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An  unsere  Leser. 

Uber  dte  Ziele,  welche  whsere  Zeitschrift  sich  vorgesteckt 
ittl,  und  die  MiUä  und  Wegfe^  dur^  wdehe  sie  diese  Zide  mt 
erreichen  bestrebt  ist,  brauchen  wir  uns  bei  dew  Btt/imw  des 
tkmen  Jahres  nickt  abermals  auszuspreAm.  Wir  haben  jetet  oft 
genug  unsere  Flagge  aufgesogen,  und  man  sieht ^  woher  der 
Wtnd  bei  uns  weht. 

Dagegen  können  wir  es  nicht  unterlassen,  unseren  sohl' 
feidien  Mitarbeitern  ßr  die  thathäffigc  Unterstützung,  welche 
sie  uns  auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wieder  Itaben  zu  teil 
Wfdm  lassen^  unseren  angdegenüichsten  und  wärmsten  Dank 
smeuspre^en.  Nur  durek  ihre  Miiwkhung  ist  es  uns  möglich 
geworden  f  nicht  allein  den  Umfang  unserer  Zeitschrift  fortgesetzt 
SU  erweitem,  sondern  auch,  wie  wir  hoffen,  ihren  InhaU  immer 
grünälieher  und  gediegener  su  gestalten. 

Mögen  denn  auch  in  dem  neuen  Jahre  unsere  alten  Freunde 
uns  ihr  Interesse  bewahren  und  viek  neue  Freunde  sich  den 
flften  fw  glei^er  Gesinnung  anreihen,  damit  wir  rüstig  auf  dem 
betretenen  Wege  fortschreiten  und  das  körpcrlicJie  Wohl  der 
Jugend  auch  femer  noA  Kräften  fördern  können! 

Die  Redaktion.  Die  VerJagebuchhandlung, 

•elMli«mi41i«lttp0ei«  IIL  ^ 
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über  den  Xinflnfli  hygieniachar  llaflnregelii  auf  die 

Sehulmyopie. 

Bemerkung«!!  xu  der  von  Professor  tom  Hippbl  anter  obigem  Titel 

Teröffentlichten  Schrift. 

Von 

Dr.  med.  et  phil.  Hebbiank  Cohn, 
Profeieor  der  Aiigenheilkimde  in  Bretlan. 

Vor  mehreren  Wochen  erschien  eine  Broschui  e  ^  von  Pro- 
fessor Dr.  VON  Hippel,  Direktor  der  ophthalmologischen  Kliuik 
zu  Giefsen,  welche  den  Fiinflaf8  hygienischer  Mafsregehi  auf 
die  Sehnlmyopie  behaadelt,  und  welche  den  Zweck  hat,  die 
▼OD  mir  »und  meinen  Anbfingem*'  ttber  die  Sehnlmyopie  nnd 
ilire  Verhütung  verteidigten  Ansichten  möglichst  zn  entkräften. 
Nicht  im  entforntesteu  sind  es  persönliche  Gründe,  die  mich 
veninlaRsen,  die  nachfolgenden  Bemerkungen  zu  veröffentlichen, 
sondern  nur  die  Besorgnis,  dafs  die  jetist  erfreulicherweise 
aUerorten  rege  Agitation  für  Verminderung  der  Sehnlmyopie 
nnd  für  Anstellung  Yon  Schnlftrsten  ins  Stocken  geraten  könnte 
dnroh  stellenweise  Excerpte  und  durch  oberflftehliohe  Lektüre 
der  YON  HrppRLschen  Schrift. 

Wir  werden  zeigen,  dafe  bei  sorgsamom  Studium  derselben 
und  bei  eingehender  Kritik  die  von  HipPELsche  Broschüre 
gerade  die  schönste  Bestätigung  der  von  mir  ^und  meinen 
AnhAngcm**  Terbreiteten  Ansichten  bietet. 

1. 

A.  Der  erste  Einwand,  den  uns  yon  Hippel  macht,  ist 
der,  dafs  wir  die  Gefahren  der  Schulmyopie  wesent- 

^  QieÜMn,  1889,  BicuMche  Buchhendlang. 
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lieh  überschätzen,  und  zwar  zunächst  dadurch ,  dal's  wir 
aile  Fälle  von  Kurzsichtigkeit  als  Augen  krauk- 
heit  auffafiaen.  Nach  der  ?oa  Töcue&nino  zuerst  vorgebraohten 
und  vom  vom  Hippsl  aoceptierten  Ausloht  mtlsse  man  aber  zwei 
Artea  von  Myopie  unteimsbeiden :  1.  „die  lediglieh  dnroh 
Nahearbeit  erworbene,  die  in  der  libergrolsen  Mehrzalil  der 
WO»  langsam  steigt,  nnr  niedrige  oder  mittlere  Grade  er- 
reicht und  mit  völliger  Entwickeluiig  des  Körpers  stationär 
wird'*;  sie  sei  keine  wirklu;he  Krankheit,  l>innutrüchtige  die 
Leistungsfähigkeit  des  Auges  gewöhnlich  uioht  und  werde  nur 
dadurch  lästig,  dais  sie  den  Gebrauch  korrigierender  Glftser 
ftkt  die  Feme  nOtig  mache.  Von  dieser  Schnlmyopie  sei  aber 
völlig  xa  trennen:  2.  eine  andere  Form,  die,  meist  bereits  in 
frahem  Lebensalter  vorhanden,  fast  unabhängig  von  der  Be- 
Bchaftigung  des  Individuums  rasch  und  dauernd  furt- 
Bchrei tet.  in  den  Gjmuusien  nicht  häutiger  vorkommt,  als 
bei  dem  ungebildeten  Proletariat  und  früher  oder  später  zu 
partieller  oder  totaler  Erblindung  des  Auges  führt.  „Dais 
man  diese  Art  von  Myopie  bei  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Sehfllernnteranehongen  von  der  andern  nicht  geschieden  hat» 
dttrfte  einen  Grand  fttr  die  verschiedene  fienrteilung  der  Qe- 
fthrtiehkeit  der  Schnlmyopie  abgegeben  haben." 

Auf  diesen  nur  den  Laien  bestechenden  Em  wand  ist 
folgendes  zu  erwidern: 

1.  Nehmen  wir  einmal  an,  diese  beiden  Arten  Myopie 
existierten  wirklich  vollkommen  getrennt,  und  die  kleinen  und 
mittleren  Arbeitsmyopien  könnten  niemals  in  die  gefiOirUchen 
hohen  Myopien  übergehen,  die  ich  im  folgenden  die  pernioio* 
sen  Myopien  nennen  will,  so  mttfste  man  nach  von  Hiffbi* 
doch  glauben,  die  letzteren,  gefahrvollen,  angeborenen,  hoben 
Grade  seien  in  den  Schulen  so  häufig,  dafs  sie  auf  dus 
Prozent  Verhältnis  der  ilynpie  in  den  Klassen  einen  l>e- 
deuteuden  Einflufs  üben  und  daüs,  sobald  diese  pemiciösen 
Fälle  ausgeschieden  seien,  die  Myopenaahi  betrfichtlioh  kleiner 
in  den  Seholen  ausfallen  würde. 

Dem  ist  aber  keinesw^  so.   Man  nimmt  jetzt  wohl  all- 

!• 
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gemein  mit  Beobt  aa,  dafe  die  Gefahr  für  das  Auge  beginnt, 
wenn  die  Myopie  stärker  als  6  Dioptrien  ist';  von  Hippel 
scheint  diese  Ansicht  zn  teilen;  denn,  nachdem  er  die  von  ihm 
bei  den  Schülern  im  Gymnasium  zu  (jielsen  gefundenen  Grade 
der  Myopie  vorgeführt  nnd  sie  in  Gruppen  Myopie  l — 3, 
Myopie  3 — 6,  Myopie  6 — 8  und  Myopie  >•  8  eingeteilt  bat^, 
sagt  er  ansdrfloklicli  S.  33:  ,»Die  wenigen  der  dritten  nod 
vierten  Gruppe  angehörigeu  Fälle  fSeillen  fast  sftmtlioh  nieht 
in  die  Katoijorie  der  Arbeitsmyopip,  sondern  sind  auf  kon- 
genitale Anomaheri  der  Augen  zuruck/uiuliren." 

Nun  sehen  wir  doch  einmal  seine  Tabelle  IX  an.  Da 
aeigt  es  sich,  dais  er  5  Jahre  lang  in  Sexta  uud  6  Jahre  lang 
in  Quinta  nioht  einen  einzigen  Fall  von  Myopie  >  6  ge- 
funden, ja  sogar  Myopie  >  3  in  Sexta  nur  in  0,6  Prozent,  in 
Quinta  nur  in  1,6  Prozent.  Bei  sieben- bis  neunjährigen  Unter- 
suchungen in  Quarta  und  Tertia  sah  er  noch  nicht  1  Prozent 
Myopie  >  6;  erst  von  Untersekunda  bis  Oberprima  zeiirt^^n 
sich  bei  9  Jahre  lang  wiederholten  Prüfungen  2;  2,5;  2,G; 
4.8  Prozent  der  Myopen  mit  Myopie  6—8  nnd  1 — ^3,4  Prozent 
der  Myopen  mit  Myopie  >  8  behaftet  Wir  finden  aber  keine 
Bemerkung,  wie  diese  Angen  vor  Jahren  in  Sexta  besohaffen 
waren,  und  es  wiiro  vox  Htpim,l  ja  leiclit  gewesen,  da  er 
8 — 9  Jahre  lang  jiihrlicli  diese  Schüler  gesehen,  uns  zu  sa<:^en, 
wie  gerade  in  diesen  Fällen  in  den  unteren  Klassen  die 
Myopie  gewesen  ist^  Diese  Myopien  können  also  wohl  in 
der  Sohnle  entstanden  sein;  aber  wir  wollen  glauben,  diese 
Schüler  seien  von  Geburt  stark  myopisch  gewesen.  Nun  ver- 
gleiche man  mit  diesen  kleinen  Zahlen,  dafs  von  Hippel  im 
ganzen  von  Sexta  bis  Prima  die  (lesamtmyopie  steigend  fand 
in  folgenden  Prozentzahlen:  5  Prozent,  9,  14,  19,  24,  34,  40, 
44,  50  Prozent  der  Schüler,  und  man  wird  zugeben,  dafs  die 
Zahl  jener  pernioiösen  EftUe  (1—4  Prozent  der  Myopen) 
überhaupt  nieht  nennenswert  ist.  — 

'  Ich  habe  freilich  aut  h  Notzhntitnlilösung  und  OlMkörpeitrübut^geu 
schon  l)oi  Myopif  f»  und  Myopie  ♦>  {^n^schen. 

'  Aus  Tabelle  XVII  sind  diese  i^'äile  nicht  berauwurechnen. 
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Da  VON  HiPPKi,  meist  von  mir  und  meiDen  Anliiingerii. 
spricht,  80  gestatte  ieli  mir,  hier  aus  meinen  „  Unfcrmrhmgm 
der  Augm  von  10  060  Schulkindern''.  Leipzig,  1867,  S.  Ö9 
folgenden  Satz  za  dtieren:  „Eine  Myopie,  die  stiirker  als  ^u, 
(diso  nach  der  jetzigen  Benennung  etwa  Myopie  2,25)  ist,  kommt 
demnach  hier  nicht  in  Landsohnlen,  eine  solche,  die  stärker 
als  \  (Myopie  G)  ist,  kommt  nicht  in  Stadtschulen  vor."  Wo 
ich  vor  25  Jahren  Myopie  ]>  6  L^efunden  hahe,  knnnteii  ^Lets 
auch  andere  Störungen  wahrgenommen  werden,  und  diese  Fälle 
kamen  gar  nicht  in  meine  SUitistik.  Ich  habe  damals  die 
Myopen  in  6  Gruppen  eingeteilt,  weiche  entsprechen  etwa  den 
modernen:  Myopie  1 — 1,5;  Myopie  1,5^2,25;  Myopie  2,25 — 3; 
Myopie  3 — 4,5;  Myopie  5  und  I^Iyopie  6.  Ich  zeigte,  dafs 
schon  Myopie  3  in  keiner  Dorfschule  mehr  vorkam,  dafs  selbst 
Myopie  4  nur  bei  13  Prozent  aller  Schüler,  sowie  Myopie  5 
unter  10060  Schülern  nur  bei  6  und  Myopie  (3  gar  nur  bei 
3  Schülern  sich  £Buid;  die  letzten  Fälle  traten  überhaupt  nur 
im  Gymnasium  auf. 

•i' 

Da  keine  Myopie  atftrker  als  6  notiert  wurde,  so  fehlten 
ja  in  Breslau  hei  meiner  Statistik  alle  perniciö- 
sen  Fftlle. 

Da  sich  VON  HiPi'KL  uuch  auf  Tsoherninos^  Ünter- 
hueimni^en  in  Kopenhagen  bezieht,  so  hübe  ich  aus  dessen 
Tabellen  ebenfalls  die  Zahlen  der  pemiciösen  Myopie  hemus- 
gezogen.  Dieser  Forscher  hat  7523  Personen  bei  der  Ge 
Stellung  zum  Militfir  untersucht  und  teilt  dieselhen  schlielslich 
in  zwei  grofse  Gruppen:  A.  diejenigen  (2336),  welche  noh 
hiaher  mehr  oder  weniger  mit  Nahearheit  beschäftigten,  und 
B.  diejenigen  (5187),  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  war.  Da 
finde  ich  denn,  dafs  bei  A  nur  2,9  Prozent,  bei  B  gar  nur 
1,3  Prozent  Myopie  ^  t>  zeigten!  Also  von  7523  Menschen, 
die  älter  als  20  Jahre  sind,  haben  nur  126  eine  Myopie  >  6, 
d.  i.  1,7  Prozent. 

Mit  welchem  Rechte  nun  von  HiPPEri  oder  ein  anderer 


•  Graeft's  Archk,  Bd.  29,  Heft  1,  1883;  vgl.  S.  214. 
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behaupten  kann,  dals  infolge  der  Vernueehniig  der  Sdnüm  jopie 
mit  der  pemieiOeeD  Myopie  »die  Gefabren  der  Sebnl* 
myopie  von  Goh9  tind  seinen  Anhängern  wesent- 

lieh  u  b e  r 8  o  Ii  ii  t z  t  "  worden  gind,  verstehe  ich  niebt. 

Es  i?t  endlirb  an  der  Zeit,  daff  diese  Tjegeud*\  w^lnbe 
mit  Wonne  von  den  Feinden  der  hygienischen  Schuirelorm 
nachgedruckt  wird«  ans  der  Welt  geschaht  werde.  Die  per- 
nieiOsen,  angeborenen  Mjopien  sind  zam  Glüek  in  der  Be- 
völkerong  so  -p  irlicb  geeilt  (noeb  niebt  2  Prosent),  dafe  wobl 
nnr  einmal  ein  Fall  aosnabmsweiee  in  den  nntoien  Kbusen 
vorkommen  mafr.  Allpin  in  den  höchsten  Kla.ssen  des  Gym- 
nasiums konnte  vi  in  Hippel  solche  Fälle,  und  zwar  auch  da 
nur  2 — 3  Prozent  üuden,  so  dafs  diese  wenigen  Falle  die 
grofsen  Gesetze  von  der  Entstehung  nnd  Zunahme  der 
Schnlmyopie,  die  an  Hunderttausenden  von  Schülern  gewonnen 
wurden,  gar  niebt  beeinflussen. 

2.  leb  bestreite,  bis  mir  der  Gegenbeweis  gebniobt  worden, 
—  und  VON  Hippel  hat  ihn  so  wenig,  als  ein  anderer  Autor 
bisher  gebracht  — ,  dafs  man  berechtigt  i.'^t.  auf  Grund  der 
wenigen,  zweifellos  bisweilen  angeborenen  perniciösen  Fälle 
von  Myopie,  die  jeder  Augenarzt  selbst  unter  der  Land- 
bevdlkemDg  sporadisch  gefunden  bat,  zu  behaupten,  „die  auf 
der  Schule  erworbene  Myopie  erreiche  nur  niedere  und 
mittlere  Grade  und  werde  mit  völliger  KOrperentwickelnng 
stationär."  Gewifs  bleiben  glücklicherweise  viele  mittlere 
Schulmyopien  im  weitereu  Leben  stillstehen,  aber  keines- 
wegs alle. 

Ich  werde  in  hoflfentlich  nicht  allzulanger  Zeit  mit  den 
Zusammenstellungen  ans  meinen  poliklinischen  Journalen  fertig 
sein  nnd  eine  sehr  gro&e  Zahl  von  Fällen  mitteilen,  die  ich 
20  bis  25  Jahre  verfolgt  habe,  deren  schwache  Schuhnyopie 
ich  notiert  hatte,  bei  denen  ich  die  nach  der  Schulzeit  fort* 
scbreitende  Myopie  mit  Augenspiegel  und  Leseproben 
festgestellt,  und  bei  denen  ich  böeh.st  störende  Mouclies  vo- 
lantes,  Glaskörpertrübungen,  Amblyopie,  Netzhauterkraukongen 
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«od  gm  besondere  die  die  Arbeit  stark  bebindemde  InmifficieDS 
der  geraden  inneren  AugennraBkeln  habe  beobaobten  können. 

Trotz  des  sorgsamen  Studiums  gerade  dieser  Falle  und  trotz 
fönfuudi'.wanzigj ähriger  augenärztlicher  Erfahrung  wtirde  ich 
mir  durehauB  nicht  erlauhen,  keuta  ein  Urteil  darüber  zu 
fiüleD,  ob  das  Auge  eines  Primaners,  der  Myopie  4  zeigt, 
diese  Myopie  später  bebalteo,  oder  ob  nioht,  namentlich  in 
gelsbrton  Berofsarten,  die  Myopie  fortsobreiten  nnd  peroiciflse 
Folgen  im  40.  bis  60.  Lebensjabre  zeigen  werde.  HoRim^ 
ha*  iiut  K»M  lit  gesao^t:  „Die  Todesgefahr  für  das  kurzsiclidge 
Aup'»  begiuiit  iiut  (lein  50.  Jahre."  Ich  knnn  mir  von  Hippf.f*, 
ebenso  wie  ich  es  früher^  gegenüber  TschehnixSG  gethan,  ein 
bmges  Leben  nnd  weitere  Arbeitskraft  wünschen»  damit  er  in 
20  bis  SO  Jahren  seine  Myopen  wieder  nnteisachen  könne. 
Wenn  er  dann  aeigen  kann,  daDi  alle  die  mit  Sebnlmyopie  in 
Gielsen  Abgegangenen  weder  Zunahme  der  Myopie,  noch  andere 
üble  Folgen  derselben  erfahren  haben,  dann  wird  er  berechtigt 
mn,  die  Schulmyopie  für  eine  gefahrlose  Krankheit  zu  er- 
klären. Und  auch  dann  wird  wohl  keiner  seiner  Myopen  ror- 
hsaden  sein,  der  zugeben  wftrde,  der  Gebranoh  Yon  Konkav* 
gläsern  Akr  die  Ferne  während  des  ganzen  Lebens  sei  eine 
klebt  hinzunehmende  Saohe;  wie  schlimm  ist  der  myopische 
Soldat,  Jäger,  Reiter  etc.  daran,  wenn  die  Brille  verloren, 
z<»rbrochen,  verbogen,  ja  nur  angelaufen  ist!  Ich  kann  nur, 
wie  schon  früher  einmal,  jeden  normalsehendeu  Zweiäer  bitten, 
sich  einen  Tag  lang  ein  Konvexglas  No.  Bfi  aufzusetzen,  sieh 
also  in  einen  Myopen  mit  Myopie  3  zu  yerwandeln»  nnd  er 
wird  alle  Unbequemlichkeiten  einer  selbst  schwachen  Myopie 
9ebr  bald  so  empfinden ,  dafs  er  den  kleinen  Vorteil ,  in 
nächster  Nähe  etwas  schärfer  zu  sehen,  g"ern  in  die  Schanze 
schlagen  wird  für  eine  gute  Femsicht  ohne  Olas. 

B.   Einen  zweiten  Einwand  ündet  von  Hippbl  darin, 

'  48.  JS'ei{jahrsbi(U(  ^mn  ik^f-n  des  M'ai.serifuiusrs  in  Zürich  für  ISBft. 
'  H.  Cohn,  Üh^  die  Notwetuiu^keit  der  IsÜnfuhruutf  von  ^"khulärzten, 
Leip«g,  1886.  S.  22. 
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„dafs  111  deü  alteren  Arbeiten  auf  die  Sebschärfe  der  Myopen 
im  Verhältnis  zu  der  der  Eramet n» jiftn'  und  IJber- 
sioJbitigeii  wenig  uder  gar  nicht  üucksicbt  genommen 
worden,  während  hierin  allein  ein  smyerlftssiger  Mafsstab 
für  den  Grad  einer  eyentuellen  Schädigung  gefonden  werden 
kann."  Nnn  ist  es  allerdings  richtig,  daüs  ich  bei  meiner 
ersten  Üntersnchnngsreihe,  wo  erat  ein  Plan  für  so  viele  sieb 
aufdrängende  Fruiren  trefunden  werden  ranfste,  die  Sebschait« 
nur  für  die  schielenden  Hyperopen  angegeben  huhe  Aber 
gleich  in  meiner  zweiten  Aibeit:  „Die  Augen  dar  Schüler 
des  Friedneka-Cryiimashms  md  ihre  Veränderungen  im  Laufe 
von  P/t  Jähren*^  (Breslau,  1872,  Osterprogramm  der  Ansialt) 
nnd  in  meinen  späteren  Anfsätzen,  besonders  in  dem  über  die 
Augen  der  atropiui.sierten  Dorfkinder*,  ist  die  Sehschärfe  der 
Emmetropen,  Myopen  und  Hyperopen  ;iugegeben  und  kritisch 
besprochen.  Seitdem  ist  von  vielen  Autoren  gerade  die  Ver- 
gleichnng  d^  Sebscbärfe  bei  Myopen  und  Niohtmyopen  G^egen* 
stand  genauester  Tabellen  gewesen;  ich  erwähne  nur  SBaasii,* 
SoHBBDEf^  und  Sohmtdt-RihpxjBii.^  Sbogel  schloÜB  seine 
Arbeit  sehr  richtig  mit  den  uns  ans  der  Seele  gesprochenen 
Worten:  ,.Da  die  Myopi«^  in  ihren  niedrigsten  Graden  von 
0,5  Dioptrien  an  eine  ISebscbärie  <C  1  giebt  und  die  Sehschärfe 
proportional  der  Zunahme  des  Myopiegrades  sinkt,  so  ist  die 
Bekämpfung  der  Myopie  nicht  nur  um  ihrer  selbst  willen, 
sondern  auch  wegen  der  damit  unsertrennlich  verbundenen 
Abnahme  der  Sehschärfe  ein  dringendes,  nicht  oft  genug  zu 
orgierendes  Gebot." 

Ist  es  also  einerseits  unrichtig,  wenn  von  Hippel  meinte 

^  Emmetropen  sind  Nurmalsehende,  Hyperopen  si?id  Übernoh» 
tigo,  welche  für  die  Ferne  ein  Konvexglaa  braachcn.  Re fraktionnzu- 
^tände  sind  Myopie,  Eninietro]iie  und  Hyperopie,  d.h.  Zustände,  in 
denon  die  lichtbrecbende  Kraft  des  Augree  Tenchiedea  ist. 

*  Oraefes  Archiv,  1871,  Bd.  17. 

»  Graef€H  Archw,  1884,  Bd.  30.  2. 

*  AxelKkt.  Stockholm,  1885. 

*  Graefe»  Arcitiv,  1885,  Bd-  31,  i. 
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«e  sei  die  6e£dur  der  Sehnlmyopie  übertrieben  worden,  weil 
Uten  die  Sehsobärfe  der  anderen  Refraktionszustände  zu  wenig 

berücksicbtigte,  so  suchen  wir  anderseits  vergebens  in  seinen 
eii^enpn  Unt^^rsnehnn^pn  nach  neuen  ßowoisen  betreflfs  dieser 
iTiage.  Dazu  brauchte  es  doob  nicht  ueuojähriger  Unter- 
Buchungen  von  Hippblö,  vun  uns  zu  zeigen  (S.  35),  dals  die 
Sehscbflrfe  bei  96 — 98  Prozent  der  Emmetropen  =  1  ist  und 
dafs  die  weni/^n  Ausnahmen  durch  Horahäutfleeke,  Augen- 
sittem,  Schielen  oder  AblAsung  der  Netzhaut  bedingt  waren. 
Ebensowenig  neu  ist  seine  Mitteilung,  dafs  die  Sehschärfe  der 
Hyperopen  bedeutend  schlechter  gefunden  wird,  als  die  der 
Idyopen;  das  steht  alles  schon  in  meinen  und  den  oben 
geoannten  andern  Untersuchungen;  jeder  Augenarzt  weifs 
lAogst,  dals  bei  einer  sehr  greisen  Zahl  Ton  Hyperopen  das 
eine  Auge  TOn  Jugend  auf  sehschwach  ist;  da  ton  Hippel 
jedes  Auge  besonders  geprüft  und  überhaupt  nie  nach  Per- 
sooen,  sondern  nach  Augen  gezfthlt  hat,  so  ist  8 — 33  Prozent 
Sehschwache  bei  Hyperopen  gar  nicht.«  Wunderbares. 

Selbrti  eine  beträchtlichere  Selischwilche  ist  oft  iur  einen 
Hyperopen  lange  nicht  so  schlimm,  als  eine  p^eringe  für  den 
Myopen;  denn  jener  sieht  meist  mit  einem  Auge  sogar  sehr 
tobarf;  der  Myop  aber  hat  in  der  Bogel  auf  beiden  Augen 
Sehsehwflche.  Auch  ist  die  Amblyopie  (Sehschwache)  bei 
Hyperopen  stets  angeboren,  bei  Myopen  aber  entwickelt  ete 
sich  erst  allmählich  mit  der  ZuiuiLme  des  (jJradcs  der  Älyopie. 
Dadurch,  dafs  viele  Hyperopen  eine  an<^eborene  Amblyopie 
haben,  wird  doch  die  Gefahr  der  bei  Myopie  erworbenen 
Sehschwache  nicht  geringer  l  —  Was  die  Sehschärfe  hei  Myopie 
betrifil,  so  fand  von  Hippel,  wie  alle  früheren  Beobachteri 
«in  mftTsiges  Sinken  derselben  im  Verhältnis  zur  Emmetropie, 
im  ganzen  bei  2 — 8  Froaent  Myopen.  Wenn  auch  yon  Hippel 
8.^  ganz  besonders  betont,  wie  wichtig  ihm  gerade  die  ge- 
naue Bestimmung  der  Sehschärfe  bei  jedem  Falle  von  Em- 
metropie,  Hy]>eropie  und  Myopie  erschien,  so  will  er  doch 
auf  S.  35  nicht  schliefseu ,  dafs  die  lünu^ere  Anstrengung  der 
Augen  das  Sinken  der  normalen  SehsohArfe  bei  Myopie  von 
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Tertia  bia  Pnma  vod  98  anf  80  Prosent  Tenmaolie,  da  auok  in 
Sexta  80  ProKent  Sebsebärfen  1  vorkamen ;  aondeni  mit  gutem 
Reobt  bslt  er  den  Zufall  bier  flär  wabrscbeinliob  mitspielend, 
da  er  all/u  kleine  Zahlen  zur  Verfügung  hat,  so  dafs  z.B. 
2  Augen  gleich  13  Prozent  ergeben.  Wir  kommen  später 
noch  darauf  zurück,  dafs  die  ganze  statistische  eigene 
Arbeit  von  Hippels  einen  sehr  geringen  Wert  wegen  d&r 
kleinen  Zabl  der  ünterBnchten  bat,  und  wir  werden  gleiob  ihm 
(S.  39)  wegen  der  relativen  Kleinheit  der  Zahlen  sp&ter 
bei  der  praktischen  Nutzauwendung  von  von  Hippels  eigeuen 
Untersuchungen  nur  auf  d;us  Gesamtresultat  Wert  legen.  Es 
haben  also  weder,  wie  von  Hippel  irrig  behauptet,  die  firüheren 
Untersncber  die  Sebsrlifnfe  bei  den  verschiedenen  Be&ak* 
tionsznstttnden  vernaoblftssigt,  noch  haben  die  Prüfungen  von 
HippKLs  in  dieser  Beziehung  etwas  Neues  in  betreff  der  Ab- 
nähme  der  Sebsebttrfe  bei  Myopie  gegren^ber  andern  Re- 
fniktionszustfinden  ergeben;  auch  dieser  Einwand  betreffs  meiner 
Übertreibung  der  Gefahren  der  Myopie  ist  also  huiMiig. 

C.  Ais  dritten  Grund,  warum  ieh  und  meine  Anbänger 
die  Qe£sbr  der  Myopie  wesentlich  flbeisebätzt  haben,  erwfthnt 
VON  Hippel  S.  2  den  Umstand,  dafs  „bis  auf  die  letsten  Jabre 

die  meisten  Autoren  immer  von  neuem  den  zuerst  von  Cohn 
betretenen  Weg  der  einmalip:en  T^ntersucbnng  verschiedener 
Schulen  eingeschlagen  haben,  aul  dem  sie  zwar  zur  Bestätigung 
der  CoHNsohen  Stttze  gelangten,  aber  keine  neuen  Gesichts- 
punkte gewannen,  welche  zur  Klärung  der  Meinungsversohieden* 
beiten  hätten  beitragen  können."  Daher  fafste  tok  Hippsl 
den  sehr  dankenswerteu  Eutschlnfe,  9  Jahre  lang  alljährliob 
sämtliche  Sclniler  des  Giefsener  Gymnasiums  zu  untersucheu. 
Wenige  ZtmIhu  weiter  (8.  3)  bekennt  zwar  von  Hippel  ira 
gröfsten  Gegensätze  zu  obigen  Sätzen ,  dafs  „wiederholte 
Untersuchungen  derselben  Schüler  Ton  Cohn,  EaisMAN/ 
YOK  Reüss,  ScHMiDT-RiMPLBR  scbon  früher  Toigenommen 


'  Dieser  Forscher  hat  6  Jahre  nacheinander  die  Schülei  untersucht. 
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wurden*^,  aber  in  ungleiclieD  ZwisobenTflnrnen  und  • —  dns  ist 
liditig  —  „niemals  methodisch  znr  Ermittelang  des  jGiii* 
flnsees  bestimmteri  an  einer  Schule  getroffener  hygie- 
nisch er  Mafsregeln  auf  das  Vorkommen  nnd  dte  Hflnfig- 

keit  der  Myopie."  Also  der  auch  von  mir  zuerst  eiugesclilagene 
Weg  der  nicht  eininuligen,  sonderu  wiederholten  Untersuchung 
der  Schüler  des  Friedrich -Gymnasiums  wird  zugegeben.  Um 
so  gespannter  mufs  daher  der  Leser  sein,  ans  den  9  J  a  h  r  e 
lang  fortgeführten  Untersnchnngen  von  Hippels  den  Nach- 
weis gefflhrt  zn  sehen,  dais  der  Einflnlk  hygienischer  Mais- 
nahmen anf  die  Sohnlmyopie  Ton  uns  wesentlich  ühersohfttst 
worden  ist. 

Wir  erwarten  also  zweierlei:  Entweder  von  Hippel  zeij^ 
Ulis  ein  Gymnasium,  in  welchem  trotz  d er  Nichtanwendung 
der  von  uns  vorgeschlagenen  hygienisohen  MalsDahmen  die 
Sohnlmyopie  in  9  Jahren  geringer  geworden  ist,  —  oder  er 
ftthrt  uns  in  ein  Gymnasiam,  in  welchem  trotz  der  An- 
wendung der  von  nns  empfohlenen  hygienischen  Halsnahmen 
die  Sohnlmyopie  in  9  Jahren  zugenommen  hat.  Tertinm 
non  duiur.  lin  voraus  sei  es  gesagt:  Wir  werden  zu  uuarer 
Freude  den  Nachweis  führen,  dafs  VON  HIPPEL  uns  in  ein 
Gymnasium  blicken  läfst.  welches  intnlge  der  von  mir  und 
meiuen  Anhängern  empfohlenen  Mafsnahmen  eine  ganz  anf- 
fülende  Absahne  der  $6hiilmyo]»ie  im  Laufe  you  9  Jabrei 

Betrachten  wir  das  nene  Griefsener  Gymnasinm»  so  sind 
sonfiohst  baulich  fast  alle  nnsre  Wünsche  erföltt:  helle, 

gTofse  Ivuume,  Fenster  zur  Linken,  Subsellien  zweisitzig, 
Kol porgorecht,  jeder  Schaler  nach  Seiner  Gröfso  placiert,  das 
Oertieren  abgesohafiti  auch  in  Be^ug  aui  Ventilation  etc.  alles 
sehr  gut. 

Dnrch  yoizfigUche  Verordnungen  seitens  der  hessischen 
Begiernng,  deren  Lektare  ich  jedem  Hygieniker  sehr  empfehle, 
deren  Analyse  hier  aber  zn  weit  fahren  wflrde,  ist  der  Über- 
bürdung sowohl  im  Gymnasium,  als  bei  den  flaiLsarbeiten 
sehr  gut  vorgebeugt.    Aber  die  Verordnungen  stehen  nicht 
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blofs  iiut  dem  Papier  da,  sondeiu  seit  1083  siod  folgende 
troffliehe  Einriobtungea,  wie  von  Hippkt.,  dessen  drei  Söhne 
dafl  Gymnasiam  absolviert  haben,  aioh  beständig  überzeugen 
konnte,  getroffen:  Unterricht  5  Standen  nur  vormittags;  Yor- 
sohttle,  Sexta  und  Quinta  haben  Pansen  nach  der  ersten 
Stunde  10  Minuten,  Vorschule  und  Gymnasium  nach  der 
zweiten  Stunde  15  Minuten,  nach  der  dritten  und  vierten 
Stunde  10  Minuten;  die  fünfte  Stunde  zahlt  nur  40  Minuten. 
In  allen  Pausen  verlassen  die  Schüler  die  Kinistsen  und  tum- 
meln sich  auf  dem  Spielplatz  oder  in  der  Turnhalle.  In 
jeder  Klasse  wöchentlich  zwei  Turnstunden  obligatonsoh  und 
eine  freiwillig;  für  Sexta  bis  Quarta  wöchentlich  eine  Spiel- 
stunde.  90  Prozent  schwimmen  und  laufen  Schlittschuh.  — 
Hau!?arV)elten  bei  den  Vorscliülern  30  —  40  Minuten  täfir- 
lieh,  bei  den  Schülern  aus  Sexta  und  (j)uinta  täglich  1  Stunde, 
bei  denen  aus  Quarta  und  Untertertia  2  Stunden  täglich, 
Obertertia  und  Untersekunda  2V«  Stunden  täglich  und  Ober- 
sekunda,  Unter'  und  Oberprima  3  Stunden  täglich.  Das  ist 
das  ftufserste  dort  zulftssige  Hafs.  Übersetzungen  aus 
fremden  Sprachen  und  in  dieselben  werden  zu  Hanse  nicht 
gefertigt,  die  mathematischen  Arbeiten  sind  auf  ein  geringe« 
Mals  beschrüiikt.  die  Vorberei tun jr  für  die  fremdsprachliche 
Lektüre  erfolgt  in  Sexta  bis  t^uarta  nur  in  der  Schule,  in 
Quarta  bis  Sekunda  ungeführ  für  ein  Drittel  des  Jahres  in 
der  Schule ;  in  Prima  werden  die  Vokabeln  in  der  Schule  an- 
gegeben. — 

Der  Fortfall  des  Nachmittagsunterrichts  macht  die  Be- 
nutzung künstlicher  Beleuchtung  fast  völlig  entbehrlich.  — 
Von  November  bis  Februar  wird  von  8—9  Uhr  nicht  ge- 
schrieben, gelesen  erst  dann,  wenn  es  hell  ist;  bis  dahin 
werden  Übungen  ohne  Buch  vorgenommen.  Versetzungen  nur 
Ostern.  Dazu  kommt,  dafe  man  in  der  kleinen  Stadt  fast 
wie  auf  dem  Lande  lebt  und  jede  freie  Stunde  zu  Spazier- 
gangen benutzt  Von  Hippel  fragt  (S.  13):  „Welche  weiteren 
Forderungen  könnten  noch  von  Ärztlicher  Seite  gestellt  werden» 
ohne  die  Ziele  des  Unterricht«  emstlich  zu  ge&hrdeu?" 
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Wir  veiinissen  nllerdiDgs  noch  Bemerlvungen  über  den 
Bücberdruck,  über  die  Heftlage  beim  Schreiben  etc.,  aber  wir 
glaaben,  dafs  von  Hippbl  ein  Ereand  sehr  grolker  Typen  ist, 
da  er  dieeelben»  was  Itesonders  anaaerkeimeii  ist,  in  seiner 
Soiirift  angewendet  liat;  (nur  die  Zeilen  derselben  sind  etwas 
m  lang,  120  statt  100  mm). 

Im  ganzen  mufs  man  zugeben,  dais  das  neue  Giefsener 
Gyiiiuiisium  fast  alle  die  hygienisoben  Mafsnahmen 
getroffen  hat,  die  ich^  und  meine  Anhänger  seit  Jahr- 
zehnten empfehlen. 

Aus  Interesse  an  der  Sache  hat  von  Hippel  9  Jahre 
hindnreh  freiwillig  selbst  die  Stelle  eines  Sohularates  bis 
m  einem  gewissen  Grade  versehen  und  wurde  dabei  sehr  von 
dem  Direktor  nnteistotzt,  ^so  dafs  die  Sohüler,  soweit  es  sieh 
um  Überwachung  ihrer  Augen  handelte ,  günstiger  situiert 
waren,  als  an  den  meisten  andern  ünterrichisanstultpn." 

Gegen  Ende  jedes  Schuljahres  wurden  nun  die  Sohüler 
von  VON  Hippel  nnd  seinen  Assistenten  mit  Gläsern  und 
Augenspiegel  nntersneht  und  bei  Differenzen  der  Besnltate  die 
letsteren  Befunde  ftlr  die  Tabellen  benatzt. 

Sehr  wundersam  berührt  wohl  aber  jeden,  der  sich  mit 
der  Genese  der  Myopie  beschäftigt  hat,  der  Satz  von  lliivPELS 
(S.  IG);  .,T)a  di«  unteren  Klassen  für  die  Frage  nach  der 
Entstehung  und  Ausbreitung  der  Myopie,  sowie  nach  dem 
Nutzen  hygienischer  Mafsregeln  relativ  weniger  Bedeutung 
baben,  so  worden  in  Sexta  nur  5,  in  Quinta  nur  6,  in  Quarta  7, 
in  Untertertia  8,  dagegen  vou  Obertertia  bis  Oberprima  9  Jalus 
gäDge  von  Sohttlem  untersucht.'* 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  dafs  von  Hippel  gerade  die 
unterpn  Klassen  nicht  auch  neunnial  prüfte,  denn  gerade 
dort  wären  die  pemioiösen  Fälle  aufzusuchen  und  die  Seh- 
schärfe bei  den  verschiedenen  Refraktionen  zu  bestimmen  ge« 
wesen;  gerade  fär  den  richtigen  Vergleich  hätten  die  unteren 


*  .Vgl.  die  Zatemmenstelloiig  notrer  VorwhHIge  in  meta«r  Hygiem 
dt$  Auge$  m  äm  SbMhi.  Wien»  1888. 
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KlaBseo  genau  so  oft,  wie  die  obereo,  unterauoht  werden 
mtlssen. 

Die  ALzahi  der  Schüler  ist  iu  vieluii  Klassen  sehr  klein 
gewesen,  wie  man  aus  Tal»eUc-  L\  ersieht.  Ich  rinde  Klassen 
mit  12,  14,  15,  2a,  26,  42  und  höchstens  48  öchülern. 
Von  Hippel  betrachtet  daher  kleinere  Schwankungen  mit 
Beobt  als  so&llige.  Die  ganzen  Tabellen  erhalteo  dadaroh 
etwas  mehr  Imponierendes,  dafs  die  Zablen  des  Vei&aseis 
nicht  anf  Schüler,  sondern  auf  Augen  bezogen  sind.  Dabei 
vermisse  ich  die  doch  gewifs  sehr  interessanten  Befände  an 
den  A  ti  iöo  metropen,  d.  h.  solchen  Schülern,  die  verschiedene 
Refraktion  auf  beiden  Augen  haben,  rnid  die  doch  nur  mit 
gröDater  Vorsicht  zu  Schlüssen  Uber  Schulmyopie  verwendet 
werden  dürfen. 

Als  TON  Hippbij  18B1  seine  Arbeit  begann,  war  das  neue 
Gymnasium  eist  seit  2  Jahren  bezogen,  sftmtliohe  Schüler  der 
oberen  Klassen  hatten  also  Iftngere  oder  kürzere  Zeit  unter 
dem  ungünstigen  Einflufs  der  früheren,  hygienisch  niang^el- 
hafteo  Schuleiurichtungen  gestanden ,  wahrend  188Ü  uiemaud 
mehr  vorhanden  war,  welcher  noch  der  alten  Schule  angehört 
hatte.  Somit  hatte  von  Hippkl  die  schönste  Gelegen- 
heit zum  Vergleich  und  zum  Urteil  über  den  Erfolg  der 
neuen  hygienischen  Mafenahmen. 

Im  Laufe  aller  9  Jahre  prüfte  er,  wie  die  in  den  Tabellen 
fehlenden  Additionen  sseigen,  im  ganzen  4078  Augen^,  also 
vermutlich  20B9  Schüler,  demnach  durchschnittlich  jährlich 
nur  226. 

Für  uns  handelt  es  «ich  hier  nur  uui  die  Befunde  betreflfe 
der  S  c  h  u  1  m  y  o  p  i  e ;  Myopie  <  1  wurde  als  Bmmetropie  vou 
TON  Hippel  betrachtet. 

Wir  konstatieren  nun  zunilehst,  da&  (Tabelle  I)  die  Fro- 
zentzahl  der  Myopen  in  dem  ganzen  Gymnasium  in  den  Ter 


^  Die  Addition  in  Tabelle  I  stimmt  nicht  mit  den  in  Tabelle  IV'— 
vorgenommenen,  nach  denen  von  Hippkl  4054  Augen,  «lao  nur 
Sobäler  ontenttoht  hat^  Wo  bleiben  die  12  Schüler  ? 
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gleir-hl/aren  Jahren  1881,  82,  8;5,  84  und  8'J  tolgeiidermarsen 
schwankt:  28,  24,  28,  25  und  17  Prozent.  Diese  auf- 
fftllige  Abnahm  e  der  Myopie  in  den  letzten  Jahren 
kttDD  kein  Zufall  sein,  denn  Tabelle  II  lehrt  darch  eine 
Qegenftbentellnng  der  einzelnen  Klassen,  dals  von  Sexta  bis 
Prima  im  Jahre  1881  sich  befanden:  0,  12,  15,  19,  36,  58. 
37,  64.  79  Prozent  Myopen,  im  Jahre  1889  aber  nur:  1,  9, 
9,  17,  29,  86,  21,  39,  28  Pio/ent  Myopen.  Von  Hippel 
macht  seihst  auf  dieses  Sinken  der  Myopie  aufmerksam  und 
sagt  (S.  20),  dafs  es  sich  gerade  in  den  oberen  Klassen  in 
erfrenlichster  Weise  geltend  mache;  die  Differenz  der 
Myopen  gegen  1881  betrage  von  Obertertia  bis  Oberprima  15, 
82,  15,  50  Prozent.  Der  enorme  Untersehied  in  den  Primen 
mag  dnreh  die  kleine  Zahl  von  nur  14  nntersnehten  Primanern 
als  /ulalii^  erscheinen,  „allem  das  Verhalten  der  ttbrigen 
Klassen  spricht  doch  deutlich  dafür,  dafs  der  Eintiuis  den 
neuen  Gymnasiums  und  seiner  Einrichtungen  auf  das 
Vorkommen  von  Myopie  nnter  den  Schülern  ein  sehr 
gttnstiger  gewesen  isf 

Dan  Jahr  1884  bildete  den  Wendepunkt,  zwei  £Uctoren 
konnten  dabei  nach  von  Hippbl  eine  Bolle  spielen:  einmal 
der  Umstand,  dafs  sich  um  diese  Zeit  nur  noch  sehr  wenige 
Schüler  vorfanden ,  die  das  alte  Gymuasiuni  besucht  hatten, 
dann  aber  auch  die  sirenge  Dnrchfülirnnj^  der  Verfügung  be- 
treffs der  Überbürdung.  Der  letzteren  ist  von  Uippkl  ge- 
neigt die  gröfseie  Bedeutung  beizulegen.  Wir  können  ihn 
daran  nicht  hindern,  so  wenig  er  uns  hindern  kann,  anszn- 
sprechen,  dafs  wir  «geneigt"  sind,  die  grttisere  Bedeutung 
dem  Einflüsse  der  guten  hygienischen  MaTsnahmen  im  neuen 
Gymnasium  beizulegen.  Beide  Faktoren  wirkten  gewils  zu 
sammen  segensreich. 

Die  Verönderungeu,  welche  vo^  Hippel  während  der 
Schulzeit  fand,  bestätigen  nur  von  neuem  das  allerorten  schon 
konstatierte  Gesetz,  ^dafe  die  Zahl  der  Myopen  von  Klasse 
sn  Klasse  steigt 

Von  Sexta  bis  Prima  wurden  gefunden:  5,  9,  14,  19,  24, 
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34,  40,  44,  50  Prozent  Myoppn  Entsprechend  nehmen  na- 
türlich die  Zahlen  der  Emuu  riopen  und  Hyperopen  ah.  Die 
Hyp^ropie  filllt  von  Tertia  bis  Prima  von  7  Prozent  auf  6,  4, 
4,  ö,  2  Prozent.  \'icl  Wert  ist  auf  diese  Zahlen  nicht  zu- 
legen, da  z,  B.  in  Sekunda  während  aller  9  Jahre  nur  Id  Aa- 
gen,  in  FHma  nnr  7  Angen  Hyperopie  zeigten.  Viel  wichtiger 
soheint  mir,  dafe  auch  in  den  unteren  Klassen  von  Sexta  bis 
Tertia  die  Hyperupie  so  sohnell  sinkt,  und  zwar  von  28  Pro- 
zent 17,  11,  7  Prozent.  Von  lIiiTEii  ineint:  ., Dai's  die 
ger lügen  Anforderun^^en,  welche  die  drei  ersten  Sclinljnbrp  an 
die  Augen  der  Schüler  stellen,  diese  Verhältnisse  der  Hypero- 
pie bedingen,  dürfte  zweifellos  sein.  Ihr  Versohwinden»  ihr 
allm&hliehes  Übergehen  in  die  £nimetropie  hangt  Torangsweise 
mit  dem  raschen  Wachstum  des  Körpers  und  der  davon  ah* 
hängigen  EntwickeluDg  der  Augen  awischen  9.  und  13.  Leber.«- 
jahre  zusammen,  und  es  liegt  nicht  die  geringste  Ver- 
anlas. siiüg  vor,  den  Übergani^  eines  unvollkommenen, 
dem  embryonalen  Leben  eiji^eutiimlichen  Refniktionszustaudes 
in  einen  vollkommenen  für  etwas  Beunruhigendes  su 
halten." 

Diese  Behauptung  soheint  höchst  gewagt,  wenn  man  be- 
denkt, daTs  dureh  sehr  viele  Beobachtungen  festgestellt  is^  dalk 
zahlreiche  Falle  von  Myopie  durch  das  Zwisehenstadium  der 

Emmeliüpio  aus  Hyperopie  entstanden  sind.  Die  Hypernpie 
ist  ja  meist  sehr  unbedeutenden  Grades  in  den  unteren 
Klassen;  wenn  von  HippeIj  die  Hyperopie  •<  1  ebenso,  wie 
die  Myopie  •<  1,  zur  Emmetropie  gerechnet  hätte ,  so  wären 
gewila  nicht  sehr  viele  Hyperopen  tibrig  geblieben.  Schon 
eine  geringe  Anstrengung  der  Augen  genttgt,  um  diese  leichten 
Grade  in  Emmetropie  ttberzuführen.  Wäre  damit  die  Sache 
geschlossen,  so  hätte  von  Hippel  recht;  aber  er  wird  in  sei- 
nen Tabellen  gewifs  ebenso,  wie  ich  in  den  meinen,  genügend 
Falle  linden,  wo  aus  dieser  Emmetropie  dann  Myopie  ge- 
worden ist. 

Als  sehr  erfreuliche  Thatsache  citiere  ich  femer  ans  yok 
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Hippels  Tabellen,  daCi  im  Durebsehnitt  aller  9  Jahre  in 

jeder  Kiabst  iii  (tI  eisen  ein  niederer  Prozentsatz 
von  Myopen  sich  findet,  als  in  Füinkturt,  Montabaur  und 
i^'nlda,  von  wo  die  Prüfaugeu  von  Schmidt-UuipIaKU  zum 
Veigleieh  heraDgesogen  wurden. 

D.  DankenBirert  ist  es,  da(s  ton  Hippel  die  Befraktion  der 
vor  dem  absolvierten  Examen  Abgegangenen  mit  der  Re- 
fraktion der  im  G}'muaäium  Gebliebenen  vergleicht,  eigent- 
lich das  einzige  Neue,  was  seine  Untersuchungen  bringen. 

Er  sagi;  S.  29:  „Die  erhebliche  Zunahme  der  Myopie  in 
den  oberen  Klassen  wird  von  Cohn  und  seinen  Anhängern 
ausschliefslich  auf  den  schttdiiolien  ßinflofs  der  Sohule  zur&ok* 
geführt,  wfthrend  von  Javal  und  Becker  bereits  vor  längerer 
Zeit  darauf  hingewiesen  wurde,  dafs  vielleicht  unter  den 
Sohlilem,  welche  vor  absolviertem  Bxamen  das  Gtymnasium 
verlassen,  sieh  vt-ihaltuisniärsig  viele  Eninietiopeu  befinden, 
V  «»durch  das  Prozentverhältnis  der  Myopen  dann  natürlich 
rasch  steigen  rnüfste."  Von  Hii  pki.  hatte  schon  früher  Be< 
re<^hnungen  mitgeteilt,  die  diese  Hypothese  stützen  sollten. 
Allein  Schmidt-Kimplbr  und  ieh  haben  die  Zahlen  angefoohten, 
da  er  die  Myopie  der  Abgegangenen  nur  mit  der  Durchschnitts- 
ssahl  der  Myopen  im  gansen  Gymnasium  verglichen  hatte. 
Jetzt  bringt  vox  Hti»1'i:i-  neue  Zahlen,  welche  die  Prozente 
der  abgegangenen  M}(>i)ei)  mit  dem  DurchschuittsSprozent  der 
Myopen  in  der  betrelleuden  Klasse  vergleichen.  Da  zeigt 
sich  nun  (S.  31),  dafs,  wAhrend  bis  Untertertia  das  Verhältnis 
der  Myopie  bei  Abgegangenen  und  Zuniokgebliebenen  an- 
nähernd übereinstimmt,  in  Obertertia  eine  „enorme  Differenz'' 
eintritt:  6  Frosent  Myopen  imter  den  Abgegangenen  gegen- 
über  24  Prozent  Myopen  im  Durchschnitt  der  Klasse;  dann 
unjreffthr  7U  Prozent  Eiiimetropen  "imter  den  Abgej^aiii;*  neu 
gegen  (>;")  Prozent  Emmetropen  unter  den  Zurückgebliebenen. 
^Dals  hierdurch*',  meint  von  Hipp£L,  ^das  sprungweise 
Ansteigen  der  Myopie  in  Untersekunda  eine  ausreichende  Er- 
klftnmg  findet,  dürfte  nicht  asu  bestreiten  sein.^  Ich  habe  mir 

SehaIsMiiB4kelt»pfleicc  III.  2 
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niin  aber  ans  TabeUe  YIII  lierausgereoliiiei,  wie  viel  toq  den 

590  Augen ,  die  in  9  Jahren  zusammen  in  Obertertia  Uber- 
hanpt  untersucht  wurden,  abgegangen  sind;  es  waren  in  9 
Jahren  ö8  Augen,  also  wohl  34  Schüler;  durchschnittlich 
gingen  mithin  jährlich  nur  4  Schüler  aus  dieser  Klasse  ab. 
Auch  ans  Sekunda  gingen  dnrcbsobnittlieh  jährlich  nur  S, 
in  Prima  3  Schüler  ab.  Und  anf  solche  Zahlen  will  man  im 
Emst  Schlüsse  banenl 

Ich  bestreite  gar  nicht,  dafe  gerade  nnter  den  Abgegange- 
nen der  oberen  Klassen  in  Giefsen  sich  weniger  Myopen  be- 
fanden, aber  ich  freue  mich,  dafs  von  Hippe i,  doch  selbst 
weitere  Untersuchungen  an  andern  Gymnasien  ab- 
warten will,  ehe  er  den  dortigen  Befunden  allgemeine 
GKlltigkeit  beilegt.  „Sollte  es  der  Fall  sein**,  sagt  von  Hippsl, 
„nnd  ich  halte  es  fttr  sehr  wahrscheinlich,  so  würde  die 
Sohnlmyopie  viel  von  ihrem  Bennmhigenden  verUeren.*  Irgend 
einen  Teraünftigen  allgemeinen  Grund,  warum  gerade  die 
Emmetropen  abgehen  und  die  Myopen  weiter  stu- 
diere u  sollen,  kann  ich  nicht  finden.  Bei  grol.^'n  Zahlen 
wird  wohl  auch  hier  das  Gesetz  an  Stelle  des  Zufalls  treten. 

Erfreulich  ist  es,  dafs  von  Hippel  durch  Tabelle  TX  den 
Nachweis  liefert,  dais  der  dritte  Satz,  den  ich  vor  25  Jahren 
anfstellte:  „Anch  der  Dnrohschnittsgrad  der  Myopie  steigt 
Ton  Klasse  zu  Klasse**,  nnd  den  er  noch  vor  5  Jahren  in 
seiner  Bektoratsrede  bezweifelte,  als  richtig  anerkannt  werden 
mufs.  Er  fügt  aber  Lmzu,  er  müsse  betonen,  duls  das  An- 
steigen verhültnismiUsiü-  langsam  erfolgt  und  sich  eigentlich 
nm*  bei  den  mittleren  Graden  der  Myopie  bemerklioh  macht. 
Das  habe  ich  alles  schon  in  dem  Bericht  über  meine  ersten 
Untersnchnngen  TOm  Jahre  1867  ausgesprochen;  dort  sind 
z.  B.  die  Dorchsohnittsgrade  der  Myopie  für  die  Klassen  von 
zwa  G^ymnasien  in  Breslan  zu  finden;  sie  würden  naeh  der 
modernen  Bezeichnung  Ton  Sexta  bis  Prima  sein:  Myopie  = 
1,8;  1,9;  1,9;  2,1;  2.2;  2,J.  Älinliches  wurde  später  von 
EmsMAN,  BuROL,  CoxHAi),  Manz  und  Seggel  festgestellt 

Im  groisen  und  ganzen  fand  vom  Hippel  die  Seh- 
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schärfen  der  Myopen  auf  seinem  Gyaiiiasium  besser 
als  in  andern  Schulen.  Schmiut-Kimpler  fand  hei  Myopie 
<  3  D  die  Sehschärfe  =  1  nur  in  60  Prozent ,  vön  Hippel 
in  90  Prozent.  Brsterer  sah  dabei  Sehschärfe  =  %  imd  Vi 
in  35  Prozent,  ton  Hibfbl  nur  in  9  Prozent;  Schmidt- 
EuiFLBB  fand  dabei  Sehscbftrfe  <  V*  in  5  Prozent,  yon 
Hippel  in  0»6  Prozent. 

Noch  hesser  waren  die  Sehschärfen,  die  von  Hippel  iaudj 
bei  dem  Vergleich  der  Myopien  3-— 6  D;  ScinnDT-RmpTiER 
41  Prozent  Sehschärfe  =  1 ;   65  Prozent  Sebschilrfe  =  V» 
und  V«;  1^  Prozent  Sehschärfe  <  V«»  vo»  Hippel  dagegen 
85  Prozent,  14  Prozent,  0,9  Prozent. 

Da  sieh  diese  bessere  Sebsobttrfe  der  Myopen  in 
Gie&en  in  allen  Gruppen  derselben  wiederholt,  so  bleibt 
(8.  34)  TON  HiPPBL  selbst  „nnr  die  Annahme  übrig,  dafs 
die  ungewöhnlich  günstigen  hygienischen  Verhält- 
nisse (\v<-  (litrtip:en  Oymnnsinm«?  vorteilhaft  auf  die 
Erhaltung  einer  guten  Sehschärfe  bei  den  Myopen 
eingewirkt  haben".  — 

Die  Befunde  von  Hippels  über  das  Staphyloma  posti* 
enm,  jene  atrophische  Stelle  der  Aderbaut,  die  man  bei  so 
vielen  Myopen  znr  Seite  des  Sehnerven  findet,  bestätigen  den 
alten  Satz,  dafe  dieses  Leiden  abhängig  ist  vom  Grade  der 
Myopip  Da  von  Hippel  alle  Fälle  von  einfachem  Conus 
ausgeschlossen  hat,  so  las«en  sich  seine  Zahlen  schwer  mit 
denen  von  Schmidt-Kim plek  vergleichen;  doch  sind  enorme 
Differenzen  zwischen  beiden  Antoron  vorhanden:  nur  12  Pro- 
zent Stapbylome  bei  von  Hippel  gegen  62  Prozent  bei 
Schmidt- BofPLBB  bei  Myopie  1—3  D;  34  Prozent  gegen 
80  Prozent  bei  Myopie  3 — SD.  .,  Aneh  diese  relative 
Seltenheit  des  Stapbylomu  posticuin  ,  sagt  von  Hh'pel 
8.44,  ..ppricht  deutlich  genug  für  die  Wirksamkeit 
der  hier  getroffenen  hygienischen  Ma fsrogcln.'"  — 

Anf  die  Erhebungen  hetreifs  der  Erblichkeit  legt  von 
Hippel  mit  Beoht  nicht  viel  Wert;  man  mttfste,  wie  ioh 
sehen  vor  20  Jahren  sagte,  die  Eltern  zugleich  mit  den 

2* 
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Kinddrn  oknlistiflch  prftfen.    Wir  kommen  später  in  nnsretn 

zweiten  Ai'tikel  noch  daiaui  zurück. 

Endlich  hat  vox  Htvpel  auch  den  Akkonmiodations- 
krampf  notiert,  ihn  üÜUmal  bei  4054  Augeu,  ^Uu  in  8  Pro- 
zenty  gefunden  und  gezeigt,  dais  er  von  Sexta  his  Prima  von 
Klasse  2U  Klasse  bei  4en  Myopen  znnahm:  0,  2,  1»  4,  4,  6, 
8,  8,  11  Brozent.  Leider  ist  nieht  angegeben,  ob  die  Sdiülerp 
die  ja  stets  wieder  nnteisnebt  wurden,  immer  den  Krampf  be- 
halten haheu,  oder  ob  er  mitunter  znrückgogangen  ist.  Die 
Zahlen  scheinen  von  Hii  tkl  selbst  dafür  zu  spiecheu,  dulü 
der  Krampf  au  erster  8 1 e  1 1  o  von  der  Dauer  der 
Nahearbeit  abhängig  ist.  ..Wenn  er  sich  trotz  der 
günstigen  Verlillltnissc  des  hiesigen  Gymnannms  in  B  Prozent 
aller  Angen  fand,  so  liegt  dies  vielleioht  daran,  da(s  meine 
Untersnehungen  stets  am  Scblnsse  des  Wintersem  osters 
kurz  vor  der  Versetzung  ausgefährt  wnrden,  also  zn  einer 
Zeit,  in  der  die  ni  >ten  Scliülor  ihio  Augen  wohl  mehr  als 
gewöhnlich  angestrengt  hiilten  werden.** 

Eine  nachteilige  Wirkung  des  Krumpfes  auf  die  Seh- 
j^chärfe  fand  vuN  Hippkl  nicht;  er  hält  daher  die  Gefkhrliob* 
keit  desselben  von  manchen  Autoren  für  übertrieben.  Das 
mag  richtig  sein. 

Resümieren  wir  die  eigenen  BefundevoN  Hippels,  so  zeigt  sich : 

Seit  das  neue  Gymnasium  bezogen,  das  gute 
hygipnische  Einrichtungen  besitzt,  und  das  die  l Iberaustrengung 
vermeidet.  Ikm  sieh  weseiitlicli  verring«Mt: 

1.  Die  Gesaratzahl  der  Myopen  (10  Prozent), 

2.  die  Myopenzahl,    besonders  in  den  obersten 
Klassen, 

8.  die  schlechte  Sehschärfe  der  Myopen, 
4.  die  Zahl  der  Staphylomata  postioa. 
Nichts  kann  besser  beweisen,  dals  unsere  seit  Jahrzehnieu 
gegen  alle  Aiigriti'e  ininier  wieder  verteidigten  Vorschläge  für 
die  liygieiiis(^lie  Schulrefurni  richtig  waren;  denn  gegen  die 
ÜberbürduDg  der  Augeu  haben  wir  ebenso  gekämpft,  wie  gegen 
die  Finsternis  in  den  Klassen. 
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Dafs  trotz  der  guten  EinrichtiiDgen  die  Myopie  auf  dem 
Giefsener  Gymnasium  noch  iiimier  betrüchtlich  war  und 
bei  vielen  Kindern  zunahm,  kann  niemanden  wunder  uohmen. 
Dean  die  GJymnasiasten  beschäftigen  sich  mit  oder  ohne  Auf- 
ing ftvfserhalb  der  Schule  unter  VerhftltniaseD,  die  be- 
kuwtlich  oft  selir  zu  wünBoheu  tlbrig  lassen,  viel  mit  Nahe* 
tibeit. 

Wenn  man  daher  den  Nutzen  liv;^ieni.sclier  Malsnahmen 
in  exakterer  Form  studieren  will ,  so  hüte  man  sich,  wie  ich 
öfters  in  meinen  Schriften  betont  habe,  davor,  gerade  höhere 
Schulen  zu  Untersuchungen  zu  wählen.  Es  gibt  nur  eine 
Anstalt,  die  dazu  geeignet  ist:  die  Volksschule.  Die 
Schiller  derselben  haben  aufserhalb  der  Klasse  kaum  nennens- 
werte Arbeit;  hier  worden  also  die  hygienischen  Verbesserun- 
^tü  der  Klasse  und  des  Unterrichtes  noch  weit  grölseren 
EiaAuls  üben  als  in  höheren  Schulen. 

Jeden fnlK^  können  wir  von  Hippel  nur  dankbar  sein,  dafs 
er  mis  geeeigt  hat,  dafs  auch  in  einem  Gymnasium 
die  schönen  Erfolge  unserer  Betnühungen  nicht 
aasgeblieben  sind. 

In  einem  folLi;fM)(len  Aufsatze  werden  wir  nns  mit  den 
Ansichten  von  Hippels  über  die  Schulärzte  zu  besohäftigen 
haben. 


Die  KerbscimitMerei  vom  hygienisdieii  Staadpimkte. 

Von 

G.  Völlers, 

Lehrer  in  liatiiburg. 

Der  in  No.  9,  1889  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Auf- 
satz: Die  Holzschnitzerei  in  der  Schüler  werkst  ;i  tt 
vom  hygienischen  Stundpunkte,  veranlafst  mich,  dem 
Verfasser  nachstehendes  zu  entgegnen. 
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Herr  Lehrer  Jankb  kommt  in  seiner  Arbeit  zu  folgendem 
SeMnfeBatK!  „Da  also  die  Holsssehniisserei  niclits  zur  För- 

(lerung  der  Geaundlieit  der  Schüler  beiträgt,  dagegen  in 
ihre:u  Betriebe  rnancLerlei  ,?osii  n  dheitbschüdigende 
Momeuto  enthalt,  bo  muls  vom  hygienischen  Standpunkte 
ans  die  Aassclieidang  der  Schnitzerei  aus  den  Gegen- 
ständen des  Handarbeitsunterrichts  gefordert 
werden. 

leh  kann  dieser  Brklämng  dnrohans  nicht  beipflichten, 

obgleich  ich  die  Richtigkeit  vieler  der  hervorgehobenen  ge- 
sniidheitsschüdlicheii  Eiutiiisse  der  Kerbschnitzerei  vollständig 
iinerkeune. 

Auch  ich  weifs  aus  Erfahrung,  dafs  in  zahlreichen  Werk- 
stätten beim  Schnitzen  die  Körperhaltung  eine  derartige  ist, 
dafs  sie  auf  Atmnng  und  Blntoirkulation  hemmend  einwirkt, 
daÜs  es  ferner  Arbeitsstätten  gibt,  die  durch  unpassende  Aua* 
wähl  der  Farbe  des  Holzes,  durch  aUzukleio  gemusterte  Zeich- 
Miins:  resp.  allzu  kleine  SclnutLo  schädlich  auf  die  Au^en  eia- 
wirkeu,  dafs  endlich  Werkstiitten  vorkommen,  in  denen  die 
8chüler  an  den  Gegenständen,  die  sie  anfertigen,  nur  die 
Kerben  schnitzen  lernen,  so  dafs  die  Kerbschnitzerei  zu  einer 
recht  eintönigen  Arbeit  für  sie  wird  und  die  Knaben  durehaus 
nicht  zu  einem  tüchtigen' Sichausarbeiten  kommen. 

Ich  halte  es  aber  keineswegs  für  richtig,  deshalb  auazu- 
rufen:  „Die  Kerbschnitzerei  ist  ans  den  Gegenständen  des 
Handarbeit55unternehtes  auszuscheiden  ",  du  man  mir  zugeben 
wird,  dafs  die  IvcibsLhuittarbeiten  auch  grol'se  Vorzüge  hal'Hii 

Vielmehr  erlaube  ich  mir  einige  positive  Vorschläge  zu 
machen,  wie  etwa  der  Kerbschnittunterricbt  gehandhabt  werden 
muls,  damit  er  zugleich  den  hygienischen  Eordemngen  genüge, 
und  glaube,  dafs  auch  der  Verfiisser  des  oben  erwähnten  Auf- 
satzes sanitttre  Bedenken  nicht  mehr  ins  Feld  führen  kann, 
wenn  diese  Forderungen  erfüllt  werden. 

1.  Man  nehme  für  die  Kerbschnitzerei  reines  Liudenholz 
oder  für  kräftige  Schüler  Ahornhoiz  und  las.^e  die  Zeiehaung 
darauf  mit  einer  weichen  Bleifeder  herstellen.   Die  Muster 
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wfllile  man  möglichst  grofe  und  besehmtae  nieht  die  ganze 

Flache^  sondern  unterbreche  dieselbe  durch  unbeschnitzte  Teile. 
Bei  kleinereu  Mustern  zeichne  man  nur  die  hochstehenden 
liinien  und  führe  die  nötigen  Einschnitte  (Einsätze)  ohneVor- 
aeichnuDg  ans. 

2.  Man  lasse  die  Sobnitzerei  an  Arbeitetisohen  ans- 
ftibren,  bei  denen  die  Arbeit  anf  ein  hoch  und  niedrig  yer- 
stellbares  Statir  befestigt  werden  kann.  Dies  ermöglicht 
erstens  eine  gerade  Haltung  des  ganzen  Körpers  und  sweitens 
das  Erfassen  des  Werk?5euge9  mit  beiden  Hünden.  wodurch 
freie  Be\seguii*if  der  Arme  und  dob  JJrustkasteus  erzielt  wird. 

3.  Mail  beginne  nicht  früher  mit  den  Kerbschnittarbeiten, 
als  bis  die  Schüler  im  stände  sind,  ihr  ßrett  selbst  anszuhobeln. 
Eb  bsflteht  dann  die  Kerbsohnitserei  nicht  mebr  ansschlieisliQh 
ans  Kerbenschneiden,  sondern  ans  folgenden  Thätigheiten: 
Sä(:^en,  Hobeln,  Zeichnen,  Sohnitasen,  Anssftgen  der  Umrisse 
de.s  Gegenstandes ,  Befeiieu,  resp.  Bestofeeu  und  Zusammen- 
setzen desselben.  Wenn  man  dabei  zugleich  darauf  hält,  dafs 
die  Schnitzarbeiten  nielit  gar  zu  umfangreich  sind,  so  gibt 
man  auch  hei  den  Kerbsohnittarbeiten  den  Knaben  Gelegen- 
heit» ihre  Kiftfte  tttohtig  zn  aben. 

Ich  ftge  noch  die  Bemerkung  hinsn,  dals  der  Kerbeohnitt- 
nntemcht  in  der  Hamburg-Hohenfelder  Schülerwerkstatt,  weiche 
ich  leite,  in  dem  Sinne  der  oben  aufgestellten  Forderungen 
erteilt  wird.  Jeder  der  16  Schüler  der  einen  Abteilung  hat 
seine  eigene  Hobelbank  nach  dem  System  Mikkelskn,  welches 
sich  durchaus  bewährt  hat.  So  viel  ich  benrteilen  kann,  wirkt 
die  Arbeit  nicht  gesundheitsschädlich,  sondern  gesundheits- 
fordemd.  Hygienische  Bedenken  dürfen  also  nicht  gleich  der 
Anlaib  sein,  dieses  oder  jenes  Unterriohtsgebiet  der  Handarbeit 
ganz  fidlen  zu  lassen,  sondern  nur  eine  ernste  Mahnung, 
Methode  und  Werkstatteiuriehtung  rationeller  zu  gestalten. 
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31110  Detftttiiititngett  iiiib  9txtintn. 


über  die  Notwendigkeit  einer  ,,Anleitnng"  in  der  Oeeund- 
heitalehre  für  die  VolkBiehnle. 

Von 

Dr.  Leo  Burovr8tjein, 

Oberrealschnlprofoflsor  in  Wien. 

G^legentlick  der  Yeraammlnng  der  Oentralleitong  des  all- 
gemeinen  sohwedieohen  Volkssohnllelirervereinee,  welche  anlange 
vorigen  Jabres  abgelialten  wnrde,  sandte  einer  der  Yereinssweige 

eine  Anre^nnj:  übpr  o])igen  Gegenstand  ein,  welche  von  ^y/r  Aso- 
vännar  lui  Wortlaute  augefülirt  wird.  l>er  weseutliche  Inhalt 
ist  in  folgendem  wiedergegeben: 

Lehrer,  filtern  oder  deren  Stellvertreter,  Schriftsteller, 
Ärzte,  Staatsmänner  —  alle  wünschen  einen  mehr  anf  das 
Praktische  gerichteten  Volksschnlnnterricht,  als  er  jetzt  statt- 
hat. Eine  ebenso  vorbreitete,  als  berechtigte  Forderung  ist 
es,  dale  die  allgemeine  Gesnn  dhoitslehre  hierbei  aufci^e- 
nommen  werde.  Auch  die  Leituug  des  allgemeinen  schwe- 
dischen Volksschullehrervereines  mufs  dieser  Meinung  sein, 
wie  sie  denn  im  Jahre  1888  allen  Zweigen  des  Vereines  die 
Behandlung  der  Frage  tther  die  Gesundheitslehre,  speeiell 
in  der  Schnle,  anheimstellte.  Klar  ist,  da(s  die  hehördlicher- 
soits  vorlimirte  Kenntnis  vom  Baue  des  menschlichen  Kiirpers 
an  sich  keine  so  p:nijsp  praktische  B  ntie iitu  n hat,  soweit 
sie  nicht  als  Grundlage  für  eine  richtige  Auttassung  der  Gre- 
setze  üher  den  Schutz  des  Körpers  und  der  Gesundheit 
dient  Piese  Verhältnisse  lassen  den  warmherzigen  Arzt, 
Lehrer  und  Menschenfreund  hoffen,  dals  in  Zukunft  viele 
Ursachen  der  Krankheiten  und  Leiden  zum  Verschwinden 
gebracht  werden. 
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Manche  leiden  bitter  unter  den  Folgen  der  hygienischen 
Sunileu  ihrer  Väter,  wozu  noch  kommt,  dafs  Kinder  leicht 
selbst  in  die  Fufsspuren  ihrer  Vftter  ti-eten.  Andere  haben  uu 
den  Wirkungen  der  Unwissenheit  ilirer  Umgebung  zu  tragen ; 
eine  grolse  Menge  lebt  in  ungünstigen  hygieniaohen  Verhält- 
niflsen,  denen  der  einzelne  abauhelfen  nicht  im  stände  ist,  am 
wenigsten  aber  das  Kind.  Allgemeine  fiinsiclit  in  die  Gesund- 
beitelelire  wfird«  daher  zweifellos  zum  grOfsten  Segen  gereichen 
und  die  I  il'^*  1  in^beHondere  in  den  Stand  setzen,  einem  He<>r 
vuD  Kianklieileii  uinl  Leiden  zu  entgehen,  sie  zu  stärken  in 
dem  Kampf  gegen  Leidenschatten,  TjüFte  und  Lanter.  Die 
specielle  Krankheitslehre  gehört  dem  Arzte,  die  allgemeine 
G^esnndheitBlehre  aber  soll,  von  den  Vertretern  der  medizinischen 
Wissenschaft  ausgehend,  durch  die  Lehrer  der  Allgemeinheit 
▼ermittelt  werden.  Knnsgefafste  Darstellungen  der  Gesund- 
heitslehre  (Goldkuh l,  Pro,  RonriE  u.  a.)  sind  wobl  vorluindiMi, 
aber  es»  ielilt  noch  eine  für  den  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitslehre vollkommen  verwendbare  Anleitung.  Eine  solche 
konnte  etwa  folgende  Kapitel  aufnehmen:  1.  Schutz  der  ein- 
seinen  Oi^gane  des  Körpers  (nach  Oigansystemen  und  Organen 
geordnet).  2.  Schutz  der  Gesundheit  in  der  Schule*  3.  Natur- 
gemlllise  Fürsorge  und  Behandlung  bezüglich  der  verbreitetsten 
chronischen  Leiden.  4.  Schädliche  Folgen  der  Leidonschaften 
und  Laster,  sowie  uiiturwidriger  Lebensweise  liberhaupt.  ö.  All- 
tj^euieme  Vo^^«^ll^iftcn,  betreffend  die  KninkenpHege.  6.  Erb- 
lichkeit der  Krankheiten.  7.  Allgemeine  Kegeln  über  die 
FQrsorge  für  schwächliche  Kinder. 

Das  erste  Kapitel  sollte  im  Zusammenhang  mit  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Organe  durohgefährt  werden.  Eine 
solche  Einleitung  wäre  Ton  Nutzen  für  Haus  und  Schule  im 
weitesten  Sinne.  Der  iiihalt  üuifste  kurz^efafst,  besonders 
klar,  einfach,  zuverlässig  und  dahin  «rerichtet  sein,  dals  der 
frohe  Eutschiuls,  ein  gesundes  Leben  zu  führen,  geweckt 
würde.  Ein  derartiges  Buch  fordert  die  Vereinigung  der 
wissenschaftlichen  Einsieht  des  Arztes  und  des  pädagogischen 
und  psyehischen  BHokes  des  Lehrers.   Unser  beherzter  Ärste- 
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stand  will  gern  den  Bnnd  mit  den  Lehmn  des  Landes  sohlielsen 
smn  Kampf  gegen  die  bestehenden  Übel.   Dm  den  Ärzten  über 

die  Denkweise  der  Volk.-^cliulitbrer  Aufscblufs  zu  geben,  wird 
ersuclit.  dafs  diese  Anregung  durch.  Fürsorge  des  Centralinsti- 
tutes  in  deu  ärztlichen  Zeitschritten  ^HeJsovännen''  und  y^Uygiea" 
oder  j^Eira^  ersdieine.  Yielleieht  halt  der  schwedische  Staat 
die  Sache  fiir  wichtig  genng,  vaa  etwas  dafär  sa  opfern;  aber 
wir  meinen,  dalb  der  allgemeine  sehwedisohe  Yolkaschnllebier- 
verein  anefa  gerne  etwas  Air  einen  so  guten  Zweck  darbieten  wird. 

Die  Centralverwaltiing  fand  die  berührte  Angelegenheit 
n  -  )i  /u  wenig  spruchreif  (outredt)  und  ghmbte  daher,  dieselbe 
den  Yereinszweigen  vorläufig  noch  nicht  zuwenden  zu  sollen. 

Die  gesandbeltsgemifse  Brslelumg  dar  ^'y^*^** 

In  der  letsten  Venominliuig  ongariiefaer  NsiurforBcher  und  Äzste 
hielt  unser  geeohätster  Mitarbeiter,  Heir  Profeasor  der  Hygiene  Dr.  J. 
VON  FoDOB  in  Badapert,  einen  sehr  beifallig  an%enoinmenen  Vortrag: 

„Die  Frau  in  der  Hyn^icne",  den  er  soeben  in  der  „Dtsch.  med,  WoehmuchF.'' 
veröfTcntlicht  hat.    Wir  entnehmen  demselben  das  Folgende: 

Ich  spreche  nicht  von  der  Zeit,  wo  das  Kind  weiblichen  Geschlechtes 
in  das  Polster  gezwängt  und  gewickelt  wird,  so  wie  der  Knabe  —  da 
halben  beide  eine  ^gemeinschaftliche  Hygiene.  Doch  luild  tritt  die  Ter« 
pcliiedenheit  der  Geschlct^htei-  auch  iu  der  Aiiferziehunpf  hervor  der 
Knal)c  erluilt  sein  Steckenpferd,  seinen  Spielball;  er  läuft  frei  umher  iu 
Sonne  und  Wind;  er  strengt  sich  au,  kriecht  und  klettert  ül»erall,  ringt; 
seine  Muskeln  und  Lungen,  seine  Gesundheit  erstarken.  Und  das  Mäd- 
chen? Das  bekonnut  seine  Puppe,  sein  Zinuuerspielzeugf,  Kochgeschirr, 
—  gestickte  Röckchen,  ins  Haar  ein  Bändcbcu  und  lungert  uini  ziert 
sich  innerhalb  der  Wohnung  auf  dem  Divan  und  vor  dem  Spiegel.  Die 
Hautfarbe  bleibt  woM  nilclififfben,  die  Glieder  weich  und  rund,  das 
Haar  goldflanmig;  doch  bleibt  die  Lunge  eng,  die  Knochen  sart  nad 
knorpelig,  das  Fleisch  wie  das  eines  Hühnchens.  Was  för  eine  Gattin, 
nnd  besonders  welch*  eine  Matter  wird  wohl  ans  solcher  Treibhao^flanaa? 
Was  fBr  Iiiinner  werden  ihre  Kinder? 

Das  Ziel,  die  Bestimmung  der  weiblioben  Existena  ist,  ein  be* 
gehrtes,  scbonesWeib,  eine  beglückende  Gattin  und  eine  segensracfae 
Mntter  zu  werden.  Dniai  wird  die  Frau  mit  sich,  nnd  diemenschliche 
Gesellschaft  mit  der  Frau  zufrieden  sein,  je  nachdem  ne  diesen  Zwecken 
ent^richt.   Darum  hat  die  weibliche  Endehung  schon  vom  aartetton 
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Aller  ftn  vor  allem  die  sokflnftige  G«tti&  und  Matter  vor  Augen  sn 
halten. 

Idi  will  ee  darohanB  nicht  ▼erorteilen,  wenn  das  Kind  weiblidira 
OewUechtes  mit  Puppen,  Koofagesohiir  nnd  Zimmereinrichtongen  spielt. 
Xag  sie  ihre  Poppe  lieben  und  Tersoigen,  dai  Koohen  nnd  das  Auf 
rinmen  der  Wohnung  liebgewinnen;  mag  sie  sieb  daran  gewöhnen,  sieh 
dnrch  solebe  Beschäftigungen  ni  «eretreuen.  0ie  Familie,  der  Hanshalt 
■oU  den  Ct^genstand  ihres  Denkens,  ihres  Interesses  bilden.  Die  kluge 
Mutter  kann  dem  spielenden  Mädchen  die  ganze  Hygiene  des  Säuglings, 
die  Grundbegriffe  des  Kochens,  die  Ordnung  des  Aufräumens  ungesuoht 
während  des  Kinderspieles  beibringen.  Das  Mädchen  soll  mit  seinem 
Kochgeschirr  und  Ztramerapielzetig  ordentlich  und  i^^enau,  mit  seiner 
Puppe  Jiärtlich  und  sjrgfaltig  sein  und  soll  bitterlich  weinen,  wenn  der 
Puppe  eine  Hand  oder  ein  Fufs  bricht;  die??  bringt  das  Gemüt  der  (iattin, 
der  Mutter  am  besten  zur  JtCntwickelosg.  Dabei  aber  dari'  der  Körper 
nicht  übereehen  werden! 

Der  Körper  der  Frau  niuTs  im  Kindesalter  ebeust»  oder  uoch  besser 
gepUcgt  werden,  ab  der  des  Knaben,  damit  sie  ein  schönes  Weib  und 
eine  glückliche  Mutter  werden  könne. 

Friedrich  der  Qrofte*  liefs,  wie  man  ers&hlt,  die  kräftigsten  nnd 
robustesten  Fkauen  seines  Königreiches  zusammwdiolen  und  verhräratete 
sie  an  seine  Gardegrenadiere,  um  nur  eine  grofse,  kräftige  und  gesunde 
Oenemtion  so  ersielen.  Auch  der  erfohrene  Landwirt  weifs,  dofs  die 
Bntwickelung  des  Muttertieres  IlSr  die  Gesundheit  und  edleren  Bigen> 
aohaften  der  gansen  Generation  von  entscheidender  Bedeutung  ist.  Und 
nicht  anders  Teihalt  es  sich  benn  Mensdien. 

Die  formvollendete,  krSilige  und  gesund  organisierte  Frau  wird  als 
Gattin  und  Mutter  die  Wonne  des  Gatten,  das  belebende  Element  einer 
ge"«fM  Generation.  Aus  dem  schmächtigen,  nervösen  Fräulein  dagegen 
wird  eine  stets  mit  Ohnmacht  ringende  Gattin  und  eine  entkräftete 
Matter;  gleich  nach  dem  ersten  Kinde  ist  sie  nervös,  kränklich,  bade- 
rei'tpnd,  mit  <;!ch  nnd  andren  unznfricden,  altert  rasch  und  ist  eine  für 
das  Familietdeben  nntaugliche  Kuine. 

Die  körperliche  Erziehung  der  Frau  ist  eine  schwere  Aufgabe. 
Qenan  genommen,  müs-sen  wir  eine  bessere  Zukunft,  ein  verständigeres 
Zeitalter  abwarten,  wclchea  uns  liierxu  gründliche  und  walirhaft  gute 
BatAchläf^e  erteilen  wird.  So  viel  steht  fest,  tlafs  die  Erziehung  bei 
strenger  Wahrung  der  v.ciblichcn  Zartheit  und  des  weiblichen  Reizes 
die  Muskeln,  Knochen  und  Organe  wird  entwickeln  und  stärken 
iDfissen. 

Dazu  mtissen  freilich  die  Mittel  sorgiSltig  und  gut  gewihlt  werden. 


^  Soll  heiften:  FHedridh  Wilhelm  I.  D.  Red. 
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Aach  das  Uidohfln  mag  frei  umherlanfeii,  Ball  adilagen  und 
springen,  wie  der  Knabe ;  besonders  soll  68  sdkwimmen,  eislanfen,  ringen^ 
tanzen  und  freitanien  (weniger  Gerätturnen!).  Es  soU  nioht  viel  im 
Zimmer  bocken,  auf  einem  Flecke  mit  untergeacbla^enen  Beinen,  mit 
von  Gedichten  oder  Romanen  geröteten  Wünjxon  nnd  klopfendem  Herzen 
und  mit  vom  Sticken  oder  einem  elenden  Drucke  (in  znsnmmengezettelten 
Modezeitungsmustern!)  flirnmermlen  Aufren  V,i>\  solchen  JieschHftigungen 
«finkt  die  Brust  ein,  die  Muskeln  v.erden  matt,  der  Ivücken  und  das 
Hecken  krumm,  tiie  Augen  und  sogar  —  das  Her/,  verdorben,  und  der- 
einst wird  daä  Weib,  die  Gattin,  die  Mutter  die  Fehler  des  Mägdleins 
zu  bereuen  baben ' 

Das  Mädchen  besucht  auch  die  Schule  und  heutzutage  lernt  es 
auch  gar  viel.  Wie  nützlich  wäre  es,  auch  die  gute  und  schlimme 
Htttorie  dieses  Sdralbesoohes  nnd  Untemcfatee  der  U8dohen  an  eobreiben, 
dodi  feblt  es  uns  angenblicUich  an  Zeit.  Wir  erwarten  woh),  dafs  die 
Sdinle  Geist  nnd  Gemüt  des  HSdehens  aasbilde,  doob  mössen  wir  pro- 
testieren dagegen,  dafs  sie  im  Uidcben  das  Weib,  die  Gattin  und 
Mutter  verderbe. 

Und  da  sind  wir  seblimm  daran!  Die  Sebale  vermag  in  der  Seele 
der  harter  oiganisierten  Frau,  die  sich  in  ihrer  Schwäche  und  ana 

Uangol  nn  Selbständigkeit  leichter  in  das  Gehört*  1  nr  ii  ^  u^d,  deinselhea 
auch  leicht  unterwirft,  in  geistiger  und  physischer  Beziehung  viel  eker 
einen  Schaden  anzurichten,  als  in  dem  widerstandsfähiger  organisierten 
Knaben,  dessen  stärkere,  erwägende  und  urteilende  Seele  eine  selbat- 
«tändigere  Entwiekeluntr  /u].?!«*.  Die  Hygiene  fler  Mädelienschulen  ist 
noch  nicht  o:Liiii)-''<'nd  rri«>rsclit  niel  Ii e«-ch rieben,  und  ieli  fiirclite,  dfifs 
im  Schulstudium  der  Mädchen  h  e  n  t  ?:  u  t  a  p  e  noch  in  viel 
gröi'serem  ilafse  das  Weil)  an  e^'-r  i  f  fc  n  wird,  als  iin  Schul- 
studium der  Knaben  der  Mann.  I>as  Madchen,  das  ja  iiuch  zu 
Hause  nur  in  der  Stube  hockt,  wird  nun  auch  in  der  Schule  dazu  ver- 
dammt. Sie  zwängt  sich  mit  ihren  vielen  Röcken  in  die  enge  Schulbank, 
sitzt  dort  recht  naoblSssig,  unterschlägt  gelegentlich  die  Beine;  und 
bald  wird  ^  abgcRohen  von  anderen  sanitären  Übelstanden  —  die  Hüfte 
schief.  Uan  braucht  nur  die  Damen  auf  den  fashionablen  Promenadet» 
grofser  Städte  an  beobachten  und  wird  —  wo  die  Kunst  des  Sdineidera 
nicht  täuscht  —  genug  schiefe  Häften  bemerken.  Bei  der  Landbevölke- 
rung lä&t  sieh  allerdings  eine  solche  Krfimmung  nicht  wabmdimenl 
Und  diese  geringe  Verschiebung  ist  von  grofser  Bedeutung  —  nicbt 
etwa  darum,  weil  sie  die  weibliche  Schönheit  entstellt,  als  vielmeihr 
darum,  weil  sie  eine  ernste  Gefahr  für  die  künftige  Mutter  in  sich  birgt. 
Die  Mädchen  verfolgen  in  der  Schule  mit  ungewöhnlichem  Interesse 
die  Geschichte,  die  Holdensnfren,  die  Geos^rfipliie,  die  Beschreibung  der 
reizenden  Buntheiten  der  Natur;  auch  die  Sprachen  lieben  sie,  denn  — 
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wie  ▼erleumderische  HeaBohen  behanpten  —  bieten  ihnen  dieselben 
leieUlche  Gelegenheit,  ein  flinkes  Orgtn  zn  bescbSftigen.  Ob  aber  diese 
MengB  von  Stodinm  und  Wisseniobeft  nicbt  möglicherweise  in  der  Seele 
des  Ittdcbens  argen  Scheden  aariobtet^  ohne  der  sukfinftigen  Uatter 
anoh  nnr  im  geringsten  von  Nutzen  sn  sein?  Ob  sie  nioht  etwa  im 
Hidohen  romantisohe  Neigungen  and  ein  ungesundes  Verlangen  nach 
Beiaen,  Zerstreuungen  oder  die  Sucht,  Aufsehen  zu  err^n,  erweckt? 

Das  MtUichen  wird  auch  in  schönen  KSnsten,  in  Musik  und  Zeichnen, 
unterrichtet»  wozu  es  eigentlich  —  den  Gesang  ausgenommen  —  vou 
Natur  aus  wenig  Ffihigkeit  besitat;  man  lehrt  es  auch  weibliche  Hand* 
arbeiten  und  hält  es  zu  allem  dem  in  der  Stube;  dagegen  bleibt  es  vom 
Haushalte  fern,  don  es  nicht  ktiinoii  noch  lieben  lernt.  31  it  dt  r  wert- 
losen ffinon  Arbeit  VLnlirbt  mau  dem  Kinde  die  Augen,  durch  das  bei 
solc))''})  Arbeiten  uuerlärslicho  Krüminen  des  Körpers  die  Lunge,  den 
Magen  u.  s,  w. 

Kurz  dac!  Miidclien  lernt  und  ci<^'net  sich  in  der  Schule  viel  Schönes 
und  Gutes  an,  tku  Ii  kuUkUit  dubt  i  die  zukünftige  Mutter  und  llausfruii 
kaum  iu  Betracht,  und  der  Körper  de.'j  Mädchens  wird  weder  zu  Hause, 
noch  in  der  Schule  entwickelt  und  gepflegt. 

Die  aufiallendste  Verkehrtheit  in  der  Lebensweise  unserer  Frauen 
iai  jedenfalls  die,  daTs  sie  ~  ohne  Unterschied,  ob  halbwüchsig,  oder 
erwachsen,  oder  bereits  Frau— viel  sitzen  und  sich  wenig  Bewegung  machen. 

In  den  intelligenten  Kreisen  Deutschlands  sitst  die  Frau  nicht  — 
wie  in  Ungarn  —  tagsfiber  am  Oassenfenster,  eine  nnnütse  Stickerei 
in  der  Hand  und  ein  Gähnen  auf  den  Lippen,  sondern  ist  im  Haushalt 
bescbiftigt,  schaltet  und  waltet  und  —  rührt  sich.  Wir  wissen  dies 
nicht  nur  aus  Erfahrung,  sondern  auch  aus  den  An^abr-n  der  Statistik 
(ja,  ja,  diese  Statistik!).  In  den  reichsten  Städten  und  Familien  Deutseh- 
\:ui  }^  werden  nicht  so  viel  aufwartende  Dienstleate  gehalten,  wie  in 
Budapest,  von  ungarischen  Frauen' 

Wo  gibt  es  bei  uns  t.'ricket,  Bullspiel,  Lawnteunys  tur  Dainen,  wie 
in  Knji^land?  Die  englischen  Eltern  führen  ihre  lieran reifenden  Mädchen 
auf  Reisen,  liinnuf  auf  die  schneebedeckten  (üpfcl  ilcr  Schweizerberge, 
danat  sie  ^ich  kräftigen.  Anch  bei  nns  führt  man  die  Mädchen  in 
}?adt  orte,  aber  nur  des  üailcs  wegen,  um  sie  so  bald  als  möglich  unter 
die  iiuulie  zu  bringen. 

Eauu  andere  grofse  Vtrkehrthrit  in  der  Lebensweise  junger  Mädchen 
und  Frauen  ist,  dafs  sie  bich  nicht  in  entsprechender  Weise  nähreu.  Es 
geniert  sie,  sich  satt  zu  essen,  einen  gesunden  Schluck  au  (hun,  vor 
lauter  Zarthmt  und  Nobkese  nähren  sie  sich  mangelhall,  greifen  nur 
nach  Nisehereien  und  haben  infolgedessen  ein  interessantes,  zartes, 
durchsichtiges  Oesichtchen  und  ebensolche  Gestalt,  alier  auch  einen 
blutleeren,  kraftlosen,  nervösen  und  unentwickelten  Korper. 
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Nan  aber  sind  die  XSnnor  aooh  lohoD  klug  und  fimgea  aoy  an  der 
Frau  nicht  nur  die  MdineeweilSMii  Händchen,  den  blendenden  Teint  nod 
die  Mttf{tft  m  schätzen,  sondern  auch  die  Oesandheit.  Don  verständigen 
Manne  raufe  auch  wahrhaftig  eine  schwach  organisierte,  nerröee,  kränk- 
liche Frau  abschreckend  sein,  denn  er  kann  mit  Kecht  beeorgen,  dalt 
er  sein  ganzes  Leben  zwischen  Klagen,  Thränen,  Schmerzen,  Krämpfen, 
Ärzten,  Bädern  und  ähnliclicn  BTttprl<piten  verbringen  werde.  Dem  ver- 
ständigen Manne  ist  darum  die  wertvollste  Mitp^ift  seiner  Frau  ihr 
gesundes,  frisches  Ich.  Sorgsame  Eltern  wrrdcu  darum  in  t-rster 
Linie  darauf  bedacht  sein,  ihre  Tochter  mit  guter  Gesundheit  „auszustatten 


ScIndhygleiilaeheB  ans  ElBafoXothriiif  eii. 

Den  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bei  der  XV.  Jahreaver* 
samminng  des  denischen  Vereins  für  öffentlicbe  Gesnndheitspfli^  an 
Strafsbiirg  i.  E.  am  14.  nnd  15.  September  y.  J.  bildete  der  Bericht  dee 
Begierongs*  und  Geheamen  Medtsualrates  Dr.  KaiaoBa  daselbst  Ober  „Die 
hygienischen  Verhältnisse  nnd  Einrichtungen  in  Elsafa- 
Lothringen'^  Derselbe  entledigte  sich  seines  Auftrages,  ein  Bild  dee 
Standes  der  öffentlichen  Ge^umlhcits|ii!i  f,'e  in  EIsufs-Lothringcn  zu  geben, 
namentlich  insoweit  bliese  infolge  der  früheren  Verhältnisse  sich  ander- 
weit  gestaltet  habe,  als  im  übrigen  Deutschland,  in  umfassender  Weise. 

Aus  der  Fülle  des  Materials  heben  wir  nur  hervor,  was  sich  auf 
die  Schulj^^'S'ufKlhcitspflogc  in  P^lsafs-Lotbringeu  bezieht.  Die  Einfülirung 
des  Schulzwanges  im  Jahre  1H71,  sowie  eine  Anzahl  von  Bestimmungeu 
über  die  Anlage,  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Schulhäuser,  welche 
ISTO  erlanseu  wurden,  hatten  den  Neu-  und  Umbau  vieler  Hundert«  von 
iscliüihiiusern,  zum  Teil  mit  iStaatHbeihilfe,  zur  Folge.  Diese  Neu-  oder 
Umbautüii  wurden  sämtlich  den  Forderungen  der  moderueu  üygicue 
entsprechend  ausgeführt. 

üleichseitig  ersdiien  ein  Verbot  der  Beedbäftigung  von  Kindern 
unter  12  Jahren  in  Fabriken;  die  Fabrikarbeit  von  schulpflichtigen 
Kind^n  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  aber  wurde  von  der  ansdrüok> 
Hchoi  Genehmigung  der  SchnlbehSrden  abhSngig  gemacht. 

In  derselben  Versammlung  hielt  Professor  Dr.  Hblukb  ans  Kiel 
einen  Vortrag:  ,,Über  Verhütung  der  Tuberkulose*.  Unter  den 
ICalSiregeln,  welche  er  gegen  die  Verbrettung  dieses  Leidens  vorschlug, 
befand  sich  auch  eine  die  Schule  angehende:  Desinfektion  des  Auswurfea 
von  Lehrern  und  Kindern,  regelm&fsige  nasse  Reinigung  und  häafige 
Desinfektion  der  Schulräume.  Diesen  Vorschlage  stimmten  in  der  Dia> 
kussion  Sanitätsrat  Dr.  Dettweiler  aus  Falkenstein,  Dr.  CoBKBT  ans 
Berlin  und  Professor  Wtbs  ans  Zürich  vollkommen  bei. 
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Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 

Schule. 

Die  medizinieche  Akademie  in  Paris  bat  bezüglich  der  Dar.rr  der 
Isolierung  der  an  ansteckenden  Krankheiten  .leidenden,  die  Schule  be- 
luchenden  Kinder  folgende  Beschlüsse  gefafst: 

1.  Die  an  Windpocken,  Fockeu,  Scharlach,  Masern,  Muiuik»,  Diph- 
tberitis,  Keuchhusten  leidenden  Schüler  und  Schülerinnen  müssen  von 
ihren  die  Sehale  heeobhendai  Oeschwistem  und  S^dmlkatneraden  isoliert 
gehalten  wurden. 

2.  Die  Dftuer  der  Isolierung  beträgt  Tom  An&nge  der  Enmkheiti 
dem  Auftreten  der  eraten  ErMheinungen,  bei  Poeken,  Scherlaeh,  Diph- 
therie 40  Tage»  bei  Windpooken,  Haaem,  Humpa  2&  Tage.  Bei  Keuch- 
hatten,  denen  Dauer  Tersehiedm  ist,  soll  die  laoliemng  erat  80  Tage^ 
nachdem  die  charaktertitisehen  Bxeoheinangen  des  Hustens  aalgehort 
haheo,  ihr  Ende  finden. 

'V  V'T  (1er  Beendigung  der  Isolierung  sollen  die  Reken valescenten 
2^  Seifenbäder  nehmen,  nachdem  sie  einige  Zeit  allgemeine  Abrei* 
bangen  des  Körpers  und  dea  Kopfes  gebraucht  haoen. 

4.  KleiJun{;^stu'rke,  welche  die  Kinder  zur  Zeit  der  Erkrankung 
und  während  dersclhen  gehraucht  haben,  müssen  durch  heiDsen  Wasser* 
dampf  oder  durch  Öchweft'lrüticliorung  desinfiziert  werden. 

5.  l>te  Zimmer,  in  welchen  die  Kranken  sich  aufgehalten  haben, 
müssen  häufig  gelüftet,  die  Wände  und  Mobei  desinfiziert,  die  Wäsche, 
Betten  und  Matratzen  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  ausgesetzt 
werden. 

6.  In  keinem  Falle  dürfen  Schüler,  welche  an  einer  der  erwähnten  an- 
sieckenden Krankheiten  gelitten  haben,  zum  Besuch  d«r  Schule  wieder  zuge- 
lassen werdm,  wenn  sie  nieht  ein  Sntliohes  Zeugnis  beibringen,  au  welcher 
Krankheit  aie  gelitten,  da6  der  verlangte  Zeitraum  Terstrioben  und  daia 
die  Toxgesehriebenen  Desiufektionsmalinegeln  stattgefunden  haben.  Aufser> 
dem  soll  noch  eine  Kontrolle  seitens  des  Schulanetes  bei  der  Zulassung 
der  Erkranktgewesenen  aom  Sohnlbesuebe  Yoransgehen. 
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fti^incre  Mitiziiuuitn. 


Die  MilitardienstvcrhaltnissG  und  die  körperliche  Tüchtigkeit 
der  in  Freulseu  studierenden  deutschen  Reichsangehörigen.  Der 
deutsche  Tlcalschulmännervcrein.  Abfciltmpr  Berlin,  bat  folfjende  interes- 
sante Zuiileu  zu  dem  VurUa;4e  des  rroitiisor  Dr.  Pktersilib  über  ^die 
BevTilkerung  unserer  T  n i  v erni  tat  e  n"  veröffentlicht.  Dieselben 
In/iclifn  sich  durchweg  nur  aul  die  itreulsischcu  Universitäten,  mit  Eau- 
schlufi«  der  Akademie  zu  Münster  und  des  Lyceums  zu  Braunsberg. 

Miiilärverhältniste  der  studierenden  Beichtikogehörigen 

in  Prozent« 

Aktiv        Beroitt.        KrBtitx-      ililUiir-   Ohne  £it(- 
Dienende   ticdlente    rcscrviHteu      freie  acheidang 

EraDgelische  Theologen  6,«^  16,,^  5,^  d,«,  61,^ 

Katholische  Theologen  .  4,;,  12„«  7,,,  8,^ 

Jaristen   8,44  22,„  3,4,  7«^  57.«, 

Mediziner  ........  4,^  29,««  52,,, 

Philowphen  3,„  21,,,  7,,*  12^,  54^ 

Zusammen       5.,f,        'i'^.,:  ^^e» 
Absolute  Zahl      (>61       2büa         794         1241  729». 

Aktiver  UilitSrdienst  nnd  Studienalter  der  Keiohs* 

angehörigen. 
Von  je  100  aktiv  IXenenden  standen 

j»  im  ersten       im  «weilen       im  dritten      in  höhert'ni 

Htudienjahre   Stndienjaliro  Studienjahre  Ötudlenalter 

evaiigcliäcben  Theologen  45,, ^  7,,^  6,^^ 

katholischen  Theologen  .  17,g«  40,^,  17,^  17,^^ 

Juristen   52«,  36„|  9,,.,  2,,,, 

Ueditiner   H0,„  6,,,  46,  j,  l^t4& 

Philosophen ........  50,«  ^litt  ^^tvt  ^^ttt 

Zusammen      48,^  27,,,  18,,i  9,m 

mit  Fortlassung  der 
Mediziner   47„4  38^  10»,|  8^. 

Körperliche  Tüchtigkeit  des  allgemeinen  nnd  des  studen- 
tischen Ersatzes  von  unter  26  Jahren. 

nntor  dam  untor  dfu  Studentfii, 

Es  waren  ..,^„ÄSTL..U  M'^^S^Ä 

ausgehoben  u.  dergl   ^^^^osV« 

der  Ersatzreserve  fiherwiesen  .         89,,,  ^  IS.i, « 

ausgemustert   16.»  •« 


üntersuchungen  des  Bachens  nad  der  Nme  von  2Q00  Schul- 
kindem  h»'hi:f''^  Feststellung  der  Häufigkeit  von  Erkrankungen  derselben 
sind  von  lir.  <  i[ \>  T'K!  vorgenommen  und  die  Resultate  im  ..Aimr.  Jonm. 
>>f  tned.  »SV."  veroiVentlicht  worden.  Unter  2000  Kindern  im  Alter  von 
ti  — 14  Jalireu,  die  i^'iU  ans  AViuseuhäuseru,  teils  au-  Sdiulen  ■^tanniiten, 
fanden  sich  60n)al  adenoide  V  egetationen,  270  mal  vergruiserte  Mandeln, 
33u  müi  Verbicjcniugen  der  Nasenscheidewand,  150  mal  Exostosen  derselben, 
260mal  Hypertrophien  der  unteren  und  Ibl  mal  solche  der  niiUlereü 
Mmhel.  Adeodide  \  cgeiationen  kamen  häufiger  bei  Knaben  als  bei 
Hidoboi  vor;  die  •oeiale  Lage  madite  beinea  Datenohied.  Hypeitro> 
phiea  d«r  tinteren  Haiohel  fanden  sich  gteichnSiaig  bei  beiden  Ge- 
edüeehlem,  selten  bei  «ehr  jungen  Kiaden;  eie  mwen  in  108  FiUIeii 
doppelaeitig,  in  140  Wien  einieitag  und  traten  denn  besondere  auf  der 
Unken  Seite  aof.  Bei  18  Kindem  war  dureh  Hypertrophie  der  unteren  und 
mittleren  Huechel  die  Nase  yollstfindig  Tertohloeaen.  Die  Hypertrophie 
der  mittleren  Moachel  war  51  mal  doppelseitig,  110  mal  einseitig;  dieselbe 
betraf  in  den  doppelseitigen  Fällen  meist  die  Sehleimhaati  in  den  ein- 
eeiligen  die  kniiilici-ne  Grundlage;  in  75  Fällen  war  die  Nasenaoheide- 
wand  nach  *ler  andren  Seite  verschoben;  die  Konkavität  derselben  ent- 
if>rach  der  mittleren  Moschel.  Niemals  wurden  Reflexsymptome  beob- 
achtet l>ie  Verhiegnngen  der  Nasenscheidewand  betrafen  270  mal  den 
knorj)el!i5en  50  nial  den  knöchernen  Teil  de'rselbeu,  10  mai  heide  Teile. 
Von  den  knorpeligen  waren  14ö  nach  rechts,  122  naeh  links  gerichtet; 
von  d<»n  knöchernen  H5  na^b  rechts  und  15  nach  links.  Bei  Knaben 
waren  die««ell)eii  um  50  Prozent  häutiger,  als  bei  Mädchen;  in  25  Prozent 
der  l  alle  waren  iiufsere  Insulte,  in  gleichfalls  25  Prozent  Hypertrophien 
der  mittleren  Muschel  als  Ursache  nachiu weisen;  in  30  Prozent  hinderte 
die  Verstopfang  die  Nasenatmung.  Knoohenanairfiehee  an  der  Naseik* 
eeheidetrand  worden  100  mal  rechts,  60  mal  links  feetgeeteUi  Die  Ver- 
gi6fiMnmg  der  Mandeln  war  108  mal  doppelseitig,  87  mal  einseitig  and 
kam  bei  100  Knaben  and  110  lÜdehen  vor;  7  FSUe  waren  gans  be- 
sonders stark  ansgeprigt;  8^nial  war  die  HörfiÜiigkeit  bedeutend  ver- 
mgeit. 


ScIlitostiinMa  Mf  dMB  IfUtdi»  in  dir  Miwali.  Wie  das  amt- 
liehe JSehußtl.  d.  Kmt  St.  OaUen"  berichtet,  haben  sich  auch  in  diesem 
Sommer  auf  dem  Tumplata  des  oberrheinthalisohen  Städtchens  Altstättcn 
jeden  Sonntag  unmittelbar  nach  der  Kinderlehre  die  Knaben  im  Alt« 
von  10  14  Jahren  je  eine  Stunde  lang  sum  Turnen  versammelt.  Diese 
Sitte  ißt  aaf  Anregung  des  Pfarrers  RrauosR  eingeführt  worden  und  soll 
auch  im  Winttr  }>ei)>..|ii\lten  werden,  sobald  die  ersehnte  TumhaUe,  für 
welche  bereits  5000  Fr.  gesammelt  sind,  hergestellt  ist. 

MalgMiiadhsltBplISfe  lU.  ^ 
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Der  Nutzen  der  Schutzpockeiüiiipfaiig.  so  schreibt  die  „Ztschr. 
f.  Nahrgffmftluntrschf/.  u.  Hyg.''  geht  wieder  deutlich  aus  dem  Berichte 
des  Stadtphysikus  Ür.  Rokotnitz  über  die  Blatternepidemie  der 
Stadt  Prerau  hervor.  Diu  Epidemie  umfafst  den  Zeitraum  vom  17.  De- 
zember 1887  bis  6,  Juli  1S39.  Während  dieser  Zeit  erkraokten  272 
Personen  uuJ  zwar  105  Geimpfte,  d.i.oö.ö  V  )  und  167  Ungeimpfte>  d.  i. 
61,5%.  Von  den  geimpiteu  Erkiaukten  waren  nur  41  Kinder,  dapepren 
64  oder  61V»  bradueiie,  woraua  ersichtlich  iöL,  dafs  der  Schutz  durch 
Impfung  niolii  fSr  di«  ganse  Labmudaner  anhält,  sondern  eine  Kevac- 
«sinatioa  Botweadig  wird.  Von  den  BilEraiilcfeen  Btarbon  46  Pertonen, 
d.  I.  16^  Vo,  und  vmt  5  Geimpfte  und  40  Ungeimpfte.  Kit  andern 
Worten,  von  den  geimpften  Personen  iterben  nur  4^77»,  von  den  an- 
geimpften  dagegen  83|9V«.  Die  Blattern  verliefen  demnacli  bei  den  G». 
nnpflen  weit  milder  and  fahrten  leltener  bei  denielben  sam  Tode»  als 
bei  den  Ungeimpften. 

Blinde  Kinder  in  der  Provinz  Sacbsen.   In  der  Provinz  Sachsen 

g^bt  e«'  tmch  den  Erhebungen  vom  Jahre  1880  1839  Blinde.  Von  den* 
selben  stehen  241  oder  13,2G7o  im  Kindes-  und  Jugendalter,  nämlich 
50  im  Aiior  unter  5  Jahren,  50  im  Alter  von  5—10  Jahren,  62  im 
Alter  von  10—15  Jahren  und  82  im  Alter  von  15—20  Jahren. 

Das  Oigarettenraachen  der  Knaben.  Es  ist  merkwunlicr,  so 
•chreibt  „JTÄe  Bfit.  Mtd.  Jaum,**,  wie  schnell  Knaben  die  Gowolmheit, 
Cigaretten  zu  ranehen,  ennebmen.  Eb  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daib  dies  sehr  ecMidliob  für  eie  iit,  indem  et  direkt  naohteiligen  Einflufs 
auf  dae  Nerventjttem  antfibt.  Brwacbaene  GewohnheLttraaoher  eoheinen 
öfter  an  einfaoher  Verdanoagittorong  alt  Folge  det  Tabakmi&biaacliea 
in  leiden.  Bei  Knaben  kann  das  blatte  Aotteheii,  das  Übelbefinden  und 
die  Nervosität,  welche  vom  Tabakraaohen  herrühren,  nicht  dureb  bloiae 
Beizung  det  Ifagens  erklärt  werden,  wie  sie  durch  Vertchlttdcen  von 
Nikotin  verursacht  wird.  Knaben  können  eine  Menge  von  schwer  ver- 
daulicher Nahrung  ertragen,  und  wenn  solche  Speisen  Übelkeit  bei  ihnen 
erzeugen,  so  findet  nur  geringe  oder  ^rar  keine  Abgeschlagenheit  und  Blässe 
statt,  und  die  Genesung  geht  sehr  schnell  vor  sich,  sobald  das  Erbrechen 
aufhört.  Mit  der  Tabakvergiftung  verhalt  os  sich  dagegen  ganz  anders. 
Ein  sehr  erfahrener  Arzt  in  New- York  schntl  k  irzlich  an  den  ,,Medical 
Record  '  -.  „Der  einzig  ernste  Nachteil,  den  ich  vom  Tabakrauchen  ^joaeheu 
habe,  ist  durch  das  Cigarettenrauchen  von  Knaben  veranlafst  worden." 
Unser  transatlantischer  Gewährtmann  versidiert,  dait  die  Konkurrenz,  unter 
den  Gigarettenmadiem  in  den  Vereinigten  Staaten  jetzt  so  grufs  ist 
dalt  denen,  welche  tehr  viel  rauoben,  ificherlioh  billige  Treiao,  wie  sie 
den  Knaben  genehm  tind,  angeboten  werden.  Mit  dem  Cigaretteuver- 
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kauf  rivalisiert  der  Spirituosenhandel  in  seinem  gefährlichen  Einfiufs  auf 
das  hüraöwachsende  Geschlecht.  Die  besonderen  Nachteile  der  Ci:;^arctte, 
wirkliche  nnd  angebliche,  sind  mehr  als  einmal  in  den  Spalten  des 
„Brit  Ulfd.  Joitni."  Luhaadelt  worden.  Der  Mund  der  Kuabeu  müfsle 
für  den  Tabak  vollkommen  geschlossen  sein,  aber  die  Gefahr  liegt  nicht 
dirio,  dais  sie  einige  minimale,  in  Speichel  geiüätti  Mengen  Nikotin 
vancUsokAii,  m  ndh  ereignen  mag,  wenn  man  alte,  gebräunte  Pfeifen 
naoht»  tondeni  in  dem  BchidlicSieo  Sliifliib  de«  Nikotins  auf  das  Ner. 
voDsytAein. 

Jugendspiele  in  Zürich  werden  von  den  Knaben  im  Sommer  an 
vier  Abenden  und  aufserdem  am  Sonnabend  Nathinittap^  in  Verbindung 
mit  Armbrustschiefsen  betrieben.  Wie  der  „Knabenh.  '  bcriciitet,  fand 
von  den  neu  eingeführten  Spielen  nur  der  Fufsball  wirklich  Anklang, 
ilii  der  Armbrust  wurde  von  den  öchiilern  der  dritten  Klasse  unter 
Aufticht  von  fiinf  Lehrern  goBchosaen  und  ein  immer  gröfseres  Geschick 
in  der  Handliahang  der  Waffe  enielt.  den  Hidohen  nahmen  die 
fl^pielAbende,  die  Toa  fOnf  Lebrem  und  swei  jungen  Damen  geleitet 
worden,  thien  guten  Fortgang,  An  103  Abenden  beteiligten  neb  doreb- 
edinittlieh  54  SchSlerinaen,  an  16  Abenden  sogar  mebr  als  60.  Ton 
ebntüoben  874  SehnlmSdoben  spielten       also  78  FToient. 

Wie  selten  groftitttdüsehe  Kinder  ins  Freie  kommen,  dafür 
apfoeben  folgende  Zahlen,  die  wir  der  „ifoe.  pedag.  Belg."  entnehmen. 
Nacb  einer  seit  einer  Beihe  von  Jahren  in  Berlin  angestellten  Statistik 
haben  von  100  Kindern,  welobe  in  die  Blementarsoholen  eintreten,  nnr 
18  den  Gesang  einer  Lerche  nnd  31  einen  Knknk  sehreien  gehört;  S4 
haben  irgend  eine  EmtebosehMftigDng  kennen  gelernt^  24  das  Pflügen, 
96  eine  £iche;  31  haben  einen  Spaziergang  auCserhalb  der  Stadt  ge- 
macht^ 82  einen  Berg,  34  ein  Dorf,  39  eine  Schafherde,  46  einen  Sonnen* 
Untergang,  53  ein  Kartoffelfeld,  60  einen  Schmetterling,  63  ein  Abendrot 
und  78  einen  Regenbogen  geaehen.  Mit  den  Kindern  der  höheren  Stände 
pflegt  es  in  dieser  Beziehung  nicht  viel  besser  bestellt  zu  sein.  Die 
jüngeren  derselben  kennen  in  Hambuig  -/Aynv  in  der  Kegel  einen  Elc- 
phanten  oder  Löwen  vom  zoolcffi neben  Garten  her,  aber  verhältuismäfsig 
selten  eine  Kuh  und  noch  selteuci  ein  Schaf.  Von  den  40  jungen 
Hädcheu  in  der  obersten  Klasse  einer  höheren  Töchterschule  daselbst 
hatte  noch  nicht  der  vierte  Teil  den  Humburger  Hafen  besucht,  und  keine 
ciazjgc  wui'ötc  uiizugcben,  an  welcher  Stelle  die  Alster  in  die  Elbe  iliei'st, 
obgleich  sie  täglich  au  der  Alster  vorübergingen.  Ja,  ein  YonKshüler 
Hamburgs  hatte  nur  ein  einziges  grolses  Schiff,  aber  anch  dies  nicht  anf 
der  Slbe  oder  einem  andren  Gewässer,  sondern  —  anf  der  Bfihne  im 
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nFUegimdeii  HollSnder"  gesebon.  Danach  aobeint  tioh  gar  mancbe 
FamiUe  der  grofeen  Yenüninnis  schuldig  an  machen»  daA  sie  ihre  Xinder 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  höchst  selten  in  die  fSr  Geist  and  Leib 
gleich  erqmckUche  freie  Nator  hinansföhrt. 

th>er  dag  HaadfertigkeitweiiüiuKr  in  Kälbi  wird  von  LAimsaa 
im  „Nordw/*  das  Folgeude  berichtet:  Die  Anstalt  nmfihÜBt  fünf  woßhig- 
liehe  Qebände;  das  eine,  BjörkenSSs  oder  auf  deutsch  Birken-NäUs,  enthSIt 
die  Wohnung  dee  Leiten,  Herrn  Otto  Salomok;  andere  die  drei  Werk« 
Stätten  mit  einandneonsig  Arbeitsplatsen,  Säle  für  VorteSge,  Kodelle, 
Erholung  und  Unterhaltung,  sowie  Sohlafraume.  Die  Lebigange  fingen 
mit  6  Teilnehmern  an;  der  siebenundvienigste  hatte  nioht  weniger  als 
98  derselben.  Al^Khrlieh  jedoch  müssen  jetet  schon  Hunderte  von  An* 
meldungen  abgeschlagen  werden.  Aus  Eugland  trafen  für  einen  räusigen 
Lehrgang  dieses  Sommers  vom  31.  Juli  bis  zum  10.  September  nicht 
weniger  als  130  Lehrer  ein,  von  denen  nur  ein  Fünftel  etwa  aufge- 
nommen werden  konnte.  Von  1879  bis  Mitte  Juli  1889  haben  überhaupt 
1083  Lehrer  und  Lehrerinnen  die  Anstalt  durch<2femaelit.  daninter  894 
schwedische,  48  englische,  2  schottische,  60  finnländische,  19  norwe- 
gische,  19  dänische,  Iß  aus  Italien,  12  aus  Osterreich,  je  9  aus  dem 
deutschen  Keiche  und  aus  Rulsland,  eini«jfc  weitere  aus  Frankreich,  Bel- 
gien, Holland,  Island,  Cauada,  den  Vereinigten  Staaten,  Aigentinien  und 
Japan. 

Augttsta-Viktoria-KinderheüBtätte  in  Kdsen.  Die  im  vorigen 
Jahre  in  Kösen  gegründete  .,Augusta-Yiktoria-Kinderheilstätte"  verfolgt 
nach  der  „Alig.  med  Cmir.-Zly."  den  Zweck,  krarikon  Kindern  nicht 
nur  wohlhabender,  sondern  uu-  h  unbemittelter  Kitern  die  Wohlthaten 
der  dortigen  Sol<juellen  und  der  frischen,  kräftigen  Waldiuft  %\x  teil 
werden  zu  lassen.  Der  Preis  ist  für  die  Kurperiode  von  sechs  Wochen 
auf  60,  beziehentlich  75  Mark  festiifesetzt,  je  nachdem  arme  Kinder  auf 
Kenten  von  Vereinen,  tiemeinden  u.  s.  w  untergebracht  werden,  oder 
bemittelte  Eltern  für  iluv  Kiuder  Aufnahme  suchen  und  die  Verpfle- 
gungsgelder selbst  entrichten.  Der  Vorstand  gibt  sich  der  Hoffnung  hin, 
dafs  Eltern,  welche  nicht  die  Ifittel  besitzen,  selbst  mit  ihren  Kindern 
eine  Badereise  an  unternehmen  oder  dieselben  in  einer  teuren  Pension 
nntennbringen,  gern  von  einer  solchen  Gelegenheit  Qebnmeh  maohen 
werden,  und  dals  auf  diese  Weise  manohe  Kinder  Heilung  finden»  welohen 
sonst  die  Heilquellen  Mhnlicher  Kurorte  verschlossen  bleiben  vrüiden. 
Anmeldungen  sind  an  den  Anstaltsant  Dr.  IjdwLBB  an  riehten,  welcher 
auoh  die  Anfoahmebedingnngen  auf  Wnnsdi  luaendet. 

Hauöhaltungsunterriclit  für  Schttlerinnen  In  Gothenbnrg.  In 

dem  durch  seine  gemeinnützigen  und  hygienischen  Einrichtungen  be- 
kannten Oothenburg  existiert  nach  den  „Schxcz.  Bl  f.  Osdhtsjpfl,"  auch 
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eine  Begenareioli  wirkende  Hamhattangstehule  für  jimge  MSdohen.  Viel- 
iach  sind  ja  die  lientigen  YerbSltniaae  derart,  dafs  die  TÖohfer  ane 
Arbeiterfamilien  ohne  Kenntnis  des  Hausbaltungsweaens  aufwaoluen  nnd 

nach  ihrer  Verheiratung  dem  Arbeiter  kein  befriedigendes  Heim  schaffen. 
Diesem  Übel  abzuhelfen,  bildete  sich  in  Gothenbuig  ein  Komitee  hilfs- 
bereiter Herren  niul  Damen,  das  100  000  Kronen*  zum  Bau  der  Schule 
hergab  und  liOOOO  Kronen  jährlicJi  auf  Unterhaltung  derselben  ver- 
wendet. Die  Müdcheu,  dreifsio-  an  der  Znhl,  beziehen  auf  einige  Monate 
die  Anstalt,  in  der  sie  koc'm  n  backen  und  waschen  lernen.  Sin  tragen 
gleiche  Kleider  und  niacheu  in  ihrer  Sauberkeit  und  Einfachiieit  den 
günstigsten  Eindruck.  Mit  den  gekochten  Speisen  werden  arme  Gym- 
nasiasten gespeist,  die  Backwaren,  nieist  Zwieback,  werden  verkauft, 
gewa^scken  wird  füi  iiauabaltuugen.  Die  Hygicuikcr  haben  alleu 
Grund,  diese  Einrichtung  zu  begrüijBen,  da  die  Schülerinnen  dabei  auch 
in  die  Grundnize  rati<meller  BrnSirung  and  BeUeidung  eingeführt 
werden. 

Üb«r  dl«  Körperpflege  im  Jngwidlioit«  in  mbrnberg  wird  in 
dem  jnngeten  Jahresberichte  desselben  folgendes  geschrieben:  Sind  die 
Schnlanfgaben  fertig,  so  geht  es,  wenn  es  die  Wittemng  einigermalsen 
erhiubt,  ins  Freie.  Nähere  oder  weitere  Spaziergänge  and  Spiele  ver- 
schiedener Art  dienen  zur  Erholung.  Aaf  diesen  SpazieigiUlgen  werden 
rlie  Knaben  zur  Betrachtung  der  Natur  angeleitet,  wie  denn  auch  Stein-, 
Käfer-  und  Schmetterlingssammlungen  im  Entstellen  begriffen  sind.  Im 
Sommer  wird  nufserdem  fleifsig  gebadet,  im  Winter  Schlittschuh  gelaufen. 
T«t  das  Wetter  zu  utip'tinstir'^,  so  ist  dafür  gesorp^t  rlafs  die  Kinder  auch 
im  Zimmer  ünterhaltung  iiudm,  indem  vcrscliu  il<  iie  isinele  der  Benutzung 
harren.  Unreinlichkeit  wird  kousecpient  bekämpft.  Die  Anstalt  ver- 
braucht ein  hübsche^  Quantuni  Seife,  und  die  vorhandenen  Handtücher 
bedürfen  sehr  oft  des  Waschens.  Während  der  grofsen  Schulferien  im 
Herbst  werden  zwei  Tagesauaflüge  veranstaltet,  wobei  die  Knaben  das 
Mittagsessen  in  einem  benaehbarten  Orte  auf  ^Kosten  des  Vweins  er- 
halten. 

JHb  Helnag  und  Lttftuiig  der  im  V.  Bailrke  In  Wien  er- 
tenton  stildttBdMii  VoUnscliiile  erfolgt  nach  der  „Zettecftr.  d,  Ssterr, 
higm.-  M.  Ardh.'  Ver,**  in  nachstehender  Weise.  Li  den  Lehnimmern  und 
Tumraamen  sind  eiserne  Mantclüfen  angebracht,  welche  nur  für  die 
Heizung  mit  Zafuhr  frischer  Luft  eingerichtet  sind.  Diese  Öfen  stehen 
in  3Iauemi8chen  und  werden  vom  Gang  aus  bedient  Unter  den  Keller* 
gängen  sind  swei  HanptfinschloftkaniUe  angeordnet,  welche  durch  Schächte 
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im  Hofe  mit  der  Aufsenliift  in  Verbindung  stehen;  von  diesen  Haupt- 
kanälen iüliren  einzelne  Friscliluftschläuche  nach  den  einzelnen  Öfen 
und  sind  dort  an  der  Einmündung  mit  Schiebern  versehen,  welche  durch 
Gegengewichte  ausbalanciert  sind.  Für  den  Abflufs  der  Abluft,  sind 
SeblSacbe  angelegt,  die  in  gebraachlicher  Weise  mit  einer  Mündung 
am  Fttüiboden  und  einer  unter  der  Deoke  vendien  sind  und  bis  Über 
das  Dadi  reicben.  In  der  unteren  Öffnung  sind  fettetehende,  lolirig^ 
naeh  oben  gerichtete  Leitungebleche  angebracht;  die  Begelung  erfolgt 
durch  eine  ▼om  Zimmer  ans  stellbare,  im  lotrechten  Teil  des  Schlaaehee 
handliche  DrdiUappe,  deren  Stellung  im  Zimmer  durdi  die  Drehkurbd 
am  Fuhmngsbogen  angezeigt  wird.  Die  Klappe  ist  so  angebracht,  dafs 
sie  ßich  stets  öffnen  will;  beim  Lösen  der  an  der  Kurbel  befindlichen 
Flügelmutter  stellt  sich  daher  die  Klappe  sofort  in  ihre  normale,  d.  h. 
in  die  geöffnete  Lage.  Nur  bei  Zugbeschwerden  wird  durch  die  Klappe 
der  Abzup^fqnerschnitt  vermindert.  Die  obere,  für  die  Sommerlüftung 
angebrachte  Offmmf^  ist,  mit  einer  beweglichen  Jalon^iip  vrrfphpn,  deren 
Blechstreifen  durch  das  Gewicht  der  Bewogfnn<rs5?tauge  i^teU  veranlafst 
werden  zuzufallen,  sobald  eine  an  der  iSteliatange  befindliche  Kleram- 
Bcbraube  gelüftet  wird.  Der  l)auleiteude  Architekt,  .Toskth  Pühzl,  ver- 
folgte dabei  die  Absicht,  das  Offnen  schwierig  und  das  Schliefsen  leicht 
zu  gestalten,  damit  möglichst  verhütet  wird,  dafs  diese  oberen  Öffnungen 
im  Winter,  wenn  sie  «nmal  bei  Überheizung  geöffnet  wurden,  offen 
bleiben.  Für  die  Beheizung  der  Lehrraume  ist  eine  einstfindigc  Anheis> 
seit  und  die  Erhaltung  der  Zimmertemperatur  von  SO*  durch  eine  ein- 
malige Ffillung  der  Öfen  auf  die  Dauer  tou  mindestens  iwei  Stunden 
angenommen.  Die  Öfen  sind  Ton  k  H.  Ehbuch  aagefiNHtigt;  sie  be- 
sitsen  FSllscfaadit,  doppelten  Hantel  und  über  dem  Feueikasten  etn 
senkrechtes  Heizrohrsystem»  Für  die  Bedienung  der  Öfen  ist  in  jedem 
Schultrakte  ein  Kohienaufzug  angebracht,  dessen  Schächte  zur  Entfernung 
der  Abluft  aus  den  AbortrSnmen  mitbenutzt  sind,  indem  von  letzteren 
nahe  der  Decke  Öffnungen  nnrh  den  Schächten  fiihren  und  diese  durch 
je  einen  Kanal  über  Dach  mit  dem  Freien  verbunden  ^ind.  Die  Beieuch- 
fung  der  Lehrzimmer  und  Turnräume  gesi  lii^bt  dur«  Ii  Siemensbrenner; 
ilie  VerbrennungKgase  werden  durch  Thunrohren  nach  über  das  Dach 
führenden  Abzng'^ehläuchen  geleitet.  Die  Aborte  sind  mit  Luftheizung 
versehen,  indein  unter  jeder  Abortgruppe  im  Keller  ein  Ofen  mit  Frisch- 
luftzufuhr aus  den  Ilauptzuluftkanälen  angeordnet  ist;  von  der  Luft- 
heidmmmer  filhrt  in  jedes  Stockwerk  ^n  Kanal  for  ZulGhrung  der 
WarmlufU  Die  Abluft  wird  durch  am  Fuliiboden  beginnende  Scfalauohe 
fiber  Dach  geleitet  Die  beiden  Stiegenhiuser  und  in  Verbindung  damit 
die  Oinge  haben  Umlaufiluflheiznng  «rhalten,  deren  swei  Luftheisofim 
neben  deigenigen  der  Abortheiznng  aufgestellt  sind.  Zum  Ablesen  der 
Temperaturen  in  den  Lehrsiromem  sind  Weingeisttbermometer  ange* 
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bnfilitk  wdehe  mit  Stiben  ans  GaarShMn  aa  dir  Dodka  befeitSgi  nnd 
und  Ton  OncUodieni  in  den  fatten  Flfigda  der  BingaagiUifire  aai  baob- 
aelitat  wardeo  kdiman,  ohna  dafi  dai  Lelmiiiimar  batreten  zo  wardan 
bimoobt. 

TJngestuidea  lM«ttgliff>  der  Scliiafertafaln  in  den  Schnlan.  Dafi 

die  in  den  Schalen,  namentlich  auf  dem  Lande,  noch  viel  zu  sehr  an 
Stelle  von  Papier  gehrSachlichen  Schiefertafeln  manche,  «umal  der  Ge- 
anndheit  der  Augen  scliädliche  Ei'jenscbaften  besitzen,  su  äussern  eich 
die  „Schicz.  Bl  f  G'xiJif^pfl " ,  ist  bekannt,  Trotzdem  werden  immer 
noch  Schreibtafeln  von  Schiefer  in  Schnlon  fyebrtincbt,  ja  selbst  solche, 
welche  wepen  einer  I^Iaf^se  von  Krüzen  iin<i  wegen  ungeeigneter  Liniatur 
ihrem  Zwecke  nur  mangelhaft  entsprechen  und  deshalb  erst  recht  be- 
seitigt werden  sollten.  Insbesondere  ist  zu  rügen,  dafs  die  nur  für  die 
erste  Zeit  des  Schulunterrichtes  nötigen  Eechennetze  und  Schreiblinia- 
ium  andi  noab  in  späteren  Klassen  geduldet  werden,  für  die  man  über- 
haupt gans  einiSuih  alle  Sohiafertafaln  im  Interesse  gesunder  Augen  nnd 
gaeonder  Haltung  dar  Kinder  abicfaaiKBn  eollte.  Denn  die  Scbffler  münan 
ja  dai  Saboiigan  der  Sobiefartaftl  d«r  nndentliebaran  Schrift  w^gan  mehr 
nfiheni,  ab  d«n  Papier,  nm  gleioh  eeharf  sehen  tn  konnan,  lo  dafif  in 
dam  allin  langen  nnd  aUn  auuchlialsliahan  Oabranoh  aolehar  Talidn 
in  dar  Scbnle  ein  Beförderungsmittel  der  Knneicfatigkait  liegt.  Zu  ver- 
werfen sind  anofa  Schiefertafeln  mit  grellroten  Linien,  indem  dieielben 
einen  naahtailigen  fieia  auf  die  Angan  ansfiben. 


Sflhnltchlnfii  wegen  Inflnansa.  Die  „8t.  PeUrsb.  med.  WochstM.'' 
enthilt  einen  Barieht  fiber  die  in  der  raiiiiehan  HanptiCadt  augenblicklich 
hamohanda  Inilnanaaepidemia,  Danach  tind  im  Lanfe  Ton  drei  Waohan 
ain  Drittel,  wann  niebt  die  Hilfta  der  Einwohner  von  dieeer  Krankheit 
«griilan  worden.  Dieaelbe  breitata  sich  über  alle  Kknen  der  Bevdlka* 
rang  aas,  offenbar  gans  nnabbingig  von  den  hygienischen  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Batrofienen  leben.  In  manohen  Schulen  ist  der  Unter* 
rieht  ins  Stocken  geraten,  weil  25  bis  60  Prozent  der  Lehrer  und  Schüler 
fehlen.  Die  Ausbreitung  findet  ohne  Zweifel  auf  miasmatischem  Wega 
sutt;  gegen  die  Verbreitong  durch  Kontagion  sobeinen  die  Fälle  eu 
sprechen,  in  denen  nur  ein  Mitglied  einer  Familie  ergriffen  wurde.  Die 
Likubationadauer  beträgt,  wie  bei  einzelnen  Zugereisien  sicher  erwiesen, 
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iivei  Tage.  Dm  Fhidramtlttediaiii  iit  kun,  dineit  oft  nur  wtmgt 

wie  bei  andem  InfektioiMkrapldieiten,  Dm*  SymptomenlraBi« 
plez  der  «lugelrildeten  Knnkheit  ist  ein  venduedener,  nnd  Iwa  mh 
dftDMli  drei  Grnppen  von  FSUen  antenebeideti.  Allen  gemeimem  jedo<di 
tot  du  Berrertrelea '  Dcnrtar  Kwcfceimmgm»  «ie  bodii^ediBe  Abge- 
ieiiligeiiheit  und  Sebwielie^  Oliederweh,  KopMiiDerx,  Sohwindel,  Hjpor» 
iefcliitieii,  welohe  den  Iran  dauernden,  oft  nickt  hohen  Fieber  heineetrage 
immer  enteprecheii;  leteCeres  hält  meist  1  bit  8^  selten  ö  bis  G  Tage  mm, 
Soweit  untersacht  worden  ist,  liefH  Kich  immer  eine  leichte  Schwellung 
der  Müs  nachweisen.  Die  St.  Peterabni^er  Arztn  sprechen  die  Bcfürch- 
tang  nus,  da&  die  Pandemie  die  Qreneen  Bufslands  überschreiten  und 
auch  nach  dem  fibrigen  Europa  vordringen  werde.  Diese  BefQrchtung 
ist  bekanntlich  inzwischen  einfretroffen.  Wie  die  Zeitungen  Ijorichten, 
sind  InflufTi^rtepidi^mien,  /,um  Teil  vor.  o-fo^pr  Atj^dehüuncf.  nnch  in 
HelsinglnrH,  l);uj  ■1L^  Hel^nad  Wien,  Berlin,  Munt  hrn,  \\'ur/.burg,  »Scliwem- 
fürt,  Regensburg,  Hof,  Hamburg,  Kopenhagen,  .Stoekliolra  Brüssel,  Petri« 
und  Madrid  aus^^ebrochen.  In  allen  diesen  Städten  wurden  gleichfalls 
zahlreiche  Lehrer  und  Schüler  crgritfcMi.  In  llaniinirg  niufste  z.  B.  eine 
höhere  Privatkaabenschuli?  au-  tliesein  «Trunde  geschlossen  werden,  in 
Wien  sind  30  Prozent  der  VolkR-  und  Rürgerschülcr  tikiaukt,  und  in 
Paris  hat  man  wegen  der  vieleu  InHueuzaiiille  in  den  Lyoeen  und  Colleges 
bei  dem  Unterricht«minister  beantragt,  die  Weihnachtsferien  schon  früher 
beginnen  sn  laaaen.  D«r  Miniiter  woUte  tioli  sonäohtt  mit  den  Direk* 
toren  der  genannten  Anstalten  beraten,  hat  aber  dann  dem  Antn^ 
Folge  gegeben.  Dat  Gleiche  ist  mehrfach  in  Wien  geschehen,  indem 
rieh  z,  B.  die  Direktion  der  Wiener  Handelsakademie  genötigt  «ah,  den 
AnÜMig  der  Weinachtefeiien  schon  auf  den  19.  Dezember  zu  verlegen. 

HsTffiMiiBehe  Qewllachift  in  Som.  Wie  die  n^Uekr.  f.  Nakrgs- 
mtiiimifehff.  «.  Hffff,"  henohtet^  hat  die  Akademie  der  Medizin  in  Born 
IdfrzUch  den  BoK)hlufs  gefafst,  eine  mit  derselben  in  Verbindung  stehende 
hygienische  OesellschaH  zu  gründen.  Es  wird  dies  die  sechste  hygie« 
nische  Vereinigung  in  Italien  sein ;  die  bisherigen  fünf  haben  ihren  Sita 
in  Mailand»  reap.  Tarin,  Florenz,  Bresda,  Padua  und  Palermo, 

Verkrttnunimgen  der  Wirbelsäule  bei  den  Schnlkindem  Nttn* 

bergs.  Wie  „LWbn'fle*^  herichtet,  fand  in  Nürnberg  knnzlich  eine  Rrzt- 
liehe  üntersnolning  der  Schulen  zu  dem  Zwecke  statt,  die  Zahl  der 
Schulkinder,  welche' an  Verkriiniinungcn  der  Wirbelsäule  leiden,  festzu- 
stellen, ii«  fand  sich,  dafs  ungefähr  15  Prozent  der  Schulbpvr«lk(»nTTin: 
damit  behaftet  waren.  Jedes  Jahr  sollen  gleiche  Untersuchunw^cn  m  den 
dortigen  Schulen  vorgenommen  werden.  Diese  Absicht  ist  um  so  mehr 
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zu  begrüCsen,  als  die  Massenuntersuchung&n  in  Schulen  während  der 
hitilen  Jahre  sich  fast  immer  auf  die  Augeiit  sehr  selten  aber  auf  die 
Varbiegongen  d«f  Bfiokgnta  becogen  haben.  Jahrlicb  fortgesetrte  Mt- 
fangwi  der  letstenn  Art  wmpndbßn.  aber  ebenso  bedeutsame  fiesaltate 
Sit  Uefisfii,  wie  die  regebniAig  wtederkebfeadeii  AiigemnIennicInuigeD 
bei  Sehfilcm. 

LandtafmvlAfa,  botnffend  die  Erzieliimgs-  und  ünlnvicbto» 
anstalten  für  tanbstomine  und  blinde  Kiador  ia  Niederösterreich. 

Von  Seiten  der  niederösterreidiiscben  JRegierung,  so  schreibt  die  „Kath. 
Schulztg.",  vnirde  dem  Landesausschnsse  eine  Vorlage  fär  den  Landtag 
übermittelt,  welche  einen  Gesetzontwtirf  über  die  Erziehungfs-  und  ünter- 
richtsanstaltfn  fffr  taubstnmmo  und  blinde  Kinder  enthält.  Dieses  (leseta 
sf»tzt  dio  R(  (]iiii:'unppn  ff^st,  unter  welchen  Taubstunntien-  und  Bliuden- 
rr? ichungsinsiituie  cmchiet  werden  können.  Weiter  wird  verfugt,  dafs, 
wenn  in  einer  Schulgemeinde  mindestens  12  taubstumme  oder  12 
blinde  schulpflichtige  Kinder,  welche  nicht  in  einer  Taubstummen-,  be- 
ziehungsweise Blmdeiiunstalt  Unterricht  geniefseu,  sich  befinden,  in  Ver- 
bindung mit  einer  oder  nadi  Bedarf  mit  mehreren  Öffentlichen  allge* 
meinen  YoIlcMehiden  besondere  Tanbstammen*  oder  BKndenvoikssdlml» 
klaisen  vom  LendesMdinIrate  ni  erriobten  seien»  Befinden  sioh  in  emv 
dcMgemeinde  weniger  ab  12  tnibstomme  od«r  19  bUnde  sobnlpAioh* 
tige  Kinder»  wdehe  weder  in  einem  Tanbitanmran-,  beew.  Slinden* 
ernehnngsinstitate,  noeh  in  einer  besonderen  Tanbslvnmen-,  beew.  Bita* 
denTolfcssebolUasse  TTnterriöht  erhnlten,  so  haben  diese  Kinder  aober 
der  ihrem  Fassungsvermögen  entsprechenden  Teilnahme  an  dem  Unter» 
ridiie  der  vollsinnigen  Kinder  einen  abgesonderten,  für  taubstumme^ 
berw.  blinde  Kinder  angemessenen,  wöchentlich  mindestens  fünfstündigen 
Unterricht  an  der  betreffenden  allgemeinen  Volksschaie  su  erhalten. 

Schiilhygienische  Bestrebungen  des  ärztlichen  Vereins  in 
Lübeck.  Vnn  dem  ärztlichen  Vereine  in  Lübeck,  so  berichte;  der 
jfBhff.  Karr.' ,  wurden  der  dortigen  0ber8chull>6hördc  eine  Reihe  von 
Wünschen  bezüglich  der  Schulhygiene  vorgetragen.  Einzelnen  derselben, 
a.  B.  der  Einführung  einer  l'ür  Turnübungen  oder  Bewegungsspiele  zu 
bestimmenden  Pense  von  16  Minuten  zwischen  je  swei  Lehrstunden, 
sowie  der  anaiehfiefiriiehen  Benatnmg  nnr  sweisitziger  SnbseUien  konnte, 
als  sn  weitgehend  nnd  wegen  Zeit-  und  Bavnunangels  uneifBUbar  (?D.Bed.), 
keine  Folge  g^ben  werden.  BOifiglich  rersohiedeiier  anderer  Pnnkte, 
wie  des  Bavnunangels  ond  Fehlens  von  Tom^ittBen  bei  Friimtsohnlett, 
der  Beaehaffenheit  und  Belendhtnng  der  Sohnltafeln,  ungenügender  Lfif> 
tangironiehtoBgen,  worden  genauere  Angaben  über  die  einxelnen  MSngel 
TOm  Verein  erbeten.  Die  Versnobe  mit  TorfininUstreuklosetts  aind  in  einigen 
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Sobolen  fortgeietit  wordw.  Dioae  allerdhig»  neinlic))  kostapielige 
ünrichtang  hat  lioh,  wie  anek  die  S^Qlverwaltnng  aiieriieiint,  gut 
bewihrt 

SEFltaliMliM  ICownim  in  Budapnt.  Der  Budepeeter  iEntliefae 
Verain  ptoat  necb  der  »2Mr.  f,  Nähr^tmiOimtt^,  u.  B^,"  die  £r- 
riohtnng  eine»  hygienieoheii  Xnieoms  nnd  gedenkt  ein  eignm  Vereint- 
gebinde  aniiafBhren»  in  ve1o!ieni  auch  dae  Mateam  teinen  Plata  finden 
•oll.  Der  erfiwderliolie  Bangnud  wird  ^on  der  Stadt  unentgeltliGh  eiMen» 

VorbengnngsmaDuragtln  gegen  Tnberkolose  in  dtr  fleliiil«* 

war  das  Thema  eines  Vortrages,  den  Medizinabrat  Dr.  Bbubold  za  Stiitt' 
gart  nach  der  „Katli.  Schuietg"  in  einer  Versammlung  des  dortiigea 
Volksschullehrervereins  hielt.  Was  kann  die  Schule  hierin  thun?  so 
fra^e  der  Redner.  Lungenkranke  Lehrer  und  Schüler  bat  man  kein 
Recht  von  dem  rnterri<  ht  iinszuschliefsen,  und  oft  wäre  diesem  Glitte!  eine 
zu  spät  angpwijiidtp  Arznei.  Der  Auswurf  aller  nibprkTiir»son  Teräonent 
in  der  Schule  mufs  daher  m  feuchtem  Zustande  beseitigt  werden,  ehe 
er  vertrocknen  und  verstauben  kann.  Das  Spucken  auf  den  Boden  ist  zu 
▼erbieten.  In  die  Spuckiiäpfe  am  Viestea  aus  lackiertem  Riech  be- 
stehend —  streue  man  nicht  Sägemehl  oder  Sand,  eben  wejren  des  Ver- 
trocknens,  sondern  piefse  etwa^  Wasser  in  dieselben,  leere  den  Inhalt 
in  die  Abortgrubc  uud  spüle  die  Näpfe  sofort  mit  heiiisoru  VV^asser  aus. 
Dasselbe  besorge  man  zu  Hause.  Sodann  sehe  man  stets  aof  die  beste 
Loft  nnd  reinige  das  Scknlsimmer  sehr  oft  vom  Staube.  Beim  Lesen 
nnd  Sehreiben  der  Kinder  vergesse  man  nie,  dieselben  snm  Anfreeht- 
sitsen  sn  ermahnen,  damit  die  Atmnngswerkseuge  immer  krfiitig  bleiben 
nnd  vollen  Widertftaad  leisten  kennen  gegen  den  tödlichen  Bindringling. 
In  Englaad  nehmen  die  Taberkelerkrankongen  ab,  in  DentsoMand  immer 
noeh  nicht.  England  ist  eben  in  der  Gesnndheitspilege  allen  andern 
Lindem  voran.  W6g6  Dentechland  darin  recht  bald  England  i^eieh- 
kommen»  ja  flbertreffisn! 

Die  Speieong  armer  Kinder  in  den  städtischen  Schulen  too. 

Brüssel.  Die  Gesellschaft  „ForhchriW*  in  Brüssel  hat  sich  die  Speisung 
der  bedürftigen  Kinder  in  den  dortigen  Kommunalschulen  sur  Aufgabe 
gestellt  Es  ist  dies,  so  aufsert  sich  die  ,M€v.  p^dag.  Belg",  unzweifelhaft 
eine  der  wichtigsten  Ang^elegenheiten.  „Diejenigen,  welche  die  Klassen 
wähn*Tit)  (]n^  Winters  besucht  und  die  schwäclilichen,  mangelhaft  beklei- 
deten iüiider  mit  lividem  Aussehen,  unstätem  Blick  und  sohlecht  eiit> 


'  Vgl   diese  Zeitschrift,  1889,  No.  1,  S.  817—325  and  Ko.  10» 
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wickeltrü  31uskeln  gesehen  liabcu,  werden  begreifen,  dafs  man  von 
•oleli^  Sdtfileni  keine  anliaUende  geistige  Anstrengung  fordern  kann." 
lUn  verabreicht  denselben  daher  eme  Fleiaeh-  oder  Erbeeneuppe,  und 
iwsr  Vs  Liter  für  jedee  Eind.  Die  Zakl  der  Tom  10.  Deieniber  1888 
IriB  snm  81.  Mira  1889  verteilten  Portionen  betmgr  96890 ;  der  Vnk 
einer  jeden  war  4  Centimee. 

D«r  BUdtsehnlinapekWr  in  Hajinover  als  HttfflM  des  Oe- 

mndllSitPates  daselbst.  Einer  Mitteilung  der  1,^%  med.  Centr.-Ztg." 
entnehmen  wir,  dafs  drr  ärztliche  Verein  in  Hannover  in  Verbindung  mit 
dena  dwtigen  Vereine  für  öfientlichc  QeiandheitBpfle^e  eine  Einrichtung  ine 
Leben  zu  rufen  sucht,  die  für  die  Qesundheitsverhältnisse  der  Stadt  von 
gTofser  Bedeutung'  zu  werden  verspricht.    Von  dorn  Gesichtspunkte  aus- 
gehend, dafs  die  Gesundheitslehrp  f^ich   p^rrndf   in   dfr  neueren  Zeit  so 
sehr  entwickelt  hahe,  dafs  es  den  Behörden  schwer   (nWe,  ihren  Fort- 
schritton  zu  folgen  und  an  der  Hand  derselben  die  für  due  Gesundheit 
der  Stadt  erfonlerlichen  Veranstaltungen  zu  treffen  und  Neuerungen  ins 
Werk  zu  setzen,  haben  sich  die  beiden  Vereine  u>i längst  an  die  Polizei- 
direktion und  den  Magistrat  mit  der  Bitte  gewandt,  nach  dem  Vorbilde 
anderer  Stfidte,  insbesondere  Frankfnrte  a.lt.»  andli  in  Hannover  einen 
Qeeimdbeitirat  an  erriehten.  Benelbe  aoU  als  Teil  dea  atidtiieben  VeT' 
valtongsorganiamne  betrachtet  werden  und  dasn  berafen  eein»  in  allen  die 
Oeenndheit  der  Stadt  betreffenden  Angelegenheiten  gntaehtUob  sieh  ver* 
nehmen  sn  Innen,  etwa  erforderliebe  üntersnebnngen  aasnitellen  nnd 
ans  eigener  Initiative  Nenerongen,  becw.  Beformen  sn  beantragen.  Gerade 
der  ümrtand  ist  von  Bedeutung,  daia  man  den  Oesundheitsrat  dw 
stadtischen  Verwaltung  anschliefsen  will,  da  man  auf  diese  Weise  die 
Möglichkeit  gewinnt,  das  als  richtig  Erkannte  in  unmittelbare  Beratung 
gezogen  und  in  Angriff  genommen  zu  sehen,  was  bislang  weder  der 
Thätigkeit  des  Stadtphysikus  und  der  betreffenden  Techniker,  noch  der- 
jenifren  der  Könijflichen  Polizeidirekfion  mö<?lich  gewepen  ist     Der  Vor- 
schlag cr^^ht   daher  dahin,  „nach  Analoi^ie  der  Frankfurter  Einrn  litung 
den  GcHundlii  lt<?mt  aus  15  Hitgliedern  zusammenzusetzen,  und  zwar  aus 
2  Mitgliedern  des  Magistrats,  2  Bfirgervorstehem,  4  auf  Vorschlag  des 
ärztlichen  Vereins  zu  wahlenden  praktischen  Ärzten,  dem  Stadtphysik us, 
dem  Stadtbaurat,  einem  Chemiker  oder  Apotheker,  dem  Direktor  des 
Untersuchungsamtes,  dem  Stadtschulinspektor«  einem  Tierarste  und  dnem 
Gewerbetreibenden".  Wir  i^uen  une  hierbei  beeondera,  ds&  auch  der 
Stadteohulinipektor  in  den  Geanndheitarat  eintreten  loll,  da  dies  für  die 
Rvderung  der  Sohulgenindheitipflege  nur  von  Nutsen  aein  kann.  Übrigens 
■oU  aieh  die  PoUaeidirektion  bereits  anstimmend  su  den  Antrigen  aus- 
gesprochsn  haben,  und  ein  Gleiehee  steht  von  dem  Magistrats  sn  er- 
werten. 
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ObttgaiMise]»  Ualarwiinif  dar  aehmdiidiMi  Ärsto  in  der 

FyirifPf  Dm-  Köllig  von  Schweden,  so  berichtet  „Eira**,  hat  gem&l« 
dem  Vorschlage  des  Kanzleramtes  am  23.  November  v.  J.  verordnet,  dafe 
Keadidaten  der  MedmUf  welche  nach  dem  1.  April  1890  das  laediriniechii 
Licentiatenexamen  ablegen  wollen,  ein  Zeuqrnis  darüber  vorlegen  müssen, 
dafs  sif  in  dem  Karolini?ciion  Institute  einen  zweimonatlichen  Lehr- 
kursus in  der  nligemeinen  Gesundheitslehre  durchp^emacht  haben.  Zu- 
gleich i«t  l>eslinnnt,  dafs  in  jedem  Studienjahre  drei  solche  Lehrktirse 
an  dem  genannten  Institut*,'  stattfinden  sollen,  einer  im  Herbst  und  zwei 
im  Frühjahr.  Damit  Ist  endlicli  nacli  achtjährigen  Unterliandiuiigen 
zwiscben  den  Professorenkollegicu  des  Karolinischeu  liibtitutes  und  der 
medizinischen  Fakultäten  in  Upsala  und  Land  einerseits  und  dem 
Kanzleramt«  andeneit«  ein  ganstiges  Beanltot  endelt.  Der  Tcmdüag, 
dafa  die  Geanndheitspflege  einen  eigenen  PrSfangsgegenatand  beim 
Licentiatenexamen  bilden  soU,  strandete  an  dem  Mangel  beaonderer 
HjgieneprofeaKwen  bei  den  Univeraititen.  Der  jetat  eingerichtete  obli- 
gstoriaehe  UnteRiebtalnizraa  in  der  OeanndheiCslehre  eoU  gleichaeitig  mü 
den  Uiniacfaen  Yortrigen  fiber  Nerren-  nnd  Avigenlcrankheiten  statt' 
finden»  80  daii  die  klinischen  Knrse  jetst  statt  acht  nnr  noch  secfaa 
Monate  wübien. 

KlMMn  Ar  sebwaehfllimige  Xittder  In  Karlsrnlie.  Die  bn- 
duehe  Hauptstadt  hat  ihren  bisherigen  schnlfaygienisoben  Einriobtnngen, 
wie  Ferienkolonien.  Schfilertwd,  Enabenhandfertigkeitasehnley  FrühstSdk' 
Terabreichnng,  Sehnlfeste»  Knabenhort,  eine  neue  hincogefSgt,  indem  aie 
drei  nNaehhüIhklassen^  tSr  schwachsinnige  und  schwachbefShigte  Kinder 
eTricfatete.  DicAnswabl  derSchfiler  erfolgte  unter  ärztlicher  Mitwirkung. 
Die  Zahl  derselben  wurde  för  den  Anfang  thunlichflt  beschrankt,  da  die 
Kinder  jeder  Abteilung  verschiedenen  Schuljahren  angeboren  und  dee» 
ballt  möglichst  individuell  behandelt  und  unterrichtet  werden  müssen. 
Pft'^  Ercrebni?  der  bisherigen  Arbeit  darf  als  ein  gntes  bezeichnet  werden, 
da  es  in  den  meisten  Fällen  gelungen  ist,  die  Kinder,  gegenwärtig  15, 
so  w<'it  zu  fördern,  dafj>  sie  nicht  ohne  Gewinn  an  dem  rf»nr<*lmärsipf©n 
Unterrichte  ihrer  Schulklas3c  teilnehmen  können.  Da  dieselben  aufser 
dem  täglichen  Unterrichte  in  der  i'ftVntlichen  Schule  wöchentlich  noch 
6  Nachhilfestunden  erhalten ,  so  entsteht  freilich  die  Frage,  ob  es 
nicht  besser  wäre,  sie  von  einzelnen  für  sie  schwierigeren  Lehrgegen« 
stSnden  ganz  an  befreien.  Denn  es  ersdieint  bedenUidi,  von  sehwaioh 
begabten  Kindern  dnrch  Hinsnfagung  TOn  5  woch^tliehen  NacbbiUe* 
stunden  zu  dem  regelmäfsigen  Unterrichte  mehr  geistige  Arbeit  als  von 
gesunden  au  fordern. 

Taubstummenunterricht  in  England.    In  einer  kürzlich  ge- 
haltenen Versammlung  der  medizinischen  Gesellschaft  von  mverpool 
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Itnkfeeii  Dr.  C.  UAOAustuK  und  Herr  0.  O,  Lbb*  dl»  Aufinerksamkeil 
Mf  die  Bmpfehliiiig  der  sanoblieftlielieB  S|»reeliXiietiiode  eeRem  dtt- 
KSniglielien  Komimssion  fSr  d»  TanbetifiiutteiiweBeii.  '  Dr.  UAeALiMMt 
betonte,  da(k,  wie  paaeead  aucli  im«i&er  das  reiae  0)[»reeh«7»teiii  fSr  ^ 
Kinder  der  WoUhabenden  sein  mSge,  es  dMli  yon  den  Kindern  deir 
Armen  nicht  genQgend  erlernt  werdeii'  könne,  einesteils  in  Aübetriiciit 
der  Zeit,  welche  zur  Erlernung  erforderlich  sei,  «ndtfrnteils  wegen  ditir 
geraigen  Zahl  Ton  Schülern,  die  zugleich  nnterrichtet  werden  koiintcti. 
Si  wurde  femer  von  verschiedenen  Mitgliedern  erklärt,  dals  dem  Taub> 
stammen  den  Gebrauch  der  Zeichen  verbieten  eine  Grausamkeit  gegen 
denselben  begehen  liiefse;  dafs  die  Zeichensprache  der  Beredsamkeit  und 
des  Humors  fahif:^  sei,  während  die  Lippensprache  diese  Eigen«?  linftea 
gänzlich  entbehre  (?  D.  Red.).  T)ie  Vorzü)Gre.  welche  für  die  reine  b'pr«ch- 
methode  in  Anspruch  genommen  würden,  beatäiultu  mehr  in  der  Ein- 
bildung als  in  der  Wirkliclikeit;  die  Aussprache  der  Taul)stummen  klinge 
aufserordentlich  hart  und  unangenehm;  femer  sei  die  Fähigkeit,  die 
Worte  von  den  Lippen  abzulesen,  von  geringem  praktischen  Werte,  weil 
sie  den  Tanbstnmnien  selten  belahige,  Fremde  su  verstehen,  letztere 
mflisten  denn  mit  besonderer  Deutlichkeit  sprechen.'  Dr.  Nivnie  lenkte, 
indem  er  Dr.  Haoaustbe  und  Henm  Lii  untentätete,  die  Aofnerkiam- 
keit  auf  die  Wichtigkeit  des  llinoiitiit^^otaehtens  der  Ffiursr  Ch^burs 
BtooxniLD  und  William  Owbms,  der  einsigen  Mitglieder  der  Koni- 
miseion,  wdehe  eine  hinreichende  Bekanntschaft  mit  der  Ansbüdung  der 
Taubstummen  hätten ;  dieses  Gutachten  aber  weiche  von  dem  Berichte 
der  UiQorität  in  betreff  der  ausächlieTslichen  Sprecdimetliode  ab.  Aulser- 
dem  hob  er  hervor,  dafs  die  Geishreni  welche  aus  der  Verheiratung 
zweier  von  Geburt  an  taubstummer  Personen  entstdwn  sollten,  in  dem 
Berichte  stark  übertrieben  seien;  die  Statistik  Liverpools  und  andrer 
grofser  Städte  beweise  vielmehr,  da  Ts  solche  Heiraten  nicht  der  Er 
Zeugung  taubstuniraer  Kinder  Vorsclitiii  leisteten.  Es  wurde  dalier  ein- 
stimmig beschlossen,  dafs  nach  der  Meinung  der  Versamniiung  der  kom- 
binierten Methode  für  die  Ausbildung  der  Taubst ummen  vi»r  der  reinen 
Sprechmethode  bei  der  grofsen  Masse  tb  j  Belbeu  dav  Vorzug  zu  (jeben 
•ei.  In  Deutschland  dürften  dieäc  Anächauuugeu,  die  wir  nueu  „Tht 
Brit.  Med.  Joum.**  wiedergeben,  wenig  Anklang  finden.  Denn  wird  den 
tMbttnmmen  Kindern  neben  der  Lippen-  auc^  die  Zeichaispficbe  ge- 
etatlet»  so  beTonugen  sie  diese  als  die  Mditere  und  werden  daher  in 
jener  um  so  weniger  geifbi  IXe  Lippenspfnohe  aber  ist  fir  den  Tanb- 
etmomen  fdDig  unentbehrlich,  wenn  anders  er  nidit  von  dem  YeriMbr 
■üt  eeuMn  gesunden  IGtmensohen  anigesehlossen  sein  will.  ZndMtt  'bat 

*  Herr  Cbuilbb  G.  Lee  ist  Augen-  und  Ohrenarzt  tier  TAtiMommen- 
anetalt  in  liTeipooi.  D.  Bed. 
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man  in  liiikfliclifin  LSndeni,  in  d«ieii  die  TanbftummeD  aidi  «aaMshtieia* 
liofa  oder  dooh  ▼orzogiweiie  dnrdh  Zdoben  TenttbidifB&,  die  Xiftluning 
gemeolit,  daCs  dietelben  sich  £Mt  nur  untereinander  heiraten  und  ömü 
aoi  dieieii  Ehen,  anders  alt  in  IdTerpool,  verhältnismäÜBig  häuBg  taub- 
stumme Kinder  hervorgehen.  In  der  genannten  Stadt  befindet  sich  unter 
225  Kindern  taabstiunmer  Eltern  allerdings  kein  einziges,  auf  das  die 
Taubstummheit  vererbt  ist,  und  ebenso  hatte  von  den  121  Zöglingen 
der  dortigen  Taubetammenanstalt  kein  einsiger  taubstumme  Eltern. 

Verbot  der  Beerdigung  von  Kinderleichen  durcli  Kinder.  In 
dem  Regierungsbezirke  Oppeln,  8o  hericlitot  die  „Aiiy.  med.  Cenfr.-Zig."* ^ 
herrscht  noch  iu  inanoheu  Orten  die  UnaUte,  dafs  Kinderleicheu,  auch 
ansteckende,  von  Kindern  nach  dem  Friedhofe  getrageu  und  letztere 
nach  der  Beeidigung  im  Sterbebanie  bewirtet  werden.  Infolge  einee 
neuerdings  wieder  Yorgekommenen  EsUet,  in  welchem  Kinder  ein  an 
Soberiaebfieber  geetorbenee  Kind  sa  Grabe  getragen  beben,  sind  die 
Landrite  des  genannten  Begiemngsbeiirkes  von  dem  BegiemngsiirSsi- 
deuten  aufgefordert  worden,  baldigst  eine  PoliseiTerordnung  sn  erlaeseo, 
welobe  diesen  IfÜ^brauoh  bei  Strafe  verbietet 

ErhoIungästatioE  für  schulpflichtige  Kinder  in  der  Schweiz. 
Ba^  Ferierik(  !()iiieiikomitee  in  Zürich  liHt  nach  den  „Schwz.  BL  f.  Gsdhtsp/l.'* 
folgende  Bekaimtmachuug  über  Errichtung  eiTier  ntäudigen  Erholungs- 
Ntation  erlassen,  welche  für  die  Versorgung  kmuklicher  Schulkinder  einen 
grol'seu  Fortschritt  bedeutet:  ,,Wir  bringen  in  Erinnerung,  dafs  die  von 
uns  eingerichtete  Erholungsstation  für  »cliulpüichtige  Kinder  auf  dem 
Schwäbrig,  Gemeinde  Gais,  da»  ganze  Jahr  geöffnet  ist.  Dieselbe  liegt 
1150  Meter  über  dem  Kette  und  beritst  idion  ein  Hobenbüma,  vermöge 
deswn  sie  mmst  nebelfrei  ist  Ein  tttohüges,  pädagogisch  gelnldetea 
Etlempaar  etebt  der  Anstalt  vor  und  gewabrt  die  Oarantien  für  guta 
Pflege  und  Beaufsichtigang  der  ihr  anvertrsuten  Kinder.  Der  Pensions* 
preis  beträgt  2Vt  Franken  för  den  Tag.  Anmeldungen  sor  Aufiiabme, 
begleitet  von  einem  Itrstlichen  und  einem  ficbulzeugnis,  woUe  man  bei 
dem  Präsidenten  des  Zürcher  Fertenkolonienkomitees,  Flarrer  BtOH, 
machen,  bei  welchem  auch  nibere  An&chlnsBe  eiogeboit  werden  können; 
ebenso  erteilen  die  eimtlicfaen  Mitglieder  der  Eommiesion  bereitwillig 
Auskunft." 

Ein  neues  Modell  der  Schenkschen  Schulbank.  In  einer  de^ 
letzten  Sitzungen  dea  medizinisch  pharmaceutischeu  Bezirk^vereins  von 
Bern  demonstrierte  Dr.  Scblknk  sein  neues  Modell  einer  Schulbank,  welches 
allseitigen  Beifiül  fand.  Die  sehr  sinnreiche  Konstruktion  besteht  nach 
dem  „Korr.'St.  f.  Sdwg.  Artie"  im  wesentlichen  darin,  dals  das  für 
jeden  einseinen  Schüler  achief  und  auf  der  rechten  Seite  deaielben  an- 
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gebnwhte  Tiadieheii  in  dar  lUobtuog  des  reohton  Vordenurms  beim 
Sofaraben  liegt  und  letzteren  in  seiner  ganzen  L&nge  nntentfltst  Wäh- 
rend der  Stunden,  wo  nidii  geschrieben  wird,  und  in  KÜdchensoholen 
vihrend  der  Handarbeitem  kann  der  Tisch  gani  auf  die  Seite  geschoben 
weiden.  Bs  sind  solche  Sohnibinke  seit  mehreren  Monaten  in  der 
Berner  Mädchenaobole  snr  gröCrten  Zufriedenheit  der  Lehrer  und  Schfi- 
lerinnen  in  Gebrauch. 


Hormatiybestimmuugeu  über  Malsregeln  zur  Verkütung  dei  Kuiz- 
■ichtigkeit  unter  d^  Zöglingen  der  MUitärbildungsaaBtalteii  ia 

Die  soeben  efacfaienene  vierte  Lietierang  der  trelFlichen  „iSe^M^- 
mmtdkeitBkM*  von  Eoluibibo  und  Baob  enthält  die  Normativbestim' 
nnngen  über  Maiaregeltt  sur  Yerhfitnng  der  Konsiehtigkeit  unter  den 
Zöglingen  der  lülitärbUdangsanBtaltenf  insbesondere  der  Kadettenhäneer» 
Dieselben  sind  für  die  Lehrer  und  Erzieher  an  diesen  Anstalten  bestimmt 
und  lauten  iu  militärischer  Kürze  folgenderinafsen: 

1.  Solche  Verteilung  des  Unterrichts,  dafs  niemals  die  Augen  länger 
als  eine  Stunde  ohne  Unterbrechung  sur  Nahearbeit  benutst  werden, 
jäiohtigcr  Wechsel  zwischen  Arbeit  und  Ruhe. 

2.  Häutige  Übuxijj  im  Fetiischen,  um  das  Auge  zu  eutiasteo. 

3.  Vielfache  Bewegung  iu  freier  Luft.  —  Turut>pieie. 

4.  Verbot  der  Lektüre  oder  der  sehriftlicliPii  Arbeiten  bei  uuge* 
nagender  Beleuchtung,  namenilicli  auch  im  Zwielicht. 

b.  Kiclitigc  lialtuug  der  Schüler  beim  Lesen  und  Sclu'eiben. 

6.  Verbot  des  Tragens  von  Brillen  oder  Augengläsern  ohne  ärztliche 
Varofdnnng. 

7.  Die  kurasiohtigcu  Schüler  behalten  ihren  Fiats  im  Unterricht 
nnoh  Anweisung  des  Antes. 

8.  Das  Licht  muls  beim  Lesen,  Schreiben  und  Zeichnen  von  der 
Unken  Seile  des  Schülers  oder  von  oben  so  einfallen,  dafs  das  Objekt 
(Schreibheft,  Buch  etc.)  voll  beleuchtet  ist 

9.  Schulunterricht  bei  künstlichem  Licht  ist  thunliohat  zu  vermeiden ; 
wenn  dies  nicht  angeht,  so  ist  hierbei  das  Lesen  und  Schreiben  aut  das 
foiserste  Mafs  zu  beschränken,  das  Zeichnen  aber  gänzlich  zu  unterlassen. 

10.  Auf  grolte  Handschrift  (Cihri^ise  der  Ideinen  deutschen  Buch' 
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Stäben  mindefttens  2,5  mm)  ist  za  luüteDi  dia  lateiiUBche  Gradiduifl 

(Bandsobhft;  besonders  zu  üben. 

11.  Der  Gebrauch  der  Linienbogeu  ist  nicht  zu  gestatten 

12.  VermeidiiQg  enger  Halsbekleidaxig  beim  Leaen,  Schreiben  and 
Zeichnen. 

Weiter  wird  Bestimmung  über  die  Uoterrichtsiaittel  getroffen  und 
in  dieser  Hinsicht  nachstehendes  verlangt: 

1.  Schulbücher  mit  scharfem,  achwar/cni  Druck,  hellem  Papier  und 
eiuer  Buchätabengröi'se  yon  mindestens  1,5  mm  bei  einem  Durchschufs 
von  2  mm. 

21.  Windk»rten,  auf  denen  die  Darstellung  der  orohydrographischen 
und  politischen  VerluUtiusse  scharf  und  Idar  hervortritt. 

8.  Ahsohafinng  oder  doch  möglichste  Beschränkung  des  Gebrauchs 
der  Schiefertafeln  und  Griffel;  Ersats  durdi  Papier  und  Tinte. 

4.  QlSnsendes  Schreibpapier  ist  thunliohst  su  ▼enneiden. 

5.  Wo  die  Wandtafisla  glSniend  «nd»  ist  der  Anstrich  zu  beseitigen 
«nd  durch  einen  aiBtten«  tieftchw^nsen  an  ersetsen. 

Die  Anordnungen,  welche  sidi  auf  das  Mobiliar  und  die  Utensilien 
der  Unterriohti*  nnd  Arbeitsräume  beziehen,  lauten : 

1.  Z\veckent8prechende  Lampen.  Solche»  die  den  Anforderungen 
an  helles  Licht  nicht  entsprechen,  sind  durdi  bessere  zu  ersetsen.  (Gas- 
licht ist  in  den  Schalen  und  Arbeitsstuben  auszuschliefsen.) 

2.  Bei  der  Placierung  von  Lampen,  FuTs-  wie  Hängelampen,  ist 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Augengegen  die  ausstrahlende  Wärme  geschützt 
nnd  dio  Arbeitsplätze  doch  ansrcichend  beleuchtet  sind  Die  Lichtzufuhr 
hat,  wenn  ii^nd  möglich,  von  links  und  bei  Hängelampen  so  stattzu- 
finden, dafs  der  auf  das  Buch  fallende  Liobtstrahl  voa  dem  Auge  d^ 
Arbeitenden  abgewendet  reflektiert  wird. 

3.  Abblenden  des  zu  grellen  Lichtes  der  Lampen  durch  grüne 
Schirmt;  oder  durch  mattes  Glas. 

4.  Beschattung  von  Sehproben  in  jcdeui  ^ciiulzimmer,  damit  bei 
eintretender  Dunkelheit  der  Lehrer  anstrengenderen,  die  Sehkraft  in  An- 
q>nich  nehmenden  Unterricht  abbrechen  kann,  sobald  die  Proben  in 
einer  bestimmten  Entfemong  nicht  mehr  dentUch  gesehen  werden  kennen. 

5.  Beeohafiing  zweisitziger  Subsellien  ndi  Hinosdistanz,  welche  der 
Gr5Ae  der  Schüler  anzupassen  sind,  in  den  Schulzimmem. 

Srlafil  dM  Unterrichtaministers  von  Gofsler,  betreffend  Badeein- 
ilditiiiig  und  Pflege  der  Zähne  in  de&  Aliiiimate&  der  höh«nli 

jaolimistalten. 

Berün,  den  31.  Juli  1889. 
Aus  den  infolge  meines  Erlasses  vom  8.  Dezember  v.  J.  eingegan- 
fenen  Berichten  habe  ich  ersehen,  da(s  die  Badeeinrichtungen  bei  deh 
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▼orhandenen  Alamnaten  höherer  Lehranstalten  zum  Teil  noch  recht 
mangelhaft  be2W.  unzureichend  sind,  wenn  die  im  Interesse  der  Gesund- 
beitspflege  zu  erhebende  Forderung  erfüllt  werden  soll,  dafs  jeder  Zög- 
ling im  Sommer  wöqheiitlidk  miodttteiit  einmal  ein  kaltee  Bad,  in  der 
nrifea  Zeit,  beiw.  bei  mangelnder  Gelegenheit  co  kalten  BSdorn  aneh 
in  der  SommenMit  Tienehntigig  ein  wannee  Voll'  oder  mindeetent  ein 
Dnaehebad  erUUt.  Der  Ffinoi^ge  hierfBr  dürfen  noh  die  das  Eltemhana 
vertretenden  und  demgemila  aneh  fnr  die  geeandheitHehe  Entwiokelang 
der  Zöglinge  verantwortiteben  Alumnate  der  hSberen  Sobnlen  nielit 
entziehen. 

Ich  Tertrane,  daia  die  Königlichen  Provinzialschulkollegien  es  sieh 
angelegen  sein  lassen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  bei  den  Anstalten 
ihres  Botirkea  bestehenden  Mängel  nach  Thanlichkeit  zu  beseitigen. 

Am  zwpckmäfsipstcn  erschi-int  dip  TTerstcIlung  eines  allerdings  in 
ieiEc-i  rrsti  n  Einric ht uiijj:  und  in  seinem  iietriebe  kostspieligen  Schwimm- 
bassins mit  Warnnvu-s<  I /iilubrung,  sodann  die  einer  Waniienbadeein- 
richtung.  Wo  solche  öieh  aus  Mangel  an  Mitteln  oder  an  Kaum  nicht 
beschaffen  lassen,  genügt  die  Einrichtnng  hezw.  geeignete  Bereitstellung 
einer  wesentlich  billigeren  Duschebadeanstalt. 

Auch  die  Mitteiluugtu  über  das  tägliche  Beinigen  der  Zähne  seitens 
der  Zöglinge  laaaen  erkennen,  dala  noeh  nicht  allee  geschieht,  was  eine 
lationelle  Oeenndheilapflege  erfordert;  inabesondere  wird  anf  das  flir  die 
Kriialtnng  der  ZShne  besonders  wichtige  Beinigen  deraelben  am  Abende 
n  wenig  Gewicht  felegt  Wenn  auch  namentlich  bei  den  gr&iberen 
Ahunnalen  die  Qewihmng  der  Gel^nhat  dann  besw.  die  Beaniochti- 
gang  der  Zöglinge  anf  Sdiwierigkeiten  etoisen  mag»  lo  können  diese  dodi 
aidit  als  nnüberwindlidl  angesehen  werden.  Die  Herbeischaffang  einer 
genugenden  Menge  erwirmton  Wassers  (ca.  Va  Liter  pro  Kopf)  unmittelbar 
nach  der  letzten  Tageamahlseit  und  vor  dem  Zubettgehen  der  Zöglinge, 
sowie  die  Aufstellung  einer  ausreichenden  Anzahl  von  zur  Aufnahme  dm 
unroinon  Wassers  gt-eigneten  Eimern  und  Kübeln  in  den  Schlafzimmern 
wird  übtTull  ohne  zu  erhebliche  Umstünde  möglich  sein.  Die  Anfsicht- 
fohrung  darüt  i^r,  dafs  diese  Reitiip^un^'  der  Zähne  auch  von  jr  l -m  Zög- 
linge regclmiil^)^'  vorgenommen  winl,  mrifj^,  soweit  sie  von  den  Leiirern 
nicht  geübt  rdi  n  kann,  den  Stubenältesten  oder  andern  damit  aus- 
drücklich beauttragten  älteren  Schülern  mit  der  Pflicht  zur  Anzeige 
etwaiger  Unterlassungen  überragen  werden.  £s  ist  anzunehmen,  dais, 
wenn  anf  die  Notwendigkeit  dieeer  Art  der  Zahnpflege  von  den  Anstalte- 
Utem  und  Arsten  mit  Nachdruck  hingevrieeen,  öftere  eine  Kontrolle 
dareh  einen  Lehrer  geübt  wird  und  etwaige  Zuwiderhandlungen  gerügt 
werden,  dieee  Binriditnng  eich  bald  einbürgern  werde* 

Binnen  Jahreefriit  aefae  ich  einem  Berichte  darüber  entgegen,  ob 
md  weiche  Mafenahmen  nach  den  vorbeseichneten  Biohtungen  hin  bei 
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den  Alamnatw  der  höheren  Sohnlen  dee  dortigein  Bedxhee  snr  Anaffibrnng^ 
gelangt  besw.  in  Yorbereitang  begriffen  rind. 

Der  Mixüster  der  geistlichen  etc.  ADgelegenheiten. 

(gez.)  VOH  G088LBB. 

An  die  KöniglicbeQ  ProvinzialschalkoU^eD. 

▲nsdtn  XXX,  lahnsberldite  desLaBdesmedlsiiialkollegininB  flbeir 
dM  MedWnalwesen  Im  Ktolgreiche  Sachaan  aiif  das  Jalir  1887. 

Auch  die  Scbulgesundhei tspflege,  so  hcifst  es  in  diesem  Be- 
lichte,  gab  den  Bezirksürsten  im  Bericbt^ahr  reichlich  zu  fhun  Erwei- 
terongen  und  Verbesaerungfen  der  Schulräome,  inebeeonilcre  der  Beleach- 
tnngeverhältnisse,  der  Ventilation,  der  Beheizung,  der  Abortc,  sowie 
Einrichtting^  von  Turnhallen  w^ron  Resultate  diVspr  Bestrebungen.  Ebenso 
kam  der  EiDflufs  der  Schule  auf  epidemische  Kiniirrkrankbeiten  (Masern. 
Diphtherie,  SchRrlach)  wiederholt  zur  Geltung  und  gab  zu  zweckmäßigen 
M&Isnahmen  Veranlassung.  — 

An  den  Masern  starben  1328  gegen  923  im  Vorjahre.  Die  Krank- 
heit ist  nach  d« m  Diagramm  in  Zunahme  begriffen.  Im  Berichtsjahre 
starben  12  auf  10  000  lebende  Kinder. 

Die  Todesfälle  an  Scharlach,  735  au  der  Zahl,  zeigen  gegen  1038 
des  Vorjahres  einen  erfreuhchen  Bückgaug.  Auf  10  000  lebende  Kinder 
kamen  6»5  Todeef&lle. 

Anoh  für  Diphtherie  und  Krupp  ist  «ne  weitere  röckgfingige 
Bew^ung  der  Sterbliehkeitsiiffer  m  veneichnen.  Ana  dem  Diagramm 
ist  ereiehtlioh,  dafs  von  dem  Sterblichkeitemaximum  im  Jahre  1884 
(78&5  Toderfalle,  entsprechend  74  von  10000  lebenden  Kindern)  in  den 
folgenden  Jahren  der  Abfall,  wie  folgt,  etattfiuid:  1886  0778  TodesfSUe 
=63  auf  10000  lebende  Kinder.  1880  6488  Todeefille=69  auf  10000 
lebende  Kinder  und  1887  nur  4841  Todesfälle  =  48,5  auf  10000  lebend« 
Kinder,  entsprechend  5,48  7o  aller  Todesfälle.  Die  Krankheit  war  auch 
im  Berichtsjahr  fast  aneechliefslich  Kinderkrankheit.  3681  Todeefalle 
kamen  auf  das  Alter  von  1^6  Jahren  und  nur  56  auf  Alteraatnfen  über 
14  Jabre. 

Der  Keuchhusten  mit  704  Todesfällen  (6,5  auf  10  000  lehendo 

Kinder  und  0,80  "A  aller  Todesfälle)  frerren  70G  im  Vorjahre  forderte 
witderuin  unter  den  Kindern  von  0 — 1  und  VOn  1—6  Jahren  (391  lind 
300  Fülle)  die  meisten  Opfer.  — 

Die  1  m  p  f  e  rg e  1)  n  i  s s e  des  Berichtsjahres  sind  bessere  als  im  Vor- 
jahr. Es  wurden  127S  Erstinjpfungen  und  81)0  Wiederimpfungen  mehr 
als  im  Voijabr  ausgeführt.  Die  animale  Impfung  kann  als  \  L>lUt;iii(Ug 
durchgeführt  gelten.  aU,8  "/u  der  Erst-  und  99,7%  der  Wiederimptungon 
geschahen  mit  Tierlymphe.  Seit  dem  1.  Oktober  IBÖ7  ist  auch  in  Dresden 


Digitized  by  Google 


51 


ein  ucucs  Itii|)lhaus  für  animüle  Lymphe  iu  Betrieb;  die  Erfolge  dieser 
Impfungen  nehmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 

Unter  den  ImpfBchüdigungen  und  harmloe  verltnfene  Siytheme, 
welche  fSr  Impfungen  mit  Tierlymphe  eliavmkteriitisdi  sn  sein  adiieiien, 
«nd  eni  6  Berken  63  FiUIe  von  Impfiroilaof,  meiet  bei  Wiedeiieünpften» 
Teneiobnet.  TodeefUIe,  wdebe  mit  Beetimmtheit  der  Impfung  zur  Lut 
SU  l^gen  wiren,  sind  nicht  yofgekommen. 


Herr  GymnasialprofoBsor  .1.  Daiuer  in  Stuttgart  und  Hprr  Dr.  med. 
CoMBK,  Schularzt  in  Lausanne,  haben  »ich  zur  Mitarbeit  an  unarer 
2<eitschrift  bereit  erklärt. 

Der  Uiiterstaatsst  kretär  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterriohts- 
nnd  MedizinRlaiif^cleponheiten  Nasse  zu  Berlin  hat  das  Direktomt  der 
Königlichen  wisseuschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  in 
Prenfsen  übernommen. 

Der  Geheime  Oberregicrungsrat  ond  Tortragende  Bet  im  Miniiteriam 
der  geistlichen,  ünterriohtt*  und  Medinndengelegenheiten  J.  K.  Th. 
TAFrm  in  Berlin  iat  mm  Tioeprieidenten  dei  Provinsialichnlkoll^ume 
nod  dee  Medistnancollegivme  der  Ptovins  Brandenbnrg  unter  Beleesung 
des  Cherekten  alt  Geheimer  Oberregierun|{smt  und  des  Banges  eines 
Bntee  «weiter  Klasse  ernannt  worden. 

Der  aurserordentliöhe  IVofessor  der  pathologisdten  Anatomie  und 
Bakteriologie  Dr.  Cb,  FIddt  in  Lütiiob  wurde  snm  ordentlichen  Plro- 
fiesior  befördert.  * 

Dr.  Wilhelm  Gfktl,  Professor  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
schule in  Prflcr.  ist  an  Stelle  des  aus  dem  böhmischen  Landeesanitätarate 
KcbeidcR'b  H  I>r.  Ferdr^aitd  Wkb£k  Rittkr  von  Ebbnhop  zum  ordent- 
lichen Mii^'l  ede  dieses  Rates  für  den  Best  der  gesetzlichen  Funktions* 
dauer  desselben  ernannt  worden. 

Dr.  A.  MoNAKi  hat  sich  als  Privatdooent  für  hygienische  Chemie 
In  Turin  habilitiert. 

Für  die  Leitung  des  neu  zu  errichtenden  hygienischen  Institutes 
in  Heidelberg  soll  Professor  Dr.  KnAvrv  in  Aussicht  genommen  sein. 

Als  Direktor  des  neuen  Kinderkrankenhaoses  im  Norden  von  Berlin, 
das  sn  An&og  dieses  Jahres  eroffiiet  werden  soll,  wird  unser  gesohütster 
lOtarbeiter,  Berr  Dooent  der  Kinderheilkunde  Dr.  Adolf  BaoonKt, 
genannt.  Derselbe  hat  sich  um  die  Gründung  dieses  Krankenhaoses 
besondere  Verdienste  erworben. 

4* 
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Die  G«neralduektioii  des  öffentliehen  Untemohtet  in  Montevideo 
hat  Mnlein  Ehbiquicva  Oomptb  y  BiQUift  mm  Stadiom  der  FataLecfaen 
KindergSrtea  und  Herrn  Joai  H.  FsauEmk  warn  Stodinm  des  Haiidferti|r* 
keitsnnterrichies  nach  Barops  entsandt. 

Der  Direktor  der  Abteilung  finr  das  höhere  üntenichtswesen  im 
prenlsischen  KaHusministeriuni,  Wirklicher  Oeheinmt  Dr.  Gbxivp,  der, 
wie  vir  mitteilten,  erst  vor  kurzem  sein  fSnfeigJahriges  DienstjabilSnm 
gefeiert  hat,  ist  in  den  Ruhesiatid  getreten.  An  seine  Stelle  ist  ernannt 
der  bisherige  vortragende  Rat,  Geh.  Reg.  Rat  Dr.  KuoutB,  welcher  auch 
Mitglied  der  Ansiedelungskommiesion  für  Westpreufsen  und  Posen  ist. 

Zu  Ehren  des  auch  um  dir  Scliulhy^rii'nc  verdienten  Pmfessor 
Dr.  VON  ZfcTfEiTDBB  in  Rostock,  der  am  1.  üktohpr  v.  J.  aus  seinem  Lehr- 
amto  geschii'den  ist,  haben  die  dortigfen  Studn n mlen  vor  kurzem  eiuea 
Fackelzug  und  im  Anschlufs  daran  einen  Festkoniniers  veranstaltet. 

Am  28-  Oktober  v.J.  fand  im  Hörsaale  der  medizinischen  Kiinik  zu 
Bonn  die  EntLüllungSifeier  der  Büste  des  verstorbenen  Vorsitzenden  des 
Vereins  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule,  Qeheimrat  Professor  Dr.  med. 
Bühle,  statt.  Professor  Dr.  UNaAS  fibergab  im  Namen  der  SohtUer  des 
Verstocbenen  die  von  Fkofessor  Eflpraas  in  Bonn  ansgefohrte  BSste 
dem  Direktor  der  mediainiBohen  Klinik,  Professor  Dr.  Schdltsb,  der  in 
knnsen  Worten  allen,  welche  anr  Herstellung  der  Bfiste  mit  beigetragen 
hatten,  dankte. 

Ein  tragisches  Oesduck  hat  den  Assistenten  am  hygienischen  La* 
boratorinm  des  Professor  Orübsr  in  Wien,  Dr.  QnoRO  Homumr  yov 
WBLLSmior»  betroffen.    Derselbe  hatte  sich  bei  einer  wissensdiaftltcheii 

Untersuchung  mit  Botabacillen  infiziert  und  starb,  trotzdem  er  von  einer 
groisea  Zahl  der  benrorragendstenÄrste  bebandelt  wurde,  anBotckrankheit« 


Besprechungen. 

Dr.  A.  Cor.i.iNBAU.  L'hygiene  ä  l'öcole,  pädagogie  scientlfique.  Av. 
50  fig.  Paris,  1889.  J.  B.  Bailliebe  et  fiU.  (12".  Fr.  3,5). 
Die  Hygiene  k  Ttole  von  A.  CoLLiMKAn  ist  das  Werk  eines  alten 
Schulhygienikers,  der  den  Lesern  der  ffÄnnalM  tPHygUne  puhliqtt^  wohl 
bekannt  ist,  nnd  der  sich  durch  frühere  Arbeiten  über  Ersiehnngskond% 
Oesnndheitspflege  nnd  Anthropologie  einen  guten  Kamen  erworben  hat 
Dr.  CoLLiKBAV  sehreibt  wohl  auch  für  Schulmfiuner,  doch  wird  jeder 
Gebildete,  insbesondere  der  Verwaltungsbeamte  und  selbst  der  B  jgieniker 
Ton  Flseb,  viel  Lehrreiches  in  diesem,  in  elegantem  Stile  abgeAiDiien 
Buche  finden,  welches  die  Frucht  grofser  Belesenheit,  genauer  Kenntnis 
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dar  französischen  Fnchlitteratur  und  auch  jener  deutschen,  italienischeii 
und  englischen  Schriften  über  Schulhygiene  ist,  welche  dem  französischen 
Publikum  durch  Übersetzungen  und  Aawiige  sng&ngUch  gemacht  worden. 
Wir  wollen  dem  gelehrten  Verfasser  gerne  verzeihen,  dafs  er  in  seinem 
Werke  bisweilen  mehr  Pädagogik  als  Ilypilene  treibt  und  manchmal^ 
den  Bodrn  der  Wirklichkeit  verlassend,  Idealen  nachjaf^t 

Die  Kapitel  über  das  Schulhaus,  die  Schulbank,  die  Heizung,  Lüf- 
tung, Beleuchtung,  die  Lehrmittel,  die  Aborte  behandeln  den  Stoff  aus- 
ftthriich,  wobei  die  dem  Texte  beigefügten  Figuren  das  Verstün  ims  er- 
leichtern. Die  in  der  Schule  entstellenden  Sehstörungen,  Verknuüiiiuiigcn 
der  Wirbelsäule  sind  ge nie infafs lieh  dargestellt  mit  einer  Klarheit,  die 
nichts  zu  wünschen  übrig  läfst.  Neben  der  Myopie  wird  auch  der 
AstigmatianiBa  ttreng  innenBchalUkli  beadurieben,  sogar  seine  Geedhiehte 
flrwibni.  INe  laebe  tnr  Jugend  Terleitei  den  Dr.  Coluhsav  zn  dem 
noch  nicht  seitgemSften  Verlangen,  in  allen  Scholen  den  Sdidlem 
einen  guten  H ittagttisch  anf  öffentliche  Kosten  an  gewJQizen,  damit  sie 
niofat  genötigt  seien,  die  Schnle  anf  awei  Stunden  an  Tcrlatsen;  für  die 
Stadt  Paris  allein  wurde  die  Brfiollnng  dieser  Fordening  jährlich  8  UilU- 
oiftsn  Francs  kosten. 

Der  ühermäfsigen  Anstrengung  des  Oehirns  ist  ein  vorzüglich  ge- 
•chriebf^nes  Kapitel  gewidmet,  in  welchem  darauf  hingewiesen  wird,  dafs 
ichon  Malgaione  und  Humboldt  die  geistige  Überbürdung  der  Schul- 
jugend tadelten  Tu  der  heutij^en  Zeit  wurdf  die  Frage  in  Frankreich 
zuers^t  von  der  grofsen  Koininisaiun  für  Schulhygiene  verhandelt,  welche 
im  Jahre  1882  von  der  Kegierung  einberufen  war,  und  darauf  von  Lar- 
NEAf  im  Jahre  1886  in  der  Academie  de  Medecine  auf  die  Tagesord- 
nung genetzt. 

In  dem  Abschnitt  über  Disciplin  und  Strafen  wird  der  Verfasser 
der  Wissenschattlichkeit  dadurch  gerecht,  dal»  er  die  Geschichte  dos 
Gegenstandes  ausführlich  behandelt,  mit  dem  weisen  Salomo  beginnt 
and  dann  anf  die  KirchenT&ter  St.  AvatreTm  nnd  St.  CBBTeoaroima 
fibergeht  Uan  glaube  jedcch  nicht,  daft  Dr.  OoLUHBAü  sn  den  Frömm* 
leni  sihtt,  er  hat  sich  im  Oegenteil  Yom  kirchlichen  Binflulh  gani 
emaacipiert  nnd  gehört  an  den  fimsinnigsten  FEdagogen  Frankreichs. 

Die  körperlichen  Übungen  werden  eingehend  bes|iroohen;  Verfasser 
Migt,  in  welcher  Weise  die  Überanstrengong  des  Gehirns,  der  Hangel 
an  geistiger  Bnhe  nnd  körperlicher  fiewegnng  ein  Herabdriioken  der 
Intelligens  nod  nervöse  Überreisong  7:ur  Folge  haben,  nnd  ▼erlangt  Ver- 
einfiM^hung  der  Lehrmethoden  nnd  reichliche  G^ymnastik.  Diese  Forde« 
rang  ist  in  Frankreich  nicht  neu;  sie  wurde  bereit«)  im  Jahre  1854  von 
Pb.  Bbrard,  im  Jahre  1868  von  Hillaibrt  in  amtlichen  Berichten  an  den 
Fnterricht«?niinister  anff^'-ostellt.  Jedoch  erst  im  Jahre  1880  ward  das  Turnen 
in  allen  Lehranstalten  Frankreichs  eingeführt  and  ein  olüziello«  Hand 
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buch  der  Oymii;istik  und  der  militärischen  Ubunpfen  in  Si  Imlt  ii  veröffent- 
licht. Mit  Befriedigung  sehen  wir,  dafs  CoLLijifcAu  den  Wert  der  Spiele 
würdigt.  Obwohl  die  französische  Littciatar  meines  Wissens  kein  Buch 
besitzt,  welches  diesen  (legenstand  so  ausführlich  behandelt,  wie  die 
treffliche  Schrift  von  H.  Raydt  :  „Ein  gesunder  Oeist  in  einem  gesunden 
Korper,  englische  Schulbilder  in  deutschem  iiahmeii.  Hannover,  1889",* 
90  hat  doch  eiu  französischer  Schulmann,  E.  Jacoulet,  bereits  im  Jahre 
1884  als  Mitglied  der  Kommission,  welche  dem  üntemohtsminister  Vor- 
ohlSge  aber  Sebnlhygiene  unterbreitete,  den  Nntsen  der  in  England 
nblicben  Spiele  anieinandergesetst  und  ibre  BinfSbning  in  den  frtnsoei- 
toben  Scbnlen  Torgeeoblagen.  In  aetnem  Urteile  über  den  gymnaatitchen 
Uniemobt  im  Auslände  itt  Dr.  GoiXiiirBAü  fibrigens  sn  tcbroff^  er  nennt 
die  engliiobe  Gymnpitik  atbletiseb  nnd  &it  bmtal,  die  dentscbe  cu  mili- 
tiriscb  nnd  antomatiadb  nnd  wünscbt»  daft  der  fransöeiaoben  Gymnastik 
eine  mehr  istbetiscbe  Biebtong  gegeben  werde. 

Die  Ferienkolonien  fSr  Scbnlkinder  baben  ancb  in  Frankreieb  Ein- 
gang gefunden,  nnd  Verfiueer  widmet  ihnen  ein  gat  geachriebenee  Ka- 
llitd.  Sic  wurden  in  diesem  Lande  in  den  Jahren  1883/84  eingeführt 
und  von  den  beiden  Pariser  Gesellschaften  für  Gesundheitspflege,  Soeiiü 
frangaise  d'hygidne  und  Soci6t6  de  m^deoine  publique  et  d'hygiene  pro- 
fessionelle, gefördert. 

Besonders  lehrreich  ist  der  Abschnitt  über  das  nächtliche  Auf- 
Rchrecken  der  Kinder,  los  terrcurs  nocturnefl  dans  le  jeunc  ui'<\  Verfasser 
benutzt  untor  andren  die  trrfTlirbon  neueren  Arbeiten  von  Atkinsun  und 
Mosso  über  diesen  Gegenstand  un(i  glaubt,  dafs  das  nächtliche  Aufschrecken 
durch  Aufregung  der  Phantasie  infolp^e  von  Erzählungen  von  Hölle  und 
Teufeln,  von  Gespenstern  und  wunderthätigen  Heih'gen  hervorgerufen 
werde.  Mosso  und  Atkinson  raten,  das  Sclilaf/.inimer  der  Kinder  hin- 
länglich zu  beleuchten,  damit  dieselben  alle  Gegenstände  deutlich  sehen 
können  ,  bei  ungenügender  Beleuchtung  kann  die  EiubildungskralL  ver- 
schiedenen Dingen  Umrisse  verleihen,  die  jenen  üebildtu  entsprechen, 
welche  von  den  Kindern  gefürchtet  werden.  Collikeac  ist  anderer 
Meinung  und  wünsobti  dafs  die  Kinder  zeitig  daran  gewöhnt  werden, 
einzeln  in  einem  ger&umigen,  aber  finstem  Zimmer  su  schlafen. 

Niebt  minder  interessant  ist  die  Besprechung  der  simulierten  Krank* 
beiten.  Aus  den  angefiibrten  statistischen  Daten  ersieht  man,  dafb 
Midcben  ungleich  bKufiger  als  Knaben  simulieren  und  dafs  die  Hjrsteri* 
sehen  das  grSftte  Kontingent  dieser  Art  lielbm. 

Überraschend,  aber  nicht  gans  neu  in  einem  Buche  über  Schul* 
bygiene  ist  die  Empfehlung  des  Hypnotismus  als  Bessemngsmittel  f&r 
moralisch  yerwabrloste  ScblUer,  „la  Suggestion  en  pidagogie".  Bereite 

'  S.  diese  Zeitschrift  1889,  Nr.  9,  8.  499-602.   D.  fied. 
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im  18uü  bat  der  Franzoee  PuiLirb  fI)i  RA?iD,  dk  Gros)  den  Hypno- 

titmns  (le  braidisme)  als  Grundlage  der  muiüliscben  und  intellektuellen 
Orthopädie  cmpfoblcn,  »päter  baben  ihn  Liebault,  Aug.  Vüislk  und 
DuMOKT  ZOT  Besserung  Yon  Kindern,  Jünglingen  und  Jungfrauen  ange- 
«aBdct  In  äen  JahreikoagreiaaB  ^nr  AMoeitliCMi  fim^jaue  poar  Tavanoe* 
■«nt  diM  aeMUMt  tob  1886  und  1887  bat  Bdoabd  Bbulloh  die  Sng- 
fHtioD  sn  diiaem  Zweok  gleicbfallt  gebilligt^  und  BiBiiHBni  in  Nancy 
■dmeb  aber  diaaen  Oeganttand  einan  gröAeren  An&ais,  mlchen  CoLLorBAU 
bai  Baarbeitnng  aainaa  Themaa  benatito.  Er  Teriiehlt  siofa  indeNan 
kaioeawaga  die  Gefiüffea  diaaaa  Ifittela  und  citiert  aacdi  den  Anae^mdi, 
den  DniABPiHa  in  der  AeadMe  dea  Msienoea  moralei  et  poUtiquea  that: 
Jb  bailtt  die  lAfifaerUcbkeit  anf  die  Spitie  treiben,  wenn  man  den 
Bjpnotimna  an  einem  p&dagogiaoben  Mittel  umgeitalten  will." 

Aus  dieser  Kritik  ergibt  sieb,  da&  Dr.  A.  Colltkbac  die  Litteratur 
der  Hygiene  und  Pädagogik  mit  einem  wertvollen  Bucbe  boreidbert  bat, 
und  obwobl  Referent  nicbt  allen  Anscbauungen  des  Verfassen  unbedingt 
beipflicbtet,  kann  er  ibm  seine  volle  Anerkennong  för  diete  Terdientt* 
volle  Arbeit  nicht  Tenagen. 

Professor  der  Hyp;'icne  und  Sanitnt^poHzei 
Obersanitäisrat  Dr.  J.  IfBUx  in  Bukarest. 

Dr.  Antonto  Caktm  La  Scuola  e  1  lufanzia.  Studi  d'igiene  e  ma- 
lattie  dei  fanciulii  nelle  scnole.  Palermo  ^  1367.  Stamporia 
Carini  (60  S.  8^. 

Die  Scbule  Hl  Italien  hat  scbwere  VersauTuiusse  nachzuholen  und 
widmet  sich  dieser  l'llicht  mit  rühmlicheui  Kiltsi'.  Dan  uns  vorliegende 
Werk  will  eine  Anleitung  für  diejenigen  bieten,  welcbe  mit  der  gesund- 
heitlichen Schnlanfticht  betraut  sind.  Der  Verfasser,  ein  Schüler 
TncBowa  und  mit  der  einaohligigen,  besondere  der  dentsefaenLitteratnr 
des  Oegenatandea  wohl  vertnuxt,  atallt  an  diesem  Zwecke  in  klarer  und 
kaiMT  Auafuhmng  allea  auaammen,  waa  die  Cfesundheitslehre  unserer 
Tiga  den  Schulen  au  raten  weilk 

Daa  Lehrayatem  der  itaUenisehea  Schulen  scheint  dem  Ver£user 
sshr  Terkehri.  Kaa  aofaickt  die  Kinder  sur  Schule,  wenn  sie  4^8  Jahre 
ilt  aindy  obwohl  die  iur  den  Beginn  dea  ersten  Anschauungsunterrichts 
msrlifdiflhe  Bildung  der  Sinne  erst  mit  dem  siebenten  Leben^ahre  er- 
leiokt  ist.  Waa  an  dieser  Stelle  vhet  die  Grundsätze  des  modernen 
Unterrichts  gesagt  ist,  trifil  nidit  gans  au,  ist  aber  in  der  Hauptsache 
lichtigi  wie  auch  der  Scbulanfang  mit  erreichtem  uebenten  Lebensjahr 
bei  den  Alten  und  auch  in  neuerer  Zeit  bis  ins  vorige  Jahrhundert 
herein  Regel  war.  Der  Unterricht  sollte  nun  in  der  Art  Frobbbls  er- 
teilt werden  (der  1782,  nicht  1772  geboren  ist).  Dalis  den  Kindergärten 
«ae  ungeronde  Anspannung  der  Phantasie,  vorgeworfen  werden  kann  und 
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cUrs  als  Kindergarten  häufig  eine  enge  and  öde  Stube  gelten  mufs,  er- 
vfthnt  unser  Buch  nicht;  aber  der  Verfesser  hat  ganz  Recht,  wenn 
gerade  für  diese  ersten  Jahre  eine  sorgfältig^'  rrpsundheitliche  Scbui- 
aufsicht  verlanjrt.  8cbwachj>-ei8tige  und  körpeilich  hinflilli^rf  Kinder 
mfifsfoTi  Gogeiistanü  besonderer  Veranstaltunf?en  von  seilen  lier  Schul- 
vorwaliuiif'en  «ein.  —  Was  der  Verfasser  über  ö cb  u  l räuraiichkeitei 
sagt,  ist  durcbaus  ricbti|?;  nur  fehlen  gurade  hier  genaue  Angaben  für 
Raum-  vind  Lichtörfordernisse.  Zur  Heizung,  die  freilich  in  Palermo, 
das  der  Verfasser  im  Augre  hat,  g-eringe  Schwierigkeiti  u  l)oreitet,  sollte 
nur  Holz,  zur  Beleuchtung  kein  Mineralöl  verwendet  werden.  Das  Tages- 
licht  soll  nur  von  einer  Seite  einfallen.  (Doppelseitige  Beleuchtung 
besteht  vielfach  in  Frankreiolt,  Z.  wohl  aneh  in  Italien.  Sie  kann, 
wenn  die  Fenster  anf  der  rechten  Seite  bocfa  oben  angebreoht  tind,  reebt 
nreckmäfing  «ein  nnd  die  Beleaöbtnngtttbelsftinde  tiefer  SebnMuime  ia 
wnnscbeniwerter  Weise  bessern.  Vgl.  H.  Com,  Die  SdkvihffgieHe  amf 
der  Jkirwer  WdhuuUUm^  ma,  Breelm,  1879,  8.  7  ff.)  In  Palermo 
finden  sieb  Mnater  der  sebleobtesten  nnd  nnob  besserer  ScbnlbSnko; 
Cabihi  begOnstigt  die  Kunzsscbe  Bank  nnd  wnnsobt,  daOi  das  Heft  beim 
Scbreiben  dem  Tisebrand  parallel  liege.  (Daza  gdiörte  eine  Art  Bnnd- 
sdirtft^  die  mit  nadi  linka  offener  Hand  gesebrieben  wnrde,  irie  die  in 
Belgien  erprobte  DnnoKXSobe,  welche,  wie  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
ans  eittener  Wahrnehmung  versichern  kann,  dem  Scbtiler  die  gesnndheits- 
gemSisesie  Leibeshaltung  erlaubt).  Über  Entboii  -hung  der  Schul- 
räume  erhalten  wir  sehr  einf,'eliende  Vorschriften,  ebenso  über  die 
Schutzmafsregeln  der  Schule  beim  Ausbruch  ansteckender  Krank- 
heiten. Die  Erörterungen  über  das  Wesen  derselben  sind  hier  zu  aas- 
fübrlich  geworden  Der  Arzt  liest  derartiges  nicht  in  Büchern  wie  das 
unsrige;  für  den  Laien  i^t  dns  halbe  Wissen,  welclies  solche  gelegent- 
liche Winke  ihm  geben,  manchmal  fast  gefährlich.  Für  Scharlach  ver- 
langt der  Verfasser  G — 8  Wochen  Schulausschlufs.  Da  gesetzliche  Be- 
stimmungen für  diese  Fälle  in  Italien  zu  fehlen  scheinen,  so  werden  die 
Forderungen  unsres  Verfassers  sieh  nicht  leicht  durchsetzen  lassen. 
Das  Turnen  «cheint  ihm  so  selbstverständlich,  dafs  er  wenig  darüber 
sagen  kiu^'.  l  in  so  sorgfältiger  werden  aber  die  Fälle  besprochen,  in 
welchen^  der  Schularzt  das  Turnen  verbieten  niül'ste  (allgemeine  Schwäche, 
Epilepsie,  Skoliose  u.  s.  w.),  und  diejenigen,  in  welchen  ein  sorgfältig 
geleiteter  nnd  abgestufter  Tomunterricht  bestehende  Schwächen  an  beben 
geeignet  ist  (Muskelsebw&cbe,  leicbterer  Veitstans,  Krftmpfe,  die  niobt 
inr  Besinnungslosigkeit  führen  n.  s.  w.).  Sobniansflüge  werden  aas  tbt' 
sehiedenen  Oeaiobtspnnkten  ampfoblen.  Über  Ferienkolonien»  Oesvnd- 
beitsstationen ,  Hilobpflegen  n.  dgl.  redet  der  Verfasser  nidii.  —  Zorn 
Scblnsse  erfahren  wir,  dafs  die  Stadt  Falemo  fBr  ihre  Scbnlen  eine 
ständige  äntliebe  Aoftiobt  eingeriobtet  bat,  welebe  „die  gesnndbaitlicben 
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Verhältnisse  der  Schulräame,  den  gesuDdheitlichen  Zustand  und  die 
Entwickelnng  der  Zöglinge  sa  überwachen  hat.*'  Möge  ihr  Beispiel  in 
ItaUen  weiterwirken ' 

Obersohnlrat  Dr.  E.  ton  Sallwübx  in  Karlimhe. 

EiiübT  ScnELMEKDiNo    Hygleiiische  Episteln  für  Lehrer  und  Eltern. 

Herau8gpfr^^>f  Ii  vorn  deutschen  Landeslehrerverein  in  Böhmen.  I.  Bd. 

EeiclieniRi-,  18«9.    J.  Fbitscuk.    (552  S.  Kl.  S"*)- 

BeHonderua  W  art  erlangt  meiuea  Erachteus  dieses  Buch  dmlurub, 
daüs  es  von  einem  Lehrer  für  Lehrer  und  Eltern  geschrieben  ist.  Wir 
Änle  kSnnen  auf  dtoiein  0ebiete  nnd  in  den  Tom  Verfaner  beobachteten 
Schranken  Uitarbeit  von  Laien  nnr  willkommen  heiiaen.  IKe  Oeeond« 
heitiknncb  nnd  ramal  die  persönliche,  die  Haoediätetik,  loU  ja  Bigentom 
der  Lehr«r  vnd  Schüler  werden^  damit  sie  Ton  hier  ans  in  weitere  Be* 
TolkemngtBchichten  getragen  werde.    Die  Volkslehrer  find  in  erster 
Beihe  beraliBn,  neben  den  sittlichen  nnd  intellektuellen  auch  die  leib- 
liehen Fifaigkeiten  und  Krifle  der  Jugend  an  gleichmfifaiger  Entwiche* 
lang  an  fBhren.  Fachgelehrte  sind  nicht  immer  gute  Lehrer,  nur  aus* 
nahmsweiae  aber  tüchtige  Volkslehrer.   In  dem  Beetreben,  dem  Laien 
gegenüber  venttändlich  au  sein,  wird  der  Fachmann  oft  weitschweifig, 
trocken  in  der  Darstellung  nnd  langweilig;  meidet  er  aber  diese  Klippe, 
Bctzt  er  TU  viel  Wisson&ätofT  bei  dem  Leser  voraus,  dann  findet  sein 
Gesundheit.slelirbuch  einen  all^u  engen  Leserkreis  in  j:jcbil'b't«  Ti  Standen, 
es  wird  nicht  v<i  1  k  8tü  inl  ich.    Das  ist  auch  erklärlich;    tritt  doch  an 
den  Fachmiinn   in   dem  ilafse,  als  er  umfassend   und   urüudlich  seine 
Disciplin  brl;  ribelit,  i)ei  Alifassung  eines  solchen  Buches  die  Qual  der 
Wahl  h»  i  ;iu  und  macht  ihm  die  volkstümliche  Darstellung  seines  Wissens 
LH  der  l'hat  zu  einer  der  schwicrigüten  Aufnfaben.    Den  Laieu  hinpe^en 
plagen  keine  Skrupel,  noch  Zweifel,  sondern  frisch,  frei,  iroh,  frouim 
Irigt  er  das,  was  er  ans  dem  fremden  Wissensgebiete  sich  erwoAen  hat, 
▼or,  und  weil  dies  in  der  Bogel  eben  nur  allgemeiD  VerstKndliches  ge- 
wceen  ist,  begegnet  es  auch  leichter  allgemeioem  Verstftndnis.   So  ist 
aoqh  ein  Hauptvonug  dieses  Buohee  leichte  VerstSndlichkeit.  Ohne 
Zweifel  aber  Terdankt  es  diesen  Vorsng  io  nicht  geringem  Hafse  auch 
dem  gesdiickten  Erfassen  des  O^nstandes  durch  den  Yerfiuser,  wie 
dessen  trefflioher  Darstellungsgabe.  Ein  Schüler  Paul  Numstbbs,  dessen 
Schriften  neben  denen  Sondbrf.ooers  in  dem  Buch  ▼ielfsch  verwertet  sind, 
behandelt  Schblhbrdino  in  fünfzig  Episteln  ein  gutes  Teil  der  Haus- 
diateiik.    Das  Ganze  durchzieht  und  würst  ein  gesunder  Humor,  wohl  ge» 
eignet,  hypochondrische  Anwandlungen  zu  verscheuchen.    Zum  Ruhme 
Pf>\       iibripfens  dem  Werke  naehpe?=nc:t,  dafs  es  keinerlei  versteckte  oder 
offene  Aidcilun^'  zur  Quacksalberei  Einige  Ansichten  des  Verfassers 

dürften  allerdings  zu  korrigieren,  andre  mindestens  anfechtbar  sein.  Öo 
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iai  ftnf  Seit«  89  die  Erkürnng  der  ümche  des  «ogenaniiten  Kiketeoheiit 
«ine  ininmiiebe,  enf  Seiie  46  findet  doh  die  befiremdUohe  Belisnptmig'p 
dAfi  all«  Hensoben  morgens  nach  dem  Erwaoben  bneten.  Der  Ret  des 
Verfassdrs  S.  532,  sämtliche  Unterricbtsstnnden  suf  den  Vormittag  m 
legen,  erscbeint  als  bedenklich,  auch  wenn  man,  wie  Verfasser  wiU, 
Yiertelatnndenpansen  7.wisclicii  die  Lohrstunden  schiebt,  weil  keine  nock 
so  langen  Pansen  der  durch  fünf-  oder  sechsständigen  Unterriebt  ▼«rar» 
sachten  geistigen  und  körperlichen  Ermüdung  wirksam  zn  begegnen  ver- 
möchten.* Viel  eher  würde  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  der  Beginn  des 
Nachmittagsunterrichts  um  eine  oder  zwei  Sturiden  binniisj'nschieben  sei, 
wenigstens  im  Sommer,  wo  künstliche  Beleuchtung  aiuli  für  späteren 
Nnc}miittag8unterriclit  eutbcln  lii  h  ist.  Weiteres  Eingeiien  auf  den  Inhalt 
des  Buches  mufs  hier  unterbleiben.  Dasselbe  wird  Lehrern  und  Eltern 
Tielfachc  Belehrung  und  Anregung  bieten  und  sei,  ein  rühmliches  Zeugais 
deutacben  Lehrerfleifses,  hiermit  angelegentlich  empfohlen. 

Kreisphysikus  Dr.  med.  Rkuumn  in  Neumünster. 

Dr.  M.  Bote  of  London.  Tt»  pliyalisal  edueatlon  of  Hb»  blind. 

Ä  nprini  of  a  paper  read  <m  ihe  :95th  Jttfy  1883  ai  ihe  eonfemtee 

m  ^oril^  London,  1888.  J.  Baub  sons.  (8^. 
Dals  „die  Oesellsobaft  rar  Yerbütong  der  Blindbeit  nnd  bot  V«r^ 
bessemng  des  Gesondbeitssostandes  der  Blinden"  diesen  Vortrag  in 
sweiter  Anflage  bat  erscheinen  lassen,  mufs  mit  Freuden  begrüfst  werden» 
weil  daraus  zu  ersehen  ist,  dals  in  England  der  Frage,  die  er  behandelt^ 
ein  reges  Interesse  entgegengebracht  wird;  dafs  die  Auflage  aber  im 
Jabre  1888,  naobdem  der  Vortrag  im  Jahre  1883  gehalten  wurde,  ein«, 
wie  es  scheint,  ganz  unveränderte  ist,  hat  man  insofern  zu  bedauern, 
als  sich  daraus  schliefsen  läfst,  dafs  die  Uhelstände  in  den  englischen 
Blindenanstalten,  die  die  Schrift  rücksichtslos  ''Dth'füt,  unverändert  fort- 
bestehen. Diese  zweite  AuHage  ist  eine  verstärkte  Anklage  gegen  die 
Blindeufür.sorge  in  England.  Der  Verfasser  behauptet  zunächRi.  dafs  die 
körperliche  Tüchtiirkcit  des  englischen  Volkes  iu  seinen  breiteren 
Schichten  im  Rüc  kgungc  begriffen  sei,  und  sucht  dieses  durch  Urteile  und 
Angaben  mafsgcbender  Männer,  sowie  durch  die  Wahrnehmungen  nach- 
zuweisen, die  Itei  den  Ausmusterungen  von  englischen  Rekruten  gemacht 
worden  sind.  So  teilt  er  unter  andrem  die  interessante  Thatsache  mit, 
dafs  im  Jahre  1845  nur  105  Bekruten  nicht  das  vorgeschriebene  Mafs 
▼on  5  B^s  6  Zoll  hatten,  wSbrend  diese  Zahl  sich  im  Jahre  1873  auf  364 
eiböbte,  so  dafs  das  HiUtirmaJs  von  6  FbA  6  ZoU  auf  5  Fnfs  4Vs  Zoll 
berabgesetct  und  das  Bekmtenalter  von  S5  auf  30  Jabre  erhöbt  werden 

'  Für  die  höheren  Schulen  der  nrof^-städte  i  t  i]or  ungeteilte  Unter- 
richt dem  geteilten  vorzuziehen;  s.  diese  Zeitschrill  1889,  Nr.  1,  S.  li^ 
—80.  D.  Bed. 
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nralittt.   Hienaf  gdit  er  zu  dm  Blinden  Aber  und  bem«rkt|  dalk  die 
mmMH&a  derselben  Meuolten  mit  gebSckter  Haltung,  flacber  Bnitt»  mi(b- 
gebildetem  Bfickgnt^  schlottrigem  Gange,  tobwaehen  Knochein,  gebogenen 
Knieen  seien.    Diese  Schiklening  enthält  Mt  ihn  zugleich  den  Beweia 
für  die  Notwendigkeit  einer  guten  bürgerlichen  Erziehung  der  Blinden, 
and  unter  dieser  rersteht  er  die  haniu>ni8obe  Entwiokelung  des  Körpen 
neben  derjenigen  dcf  Geistes,  die  erreicht  wird  durch  Unterweisung  in 
den  elpmentaren  Grundsätzen  der  Hygiene,  sowie  durch  wissenschaftlich 
geordnete   Ühnngen,  die  auf  Kenntnis  der  Anatomie  und  Physiologie 
beruhen,    ün»  sich  von  dem  Zustande  der  körperlichen  Erziehung  in  den 
50  Blinden  schulen,  -Huimca  und  -Arbeitsstätten  der  vereinigten  König- 
reiche zu  überzeugen,  richtete  er  eine  entsprechende  Anfrage  an  dieselben. 
Nur  11  antworteten  ihm,  und  aus  ihren  Antworten  ging  hervor,  dafs  es 
mit  jener  Erziehung  bei  ihnen  loblecht  bestellt  sei ;  nur  2  betrieben  die 
LeibeeSbongen  in  energiaoher  Wdae»  4  in  aelir  beaohrftnktem  Mafie, 
3  gar  nictit,  and  in  einer  hielt  man  dieselben  Uberhanpt  nicht  für  not> 
wendig.  Einige  besafsen  nieht  einmal  Sehnlbinke  mit  Bfickenlehnen, 
and  ta  ihnen  gehört  bedauerlicherweise  die  reioheto  und  UteateBlinden- 
aasbdt  Londona;  in  den  Londoner  Blindensdinlen  können  die  Kinder 
aidit  turnen,  weil  ea  ihnen  an  Plata  fehlt,  die  Arme  frei  anaaoatreoken. 
Wie  es  mit  der  phjnsohen  Eraiehnng  in  den  39  Anstalten  bestellt  sein 
msg,  welche  eine  Antwort  uberbanpt  nidit  gaben,  lädt  sich  hiernach 
Isicht  denken.  Dr.  Roth  kommt  nun  auf  die  ongenfigende  Vorbildong 
der  englischen  Turnlehrer  zu  sprechen  und  weist  darauf  hin,  dafs  man 
in  den  Erziehungsinstituten  nicht  Athleten,  Seiltänzer  u.  8.  w.  ausbilden 
solle,  bespricht  die  Vorkehrungen  der  T^oinlifbkfit ,   dio  Kleidun"^,  die 
Sehuleinrichtnngen ,   dir  Nahrung  in   ihrer  Bedeutung  für  die  Gesund- 
heitspdege  der  Blinden  und  erklart  schliefslicli  das  System  des  Schweden 
LiNG  für  dasjenige,  durch  dessen  Anwendung  die  harmonische  Aua- 
bildung des  menschlichen  Körpers  am  besten  zu  erreichen  sei. 

Wenn  man  nicht  auf  deu  alteu  Streit  über  die  Vorzüge  des 
schwedischen  und  des  deutschen  Turnens  eingehen  will,  wird  man  an 
dsn  Ansfiihrungen  Boos,  die  für  eine  Ansahl  Tersammeller  Blinden- 
freonde  bestimmt  waren,  wenig  ansiasetaen  haben;  iiberall  in  ihnen 
tti^  sich  die  ernste  Oberaeagang  eines  wissenschaftlich  gebildeten 
KensQhenfrsnndes  erkennen. 

Als  Agitationsschrift,  wcan  der  Vortrag  dmreh  seine  wiederholte 
Drucklsgnng  Ton  selten  des  Vereina  geworden  ist,  erscheint  derselbe 
jedoch  in  einem  etwas  andren  Licht.  Er  enthüllt  awar  die  bestehenden 
Zustände,  legt  aber  die  Notwendigkeit  einer  Besserung  nicht  in  aus- 
reichender Weise  dar.  Vor  einem  Publikum,  das  den  Wünschen  des 
Vortragenden  von  vornherein  nahe  steht,  bedarf  es  allerdings  besonderer 
Beweise  für  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  physischen  Erziehung 
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der  Blinden  nicht;  aber  diejenigen,  die  an  die  bisherigen  Zustände  ge- 
wöhnt sind  und  die  BcdeuUing  des  Turnens  für  die  Blinden  nicht  kennen, 
lasten  sioh  durch  Aufstellung  von  Behauptungen  nicht  bekehren,  ja  bei 
ihnen  kann  durch  jene  Enthüllungen  sogar  Feindschaft  gcg^en  eine  tjute 
Sache  hervorgerufen  werden.    Allen  Freunden  der  Blinden  in  England, 
welche  in  die  Agitation  für  diese  eintreten  wollen,  ist  gegenwärtig  ein 
anderer  als  der  hier  besagte  Weg  zu  empfehlen;   sie  haben  folgende 
Fragen  (»flentlich  aufzuwerfen   und  ebenso  öffentlich  zu  beantwdrten : 
1.  Was  wird  aus  unsren  Blinden,  wenn  sie  aus  den  Anstiilten  getreteu 
sind?    Die  Autwort  dürfte  lauten:   Die  meisten  leben  aus  den  Taicben 
andrer  und  müssen  manches  Bedürfnis  wieder  vergessen,  an  die  n»  in 
ihrem  Institute  gewöhnt  worden.  2,  Was  konnte  aus  ihnen  werden, 
wenn  man  sie  gehörig  ersSge  und  ihnen  nach  der  EntJasenng  ans  der 
Anstalt  eine  gewisse  FQrsoqfe  su  teil  werden  liefse?  Benntst  man  die  in 
Deutschland  und  namentlich  im  Eonigrdohe  Sachsen  gemachten  Er- 
fahrungen» so  wird  man  su  der  Antwort  kommen:  brauchbare,  glficUiche 
Menschen,  die  selbständig^  arbeiten  und  ihr  eigenes  Brot  essen.  Wenn 
Dr.  BoTB  die  Worte  Webnkrs  citiert:  „Die  körperliche  Ersiehung  soll 
darauf  ausgehen,  die  Menschen  zu   befähigen,  in  den  Yersohiedenen 
Stadien  des  Lebens  ihre  Pflicht  zu  thun,  sich  eines  gewissen  Vorrats  von 
Gesundheit,   Kraft,  Ausdauer  und  kilrperlicher  Tüchtigkeit  zu  erfreuen 
und  Geiste.sschiirfe,  Ifeiterkfit,  Männlichkeit,  Thatkraft,  (ieislepgegenwart, 
Mut ,  Denkkraft  und  Seelenschönheit  au   besitzen*',  m  wird  mancher 
nicht  unverntändige,   praktiscbe  Mann   dabei  denken,    dafs  der  blinde 
Bettler  die  wenigst*iu  dieser  Eigenschaften  bedürfe    und  dafs   man  ihm 
wohl  mehr  nützen  werde,  wenn  man  ihm  das  Geld,  welches  der  Turu- 
nntenicht  kostet,  als  Üntersttftsnng  gewahre.  Wenn  aber  jenen  Worten 
hinsugefügt  werden  mufs:  „Der  Blinde  ist  su  belShigen,  selbatiindig  im 
Leben  au  stehen,  die  Schwierigkeit  der  Konknrrenc  zu  Überwinden", 
dann  wird  jener  länwand  wegfallen,  und  die  körperliche  Enielmng  der 
Blanden  wird  ebensolche  Fortschritte  machen,  wie  manche  andere  DU- 
ciplinen,  welche  den  englischen  Blindenanstalten  heute  noch  fehlen. 
Warum  nimmt  die  phyaiüche  Erziehung  im  Normal  College  eine  so  vor- 
xügltche  Stellung  ein,  wie  Dr.  Both  in  seinem  Vortrage  ganz  beeonders 
hervorhebt?  Zum  Teil  deshalb,  weil  man  dort  den  Blinden  für  ganz  be- 
stimmte Ziele  erzieht  und  weil  der  Direktor  für  jeden  Fehler,   den  er 
dal)ci  macht,   durch   das  ganze  spätere  Leben  desselben  gctad»Mt  wird. 
Werden  die  Blindenanstalten  für  die  Znkunft  ihrer  Schüler  verant \\ ort- 
lich gemacht,   so  wird  sehr  vieles  von  dem,  was  in  den  Austoiten  ge- 
schieht, verändert  und  verbessert  werden. 

Der  Blinde  zieht  sich  infolge  seines  Gebrechens  mit  Vor  lieb©  auf 
sidi  rarfick,  übt  seine  geistige  Kraft  mehr  an  inneren  als  an  äulaereu 
Vergnügen  und  bleibt  deshalb,  wenn  die  Ersiehung  nicht  besonders 
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darauf  achtet,  ein  Fremdling  im  Baume  imd  unbrauchbar  für  das  wirt- 
■ehtftüohe  ond  gesellschafUidie  Leben.  Dm  rationelle  Tomen  ist  etna 
der  Mittel,  den  Geist  naoh  aurieii  sa  siehen,  das  Denken,  Ürteilen  und 
SdUiefiien  in  iolseren  Dingen  in  entwiekeln  ond  jene  Bigenaebaften 
auKabflden,  die  man  im  Leben  nicht  enibehien  kann,  wenn  man  aelbit- 
■lindig  bleiben  will.  Das  tind  die  hauptiicUiebsten  Gedanken,  die  Biob 
uns  gegenüber  der  hochinterewaaten  Sehrift  nnd  ibren  menacbenfrennd* 
lieben  Braran^bem  aufdrängen. 

Direktor  der  Königl.  Blindenanstalt  Hofrst  A.  DOrmB 

in  Dreeden. 
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IMe  Influensa  and  die  OewichtsnuiAhme  der  Kinder. 

Von 

B.  MAiiUno-HAKSBir, 

Dirsktor  der  KönigL  Taulwtajiiiiieauistalt  in  Kopenhagen. 

Li  der  KOnigl.  Taubetonmieiiaiisialt  211  Kopenhagen  wurden 
in  den  letzten  sieben  Jahren  Mimtliolie  Zögliuge  täglich  ge- 
wogen. Zur  Wägung  diente  eine  Centesiraalwage,  die  bis  lö 
Kinder  auf  einmal  aufneiimen  kann.  Es  wird  zur  Zeit  das 
Gewicht  Yon  40  Knaben  und  31  Mädohen  bestimmt,  die  in 
•eebs  Ghuppen  geteilt  sind;  jede  Gruppe  wird  für  aiok  ge- 
wogen;  die  ganze  Wfigung  nimmt  nur  wenige  Minuten  in 
Attsprnok.  Die  täglichen  Gewiehtssahlen  ergeben  das  Gewicht 
jeder  Gruppe,  nicht  dagegen  das  Gewicht  der  einzelneu 
Kinder. 

£ine  solche  tägliohe  Wäguug  einer  greisen  Anzahl 
Kinder  war  bisher  etwas  durchaus  Neues  und  hat  viele  in> 
tawsBante  Aufecblflsse  ^  gebracht  über  versehiedene  fieihen  von 
CUiwankuttgen  in  der  Gewiehtssunabme  der  Kinder,  darunter 


'  TgL  Ferioden  im  Gewicht  der  Kinder  und  in  der  Sonnenwinne. 
Baobeebtnngen  von  R.  MiLUVo-HnreBH.  Kopenhagen,  V.  Tryde,  1886 
nad  die  Beapnohnag  dieeea  Werkes  ia  nnarer  Zeitsohrift»  1889»  No.  19, 
8. 608-612.  D.  Bei 
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AVLeh,  dals  die  GewichtszuDahme  der  hiesigen  tanbfttummeu 
Zöglinge  haaptsächlich  im  Herbst  und  einem  Teile  des  eisten 
WintennonaiB  stattfindet»  während  dieselbe  in  den  swei  übri- 
gen Wintermonaten  nnd  im  Mftrz,  sowie  einem  Teil  des 
April  nnr  gering  ist  und  von  einem  bis  in  den  Spätsommer 
sich  erstreekenden  GbwiobtBveriust  abgelöst  wird. 

Diese  durch  die  verschiedenen  Jahreszeitf^n  sich  hin- 
ziehenden Schwankuiigeii  m  der  Gewichtszunahme  der  Zög- 
linge haben  sich  in  jedem  der  sieben  Wägejahre  mit  grolser 
Regolmilfisigkeit  wiederholt.  Zum  eisten  Male  während  dieser 
Zeit  hat  sieh  jetst  kttrslioh  eine  gröJsere  Abweichung  von  der 
Regel  kundgegeben,  und  zwar  in  der  Weise,  dals  der  An&ng 
dieser  Abweichung  mit  der  Zeit,  wo  die  epidemische  Influensa 
(Grippe)  Kopeuhagen  erreichte,  nahe  zusaiiiuieiiinüt. 

Die  Gewichtskurven  der  Kinder  hatten  h'is  zum  22.  No- 
vember V.  J.  die  von  den  vorhergehenden  .lalnen  her  wohl- 
bekannten Schwankungen  gezeigt,  allein  mit  dem  23.  Novembw 
stockte  die  gewöhnliche  Gewichtssnnahme,  und  dieses  Stocken 
bat,  nach  yorläufiger  Znsammenxeohnnng  der  Gewichtseigeb- 
nisse^  durch  die  vier  Wochen  von  dem  genannten  Tage  an 
bis  zum  21.  Dezember  unverändert  angehalten.  DenWäguugen 
der  vorliergehenden  sieben  Jahre  gemäis  hätte  jeder  hiesige 
Zögling  in  den  ;ingegel)eueu  vier  Wochen  etwas  mehr  als  ein 
Pfund  (=  5üO  Gramm)  an  Gewicht  zunehmen  sollen,  allein 
diese  6ewi<dits;^unahme  ist  bei  den  Mädchen  gänzlich  auflge- 
blieben  und  beträgt  bei  den  Knaben  nur  200  Gramm  för 
jeden  einaelnen,  also  nicht  mehr  als  swei  Fünftel  der  gewöhn- 
lichen Glewiohtszunalime. 

Dieses  vierwöchentliche  Stocken  in  der  Gewichtszunahme 
der  Kinder  wird  noch  auöalliger,  wenn  man  es  mit  der  Ge- 
wichtszunahme in  derselben  Zeit  des  vorhergehenden  Jahres 
1888  zusammenhält,  wo  jedes  Individuum,  sowohl  Knaben  als 
Mädchen,  in  der  Zeit  vom  23.  November  bis  zum  21.  De- 
zember eine  um  ungefiüir  700  Gramm  grälsere  Gewiciht»- 
zunähme  zeigte,  als  in  den  entsprechenden  Woohen  des 
Jahres  1889. 
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In  der  Verkösti^np:  der  Kinder,  sowie  in  allen  übrigea 
Örtlichen  Yerhältuissen  hat  wtthrend  der  betreffenden  vier 
Wochen  durchaus  keine  Änderung  stattgefunden;  es  liegt  also 
auf  der  Hand,  zu  yermuten»  dafe  diese  befremdliche  Abwei* 
drang  im  Grewiehtsrerhftltnis  der  Kinder  der  henrsohenden 
Inflnenzaepidemie  zuzuschreiben  ist.  Zwar  läfst  sich  nieht  mit 
Oewilsheit  darthun,  dafs  die  Influenza  um  den  23,  ^November 
herum  Kopenhagen  erreichte ;  da  indessen  die  ersten  59  Falle 
dieser  Krankheit  in  dpr  Woche  vom  l.  bis  7.  Dezember  dem 
Stadtphysikus  angemeldet  wurden»  so  ist  die  Annahme  be- 
gründet, dals  die  Epidemie  aohon  acht  Tage  firOher  ihren  An- 
fing genommen  hat. 

Dem  ersten  Anschein  naoh  ist  jedoeh  der  G^esnndlieitB- 
snstend  der  Zöglinge  durehaus  kein  ungewöhnlicher  gewesen; 
wtlhrend  nämlich  sechs  Lehrer  der  Anstalt  ernstlich  an  In- 
fluenz;! orkrankten,  hat  sich  bei  den  Kindern  während  der 
geuaDoten  vier  Wochen  nichts  Derartiges  gezeigt.  Zwar  sind 
mehrere  Fftlie  von  Erkältung  vorgekommen,  jedoch  weder  von 
besonderer  Art,  noch  in  gröfseier  Anzahl»  als  in  einzelnen 
indren  Jahren  im  Herbst  und  zu  Anfang  des  Winters. 

Während  also  die  amtlichen  Anfzeiohnungen  von  Influenza 
unter  den  Zöglingen  des  hiesigen  Taubstumnieninstituiü.s  nichta 
melden,  geben  meine  Gewichtskurven  eigentumiiche  AufBchlüsse. 
8ie  zeigen,  daHs  die  unsichtbaren  Träger  dieser  Krankheit  in 
den  Tagen  vor  dem  28.  November  in  die  hiesige  Anstalt  ein- 
gedrungen sind»  dafs  der  Kampf  zwischen  der  Epidemie  und 
den  Kindern  am  23.  NoTember  deutliche  Spuren  abzusetzen 
begann  und  die  Kräfte  der  Zöglinge  auiserordentlich  in  An* 
■prueh  nahm,  so  daHs  die  Emähruugsthätigkeit  so  gut  wie 
keine  Überschüsse  liii'  die  Gewichts/ui):Llnne  derselben  abgeben 
küüiite,  daf*»  die  Kinder  m  dm  aut  deu  genannten  Tag  fol- 
genden vier  Wochen  gegen  500  Gramm  weniger  als  nach 
dem  normalen  Verhältnis  an  Gewicht  zunahmen,  dais  jede 
^wiebtsgruppe  unter  den  Angriffen  gelitten  bat,  am  meisten 
j^msh  die  älteste  Gruppe  der  Mädchen  (im  Alter  von  15  bis 
17  Jahren)^  am  wenigsten  die  älteste  der  Knaben,  dafo  somit 

5» 
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die  Kiiühen  bisher  f^me  gröliseie  Widerstandakrat't  ab  die 
Mädchen  gezeigt  haben. 

Laut  Pbysikatsberioht  gibt  68  keine  Influenza  bei  uns; 
dennoch  findet  sich  in  der  That  kaum  ein  einsiges  Kind  im 
der  Ansfalip  das  nicht  die  vier  Wochen  hindurch  unter  den 
Angriffen  derselben  gelitten  hätte.  —  Snmma:  ^Wir  haben 
alle  die  Influenzal" 


Über  den  Sinflufs  hygieniseher  Hafinregelii 
auf  die  Sehnlmyoide. 

Bemwkosgen  m  der  von  PMfeaaor  toh  Hippel  unter  ubigem  Titel 

TeröffentUohtea  Schrift. 

Von 

Dr.  med.  et  phil.  Hsbmanm  Cohn, 
Professor  der  Aiigetth«dlkiinde  in  Breeteu. 

n. 

In  nnsrem  ersten  Artikel  haben  wir  gezeigt,  dafs  die 
9  Jahre  fortgesetzten  üntersucbuiigeü  des  Professor  von  Hiitkl 
am  Cxiefsener  (7ymu;u^ium  den  treflflicbsten  Beweis  geliefert 
haben,  wie  segensreich  die  von  mir  „und  meinen  Anhängem* 
immer  wieder  empfohlenen  schulhygienisohen  Malsnahmen  ge- 
wirkt, wie  die  Häufigkeit  der  Myopie  erheblich  yer- 
ringert,  eine  Hetabsetsnng  der  Sehscharfis  meist  ▼ermieden 
nnd  Staphylom  nnd  Akkommodationsfcrampf  seltener  ab  sonst 
aufgetreten. 

Wir  haben  betont,  dafe  unseres  Dafürhaltens  sowohl  die 
Verbesseruiie^  der  Schullokalitäten,  als  auch  die  V'erriDgerung 
der  häuslichen  Arbeiten  zu  diesem  erfreulichen  JEtesoltate  bei- 
getragen haben.  Wir  stimmen  auch  VON  Hippel  völlig  bei, 
wenn  er  sagt  (S.  60):  «Der  Schwerpunkt  beim  Unteirioifal 
ist  aaf  den  mündlichen  Vortrag  wihrend  der  Schnlstonden 
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in  legen  und  jede  unnütze,  mehr  meohanisohe  Nahearb«it 
in  uud  anfser  der  Schnle  vermeiden." 

Dagegen  \s  eodeu  wir  iiTis  energisch  gegen  die  Schlufs- 
folgeruDgeD,  die  ton  Htpeel  daraus  gezogen,  dafs  ,|tiotx 
der  besten  hygienischen  MaDsnahmen"  und  ^trotz  regel- 
mftfinger  hygieniaoher  Überwaohong*^  ein  nioht  imbetrftohtlioher 
Teil  der  Kinder  wahrend  der  Sohnlzeit  myopisch  wurde  nnd 
bei  einem  Teile  der  Myopen  die  schon  ▼orhandene  Myopie  za- 
nakm. 

Von  Hippel  teilt  uns  (S.  57)  mit,  dafs  unter  don  832 
wiederholt  untersuchten  Augen  sich  508  ursprünglich  nicht 
myopische  befanden,  dals  Ton  diesen  im  Lanfe  der  Jnhre  7Ö 
SS  12  Plozent  Myopie  erwarben  nnd  dab  Ton  186  Myopen 
107  =  68  Prozent  Znnahme  der  Myopie  erfahren,  d.  h.  bei 
70  Pro  Ken  t  die  Befrektion  stieg. 

Da  die  Sehschärfe  bei  den  wenigsten  derselben  litt,  da 
auch  die  meisten  Myopien  geringgradig:  waren,  so  halt  von 
Hippel  die  Zahl  von  70  Prozent  nicht  für  beunruhigend 
und  nicht  zu  Vorwürfen  gegen  die  Schale  geeignet. 

Wir  hingegen  wollen  diese  Zahl  nicht  nntenohfttzen,  sn* 
gkioh  aber  leigen«  wanun  es  nicht  im  geringsten  wnnderbar 
ist,  daib  sie  trotz  der  hygienischen  Einrichtungen  dee 
Oiebenar  Gymnasinms  mr  Beobachtung  kam. 

1.  "Wir  haben  äclinn  nm  iSchhissedes  voriofen  Artikels  erwuhiit 
daÜB  für  die  Beurteilung  des  hUnüusses  hygienischer  Malsuahmen 
nicht  das  G-ymnasium,  sondern  die  Volksschule  ge- 
wählt werden  mnfs,  da  die  Schüler  der  letzteren  ihre  Angen 
aaberhalb  der  EhuBe  nnr  höchst  nnbedentsnd  gezwungen  oder 
freiwillig  mit  Nahearbeit  anstrengen,  wahrend  die  Gymnasiasten 
das  wü1il  thun.  Denken  wir  uns.  dafs  wir  jemandem  zur 
VerhülnnL'  des  Schielens  eine  Brille  permanent  verordnen, 
und  er  trägt  sie  nur  4  Standen  am  Tage  m  der  Schule,  zu 
Hause  aber  wfthrend  12  Standen  nicht,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  wanden,  wenn  er  weiter  sdiielt.  Aber  wir  dttrfon 
ebensowenig  sagen:   Da  er  doch  noch  schielt,  wosn  ihm  in 
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den  4  Schulstunden  die  Brille  aufsetzen  ?  Wir  thun  eben  in 
der  Schule,  was  wir  zur  Verkütung  thun  itooneii ;  wird  zu 
Hause  gesündigt,  so  ist  die  Sohnle  entlastet.  Übrigens  hat 
FiiOasoHOTZ  in  Koborg  1877  an  zwei  Volkttoholen  gmigl, 
dafe  bei  ümcng  defBolben  in  gute  Lokale  die  Myopemsahl  von 
12  resp.  14  Prozent  anf  4  resp.  7  Prozent  fiel. 

VoTC  HrPPKL  stellt  nun  die  Sache  immer  so  dar,  als  wenn 
vor  ihm  niemand  darauf  hingewiesen  hätte,  dafs  auch 
aufs  erhalb  der  Schule  Sohidliohkeiten  mitwirkten.  Es  iai 
dies  aber  Ton  mir  nnd  den  meisten  Antoren  oft  genng  ge- 
Bohehen.  Damit  jener  Vorwurf,  wenigstens  was  mich  betriffi, 
endlich  beseitigt  werde,  erlaube  ich  mir  hier  den  Satz  mitzu- 
teilen, den  Professor  Vuichow*  vor  20  Jahren  in  seinem  Be- 
richt an  den  Minister  über  meine  Untersuchungen  der  Augen 
Ton  1 0 060  Sohnikindem  einflocht:  „Mit  Recht  verwahrt 
sieh  Oomf  dagegen,  dafs  man  ihm  die  Meinung  ausohreibe, 
die  enorme  Yerbreitang  der  Myopie  unter  den  Sohttlem  sei 
ledigltoh  nnd  ausschliefslich  der  Schule  susn- 
sohre  ibeo/ 

Von  Hippel  will  aucli  gar  nicht  die  Bedeutuni;  dor 
Kahearbeit  f(lr  Myopie  unterschätzen,  er  behauptet  nur  (iS.  Bl), 
da&  sie  nicht  allein  die  hohen  Proaentsätse  der  Myopen  in 
den  oberen  Klassen  veranlasse.  Soweit  meine  Litteiatar- 
kenntnis  reicht,  hat  dies  buBher  fiberhaupt  niemand  be- 
hauptet; jeder  Forscher  weüs,  dafs  eine  ganze  Reihe  von 
Faktoren  von  Rinflufs  auf  die  Entstehung  der  Myopie  sein 
kann,  die  meisten  halten  aber  die  Nahearbeit  für  emeu  aoHser- 
ordentlich  wichtigen  Faktor. 

Und  da  die  Öffentliche  Hygiene  keinen  Einfiuis  anf  daa 
Btm  bat,  so  mulb  sie  um  so  mehr  im  Schulbause  wirksam 
sein»  damit  nicht  ttble  Augewobnbeitsn  von  dort  in  das  Hana 
gebracht  werden. 

^  Uber  gewisse  die  (}i>»undheit  beniehteiligende  Kinflnttfl  der 
Soholoa.  Berlin.  1869.  0.  Kkimer,  S.  6. 
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2.  Die  Heredität  spielt  eine  guiz  onleiigbare  Bolle. 
80  wenig  einwandafrei,  was  im  ersten  Artikel  sohon  bemerkt 
wurde,  alle  Naohfiregen  naeli  der  Myopie  der  Eltern  immer- 
hin sind,  SU  glauben  wir  doch,  dafs,  wie  von  Hippel  erzählt, 
50  Prozent  der  Gieisener  myopischen  Gymnasiasten 
kurzsichtige  ÜILtera  haben. 

Ziehen  wir  einmal  diese  Hälfte  der  Myopen  ab,  no 
stOnt  die  schlimme  Zahl  70  anf  35  Prozent.  Die  Erblieh- 
keit^  selbst  nnr  die  erbliohe  Disposition,  ist  ein  sehr  wichtiger 
Faktor  bei  allen  Krankheiten.  Gerade  nm  so  belastete 
Rinder  zn  schützen,  müssen  wir  die  ^öfsten  Anätrongungen 
in  der  Schulhygiene  machen.  Aher  wenn  w  i  fortwährend, 
wie  VON  Hippel,  erklären,  die  Myopie  ist  gar  keine  ernste 
Krankheit^  and  die  Schulhygiene  kann  sie  nicht  beseitigen, 
so  wiegen  wir  die  Behörden  in  eine  unberechtigte  Sicher- 
heit» und  die  beieitB  mit  erblicher  Disposition  auf  die  Schule 
kommenden  Kinder  werden  wieder  myopiaeh  und  erzeugen 
wieder  eine  myopische  Generation.  Sollte  es  denn 
nicht  wahracheiulich  seiu,  dafs,  wenn  Vater  und  Mutter  mit 
mittlerer  Schulmyopie  abgegaiii:(^ii  sin  1,  die  Kiuder  bereits  mit 
summierter  Disposition  zur  progressiven  Myopie  wieder  die 
Schule  betreten,  so  dafs  dann  die  prophylaktischen  Maisregeln 
auf  mnen  yvA  ungflnstigeren  Boden  fallen?  Werden  nicht 
gerade  solohe  Kinder,  wenn  sie  unter  dieselben  ungünstigen 
Verhältnisse  kommen,  wie  ihre  Eltern,  um  so  rascher  der 
Myopie  erliegen? 

3.  Die  mangelnde  Befolgung  guten  schulärzt- 
lichen Rates  in  Gieisen  ttä^t  gewiss  zur  ungenflgenden 
Wirkung  der  hygienischen  Malsregeln  bei. 

Von  HiPPiL  berichtet,  genau  wie  ich  es  7or  25  Jahren 
in  Breslau  that,  Uber  die  Augenkrankheiten  der  Schiller, 
die  auch  dort,  wie  hier,  in  überaus  geringer  Zahl  (V2 — ^  Pro- 
zent) vorkamen.  Unter  diewen  betraf  ein  Fall  einen  Knaben 
mit  Aderhautentzündung,  deren  erste  Anfänge  von 
HiPPSL  diagnostizierte,  dessen  filtern  aber  trotz  wiederholter 
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MahnniigMi  sLoh  nieht  bewogen  Uolseii,  Hilfe  zu  sadhen,  bis 
der  Schüler  üut  erblindet  noeh  2  Jahien  eichen  mnlklei 
Ferner  riet  vov  Htppbl  den  Schielenden  snr  OperatioD, 

aber  nur  ein  ^an/,  kleiner  Teil  folgte  diesem  Uate.  Endlica 
hat  Von  HiPFKL,  wie  ich  vor  2ö  Jahren,  die  Myopen  vor 
falsch 6 n  Brillen  gewarnt  und  jede  unrichtige  Brille  als 
solche  beseichnet;  trotzdem  fand  er  bei  der  nennten  Unter- 
SQoliiing  nur  25  Prosent  richtige  Glftaer;  47  Proient  der 
Sehfiler,  die  korrigierende  Brillen  tragen  sollten,  tragen  gar 
keine,  nnd  28  Prozent  hatten  direkt  falsehe.    „Wenn  des*', 

VON  HiriEL  (S.  52),  j,iiu  einem  üymmwium  geschieht, 
dessen  Schüler  9  .lahre  hindurch  daran  s:e\v-ihnt  smd,  dem 
Zustande  ihrer  Augen  mehr  Aufmerksamkeit  als  sonst  zuzu- 
wenden, dessen  Direktor  bei  jedpr  Gelegenheit  mit  greiser 
Bereitwilligkeit  die  Ratsohlfige  des  Sachverständigen  nur  Ana- 
üthnuig  an  bringen  ancht,  ao  wird  man  aicii  Air  berechtigt 
halten  darfSan,  die  fiberaehwengliohen  Hoffnungen, 
welche  Cohn  an  die  Einführung  von  Schulärzten 
knüpft,  als  zu  sanguinisch  zu  bezeichnen. 

Dieser  Logik  von  Hippels  bin  ich  allerdings  zu  folgen 
aufser  stände.  Also,  weil  ein  alberner  Vater  die  Aderhaut- 
krankheit  seines  Sohnes  nicht  behandeln  liela,  weil  viele 
Schielende  nicht  zur  Operation  kamen,  und  weil  die  Myopes 
sieh  die  verordneten  Brillen  nicht  ansohaffken,  dämm  aoU 
man  von  der  fiinfthnmg  von  Sohnliraten  keinen  Segen  es^ 
hoffen  ?  ? 

Ohne  VON  HiPPBLS  Rat  hiitlen  sich  noch  weniir<*r 
Schieleode  operieren  lassen,  ohne  seine  Anweisung  hätten 
anoh  die  25  Prozent  Myopen  keine  oder  (iEÜsche  Brillen 
getragen! 

Die  Schielenden  betragen  dnrohachnittlich  etwaa  mehr 
als  1  Proient  (0,6  Proaent  Strabismna  oonvergens,  0,8  Prozent 

Strabismus  dixergeus),  spielen  also  keine  wesentliche  KoUe, 
nnd  zu  Operationen  wird  nie  jemand  gezwungen  werden 
können.  Aber  anders  liegt  es  bei  der  Brillenfrage.  Wenn 
etwas  geeignet  ist,  die  Notwendigkeit  von  Schnl&rzten, 
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die  sn  befehlen  haben,  sn  beweisen,  so  sind  es  gerade 

▼o\  HiJTELs  Mitteilung^en  über  diesen  Punkt.  Nicht  ein  frei- 
willig aus  wissenscbnftl5cVi»'ni  lnt*Mfsse  nutersuchender  Augen- 
arzt, sondern  ein  offizieller,  vom  Staate  mit  Machtvoll- 
kommenheiten  gleich  dem  Lehrer  ausgerüsteter  Arzt  mnls 
die  SohOler  prOfen.  80  gat  der  Lehrer  ein  Kind,  das  ohne 
Book,  ohne  Hefit  oder  ohne  Impfschein  kommt,  aoB  der  Klasse 
weisen  kann,  so  gut  mnls  er,  wenn  eine  einsige  Regiernngs* 
Verfügung  in  diesem  Sinne  erlassen  wird,  einen  Sohüler  ans- 
weisen  können,  der  ohne  die  ihm  von  einem  Arzte  verord- 
nete Brille  erscheint. 

Die  Entscheidung,  ob  eine  Brille  beständig,  ob  sie  nnr 
beim  Bliok  an  die  Tafel»  oder  nnr  beim  Sohreiben  getragen^ 
oder  ob  gar  keine  BriUe  benntst  werden  soll,  ist  in  jedem 
Mle  besondera  an  ftUen.  Dafe  ein  „Bfillenverkflafer*  nichi 
die  Persönliohkeit  ist,  um  hier  eiu  Urteil  abzugeben,  liegt  anf 
der  Hand.  Tst  der  Schularzt  nicht  selbst  Okulist,  so  wird  es 
ihm  leicht  seiu,  den  Schüler  zur  Entscheidung  der  Frage  einer 
der  vielen  Augenheilanstalten  zu  überweisen,  die  allerorten 
entstanden  sind,  und  die,  anoh  ohne  dafs  ein  Annenattest  vor- 
geieigt  wird,  Brillen  bestimmen.  Die  Wiehtigkeit  der  Brillen- 
bestimmnng  ist  llbrigens  ein  Ghrnnd  mehr,  mOgliohst  viele 
Okttlislen  an  SehnUknBten  heransnaieben  (vgl.  nnten  unter  Q). 
—  Keinesfalls  dürfen  in  Schulen  Brillen  ohne  ärztliches 
Attest  getragen  werden. 

Die  „r<^lmäfsige  hygienische  Überwachung  von  vom 
Hippel^  war  eben  keine  sol<die,  sondern  nnr  eine  rein  aka« 
demisehe  Unteren  eh nng,  die  natOrlieh  nioht  genllgand  wirken 
konnte. 

Man  kann  sieb  also  niebt  wnndem,  wenn  immer  nooh 

viel  Myopie  auf  dem  Gieiseuer  Gymnadium  vorkam. 

Noch  viel  weniger,  als  von  Hippel  selbst  koonteu  die 
in  si<di  TonüglicbPTi  Verordnungen  der  Hessischen  &e* 
giernng  vom  IS.  Mära  1884  Uber  die  Revisionen  der 
8ehnlen  dnreb  die  Kreieftrste  leisten.   Letetere  werden 
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•agewieM  (8.  13),  der  HohnUiygioiie  ^fortwährend  naoh  allen 
Biehtnngen  hin  ihre  eingehende  Anfmerksamkett  zn  widmen, 

keine  passende  Gelegenkeit  vorübergehen  zu  lassen,  ohne  sich 
mit  jenen  Verliiiltnissen  bekannt  zu  inacheu  und  Miiob  ohn« 
Requisition  der  Behörde  die  Schulen  aus  eigener  initiative 
Bo  oft;  zu  besuchen,  als  es  zur  firfttilang  ihrer  Aufgaben  er- 
forderUeh  ist^  Sie  werden  femer  beauftragt,  die  bauUehon 
YerhftltniBBe  zu  zeichnen  nnd  au  notieren,  wo  sie  Abfinde- 
rangen  und  VerbesBeningen  bedürfen;  sie  sollen  über  allea, 
Beleuchtung,  Heizung  etc.,  berichten;  sie  jjollen  dafür  sorgen, 
dals  nur  Bänke  mit  beweglichem  Sitz  und  negativer  Distanz 
angesohafft  werden.  Sie  sollen  sich  in  genauer  Kennt- 
nis über  die  Sehstörungen  der  Kinder  erhalten  und  dem 
allgemeinen  Gesundheits anstand  denelben,  namentUoh 
in  Beang  auf  fiSmährungsstörungen,  Nenrositftt,  AbsiMkunung, 
ihre  ernste  Aufmerksamkeit  widmen.  Sie  sollen  (iabei  mög- 
lichst auf  Einzelheileu  einijehen  und  die  Vor>rl)la;;o  /ur  Ab- 
hülfe in  Besprechungen  mit  dem  Lehrer,  den  Kiteru,  den  be> 
handelnden  Ärzten  der  Sohttier  auoh  mit  demjenigen  Takte  er- 
örtern, der  allein  ein  günstiges  Resultat  herbeisufOhren  im 
stände  ist 

Nun  sagt  von  Hippel  (S.  15),  es  sei  ihm  nicht  bekannt , 
ob  die  Kreisärzte  im  stände  waren,  diese  ihnen  gestellten  Auf- 
gaben im  vollen  Umfange  zu  erfüllen.  In  dem  von  ihm 
untersuchten  Gymnasium  ist  die  Verfügung  in  den  letaten 
5  Jahren  bestimmt  nioht  von  praktisohen  Folgen  gewesen; 
er  sefalieist  daraus,  dafs  die  DurohMirung  der  Tom  Ministar 
angeordneten  ftrztUohen  Überwaohung  der  Sehulen  in  der 
Praxis  auf  gröfsere  Schwioritrkeiten  gestofseu  sei,  als  bei  Er- 
lais  der  Verfügung  vorau-^/usolu  ii  war. 

Wir  stimmen  VON  Hippel  vollkommen  bei,  wenn  er  hin- 
anfilgt:  »Die  Schwierigkeiten  dürften  teils  in  der  schon  ohne- 
hin sehr  umfangreiehen  Thätigkeit  der  Ejreisftrate 
liegen»  teils  darauf  beruhen,  dals  denselben  die  speeia  Ii  ati- 
sehe Ausbildung  fehlt,  welche  nötig  ist,  um  „sich  in  genauer 
Keuutiiis  über  die  Sehstörungen  der  Schüler  zu  erhalten."* 
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Ancb  bei  der  groiseD  Sokularztdebatte  auf  dem  Wiener 
lij^enisehen  Kongrafe^  1887  wurde  von  allen  Seiten  damaf 
Itingewieaeii,  dafe  es  gaxus  falaoh  sei,  die  flohen  mit  bo  yielen 
anderen  amtliohen  GheeliftAen  nnd  mit  Privatpraxis  ttberlasteten 

Physiker  als  Schuliirzte  heranzuziehen.  Obgleich  nun  auch 
▼ON  HiPPKL  einsieht,  dais  auf  derartig«  kreisärztliche  Ile- 
TiBionen  nichts  zu  geben  ist»  erklärt  er  sieb  doch  gegen 
Sohnlanste,  nnd  wir  haben  nunmehr  nooh  die  Aufgabe,  seine 
Bedenken  gegen  dieses  Institut  su  widerlegen. 

S(>\\(^it  ich  OS  ühersehen  kann,  sind  es  sie  he  n  (Gründe, 
die  ihn  gegen  die  von  mir  und  von  dem  Genfer  bygiemscbeu 
Ken^rpfs  im  Jahre  1882  empfohlenen  Scbnlänste  einnehmen. 

i.  „Bildmig  und  Kenntiilase  lassen  aieli  nun  einmal  nleht 
erwerben  olme  eine  gewisse  SehEdi^ang  des  KOrpers,*' 

sa|?t  VON  Hippel;  „gesorgt  muis  nur  dafür  werden,  dais  die- 
selbe nicht  schwerer  als  nötig  wird." 

Dieser  höchst  befremdliche  Satz  war  bereits  in  VON 
Hippels  Kektoratsrede^  1Ö84  wörtlich  zu  lesen.  In  meiner 
Sduift  ^Über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schul- 
•nten'^,  Leipzig  1 886  (S.  15),  bemerkte  ioh  aohon,  „dafe  ieh  diesen 
Satz  VON  Hippels  niemals  nnterschreihen  werde.  Wenn  der 
Vordersatz  richtig  wäre,  müfstenja  alle  fleifsigen  Schüler 
m  gewisser  Weise  durch  die  Schule  gesch&digt  werden  1^ 
Trots  dieses  meines  Widerspruches  h&lt  von  Hippbl  seinen 
8iiB  jetst  «voll  und  ganz  aufreeht*'  (S.  58).  Er  sagt: 
«Die  erste  ÜTsaohe  der  Myopie  (die  Nahearheit  an  steh)  wird 
«ich  niemals  heseitit^en  lassen.  Wenn  wir  nicht  die  Errungen- 
schaften der  modernen  Kultur  aui geben  und  wieder  in 
Barbarei  versinken  wolleu,  so  werden  wir  trotz  der  Erkennt- 
nis dab  Lesen  und  Sobreiben  im  jugendlichen  Alter  auf  die 

'  Siehe  meinen  Bericht  über  denselben.    Hamburg,  L.  Vosb,  ISsh 
'  Welche  Maliireg"eln  erfordert  das  häufijj^e  Vorkommen  von  Kunr- 
aiohügkeH  in  den  höheren  Sobalen?   Akademische  Festrede.  (he£Mn, 

im. 
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Augen  einPD  nachteiligen  Einfinfs  ausübt»  genötigt  sein,  unsere 
Kinder  uach  wie  vor  demselben  auszusetzen." 

lob  behaupte  dagegen:  1.  Wenn  wirklich  Bildung  und 
KenotnisBe  sich  nicht  ahne  eine  gewisse  SohAdignng  des 
Köj|Mn  erwerben  lie&en,  so  mttlsten  ja  alle  Seholkinder,  die 
doeh  sftmtlieh  mit  Leeen  und  Schreiben  beschftftigt  werden, 

kurzsiclitig  werden:  von  Hippel  selbst  hat  doch  iiber  auf 
Ht^iuera  Gymnasium  im  Jahre  1889  nur  17  Prozent  Myopen 
gefunden.  Haben  die  andern  Ö3  Prozent  nicht  geschrieben 
und  gelesen? 

Wenn  der  Sata  von  Hippsu  riohtig  wäre,  so  mfllsten  wir 
ihn  «noh  auf  andre  Körperteile  der  Kinder  anwenden  können. 

Wie  steht  es  denn  aber  in  dieser  Beaiehnng  mit  dem  Einflufs 
der  Biidau^'  und  der  Kenntnisse  in  der  Musik?  Hat  schon 
jemand  gehört,  dafe  das  Gehur  eines  Kindes  durch  musi- 
kalische t^bungen  gelitten  hat?  Allerdings  würde  es  leiden, 
wenn  wir  viele  Stunden  starke  Töne  mit  einem  Instrumente 
dicht  Tor  dem  Ohre  erklingen  lieüsen.  Oder  sollen  wir  viel- 
leicht  annehmen,  dails,  wenn  der  Q-eist  der  Eünder  dnrdi 
Erw(  rbun^  von  Bildung  und  Kenntnissen  bmcbftftigt  wird,  dius 
Gehirn  8*  hatleu  nehme?  Natürlich  wird  dasselbe  leiden,  wenn 
man  es  von  früh  hk  spät  überbürdet.  —  In  seiner  Alige- 
meinheit ist  also  VON  HiPPBLs  Satz  gttnalich  unhaltbar. 

2.  Ich  bestreite  ferner,  dafs  diis  Lesen  und  Sehr 
an  sich  die  Myopit*  er/eu^^o  Nur  das  T^ej^eu  imd  Schreiben 
bei  schlechter  Beleuchtung  und  bei  schlechter  Hai- 
tnng  und  das  übermäfsige,  stundenlang  hinterein- 
ander fortgesetzte  Sehreiben  und  Leeen  erzeugt  «nd 
vermehrt  die  Myopie.  Beweis:  das  dnrchsohnittlioh  flbemna 
geringe  Vorkommen  von  Myopie  bei  Blementarschülern^ 

*  In  5  Dorfschulen  tami  ich  1  ProTfnt,  ift  'Mi  ^t\{.\^]i^fi  ÜQAmonk^t». 
schulen  1  Prosent  Myopen  durchachnittiich. 
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die  doch  so  gut  schreiben  und  leneu  lerneu,  nhs  die  Gymnasi« 
asten;  feraer  die  hedeutende  Zanahine  der  Myopie  in  finsteren 
Elemeiitmoliiilen  (8-- 15  Piozont  gegen  2 — 7  Prosent  in  kellen 
Lokalen).  Deswegen  and  eben  Schul  ttr st e  nOtig,  welche 
Hefen  ahmen  treffiMi,  dale  das  Lesen  nnd  Sdueiben  nieht 
Schaden  stifte.  — 

Dies  sind  die  Hauptgründe,  die  mich  veraniafsteu,  den 
Sets  VON  Hippels  zu  bestreiten.  Nebenher  bemerkte  ioh,  dafo 
wir  s.  B.  in  England  die  Sohttler  ohne  Schädigung  des 
Körpers  yiel  lernen  sehen.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
bestreitet  von  Hippel  so  lange,  bis  ich  sie  durch  unanfecht- 
bare Znhlen  beweise;  er  meint,  da  dort  die  Schüler  auch 
lesen  und  schreiben»  mülsteu  sie  dieselben  üblen  i^'oigen  davon- 
tngen,  fsdls  sie  nicht  widerstandsfahigere  Angen  besitzen,  was 
9her  noch  niemand  behanptei  habe.  Gro/se  statistische  Belege 
kenn  ich  allerdings  nicht  bringen,  da  leider  gerade  in  England 
nur  sehr  wenige  Schuliinter-^urhungon  lüsh  'r  gemacht  wurden, 
meines  Wissens  üur  vuu  Pristlev-Smith  in  Birmingham  1879 
und  von  Madlow  in  Green  wich  1883;  ersterer  fnnd  5,  letzterer 
6  Froeent  Myopen.  Femer  legt  die  anfiiediend  geringe  Zahl  von 
Brillentrftgem  in  England  den  Gedanken  an  eine  geringe  Vor- 
bieitimg  der  Myopie  nahe.  Und  gerade  in  England  wird  der 
tägUch  rege  Wechsel  zwischen  Körperübungen  und  wissen- 
schaftlichen Studien  in  den  Pensionaten  und  Schulen  bekannt- 
lich als  Ursache  der  vielen  Nonnalaugen  angesehen. 

Diesen  Wechsel  sollten  auch  nnseie  Schulirzte  anstreben. 
Obrigens  schädigt  das  bblse  Lesen  nnd  Schreiben  die  Angen 
in  England  so  wenig,  ab  bei  uns. 

n.  Vom  Hifpbl  meint,  ich  mute  den  Schulärzten  mehr 
Aufgaben  zu,  als  die  Mehrzahl  der  Ä.rzto  leisten 
kann.  Er  citiert  die  18  Thesen,  die  ich  dem  Genfer  Kon« 
groflse  1882  vorlegte,  kann  ihnen  aber  trots  ihm  Annahme 

ÜuTcb  deu  Kongrefs  nur  einen  akademischen  Wert  beilegen. 
Denn  nacli  densoll»eii  müsse  der  Schularzt  nicht  allein  all- 
gemeine medizinische,  sondern  auch  ophthalmologische,  bau* 
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teolmische  nnd  pttdagogisch«  Kenntnisse  besiteen.   Prüfen  wir 

diese  Ansicht  von  Hippels  auf  ihre  Richtigkeit. 

Ich  hatte  verlangt,  dais  der  Schularzt  bei  Neubauten  den 
Bauplatz  und  den  Bauplan  hygienisch  begutachten  und  den 
Neubau  hygpieniseh  ttberwaohen  solle;  seinen  Anordnuogeii 
betreib  der  Zahl,  Lage*  und  GbOise  der  Fenster»  der  Heia-  und 
Ventilationseiniiehtungen,  der  Klosetts ,  sowie  der  Sobeellien 
mufs  Folge  geleistet  werden.  Da  2s  eubauten  nicht  alle  Jahre 
vorkommen  und  nach  meinen  Thesen  jede  Schule  einen  Schul- 
arat  haben  soll,  so  würde  diese  Aufgabe  im  ganzen  recht  selten 
an  einen  Kollegen  berantzeten.  Die  Prineipien,  nach  denen 
Bauplatz,  Bauplan  etc.  geprüft  werden  sollen,  werden  jetet 
jedem  Studenten  der  Mediain  im  Kolleg  aber  Hygiene  vor- 
getrageu ,  und  er  mxik  gefafst  sein »  darüber  im  Staatsexamen 

•  •  •  • 

geprüft  zu  werden.  Altere  Arzte,  die  sich  für  die  Schularzt- 
stelle interessieren  —  und  gezwungen  soU  ja  kein  Arzt  zu  der- 
selben werden  —  finden  die  notwendigen  Bestimmungen  in 
jedem  Lehrbuch  der  Hygiene,  besonders  klar  und  übersiobtUob 
in  dem  vortre£flicben  neuen  Giundrifs  der  Hygiene  von  Flütob 
(Leipaig,  1889).  —  Übrigens  fhllt  diese  Aufgabe  heute  beraits 
we^,  da  nach  den  letzten  Regierungsverordnungen,  in  PreuCaen 
wenLgütens,  keine  Schule  gebaut  werden  darf,  deren  Bauplatz 
und  Baupiim  nicht  vorher  hygienisch  vom  Kreisphysikus  be- 
gutachtet worden.  Bautecbuische  Kenntnisse  hat  also  der 
Schularzt  recht  wenige  zu  verwenden. 

Ophthalmologi sehe  Kenntnisse  sind  allerdings  fär  den 
Schularzt  sehr  wiinschenswert.  wie  denn  meine  "^rhese  11  lautet: 
Der  Schularzt  mnls  alljälirlich  die  Refraktion  jedes  Kindes 
bestimmen,  lia  aber  jeder  Mediziner  schon  seit  (mt  20  Jahren 
in  der  Augenheilkunde  geprüft  wird  und  auch  die  BefeaktioiiB- 
krankbeiten  bat  vortragen  bören,  so  dflrfite  es  ihm  nicht  sobwiarig 
sein,  in  wenigen  Stunden  die  fftr  die  Praacis  wichtigen  Olfisor- 
proben,  die  ja  auch  ohne  Augenspiegelbefund  immerhin  wertvoll 
sind,  zu  repetieren.  Kanu  er  Hiigenspiefi;fln,  um  so  bes.ser. 
Da  <iie  Schulhygiene  zweifellos  ihren  Auischwung  den  augen^ 
aratiiohen   Untersuchungen  verdankt,  so  wfizo  ee  gana  be- 
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recbtigt»  Angenftnste  in  «rster  Linie  als  Sehalünte  heran- 
nuiehon. 

Pädagogisohe  Kenntnisse  bat  der  Sehularst  kaum  ndtig« 

denn  Tneine  These  14  verlangte ,  dafz  er  bei  der  Anibtellimg 
des  Lehrplaiis  'Angezogen  werde,  damit  Überbürdung  vermieden 
würde.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  Ordnung  der  Standen, 
damit  das  Schreibwerk  nicht  hintereinander  getrieben  wird, 
and  nm  das  sniilssige  Mass  hAnsUoher  Nahearbeit;  nur  dabei 
soll  der  Arst  seinen  Bat  geben,  sonst  hat  er  mit  der  Fldar 
gogik  gar  nichts  zu  thuu. 

Sicher  kütm  man  aber  von  jedem  Schalarzte  verlangen, 
üal's  er  die  Kinder  messe,  richtig  placiere,  die  Schülerzahl  in 
Zimmern,  welche  dnnkle  Platze  haben,  beschränke,  dafs  er 
Mhleohte  Sohnltisohe  und  sehieoht  gedmekte  Btteher  entferne 
and  Belenchtnng,  Heianng  nnd  Ventilation  beachte.  Alle  diese 
Anfsraben  kann  die  Mehrzahl  der  mit  der  Neuzeit  fortge- 
^hriiteuen  Ärzte  wohl  leisten. 

HI.  Die  meinerseits  von  den  Schulärzten  verlangte  Thfttif- 
knit  sei  an  aei  trau  band,  meint  von  Hippbl.  Aueh  dies 
seheint  nur  bei  oberflächlichem  Blicke  so.   Ich  hatte  verlangt, 

dals  jede  Schule  einen  Schuhiizt  haben  solle  und  dafs  einem 
solchen  niemals  mehr  als  tausend  Kinder  zu  uI  li  w  lspo  seien, 
ßr  soll  ,bei  Beginn  jedes  Semesters"  in  jeder  KJasse 
die  Kinder  messen  und  sie  an  SubseUien  setsen,  die  ihrer 
Gröfse  entsprechen. 

Wer  einmal  nach  Fahrners  Methode  die  GrO&e  der 
Kinder  an  der  Thür  gemessen  hat,  weifs,  dals  in  wenigen 
Minuten  eine  Klasse  von  50  Schülern  ausgerae^sen  ist.  Man 
teilt  sie  in  drei  Gruppen  und  bestimmt  die  nötigen  drei  Bank- 
gro&en  in  kfliaester  Zeit.  Ich  habe  meist  in  10  Minuten  in 
«iner  Klasse  diese  Angelegenheit  erledigt.  Nehmen  wir  an, 
dafe  die  lOUU  K  inder  in  20  Klassen  zu  50  darchschnitthch 
sitzen,  ist  diese  ijanze  Arbeit  in  20  mal  10  Minuten,  also 
bequem  in  einem  Vormittag  geschehen.  Diese  Arbeit  soll  ein- 
nsl  nur  bei  Beginn  des  Semesters  vorgenommen  werden. 
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Der  Schalarzt  soll  alljährlich,  wie  ich  vorschlug,  die 
RefruktioD  der  Augen  jedes  Kiodes  bestimmeo.  Nehmdo 
wir  wieder  die  Klasse  za  50  Schülern  ao.  Man  hSaig^  eina 
liOfletafeP  an  die  Wand;  jedes  Kind  tritt  6  Meter  von  der- 
selben entfernt  an,  sieht  hin  nnd  liest  3—4  flaken  oder  Buch- 
est üben,  lu  10  Mmuten  sind  diejenigen  Kinder  gefundeD,  welche 
ganz  normal  sehen  und  die  Ametropen  ausy^eschieden.  In 
einem  Vormittag  also  ist  die  Vorprobe  bei  allen  XOUO  Km  dem 
beendet.  Man  kann  dieselbe  aneb  so  gut  wie  die  Körper- 
messung von  einem  Lebrer  maoben  lassen,  wie  dies  sobon 
vor  25  Jahren  hier  bei  einem  Teil  der  SobUler  gesobeihen  ist. 
Diese  Arbeit  komiat  nui  Hiiiinal  im  Jahre  vor.  Nun  haben 
unzählige  Prüfungen  er^ehea,  dafs  im  Durchschnitt  noch  nicht 
der  fünfte  Teil  aller  Kinder  ametropisoh  ist.  Nehmen  wir  an, 
es  sei  der  fünfte  Teil,  so  haben  wir  nur  200  Kinder,  die  mit 
Glfisem,  event.  mit  dem  Augenspiegel  an  nntersueben  sind. 
Von  diesen  besitzen  mindesti^ns  100  sebwacbe  Myopien  oder 
Hyperopien  mit  p^nter  Sehschärfe,  die  leicht  in  einem  Vor- 
mittage hesüiurat  werden.  Es  bleiben  also  nur  lOU  genau  zu 
studierende  Fälle.  Wenn  von  diesen  täglich  nur  5  aulserhalb 
der  Schulstunden  geprttft  werden,  so  ist  dies  eine  kleine  MOhe; 
in  3  Wooben  sind  bequem  alle  Befunde  notiert. 

Der  Sobularst  mnfe  naeb  meinen  Vorschlägen  min- 
destens monatlich  einmal  alle  Klassen/Jinmer  wahr  e  nd 
des  Unterrichts  besuchen  und  besonders  aui  die  Belouchtiing, 
Ventilation  und  Heizung  der  Zimmer,  sowie  auf  die  Haltung  der 
Kinder  achten.  Diese  monatlichen  Kevisionen  scheinen  mir 
ganz  nnerUlslicb,  nnd  namentlicb  ist  es  wichtig,  daüs  sie,  wie  die 
Apotbekenrevisionen,  ohne  jede  Torherige  Ankflndtgnng 
geschehen.  In  einer  Viertelt^tunde  sieht  der  Arzt  genug  betre& 
Beleuchtung,  Ventilation,  Heizung  und  K^irjierhnltnrii^;  aber 
nehinea  wir  eine  halbe  Stunde  pro  Klasse  an,  so  sind  20 

*  Recht  bequem  ist  liif»  vou  mir  herausgegebene  „Tafel  zur  Prüfung 
der  SeliBcharfe  der  Schulkinder".  Breslau,  Verlag  von  Prikha t  (  i?  TVim« 
50  Pfennip^e.  Diese  Tafel  ist  bereits  in  vieieo  Schalea  Deutschlaads  und 
Osterreiciiä  eiugeCulirt. 
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in  10  Stunden  inspiziert.  In  3  Vormittagen  des  Monates  ist 
diese  Aufgabe  des  Sobiüaastes  also  ecfüllt.  Die  ganae  Arbeit 
desselben,  selbst  bei  der  höchsten  ihm  snsnweisenden  Kinderzahl 

(1000),  wird  demnach  alle  Jahre  einen  Vormittag  für  die 
fixöfsenmessung,  alle  Semester  einen  Vormittag  für  die  Augen- 
vorprüfung nnd  alle  Monate  drei  Vormittage  für  die  Inspektion 
der  KlnsHmi  erfordern.  Hfit  nun  aber  jede  Schule,  wieieh 
es  wünsche»  einen  Sehnlamt  fär  sich,  so  wird  die  Arbeit  noch 
yiel  geringer  sein;  denn  dnrohsohnittlieh  haben  die  Yolhs- 
schulen  nur  200 — 300  Kinder,  und  selbst  die  gröfsten  Gymnasien 
haben  niemals  1000  Schüler.  Da  die  ersteren  nur  6 — 8  Khi.ssen 
besitzen,  so  ist  es  klar,  dass  der  Schularzt  monatlich  nur 
einen  Vormittag  für  die  Inspektion  faranehen  wird  — 
wahrlieh  keine  erschöpfende  Thfttigkeii 

Nicht  energisch  genng  kann  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
Protest  erheben  gegen  den  Vorschlag  der  preufsischen 
wiKsenschaftlicben  Deputation  für  das  MediziDalwesen  vom 
24.  Oktober  188Ö,  welche  wünsoht,  dafs  jede  Schule  mindestens 
einmal  in  einem  Zeiträume  yon  3 — 5  Jahren (1)  reiridiert 
werde.  Solche  Inspektionen  nenne  ich  geradeherans  Schein- 
inspektionen; sie  haben  keinen  Zweck.  Denn  wie  es  mit 
der  lieinigiinj:,  mit  der  Lultuiig,  mit  den  V^orhiingen,  mit  der 
Heizung,  mit  der  Beleuchtung  etc.  innerhalb  der  3 — 5 
Jahre  ausgesehen  hat,  weiis  ja  der  Bevisor  nicht,  und  er 
sieht  aus  dem  einmaligen  Besuche  gewüs  falsche  Schliisse. 
Werden  denn  die  Kasernen  und  Fabriken  auch  erat  nach 
3— &  Jahren  inspisiert? 

Aber  es  ist  ganz  einleuchtend,  warum  die  w isbenschaft- 
liehe  Deputation  bo  seltene  Inspektionen  vorschlägt.  Weil 
sie  nämlich  die  schon  überlasteten  Physiker  nicht  zu  sehr 
saslreQgen  will. 

Es  ist  der  Voiselilag  dieser  seltenen  Inspektion  der  Schul- 
lokale aber  doch  um  so  auffallender»  als  die  Deputation  wünsoht, 
<laüi  der  Gesundheitszustand  der  Schüler  so  weit  als  thunlich 
bald  nach  Beginn  jedes  Semesters  einmal  vom  Arzte 
untsisucht  werden  soU;  ja,  der  Anst  soll  jeden  einseinen  zum 

SehiIgfMmdhditpflece  m.  ^ 
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erstenmal  in  eine  »Sohuie  Eintretenden  besichtigen  und 
die  etwa  vorhandeiien  Mftngel  feststellen.  Das  ist 
eine  —  wie  ich  gerne  anerkenne  —  für  die  Anfsteilnng  einer 
Kinderpatbologie  sehr  danksnsirerte  Beetunmnng»  aber  sie 

geht  noch  viel  weiter  als  meine  Vorschläge;  von  Hippel  be- 
zeichnet anch  diese  von  der  Deputation  iu  Aussicht  genommene 
„beschränktere^  Thätigkeit  der  Kreisphysiker  als  höchst  zeit- 
raab«id  und  kntlpft  daran  die  auch  mir  aus  der  Seele  ge- 
sprochene Bemerkung  (S.  64):  Finden  solche  Berisionen  aber 
nur  oberflächlich  statt,  um  dem  Wortlaut  der  yocschrifl 
zu  genügen,  so  werden  flie  wenig  Nntsen  bringen.^ 

Von  Hippel  glaubt  übrigens,  dafs  sich  meine  Vorschläge 
nur  in  grol'sen  Stadteii  ausfuhren  lassen;  in  kleinen  Orten 
oder  auf  dem  Lande  würde,  selbst  wenn  ein  sachveratändiger 
Arzt  da  wftre,  sich  niemand  herbeilassen»  neben  seiner  an- 
strengenden Praxis  dieses  Amt  an  übernehmen. 

Von  Hippel  flbersieht  aber  dabei,  dals  die  Klassen  in  den 
kleinen  Orten  auch  viel  kleiner  und  die  Muhe  eine  viel  u^e- 
ringere  als  in  den  Städten  ist:  auch  sind  die  Grefahren  in  den 
Dorfschulen  aus  andern  Gründen,  wie  die  Statistik  ergibt, 
viel  weniger  grofs  als  in  den  SUUiten ;  demnach  kann  es  einem 
Landanste  nicht  schwer  werden,  gelegentlich  bei  Kranken- 
besnchen  im  Dorfe  die  dort  sehr  wenig  Zeit  raubenden  Ge- 
schäfte des  Schulanstes  zu  übernehmen. 

rV.  Von  Hippel  sagt  S.  67;  „Alle  Forderungen,  welche 
regelmftlsige,  nur  von  Specialärzten  ausführbare  ünter- 
snchnngen  der  Schfller  emtreben,  sind  unerfüllbar  und  sollten 
dsher  von  vornherein  gar  nicht  gestellt  werden.  Wenn  solche 
an  der  einen  oder  andren  Sohnle  Torgenommen  worden  sind« 
so  geschah  es  von  Seiten  der  Ärzte  aus  wissenschaftlichem 
Interesse.  Sobald  aber  der  (jesichtepunkt  der  hygienischea 
Zweckmäi'sigkeit  in  Betracht  kommt,  dürften  sich  schwerlich 
wirklich  erfahrene  Specialisten  in  grdiserer  Zahl  finden, 
welche  geneigt  wllren,  die  zeitraubende,  anstiengende  Arbeit  unent- 
geltlich auf  sich  au  nehmen.   Sollten  sie  aber  in  angemessener 


Digitized  by  Google 


83 


Weise  entseliädigt  werden,  so  wüDste  ieb  nicht,  wie  die  dazu 

erforderlicheu  sehr  bedeutenden  Geldmittel  zu  besckaifeu 
wären.  * 

Das  Verlangen,  dafe  erfahrene  Specialisten  ä'ie  Kinder 
nntennoheii,  ist  nicht  unerfüllbar.  G^wiHi  sind  bisher  Hondertp 
tuisende  gratis  Ton  wohlrenommierten  Okulisten  nntersneht 
worden.  Es  kommen  glücklicherweise  wieder  neuere,  jüngere 
Krulte,  die  nach  dieser  Richtung-  hin  thütig  sind,  namentlich 
jetzt  bei  der  starken  Überfüllung  mit  Ärzten;  in  grofsen  »Städten 
lassen  sich  Assistenten  der  Augenkliniken  nieder »  die  gerade 
in  der  Diagnose  der  Befiraktionflleideii  nach  wenigen  Monaten 
schon  grolse  Obnng  haben,  in  kleineren  Orten  genug  junge 
Ärzte,  die  sich  auswäHs  mit  Ophthalmologie  beschäftigt  haben 
und  gern  gegen  ein  kleines  Honorar  die  Prüfungen  machnn 
werden.  Es  ist  aber  gar  uicht  nötig,  jetzt,  wo  die  groDsen 
Fragil  der  Sohnlmyopie  fast  YöUig  gelöst  sind,  nnd  wo  das 
Schema  snr  Untersnchnng  nnr  immer  Örtlich  auffällt  zu 
werden  braucht,  die  älteren  er&hrenen  Specialisten,  welche  an 
hohe  Honorare  gewöhnt  sind,  zu  don  Untersuchungen  heran- 
zuziehen. 

Übrigens  sind  von  einer  Stadtverwaltung  am  Bhein,  die 
mir  bekannt  ist,  einem  berühmten  Augenärzte  schon  vor  Jahren 
bedeotende  Summen  für  die  wiederholte  XJnteisnohung  der 
stidtisdien  Schflier  gezahlt  worden.    Wenn  am  Rheine  dasu 

Mittel  fltlssig  wareu,   warum  soÜLeu  sie  anderwärts   nicht  zu 
finden  sein? 

V.  Vom  Hippel  sagt  Seite  66:  „Ihre  Grenae  finden  die 
Machtbelugmsse  der  Medizinalbeamten  bei  epidemischen 
Krankheiten  natlirlich  da,  wo  die  Rechte  der  Familie,  des 

Haust»8  beginnen;  in  diese  durch  den  k:)chular:it,  wie  CoH>r 
es  will,  einzugreifen,  wäre  durchaus  unzweckmäfsig,  weil  mau 
überall  auf  begründeten  Widerspruch  stofsen  würde.**  Wer  das 
hest»  könnte  glauben,  ich  h|ltte  je  den  Vorschlag  gemacht,  der 
Schularzt  soUe  die  kranken  Kinder  he  handeln.  Meine 
15.  These  Aber  die  ansteckenden  Krankheiten  lautet  aber  nui*: 
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„Der  Schularzt  darf  eiu  Kind  nur  dann  wieder  zum  Sclial- 
besncbe  zulassen,  wenn  er  sich  selbst  überzeugt  bat,  dala 
jede  Gefahr  der  Ansteekung  befleitigt  ist  und  daJs  die  Btlehert 
Hefte  und  Kleider  des  Kindes  grfindiidi  desinfisiert  worden 
sind.*'  Das  einzige,  was  ich  also  wllnsehe,  ist  der  Naehweis 
der  vollkommenen  Desinfektion.  Diese  Aufgabe  dos 
Schularztes  erscheint  mir  überaus  wichtig;  denn  gerade  infolge 
der  höchst  mangelhaften  Desinfektionen  der  Kleider  und  Schul- 
bücher —  man  kann  sie  getrost  Soheindesinfektionen 
nennen  —  weiden  erfahnmgsmttfsig  die  bOsen  Scharlach-  und 
Diphtherieepidemien  in  den  Schulen  Terhreitet.  Es  ist  bekannt, 
dais  Wolle  und  rapier  die  besten  Träger  der  Bakterieu  smd. 

Da  es  der  Staat  nirht  als  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Jb'amilie  ansieht,  wenn  er  den  Polizisten  oder  Schutzmann  in 
die  Wohnung  der  Eltern  schickt,  um  sich  vorsohriftsmärsig 
bei  jedem  Falle  Ton  Scharlach,  Diphtherie,  Masern,  Typhus  etc. 
von  der  Abspermng  des  Kranken  und  spOter  von  der  Des- 
infektion  der  Wohnung  zu  überzeugen,  so  ist  es  noch  viel 
weniger  ein  Ein^^riff  in  die  Familienrechte,  wenn  ein  Arzt,  der 
doch  mehr  Urteil  als  ein  Schutzmann  über  den  Modus  und  die 
Wirksamkeit  einer  richtigen  Desinfektion  hat,  nachsieht,  ob  die 
Eeqnisiten  des  Schulkindes  keim6ei  gemacht  wurden.  —  Man 
mufs  nur  selbst  gesehen  haben,  in  wie  wenig  sachkundiger 
Weise  die  Schutzmannsrevisionen  betreff  dieses  Punktes 
stattfinden. 

Da  gröfsere  Epidemien  ja  selten  sind,  so  wird  der  Schul- 
arzt im  ganzen  wenig  durch  Ausstellung  von  Attesten  über 
die  wirklich  befiriedigende  Ausführung  der  Desinfektion  be- 
helligt werden«  DaJSs  ein  Attest  des  behandelnden  Arztes  gleich- 
fiills  genügen  wird,  ist  einleuchtend;  aber  oft  genug  wird  bei 
armen  Leuten  üherlmupt  kein  Arzt  zugezogen.  Diese  ganze 
Desiülektiouafrage  wird  übrigens  jetzt  in  eiu  neues  Fahrwasser 
geleitet,  da  Desinfektionsanstalten  mit  strömenden  Wasser* 
dämpfen  in  aUen  gröfseren  Stftdten  eingeftthrt  werden,  und 
eine  rationelle  Keimbefreiung  sttmtlioher  Kleider  und  Bücher 
zugleich  mit  derjenigen  der  Betten  ete.  mit  Leichtigkeit  wird 
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pehülieheii  krmnen.  Ein  Attest  über  sachgemäfse  Desmfektion 
wird  me  ein  Eingriff  in  die  Eechte  der  Familie  sein. 

VL  YoN  Hippel  meint,  dafe  noch  keine  eingehenden  Mit- 
ieilnngen  ans  dem  Auslände  darüher  yorliegen,  welchen 

Nutzen  die  ScLuliirzte  dort  gebracht  haben.  Allerdings  sind 
erst  in  den  Hauptstädten  Frankreichs  nnd  Belgiens  Schulärzte 
eingefiihrt,  indosaen  lauten  die  Berichte  ^  von  JNapias  ans  Fans, 
Ton  Dbsguin  ans  Antwerpen  nnd  ton  Detauz  ans  Brüssel  über 
einstimmend  günstig;  letzterer  meint  sogar:  «Die  Schnlftrzte 
sind  ffbt  die  BerOlkerung  eine  n  nb  edi  n  gt e  Wohltfaat."  G^wiTs 
werden  wir  aus  Ungarn,  das  für  jede  Schule  einen  Arzt  nach 
einem  besonderen  ihm  abgenommenen  Examen  anstellt,  bald 
Ausführlicheres  erfahren. 

VJ-L  Die  Kosten.   Die  Frage,  wem  die  Kosten  für  die 

ReYisionen  aufzuerlegen  seien,  l&M  die  wissensohafUiohe  De- 
putation,  als  nicht  zu  ihrer  Kompetenz  gehörig,  unerörtert,  „und 
doch  hat  dieselbe",  sagt  von  Hippel,  „eine  eminent  praktische 
Bedeutung;  von  ihrer  Lösung  wird  an  erster  Stelle  die  Durch- 
fillirbarkeit  der  empfohlenen  Reformen  abhfingen".  Da  bereits 
in  Frankreich,  Schweden,  Ungarn,  Belgien  die  Frage  nicht  an 
den  Kosten  gescheitert  ist,  so  wird  sie  wohl  auch  in  Deuts«  h 
Ijind  nicht  daran  scheitern.  Dafs  die  Kosten  gar  nicht  so 
gioia  zu  sein  brauchen,  wurde  schon  oben  unter  IV  erörtert. 
Die  Behörden  werden,  sobald  sie  sich  yon  der  Nützlichkeit 
der  Institation  überzeugt  haben,  Schalarzte  ebenso  anstellen 
nnd  besolden,  wie  sie  Tnmlehrer,  seitdem  sie  sich  yon  dem 
Nutzen  des  Turnens  überzeugt,  angestellt  und  bezahlt  haben. 
Tch  erinnere  mich  noch  aus  meiner  Jugend  der  anianglichen 
Opposition  gegen  das  obligatorische  SchulturneD,  —  heute  be- 
greift  man  nicht,  daia  eine  Schale  ohne  Tomanterricht 
ezistieren  könne. 


*  Vjjl.  die  Schularztdobatte  in  Wien.  Bericht  von  H.  Cohn.  Ham- 
burg, 1888.  Femer  Zeitschrift  für  Scholgesandheitspflege,  I,  S.  287. 
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Um  nim  die  Bahözden  von?  dem  segeoBieidlieii  Tiinflwiwift 
der  Sdhülftrzte  zu  überaetigeD,  müssen  sunftelist  diejenigen 

Ärzte,  die  von  der  Woblthat  der  ärztlichen  SchulinspekiioB 
durchdmngen  sind,  freiwillig  und  anentgeltlich  sich  den 
Aufgaben  unterziehen. 

loh  habe  dies  ja  in  Breslau  yersiioht^  und  mich  ge- 
meinsam mit  Ö6  andern  Kollegen  imeiitgeltlieli  der 
stftdiisohen  Behörde  zur  Verfügung  gestellt.  Traurig  genug, 
Jafs  die  Stadt  dieses  Anerbieten  abgelehnt  hat.  Noch  trauriger, 
(lafs  sie  als  Gnind  angeir^))en :  ^Es  würde  Mifstrauen  und 
Vorurteil  gegen  die  Schulen  erwecken,  wenn  man 
Schulärzte  anstellen  würde.  Dreifach  traurig,  da  gerade  hier 
in  Breslan  himmelschreiende  flnstemis  in  den  alten  Schulen 
hensoht,  die,  trotzdem  ich  sehen  vor  25  Jahren  die  Sehttden 
öftentlich  aufgedeckt  habe,  noch  immer  nicbt  beseitigt  i.st. 
HoffpTitlich  werden  die  Behörden  in  andej  u  Städlfio  ein  beasereß 
Yeratändnis  für  die  vorliegenden  Jj^ragen  bekunden  1 

Gegenüber  der  stetigen  Thätigkeit  der  Schnlfirste,  wie  ich 
und  „meine  Anhänger^  sie  Yorschlageu,  empfiehlt  nun  ton 

HirPEL  S.  15,  „dalö  sich  die  Mitwirkung  von  Ärzten  nur 
innerhalb  ganz  enger  Grenzen  bewege.**  Den  Bau- 
plan könne  der  Physikus  begutachten,  Revision  der  Lokale  sei 
▼on  diesem  nnd  zwar  nur  bei  gröiseren  Anstalten  rorznnelunen 
(wie  oft»  sagt  er  nicht),  aber  nnr  alle  3 — 5  Jahre  erscheint  ihm 
doch  auch  zu  selten;  fortlaufende  Untersuchung  des  G^eennd- 
heitszustandes  der  Scliülcr  sei  undui^  iilülirbar,  der  Lehrer 
könne  seine  Wahrnehmungen  über  krankhafte  Symptome  den 
Eltern  mitteilen,  die  ihren  Arzt  fragen  mögen  ;  bei  epidemischen 
Krankheiten  geben  polizeiliche  Vorschriften  den  Physikern 
genügende  UachtroUkommenheit.  Gute  Snbsellienmodelle  konn- 
ten von  den  Behörden  vorgesohrieben  werden;  ein  Ant 
brauche  die  Kinder  nicht  daran  zu  setzen,   das  könne  jeder 


^  Vgl.  mein  Referat  fUr  den  Wiener  hygieoischen  KoDgref«  1887. 
Wien. 
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Leh r ;  regelmSlsige  Augecuntersachiiiigeii  seien  nnaiufiüirbar ; 
die  Beliörden  ordnen  die  Zahl  der  Stünden  nnd  die  Zeit 

für  die  HausarbeiteD ,  teilen  auch  die  Stunden  richtig  ein, 
damit  körperliche  nnd  geistige  ÄDStrengung  wechsele. 

Bei  Lichte  betrachtet,  wünscht  also  von  Hippel,  dafis  der 
Lehrer  die  Stelle  des  Seholarztes  übernehme.  £r  setst  aber 
dabei  «asdrtteklioh  yorans  (8.  68)>  dafis  «die  angehenden  Lehrer 
mit  der  Schulhygiene  und  den  wichtigülen  Grundsätzen 
der  allgemeinen  Hj^giene  besser  vertraut  gemacht  worden,  als 
bisher."  Feruer  müsse  die  Kenntnis  der  wichtigsten  hygie- 
nischen Maiaregeln  innerhalb  der  Bevölkerung  weitere  Fort- 
sohritte  machen.  Dazu  mttibte  ein  kleines  Yortreffüohes  Lehr- 
bnch  der  Schulhygiene  geschrieben  und  jedem  Schüler 
für  seine  Eltern  eingehändigt  werden.  Von  Hippel  be- 
merkt aber  wörtlich:  «Ich  verkonne  keineswegs  die  enormen 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  üeaiisieruDg  des  idealen  Zieles 
von  gemeinsamer  Arbeit  (der  Schule,  des  Hauses  und  der 
Wissenschaft)  zum  Nutzen  der  Jugend  entgegenstellen,  und 
weils  sehr  wohl,  dals  noch  yiele  Generationen  dahin 
gehen  werden,  ehe  wir  uns  derselben  auch  nur  nähern.  Das 
sollte  uns  indes  nicht  hindern,  wenigstens  einen  ersten  Schritt 
auf  dem  weiten  Wege  zu  thuu,  wenn  derselbe  leicht  aus- 
führbar  ist  und  mit  der  Zeit  einige  Erfolge  erhoffen  lä&t.^ 

G-erade  dieser  Punkt  ist  es,  in  dem  ich  to» 
BmETi  auf  das  Entschiedenste  entgegentreten  mufs. 
Wenn  ich  mich  überzeugt  habe,  dals  ein  Brunnen  in  einer 
Schule  Typhusbacillen  enthält,  so  warte  ich  nicht,  bis  die 
Ti  ehrer  durch  geeignete  Seminarunterweisung  in  einigen  Jahren 
die  Giftigkeit  der  Typhusbacillen  werden  kennen  gelernt  haben, 
und  bis  durch  eine  gute  popolftre  Broschüre  auch  die  BcTöl- 
kerung  nach  Generationen  zu  der  Einsidit  gekommen  sein 
wird,  dafs  Brunnenwasser,  welches  Tv  }>husbacillen  enthält,  sehr 
schädlich  ist  —  nein,  ich  schlieise  den  Brunneu  sofort. 

Man  braucht  nicht  Augenarzt  zu  sein,  jeder  Laie  wird 
das  anerkennen,  dals  Finsternis  bei  der  Nahearbeit  dem  Auge 
ebenso  schädlich  ist,  wie  Typhusbacillen  dem  Darm.  Wenn 
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man  mm  wie  yom  Hippexi  immer  den  Behörden  sagt:  Nur 
laftgsam  Toranl,  ao  werden  immer  neue  G-eneratiomen 
geacbftdigi 

Ich  muis  daher  raeine  fiühere  Bebaupttini; .  d:irs  \os 
Hippels  Bektoratsrede  ^eine  Reaktion  gegen  die  Refurm- 
bestrebnugen  betreffe  Vennindenmg  der  Schulmyopie*'  sei,  nicht 
allein  anfreoht  erhalten,  sondern  mit  Bedauern  hinznfttgen,  da& 
TON  HiFFBKi  aneh  in  seiner  neuen  Broeoihllie  unsere  Bestre- 
bangen  von  neuem  schädigt.  VonHivpbl  mmnt  zwar(S.4), 
dalfi  meine  obige  Behauptung  völlig  haltlos  sei  für  den,  der 
sich  die  Mühe  nimmt,  seine  Arbeit  zu  lesen;  ich  hofife  aber, 
dals  die  Mehrzidil  derjenigen,  die  meine  Analyse  seiner  neuen 
Soihrift  soigsam  verfolgt  haben,  mir  und  nieht  von  Hipfbl 
bestimmen  wird.  Wer  immer  behauptet:  «die  Myopie  ist  gar 
keine  Krankheit^  und  „Schulärzte  sind  nicht  nötig",  während 
die  greise  Mehrheit  der  Ärzte  das  Gegenteil  annimmt,  der  leitet 
doch  oatürlioh  eine  Reaktion  g^n  unsere  ReCormbestre- 
bungen  ein. 

Freilieh  darf  man  auoh  ans  meiner  Sehrift  über  die  Not- 
wendigkeit  der  Sehulftrate  nicht  wioliiige  Sfttse  fortlassen, 

wie  dies  von  Hu'PEL  leidur  (S.  5)  gethan  hat.  Er  sagt: 
T^COHN  fordert  schon  jetzt  Schliefsung  jeder  Scbulo,  die  in 
hygienisoher  Beziehung  Mängel  aufweist,  mit  der,  wie  mir 
scheint,  nicht  ganz  ausreiohenden  Mottviernng,  dafii  jede 
defekte  Senkgrube  (1)  auch  von  der  Poüam  gssohlosaen  wird." 

Das  Auarufungsz^ohen,  das  den  Leser  beeonders  auf  die 
Unfeinheit  meines  Vergleichs  auiiuerksum  machen  soll,  liätto 
sich  VON  Hippel  ersparen  können,  und  die  Motivierung  wäre 
dem  Leser  wohl  ausreichend  erschienen,  wenn  er  den  Satz 
wörtlich,  wie  ich  ihn  in  meiner  Schrift  über  die  Schulärzte 
hingestellt  habe,  abgeschrieben  hatte.  Ich  schrieb  nfimlioh 
(S.  25):  „So  gut  jedes  baufällige  Haus  von  der  Polisei 
geschlo&sen  wird,  und  die  Bewohner  ausziehen  müssen,  so  gut 
eine  defekte  Senkgrube  beseitigt,  vergiftete  Brunnen  ge- 
sohloasen  und  verdorbene  Nahrungsmittel  ohne  weiteres 
kassiert  werden,  so  gut  milssen  auoh  schädliche  Klassen  ge- 
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schlössen  werden. **  Das  klingt  doch  ganz  anders,  als  VOH 
HiPPKL  seiae  Leser  glauben  macheu  will! 

In  der  Sache  selbst  übrigens  ist  und  bleibt  für  mich  eine 
Sebolklaase,  in  der  der  vierte  Teil  der  Schüler  überhaupt 
kein  Himmel&lioht  hekommti  in  der  es  so  finster  ist,  dals 
die  Belenehtong  eines  Platzes  statt  des  Minimums  von  10  Meter- 
kerzen  kaum  1  Meterkerze  beträgt,  noch  viel  geftlhrlicher, 
als  eine  defekte  Senkgrube,  da  diese  Schaden  stiften  kann, 
jene  aher  Schaden  stiften  muss. 

Solehe  Klassen  ezistiefen  nun  aber  leider  gerade  in 
Breslau  in  nioht  unbedeutender  Zahl.  Im  Elisabeth-Gym- 
nasium sehen  28  Prozent  der  Schüler  in  10  Klassen,  im 
Magdalenen-Gyn^Tüisium  24  Prozent  der  Schüler  in  9  Klassen 
kein  Stückchen  Himmel.  In  13  Klassen  fand  ich  ^  eine  An- 
zahl Plfttze,  bei  denen  Kinder  vormittags  11  Uhr,  wenn  das 
Wetter  trübe  ist,  bei  weniger  ab  1  Meterkerse  Helligkeit 
aebreiben. 

Iq  Gleisen  existieren  vermutlich  derartige  augenmörde- 
riRplip  Lokale  nicht;  hier  aber  sind  sie  vorhrinden,  und  die 
Behörden  sind  schon  vor  25  Jahren  von  mir  auf  sie  hin- 
gewiesen worden  —  trotzdem  wird  in  den  finsteren  Lokalen 
inderWeüS^gerbergABse,  Nikolairtialse,  Harrasgasse«  imBlisabeäi- 
and  Mf^daleneD-Gl3nEnna8inm  ruhig  weiter  nnterriohtet. 

Ja,  ich  loiderte  die  sofortige  Schlielsiing  iolohor  Klassen, 
icb  fordere  sie  auch  noch  hpute  und  überlasse  es  dem  Leser, 
zu  beurteilen,  ob  von  Hippel  die  Berechtigung  hatte  bei 
Gitierang  dieser  Forderung  (S.  5)  zu  sagen:  «Wo  Beformvor- 
scihUlge  80  über  das  Ziel  binaussehie&en,  wie  hier,  wo  über 
ihre  Wirkung  nichts  feststeht,  als  dals  sie  Millionen 
verschlingen  und  überall  die  heilloseste  Verwirrun«^  an- 
richten müssen,  da  pflegen  sie  als  „schätzbares  Material  auf 
dem  Papiere  stehen  zu  bleiben;  denn  zu  zweifelhaften 
Experimenten  ist  nichts  weniger  geeignet ,  als  die  Schule/ 


'  Vgl.  meinen  Aiifsatz:  Tageälichtiuestiuzigea  ia  Schulfiu.  Deutsche 
aed,  Wodieusciirüt,  16Ö4.  No.  3a 
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Also  nach  von  Hippbl  sieht  über  die  hygieniaohe  WirknBg 
dee  Schlosses  finsterer  SohuUdassen  niehts  fest,  als  dais  er 

Millionen  verschlingt! 

Für  alle  anderen  Ärzte  steht  fest,  dafs  in  finsteren  Klassen 
mehr  Gelegenheit  zur  Entstehung  von  Myopie  gegeben  wird, 
als  in  hellen.  Also  nur  derjenige,  der  wie  von  Hlppbl 
Beformvorsehlfige,  die  den  sohlennigen  Schlnis  soldier  SJassen 
erstreben,  als  wirkungslos  und  als  schitabares  Material  bezeiolmet, 
der  richtet  die  heilloseste  Verwirrung  an.  Denn  das 
Experimenl,  dars  die  Kinder  aus  einer  finsteren  Schnlstnbe 
zum  Segen  für  ihre  Augen  xn  eine  helle  gebracht  werden 
sollen,  ist  wohl  nur  für  VOK  Hippel  ein  zweifelhaftes,  und  nur 
ihm  scheint  es  ein  Hinaussohielsen  über  das  Ziel,  wenn  man 
die  notorisch  finsteren  Zimmer  schleunigst  kassieren  will. 

Die  neuen  »Schulgebäude  sind  meist  gut  gebaut:  „wem 
uebeu  diesen' schreibt  von  Hippel,  „noch  heute  eine  groÜs»* 
Anzahl  mangelhafter  besteht,  so  ist  das  zwar  zu  bedauern, 
aber  kein  ruhig  denkender  Mensch  wird  sich  der  Ansieht  ver» 
sohlielsen,  dafs  deren  plötzliche  Beseitigung  undurchführbar 
ist."  Ftlr  VON  Hippel  ist  das  also  nur  zu  bedauern.  Ifit 
dem  Bedauern  erreicht  man  aber  in  der  Hygiene  nichis. 
Wenn  wir  Ärzt^  auch  nur  immer  den  Mangel  der  Kanalisaüoo 
bedauert  hatten,  statt  stets  von  neuem  auf  die  Elinföhrung 
derselben  hinznarbeiten,  so  hatten  wir  diese  wichtige  hygienisobe 
N'euerung  noch  heute  nicht.  Und  welche  Unsummen  hat  sie 
verschlungen!  Wie  wenig  nennenswert  sind  ihr  gegenüber  die 
Kosten  für  Dislokation  schlechter  Klassen!  ^ein,  nicht  be- 
dauern, sondern  verbessern!  — 

Vollkommen  unberechtigt  ist  von  Hippels  Einwurf,  da£i 
ich  die  plötzliche  Beseitigung  der  schlechten  Lokale  verlangt 
hatte,  oder  nennt  von  Hippel  eine  Reihe  von  25  Jahren 
plötzlich?  Ja,  ein  Vierteljahrhundert  ist  es  her,  seit 
ich  die  entsetzlichsten  Schulhöhlen  in  Breslau  untersucht  habe, 
so  lange  ist  es  her,  dafs  ich  immer  wieder  m  der  tStadt  und 
auf  Kongressen  auswärts  mit  Fingern  auf  sie  hingewiesen  und 
ihre  Beseitigung  erstrebt  habe  —  und  heute,  nach  25  Jahren, 
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werden  die  alleiBcUeohteeteii  GebAnde  in  den  engen  Straften, 

iü  der  2s;iJK*  der  liüchsten  Kirchen  ruhig  weiter  zu  Unter- 
richtszwpcken  benutzt. 

Im  Momeote,  wo  zuerst  mein  Mahnruf  ertönte,  konnte 
man  sie  nicht  beseitigen  —  aber  dafii  sie  nach  25  Jahren 
Doek  weiter  zu  Sohulzwecken  dienen,  das  ist  es,  was  ich 
immer  wieder  Ton  nenem  öffentlich  geilsele.  Es  kümmert 
sich  eben  sonst  niemand  d  r  u  m .  Hätte  jede  Schule 
ihren  Schularzt,  so  würde  derselbe  durch  seine  jährlichen  Be- 
richte über  die  höchst  schädliche  Finsternis  in  diesen  Klassen 
die  Behörden  längst  anfgerttttelt  haben.  Seit  diesen  25  Jahren 
sind  bereits  dnroh  nnsere  schleohten  Yolkssohoien  drei  Gknera- 
iionen  gegangen,  die  ja  wahrscheinlich  ihre  dort  acquirierte 
Mvdpip  weiter  vererben  wt-j<lon.  Wenn  wir  VON  liüi'SL 
tolgen,  60  bedauern  wir  diesen  Zustand  auch  femer  und 
hoffen,  dafs  nach  vielen  Generationen  doch  diese  Schul- 
»mmer  einmal  werden  beseitigt  werden. 

Man  sieht  ans  dem  Vorstehenden,  wie  nnreoht  von  Hippbl 
hat,  wenn  er  im  Hinblick  auf  mich  sagt:  „Wer  eine  plötss- 
liehe  Beseitigung  fordert,  nützt  der  lieranwachsenden  Jugend 
weniger,  als  der,  welcher  eine  ailmäliüche  Yerbesserong  der 
Übelstände  durchsetzen  wili."^ 

Übrigens  sind  gar  nicht  immer  neue  Schnlhänser  anstatt 
der  dnnklen  alten  zn  banen;  es  genügen  mitunter  Verbreiternngen 
und  Vergröiserungen  der  Fenster,  Verlegen  der  Klassenzimmer 
in  die  oberen  Et.i;r<^n,  Spiegel  vor  den  Fenstern,  die  das 
Himmelslicht  weiter  nach  hinten  in  das  Zimmer  reflektieren, 
kleine  Anbaue  oder  Aufbaue  zum  Ersatz  für  die  dunkelsten 
Klassen;  das  kann  alles  ohne  die  »Millionen"  erreicht 
werden,  die  nach  VON  Hippel  verschlungen  werden  sollen. 

Ähnliches  wie  von  der  Beleuchtung  gilt  auch  von  den 
Suh Sellien.  Die  Veränderungen  an  den  alten  Bänken,  um 
die  erforderliche  Minusdistanz  zu  erzielen,  sind  so  wenig 
schwierig  und  kostspielig,  dafo  sie  in  kürzester  Zeit 
überall  gemacht  werden  können.   Schon  vor  25  Jahren  habe 
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ich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  wichtige  Su])sellienfraL,i3  ge- 
lenkt und  immer  von  neuem  darüber  Vortrage  gehalten.  Ab 
ich  hier  vor  16  Jahren  in  einem  Vortrage  *  darauf  hinwies, 
daib,  obgleich  alle  Äizte  einig  fieiea  in  der  Erkenntnis  der 
Ntttelichkeii  der  MinnadiBtanz  beim  Sobieiben,  nnbegfeiflidiflr^ 
weise  die  Stadt  BreslaQ  im  nenen  Johannes -GyrnnMian 
wieder  die  alten  Bänke  mit  unveränderlicher  Plusdistanz 
aufgeistellt  habe,  wurde  ich  mit  zwei  andern  Ärzten  in  die 
städtische  Schuldepatation  zugezogen,  um  über  neue  SubseLiien 
mit  za  benten.  Da  aber  die  weitaus  giOsste  Zahl  der  Depu- 
tation aus  Sohulmännem  bestand,  die  erklärten,  „auf  die 
paar  Zoll  Distanz  beim  Sobreiben  käme  es  gar  nicht 
an/  so  wurden  wir  Ärzte  überstimmt  und  die  weitere  An- 
fertigung fabch  gebauter  Subsellien  beschlossen.  Ich  schied 
im  März  1873  aus  der  Kommission  aus  mit  einem  Separat- 
gutaehten,  das  noeh  bei  den  städtischen  Akten  liegen  mols, 
in  dem  ich  erklärte,  dafs,  sobald  die  Minusdistanz  im  Prineip 
▼on  der  Deputation  abgelehnt  sei,  eine  nutzbringende  ärztliche 
Thätigkeit  bei  weiteren  Beratungen  unmöglich  wäre,  dafs  ich 
aber  überzeugt  sei,  die  Zeit  werde  kommen,  wo  auch  die  Stadt 
Breslau  zu  der  Einsicht  gelangen  werde,  dafs  der  Kernpunkt 
der  Subsellienreform  in  der  negatiTen  Schreibdistanz  liege. 
Allerdings  hat  es  14  Jahre  gedauert,  bis  die  Stadt  Breslau  sieh 
entschlofs,  stets  die  neuen  Bänke  für  neue  Schulen  richtig 
bauen  zu  lassen.  Inzwischen  ^md  Tausende  und  aber  Tausende 
von  Schülern  auf  falsche  Subsellien  gesetzt  worden,  und  noch 
heute  sitzen  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  in  den  alten  Scholen 
Breshms  die  Kinder  an  den  fidsohen  Pulten  in  einer 
bunt  durcheinander,  statt  dais  sie  nach  ihrer  Gröfse  pladot 
werden. 

Es  ist  auch  gar  kein  Schritt  bisher  geschehen,  um  in 
den  alten  Schalen  die  ganz  billigen  Verbesserungen  vorzu- 
nehmen.  Es  kümmert  sich  eben  niemand  darum,  ob 


• « 

*  Uber  die  neuen  Subsellien  im  Johannea-Gynmasium.  Verhand- 
iiingen  der  Schlesischen  Qesellschaft,  1873. 
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noch  viele  Geschlechter  an  den  alten  Tißchen  krumm  sitzen. 
Mit  einem  Worte,  es  fehlt  der  inspizierende,  sich  dafür 
iBieresB  leren  de  Sehulant» 

WunderW  ist  es  mir  seit  dem  Yieiteljalirliimderii»  in 
dem  ick  diese  Fragen  verfolge,  stets  gewesen  und  gehlieben, 
dafs  die  Lehrer  nicht  selbst  ihre  Behördon  bestürm eu, 
in  ihren  schlechten  finsteren  Klassen  und  bei  den  grundfalsch 
gebauten  Suhseiiien  Verbesserungen  einzutülireu.  Alle  Semester 
mllisten  sie  Eingaben  machen!  Davon  habe  ich  aber  bisher 
nie  etwas  gehört  Die  Lehrer,  die  bisher  keinerlei  Ini- 
tiative in  den  alten  Schulen  ergriffen  haben,  hente  statt  der 
Arzte  mit  der  LygicniscLen  in.spektion  zu  hetraueii.  wie  VON 
Hippel  wünscht,  halte  ich  also  für  gimz  unrichtig.  —  Dafs 
die  Lehrer  gaten  schulhygienischen  Unterricht  in  den 
Seminaren  nnd  auf  den  Universitäten  erhalten  sollen,  ist 
ein  Wunsch,  den  ich  nnd  meine  Anhänger  seit  langen  Jahren 
als  Uberans  wichtig  in  den  Vordergrund  gestellt  haben.  Anch 
der  Nutzen,  den  aufserhalb  der  Schulen  gute  populäre 
Schriften  über  Hygiene  bei  Eitern  und  Erziehern  stiften 
werden,  ist  von  uns  hinreichend  oft  erörtert  worden.  Es  fehlt 
dnzohans  nicht  an  solchen  Schriften.  Eine  sehr  sinnreiche 
Eiorichtnng  haben  übrigens  die  Berliner  Schreib  lehr  er 
getroffen,  welche  auf  die  Rückseite  des  Deckels  eines  jeden 
Schreibheftes  all»  hygienischen  Kegeln  über  k orrektes 
Sitzen  beim  Schreiben  Vordrucken. 

Gewifs  ist  es  höchst  wünschenswert,  wenn  sn  Hanse 
der  Indifferentismns  in  den  betreffenden  Fragen  immer  mehr 
Tsnehwindet;  aber  dadnrch  werden  die  finsteren  Klassen 
nicht  heller  und  die  alten  Schulbänke  nicht  richtiger, 

"Wie  der  Arzt  der  geborene  Vertreter  der  Hygiene  über- 
haupt ist,  80  mufs  er  es  auch  in  der  Schule  sein.  Ich  bleibe 
um  einmal  auf  dem  Standpunkte  stehen,  dals  der  Arzt  in 
in  aUen  einschlagenden  En^n  mehr  kompetent  ist,  als  der 
t&ehtigste  Lehrer.  Ob  „nach  Generationen"  die  Schul- 
liygiene  ganz  vollkommen  in  Fleisch  und  ]:^lui  der  Lehrer 
übergegangen  sein  wird,  hat  für  die  Lebenden  wenig  Be- 
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deatong,  und  für  diese  soll  der  Schularzt  mögUclisL  Hchnell 
soigen.  Diesea  ntltst  der  Sangainiker  mehr  als  der  Phleg- 
matiker. 

I^ilioh  müh  der  Schularzt  nicht  derart  überlaatet 
sein,  dalii  0eme  Thätigkeit  nur  eine  Scheinthätigkeit  wird. 

Wenn  der  MiKnstrLit  von  Breslau,  nachdem  er  57  sich  frei- 
willig  und  uneiitgeltlich  für  die  50000  Breslauer  Schulkinder 
zur  Verfügung  steUende  Ärzte  abgewiesen,  jetzt  einen  Schul- 
arzt  gewfthlt  hat,  so  nenne  ich  diesen  einen  Scheinschul- 
arzt. Denn,  selbst  wenn  er  keine  FriTatpraxis  hätte  und 
ansschfieMich  der  Sehnlhygiene  leben  könnte,  würde  er  ab- 
solut aulser  stände  sein,  1000  Schulklassen  monatlich  ordent- 
lieh  7Ai  inspizieren  und  die  anderen  Pflichten  zu  erfüllen,  die 
w  ir  oben  als  die  eines  segenbringenden  »Schuiarsites  bezeichnet 
hatten. 

Lassen  wir  nns  also  durch  die  Schrift  von  toh  Hippbl 
nicht  mflde  machen  in  unseren  alten  Bestrebungen,  in  jeden 
Schulvorstand  einen  Schularzt  mit  Sitz  und  Stimme 
zu  bringen.  Durch  letzteren  werden  wir  schneller  und 
vollkommener  Reformen  erreichen,  als  durch  Überlassung  der 
Hygiene  an  die  Lehrer  oder  durch  populttre  Schriften,  deren 
Wert  ich  aber,  wie  bereits  bemerkt,  keineswegs  unterschätze.  ^ 

Hören  wir  femer  nicht  auf,  öffentlich  die  alten,  sohfid- 
liehen  Lokale  zu  brandmarken,  damit  wenigstens  in  den 
Städtou,  die  viele  Schulen  haben,  die  verstündigen  Eltern 
ihre  Kinder  von  den  finsteren  Anstalten  lern  halten  und  nur 
in  hygienisch  gute  Schulen  schicken. 

Ich  freue  mich,  in  dem  ausgezeichneten,  neuen  Grand- 
risse der  Hygiene  von  Professor  Flüggb  als  Schluss  des  SIa< 
pitels  über  Schulen  (S.  563)  folgenden  in  seiner  Kürze  alles 

*  Eb  ist  etfreuliofa,  dafs  die  neDesten  Arbeiten,  die  wahrend  der 
Korrektor  obigen  Anfratiei  enobienen  sind,  meinoL  Staadpaakt  voll- 
kommen  teOea.  loh  nenne  nur  die  YortreffUohe  Monographie  von 
Dr.  TtaBonoa  Alisgbdl  in  Vtt^  „Zw  StMarstfrage" y  Prag,  1890;  ÜBmer 
den  sehr  lesentwerten  Anfints  von  SoHianT-RtiiPLBB  in  Marburg  „Zmr 
Frage  der  ScMm^opie''  in  GnAsm  Arohiv,  Bd  36,  Abt.  4,  S.  860. 
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sägenden  Satz  zu  finden,  mit  dem  anch  ich  sohlieDse:  ,,Für 
die  Übenrooliiixig  der  hygienisohen  Emrichtimgen  der  Schule, 
ftür  die  prophylaktiMheii  MafenahTnen  bei  Infektionskiaiik- 
beiten  tmd  für  eine  zeitweise,  regelmiifsige  Untersuchung  der 
Kinder  auf  Ernährungsstörungen  und  Augenleiden  ist  die  Zu- 
juehung  eines  Schularztes  dringend  wünscheuäwert.'' 


Zur  frage  dir  llaflnregelB 
gegen  den  seUdlielien  Binflnfii  der  Behnle 

auf  die  Gesundheit  der  Schulkinder. 

Voitrsg  des  Oberarzt«  am  Pctcr-K  i  lettencorps  in  Poltawa, 

Dr.  med.  B.  G>.  Msdbm, 
felnlten  auf  dem  dritten  Kongreate  der  Geiellsehatt  rovuolier  Xnte 
BOT  Erinnening  an  Dr.  J.  PiBOOOFr.^ 

Referiert  vom 

Wirklichen  Staatsrat  Dr.  med.  Alexander  Wireniüs,  Arzt  des 
Wedenskisclien  klassischen  Oymnasiiims  und  Direktor  des  Kinderasyls 
der  GrofsfÜntin  Auxavdra  NioolaIwska  in  St.  Petersburg. 

Nach  einer  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Kritik  der 
Literatur  über  Schulhygiene,  aus  welcher  ersichtlich  ist,  wie 
die  Arbeiten  hervorragender  üygieniker,  welche  sowohl  die 
MSngel  und  Fehler  der  Schulen,  als  auoh  die  Mittel  zur  Be- 
leitigung  dieser  Fehler  angedeutet  hatten,  bewirkten,  dafe  die 
Bflgierungen  fast  sämtlicher  Lftnder  der  eivilisierten  Welt  der 
Schulgesuudheitspflege  ernste  Aufmerksamkeit  schenkten,  stelh 
der  Verfasser  die  Frage  auf,  warum  die  Klagen  über  falbcbc 
physische  Erziehung  der  Jugend  nicht  nur  nicht  sich  ver- 
mindert haben,  sondern  im  Gegenteil  in  steter  Zunahme  begriffen 

'  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  7,  ä.  334—386. 
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sind.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung:  »Nacli  allen  den  In- 
struktionen nnd  Rundselireiben,  in  denen  die  strenge  Durch- 
fiOhrung  der  zur  Bewahrung  der  Gesundheit  der  Schaikmder 
YoigOBohziebenen  Maisregeln  gefordert  wird,  eisebeiiieii  neue 
SchriftoD,  wie  z.  B.  die  von  Flobsohütz,  Bsioh,  Bsbijn, 
Rbiibou),  Cohn  mid  anderen,  ans  denen  herrorgoht,  dals  das 
Schulwesen  sich  fast  gar  nicht  geändert  hat.  Wegen  gröliserer 
Ansprüche  an  die  geistige  Arbeit  der  Kinder  ist  es  vielmehr 
dahin  gekommen,  dais  die  Schule  einen  noch,  schädliclieren 
EinfinTs  auf  die  Jugend  ausübt,  da  zu  den  schon  yorbandenen 
Übeln  sich  noch  eins,  die  geistige  Überbttrdnng,  hinzugesellt 
hat." 

Als  Beweis  für  das  Gesagte  hält  es  Dr.  Medbm  für  ge- 
nü<rond,  nur  einen  Teil  seines  dnrch  zahlreiche  und  lan^- 
lalingo  Boubachtungen  gewonnenen  Materials  anzutübren, 
nämlich  das  Besnltat  seiner  Untersuchung  der  Augen  Ton 
2412  Schülern.  I>ie  mitgeteilten  Thatsachen  sind  ▼on  hohem 
Interesse  I.  wegen  der  Prozentzahlen  der  Schüler  mit  Erkran- 
lomgen  des  Sehorgans,  II.  wegen  der  Beschaffenheit  dieser  Er- 
krankungen nnd  endlich  III.  wegen  der  Verhältnisse,  welche 
am  meisten  den  Augeu  der  Schuljugend  äckädlich  waren. 

I.  Unter  2412  Kindern  Tersobiedenen  Alters  (10  bis 
18  Jahre)  wurden  gefunden:  Emmetropen  43,05  Prozent, 
Hypermetropen  4,21  Prozent»  Myopen  46,49 Prozent,  Amblyopen 
6,25  Prozent.  Hierbei  schwankte  die  Prozentzahl  der  Knrs- 
sichtigen,  dem  Alter  <ler  Untersuchten  entsprechend,  zwischen 
2G,75  und  60  Prozent. 

II,  Aufser  der  hohen  Zahl  der  Kurzsichtigen,  die,  wie 
bekannt,  das  gr^fste  Kontingent  der  Augenleidenden  in  der 
Schule  liefern,  hat  der  Yerfasaer  noch  ziemlich  ernste  Ziffern 
Yon  solchen  Angenfehlem  gewonnen,  welche  bei  sdhnlhygieni- ' 
sehen  Forj?chuugen  audorer  Autoren  fast  unbemerkt  (V  D.  Hed.) 
geblieben  waren.  Hierzu  muih  man  liauptsiichlich  die  luigleiche 
Uefraktion  (Anisometropie)  und  die  ungleiche  Sehschärfe  beider 
Augen  rechnen.  Dieser  letztere  Fehler  ist  von  dem  Foischer 
sowohl  bei  Augen  mit  normaler  Sehkraft,  als  auch  bei  solchen» 
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deren  Sehknft  gesohwileht  war,  gefunden  woiden.  Ton  den 
258  Kindero,  welche  innerhalb  5  Jahren  in  dae  Kadetten- 
eoipa  neu  eingetreten  waren,  kamen  nahezu  18  Prosent  mit 

flohon  entwickelter  Anisometropie  ins  Corps.  Dabei  ist  von 
dem  Verfasser  bemerkt  wurden,  dafs  die  Mehrzahl  der  uniso- 
metropischeii  Augen  mit  Kurzsichtigkeit  behaftet  war  (öö  %). 
In  der  Schule  yezgröisert  eich  dieser  Fehler  der  ungleichen 
Breohkraft  und  erreicht  mehr  ata  30  Prozent  Ungleiche 
Sehsehilrfe  ist  Ton  Dr.  Mbdhii  metstenteils  hei  Ämblyopen 
gefunden  worden,  aufserdem  aber  auch  bei  Emmetropen, 
Myopen  und  Hyperopen.  Unter  den  in  die  Schule  neu  Auf- 
genommenen hat  er  durchschnittlich  bei  20  Prozent  eine  auf 
beiden  Augen  verschiedene  Sehschttrfe  konstatiert.  Bei  den 
Zöglingen  des  Kadettencorpa  yennehrte  sich  dieser  Fehler  gar 
niobt,  wahrend  im  klassischen  Gtymn&stum  die  Anzahl  der  mit 
demselben  behafteten  Schüler  von  der  ersten  bis  zur  siebenten 
Klasse  um  ein  Drittel  grölser  wurde.  Wie  aus  den  Tabellen 
des  VerDassers  ersichtlich  ist,  nimmt  in  der  Schule  die  Zahl 
dar  Amblyopen  und  Emmetropen  ab,  wahrend  die  Zahl  der 
Myopen  zunimmt,  wobei  auf  die  letzteren  etliche  Jahre  apftter 
die  Mehrzahl  von  Schalem  mit  ungleicher  Sehschärfe  entißillt. 
Bei  der  Untersuchung  der  Schüler  verschiedener  Lehranstalten 
haben  übrigens  einige  Autoren  (Tiiilbnius,  Haenel,  Schneller, 
KoppB,  V.  Reüss,  Madthnbr,  Sciituieht)  gleichfalls  viele  solche 
Schüler,  welche  eine  ungleiche  Refraktion  beider  Augen  be- 
adiMn,  entdeckt.  Sie  erklären  dieaen  Fehler  durch  ungleichen 
intraokularen  Druck,  der  von  der  seitlichen  Fixation  beim 
Schreiben  herrührt  (Schubert),  oder  durch  die  grol^ere  An- 
näherung des  einen  Auges  an  das  zu  betrachtende  Objekt 
(Hkung).  Nach  Naqxl  wird  bei  ungleicher  Brechkraft  beider 
Angen  das  eine  Auge,  in  welchem  letztere  ungünstiger  ist,  oft 
tom  Sehakte  auageachlosaen,  wobei  eine  Schwächung  der  Seh- 
schärfe oder  sogar  Amblyopie  wegen  der  Nichtbenutzung^  dieses 
Auges  (Amblyopia  ex  anopsia)  entsteht  Hieraus,  teilweise 
auch  aus  den  Resultaten  der  Besichtigung  der  Klosseoeinrich- 
tongen  aohUe&t  Dr.  Mbdim ,  dafa  Aniaometropie  und  ungleiche 
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Sehflchi&rfe  beider  Augea  kauptsächiiob  auf  mangeUiaitea  Ver- 
hftltnuseii  der  Solmllokale  beruhen. 

ni.  Um  non  die  Frage  sa  l^taen,  ob  die  sohftdliohen 
Einflflflse  stob  auflseUielslich  in  derSobnle  befinden,  oderandi 

im  elterlichen  Hause,  in  welchem  di«  Kmder  ihre  ersten 
Keuutnisse  erwerben  und  in  welchem  Schüler  offener  Aüütalten 
ihre  häuslichen  Arbeiten  anfertigen,  vergleicht  der  Verfasser 
drei  Kat^rien  yon  Sohülem,  nftmlieh: 

A.  Scbiiler,  die  aiutofalieialuili 
im  elterlicheii  Heute  gearbeitet  beben : 
6  Anfiiabmen  in  die  erste  Klaaae  ^de« 

Kadettenoorpa   616  Augen  516  ÜntertnoliiingeB 

B.  Solehe»  die  nur  in  der  Sobiile 
gearbeitet  haben: 

2  Dei&ohiilen  dei  Gonveme- 
menti  Peltawa   190     „      190  » 

46  Kadetten,  welebe  alQShr- 
liohen  Untamiohiingen  wibrend  ibier 
iBnQibrigen  Anweaenheit  im  Ka- 

dettencorpc  nntersogen  wurden ....      09     „      416  ^ 

5  Corpeentlftsanngen   580      „       680  ^ 

C.  Solche,  die  gtaichseitig  in 
der  Schule  and  im  Hause  gearbeitet 
haben  :  7  Klassen  des  Poltawatoben 

klaanscben  Oyrnaatiama  . ,   7H6      „      78f;  „  

Summa:   2044  Augen  2412  Üntenncbungen. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  ergeben,  dafs  beim  Eintritt  ins 
Kadettenoorps,  der  mit  ungefähr  10  Jahren  erfolgt,  die  Kindw 
ans  dem  Mtemhanae  sohon  fertige  Angenfehler  in  Form  toh 

Myopie  (26,757o),  Amblyopie  (8,91%),  Anisometropie  (18,34%), 
.sowit^  ungleicher  und  teilweise  geschwächter  Sehschärfe  beider 
Augen  (20,79%)  mitbringen.  Die  Schule  bewirkt  eine  mehr 
oder  minder  grolse  Zunahme  dieser  Leiden;  di^  Zunahme 
ist  aber  bei  weitem  geringer  im  Kadettenoorps,  als  in  offenen 
Ermehungsanstalten.  Darauf  Toigleioht  der  Yeifasser  die 
Prosentziffbm  der  Emmeiropen  (55,04  7o)  und  der  Hyper- 
metropen  (9,3%),  die  bei  den  ins  Kadetteucorps  eintretenden 
Kindern  vorkamen»  mit  den  Zahlen,  welche  bei  den  Unter- 
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saohangen  von  Schülern  nngeMir  desselben  Alters  von  ErI6- 
MAirv,  Cohn,  Dürr  und  anderen  gefanden  worden  sind.  Sich 
woi  die  Äuisenuig  dieser  Gelehrten  stützend,  daÜB  nHyper- 
metropie  die  nozmale  Refraktion  des  Kinderangee  sei  und 
dab  nur  die  klemere  Zahl  soleher  Individaen  Hypermetropen 
bleÜMD,  die  Hehrsalil  aber  luioh  einer  Periode  der  Emmeiropie 
in  Myopen  werden'^  (Cohn),  kommt  der  Verfasser  zn  folgen- 
dem Schlosse .  „Viele  Kinder  sind  während  der  Zeit  ihrer 
Erziehung  auiserhalb  einer  Lehranstalt,  d.  h.  im  Elternhanse 
flohon  myopisch  geworden.  Diese  Myopie  hat  sich  anf  Rech- 
nnig  Ton  Hypermetropie  und  Emmetropie  entwickelt»  indem 
die  wätnchtigeD  Augen  snnftoliBt  noimalsLohtig,  dann  aber 
koonsielitig  wurden. 

Während  eines  fünfjährigen  Aufenthaltes  im  Kadettencorps 
haben  Kich  die  Augen  einer  Gmpj>e  von  46  Schülern  weaent- 
lieh  gebessert,  was  ans  der  Veigrölserung  der  Zahl  der  Emme- 
tropen  nnd  Hypermetropen  nnd  der  entsprechenden  Veiminde- 
mDg  der  Zabl  der  Myopen  herrorgebt.^  Wenn  dagegen  die 
Phnentaalilen,  welche  die  Refraktion  der  in  der  AbitnrienienklaaBe 
des  Kadettencorps  sitzenden  Si-hüler  aundrücken,  mit  den  ent- 
»prechenden  Ziflfern,  welche  bei  dtui  neu  eintretenden  Kadetten 
hich  ergaben,  verglichen  werden,  und  wenn  dabei  besonders 
boröcksichtigt  wird»  dafs  der  Einfluls  der  Schule  wenigstens 
dnimal  so  lange  danert  (7  Jahre),  als  dejjenige  der  Hans- 


'  Die  Refraktion  der  Augen    war   bei  46  Schülern  während  einet 
fnni^^brigeu  Aufenthaltes  im  ('orps  folgende: 


Jahr 

Alter  In 
Leb«n^Jahi«n 

EnunctropcD 

Hypermetropen 

Myopen 

Amblyopen 

1883 

1=  2.tf7a 

1884 

23=80,00% 

1=  2,„V» 

19=41  ,„7o 

1886 

22=-47.„7« 

1886 

13,«, 

23=50,«,*/« 

3=^  6«V» 

6=10,„7. 

1887 

ö^lO^Vo 

13=28,,.7o 

3-6,„7o. 

7* 
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erziehong  (2  Jahre)»  durcli  welche  trotzdem  26,75  Prozent  der 
Kinder  myopisch  wurden,  so  gelangt  man  zn  einem  flftr  die 
anfmbalb  der  Schule  existierenden  ArbeÜBTerhftltniase  weeig 
gttnsiigen  Urteil.   Dieses  Urteil  wird  bestfttigt,  wenn  man  die 

fiinfte  und  siebente  Klasse  des  Gymnasiums  mit  den  ent- 
sprechenden Klassen  den  Kadettencorps  vergleicht.  Erstere, 
bei  denen  der  Einfluas  der  häuslichen  YerhAltnisso  fortdauert^ 
weisen  viel  weniger  Emmetropen  und  Tiel  mehr  Myopen  als 
die  Kadetten  auf,  welche  letsteren  wfihrend  des  genannten 
Zeitraums  aussohlielsiich  in  der  Schule  gearbeitet  hatten.  Zn 
denselben  Schlüssen  führen  auch  diejenigen  Zahlenangaben  der 
vorliegendeu  Arbeit,  welebe  sicli  anf  die  Anisometropie,  die 
ungleiche  Sehschärle  beider  Augen»  die  Sehkraft  der  Schüler 
im  allgemeinen  und  die  der  Kurzsichtigen  im  besonderen,  den 
Grad  der  Myopie  und  endlich  die  Sehschärfe  bei  yersohiedenen 
Stadien  der  Kunssichtigkeit  beziehen. 

Allgemeine  Schlußfolgerungen  des  Autoi>  smd  folgende: 
I.  Die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Kinder 
wird  in  der  jetzigen  Zeit  zum  Nachteile  fftr  ihre 
Gesnndheit  getrieben. 

H.  Beim  Eintritte  in  eine  Erziehnngsanstalt 
bringen  die  Kinder  Krankheiten  mit,  welche  bei 
ihnen  aufserhalb  der  Anstalt  entstanden  sind  und 
einen  gewissen  Grad  der  Entwicklung  schon  erreicht 
hah  en. 

Uh  Krankheiten,  die  Ton  den  Kindern  im  eitar- 
liehen  Hanse  erworben  sind,  fahren  fort  in  der 
Schule  zuzunehmen. 

IV.  Schulkrankheiten  und  Sc liulge breche n  be- 
ruhen, was  ihre  Entstehung  und  weitere  Entwiche- 
lung  anbetrifft,  viel  mehr  anf  der  Beschaffenheit 
des  elterlichen  Hanses»  als  anf  der  der  Ersiehnngs- 
ansialt. 

Sich  der  Frage  zuwendend,  warum  alle  Bemühungen  der 
Gelehrten,  die  so  eifrig  anf  eine  richtige  physische  Erziehung 
der  Schaljugend  hinarbeiten,  der  ersehnten  Erüohte  ermangeln. 
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obgleich  die  Hcgierungen  die  von  diesen  Forschern  ;vorge- 
fichlageneu  hygienischen  Maüsregeln  vielfach  den  Schulen  em- 
pfehlen, erklfirt  der  Verfasser,  dais  dies  nidit  von  der  Nutz* 
koigkttt  jener  Haimgeln  herrtthiey  eondem  von  dem  Mill^ 
tmnen  und  der  Unkenntnis  der  meisten  Eltern  vnd  Endeher 
auf  hygieniischem  Gebiete. 

sEinen  Püdagogon  dazu  zn  bewegen,"  sagt  der  Autor,  „mit 
Fünkiliohkeit  alle  Forderungen  der  Schulhygiene  zu  befolgen 
imd,  was  noeh  wichtiger  ist»  den  Eltern  die  feste  Übersengnng 
beisobiingeii,  dafe  normale  Arbeitsverhältnisse  im  Hanse»  wie 
in  der  Sehnle  unentbehrlich  sind,  ist  keine  leichte  Aufgabe,** 
^Uud  doch  unterliegt  eh  keinem  Zweifel,  djiTs  die  Emwirkuug 
auf  die  Überzeugung  der  sicherste  "Weg  ist,  um  Erfolg  zu 
erringen.  Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dals  ein  jedes  Werk, 
velehes  dem  einseinen  veistftndlieh  und  nach  seiner  Meinung 
nfltslioh  und  aweekvoll  ist,  besser  und  gründlieher  ausgeftlbrt 
wild,  als  wenn  ein  solches  Verständnis  fehlt.  Leteteres  soll 
in  der  Zeit  anfangen,  wo  das  ( leb  im  sich  nuch  entwickelt, 
wo  den  Gedanken  eines  zukilnttigen  Staatsbürgers  und  Vaters 
leieht  diese  oder  jene  Richtung  gegeben  werden  kann,  je  nach 
dsr  von  ihm  im  weiteren  Leben  anssattbenden  ThAtigkeii 
Is  ist  notwendig,  daJs  der  Glanbe  an  die  Hygiene  sehen  früh 
seinen  Platz  in  den  GehimzeUen  nehme ;  dann  wird  die  Be- 
folgung der  Leben sreg-eln,  welche  auf  eine  normale  Jugend- 
erziehung und  die  Bewahrung  der  Gesundheit  des  Menschen 
shiieLBD,  an  einem  täglichen  BedOrfiiisse  eines  jeden  denkenden 
Mensohen  werden,  nnd  die  Geeetae  der  Hygiene  werden  ebenso 
wie  die  Dogmen  des  Glaubens  beobaohtet  werden**  .  .  . 

Der  Verfasser  ist  fest  davon  überzeugt,  dafs  „das  Autori- 
tätswort des  Erziehers  und  seine  gründlichen  Auseinander- 
setzungen es  dahin  biingen  werden,  dais  man  sich  den  Lehren 
der  Hygiene  mit  Übefzeognng  smwendet»  und  diese  Überzeugung 
wild  mebr  wirken,  als  alle  Beglements,  Erlasse  nnd  Vevfil- 
gongen  sosammengenommen.**  Deshalb  kommt  er  aneb  an 
dem  Resultate,  dafs  es  notwendig  sei,  „die  Hygiene  in  den  (Jyklus 
der  jiUgemein  bildenden  l^^&cher  aufzunehmen  und  dieselbe 
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sowohl  m  den  mittleren,  als  aaoh  in  den  höheren  LehranstaLten 
Torzntragen;  für  Peisoven  aber,  welche  sieh  der  Lehr-  und 
Efstehiingsthfttigkeit  widmen,  ist  es  unamgtto^oh  nötig,  dab 
aie  eine  mehr  oder  weniger  gründliehe  Kenntnis  der  Sohnl- 

hjgieoe  besitzen." 


nie  TerliaiLdluigen  der  Sehiilfljmode  In  Hamlmrc,  beteeffend  flebUfei- 
•drahlanfen  der  Schiller  nnd  SyMpUtse  Ar  dleselbea. 

Am  II.  Dtiember  t.  m  lesen  wir  in  dem  uBbg.  Korr.*, fkad  in  der 
▲via  der  Oelehrteniohiils  dee  Johsimeoms  sa  Hamburg  eine  VerHumnlimg 
der  Scholqfnode  statt,  welche  von  etwa  200  Miti^liedera  besucht  war. 
Der  Vonitsende,  Herr  SeminsroberleliTsr  JoBUms  Halbbk,  erSi&iele 
dieeelbe  mit  dem  Hinweis  snf  die  drei  Ponkte  der  TSgesordnooif,  von 
denen  der  errte  sich  auf  die  Auslegung  eines  Psmgraphen  der  Geioliifts- 
oifhrang  besc^.  Naohdem  dieier  Gegenstsnd  eriedigt  wsr,  bemeikte 
Herr  Halbsv  sa  Punkt  2  und  3,  Antrigen,  hetreflfond  SohlittsohuhlMitei 
der  Kinder  and  Spielptttse  fSr  gröbere  Enaben,  dab  dieeelben  nmpHingliiih 
Tcm  Vontsnd  sn  den  STnodslannohoÜb  gehrseht  leiea;  dereelbe  hebe  sie 
beraten  und  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Hsmr  sn  eeinem  Berichterstatter  er- 
nannt. Letzterer  begründete  alsdann  in  längerer  AusetnanderBetzung 
beide  Anträge,  wobei  er  einleitend  erklärte,  da£s  er  besonders  deshalb 
gern  den  Bericht  übernommen  habe,  weil  er  glaube,  keinen  grund- 
sätzlichen Gegner  dieser  Anträge  in  der  Synode  zu  finden.  Beide  Anträge 
bitten  denielben  Grund  und  seien  sich  im  Ziel  sehr  ähnlich;  beide  seien 
entai»t)t8en  aus  der  Erkenntnis  der  Wichtigkeit,  welche  der  körperlichen 
Erziehung  der  Jugend  zukomme.  Eine  gesunde  Seele  in  einem  gesunden 
Körper  mache  erst  den  ganzen  Mensrhen ;  nur  der  ^'osundo  Leih  befahiffe 
letzteren,  den  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  zu  trotzen  und  seine  Freuden 
SU  geniefsen  Mit  Ketht  würde  deshalb  für  helle  und  luftige  Unternrhts- 
roume  gesorgt;  der  Turnunterricht  sei  in  fien  Lehrplan  iiiiBrer  Sehulon 
aufgeuommen,  unn  die  körperliche  ErziehutiLT  uusrer  .lugeud  zu  ffirdem. 
So  gut  derselbe  auch  sei.  so  sei  er  doch  mit  seinen  zwei  Stunden  nicht 
im  stände,  das  Gegengewicht  gegen  die  geistige  Arbeit  zu  halten.  Eün 
Mifsverhältnis  sei  eben  vorhanden,  und  bei  den  viellachen  andern 
Anfuiderungen,  welche  an  unsre  Schulen  gestellt  würden,  »ei  für  die 
nächste  Zeit  kein  Ausgleich  zu  erwarten.  Dieser  müsse  vielmehr  aufser- 
halb  der  Schule  erfolgen,  wie  denn  auch  viele  Kinder  sich  ihn  wirklich 
selbst  verschafften,  indem  sie  Spiele  zu  Wasser  und  zu  Laude  unternehmen. 
Solohe  glfickliche  Jugend  sei  aber  meist  nur  auf  dem  platten  Lande  und 
in  kleinen  Stidtsn  sn  finden.    In  der  Qrolwtadt  werde  ea  für  die 
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apialhutigen  Kinder  immer  schwieriger,  einen  geeigneten. Baum  zu  finden. 
Hier  in  Henborg  sei  das  Spicden  der  Kinder  wegen  mannigfacher 
Hindenune  und  Gefahren  sohon  nicht  mehr  möglich.  Noch  gebe  es 
tvar  geeignete  PUktse  in  der  NShe  der  Stadt  und  besonders  in  den 
Vororten;  aber  nnsre  spiellustige  Jugend  wisse  nicht,  ob  sie  es  wsgen 
dürfe,  dieselben  zu  betreten.  So  sei  denn  des  Jugendspiel  in  grofoer 
Gefahr,  hier  in  unsrer  Stadt  verloren  zu  gehen.  Das  würde  aber  ein 
Verlust  sein,  den  jeder,  der  es  mit  der  Jagend  wohl  meint,  aufrichtig 
beklapren  müfste.  Daher  sei  es  an  der  Zeit,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs 
solche  liätze  für  die  Spiele  gewahrt  Mciben  ,  die  von  so  hoher  Bedeu- 
tung fn'r  die  körperliche  und  geigtige  Plntwickelung  der  Tti'j^end  seien. 
In  unsreu  Nachbarstaaten  sei  diese  !■  iiraorsre  schon  an  manchen  Orten 
getrofiVii :  so  hätten  Berlin,  Leipzie;,  Dresden,  München,  Braunst  hwei«;, 
Bonn,  Görlitz  und  Altona  ihre  1  es  anderen  Plätze,  auf  denen  mit  grofsem 
Erfolu'e  und  reger  BetciliLruriL:  spielt  würde.  Die  heutigen  Anträge 
sollten  bei  der  zuständigen  Behörde  die  Anregung  geben,  dafs  unser 
Hamburg  auch  in  die  Beihe  derjenigen  Städte  trete,  welche  in  soh  her 
Weise  für  die  Gesundheit  der  Jugend  sorgen.  Jetzt  sei  unsre  Jugend 
noch  tüchtig  und  besitze  ein  Kraftgefühl,  dem  es  nur  an  Gelegenheit 
fehle,  sich  in  rechter  Weise  zu  äufsern,  und  welches  deshalb  oft  in  un- 
passender Weise  zum  Ausbruch  komme.  Mit  der  MÖghchkeit  des  Spiels 
schaffe  man  daher  zugleich  ein  Sicherheitsventil  gegen  die  übermütigen 
Streiche  der  Jucrend.  Daher  möge  die  Synode  die  Obersclmlbehni  de 
ersuchen,  sich  bei  dem  Senate  dafür  zu  verweudcn,  dafs  sowohl  iui  Um 
Iffeise  der  inneren  Stadt,  wie  auch  in  den  Vororten  einige  geeignete 
Plätze  für  Lauf-  und  Ballspiele  gröfserer  Knaben  dauernd  reserviert 
vfirden.  Mehrere  Plitse  seien  notwendig  wegen  der  grofsen  Entfemimg 
dsr  einzelnen  StadttcOe  voneinander ;  gro6  und  geranmig  mälsten  die 
ftttae  sein,  «efl  die  BaUapMe  Mk  sonst  nidit  auf  denselben  aasfiOiren 
fiellwn.  Sdbafc  bei  der  Besobribiknng  auf  die  Tomspiele  seien  die  Sohnl* 
hSh  höohstmis  fBr  die  kleineren  Kinder  aosrsioliend;  anob  die  in  der 
ttadt  bereits  rorhandenen,  umfriedigten,  sogenannten  «Spielplätse**  seien 
tb  diesen  Zwedk  nioki  su  Yorwenden.  Die  in  den  Lelurplan  der  Enabsn- 
boile  aa%snonunenen  Tnmspiele  seien  dankend  ansuerkennen,  kämen 
aber  dooh  nur  einer  kleinen  AnsaU  Kinder  su  gute.  Auch  durch  die 
Bsstrebung  des  Handfertigkeitsunterriokts  könne  das  nicht  eneieht  werden, 
«as  das  frdkliehe  Spiel  besweoke.  Daher  solle  man  die  gewnnsokten 
Flilie  dsr  Jugend  erkalten,  bevor  es  su  spat  sei;  mit  jedem  Jakre  werde 
is  sohwieriger,  sdoke  Flfttse  su  finden..  Bs  müsse  allerdings  anek  fw 
«ine  gewisse  Organisation  des  Spiels»  die  Aosstattong  der  Plätae  mit  den 
Mlvrandigen  Geriten  und  die  notige  Anfriokt  gesorgt  werden.  Der 
Anssokuft  kabe  aber  sunSoktt  nur  an  geeigneter  SteUe  die  Anregung 
gebsn  wollen,  der  Sacke  nüker  su  treten,  und  koffe,  dab  dieser  Antrag 
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angononiBien  werde.  Der  andre  Antrag  betreffe  eine  BeschSfUgim^ 
nnarer  Jugend«  die  im  Winter  an  Stelle  des  Tnmspiela  treten  könnte» 
Mit  Beng  anf  das  SohlittBcliiihlaniin  tei«!  die  Sohöier  in  demibe» 
Lage,  wie  beim  Spiel.  Hamburg  sei  zwar  wasterreich,  aber 
Jagend  habe  wenig  yon  dem  Eis.  Die  Elbe  werde  durch  Eisbrecher 
frei  gehalten  und  die  Alster  durch  die  Alsterdainpfböte.  AIb  Ersatx 
seier}  zwar  kfitistliolie  Eisbahnen  gescbaffen,  aber  dieselben  blieben  den 
Kindern  nieisteiig  ein  verschlogsenes  Paradies.  Dafa  aber  eine  grofse 
Lust  zum  Schlittschuhlaufen  bei  denscllien  vorhanden  sei,  beweise  die 
Thatsache,  dafn  dieselljen  sich  nur  zu  oft  an  gefährlichen  Stellen  auf  daa 
Eis  wag-en.  Der  Ausschufs  wolle  durch  Peine  Vorschla^'-e  dafür  sorpen. 
daÜB  den  Kindern  die  gewünschte  (lelegf  nheit  geboten  werde.  Von  den 
vprschiedeiien  Vorschlägen  sehe  Bedner  den  nm  ÜebBten  durchpefrihrt^ 
dafs  die  Piätze  für  Turaspiele  im  Winter  zu  Eisbahnen  umgewandelt 
wurden.  Beide  Anträge  enthielten  zwar  cinicTP  Scliwierigkeiten;  aber 
nnsre  Behörde  würde  die  Mittel  nicht  verweigern,  wenn  es  sich  um 
das  Wohl  der  Schule  handle.  Die  Versammlung  mösi'e  deshalb  beiden 
Anträgen  ^uäiiiumeu.  Iv'ach  Eröffnung  der  Diskossion  gab  Herr  Dr.  Timm 
der  Meinung  Ausdruck,  daf»  die  S3rnode  auch  gleich  den  Kostenpunkt 
tiud  die  Frage  der  Aufsicht  mit  beraten  müsse.  Dazu  bemerkte  Herr 
Direktor  Dr.  Rkixmitt,lf.r,  dafs  diese  Fragen  im'AuHsclmfs  beraten  seien,  und 
Herr  Dr.  Kahn  fügte  lüuzu,  dafs  er  nur  dem  Wunsche  des  Ausschu^es 
gefolgt  sei,  die  Fragen  nicht  weiter  zu  betonen.  Dr.  Käbub  drückt 
seine  Überzeugung  aus,  dais  die  Behörde  die  gewünschten  Plätze  be- 
willigen werde,  wies  aber  darauf  hin,  dafs  die  Kinder  bei  der  Über- 
hinfung  mit  Sohnlarbeiten  wenig  Zeit  som  Spiel  bittan,  womaf  H«r 
Dr.  Hahv  erwiderte,  dal«  den  Sehtlem  der  Ulhefen  Sdralen  immer  noek 
ier  Sonntag  bleibe,  wenn  de  in  der  Wodio  keine  Zeii  kitten  soin  SgUL 
IMe  Antrige  eollieB  eiber  bemden  Bfiokndit  nehmen  mif  die  Xinte 
der  niederen  Seknlen.  Dunil  aehloib  die  Debitte.  Herr  Biam  iMtt» 
nmi  die  beiden  Antfige  mr  Abitimmung.  Beide  worden  in  folgeadar 
Fenn  fini  einetinnnig  angenommen:  1.  «IMe  Sobnl^jnode  kili  et  im 
Intereme  der  kdrperKohen  Bntwiekeiang  nneerer  Sekn^ogeiid  «nd  inr 
Biginsong  dee  Tonrantemditi  der  Seibnle  Ar  wfinsokenewart,  dnfr 
miaem  Sohnleni  und  Soktlerianeii  in  der  Winteneti  mehr  ala  biAar 
Gelegenheit  zu  gefkhrlosem,  unentgeltlichem  SoUittnbnUealen  gegebok 
werde.  Die  Synode  ermiobt  deahalb  die  ObemebalbehMe^  äeb  bei  dmn 
Sonst  debin  an  ▼erwendon,  dnb  fb  dieoon  Zweok  geeignete  EuuriiMmgeB 
•nf  ofifentlieke  Kotten  getroffen  werden,  oder  daft  bei  der  jfrnenenm^ 
Ton  Kontrakten  zur  Hentellimg  von  Bisbahnen  auf  dem  SfEwtUdMB 
Qnmde,  ioweit  tknnlieh,  eine  Khunel  eingeiligt  werde,  wekba  dm 
Sdndkindeni  die  Veigfiniligaag  nnentgeltüfllier  BennlaaBg  dmeiben  flr 
ein  bii  zwei  aohnlfieie  Standen  tigliöb  gewihri**  9.  „Die  Sehnhjimda 
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«nDebt  die  OiienolralbeliSrde^  siöh  bei  don  Senate  daliin  sa  yenraniden, 
4mU  Mwohl  im  ümkreiBe  der  inneren  Stadt»  wie  «aeh  in  den  Vororten 
einige  geeignete  Ftttie  für  Lanf-  und  Bolkpiele  grSÜMMr  Knaben  dauernd 
taaarriert  «erden.*  Damit  war  die  Tageaoidniing  erledigt;  naoli  Verieaoiig 
and  Oendunignng  det  PtotokoUt  wurde  die  Venanunlnag  geacMonen, 


]>6r  Blnflnft  d«r  miimaiftWngiiarbdt  auf  dte  kAipaidlahA 
Bfttwlökglinig  md  dto  OMimdMI  dir  Mldflbiin. 

Ober  dietee  Thema  hat  Dr.  HmrMmr  ans  Beig-Neuatadt  in  der 
hygieniMhen  Sektion  der  61.  NatarforeeharverMmmlmig  eonen  Vortrif 
gehatten,  den  wir,  da  aneh  lltere  Sehdierinnen  oft  sohon  an  der  Xa* 
«dune  niben,  nach  einem  Aaloreferato  in  der  ^Jmiwn»  Um.  Mtmitek.^ 


jetct  nooh  wenig  uniersncht  worden,  namentlich  fehlt  es  an  einer  Krank- 
heitsstatistik der  betreffenden  Nihterinnen.  Am  eingehendsten  beschäf- 
tigte sich  mit  dieser  £!rage  DBOAiasB,  der  im  Mai  1870  in  der  Pariser 
AJcademie  der  Wissenschaften  seine  Erfahrungen  vortrug.  Er  Tertrat 
die  Ansicht,  da£9  diese  Art  von  Arbeit  keinen  nngiinstigen  EinfloOi  anf 
die  Gesundheit  ansähe  und  nicht  mehr  körperliche  Unzuträglichkeiten 
an  Gefolge  habe,  als  andere  Arten  fabrikmüTsiger  Beschäftigung  Weniger 
günstig  urteilt  Laybt  über  dieselbe  Er  ist  der  erste,  welcher  die  Blut- 
armut als  Folpekrankbeit  anftibrt^  die  er  uach  einer  gewissen  Zeit  an- 
ballenden  Nähens  un  der  Miischiiie  auftreten  sah.  Auch  die  im  deutschen 
Reich sk an zleramte  zuB^^mniengestellten  ..Ergrebnissie  der  über  die  Frauen- 
und  Kin<]enirbeit  in  den  Fal>riken  auf  Reachluis  des  BundesrateJi  ange- 
stellten Erhebungen**  erwähneD  üble  Nachwirkungen  von  der  Näh- 
■MSchinenarbeit,  wie  Nervenreiz  und  Emähmugsstörungen. 

L.  Hirt  vertritt  den  Standpunkt,  dafs  die  stete  Bewegung  der 
Beine  bei  der  Nähmaschinenarbeit  Blutübertüilung  der  Baucborgane  er- 
teuge.  Er  beobachtete  bei  derartigen  Nähterinnen  oft  schon  nach  zwei- 
bis  dreimonaüioher  Arbeit  MeuBiruationsanumalien  und  sah  ebenso 
Innervationsstorongen  bei  denselben  entstehen.  Hirt  ist  daher  der 
Meinunpf,  man  könne  mit  ziemhcher  Sicherheit  behaupten,  dafs  die 
durchschDittliche  Lebensdauer  der  Nähmascbinenarbeiterinncn  keine  sehr 
hohe  »ein  werde.  Letzterer  Ansicht  tritt  Blascuko  entschieden  entgegen, 
indem  er  sagt,  .,dalB  die  Nähmaschinenarbeit  in  gesundheitlicher  Be- 
athung  keineswegs  diejenigen  Nachteile  mit  sich  führe,  wie  sie  stellen» 
«eise  behauptet  worden  seien." 

Vortragender  versuchte  nun  die  eigenen  Erfahrongen,  die  er  ab 
Ant  einer  Ortakxankenkaaae  im  Jahre  1887  gesammelt  hatte,  aar  Bnl» 


Hinflafli  der  Ufibmaschinenarbeit  anf  die  Qetondheit  ist  bis 
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■flhgidppg  der  obifen,  bisher  ftriitigen  Frage  n  venverien.  Dabei  fand 
er,  dars  die  NikmasohinenarbeiteriBiieii  nnter  sämtlichen 
Arbeitarinnen  am  tti  eisten  erkrankten.  Es  entfielen  nSmly^ 
anf  359  derselben  2127  Krankentage  und  auf  250  andere  Arbeiterinnen  mar 
987  solcher  Tage,  mit  andern  Worten,  auf  jede  Maschinennähterin  kamen 
im  Dorchsohiiitt  ongefahr  6  Krankentage,  wogegen  sich  bei  den  übrigen 
Arbeitorimien  der  gemeinsamen  Kasse  kaum  4  Krankentage  jibriieb 
fanden«  Die  ZtlüeiiTeriiiltnissc  der  thatsachlichen  Erkrankungen,  ein- 
ander gegenfibeigettellt,  ergaben  folgendes:  Es  erhielten  Krankei^ekl 
136  Nähterinnen  and  nur  34  andere  Arbeiterinnen,  wie  Strickerinnen, 
Fadenmacherinnen  u.  s.  w.  Diese  Zahlen,  aof  die  Oesamtzahl  der  Arbeite^ 
rinnen  übertragen,  ergaben,  dafs  von  den  Maschinennähterinnon  38% 
Krankengeld  erhielten,  während  ron  den  übrigen  Arbeiterinnen  narl3,5*/« 
Krankengeld  beanspruchten. 

Bezüglich  der  Krankheitsformen,  die  liLiuj)! -in  blich  zur  BeobachlLiiiL' 
kamen,  stellte  Vortragender  ais  die  vornehinlichbtt  n  die  Störungen 
des  Blut  Umlaufes  dar,  veranlafst  durch  das  langanhaltende  Sitzen 
und  durch  das  fort^'cjetztp  Treten  der  Pedale,  welches  letztere  eine  fast 
beständigle  MuBkelknnf rüktiou  und  eine  BclnnJenin»?  der  Cirkulation  des 
Biutf-  zur  Folgp  hat.  Die  CirkulationsheianiuTi führte  zu  Störungen 
der  Blutbildung,  und  so  ergab  sich  gemäfs  Unlerauohungen.  <lit  während 
der  letzten  drei  Jahre  an  einigen  Hunderten  von  Nähmaschmenarbeite- 
rinnen  angnstellt  wurden,  dafs  kaum  der  dritte  Teil  der  im  Alter  von 
IQ— 20  Jahren  stehenden  Mädchen  normale  MenstruationsverhäUninse 
zeigte.  Die  bei  denselben  gewöhnlich  verhaltnismäfsig  sehr  8j  ät  aich 
einstellende  Periode  war  meist  unregelmäfsig  und  uiiofemein  liinuiisr  mit 
Beschwerden  verbunden.  Erscheinungen  von  Blutarmut,  Klagcu  üht;r 
andauernde  Müdigkeit  und  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  über  Schwindel, 
Ohrensausen  und  Kopfschmerz,  sowie  über  Herzklopfen  sind  alltägliche 
bei  dieser  Art  von  Arbeiterumeo.  Kräftige,  vollblütige  Mädchen,  die  in 
den  Indostrielieciilc  ava  benaobbtrten  l&ndliohen  Oegenden  snwandem, 
erblanen  naoh  «in*  bii  iweijjiliiigw  Arbeit  und  irerKmn  ihr  firfiberea  g»- 
tnndft  AoMehen.  Sebr  häufig  geben  dkee  AiMMnnen  dem  Ante  ea, 
dalii  Ab  frSher  regelmUÜng  menatmierfc  gewesen  leien,  dnJIi  aie  aber  bald 
necb  Aa&ftbme  der  Eabriktbatigkeit  ihre  Periode  entweder  verloren  oder 
nnregefanfifsig  bekommen  hfttfcen. 

Ab  fiarnereKrinkbeiten  worden  beiden  Nibmeeohinenibeiterinnen 
Xegenleiden  beobeebtet.  Der  ebnte  nnd  obronitebe  Hegenketüfk 
eredieint  bei  ihnen  fibenma  hinfig;  aneb  wurde  des  mnde  Migengeeehwflr, 
wetebee  bekanntlich  niobt  selten  bei  Blntarmeu  en&ntreten  pflegt,  aabr 
oft  fcooetetiert  Ale  weitere  Folgen  der  Blnietoolnuigen  gelengten  nU» 
reiobe  FUle  von  Aniobwellnngen  der  nnterm  Biteendtiiten  mit  eerSeem 
IrgoMe  in  dM  ünterbentiellgewebe  nir  Beobeobtnng;  nweilen  aielit  man. 
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auch  kleinere  ßlutun^eii  in  Form  von  sogenanniea  Petechien  an  den 
üntersohenkeln  der  Mas chmennähte rinnen. 

Was  den  Einflufs  der  Nähmaachinenarbeit  auf  das  Nervensystem 
betrifft,  so  findet  man  bis  zur  Hysterie  gesteigerte  Nervosität 
•ehr  oft  bei  dieser  Klaue  von  Arbeiterinnen,  insbesondere  bei  aolchen, 
entweder  mit  einer  gewissen  ererbten  Anlage  zu  Nervenerkrankungen 
beluftet  Wunen,  oder  an  djrandnovrhotsohen  ZostSnden  litten.  Innenra- 
tioontSraDgaii  und  ipeoiell  iMhias,  welehe  Hmr  oft  bei  dieun  Ariieito- 
rinnen  fand.  Beben  riofa  nioht  grade  hSufig  feststellen. 

Bs  kannte  ferner  nioht  gefnnden  werden,  dab  bei  ihnen  ediwere 
Iilcranlningen  der  Atmnugsorgane  besonders  oft  nnd  häufiger,  als  bei 
andren  Arbeiterinnen  vorkamen;  namentUeih  tieft  sieh  niobt  erkennen, 
daft  die  Tnberknloee  bei  ihnen  mehr  Opfor  forderte.  Anfallend  h&nfig 
traten  dagegen  Erkrankungen  der  ersten  Luftwege,  Raehen- 
nnd  üasenkaiarrhe,  anf.  Die  Brklimng  fSr  diese  Thatsache  findet 
der  Vortragende  darin,  daft  in  Yorfibergebengter  HaKnng  des  Kopfts 
umI  bei  der  raschen  Bewegong  des  genShten  Stoffes  von  der  Masohine 
snftrirbelnde  kleinste  WoU-  oder  Baamwollparfikelohen  mit  dem  Inspi- 
lationsstrome  eisgeatmet  nnd  anf  den  ersten  Wegen  der  Atmvngsorgane 
abgelagert  werden;  hier,  also  snnfiohst  im  Nasenraehenraume,  haftend, 
Tsim  sie  die  Sehleimhänte  nnd  eneogen  die  vorhin  genannten  Krank« 
hsiten. 

Die  feihlerhafte  Haltung  des  vielftoh  noch  in  der  Entwiekelung  be- 
griffenen Körpers  der  jungen  MaschinennShterinnen  hat  aufter  andren 

Nachteilen  die  oft  m  beobachtenden  seitliehen  Verbiegungen  und 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  zur  Fol^e.  Namentlich  die 
Anfängerinnen  sitzen  bei  ihrer  Arbeit  mit  aufgelegtem  Arme,  während 
die  Schulter  der  andren  Seite  tiefer  gestellt  nnd  der  Körper  um  seine 
Liogsaehse  gedreht  wird.  Hierdurch  entsteht  auf  die  Dauer  eine  Skoliose 
der  Brustwirbelsäule. 

Diese  Ausführungen  des  Dr.  HmsoBK  sollten  auch  von  den  Lehre* 
rinnen  nnd  Müttern  der  Schülerinnen  beherzigt  werden.  Denn  wenn 
loch  die  Schädhchkeit  der  Nähmaschine  vornehmlich  in  dem  fortge- 
tetzten  Arbeiten  auf  denselben  und  dem  damit  verbundenen  Aufenthalt 
in  nberfallten.  schlecht  ventilierten  Fabriklokalen  be-'teht,  so  ist  doch 
andrerseits  zu  bedenken,  daf«  die  nn  der  Nähmaschine  arbeitenden 
Schülerinnen  meist  noch  zieinlich  jun«]^  und  daher  weniger  widerstands- 
fähig ale  die  durchschnitt lirh  alteren  Maschinennäherinnen  smd.  Dazu 
kornnit  noch,  dals  dieselben  infolge  de»  off  schh^chten  Sitzens  in  den 
Schulhäiiken  ohnehin  zur  Skoliose  neigen  und  dais,  wa^  die  verdorbene 
Lnfl  aiibetriffl,  diese  in  den  meisten  Schulen  kaum  besser,  als  in  den 
I'abrikräamen  ist. 
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ftUiscri  JliUeilittgei. 


Beherzigenswerte  Worte  über  KinderemAlimiig,  die  jeder 
Arzt  Sich  gesagt  sein  lassen  sollte,  brin^  Dr.  Schmidt  im  „Württ. 
Korr.'Bl'*  vor.  Gewölnjlich  handelte  es  eich  um  eiuo  Konsultation  ia 
der  Sprechstunde,  die  etwa  folgendermaiöen  sich  abspielte :  Eine  Mutter 
bringt  ein  Kind  mit  der  Klage,  es  sehe  seit  einiger  Zeit  bleich  aus. 
werde  mager,  sei  reizbar  und  launisch,  müde  und  unlustig  zum  Spiel, 
es  cöse  nicht  viel  und  aei  wühlerisch  in  den  Speisen ;  sie  könne  keinen 
Grund  hierlür  finden:  es  huste  nicht,  atme  leicht,  klage  nirgends  über 
Schmerzen,  habe  keinen  Durchfall,  eher  etwas  Verstopfung  —  es  müsee 
wohl  Wärmer  haben.  Man  sieht  sich  das  Kind  an,  bemerkt  einen 
grjUnlichen  Zug  im  Gesicht,  aufgeregtes  Wesen,  bküjli«  Fmtbe,  magere 
Eindohen»  mhigen  Puls,  kein  Fieber,  keine  Zeiohen  von  Taberkiikee, 
Skrofolofe,  Blutohitis,  die  genaueste  Untemubnng  ergibt  bei  Lunge  und  - 
Hen  dnrobweg  nonnale  VerbiltoitM  —  kon,  mmn  iroift  momeiitMi 
nieht  xeobt,  wie  denHie  sn  nuusheii  igt  Man  ei^nndlgt  tioh  ntdi  dmi 
BniUiningmriiiltmawn.  Bb  sagt  die  Mutter:  Und  wir  teteea  den  Kinde 
doefa  mit  Wein  imd  Moit  ordentlieb  sa.  Aof  die  Aige,  ob  et  nnoh 
MUdi  trinke,  beüat  ee:  Nein,  die  tiatg  ea  gar  nieht  mefar;  Fleiaoh?  Ntobt 
yi«lt  et  netdit  nberbanpt  nnr  lo  bemm  an  den  Speiaen;  Mber  sei  der 
Ajppetit  vonöglioh  und  da*  Kind  fritoh  und  mnnter  gewesen.  Man  er> 
kUrt  der  Mutter  kategoriaob,  dab  der  ünftig  ndt  dem  Moet  und  Wein, 
aufhören  miiete  und  das  Kind  keinen  Tropfon  mehr  davon  bekomnMi 
dStht  dais  ee  dagegen  wieder  an  MUob  gewöhnt  werden  müsse,  auch, 
wenn  ee  anfangs  noch  so  nngeberdig  sei  und  vielleicht  etliche  Tage  noob 
weniger  rn  sich  nehme.  Ist  die  Autorität  der  Eltern  hinreichend,  oo^ 
werden  diese  Vorschriften  durchgeführt,  und  der  Erfolg  ist  ein  sehr  er* 
freulioher.  Das  Kontingent  solcher  Kinder  rekrutiert  sich  aus  allen 
möglichen  Standen,  i^lativ  häufig  trifft  man  sie  unter  den  Wirtskindem^ 
wenn  die  Gäste  das  Kind  oft  am  Glase  nippen  lassen  nnd  die  thörichten 
Eltern  sich  noch  freuen,  dafs  das  Kind  schon  Wein  oder  Bier  trinke. 
Das  Kind  gewöhnt  sich  recht  leicht  daran,  und  der  kleine  Trinker  be- 
kommt unversehens  seinen  chronischen  Magenkatarrh  und  aufg-oregte 
Nerven;  die  Miii  h  ist  dem  an  stürkeie  Getränke  gewöhnten  Mageu  bald 
zu  fade,  und  im  Menu  des  kiiulliehen  Tisches  ist  der  nahrhüftoaü^  Faktor 
ausgeschaltet  nnd  dafür  ein  Reizmittel  empeffihrt,  di«  nur  mit  ciitsschie- 
denem  Zwange  wieder  ab^'-pwöhnt  werden  ktinn  Alier  auch  in  den  so- 
genannten gebildeten  Ständen,  besonders  bei  den  Vertretern  der  Pluto- 
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knitie,  wo  der  Herr  Papa  oder  die  Ifanift  viel  ftuf  ein  öfters  am  Tage 
repetierte«  Gläicheu  Wein  halten,  reifst  der  ünfiK?  grern  ein.  In  Arbeiter- 
kreisen, denen  der  Wein  zn  teuer  ist,  glaubt  mau  dem  Kinde  mit  Most 
eine  Gott  weifs  wie  pfrofso  ^Vohlthal  zu  erweisen.  Leider  herrscht  uater 
einem  Teil  der  Arzte  auch  nuch  der  Ab('r(::lriuhe,  linfa  man  bei  schwäch- 
licheren Xinderu  mit  einer  Zugabe  von  griechischem  oder  einem  ähn- 
lichen starken  Weine  Gutes  stiften  könne.  Es  ist  endlich  einmal  Zeit, 
diesen  Wahn  fallen  zu  lassen.  Der  Kinderwelt  kann  es  nur  zum  grolseu 
Nvisen  gereichen,  wenn  Wein,  Most  und  Bier  ein  für  allemal  unter  den 
Genolamitteln  derselben  wegbleiben. 

Twatht  te  Aiigaa  «ad  Haan  M  diu  ftaaaBalachia  EdUßmm, 
D«n  in  dan  Sehukn  DenttohlMidi  angestallten  Anfbalunen  fiber  die 
Hube  der  Angen  und  Haare  stellen  sieh  ebenso  intersmmte  Unter- 
mehnngeii  Aber  denselben  Gegenstand  in  Krankreieb  snr  Seite.  Das 
Islste  Heft  der  „Bev*  tPÄn^opoL"  beriohtet»  dafii  Herr  Topibab»  jetet 
die  Karte  über  die  Yertefliing  der  Angen-  nnd  Haarfkrbe  in  Ftenkreiob 
bat  srNbeinen  lassen»  an  der  er  1886  anf  Veranlassang  des  Dr.  Bukdob 
die  Yorarbeiten  begann,  nnd  für  die  gegen  sweitansend  Mitarbeiter  das 
Xstsiial  lieferten.  Die  Verteilnng  der  blonden  nnd  brfinetten  Tjpen  ist 
ssf  der  Karte  dnieb  mebr  oder  minder  dnnUe  Sdbraffiemng  dentiiob 
m  tbersehen.  Danach  aerftllt  gern  Frankreich  in  awei  grobe  Teile» 
iiaen  nordöstlichen  blondwen  nnd  einen  sfidwMtlichen  brünetteren  Teil, 
obwohl  ee  in  beiden  einaelne  Distrikte  gibt»  in  denen  der  dem  allge- 
flNiaen  TjpoB  entgegengesetste  überwiegt  Diese  YerteUnng  der  ^pen 
lUit  sidi  sehr  gut  «of  die  alten  Binwandeningen  xarfiokfOhren.  Yon 
Orten  kamen  an  Lande  die  Franken  nnd  Borgnnder,  wihrend  von  Horden 
sor  See  IVanken,  Sadisen,  Normannen  nnd  firiten,  alles  blonde  YÖlker- 
sdiaften,  das  faentige  Frankreich  fiberschwemmten.  Auf  der  andren  Seite 
kamen  die  br&netten  Yölker  von  der  ligurisohen  Küste  des  Mittelmeeres 
and  Ton  Djerien.  Eine  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  zeigt  ein  De- 
psitenent.  In  diesem  überwiegen  nämlich  die  blonden  Haare  und  die 
braunen  Angen.  Es  wäre  sicherlich  ein  sehr  dankenswertes  Unternehmen, 
saoh  für  die  fibrigen  Länder  Enropos  eine  ähnliche  Karte  aninfiartigen. 

Die  Zahl  der  Analphabeten  nnd  der  Prozentaats  der  Kurz- 
sichtigen. Die  Zahl  der  Analphabeten  betr&gt  nach  der  „Statistisch. 
Monaf^schr.'*  in  den  slavischen  Ländern,  Rumänien,  Serbien  und  Rufs- 
land, Ä)7).  Etwas  geringer  ist  sie  bei  den  romanischen  Völkern, 
Tiamlich  68%  bei  den  Spaniern  und  48V»  tei  den  Italienern.  In 
Dogarn  können  43*/o  weder  lesen  noch  schreiben,  in  Ost»'rreich  39 "/o, 
in  Irland  21*A,  in  Frankreich  und  Belpfirn  l^V^,  ni  ICtirrlaiid  13Vo, 
in  HoUand  10 V»«  in  den  Vereinigten  Staaten  (von  der  weüsen  Be- 
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▼olkwiing)  8V«»  m  SebotUand  7Vo.  Bei  den  rein  gemAtufohen  Volhn 
liegeil  die  Vearhftltmiie  un  gfinttigiten.  Hier  finden  iioli  in  der 
deoteoben  Sebwdi  nur  9,6  V*»  in  gu»  Denttofaland  nnr  IV«  Anilphebelen; 
in  Schweden»  DSnemark,  Beyern,  Baden  nnd  Württemberg  eber  gibt  m 
deftti  fiberbaapt  nicht.  Unzweifelhaft  hangt  mit  der  geringim  ZeU  dar 
des  Lesens  nnd  Sdixeibens  Unkundigen  der  bohe  Prozentsatz  der  Eon- 
•iebt^gen  in  den  germanieoben  Ijändem,  namentUob  in  Denteobland,  a- 
eeiDinen. 

Über  die  közperllcben  Übungen  der  Schttler»  so  lautet  der  Titsl 
eines  im  „Joum,  cThyg.'*  veröffentlichten  Aufsatzes,  über  den  Professor  Pbl- 
MAX  ia  dem  j,CetUrbL  /'.  a%.  GsdhUtpfl."^  referiert.  Die  Abhandlung  enthilt 
eine  Besprechung  der  körperlichen  Übungen,  worin  vor  einer  kritikloseo 
Anwendung  derselben  gewarnt  wird.  Zunächst  hat  man  sich  die  Frage 
vorzalegen.  was  man  dadurch  bezwecken  will.  Würde  man  bei  einem 
geistig  überbürdeten  Schüler  das  Gleichj^^ewicht  mit  knrjiprlirhen  Fbnngen 
heretellen  woÜPn,  die  ilirer.seitn  neup  i^^eistige  rii;iti;:;keit  und  AuHtrcniran? 
erforHern,  wie  z,  B.  Rcitrii.  Fet  htm  u.  dgl.,  so  würde  man  vermutlich 
gerade  das  Geg^entfil  von  dem  i  r  reichen,  was  man  bezwecken  wollte. 
In  solchen  Füllen  sind  also  die  leichteren  und  suzusaijeu  iuit( -inHtiHLhpn 
Ubunp^pn  am  Platze,  wie  Zimnierjrymnastik,  ^r^jwissc  Spielt  ,  S]  a ziergange 
und  anderes  dpr  Art,  das  die  Muskeln  ermüdet,  ohne  die  Aulineik^arnkeit 
in  Mitlridensciiaft  zu  ziehen.  Wo  man  dagegen  incLi  erref,a^nd  wirken 
will,  bei  geistiger  Trägheit  und  körperlichem  Wohlbetindeo.  da  passen 
mehr  die  schwierigeren  Turnübungen  an  Geraten,  die  hohe  iUüi&chule, 
der  Fechtunterricht,  Rudern  u.  a.  m. 

Die  sanitären  Mangel  der  Londoner  Internate.  Die  Notwen- 
digkeit einer  unabhängigen  üntersuLiiuuü:  der  öÜciiLlicLen  Gebäude, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  Drainierung,  entweder  durch  die  Regierung 
oder  das  Centraigesundheitsamt,  so  schreibt  »T?»«;  BriLMed,  Joum.^y  ilt 
wieder  durch  die  scblimmen  Zustände  in  einigen  unsrer  Internate  er* 
wieeen  worden*  In  Steinen  der  Londoner  Scbolen  sind,  wie  man  bort^ 
aabheicbe  P&Ue  von  ansteckenden  Balikrankbeiten  vorgekommen,  and 
ee  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Hüngel  in  der  Dralniening,  wie  de 
kfitdicb  in  mebreren  nen  erricbteten  LehranitaUen  entdeckt  wnrdea, 
die  Unacbe  dieeer  nnd  andrer  Srankbeiten  lind*  Be  iet  fraglicb»  cb 
daa  Priaoip  det  t^HUndeetgebotee"  bei  Sffentiicben  dnmdstSoken  jedemit 
empfebleniwert  ist  Aber  wenn  man  ein  sdcbes  Frinoip  befolgt,  so  er 
fordert  dies  die  BeanincbtigQng  der  Arbeit  dee  Baunntemebmen  dnnb 
einen  böberen  nnd  voUst&ndig  nnabb&ngigen  Beamten.  Fehlerfaafte  Bia* 
nohtongen  nnd  sebleohte  Arbeit  bei  der  AnffBbnmg  nnaerer  ofintUcbsB 
Gebinde  sind  eobliefsUob  filr  die,  welcbe  Abgaben  nnd  Stenern  beaaUsa, 
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»uiÄerurderitiich  koslöpielig,  wfiil  svp  eine  grofte  Zahl  von  Krankheiten 
erzeusfen,  welche  hätten  vermieden  weiden  können.  Dadurch  wird  die 
Ausgabe  sehr  hoher  Sommen  aus  dem  Stadt säi  kel  erforderlich,  um  Übel 
zu  beseitigten,  welchen  zuan  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  nnsrer  Er- 
kenntnis darchans  vorzabeogen  im  stände  iet. 


Schnlschlufs  wegen  Masern  und  kontagiöser  Augenentiiin- 
dang.  Nach  dem  vor  einiger  Zeit  erschienenen  Gcneralbericht  über  dat 
öffentliche  Gesundheitswesen  im  Repfierungsbezirk  Konipfsberg  für  die 
J^iLre  1882  — 1885,  erstattet  vom  Refjierungs-  und  Medizinulrat  Dr. 
R.  iSATu,  waren  daselbst  die  Masern  lö83  erheblich  verbreitet,  kamen 
1884  nur  vereinielt  vor,  entwickelten  sich  aber  1885  zu  einer  Epidemie 
V'iii  so  gidföcr  Ausdehnung,  dafs  10791  Erkrankungen  (gleich  9,9%  der 
Einwohner;  gemeldet  und  nicht  weniger  als  120  Schulen  geschlossen 
wurden.  Die  Sterlilidikeit  betrug  für  die  Stadt  Königsberg  3,9%,  und 
2war  BtarVjoii  \i>n  den  0 — Ijiiiirigen  21,9%,  von  den  1— ftjalnigen  67%, 
vi»n  dvLi  V  lü jährigen  11,1  %,  von  den  mehr  als  15jähngt  n  J,;»  "/-■».  Auch 
wogen  kontagiöser  Augenentzündung  mufste  der  Schulunterricht  an 
einem  Orte,  der  Kreisstadt  Wehlau,  auf  6  Wochen  geschlossen  und  eine 
gründliche  Desinfektion  der  Schulzimmer  vorgenommen  werden.  Alle 
^im  Kaisregelii  »ber  blieben  inaofem  erfolglos,  als  in  den  Eltemhäuaem 
te  Kinder  die  Srgrten  kjgieniedien  XiMlhide  hensohten.  Eb  worde 
daher  ein  besonderes  Hans  nia  ÜMlierhaiu  eingeriditet,  in  welohem,  wie 
in  ttiUltiteben  Hospital,  die  angenkranken  Einder  verpilegt  nnd  bdiea- 
ddt,  zugleich  aber  die  Beenehe  der  Sltem  avsgesohlosten  wurden. 
Trolidem  war  die  Bpidemie  am  Sehlnase  des  letiten  Beriehtqahree  noch 
nidit  etloaehen. 


Magdeburger  Ferienkolonien.  Dem  „Nordw.*"  entnehmen  wir 
folgende  Statistik  der  Magdeburger  Ferienkdonien.  Bs  wmdeii  anfi^ 
Lsad  entaendet: 

1881  33  Knabeu,  32  Mädchen,  zusammen  ü.inder, 

1882  45  45  ^       90  „ 
188.3  45       .,       65  „  110 
1884  4G              63  „      109  - 
1886  46             64       .,  „  110 

1886  46  62       ,  ,  108 

1887  46      „      68       ,  «109 

1888  67  65  .      1«  . 

Danach  zeigt  in  Magdeburg  die  Zahl  der  Ferienkolonisten  fast  all- 
jährlich dieselbe  erfreuliche  Zunahme,  wie  in  den  meisten  übrigen  Städten 
Deutschlands. 
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Minderwertige  Milch.  Für  Kindermilohstationea  dürft«  m  wichtig 
eein,  zu  erfahren,  in  welchen  Fällen  W.  Tböbhim  di»  Mikli  all  odate- 
wertig  bezeichnet.  Denelbe  lieht  im  ahlralolMii  Kilehiiiitsntteluiiigto 
in  dem  „JähMtb^  d.  nuimw.  Fer.  OtmArtUik  f.  188$*  den  SoMofop  ddk 
man  beraohtigi  ift,  ein«  Ifileli,  walebe  garingord  Werte  ab: 


Spec.  Oewtebt 

der 

Bülch** 

Rahm 
Vol. 

FrM. 

Butter- 
fett 

Pvot. 

Trocken- 
talMtras 

Pioe. 

Asche 
Ppm. 

Staie- 
aeoMi 

1,0290 

1,0320 

6,0 

2,6 

11,8 

0,6 

la« 

ergabt,  als  normale  Marktmilcii  zu  beaustandea,  für  minderwertig  zu 
erklären  ond  darauf  r.n  drin<reu,  dafs  dieselbe  entweder  vom  Verkauf 
ganz  ferngehalteu,  oder  ducii  zu  einem  «  ntsprechend  geringereQ  Preise 
verkauft  wird.  Zur  Feststellungf  des  iSaureffehalts  wurden  10  cc  M  ich 
in  einem  bei  40  cc  mit  Marke  verseheneu  kleinen  Medizinglase  mit 
einigen  Tropfen  Phenolphtalein  versetzt,  bis  zur  Marke  mit  Wasser  auf- 
gefüllt und  mit  Vio  Nonualalkuii  titriert.  Die  Anzahl  der  so  verbrauchten 
Vt«  00  Alkali  wurden  als  Säuregrade  Hulgeführt. 

Die  Augen  sdL&digende  Bleistifte.  Die  Firma  L.  u.  G.  H4im> 
■DTH  in  Wien,  to  schreibt  der  „Xdhmwi.-irarl'',  ▼enendet  anlÜJlioh 
de«  Sohulheginnes  swei  Sorten  ihres  Fabrikates,  nSmliofa  nene  SehoIsÜfte 
sn  2  kr.  in  Cedemholi  und  an  1  kr.  in  weiisem  Holae.  Diese  Sobulatifie 
sind  kanneliert^  d.  h.  das  Hols  ist  spiralförmig  gerifft  and  präsentiert 
gioh  in  diesem  neuen  Gewände  allerdings  recht  ▼orteilhaft;  dooh  dfirfta 
die  Yenisrung  den  Augen  nicht  sutriiglieh  seiil.  Mögen  die  Leser  sich 
der  Mthe  nntersiehen  und  mit  diesen  neuen  SehnlstiÜen  auch  nur  eine 
Viertelstunde  schreiben  oder  seiohnen,  die  Augen  auf  den  Bleistift  ge- 
richtet und  diesen  öfter  drehend,  wie  man  dies  eben  thut,  so  werden 
sich  dieselben  tibeneugen,  wie  sehr  diese  spiralförmige  Kanneliemng 
in  diesem  kursen  Zeiträume  schon  das  Auge  angreift.  Hoflßmtlioh  wird 
das  sonst  ausgetei<^nete  Blei  bald  wieder  in  glatter  VmhüUang 
scheinen,  denn  in  der  gegenwärtigen  Hülle  sind  diese  neuen  Schalstifte 
mindestens  so  Terderblioh  fiir  die  Augen,  al»  die  karriertcn  SuhiefertafiBln 
und  die  Hefte  mit  den  sogenannten  Lagelinien  für  die  Schrift  es  waren, 
welche  ja  ans  den  Schulen  mit  Hecht  verbannt  worden  sind. 
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Gehönmtersachimgen  bei  Schulkindern  in  QlMgow.  Dr. 
Thoilas  Barr  hat  vor  kurzem  daa  Gehör  der  Schulkinder  Glasows  unter- 
sucht, worüber  „llie  Bnt.  Med.  Joum  '  folgendca  berichtet  Die  Zahl 
der  Untersuchten  betrug  600,  welche  im  Alter  von  7  bis  14  Jahren 
•tanden  und  zur  Hälfte  Knaben,  zur  Hallte  Mädchen  waren.  Unter 
dienn  wurden  166  oder  27,66  Prozent  mit  mangelhaftem  Gehör  gefundeu 
ToDden6^  deren  beide  Ohren  befallen  waren,hörten  23  die  Flüätersprache 
in  €iiMr  Bistfeniiuig  Yon  weniger  als  2  Tarda  ^  and  die  Uhr  in  weniger 
all  7  «Dginbiie  Zoll;*  SO  horten  die  Ulfiitorapmohe  anvollkommen  in 
6  Ttids  und  die  Uhr  in  weniger  th  31  Zoll;  15  hSrton  die  Flüster- 
•pvabhe  ongenügeod  in  6  Ysrds  und  die  Uhr  in  einem  Abitend,  welcher 
sniMlifln  81  mid  88  Zoll  achwonkte.  Wti  die  106  Xlndsr,  M  denen 
rar  ein  Ohr  mengelheft  war,  betrifft^  ao  hSrten  16  die  VIfiakeraiHradie 
in  einer  BntÜnnning  von  weniger  ela  2  Tarda  nnd  die  ühr  in  weniger 
ah  7  Zoll;  54  horten  die  FlSatenpfeehe  in  6  Tarda  ondeatiioh  nnd  die 
übr  in  weniger  ala  81  Zoll;  88  endlioh  hdrten  die  Fliiatenpraohe  in 
«bier  Diatena  von  €  Tarda  onToUkonimen  and  die  Uhr  anf  Enifemnngan 
von  81  hia  88  Zoll.  Die  erate  Abteiloog  von  58  Kindern  mnlüat  die 
jeeigen,  deren  beideraeiftigea  Gehdr  ao  nngenfigend  iat^  data  aie  dem 
üiteiriöhie  anr  mit  Hfihe  folgen  kSnnen;  von  dieaen  werden  die  28» 
walohe  die  Tlnatevapraohe  nioht  einmal  in  8  Tarda  Tontehen,  nnoh  dann 
KB  der  Sehnle  kanm  Nntaen  uehen,  wenn  aie  in  nnmittelharer  NIhe 
dta  Lehrera  aitsen.  Waa  die  sweite  Klaase  der  106  Kinder  mit  Hörfehlern 
aar  anf  einem  Ohre  hetrifll,  ao  werden  diaaalben  Naohteü  haben,  wann 
naao  in  derKlaaM  aitaen,  dnfa  ihr  aohwaehea  Ohr  dem  Lehrer  angekehrt 
iit  Namentlioh  die  16  denelben,  weldie  die  Flüaterapraohe  in  einer  BntfiBr- 
aaeg  von  weniger  ata  8  Tarda  hören»  werden  denaalben  nur  dann  gnt 
vmlahflo,  wenn  ihr  genmdea  Ohr  ihm  zugewendet  iat  Wie  an  andern 
Orten,  ao  wurde  auch  in  Glaigow  ein  Vergleich  der  begabten  nnd  on- 
Hegabten  Kinder  in  Bezug  aof  ihr  Gehör  angeiteUL  Dr.  BABn  ersuchte 
die  Lehrer,  70  von  jeder  Oroppe  beseiohnen  zn  wollen.  Daa  Besaitet 
der  üntersachung  war  folgendes:  unter  den  Kindern,  die  aof  beiden 
Ohren  schlecht  hörten,  waren  4  begabt,  10  unbegabt,  unter  denen  mit 
einaeitig  adiwachem  Gehör  10  begabt,  15  unbegabt.  Ks  fanden  sich 
■lio  anter  den  aehleoht  Hörenden  verbSltnismäfsig  viele  Unbegabte,  ina* 
besondere,  wenn  aie  mit  beiden  Ohren  Bchlecht  hörten. 

'  1  Yard  —  Ü,yi  m.    D.  Red. 

*  1  eogliacher  ZoU      2,68  cm.   D.  Bed. 

ßchalcMundbeiUpflegc  III.  8 
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HFgieolsclieAnMlellniiginAiiiiterdam.  Den  „jFbrlMAr.il.JK6d' 
wir,  dafs  man  beabsichtigt,  zu  Amsterdam  oder  im  Haag  im 
Innnmenden  Jahre  eine  Aasstellung  für  ITyi:^iene  und  Bettungsweaea  aa 
▼eranstalten.  JU  soll  dabei  'die  betreffende  Berliner  AoMtoUnog  aom 
Vorbilde  dieoen. 

Zurückweisung  nicht  genügend  entwickelter  Schulkinder 
von  der  Schale.  In  der  „Kaih.  SdmUtg.*'  wird  berichtet:  Eine  Schalein- 
riidihuig,  die  allgemeine  Naofaabmnng  verdient^  iat  in  WQnbnrg  ge* 
troüBn  worden.  Anf  Grand  der  bezirksSrstliolien  Visitation  der  nntersten 
SehnUdaaaen  wurden  heoer  wegen  derzeitiger  geistiger,  beaiehungsweise 
kSrperlicber  Unreife  18  Sehfiler  znrfiol^gewiesen. 

Sehnlbftder.  angeregt  durch  die  Zürcher  OrtagesnndlitltikoiB' 
mission.  Die  Gesundheitskommission  von  Bieebach  Zürich  teilt  den  „SchwB. 
BL  f.  Gsdhtspß.'^  mit,  dafs  bei  dem  neuen  prnfscn  Schulhansban  för  jeneOe* 
meinde  auch  die  Einriehtang  von  Schulbädem  für  das  ganze  Jabr  mit 
vorIäufi(^  sechs  Brausen  zur  Verwirklichung  gelangen  wird.  Anger^;t 
wurde  die  Frage  durch  mehrere  einschlägige  Artikel  der  „Oesundhnts- 
blätier"^  und  die  Schulpflege  war  so  einsichtig,  mit  Freuden  und  Sympathie 
auf  die  sehr  dankenswerte  Eingabe  der  (iesundhcitskommission  in  positivem 
Sinne  zu  antworfcii.  Es  ist  erfreulich,  dafs  solche  Anregungen  doch  ah 
und  zu  auf  fruchtbaren  Boden  fallen,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs 
dem  Vorbilde  von  Rief«bach  an  allen  denjenigen  Orten  der  Schweiz 
gefolgt  würde,  wo  man  neue  Sehulhäuser  baut  und  die  Verhältnisse  he 
züglich  Wa»t>ervcrst>iguug  die  Einführung  der  bo  wohllhätig  wirkenden 
Schiilhäder  überhaupt  gestatten.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  erwähnt, 
dais  der  „Verein  für  Unterstützung  armer  Schulkinder  "  in  Riesbach  sein 
nunmehr  sechsjähriges  Bestehen  gleichfnlla  der  Initiative  und  dem  Patro- 
nate  der  Gesundheitsk« Immission  verdankt.  Die  ThätiL'l  '  it  des  Vereins 
umfafst  erstens  die  sogenannte  Ferien milclikur:  Veruhicicliung  von  je 
4  Deciliter  Hilch,  morgens  und  abends,  werktags  wie  sonntags,  während 
4  Wochen  an  jeweslen  fiber  200  Schüler  mit  Zugabe  eines  Brötchens, 
und  zweitena  die  Schülertuppenanstalt ;  Danreiohuug  von  kräftiger  Suppe 
mit  Zugabe  einea  Stfiokea  Bandbrot  an  jeweilen  oirea  100  Sehfiler  täg- 
lich, ausgenommen  aonntags,  von  Neujahr  ab  hil  gegen  Ende  H&rx  je 
naofa  der  Witterung;  aelbatveratändlich  alles  nnentgeltlieh.  Der  Teraiii 
verwendet  für  dieae  Zwecke  jährlich  im  Ditrohsohnitt  fiber  2000  Fr.,  welolie 
teils  dordi  eine  Subvention  seitens  der  Schnlpflege,  teil«  durah  IMwillige 
Gaben  aufgebracht  werden. 

Über  das  deutsche  Idiotenhilfsweseu  berichtet*^  tut  einem  am 
10.  und  IJ.  Septenil>or  V,  .T.  in  Braunschweig  abgehaltenen  Kongresse  der 
Direktor  der  Alsterdorfer  Anstalten  bei  Hamburg,  Fastor  Dr.  äBNoiu> 
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MAHK.  IMe  erste  deutsche  Idiotenanstalt  wurde  18J9  in  Möckern  begründet; 
jetzt  bestehen  im  deutschen  Reiche  42  solcher  Anstalten,  die  bisher  rund 
16000  ünglöcklichen  dieser  Art,  darunter  vornehmlich  Kindern,  leibliche 
imd  geutige  Pflfige  haben  ingiedflflMn  lassen.  Durch  die  1200  in  diesen 
Aastalten  vorbandenen  HilftkrSfte  werden  6000  Idioten  gepflegt»  davon 
empfangen  1700  nor  leibUohe  Pflege,  2400  anoh  Untemoht,  1850  worden 
nur  bcaobfiftigt.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  es  in  Deutsofalaod  etwa 
80000  Idioten  nnd  Schwaobsinnige  gibt,  von  denen  viele  in  vSOig  uuge- 
neigender  Weise  in  ihren  Familien  oder  Armenanstalten  leben,  dafo  erst 
m  wenigen  Orten  die  Schnlverwaltiingen  auf  die  schwachsinnigen  Zog- 
finge  besondere  Bficksicht  nehmen,  so  ist  ersiehtludi,  wie  viel  auf  diesem 
Gebiete  nodi  an  thnn  flbrig  bleibt  In  Brannschweig  ist  ein  deutscher 
«Yeretn  snr  PSrsorge  iiir  Geistesschwache  und  Epileptiker*'  gegründet 
worden.  Hoffisn  wir  mit  dem  „Vblksw,^^  dafs  derselbe  rächt  viele  Freonde 
gewinnt. 

Die  Sdralmi  toa  Brüx  In  hygieniaeher  BeiiAlumg.  Ge- 

iMMe  der  gtmnäheiUidim  Verh&ltmst  m  BNte",  so  betitelt  sich  ein 
Aaisaki,  den  Dr.  Sibobl  sen.  in  der  «iVv^.  mid.  Wocftsdbr.^  soeben  ver* 
offentlicht  hat.  Übor  die  Lehranstalten  in  Brfix  lesen  wir  hier  folgen* 
dss:  Eine  besondere  Aufimerksamkeit  wendete  die  Gemeindevertzetnng, 

to  oft  sie  auch  wechselte,  den  Schulen  zu.  Das  GymnasialgebSude  war 
im  Jahre  1847  fertiggestellt  worden.  Wegen  Errichtung-  einer  Hanpt* 
und  Unterrealschule  wurden  die  beiden  alten  Schulgebäude  abgebrochen 
aad  ein  ganz  neues  swetstöokiges  Schulhaus  im  Jahre  1854  aufgeführt, 
welches  nach  Einführung  der  erweiterten  Volks*  und  Bürgerschulen  für 
Knaben  und  Mädchen  entsprechend  vergpröfsert  und  mit  einem  geräumi- 
gen Tomsaal  verbunden  ward.  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  machte 
anch  eine  Erweiterung  fl<'r  Wenzelschule,  die  tdsher  eine  einklassige 
war,  im  Jahre  1869  notwendig.  Dieses  Schalhaus  wurde  gleichfalls  ganz 
neu  erbaut,  aber  auch  dieses  reichte  bald  nicht  mehr  ans  Es  mufste 
daher  im  Jahre  1881  noch  ein  zweites  Scliul<^c'l)iiudo  'aufgeführt  werden. 
Augenblicklich  enthiilt  diese  Schule  10  Klassen,  von  denen  eine  schon 
wieder  in  einem  gemieteten  Lokale  untergebracht  werden  mufste.  Da 
nun  sämtliche  Schulgcbäude  deriStadt  erst  in  der  Neuzeit  erbaut  worden 
sind,  30  haben  auch  in  allen  die  Vorscliriflen  eiuer  umsieht ii^fu  SchuU 
^gieiie  sowolil  beim  Hau,  als  bei  der  Einrichtung  B^Rchtung  gefunden. 
Die  Schulz  immer  werden  an  allen  Ferialtagcn  gekehrt,  allmonatlich 
einmal  gesclieuert  und  gewaschen,  die  Aborte  fleifsig  desinfiziert,  die 
Pisscjirs  durch  die  Hochquellenleitung  überrieselt.  Geturnt  wird  in  allen 
Klassen  der  Kuaheuvolkbischule  und  Bürgerschule,  doch  „fehlt  gar  mau- 
chem  Lehrer  das  richtige  Verständnis  für  diesen  Gegenstand,  und  die 
dem  Turnen  gewidmete  Zeit  ist  viel  zu  karg  bemessen,  um  die  ge- 

8» 
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wfixwcbtea  Brfidge  wfeiohen  zu  können."  Danach  scheint  es,  als  ob  dat 
Udne  Brüx  manchen  gröiaeren  Stidten  in  sohulhy^enischer  Bwrinhmig 
zum  Vorbild  dienen  kann.  Denn  wenn  auch  die  Enichtnsg  Man 
Schulen  in  denselben  oft  noch  schnellw,  als  in  Brüx  vor  sich  g^ht,  so 
Iftfst  doch  die  Reinlichkeit  grofsstädtischer  Lehranstalten  oft  recht  viel 
snwfinBohen  äbrig;  auch  wird  noch  keineswegs  in  allen  Schulen  grölaerer 
Xommwien  dar  to  wüniohentwerte  Tornontemoht  erteilt 

Die  Anstalt  für  epileptische  Kinder  im  Königreich  Sachsen, 
welche  seit  Jahren  geplant  wurde,  ist,  wie  die  „AUg.  med.  Centr.  Ztg.' 
schreibt,  üuiangs  November  v.  J,  erüflfnet  worden.  Es  ist  gelungen,  ein  für 
diesen  Zweck  vortrefflich  geeignetes  Orundstück  in  der  Nähe  von  Bade- 
berg in  schöner,  gesunder  Lage  xu  finden,  welches  in  den  schon  jetit 
vorhandenen  Binnen  die  Anfbelime  von  nündertena  12  Kindern  gestatteti 
im  übrigen  aber  die  K^lichkeit  hieteti  die  Anfielt  in  jeder  wünschens- 
werten Weise  sa  erweiteni.  Die  inrtliche  BeanUditigung  nnd  Beihand* 
lnag  der  Kranken  werden  die  Benen  Dr.  Febdlbb  in  Dresden  nnd 
Dr.  ZlooBL  in  Badeberg  übernehmen,  wührend  die  Pflege  der  Kinder  von 
j/uucomssen  oesorg«  wim. 

Dtr  militärigche  Voranterrlclit  der  SchtUer  in  der  Schweiz. 

In  Bezug  auf  den  militarisohen  Vorunterricht  der  schweizerischen  Jugend 
hat  die  Offizienrersammlnng  beim  eidgenössischen  Offisiersfest  in  Bern 
auf  Antrag  des  Oberst  Walthrr  folgende  Beschlüsse  gefafst:  1.  Der 
hohe  Bundesrat  wird  ersucht^  die  Einführung  des  militärischen  Vorunter- 
richt^s  dritter  Stufe  beförderlichst  in  die  Hand  zu  nehmen.    2.  Qrund- 
sätzlif'h  ist  dieser  Unterricht  mich  der  BestimmuDf^  von  Artikf»!  81  der 
Milit'in  i  riaiiiftation   allen  Jünglingen  vom  Austritte   aus  der  Schule  bis 
zum  2U.  Altersjahre  zu  erteilen.        Vm  die  Emtührnni?  desselben  zu 
erleichtern,  hat  der  Unterricht  vorläufig  bis  auf  weiter*  s  mit  den  r.wm 
ältesten  Jahr^ngen  zu  beginnen.    4.  Der  militärische  Vorunterncht  lur 
Knaben  vom  13.  bis  15.  Altersjahre  ist  ohne  Vernachlässigung  des  eigent- 
ichen  Turnens  auch  auf  elementare   jnilitärischo  Übungen  auszudehnen 
Das  Minimum  der  Zahl   der  Unterrichtsstunden  ist,  wenigstens  bis  ZOT 
vollständigen  Durchführung  des  Untemchtcs  dritter  Stufe,  auf  Stunden- 
fiir  da-s  Jahr  festzusetzen.    5.    Der  Bund  sorgt  nach  Bedürfnis  lür  An- 
stellung geeigneter  Personen,  für  Erteilung  und  Überwachung  des  mili» 
tirischen  Vomnteiridhtes,  derselbe  unterstützt  femer  auch  angemessene 
weUe  freiwillige  Bestrebungen  anf  dieiem  Gebiete. 
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Anordnang  des  KOaigUeb  sKcludsclien  Mlnisteriimui  des  Ixmm. 
MnfliULd  dit  Aiiflr«leB  ansteckender  AwssdilagskTsatliaiteii  im 
Zvsaauwiiluafa  mit  d«r  ScInitapoekAiiiiiipftiiif . 

Dresden,  den  t.  Febmr  1889. 
Von  dem  Beiehäkensler  («w  dem  Beichwmto  dee  Innein)  ist  die 
Mitleiliiiig  an  die  dleteeitige  Segiemng  gelingt^  deft  im  Leefe  der  leAi- 
ten  Jahre  im  Kdnjgreieh  Fkeniaen  an  veraehiedenen  Orten  im  Ziuam* 
aeahange  mit  der  Schotspoekenimpfbng  eine  aniteekende  Anaiofalage- 
banUMÜ  (Impetigo  oontagioea*)  aufgetreten  ist  Wenn  aneb  die  Sr- 
kiankangen  in  den  meisten  FSUen  milde  Terlanfen  liad  nnd  zu  danemder' 
GetBndlieitsschidignng  nicht  geführt  haben«  so  hat  et  dooh  aneb  an 
schweren  Fällen  und  selbst  solchen  mit  todlichem  Auigange  nicht  ge- 
fehlt  Die  Zahl  der  Erkrankungen,  welche  nicht  auf  die  Impflinge 
beschrinki  geblieben,  sondern  durch  Ansteckung  auch  auf  andre  Personen 
ibertragen  worden  sind,  ist  an  einzelnen  Orten  nicht  unbeträchtlich 
geweteo.  Es  wird  nun  die  HUtwirkung  auch  der  diesseitigen  Begiemng 
n  dem  Zwecke  in  Anspruch  genommen,  der  Wiederkehr  ähnlicher  Vor* 
kommnlsse  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  zumal  dieselben  geeignet  sind, 
der  Agitation  gegen  den  Impfzwang  Yorachub  an  leisten  und  den  Bestand 
des  Impfgesetzes  zu  gefährden. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  zunächst  vom  Landesmedizinal- 
külli  y^ium  q-ntachf lieben  Vortrap^  ei  tV>rd(  i  l,  aus  wolcliem  sich  ergeben 
hat,  dafs  in  jüngster  Zeit  auch  in  Sachstn  f^inf  derin  tio^o  Ejn'dnmie,  und 
zwar  in  Leipzig  vorgeküiiiTncu  ist  und  tiudet  sich  nuimif  hr  veranlafst, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  erstatteten  Gutachten,  sowie  auch  mit  den 
Vorschlägen  des  Reichsamt«  des  Innern  folgLinio^  anzuordnen: 

Die  Kreiabauptmaunschaften  haben  di<  Bezirksärzte  iliion  Bezirkub 
von  dem  oben  Dargelegten  in  Kenntnis  zu  setzen  und  ]  unuf  hinzu- 
wtUen ,  dafs  in  den  Veröffentlichungen  des  ReichsgcBundheitsamtes, 
Jahrgang  1885,  II,  Seite  272  und  310  und  Jahrgang  1888.  Seite  33 
D«irlegungeu  über  die  bisherigen  Ausschlagsepidemieu  enthalten  sind 
Weiter  ist  den  Bezirksärzten  zur  Aufgabe  zu  machen,  dafs  sie  jede  sich 
ümeu  bietende  Gelegenheit  benutzen,  die  iuipfarzte,  sowie  die  sonstigen 
Arzte  ihres  Bezirks  über  das  Wesen  der  impetigo  cuuLagiusü  und  die 
weiter  unten  zu  erwähnenden  ilulsregel n  /u  deren  Bekämpfung  aufzu- 
Uben.    Die  Impfarzte  uud  auweil  thuuiick  auch  die  übrigen  Ärzte  sind 

*  8.  dioM  Zeiteehrift,  1889,  No.  8,  8. 160-151. 
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flarch  die  Bezirksärzte  zu  veranlassen,  dafs  sie  über  all©  bei  der  Nm^ 
schau  oder  sonst  zu  ihrf^r  Krnntnia  kommenden  verdächtigen  Ausschlap- 
erscfaeinungen  dem  B*  :irk^>arzte  Anzeige  erstatten,  zugleich  aber  auch 
dem  Impnostitute ,  aus  welchem  die  Lymphe  für  die  betreflfenden 
Impfungen  bezogen  worden  ist,  von  dem  Vorkommnisse  Hitteüucg 
machen. 

Da  aber  nach  den  seitheripren  Er  fahr  angen  die  ersten  EJrscheinungea 
des  Hautausschlags  nicht  selten  erst  nach  der  zwischen  dem  sechstea 
und  achten  Tage  nach  der  Impfuner  -'^u  Ii  altenden  Nachschau  herfor 
treten,  haben  die  Bezirksärzte  die  Iiuplarztc  anzuhalten,  durch  entr 
sprechende  Belehrung  bei  der  Impfung  und  Nachschau  darauf  himn- 
wirken,  dalis  ihnen  von  etwaigen  Ausschlagserkrankungen,  sei  et  diltUi 
w,  et  durch  Vermittelang  der  Ortsbehörde,  unverzüglich  MiUefliWf 
gemtehi  vrixd.  In  gMehem  Sinne  haben  die  BeiixUnte  auch  aof  die 
übrigen  Änte  soweit  thnnlieh  einzuwirken. 

Sobald  einem  Bezirkaanste  dat  Auftreten  der  impetigo  oontagio« 
bekannt  wird»  hat  derselbe  teine  Ennittelangen  namentlich  aof  fo^^Bsde 
Punkte  lu  richten: 

1.  Zeit  det  Anftreient  der  ersten  Erkrankungen  im  VerhSltnis  mr 
vorangegangenen  Schutzpoekenimpfung  und  etwaiger  ZuaammenhtOK 
der  Ericrankungen  mit  der  letzteren. 

3.  Ursprung  und  Beschaffenheit  der  zu  den  Impfungen  henntzftt 
Lymphe.  ^ 

3.  Bemerkentwerte  Thattachen  bezüglich  der  Auainhrung  dar 
Impfungen  (bnpftechnik»  Lupf  lokal,  Anwesenheit  mit  Auttchlag  bsbtf- 
teter  Personen  u.  deigl.). 

4«  Zahl  der  geimpften  hezw.  wieder  geimpften  Kinder»  weldie 

a.  an  dem  Ausschlage  erkrankt^ 

b.  von  demselben  frei  geblieben  sind. 

5.  Entwickelung  der  rm))f|m8teln  bei  den  erkrankten  und  den  ge- 
sund gebliebenen  geimpften  Kindern. 

6.  Zwischen  der  Impfung  und  dem  Auftreten  der  tteten  Krsak' 
heitserscheinungen  bei  den  Geimpften  verflossener  Zeitraum. 

7.  Krankheitserscheinungen  und  Krankheitsverlauf  bei  den  Ge- 
impften. 

8.  Zahl  der  erkrankten  nicht  g^eimpften  Kinder  und  Erwsdi* 
senen;  Krankheitser'^ehpinnTi<Tcn  und  Krankheitsverlauf  bei  denselben. 

9.  Wegen  der  Vrrtin  ituiig  der  Krankheit  (Ansteckung  von  Oe- 
schwistem,  Eltern  u.  s.  w.,  Kinfhifs  der  Schulen  u.  a.  w.). 

10.  Tödlich  verlaufene  isLrankheitsfaUe;  Obduktionsbefund  bei  den- 
selben. 

übrigens  haben  die  Bezirksärzte  sich  zu  vergewissern,  die  an^ 
ordnete  Benachrichtigung  des  bctreö'enden  Impfinstitutes  erfolgt  ist,  v>- 
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weit  diew  iiicht  der  Fall,  dieselbe  bchleuuig  zu  bewii-ken  und  demnächst 
über  (las  Auftreten  der  ivrankheit  aa  die  Kreübauptmannscbaft  Bericht 
zu  erstatten. 

Was  nnn  aber  die  zur  EpkÜmpiung  der  Krankheit  anznordnendeu 
Mafsregeln  anlangt,  so  empftdileit  sich  nach  den  bisherigen  Erfahmiigen 
haaptsächlich  folgende  Mafsnahmen: 

1.  Thunlichste  Absondening  der  Erkrankten  und  iielehmnpr  der 
Angehörigen  derselben  ii\>vr  dü?  Ansteck uugslahigkeit  des  Aussciüages, 

2.  Ausschlufs  der  erkrankten  Kinder  vom  Schulbesuch. 

n.  Sorge  für  Reinlichkeit  und  häufige  Luftemeuerung  in  den  Woh- 
nungen der  Eikrankten. 

4.  Sorge  fiir  ärztliche  Behandlung  der  Erkrankten,  Jü  reitiätellung 
der  erforderlichen  Arzneien  und  Verbandmittel,  sowie  nüLigenlaiis  Für- 
sorge für  geeignete  Krankenpflege. 

Die  Vorstände  der  Impfinstitute  sind  anzaweiten,  sohald  rie  die 
Anzeige  erhalten,  dafs  unter  den  mit  von  ihnen  erzeugter  Lymphe  Ge- 
impften die  in  Frage  stehende  Krankheit  ausgebrochen  ist,  sofort  die 
iraitere  Yenendung  der  betrefibnden  Lymphe  einmiteUen  und  die  Aor 
iteli  je  iiaeh  Umitinden  einer  gröndHohen  Deainfektion  sn  vntenielien. 

Endlich  haben  die  Kretebauptmaanaobeflen  bei  etwaigem  Vor- 
kommen der  Impetigo  oontagiosft  behnfs  beabsichtigter  Benaohriohtigung 
dflc  Beiehigeenndheitwintet  aohleonig  nnd  in  kfineeter  Form  faierfiber 
Anieige  nnber  so  erstatten. 

Uinitterinm  des  Innern, 
(ges.)  Yoir  Noeim-WAiiUDTz. 

An  die  Kreishanptmannaofaaften. 

Wannnig  dar  K5iiiglieli«i  B«gi«niiic  in  .flehleswlg,  giftlialtig» 

8plelwar«i  lUr  Kinder  betreffend.' 

Scbleewig,  den  16.  Augntt  1889. 
Nadidem  in  dem  Untersachnngiamt  für  die  Provinz  Schleswig- 
Holstein  in  Kid  «in  Spielseng,  Kratersohlange,  Elbkrokodil,  welches  aus 
einer  StanioUiÖlse  von  B&noherkerzenform  eine  eigentümlich  gestaltete,  die 
Brz  i  hnun^  erläuternde  poröse  Asche  beim  Anzünden  entwickelt,  unter- 
sacht  worden  ist,  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Zöndmasse  Quecksilber- 
fhodaoid  enthält  and  dafs  beim  Abbrennen  von  zehn  Stück  des  Spiel* 
leogss  sich  0,550  gr  metallisches  Quecksilber  in  Dampfform  entwickeln. 

Da  das  Quecksilber  in  dampfförmigem  Zustande  sehr  giftig  wirkt, 
so  warne  ieh  vor  dem  Ankaufe  gedachten  Spielseog«. 
_  Der  BegieroBgs-Priisident. 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  4,  S.  185—186.  Eine  ihnliche 
Bekanntmachung  ist  von  dem  PoHseipritoidenten  von  BicHTHOvnH  fSr 
Berlin  erlassen  worden.   D.  Bed. 
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ErlAd  der  Kommiesion  für  den  Primärnnterrlcht  in  Montevideo 
mr  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  KranUieiteii  dnrch 

die  Schule. 

Montendeo,  den  92,  Juni  1889. 

Die  Departemwitskonimitaion  in  Konievideo,  Ton  dem  Wnntohe 
eviSnt»  die  Anefeeeknng  durah  infektiSee  Kienkheiten  in  den  ihr  unter- 
tteUten  ofiSenfiiohen  Schulen  su  ▼meiden,  erbet  Ten  der  Slconomiieh- 
edminiitretlTen  Jnnte  eine  maftgebende  AueknnA  über  die  ICttel,  welche 
•uuiienden  lind,  wenn  nch  ein  Ml  Ton  Biphlheritia  unter  den  Sehiilem 
seigt. 

Die  MunidpelitSt  eihieH  durch  Vermittelung  des  Qewmdheitwante» 
die  erbetene  Auskunft^  welche  unnittelber  durch  den  Ant  der  Veneaun- 
Inng,  Dr.  Qambsml  Hovoui,  erteilt  wurde. 

Info^pedesaen  besohlofs  die  Kommiaiion  für  den  Primärunterricht» 
die  Verordnung:  vom  1.  Oktober  1881,  wie  folgt,  absuindm,  sie  im 
fibrigen  aber  bestehen  /u  lassen. 

1.  In  die  öffentlichen  Schulen  darf  fortan  kein  Schüler  aufgenom- 
men werden,  welcher  mit  Blattern,  Hasern,  Scharlach,  Eeuchhustea, 
Krupp,  bösartigen  Rachengeschwüren  oder  andern  ansteckenden  Krank- 
heiten behaftet  war,  bevor  nicht  viersig  Tage  nach  seiner  vollstindigen 
Qenesnng  verflossen  sind. 

Dieser  Termin  gilt  nicht  al?  beendet,  wenn  nicht  dn^  Attest  eines 
Arztes  beigcbraclit  wird,  dafs  der  Kranke  ein  VoHbri?]    LT  'MüinmeTi  hat, 
dafs  seine  Wäsche  in  einem  nferi  bei  90  *  und  mit  S(  hwt  felwasser  des 
infiziert  ist  und  dafs  die      il  iln  u  des  Zimmers,  das  Bett,  der  Fufsbodea 
und  die  Wände  sorgfältig  gewaschen  sind. 

2.  Es  darf  auch  vor  dem  gleichen  Zeitraum  und  ohne  Sicberstellung 
der  soeben  genannten  Desiniektionsmafsrco:!  In  kein  Kind,  in  dessen  Hause 
jemand  von  einer  der  genannten  Krankhoiteu  ergriffen  war,  in  die  Schale 
aufgenommen  werden. 

3.  Es  ist  PÜicht  der  Eltern  oder  Vormünder  von  Kindern,  welche 
öffentliche  Schulen  besuchen,  den  betreffenden  Lehrern  Anzeige  von  dem 
Vorhandensein  einer  mit  einer  anstockenden  Krankheit  behafteten  Person 
in  der  Familie  an  owtattcn. 

ünahhängig  hiervon  werden  die  Gerandheitikonnniisieiien  den  0e- 
partcmentskemmissionen  tStt  den  Primarontenieht  die  FKIle  von  Blattedm, 
Diphtherie  n.  s.  w.  tnr  Anzeige  bringen,  damit  diese  ermitteln^  ob  ei» 
ans  einem  solchen  Krankheitsherde  stammender  Schüler  die  Schale  be- 
sodit.  Ist  ein  derartiger  Fell  naohgewicBen,  so  wird  nach  den  Ab« 
schnitten  1  und  2  verfishren. 

4.  Wird  die  Effüllnng  der  im  ersten  Abeetae  des  Abaohnittee  1 
genannten  Pflichten  unterlassen,  so  genügt  dies,  um  das  Kind  oder  die 
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JKinder  &qb  den  öfiTenUichen  Schulen  aiiaiiiiiiel8e&  und  flireii  Aufenthalt 
dawlhtt  I9r  sechs  Monate  sn  verbieten. 

(fes.)  Jose  T.  Piaooio,  (ges.)  Aimvio  W.  PARsom, 

■weiter  Viceprisident.  Generebekretir. 


Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  Fravz  Joseph  I.  haben  mittels 
a.  h.  Handschreibens  dem  daterreichisohen  lüaitter  für  Kultus  und  Unter- 
rieht,  Dr.  Paul  GAUTeoH  ton  FsLAXExnvBVtai,  den  Freihemistaod  m 
Terleihen  gemhL 

ünaeren»  Terehiien  Mtarbaitw,  Hem  Kreisphyiiki»  SanitStsrat 
Dr.  Waluchb  in  Altona,  wurde  der  Charakter  alt  Geheimer  Sanititirat 
Tariiehen. 

0naer  geschitater  Mitarbeiter,  Hetr  Oberrealaobntprofeaaor  Dr.  Lao 
Bunoiaaram  in  Wien»  ist  aom  aaswirÜgan  MitgUede  der  8oei6t6  Bofale 
de  Mtdecine  publique  du  Sojaume  de  Bdgique  ernannt  worden. 

Herr  Hakovsov-Hamsik,  Lehrer  in  Drontheira,  hat  sieh  aar  Mit- 
arbeit an  unaerer  Zeitsehrift  bereit  erkUIrt 

Der  Verfasser  des  vielgelesenen  liucliee  ,.Ncrro.stffjf  und  Erzrehutifi**, 
Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Peij£ax  in  Bonn,  ist  ala  Mitglied 
in  das  Medizinalkollegium  der  Rheinprovinz  eingetreten. 

Der  Hofrat  und  o.  Professor  der  Kinderheilkunde,  Dr.  Hkhmann 
IDERHOFER  in  Wien,  wurde  zum  ordentlichen  Mitgliedc  des  obersten 
Sanitatsrates  für  den  Rest  des  Trienniums  1889 — 1891  enui-niM. 

Der  anfBerordentliche  Professor  d»  r  Hygiene  und  iL di/.malpolizei 
Dr.  K.  1'.  KowALkowsKl  ist  sum  ordentlichen  Professor  betördert  worden. 

Herr  Pabi.o  Piaaüavo,  Herausgeber  der  „Bevista  de  la  Ensenanga^, 
wurde  von  der  Argentinischen  Republik  mit  dem  Stadium  des  Hand- 
fartigkeitsunterrichtes  in  Nääs  betraut. 

In  der  Macht  auf  den  4.  Dezember  v.  J.  verschied  in  St  Petersburg 
der  IVofessor  der  Hygiene  an  der  miliiär-raedizinischen  Akademie  und 
beratendes  Mitglied  des  militir-mediiinisoben  gelehrten  Komitees,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  Albxbi  Dobrosslawin,  im  48.  Lebensjahre  an  Unter- 
isibstyphos.  Von  grofseren  Werken  des  Verstorbenen  fuhren  wir  seine 
nOrundiagen  der  sanitären  IhäHgkeit"^  sowie  seine  sweibandige  „Hygiene*^ 
an.  Mehrere  Jahre  hindurch  er  auch  eine  populäre  Zeitsdirift  för 
Qesndheatapilege  unter  dem  Titel  „Sdonwit'*  (Gesundheit)  heraus. 
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Dur  Doccut  der  allgeaieinen  Gesundbeitdekre  am  KaroUnischen 
Institute  zo  Stockholm,  Professor  Dr.  Hbthanh,  weleher  lange  Jahre  die 
Zeitschrift  der  aehwedisohen  Irztegesellachaft  „H^^Ma**  redigierte,  tat 
UQ  14  Deiamber  J.  im  61.  Lebensjahre  «Shrend  einea  Vortrages  im 
Stockholmer  Verein  fSr  Geaimdheitspflege  plotalich  am  Henseblag  ge- 
etorben. 


Besprecbangcn. 

Carl  Hikträger,  diplomierter  Architekt.  Volksscbnlbauten  in  der 
Schweiz  und  in  Italien,   Vortrag,  gehalten  iu  der  Wochenver- 

sammluDg  des  österreichisch rn  Ingenieur-  und  Architekten vert  ins  am 
ö.  Jänner  1889.    Mit  1  Taf.    Wien,  1889.    Selbstverlag.    (30  S.  Sr) 

Aasgehcud  von  dem  Grondsatze,  dafs  die  Schule  der  Stätspnnkt 
jeglicher  nationalen  Entwickelun^  und  das  Mittel  ist,  die  allgemeine  und 
berufliche  Bildung  zu  heben  und  das  innere  und  äufsere  Gedeihen  eine«« 
Staates  zu  sichern,  haben  mehr  oder  wenip-er  alle  Kulturvölker  derselben 
ihre  bcsondrrf"  Aufniorksanikeit  ztiprewandt.  Die  Aufgabe  der  Schule  ist 
es,  niciit  nur  die  geistige  Ausbildung  der  Schüler  zu  fördern,  sondern 
ftiu  h  der  körperlichen  Entwiekelung  derselben  gerecht  au  werden ;  es 
htud  deshall»  auch  die  Ansj^uüche  au  die  Sehulgebäude  aufserordentlich 
vielseitig  und  dem  ;:anzen  Umfange  nach  schwer  zu  erfüllen,  ind<»s«en 
haben  sich  vielerorUn  typische  Formen  herausgebildet,  welche  die 
mannigiaclien  Ansprüche  zu  erfüllen  suchen. 

Die  Schweiz  ist  uuf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  in  rühmens- 
werter Weise  vorgegangen,  hat  die  Organ l  uiiuii  desselben  staatlich  ge- 
regelt, den  Unterricht  iu  den  Primürschulcu  obligatorisch  und  unent- 
geltlich gemacht,  staat.'-seitige  Beiträge  ausgesetzt,  bezügliche  Gesetze 
und  Reglemeuts  erlassen  und  zahlreiche  Gebäude  emchtet,  welche 
zeigen,  daft  mnstergiltige  Aulagen  und  Einriehtnngen  eratrebt  werden. 

Bei  Erbannng  aeoer  Schulen  wird  aus  aanitaren  Grfindmi  und 
soweit  es  die  yerfagbaren  Mittel  gestatten,  kleineren  sogenannten  Qoar- 
tierschulen  von  6  bii  18  Klassen  der  Vorzug  gegeben,  wogegen  in  den 
gr5(seren  StSdten  auch  Schulen  von  13  und  mehr  Klassen  vorkommen.-^ 
An  die  Oebiude,  welche  in  grofseren  Orten  vorwiegend  ans  Stejo.  in 
kleineren  noch  ans  Holl,  swev  bis  dreistöckig,  jedoch  in  würdiger  Aua- 
staitnng  aui|Bieföhrt  werden,  stellt  man  im  aligemeiaett  folgende  mSg- 
liehst  XU  erreiehaide  Anforderungen:  fineie  Lage;  Orientierung  meiat 
naeh  Südost,  seltener  nach  Süd;  gerfiumige  Treppen  und  Vorplfitae; 


Digitized  by  Googl 


m 

loftipe  Klaesenzimmei  für  bi)  öchüler;  reichliche  Beleuchtung  dersribon 
•iarch  zueist  einseitig  angeordnet«  Fenster  (wo  an  mehreren  Seiten  Fenster 
angebracht  find,  dienen  9'^e  tut  Liiftuno-  und  werden  verhängt);  rweck- 
mafsige  Beheizung  mit  wirksamer  Ventilation ;  feste,  reinlich  zu  haltende 
Fafshöden  ;  ansreicbende  gute  Aborte  und  möp'ljclist  grofse  Spielplätze. — 
Auf  zweckentsprechende  Schulbäake  wird  greise  Sorgfalt  verwandt  und 
den  zweisitzigst  Ii  der  Vorzug  gegeben. 

Da  Turnunterricht  verlangt  wird,  so  ist  auch  auf  die  Anlage  von 
Tamplätzen  und  geräumigen  Turnhallen,  die  getrennt  vom  Schulhauac 
und  einstöckig  errichtet  werden»  Bedacht  genommen.  —  Handarbeits- 
«Btenrieht  iit  nur  sum  Teil  obligKtoriioh. 

in  Italien  itt  die  Schnlweaen  cor  ZtÜ  noeli  in  der  Entwidcetnng 
b^giiffen,  jedoch  in  Oberitalien  bereits  xa  bolier  Aoebildasg  gelangt. 
Der  Sehulbeeaeh  itt  obligatorieeli  nnd  die  Oi^ganliation  dee  Unterriolita 
ftaatiieli  iceregelt»  doch  befinden  sieh  die  Baulichkeiten,  abgesehen  voa 
denen  in  den  gr^fsereo  St&dten,  namentlich  in  den  inneren  Gemeinden, 
nodi  in  sieaalich  dfiiftigen  Verhiltnissen,  so  dals  tjrpisohe  Formen  dafür 
nebt  hervorgetreten  sind.  Ein  Bestreben,  den  Leistongen  der  Kachbar' 
Söder  nachsokommen,  ist  jedoch  nicht  zu  verkamen.  Normalien  fOr 
die  Banliohkeiten  sind  swar  naoh  weitgehenden  -QesiGhtspQnkten  anfge- 
Stent,  indes  ans  finansiellen  Rücksichten  noch  nicht  tiberall  rar  Durch' 
fQimng  gekommen. 

Abgesehon  von  manchen  Eigentümlichkeiten,  wie  z.  B.,  dals  die 
Trennung  der  Knaben-  und  Mädchensohnlen  bfinfig  nach  Geschossen  er^ 
Iblgt,  dafs  neben  den  Klassenzimmern  besondere  Garderobenräume  und 
Wasch plätse,  sowie  oft  specieUe  Lokale  für  die  über  Mittag  in  der  Schale 
▼ertileibenden  Kinder  existieren,  verlangen  die  bezüglichen  Bestimmungen : 
Orientierung  der  Gebäude  nach  Süd,  geräumige  Korridore,  hohe,  luftige 
SchulTrimmer  fiir  höchstens  50  Kinder,  linksseitige,  reichliche  Beleuch- 
tung' und  Ausstattunj?  mi^  vorwiegend  zwei8itzi«?en  Schulbänken.  --  Die 
Beheizung^  erfol^ft  lueist  in  ziemlich  primitiver  Weife  und  die  Ventilation 
durcb  fl'V  Fcn^^te^. 

Kimlergärteu  finden  .sich  in  der  Schweiz,  abj^esehen  von  einigen 
palen  Anlagen,  nur  in  ^erinp'or  Zahl,  dagegen  sind  solche  in  Italien 
in  den  meisten  gröfseren  .Städten  vorhanden. 

Der  in  der  ociienschrit't  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architektenvereins  verörfentlichte  und  in>  .Separata'-'druck  erschienene 
Vortrag  behandelt  die  berührten  Punkte  in  ein  gehen«  er  Weise,  gibt  ein 
ansfubriiches  Material  von  Zahlcnwerten  an,  ist  von  (.rliiutemden  Zeich 
nunj^en  ausgeführter  mustergültiger  Gebäude  begleitet  und  enthalt  auch 
im  übrigen  so  interessante  Mitteilungen,  dafs  er  dem  Schubnanne  wie 
dem  Techniker  zum  Stndinm  angelegentlich  empfohlen  werden  kann* 

Poetbanrat  a.  B.  C.  FtscBaa  in  Hannover. 
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8oHMu>,  G.  Die  StiefldiidAr  dar  FaailU«  und  der  Selnila  oder  Winke 
für  gemeiiiiiütsige  Umier,  Behörden,  Lehrer  und  Jegendfrennde, 
Miwie  fSr  mtern  ichweohrinwiger  imd  geistig  snriiekgeUlebeiier  XiDder. 
St  Gtllen,  1888.  Selieitlin  (0.  Limlierger).  (88  8.  8«.) 
Der  Verfimer  let  Sehweieer  und  bespriclit  deihelb  vor  ellem  die 
VerhUtmite  in  leiner  Heimet    Vielse  ist  indes  wou  eHgemeinerer 
Bedeatung,  denn  er  will  ans  neben  endenn  besonders  Winke  Ar  die 
Eknekong  der  Sehweohsinnigen  geben. 

Hit  Beoht  verlangt  er  in  enter  Linie,  dnfii  mnn  die  Urseefae  der 
Knakbeit  erkenne,  weil  denteb  sieb  das  HeUmittol  riobte.  Wenn  nimliob 
der  Sebwabhsinn  nicht  angeboren  sei  nnd  reobtseitig  eingegri&n  werde, 
so  sei  er  in  Tislen  FSUen  beilbar,  noob  blnfiger  sei  wenigstens  eine 
Besserang  möglich.  Schwerkranke  wfirden,  solange  «s  kdne  Staatsbilfe 
gebe,  am  besten  in  einer  Privatanstalt  untcrgcbraeht,  dort  könne  jeder 
am  ehesten  seinem  Wesen  entsprechend  behandelt  werden.  In  weniger 
schweren  Fällen  möge  die  Schule  die  Erziehung  übernehmen,  doch  nidit 
die  gewöhnliche  Schule;  auch  die  beste  sei  nicht  der  Ort,  wo  derartige 
Kinder  berücksichtigt  werden  könnten,  es  seien  für  sie  vielmehr  besondre 
Hilfsklassen  zn  errichten,  wie  sie  in  Deutschland  schon  mehrfach  bestehen. 
Dh  aber  gerade  unter  den  Armen  viele  Schwa<'bsinnige  seien,  so  habe 
seh  (in  deshalb  der  Staat  die  Pflicht,  Ersiehangsanstalten  for  dieselben 
zu  gründen. 

Mau  wird  sich  diesen  Auatühi  unijeii  des  Verfassers  iiuschlie  fseu 
k(  ruieii,  andre  sind  auch  zu  demselben  oder  einem  ähnlichen  Ergebnis 

gekonnnen. 

Von  Wiolitig-keit  ist  die  Erfahrung,  dafs  die  gesunde  Alpenluft  des 
hohen  Wallis  schon  manchen  Kretin  zu  einem  normalen  Menschen  gemacht 
\ini.  Was  Ausdauer  in  der  Erziehung  vermag,  zeigt  das  bewundemswertf- 
Beispiel  des  Dr.  Skumn,  eines  französischen  Arztes,  der  einem  vskIh- 
spenstigcn  Kretin  mit  seinen  Knieeu  und  seiner  Haiid  die  Bciue  und 
Hindchen  hielt  und  in  dieser  Stellung,  abgesehen  von  der  Tischzeit  und 
Naditmhe,  fünf  Wochen  verharrte,  bis  der  Unruhige  gebändigt  war. 

Mit  der  Bebandlang  der  Aufgabe  kann  man  sich  nidit  immer  ein- 
▼erstanden  erUiren.  Der  Verfasser  IXTst  sie  Welfacb  aofser  aebt,  s.  B. 
hätte  der  Qericl;^;;^  (S.  8),  dessen  Darstellang  den  sechsten  TsU  des 
Scbiiftckens  einnimmt,  viel  kSner  erl&ntert  werden  kSnnen.  Bist  auf 
8. 66  seiner  nnr  ^18  Seiten  slOilenden  Arbeit  bebandelt  der  Avior  die 
IVage,  was  Blten.  nnd  Behörden  in  Znknnft  fSr  sdhwaebsinnige  Kinder 
za  tbon  haben,  und  doch  will  er  banptsiofaliofa  „Winke"  geben.  Kanehes 
ist  gans  flberflä'ng,  weil  es  selbstrerstlndlioh  ist;  so  bedarf  es  keines 
Beweises,  dafs  das  Übel  des  Scbwacbsinns  da  ist,  keiner  Belege  ans  der 
Bibel  sur  BekrSftignng  der  Bebanptnng,  dab  wir  nnsem  bedanemswerten 
Mitmenschen  sn  helfen  verpflichtet  sind.  Der  Verfesser  bat  GefisUen  an 
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adb&MB  BUdani  «od  derglttebea,  dw  die  Sache  nicht  weiter  fuhren. 
Kr  kt  nMtSadim  ron  grote  U«bt  ISr  dietelbe  erföllt,  nnd  ein  tief- 
eByfindendet,  von  wahrem  Ghriitentiim  erwinutei  Ben  fiOirl  Mine  Feder; 
«  Im*  Mdk  gut  beobMhtrt  und  tnxd  giswilb  pnklifoli  TfiabtlgM  Iditea, 
aber,  wm  er  eigentlkh  in  tdner  Sehxift  will,  mdk  er  bei  einer  etwaigen 
ne— n  Auflage  klarer  hervortreien  lauen.  Als  SohrilMeQtr  leheittt  er 
eia  Neuling  sn  Min. 

Oberlflimr  ani  Bealgymnannm  Dr.  Mwni»L  in  Altooa. 

Dr.  K.  lünnK.  Btndtttld  d«r  HBtenmeliiag  CMhfiniiiBg  tob 
Scbttlaiiniim.  WntMh,  No.dl,  ^  ima  48,  Jalugug  1888. 
y«rfiMNr  nntetiodite  die  Ohren  von  281  Sehtteriimen  einee  Peterf 
hager  weibliehm  Ojmnanume  in  Bemg  auf  die  HSrMhürfe  mitldii 
n&lenpraeb«,  Tifofaennhr  imd  PoLinnaehen  HoimeeMit,  in  Besag 
aof  pailiokgisehe  Verlndeningen  oto-  und  rbinotkopiedi»  in  Besng  «nf 
die  Ätiologie  doreh  gedmekta  Fragekarten.  JKe  Beenltate  sind  in  Über* 
lichtlieb«!  Tabellen  soiaaimengeetellt  nnd  bestehen  wesentlich  in  folgen- 
dem: Unter  562  untertuchten  Ohren  vermochten  79  die  Flöstersiirabhe 
sieht  bis  aof  16  Keier,  die  vom  Aator  als  Norm  anfgeitellte  Hörweite» 
xn  Temehmen;  d.  h.  bei  14,5  Prosent  der  untersuchten  Gehörorgane 
blieb  die  Hörscbärfe  hinter  der  Nonn  snrfiek.  Da  bei  vielen  Schülerinnen 
»Ueiu  die  HÖxwhfirfe  des  einen  Ohres  vermindert  war  und  sich  nur 
%i  Sehölerinnen  mit  verminderter  Hörscbärfe  beider  Ohren  vorfanden, 
10  betmg  der  Prozentsatz  der  barthörigen  Schülerinnen  nur  8,5»  bei 
Bernekiichtignng  der  aneachHelriich  mit  einem  Ohre  Harthörigen  dagegm 
19^  Prozent 

Was  die  pathologischen  Yeränderungen  betrifft,  so  betont  Verfasm* 
die  Thatsache,  daÜB  Trübungen  und  Einziehungen  des  Trommelfells  gar 
nicht  so  selten  bei  normaler  Hörweite  beobachtet  werden;  bei  16  Pro- 
zent der  normal  hörenden  Ohren  wurden  Triiburpfcn  und  bei  12  Prozent 
Einziehungen  notiert.  TTnverhältnisniäfsi^  häufi|i:er  fluiden  sich  diese 
pnthclofriscbrTi  Vpr-an(L'nHi!^HTi  bei  den  hnrthörigfii  Oliren,  Von  den 
untersuchten  Schüieniineii  litten  40  (>  Pro/.ent  an  akuten,  f^ubakuten  oder 
chronischen  Kachenkatarrhen.  Diese  aulfallende  Erscheinung  führt  Lünir 
auf  das  rauhe  Petersburger  Klima  überhaupt  und  den  harten  Wniter 
infbesondere  zurück,  währeiui  dessen  er  seine  Untersuchungen  anstellte. 
In  vergleicheiidcii  Kurven  (Jemonstriert  er  den  Einflufs  dieser  Kittrurlie 
auf  die  Hürschärfc.  Erhebungen  über  die  erfsihrungsgemäTs  zu  Erkran- 
kungen des  Ohres  i  sponierenden  Infektionskrankheiten  des  Kindesalters 
errraben,  dafs  von  den  untersuchten  Schülerinnen  überstanden  hatten: 
'Scharlach  34,8  Prozent,  Aöteln  19,2  Prozent,  Masern  85,4  Prozent, 
Diphtheritis  15,6  Prozent. 

Bei  6 1,5 Prozent  der  untersuchten  Ohren  wurden  krankhafte  Aüeküunen 
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mwbgvwieMii,  von  weloben  VetfiMser  etwa  die  Hülfte  ab  heilbar  beielehneL 
Beiitglioh  des  BinflaiBee  der  Harthörigkeit  auf  die  geietige  Ent- 
mlMliuig  und  die  Foitaehritte  der  nntemiohteii  Schlllcriiiiieii  gibt  Lurar 
folgende  niobt  uniiiteresiaiite  Daten:  Vom  296  Sehfflerinoen,  «eldie 
Flnaterspraohe  mit  beiden  Ohren  anf  16  nnd  mehr  Heter  hörten,  hatten 
119  gate  Genioren,  84  befriedigende  und  28  scAleefate.  Unter  48  Schfito- 
rinnen  mit  einer  Hörweite  von  10,8  Keter  &nden  lioh  11  mit  guten, 
20  mit  befriedigenden  nnd  12  mit  schlechten  Cenniren.  Bei  einer  Hör- 
weite von  8  Meter  war  anter  12  Schülerinnen  bei  1  dieCennr  gut,  bei  5 
befriedigend  and  bei  6  sehr  schlecht.  Nach  Hervorhebung  des  ungiinstii^ii 
Einflusses  der  nnbeachtet  gebliebenen  Harthörigkeit  nioht  allein  auf  die 
Fortecbritte,  eondem  auch  auf  den  Charakter  dei  Lernenden  spricht 
LoxiK  sich  ?e^en  das  Certieren  der  Schülerinnen  aus  nnd  ▼erlangt,  dais 
bei  der  Piatzbestimmung  in  der  Schule  vor  allem  die  Hörweite  berück- 
sichtigt werde  und  die  schlecht  hörenden  Kinder  die  dem  Lehrer  sonttohet 
gelegenen  Plätse  erhalten. 

JCreiaanEt  Dr.  med.  C.  Stböhxbbbg  in  DorpaL 
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liik  n«iiM  ▼«rsteUtMurea  iweiiitiiges  Snbiell  fttr  Sehlde 

und  Hau. 

Von 

Dr.  med.  Albxandbr  Brandt, 

o.  Professor  an  der  Uaiversität  Charkow. 
(Hit  4  A1»bSld«og«n.) 

Die  ttberaos  zahlieichen  Bemtthmigeii»  ein  yentellbares 
Snltaell  zu  koiurtniieFen,  welches  anoh  ftlr  die  Schule  genügend 

solide  und  billig  sei,  gaben  bisher  bekanntlich  wenig  zufrieden- 
stellende Resultate.  Keines  der  vorcfescblagenen  Subsellien 
war  im  stände,  sich  Eingang  in  die  ächule  zu  verschafien,  ja 
wir  sehen  je  Iftnger,  je  mehr  die  Meinimg  Wurzel  fassen,  die 
Konstruktion  einee  yeistellharen  Sehnlsnhsells  sei  schleohter* 
dings  nieht  anaflOhrhar.  Dooh  heilst  einer  ähnlichen  Meinong 
huldigen  die  Macht  der  Technik  unterschätzen ,  welche  alles 
im  Princip  Erreichbare  auch  als  praktisch  realisierbar  aiiiiiiiimt. 
flier  kann  es  sich  wohl  um  ein  non  possumus,  aber  nie  um  ein 
non  potnerimus  handeln.  Doreh  diese  Erwflgong  wurde  ich 
SQ  eigenen  Konstroktionsyenuchen  geführt,  ab  mich  meine 
Kollegen  im  Verwaltangsrate  des  lokalen  «Vereins  znr  Ver- 
breitun^r  des  Elementarunterrichts"  veranJafsten ,  der  Verbesse- 
rung der  Subsellien  in  den  Schulen  des  Vereins  meine  Aof- 
meiksamkeit  zu  schenken. 

8«ii]ferandbttllq»fle90  III.  9 
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Die  von  mir  ausgeführten  mannigfachen  Konstruktions- 
versuche  dehuteu  sich  auf  einen  Zeitraum  von  über  zwei  Jahren 
aus,  worden  jedoch  stets  in  gewissen  Schi-aukeu  gehaltea  daxok 
die  Üherzeugnng,  dafs  ein  solider  Mechanismus  sich  Dur  aus 
Metall  daistellexi  lasse  und  dafo  EinfBcfaiieLt  der  Konstruktion 
und  MAterialerspamis  am  besten  mit  dem  amerikanischen  Sy- 
steme vereinbar  seien. 

Auf  diese  Versuche  nicht  nfther  eingehend,  erlaube  ich 
mir  nur  der  Beschreibung  der  gegenwärtigen  Form  meines 
Subsells  eine  Erwähnung  des  ursprünglichen,  den  Ausgangs- 
punkt bildenden  Modells  vorauszuschioken,  da  dasselbe  mög- 
liekenfalls  einer  Wiederaufnabme,  resp.  Ausarbeitung  in  einer 
andren  Richtung,  als  ee  von  mir  geschah,  nicht  unwert  ist.  Das 
(Testell  desselben  bestand  au?  zwei  vertikalen,  platten  Stäben  von 
SchuuedeeiseD,  einem  rechten  und  linken,  welclie  je  in  zwei 
ouf  dem  Fofsboden  iniheude  Fuiise,  einen  vorderen  und  einen 
hinteren,  ausliefen.  An  die  beiden  vertikalen  Stftbe  Uelsen 
sich  in  jeder  erforderlichen  Höhe  hinten  das  Pult,  Tome  das 
Sitzbrett  und  die  Rückenlehne,  jeder  Teil  für  sich,  anschrauben. 
Zu  diesem  Ende  bcsal'sen  jene  Stäbe  zwei  Reiben  von  Löchern. 
Pult  und  Leline  wurden  mit  je  einem  Paar  Bi)l/en  unmittelbar, 
das  Sitzbrett  jedoch  niiittelst  zweier  Konsolen,  auf  weichen  es 
vor  und  rückwärts  verschiebbar  war,  angeschraubt.  Die  beiden 
Httlften  des  Ghstells  wurden  durch  Pult  und  Lehne  unverrftckbar 
zusammengehalten  und  standen  auch  unaDgeschraubt  vollstttndig 
fest  auf  dem  Boden.  Die  Aneinuuderkettuner  dei-  eiuzelueu 
Subspllien  sollte  mittelst  unter  die  Fulse  gescliuijener  Eisen- 
Streiten  nebst  zugehörigeu  Schrauben  bewerkstelligt  werden. 
Ein  Konstruktionsfehler  dieses  Subsells  bestand  jedoch  darin, 
dals  bei  Einstellung  desselben  auf  die  niederen  Nummern  die 
oberen  Enden  des  Grestells  über  das  Pult  hervorragten  und 
mithin  zu  Verletzungen  der  Schüler  Veranlassung  geben  konnten. 
Dies  war  der  Grrund,  weshalb  ich  die  Schulbank  nach  Aus- 
führung des  ersten  Exemplars  sofort  verschiedentlich  modifi- 
zierte Gegenwärtig  bedaure  ich  folgende,  direkt  zum  Ziel« 
führende  einfachste  Änderung  nicht  vorgenommen  zu  haben. 
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Diese  bestände  darin,  dafs  die  störend  vorstehenden  Enden  des 
OeBtoll''  hiä  auf  das  nötige  Mais  besohnitton,  dafär  aber  zwei 
«iseme  Planken  Yon  entsprechender  Lftnge  an  dem  Pnlti  dessen 
TOfderen  unteren  Rand  ttbermgend,  befestigt  würden.  Mit  den 

gehörigen  Löchern  zum  Anschrauben  versehen,  küinien  diese 
Planken  die  Befeetifninir  des  Pultes  am  Gestell  veriiuttoln. 

Bei  meinen  weiteren  Konstruktionsversuohen  handelte  es 
«eh  im  wesentlichen  um  ein  Gestell,  welches  nach  dem  Princip 
eines  heransschiebbaren  Landkarten-  oder  Notenständers  gebant 
sei;  seinen  wesentlichen  Teil  sollte  ein  senkrecht  stehendes 
Rohr  resp.  eine  HohlsUulo  darstellen.  In  dieser  Siiule  wollte 
ich  eine  das  Pult  tragende  Stange  anf  und  nieder  geben  lassen; 
aoisen  sollte  die  Säule  von  einem  gleichfalls  in  der  \'ertikal< 
ebene  yerstellbaren  Bügel,  dem  Träger  Ton  Sitz  und  Lehne, 
nm&ist  werden.  Nach  diesem  Princip  wurden  nun  nachein- 
ander mehrere  Modifikationen  einer  Schulbank  gebaut,  von 
denen  zwei  in  einer  besonderen,  in  russiscber  Sprache  erschie- 
nenen Broschüre'  beschrieben  und  abgebildet  sind.  Gegenwärtig 
soll  mein  Subsell  in  seiner  neusten ,  noch  nicht  beschriebenen 
Form  vorgeführt  werden»  wie  ich  dasselbe  für  das  p&dagogische 
Museum  der  MiHtttrlehranstalten  zu  St.  Petersbui^  von  der 
mechanischen  Fabrik  des  Herrn  K.  A.  Tbbpkb  ausführen  liefe. 
Da  diLs  Konstruktionsprincip  ans  den  oben  gemachten  Andeu- 
tungen und  den  beigefügten  Abbildungen  leicht  verständlich 
wird,  so  kann  ich  mich  ohne  weiteres  zu  einer  Beschreibung 
der  einzelnen  Teile  wenden. 

Das  Gestell.  Seinen  wesentlichsten  Teil  bildet  eine 
vierkantige  gufseiseme  Säule  (Fig.  I  u.  IT,  A).  Zur  Vermin- 
derung des  Gewichts  sowohl,  als  auch  der  liüibuug  sind  die 

*  A.  Brandt:  Die  Hygiene  der  Schulbank,  xth'it  Be^ichreibKng  einer 
neuen  Bank  für  jeden  Wuchs  Charkow.  l.'^ÖÖ,  ri>i.i  JFrnTo\v.  Mk.  1.  — 
Die  Broschüre  enthält  u.  a.  eiue  durrlmn  ])oy>n1nr  gehaltene,  wissen- 
tchaftlich  begriiiidetc,  knappe  T'nrlpjjniip:  des  Eintlusses,  welchen  die 
Konstruktion  der  Subsellien  aut  die  Gesundheit  der  Schüler  ausübt, 
ferner  einen  l'}»erbHrk  über  die  Konatruktionsprincipien  der  Schulbänke, 
«ine  kurze  Anleitung  £ur  Vurnaiime  von  Körpermessungen  am  Schüler  u.s.  w. 

9* 
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Seitenflächen  der  Säule  etwas  vertieft.  Ihre  Kanten  besitzen, 
um  gefahrlos  zu  sein,  die  gehörige  Rundung.  An  einer  der 
Seitenflächen  sind  die  Nummern  2 — 7  erhaben  angebracht.  Die 
Säule  ist  von  einem  Kanal  durchzogen,  welcher  die  das  Pult 
tragende  Stange  aufnimmt.  Zur  Fixierung  der  letzteren  auf 
der  gewünschten  Höhe  stellt  das  obere  Ende  der  Säule  eine 
Klammer  (a)  mit  zugehörender  Schraube  dar.  Damit  beim 
Anziehen  dieser  Schraube  die  Elasticität  des  Metalls  gehörig 


Fig.  I. 

K 


in  Wirkung  treten  könne,  setzt  sich  der  Schlitz  der  Klammer 
eine  gute  Strecke  längs  der  entsprechenden  Säulenkante  fort.' 
Das  untere  Ende  der  Säule  läuft  rechts  und  links  in  einen 
Lappen  (6)  aus,  bestimmt  zum  Anschrauben  mittelst  zweier 
langer  Bolzen  an  den  Fufs  {B)  des  Gestells.    Dieser  ist  von 


'  Die  soeben  erwähnte  Klammer  als  Ersatz  für  eine  das  Rohr  in 
radiärer  Richtung  durchsetzende  Schraube  verdanke  ich  dem  Vorschlag 
des  Herrn  A.  G.  Latyschew,  Instruktors  am  hiesigen  technologischen 
Institute.  Für  diesen  sowohl,  als  auch  für  mehrere  andere  nütiliche 
Winke  spreche  ich  dem  genannten  Herrn  hiermit  meinen  besten  Dank  an»- 


Ida 

Hok^  und  besteht  aus  vier  Schenkeln  {e,  d^e^f)^  von  denen 
die  beiden  Qoerschenkel  (c,  ans  einem  Stttok  gefertigt, 
einen  flachen  Bogen  und  damit  die  Hauptstütze  fär  die  Säule 
bilden.  Entsprechend  dem  Lumen  der  letzteren  ist  auch  dieser 
Bogen  von  einem  vertikalen  Kanäle  durchsetzt.  Die  beiden 
Längsschenkel  [ej)  des  Fulses  sind  jeder  für  sich  mittelst  eiser- 
ner Winkel  nnd  zugehöriger  Bolzen  an  den  Bogen  aDSohraubbar. 
An  Qirem  centralen  Ende  besitzen  diese  Lttngsschenkel  ein 
leohteckiges  Loch  (r/),  zum  Durchtritt  des  Lehnen trägers,  an 
ihrer  Sohle  eine  verkehrt-rinnenförmige ,  am  vorspringenden 
peripheren  Ende  gespaltene  eiserne  Platte  (/>),  welche  den  Zweck 
hat,  die  hölzerne  Verbind ungsleiste  der  Subsellien  zu  umfassen 
und  an  ihr  festgeeohiaabt  zn  weiden.  Die  Lichtung  des  Fnlses 
genfigt,  mn.  eine  Dielenbttrste  passieren  zu  lassen.  Am  vor- 
dersten  Subsell  jeder  Reihe  Mit  der  vordere,  am  hintersten 
der  hintere  Löngsschenkel  weg. 

Der  Sitz.  Dieser  besteht  aus  einer  gulseisernen  Stütze 
(Fig.  n,  C)  und  dem  yon  ihr  getragenen  hölzernen  Sitzbrett 
(Fig.  I,  D).  Die  Sttttze  bietet  zwei 
Stfleke,  ein  Yoiderss  groüses,  von  mir  ^* 
als  Gräbel  (Fig.  TT,  /)  bezeichnetes  und 
ein  hinteres  kleines,  welches  ich  Schlufs 
itQok  nenne  (Fig.  U,  Beide  um- 
£uBen,  als  Bügel  aneinanderschlielsend, 
die  Säule,  lAngs  welcher  sie  auf  nnd 
ab  gleiten  können.  Sie  werden  jeder- 
seits  von  hinten  durch  einen  Zapfen 
und  einen  Bolzen  zusammengehalten, 
reep.  in  der  gewünschten  Höhe  an  der 
Siolefixiert.  Der  mitüerei  der  Sttnle  an- 
liegende  Teil  der  Oabel,  ihr  Körper,  ist  zur  Yerringening  des  Oe- 
wiehtes  hohl  nnd  besitzt  yome  einen  senkrechten,  im  Querschnitt 
inpezförmigen  Kanal  zur  Aufnahme  der  die  Rückenlehne  tragen- 

*  Übrigens  lieb  ich  emen  eleganten  Fofs  auch  in  Oufii  ansfShren, 
denelbe  erweift  eich  aber  ab  an  kostspielig  nnd  kann  mithin  nicht  em- 
pfohlen werden. 
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den  Stange  (iFig.  I  n.  U,  E),  Die  beiden  iSeitenarme  der  Grabef 
stellen  maaBive  Platten  dar,  welehe  Kimftcbst  unter  einer  Stei- 
gang  Ton  3  om  Bohrftg  naoli  vorne  nnd  anlm,  in  iJireni  wei< 
teren  Verlauf  gerade  Torwfiris  geriehiet  sind.   In  die  Gkibel 

sind  oben  die  zur  Regulierung  der  Breite  des  Sitzbrettes,  eut- 
spreebend  den  Subsellienim minern,  eriorderliilion  Ziffern  einge- 
schlagen. Das  Sitzbrett  ist  plan,  obne  vorderen  Kandwulst^ 
da  letzterer  bei  einer  richtigen  Höhe  des  Sitzes  und  der  Kreoz* 
lehne  UberflUssig  ersoheint;  zudem  beAirohtete  ich,  es  kdnnt» 
derselbe  einen  Draok  auf  die  Gk^Use  der  Kniekehle,  arteria 
und  yena  popIitea,  ausüben.  An  seinem  hinteren  Rande,  zu- 
nächst der  Lebnenstange,  besitzt  das  Brett  einen  Ausschnitt» 
welcher  gestattet,  die  Bankbreite  bis  auf  das  geringste,  dem 
Format  No.  1  entsprechende  Mals  zu  redaoieren.  Die  Führung 
für  das  Sitsbrett  befindet  sich  an  dessen  nnterer  FliUke  und 
ist  durch  die  Ansicht  von  vorne  (Fig.  III)  yeranschauUcht, 

Vig.  m. 


Die  miteinander  parallel  Torstrebenden  Gabelanue  sind  jeder 
gleichsam  in  einen  Kanal  eingeschlossen,  welcher  aus  zwei« 

mit  ihrer  Sohle  ans  Brett  geschraubten  gufseisemen  Winkeln 
besteht.  Der  eine  derselben  i  Iii, /i)  ist  auch  au  seiner 
unteren  Kante  rechtwinkelig  geltugi  n  und  bildet  somit  gewisser- 
maTsen  einen  Haken.  Gegen  die  H  ^hlnng  des  letzteren  wird 
der  entsprechende  Lftngsarm  der  G^bel  gepreist,  und  «war 
mittelst  einer  Schraube,  welche  den  andren,  gerade  absteigen* 
den  Winke!  (Fig.  III,  /)  durchsetzt.  Diese  Schraube  darf,  da- 
mit die  AVinkel  nicht  wacklig  werden,  genau  nur  die  erfor- 
derliche Lauge  und  nicht  mehr  beaiizen.  Man  ersieht  leicht, 
dafs  diese  einfache  Yorriehtung  nicht  blois  ein  Vor-  und 
Zurückschieben,  sondern  auch  ein  Abheben  und  mithin  ein 
Entfernen  des  Sitabrettes,  seihst  bei  aneinander  geketteten  Sub- 
Sellien,  gestattet.    Zu  diesem  Bode  müssen  die  Schrauben 
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^anickgedreht  und  das  Brett  seiÜiok  etwas  verschobeu  weiden ; 
die  Ghibeiarme  passieren  alsdann  leicht  die  Schlitze  zwischen 
dem  einfaflhen  und  dem  hakenfbnnig  gebogenen  Winkel.  — 
Bei  gans  berabgelassener,  auf  dem  Lappen  der  Sänle  resp. 

dem  Fuise  ruhender  Gabel  resultiert  die  Bankhöhe  No.  1,  bei 
voUstäudig,  }>is  zur  Berührung  mit  der  Klsmimei  erhobener 
Gabel  die  Baakhöhe  No.  8.  Die  Zwischennummern  sind,  wie 
erw&bnt,  an  der  £'läche  der  Säule  markiert. 

Die  Lehne.  Es  ist  die  Kienfllehne,  welcher  ich  am 
genugsam  in  der  Litterator  angeführten  Gründen  den  Yonrag 
gebe:  doch  liiTst  sieh  an  meinem  Subsell  auch  jede  andre 
Lehne  anbringen.^  Den  Trager  der  Lehne  (Fig.  II,  ^  bildet 
ein  T-förmiges  Stück  Schmiedeeisen.  Seine  vertikale  Stange 
(Fig.  II,  m)  wird  in  den  tnipezfbrmigen  Kanal  des  Gkbelkttrpers 
eingesetit  nnd  mittelst  einer  Sohianbe  auf  der  erforderlit^en 
Hobe  festgehalten.  An  ihrem  unteren  Ende  mit  abgeschrägten 
hinteren  Kanten  hllst  sich  diese  Stange  genau  in  den  erwähnten, 
ihr  als  Scheide  dienenden  Kanal  einpressen,  wodurch  jegliches 
WHolceln  ausgeschlossen  wird.  Die  obere  oder  Querstange 
(Fig.  n)  des  eisernen  T  dient  zum  Ansobmuben  dee  Lehnen- 
biettes  (Fig.  I,  F),  einer  an  den  Ecken  nnd  Kanten  abgemn- 
deten  Planke.  Für  die  Einstellung  der  Lehne  war  es  unnötig, 
in  deren  Stanfje  Zitlerü  einzuschlagen,  du  ja  der  obere  liand 
einer  Kreuzieime  bei  jeglichem  Wuchs  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  hinteren,  dem  Schüler  proximalen  Pultrande  stehen 
soll,  und  eine  solche  Stellung  sich  durch  AugenmaJa  leicht 
erreichen  lälst  —  Bei  dem  soeben  beschriebenen  MechaniBmus 
der  Lehne  macht  sich  ein  Übelstand  bemerkbar,  dafs  nämlidi 
das  untere  Ende  der  senkrechten  Stange  nur  bei  hoher  ßin- 
stellung  derselben  durch  den  Gabelkörper  und  bei  niederer 
durch  den  Kanal  des  Fuises  verdeckt  wird,  bei  mittlerer  Ein« 
Stellung  hingegen,  wenn  auch  an  einem  aemlich  Terborgenen 
Orte,  frei  vorsteht.  Mögliohen&Us  verdient  daher  ein  an  mei- 

*  Die  Wiener  Schul  bankexpertise  hat  sich  für  eine  kombinierte 
Lehne,  die  Krcuzlcndcnscbalteriehae,  entiohiedeii,  b.  diese  Zeitaohrift» 
1889,  No.10»  S.M7.   D.  Bed* 
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nem  frfliiereii  Modell  ansgefülirier  Heohanismus  den  Vorzug. 

Hier  bildet  nämlich  die  gleichfalls  T-förraige  Lehneustange 
mit  der  Bankstütze  em  Ganzes.  Gleich/.eitig  mit  ihr  sich 
hebend  und  seokend,  besitzt  das  Lehueubrett  uocb  eine  Eigen- 
bewegong  längs  der  Stange,  welche  auf  eine  recht  einfach« 
Weise  erreieht  wird.  Ober  das  Wie  Terweiae  iah  auf  meine 
Brosehflre  a.  a.  O.  S.  25. 

Das  Pult.  Auch  dieses  ist  an  einer  T-förmigen  Stange 
(Fig.  II,  G)  aus  Schmiedeeisen  befestigt.  Die  Befestigimg  ge- 
schieht durch  sechs  Boken,  deren  runde,  platte  Köpfe  auisen 
an  der  vertikalen  Löngswand  des  Pultes  vorstehen.  Der  ab« 
steigende  Teil  der  Stange  ist  oylindriaoh  nnd  trägt  die  Ziffern 
2  bis  8  eingeprelist.^  Das  hölseme  Polt  (Fig.  I,  H)  nntersoheidet 
sich  in  nichts  wesentlichem  von  den  allgemein  verbreiteten. 
Sein  Brett  zerfUUt  in  einen  vorderen,  schmalen,  horizontalen, 
mit  zwei  Tintenfässern  und  mit  Rinnen  für  Federn  und  Blei- 
stifte versehenen  nnd  in  einen  hinteren,  breiten,  im  Verhältnis 
7on  1 : 7  geneigten  Teil.   Nach  Wunsch  kann  ein  Teil  des 


^  No.  1  ergibt  aioh  von  selbst  beim  gröfstmöglichen  Herabaeoken 
des  Pultes.  In  Bezug  auf  die  Nummem  meines  Subsells  halte  ich  mich 
an  die  von  Dr.  A.  Spibss  in  seinem  vortrefflichen  Aufsatz:  „Zur  prak- 
tischen Lösung  der  Subsellienfrage"  {Deufsrhe  Viertefjahrs'^rhr.  f.  öffenff. 
Gr^iindhei'f^jifl.^  XVTI,  1885)  aufgestellten,  hi  rli'^:^  zwcckmäfaigen  Normen. 
Von  den  Grürsennummorn  (0  bis  8)  {Hes('55  gründlichen  Kenners  erlnnl^o 
ich  mir  nur  die  von  ihm  'lellisit  als  unwesentlich  l)ezeiehnete,  far  einen 
Wuchs  unter  1,10  m  V)e8timmte  No.  "  fortzulassen.  Übrigens  iäfst  sich 
mein  Subsell  auch  dieser  Nummer,  sowie  jedem  andren  Gröfsensystem 
anpassen.  Tch  gebe  hier  folgenden,  die  verschiedenen  Stellungen  ukmucs 
Subsells  erläuternden  Auszug  aus  einer  grofsen  Tabelle  des  geuannlen 
Autors : 


c  OS 

5  ^ 


iE 


1.  Höhe  des  hiat  Paltrandes52,  Bankhöhe  32,5.  Bankbreite  24  cm, 

56,  .,  35,0,  „  26  „ 

3.  ff     n  M       60»  «I  37,5,  ,«  27 

4.  „  „  f,       64,  40,0,  29 

6.   ty      .»     M  66,  t,  42,6,  t«  61  « 

6.  „  .       72,  ^  45,0,  „  82 

7.  „     „  ,.       76,  „  47,6,  „  34 

80,  „  50,0.  „  34  . 
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Brettes  zum  Aufklappen  oder  zum  Vor-  und  Zurückschiebeo 
«iBgoriehtet  werden.  Auf  dem  Boden  des  Pultes  befinden  sieh 
mwei  eietrennte  Btteherbietier  von  genügender  Tiefe  nnd  Höhe, 
loh  gebe  nun  die  Mafee  meiner  Sehnlbank  in  Centimetem  an. 


Metallteile. 

Hohe  der  SSul«   32  cm, 

Dicke  der  SSnla    7  « 

Länge  der  PoltetMi^  (ohne  Querstück)    4d  „ 

Dieke  der  Poltetauge    4  „ 

Oegeiueitiger  Abitand  der  Yorderen  Qabeleaden   52 

h.  Holz  teile. 

Breite  des  Fufses  (Fig.  1,  tt/,    96  „ 

Länge  dea  Fufaes  (Fig.  1.  ef)    70  „ 

Höbe  dei  FuTses   19  „ 

Länge  des  Sitsbrettee   106  „ 

Breite  das  Sitsbrettea    83  « 

Länge  der  Lehne  *   100  „ 

Breite  der  Lehne    11  „ 

Länge  des  Pnites   119  „ 

Höhe  des  Pultes   15  » 

Breite  des  horiiontalen  Faltteils   10  „ 

Breite  des  geneigten  Pnltteils   40  „ 

Tiefe  des  Bfieherbrettes    24  ,  . 


Das  Gewieht  der  gniseisernen  Teile  beträgt  ungeftbr 

25  Kilüji^rauini. 

Ein  aus  fünf  SuUsellitMi  bestellender  Satz  meines  Systems 
mit  Metaliteilen  aus  Sohmiedeeiseu  und  mit  Wasserleitungsrohr 
als  S&nle  befindet  sich  in  einer  der  hiesigen  Elementarsoholen 
in  G^braneh  nnd  hat  sich  innerhalb  zweier  Jahre  yortrefflioh 
bewfthrt. 

Der  Preis  der  soeben  beschriebenen  neusten  Modifikation 
meines  Subsells  gestaltet  sich  wie  folgt: 

Ours  der  Metallteile  (l'/i  Pud  =  25  Kilourawm)  .    4  Kub.  50  Kop., 

Abputzen  und  Nachfeilen  dieser  Teile   1    n    25  , 

Stanpfon  für  Pult  und  Lehne    4    «    50  |. 

Bolzen  und  Schrauben   1    «    80  , 

2  Paar  KEiCHERScbe  Scharniere   2     „    —  ^ 

Holzteile  aus  f^cbciztem  nnd  lackiertem  Kiefern* 

bolz  nebst  tfontierung   6    „  —    „  . 

Snmma  20  Enb.  5  Kop. 
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Nach  dem  Tageskurs  berechnet,  wuide  dieser  Preis  40 
bis  42  Mark  betragen  oder  der  Sitz  ungefähr  20 — 21  Mark 
kooten.  £0  entspricht  dies  allerdings  noch  lange  nicht  dem 
Ton  mir  angestrebten  Ziele,  welches  dem  Sabseil  gestatten  soll, 
mit  den  gutgebauten  nnyerstellbaren  Scknlbttnken  za  kon- 
kurrieren ;  doch  hoffe  ich  zuversichtlich ,  dafs  sich  der  Preis 
um  ein  Drittel,  ja  möglichenfalls  um  die  Hälfte  \eniDg'em 
läfst  sowohl  durch  gröfsere  Bestellungen,  als  auch  bei  weitereu 
Vereinfachungen  der  Konstruktion.  Ein  paar  Mark  lieieen 
sich  gleich  ersparen,  wenn  die  Holsieile,  statt  gebeizt  und 
lackiert»  mit  Ölfarbe  gestrichen  würden,  ein  Ver&hren,  welohea 
noeh  den  Vorzug  besitzt,  dafe  die  von  den  Schttlem  so  häufig 
an  Schultischen  anfj^ebrachten  Schnitzeleien  leichter  verschuiiert 
werden  können.  Weitere  4  Mark  wurden  von  der  Rech- 
nung fortfallen,  wenn  man  auf  die  Zurückklappbarkeit  des 
Pultbrettes  mit  seinen  teuren  Scharnieren  yeiziditete«  Es  läist 
sieh  hier  leicht  aus  der  Not  eme  Tugend  machen;  sind  dooh 
die  Nachteile,  welche  zurdokklappbare  Pulte  besitzen,  wie 
Larm,  Unordnung  in  Büchern  und  Heften,  geklemmte  Finger, 
genugsam  bekannt.  Zu  dem  wird  der  Vorteil,  daJs  der  Sclüiler  in 
seinem  Subsell  auch  stehen  kann,  teilweise  dadurch  paralysiert, 
dafs  ein  Hersagen  der  Lektion  vom  Platze  aus  das  Vorblasen  und 
Ablesen  hinter  dem  Rtlcken  des  Vordermannes  sehr  erleichtert. 
Das  Heraustreten  aus  der  Bank  ist  bei  meinem  Subsell  übrigens 
um  so  weniger  störend,  als  sich  an  demselben  keine  seitlichen 
Schwellen  befinden.  Auch  am  Gewicht  der  iruJseisernen  Teile 
liefsen  sich  Ersparnisse  machen;  so  ist  namentlich  die  Bank- 
stütze mit  ihren  15,5  Kilogramm  offenbar  Tie]  zu  massiv  ge- 
raten. Mögliohen£EÜls  wäre  es  hier  sogar  vorteilhaft,  behu&  einer 
bedeutenden  Gewichtsverringerung  ein  an  sich  kostspietigeree 
Material,  nftmlich  GuTsstahl  oder  wohl  noch  besser  schmiedebares 
Gufseisen  (Weichgufs),  zu  wühlen.  Ferner  sind  noch  wesentlichere 
Vereinfachungen  des  Subsells  im  Interesse  der  Wohlfeilheit 
denkbar.  Beispielsweise  schlage  ich  vor,  den  viersohenkeligen 
Fu&  duroh  ein  flach  der  Diele  aufliegendes,  aus  Brettern 
gezimmertes  Ereuz  zu  ersetzen,  auf  welches  die  nach  unten 
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sockeifönnig  zu  verlängernde  Säule  gescliraubt  wird  (Fig.  IV). 
l^sehlerarbeit  und  Montierung  doa  Subsells  würden  daduroh, 
unter  glttohaeitiger  Veigröiseniiig  semer  Stabilitttt,  yereinfaoht 


Kg.  IV. 


werden.  Schliefslich  wäre  os  möglich,  auch  das  Kreuz  fort- 
zulassen und  sämtliche  Siiuien  einer  Reihe  entweder  direkt  an 
den  PuDsboden,  oder  zur  Schonung  desselben  an  ein  gemein- 
aameo  Brett  zn  aebrauben,  welches  seinerseits  nur  einer  leichten 
Belestigimg  am  Boden  bedürfte.  In  beiden  Fallen  ist  die 
ISnstellung  der  Snbsellien  anf  andre  Grölsennnnimem  selbst- 
verständlicli  mit  mehr  I  mständen  verkuupit,  als  wenn  sie  frei 
nnd  beweglich  auf  dem  Fufshodon  stehen:  doch  würde  man 
hierdurch,  genau  genommen,  weniger  geniert  sein,  als  es  auf 
den  ersten  Bliok  den  Anschein  hat.  Jeder  Klasse  kommt  ja 
ihre  typische  mittlere,  nnabänderliehe  Snbselliennnmmer  zu» 
welehe  die  Mitte  des  für  die  Sitze  bestimmten  Klassenranmes 
einnimmt.  Eine  Verstellung  dieser  nn  sich  am  .schwersten 
verstellbaren  Schulbänke  wird  also  unnötig.  Was  nun  die 
vorderen  und  hinteren  zu  zwei  bis  drei  andern  G-rö&ennam* 
mem  gehörigen  Snbsellien  jeder  Bicihe  anbetrifft,  so  wird  man 
auch  hier  selten  Yeranlassm^g  sn  Verschiebungen  finden,  da 
die  Ihffahrung  gewisse  Normen  ftlr  die  Zahl  der  Snbsellien- 
Hummern  in  jeder  Kla.'^.se  festgestellt  hat.  Zudem  Iftfst  sich 
auch  ohne  Yerrüokung  der  Säulen  eine  Verstellung  der  iSub- 
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Sellien  yomehmen,  wenn  mau  vou  einem  uuüuiKJrien  Einhalten 
der  vorgeschriebenen  Breiten  des  Sitzbrettes  Abstand  nimmt. 
Wie  die  oben  abgedraekte  Tabelle  lehrt,  yariiert  nämlioh  die 
Breite  diesee  Brettes  von  Nummer  xa  Nummer  im  Durohsohnitt 
kaum  mehr,  als  tun  einen  Oentimeter,  kann  also  fftr  swei 
iS^acblniriiummerii  unberücksichtigt  bleibeD.  Es  ist  bei  sonstiger 
normaler  Haltung  des  Schülers  ziemlich  gleichgültig,  ob  seine 
Oberschenkel  etwas  mehr  oder  weniger  gestützt  sind,  wenn  nur 
das  Brett  mit  seinem  Vorderrande  nicht  die  Kniekehle  drückt. 
Allerdings  wird  hierbei  die  Minnsdistans,  dieser  heiligste  Pnnkt 
des  Snbseltieiikodex,  in  Mitleidenaohaft  gezogen»  doch  ist  anoh 
sie  schlielslicb  keine  absolute  Gröfse,  und  sind  geringe  Schwan- 
kungen derselben,  etwa  in  den  Grenzen  zwischen  4  und  5  cm 
aufwärts  und  4  bis  3  cm  abwärts  nicht  gerade  vom  Übel. 
Beim  Streichen  der  Dielen  blieben  die  Subsellien  anf  ihren 
Plfttzen,  nnd  brauchten  höchstens  die  Pulte  empor-  und  die 
Sitabretter  abgehoben  zu  werden.  Durch  Ausführung  der  hier 
vorgeschlagenen  Verein&chungen  liefse  sich  meiner  annSheniden 
Berechnung  nach  eine  Preisermäfsigung  von  10  bis  15  Mark 
erzielen.  Endlich  spreche  ich  noch  die  Hoffnung  ans,  dafs  im 
Auslande  sich  die  Preise  für  die  Metallteile  des  SubseUs  billiger, 
als  in  Bulsland  gestalten  möchten. 

Meine  bisherigen  Konstruktionsversuche  haben  mir  leider 
bereits  m  groise  Opfer  an  Zeit  und  Geld  auferlegt,  als  dais 
ich  dieselben  selbstiindig  fortzusetzen  l^usl  lialte;  auch  ist 
Rufslaud,  und  speciell  unser  C'haikuw,  ein  undankbarer  Boden 
für  solche  Versuche,  üm  so  wünschenswerter  wäre  es,  wenn 
ein  tüchtiger  Fabrikant  in  Deutschland,  durch  diesen  Au&ate 
anger^i  sich  für  mein  Subselliensystem  interessieren  und  zur 
AusarbeituDg  und  Verbreitung  desselben  sich  mit  mir  in  Ein- 
verständnis setzen  wollte. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  die  Vorzüge  der  beschrie- 
benen Schulbank  kurz  zusammenzufassen: 

1.  Bei  meinem  Subsell  kommt  auf  jeden  Schüler  durch- 
schnittlich annähernd  nur  eine  halbe  Säule  als  Sttttse  für  Bank, 
Lehne  und  Pult,  während  bei  den  amenkanischen  auf  jeden 
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Schüler  annähernd  eine  ganze,  hei  den  europäischen  je  zwei 
Sftnlen  entfallen.  In  dieser  Beziehung  dürfte  mein  Snbseli 
die  denkbar  einfsobste  Form  eines  Gestelles  darbieten. 

2.  Der  Meohanismns  ist  ein  ftherans  emfaeher  und  dabei 

dauerhafter.  Er  läfst  sämtliche  Verschiebungen  für  jeden 
Wuchs  zu,  welche  von  einem  nach  hygienischen  Grundsätzen 
yerstellbaren  Subsell  verlangt  werden  können;  nur  die  onwe- 
aentiiohe  Breite  des  Pultbrettes  ist  konstant 

3.  An  Stabilitllt  Iftist  das  Snbsell  niohts  za  wiSnsdhen  übrig. 

4.  Leicht,  elegant  nnd  dnrohsiohtig  gebaut,  yerdrftngt  es 
wenig  Luft,  begünstigt  eiuo  freie  Cirkulation  der  letzteren, 
läfst  sich  bequem  säubern  und  beugt  dem  mannigfachen  Unfug 
vor,  welchen  die  Schüler  so  gern  unter  dem  Schutze  einer 
maasiTeii  Bank  romebnien. 

Ö.  Bank  seiner  Zerlegbarkeit  ist  es  sehr  geeignet  für  den 
Yenand  nnd  zur  Auf bewahrang. 

6.  Bisher  nur  zweisitzig  und  für  den  Gebrauch  in  der 
Schule  bestimmt,  läfst  es  sich  auch  einsitzig  ausführen  und 
ZOT  Benutzung  im  Hause  nach  europäischem  Systeme  aufstellen. 


Hodi  einmal  fiber  den  EinflnA  hygieniaclier  Maflnregdn 

auf  die  Sehulmyopie. 

Entgegnung  an  Professor  Dr.  Hsrmann  Cohs. 

Von 

Dr.  med.  A.  TON  Hippbl, 
PrüfefBor  der  AngenheiUrande  und  Direktor  der  ophihalmologisohen 

Klinik  in  Gielseo. 

In  Ko.  1,  1890  dieser  Zeitsohiüt  hat  H.  Cohn  unter 
dem  Titel:  „Über  den  Einfluls  hygienischer  Malbregeln  auf  die 

Schulmyopie.  Bemerkungen  zu  der  von  Professor  VON  Hippel 
unter  obig-em  Titel  verofientlichten  Schrift"  eine  Reihe  von 
Angrüfen  gegen  mich  gerichtet,  deren  Berechtigung  aus  einem 
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angeblich  „sorgsamen  Studium"  meiner  Arbeit  ab^^e4eitet  wird. 
So  gern  ich  bereit  bin,  in  eine  Diäkussion  über  wissen- 
schaftliche Streitfragen  mit  Gregnern  einzutreten,  weiche  mit 
wiBseDBohaftliohen  Grttoden  kämpfen,  so  wenig  entspricht  es 
meinem  Gesehmaek»  sogenannten  „Kritikern"  zu  antv9rteii, 
deren  Angrifbmethode  darin  besteht,  dem  Gegner  Ansichten 
unterzuschieben ,  zu  denen  er  sich  nie  bekannt,  und  durch 
unYollständige ,  sinnentstellende  Citate  ibn  in  scheinbaren 
Widerspruch  mit  sich  selbst  zu  bringen.  Ware  der  Angriff 
von  Cohn  in  einer  lediglieh  von  Fachgeuossen  gelesenen  Zeit- 
schrift erfolgt,  so  hätte  ich  ihn,  wie  bereits  bei  einer  firttherwi 
Gelegenheit,  ein£wh  ignoriert,  da  jeder  SachTerstftndige  sich 
ja  durch  die  Lektüre  meiner  Arbeit  sehr  leicht  ein  eigenes 
Urteil  über  Wert  und  Berechtigung  der  CoHNschen  „Kntik" 
bilden  kann.  Da  dieselbe  indessen  infolge  ihrer  Verölfeut 
lichung  in  der  „Zeitschrift  fitr  Schidgesundheitspflege"  auch  zur 
Kenntnis  Ton  liaien  kommt,  welchen  meine  Schrift  unbekannt 
ist,  so  bleibt  mir  nichts  übrig,  als  £u  zeigen,  wie  C!ohn  in  dem 
Bestreben,  seine  eigenen  Verdienste  in  ein  möglichst  glänzendes 
Licht  zu  stellen,  sieb  nicht  scheut,  den  Wert  anderer  Arbeiten, 
welche  sich  nicht  ausschiierslich  in  dem  auso^etreieuen  Geleise 
seiner  Untersuchungen  bewegen,  ohne  genügeudeu  Grund  herab- 
zusetzen . 

Cohn  beginnt  mit  der  Versicherung,  dais  es  „nicht  im 
entferntesten  persönliche  Gründe  sind,  die  ihn  yeranlassen, 

die  nachfolii^enden  Bemerkungen  zu  ^  eröfientlichen,  sondern 
mir  di<^  Besorgnis,  dals  die  jetzt  erfreulicherweise  allerorten 
rege  Agitation  für  Verminderung  der  Schulmyopie  und  für  An- 
stellung von  Schulärzten  ins  Stocken  geraten  könnte*'. 

Auf  Grund  meiner  Publikation  zu  behaupten,  dafis  ich 
ein  Gegner  vernünftiger  Bestrebungen  zur  Verminderung 
der  Schulmyopie  sei,  ist  nur  möglich,  wenn  man  dieselbe  höchst 
tliii  htig  gelesen  und  ihren  Inhalt  nicht  verstanden  hat  —  und 
dies  darf  man  doch  von  einem  „Kritiker '  wie  Cohn  nicht  vor- 
aussetzen — ,  oder  wenn  man  absichtlich  den  Zweck  meiner 
Arbeit  nickt  verstehen  will.   Klar  und  deutlich  habe  ich 
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b^i  einer  früheren  Gelegenheit'  und  in  meiner  letzten  Schrift 
8.4  ausgesprochen,  dafe  ich  den  segensreichen  Einflufs  der 
Schulhygiene  voll  und  ganz  würdige,  dafe  „dem  staatlichen 
fiohiilswang  die  Yerpflichtung  des  Staates  gegenttberstehe,  dafttr 
n  mögen,  dafii  die  Sehultttume  den  Anforderungen  der  Hygiene 
«nt^prechend  eingeriebiei,  die  Ziele  des  Unierriohts  nioht  über 
«n  Ternünftiges  Mafs  empor  geschroben  und  die  durch  den- 
selben bedingten  Schädlichkeiten  nach  Kräften  eingeschränkt 
werden.'^ 

Nicht  den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs  rationelle  hygie- 
nisohe  Mafinregeln  der  Snbnlmyopie  gegenüber  macbtloe  sindf 
«mdem  den  Einflnfe  zahlenmäfsig  festzustellen,  welchen  ihre 
konsequente  Dnrobftlhrung  auf  die  Kunssichtigkeit  ausübt,  war 
der  Zweck  meiner  Untersuchungen.  Jeder  luibefangene  Leser 
durfte  doiiselbeu  schon  aus  der  Überschrift  meiner  Arbeit  ent- 
nommen haben,  nur  für  Cohn  niuls  diese  nioht  verständlich 
gswessn  sein»  denn  er  sagt:  „üm  so  gespannter  muis  daher 
4m  Leser  sein,  aus  den  9  Jahre  lang  forijgeführten  Unter- 
muthuiigen  vov  Hippels  den  Kaehweis  geführt  zu  sehen,  dals 

der  Einfinf?  hygienischer  Mafsuahmen  auf  die  Scliuhiiyo]üe 
von  uns  wesentlich  überschätzt  worden  i.^t.''  Ich  kuuu  dem 
Leaer  diese  Spannung  duroh  die  Erklärung  ersparen,  dafs  ich 
eise  derartige  Behauptung,  wie  sie  Cohn  mir  unterzuschiebeu 
flb*  gut  findet,  niemals  aufgestellt  habe  und  gar  nioht  au&telleD 
konnte,  weil  bis  zum  Abeoliluls  meiner  üntersnohungen  über- 
hau|/i  nichts  Zuverlässii^es  über  die  Wirkung  hygienischer 
Maf?regelu  auf  die  Scjuilmyopie  bekuiiiit  war.  Weder  CoHN 
Crats  seiner  muaer  wieder  von  ihm  citierten  lOOüO  Schulkinder, 
noch  einer  seiner  Nachfolger  hat  irgend  welche  positiven  That- 
sichen  cur  Klärung  dieser  praktisch  so  wichtigen  Frage  bei- 
gebracht. Ohne  jede  Yoreingenommenheit  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  bin  ich  an  die  Bearbeitung  derselben  herange- 
treten und  habe  auf  S.  57  und  S.  59  das  Resultat  in  zwei 

Welche  Mafaregeln  erfordert  das  häufige  Vorkommen  der  Kars* 
■düigkeit  in  den  höheres  Schulen?  Rektoratefode.  OkAen,  1884. 


Digitized  by  Google 


144 


kmzeii  Theaen  formuliert,  die  meiner  Meinimg  nach  jedem 
Laien  TeretindliolL  sein  mflseen.  Nnr  Oohn  selieint  ihren  Sinn 

nicht  erfafst  zu  haben,  denn  sonst  dürften  folgende  Satz*'  un- 
be;>i('it  Ii(  h  sein:  ^Wir  erwarten  also  zweierlei:  Entwod*-i 
VON  HippjäL  zeigt  uns  ein  Grymnasium ,  m  welchem  trotz  der 
Niehtanwendung  der  von  una  vorgeechlagenen  hygienisehen 
MaDsnahmen  die  Seknlmyopie  in  9  Jahren  geringer  geworden 
ist,  —  oder  er  fOhrt  nna  in  ein  Gymnaainm,  in  welchem  trotz 
der  Anwendung  der  von  uns  empfohlenen  hygienischen  Mafs- 
nahmen  die  Schuimyopie  in  9  Jahren  zugenommen  hat.  Ter- 
tium  uoü  datur.  Im  voraus  sei  es  gesagt:  Wir  werden  2a 
unserer  Freude  den  Nachweis  fahren»  daik  ton  Bipfbl  ubs 
in  ein  (Gymnasium  hlioken  lälkt^  welches  infolge  der  Ton  wir 
und  meinen  Anbftngern  mapfohlenen  Maftninhineii  etes 
gans  auffallende  Abnahme  der  Schalmyopie  im  Laufe 
Ton  9  Jahren  zeigt 

Von  Interesse  erscheint  mir  in  diesen  Sätzen  nur  eines: 
die  den  Fachgenossen  zur  Genttge  bekannte  Art  und  Weise» 
in  welcher  OoBN  von  sich  und  seinen  Leistungen  zu  spredhea 
pflegt,  — 

Die  Beh.iii]  tung  zu  widerlegen,  dafs  meine  Arbeit  „nichts 
Neue*!"  bringe,  kann  ich  mir  ersparen,  da  in  einer  Anzahl  von 
Kritiken  und  Referaten,  welche  in  anderen  Zeitschriften  e^ 
schienen  sind,  das  »Neue^  hervorgehoben  und  besprochen 
worden  ist.  Es  bleibt  mir  daher  nur  noch  die  Aufgabe,  im 
einzelnen  die  Bemerkungen  von  Cohn  auf  ihre  Berechtigung 
zu  prüfen.  — 

In  meiner  Schritt  habe  ich  der  Überzeugung  Ausdruck 
gegeben,  „dais  die  G^ahren  der  Schulmyopie  von  Gohr  und 
seinen  Anhängern  wesentlich  überschätzt  werden,  wenn  ich 
auch  keineswegs  leugne,  dafe  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade 

bestehen  ",  und  zur  Begründung  darauf  hingewiesen,  da£s  mao 
die  einfachen  Arbeitöniyo[iion  früher  nicht  von  dt^n  dauem<l 
progressiven  getrennt  hat.  Die  letzten  sind  es,  welche  oft 
zwischen  dem  40.  und  50.  Lebensjahre,  zuweilen  auch  schon 
frtther  zu  schweren  Komplikationen  fahren;  bei  den  eniiai 
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habe  ich  solche  nur  auSDnhmsweifte  gesehen,  obwohl  ich  gleich 
CoHü  über  eine  fimiimdzwanzigjährige  praktische  ErfahruDg 
und  ein  grolses  Eraokeninatorial  yerftlge. 

Als  weiteres  Aignment  für  die  relatiye  Gre&hrloeigkeit 
der  eui&cben  Arbeitsmyopte  hatte  ich  angeführt,  dafe  sie  „in 
der  Regel  (diese  Worte  läfst  der  gewiasenhaftc  Kritiker  in 
seinem  Citat  eiuiach  fort,  obgleich  sie  für  den  Sinn  des  Satzes 
sehr  wesentlich  sind)  nur  niedrige  oder  mittlere  Grade  erreiche 
u&d  mit  völliger  Entwickelung  des  Körpers  stationär  werde^. 

In  dieser  Formnliening  wird  wahrsoheinlieh  die  'grofse 
Mehnahl  meiner  Faeligenoflsen  den  Sabi  nntenchreiben,  welchen 
ich  auf  Grand  langjähriger  Beobachtungen  einer  grofsen  Zahl 
Ton  Myopen  aufgestellt  habe.  Dafs  Ausnahmen  von  dieser 
Uegcl  vorkommen,  besonders  wenn  im  späteren  Alter  unge- 
wäinlich  hohe  Anforderungen  ;ni  myopische  Augen  gestellt 
Verden,  weifs  ieh  so  gnt  wie  Cohn.  So  dankbar  ich  ihm 
daher  den  wahrhaft  dhristliohen  Wunsch  „eines  langen 
Lebens  nnd  weiterer  Arbeifskraft^  bin  (derselbe  ist  übrigens 
nicht  original,  sondern  findet  sich  bereits  in  DoNDEiu»  Ano- 
malien der  Rbtiiiktion  S.  293),  um  meine  Myopen  nach  20 
biä  30  Jahren  wieder  untersuchen  zu  können,  so  ist  doch  die 
ErMong  desselben  für  die  Beantwortung  der  vorli^nden 
Flage  cum  Glück  nicht  notwendig»  da  sieh  mir  in  den  ver* 
floflsenen  25  Jahren  Gelegenheit  genug  geboten  hat,  mich 
über  den  gewöhnlichen  Verlauf  der  Arbeitsmyopie  zu  infor- 
mieren. — 

Will  Cohn  seine  Behauptung  aufrecht  erhaiteUi  dals  jede 
Myopie  als  Krankheit  aufzufassen  sei,  so  ist  es  meines  Erach- 
tens  seine  SachCi  den  Beweis  dafür  za  erbringen,  der  bisher 
TollstSndig  fehlt.  MOge  er  aber  nnter  solche  Beweise  künftig 
nicht  wieder  das  Zerbrechen  oder  Anlaufen  der  Brille  rechnen, 
wenn  er  mit  seinen  Argumenten  ernst  genommen  werden  will, 
denn  dieser  l'nbequemlichkeit  sind  Hypermetropen  und  Pres- 
byopen in  gleichem  Grade  ausgesetzt.  — 

Um  ein  Urteil  über  den  Grad  einer  eventnellen,  durch, 
die  Ifyopie  bedingten  Schftdigung  der  Angen  zu  erhalten,  habe 

Bcbolgeaundheitspflcge  Iii.  10 
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icli  auf  eine  genaue  Untersuchung  der  Sehschärfe  bei  den  ver- 
schiedenen Refraktionszuständen  besonderen  Wert  gelegt  und 
dabei  bemerkt,  „dai's  in  den  alteren  Arbeiten  auf  das  Ver- 
halten der  Sehschärfe  der  myopisohen  Augen  im  Vergleich  zu 
den  emmetropisohen  und  hypennetropisohen  wenig  oder  gar 
nidht  Rücksicht  genommen  wird.^  Diese  Äoisenmg  weist 
Cohn  als  unrichtig"^  anirfiok;  man  dürfte  also  erwartoD,  dals 
er  eine  grölsere  Anzahl  von  Autoren  nennen  würde,  die  sich 
eingehender  mit  der  Sehschürfe  der  Untt  imk  hteu  abgegeben 
haben.  Solches  geschieht  indessen  nicht;  OouN  kann  nur  4 
namhaft  machen:  sich  selbst,  Sbqqbl,  SoiiXRB]>lK,  Schmidt- 
RiMPLBB.  Bei  Cohn  sind  es  nicht  die  berühmten  10060, 
deren  Sehsohfirfe  geprüft  wnrde,  sondern  die  Schüler  des 
Frie(lri('h.s|,^yiiiiiasiunis  und  ein  Teil  der  Dorfkinder  in  Sclirei- 
herhau;  die  drei  anderen  Arbeiten  stammen  aus  den  letzten 
vier  bis  fünf  Jahren,  gehören  also  nicht  in  die  Katog^orie  der 
^ttlteren^.  Berücksichtigt  man  femer,  da£i  die  Zahl  der  Schüler- 
nntersnchungen  125  schon  erheblicb  überschreitet,  so  wird  man 
zugeben,  da6  es  Cork  nicht  gelungen  ist,  mir  in  diesem  Fnskte 
eine  L üi  ichtigkeit"  uachzuweisou. 

Auf  S.  14  hebt  derselbe  hervor,  dafg  die  Zahl  der  von 
mir  untersuchten  Schüler  in  einselneu  Klassen  sehr  klein  ist 
und  deuiet  an,  dals  ich,  nm  meinen  Tabellen  etwas  mehr 
•Imponierendes*'  zu  geben,  nach  Angen  und  nicht  nach  Schülern 
gerechnet  habe.  ESs  ist  bedanerlich,  dafe  ein  „Kritiker"  sich 
nicht  die  Frage  vorlegt,  welche  sachlichen  Gründ»»  mich  bo- 
Wügeu  haben  konnten,  bei  meinen  Rechnungen  in  der  erwähnten 
Weise  zu  vorfahren,  denn  die  Antwort  darauf  liegt  anfser- 
ordentlich  nahe:  es  gibt  keio  allgemein  angenommenes  Sin- 
teilungspnncip  für  die  Anisometropen,  d.  h.  solche»  deren  Re- 
fraktion anf  beiden  Augen  rersohieden  ist.  Die  einen  rechnen 
einen  Schüler,  der  auf  einem  Auge  kurzsichtig,  ;nif  (hmi  anderen 
normalsichtig  ist,  zu  den  My<>])on,  die  :indcMon  /n  den  Emme- 
tropeu;  es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dals  man  ganz  verschiedene 
Prozentzahlen  erhftlt,  je  nachdem  man  in  der  einen  oder  anderen 
Weise  verfährt.    Solohe  Willkür  wünschte  ich  zn  vermeiden, 
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Dicht  aber  mit  gröfseren  Zahlen  zu  imponieren.  Auch,  der 
erste  von  Cohn  bemängelte  Punkt  erscheint  in  anderem  Liohti 
wenn  man  berttokaielitigt,  dafe  von  jeder  Klasse  eine  ganze 
Beilie  von  Jalirgängen  nnterraoht  wurde.  Die  so  gewonnenen 
Zahlen  sind  keineswegs  so  klein,  wie  Cohn  es  glauben  machen 
will,  und  irestatten  durchaus  eine  sichere  Beantwortung  der 
von  mir  aulgeworfen en  i'ragen.  — 

Welche  Mittel  Cohn  gebranditj  um  seinem  Gegner  Ans- 
spiUohe  nntersnsohiebeni  die,  wenn  sie  wirklich  so  lauteten, 
nnr  als  nnsinnige  bezeiohnet  werden  könnten,  lernen  wii*  ans 
einem  angeblich  wörtlichen  Citut  auf  S.  10.  Diisselbe  hiutet: 
^VoN  HiPPFL  meint,  ..dafs  die  geringen  Anfordernngon,  welche 
die  drei  ersten  Schuljahre  an  die  Augen  der  Schüler  stellen, 
diese  Yerhftltnisse  der  Hyperopie  (d.  h.  ihre  schnelle  Abnahme 
in  den  unteren  Klassen)  bedingen,  dürfte  aweifellos  sein.**  In 
diesem  Gitat  ist  vor  dem  Worte  „bedingen^  ein  „niclit''  ein- 
fach fortgelassen  und  dadurch  der  Sinn  des  Satzes  in  sein 
Gegenteil  verkehrt!    (Vergl,  S.  28  meiner  Arbeit.) 

Wie  flüchtig  Cohn  meine  Schrift,  die  er  kritisieren  will, 
gelesen  bat,  beweist  ein  weiterer  Satz  auf  8. 16,  der  folgender- 
maßen lantet:  «wenn  von  Hippel  die  Hyperopie  <  1  ebenso, 
wie  die  Myopie  <  1,  zur  Emmetropie  gerecbnet  hfttte,  so 
wären  gewifs  nicht  sehr  viele  Hyperopen  übrig  geblieben." 
Diese  Annahme  ist  vollkommen  haltlos,  denn  auf  S.  17  meiner 
Arbeit  habe  ich  ausdrücklich  erklärt,  dafis  „Ametropien  ge< 
linger  als  1  D  (also  ancb  Hyperopien)  zur  Emmetropie  ge- 
leahnet**  sind.  Alle  in  meinen  Tabellen  aufgeführten  Hyper* 
metropien  waren  daher  ==  1  D  oder  gröfser.  — 

Wenn  ich  S.  41  die  Thatsache  hervorhebe ,  dafs  im  hie- 
sigen Gymnasium  bei  allen  Gruppen  der  Myopie  eine  höhere 
Sehschärfe  konstatiert  wurde,  als  man  sie  an  anderen  Schulen 
gefonden,  und  darans  den  Sohlnis  ziehe,  dafs  „die  nngewöhnlioh 
günstigen  hygienischen  Yerhältnxsse  desselben  vorteilhaft  anf 
die  Erhaltung  einer  guten  Sehschärfe  eingewirkt  haben",  so 
versueliL  (ln\\s  diesen  Satz  auf  S.  19  wieder  so  darzustellen, 
als  ob  ein  derartiges  Resultat  meinen  Erwartungen  keineswegs 
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entspräche  und  von  mir  nur  widerwillig  zugestanden  werden 
müTste.  Es  ist  dieses  Bestreben  um  so  tadelnswerter,  als  m 
den  folgenden  Zeilen  meiner  Arbeit  klar  und  deutlich  ausge* 
Rprochen  wirrl,  wip  ich  über  den  Erfolg  rationeller  hjFgienisoher 
Maiaregeln  denke.  Dieselben  lauten:  „loh  halte  dieses  EeBuliai 
fitr  wiehtiger,  als  die  Abnahme  der  Knrssichtigkeit  im  ganssn 
um  einige  Prozente,  denn  es  Leweist,  dalk  die  Schulinyopie 
durchaus  nicht  so  häufig,  wie  man  bisLer  glaubte,  von  Am- 
blyopie geringeren  oder  höheren  Grades  begleitet  zu  werdea 
braucht." 

Vorstehende  Ausffihmngen,  die  ich  leicht  noch  wdiier 
▼eryollfltändigen  könnte,  mögen  genügen,  um  Wert  und  Methode 

der  ^Kritik"  von  Cohn  zu  charakterisieren.  Sollte  er  sich  in 
dem  zweiten  in  Aussicht  gesieliteu  Aufsatze,  der  sich  mit 
meinen  Ansichten  über  die  Schulärzte  beschäftigen  wird,  ähn- 
licher Mittel  gegen  seinen  G-egner  bedienen,  wie  er  sie  in  dem 
soeben  besprochenen  nicht  yerschmlüit  hat,  so  wOrde  er  mich 
der  Mühe  einer  Entgegnung  überheben. 


Axel  Keys  schulhygienische  Untersuchungen,  in  deutscher 
Bearbeitung  herausgegeben  vonDr.  LeoBurgerstein  in  Wien. 

Von 

Dr.  med.  C.  Stköhmbebq, 
Kreiaarst  in  Dorpat 

Das  Buch  ist  ohne  Zweifel  das  bedeutendste,  welches  in 
den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  er- 
schienen, so  dafs  eine  eingehendere  Besprechung  desselben  an 
dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheint.  Wie  in  der  Einleitung 
er^v^llnt  wird,  bietet  dasselbe  in  14  Kapiteln  einen  ausfilbr- 
licheu  Auszug  aus  dem  in  schwedischer  Sprache  enohienenen 
Werke  von  Professor  AxBL  Key  mit  Fortlassung  solcher  Ans* 
führungen,  welche  die  Widerlegung  von  Beseryanten  enthalten» 
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Das  Werk  erschien  1885  als  ein  von  Key  dem  in  Stockholm 
arbeitenden  schwedischen  Schulkomiiee  erstatteter  Bericht. 

Das  Material  r  anf  welches  sieh  die  KsTsohen  Uoter- 
saehnngen  heriehen,  wurde  you  einer  gro&en  Anzahl  sohwe« 

discher  vollklassiger ,  fünfkLissiger  und  dreiklassiger  Knaben- 
schulen, sowie  einer  j?erin«7eren  Zahl  liöherer  schw^^diseher 
Madchenschuien  geliefert  und  umfalst  die  ijlrhebimgea  über 
11210  Sohiüer  und  3072  Schülerinnen.  Dasselbe  ward  zum 
herroRagenden  Teile  nach  der  mit  so  gutem  Ehfolge  schon 
froher  in  Dftnemark  geübten  HERTELSchen  Methode  gesammelt, 
d.  h.  durch  direkt  aus  Elteriiiiaus  gesandte,  auf  den  Gesund- 
heitszustand, die  Hausarbeit,  Schlafzeit  etc.  bezüirliche  Frape- 
formuiare  unter  nachträglicher  Kritik  und  Kontrolle  durch 
Lehrer  und  Ärzte;  femer  wurden  Erhebungen  fiber  die  Kurz- 
siditigkeit«  meist  einÜiuli  durch  Leseproben,  angestellt  ^wodurch 
nach  Kets  Annahme  der  Prozentsatz  der  Kurzsiohtigen  viel- 
leicht um  9%  zu  niedrig  ausgefallou  sein  mag,  endlich  auch 
ägungen  und  Messungen  des  Wuchses  vorgenonüiieu;  da  die 
Wttgongen  in  Kleidern  stattfanden,  so  war  etwa  V^to  vom  er- 
haltenen Gewicht  abzuziehen. 

Die  aofserordentlioh  wertrollen  Resultate  dieser  Erhe- 
bungen teilt  ßüSOSBSTEiN  in  seiner  Bearbeitung'  ausflBhrlioh 
mit,  wahrend  er  sich  bei  der  Wiedergabe  der  physiologischen, 
auf  bereits  bekannte  Thatsachen  fulsemien  Erörterungen  thun- 
hchst  kurz  fafst.  So  ist  z.  ß.  das  von  der  Schiidlichkeit  des 
rielen  Stillesitzens  und  der  Bedeutung  der  Muskeln  für  den 
physiologischen  Zustand  des  ganzen  Körpers  handelnde  zweite 
Kapitel  auf  nur  2  Seiten  behandelt,  während  es  bei  Kbt  43 
Seiten  umfalst.  Bei  der  genialen  Art  und  Weise,  wie  Key 
das  ihm  zur  Disposition  gestellte  umfassende  Material  ver- 

'  Dr.  Lkü  Bi'Rr.KusTKiN  in  Wion ,  KorrcsjHwicleTit  iIob  Bureau  of 
Eduo?ition,  Waahingtüu ;  korrespoiulierentleH  MUgheii  der  Soci*'*t(''  de 
Mf'deciDe  publique  et  d'Hygiene  professionelie,  Paris  etc.  Axel  Keys 
schnlhj^ionische  rnfermu'hungen.  In  deutscher  Bearbeitung  heraus- 
gei,'ehen.  Mit  12  Kurveutaf.  Hamburg  u.  Leipzig,  1869.  Leopold  Yo£s. 
i5H6  S.  b\  M,  12.-) 
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arbeitet  bat,  wäre  eine  Kttrznng  der  auf  dasselbe  siob  stttteenden 

ATiseinandersetzungen  kaum  möglich  gewesen;  inan  hat  daher 
auch  beim  Lesen  des  BuEGEiisiELNschen  Buches  den  Eindruck, 
ein  abgerundetes,  wohlgefügtes  Ganze  vor  sich  zu  haben. 

In  dem  Kapitel  über  die  Körperentwiokelung  der  SehtUer, 
dem  elften,  ist  dem  fteferenten  die  Übereinstimmung  aa%e&llen, 
die  sieh  in  dem  mittleren  Wnobse  der  sobwediscben  Schüler 
mit  dem  der  Doi'pater  G}  mDusiasteu  zeigt;  bei  deu  9-,  10-  und 
ISjähngeii  btiraraen  die  Zahlen  vollständig"  mit  den  hiesiiren 
überein;  die  übrigen  differieren  um  nicht  mehr  als  2  om;  nur 
bei  den  14-  und  lö jährigen  ist  die  Differenz  grölW,  da  in 
Doipat  der  Spning  im  Wachstnm  im  14.,  in  Sohweden  erst  im 
15.  Jahre  stattfindet  Sehr  auffallend  sind  die  Haiima  der  Körper- 
länge bis  7Ai  194  cm,  und  zwar  schon  bei  den  13  — 14jährigen 
ein  Maximuui  von  192  cm.  Die  ym^  Sut^kow  sky  aufgestellte 
und  durch  die  Dorpater  Untersuchungen  bestätigte  Beschleuni- 
gung des  Wachstums  durch  den  Schulbesuoh  scheint  auch  duroh 
die  KsTsohen  Untersuehungen  bekräftigt  zu  werden;  xmter  den 
versohiedenen  Schulen  erreichen  in  den  entsprechenden  Alters- 
klassen die  Schüler  der  vollklassigen  Schulen  den  höchsten 
Wuchs;  Key  sieht  darin  übrigens  nur  deii  Einflufe  der  Wulil- 
habenheit.  Nach  den  Gewichtsbestimmungen  scheint  in 
Schweden  das  kräftigste  Entwickelungsjahr  für  Knaben  das  16. 
mit  einer  Gewichtszunahme  Ton  5»6  kg,  für  Mädchen  das  14. 
mit  einer  Gtewichtszunahme  von  5,2  kg  zu  sein.  Gewicht  und 
Wuchs  sind  bei  den  Volksschfllem  geringer  als  bei  den  Mittel- 
schülern, ersteres  durchschnittlich  um  1 — 6  kg,  letzterer  um 
2 — 6  cm.  Sehr  intere.ssant  in  diesem  Kapitel  ist  der  Hinweis 
auf  die  Untersuchungen  von  Va^l  und  W betlind,  welche 
gezeigt  haben  I  dafis  bei  den  Kindern  während  der  Sommer- 
monate eine  stärkere  Gewichtszunahme  stattfindet  als  während 
der  Wintermonate.  Den  Schwerpunkt  dieses  Kapitels  bildet 
das  durch  zahlreiche  Kurven  bewiesene  KEYRche  Gesetz  be- 
züglich der  Abhängigkeit  der  Kruüklichkeit  von  den  Ent- 
wioklungsphasen :  die  kräftige  Kntwickelung  während  der  Puber- 
tätsperiode mindert  die  Kränklichkeit,  während  sowohl  un- 


Digitized  by  Google 


151 


mittelbar  vor,  als  aiicli  nach  derselben  eine  geiiugere  AVider- 
ßtandsföhigkoit  L:egen  krankmat  heude  Ursachen  vorhanden  ist. 

Um  eiue  Vorsteliimg  von  der  Morbidität  der  Schüler  und 
Sohülerinnen  zu  gewinnen,  wurden  in  den  Fragebogen  Bleich* 
saeht,  Nasenbluten,  Nervosii&t,  Appetitlosigkeit,  Kopfsobraeiz, 
Augenkrankheiten ,  Kurzsichtigkeit,  Rückgratverkrümmungen, 
Skrofeln  besonders  berücksichtigt.  Das  durchschnittliche  Krank- 
heitsprozent  betrug  iu  deu  KDabeuschuieu  44,8%,  in  den 
Mädcheosohulen  sogari  abgesehen  von  der  Kurzsiohtigkeit,  6 1 . 77o. 
Die  Kurven  zeigen  im  allgemeinen  eine  ansteigende  Tendenz, 
z.  B.  von  37,6%  in  der  untersten  Klasse  bis  58,5%  lo.  der 
obersten  Klasse  der  Lateinschulen ;  sie  weisen  aber  zugleich  ein 
besuuders  günstiges  Verhältnis  in  der  IV.,  V.  und  VI.  Klasse  aui. 
(KsYsches  Gesetz  von  dem  Elnftufs  der  FuberUitsentwickelung.) 
Aus  den  Zusammenstellungen  des  dritten  Kapitels  ergibt  sich, 
dals  von  den  chronischen  Krankheiten  Bleichsucht»  Nasenbluten, 
Kopfischmerz  und  namentlich  die  Kurzsiohtigkeit  als  wahre 
Schulkrankheiten  zu  bezeichnen  sind,  die  nicht  allein  häufiger 
\  yrkommen  als  die  übrigen  Krankheiten ,  sondern  auch  eine 
sehr  konstante  Zunahme  von  den  unteren  nach  den  oberen 
Klassen  bin  zeigen,  wobei  sie,  mit  Ausnahme  der  Kurzsichtig- 
keit, die  Schülerinnen  noch  stftrker  schädigen  als  die  Schttler. 
In  dem  Kapitel  über  die  Kurzsichtigkeit  finden  wir  eine  neue 
Bestätigung  der  bekannten  CoHNschen  Satze ;  auch  erscheint 
der  dürchschnittUche  Prozentsatz  15,2,  zu  welchem,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  wegen  des  Modus  der  Erhebungen  ein 
Zuschlag  von  7 — 9%  gemacht  werden  muTs,  annähernd  dem- 
jenigen gleich,  der  auch  sonst  in  Mittelschulen  gefunden  worden 
ist.  Sehr  bemerkenswert  und  unseres  Wissens  von  KsT  zum 
erstenmal  strikt  behauptet  ist  die  aus  seinen  Kurven  sich  er- 
gebende Thatsache,  dals  im  14.  Lebensjahre  eine  deutlich  nach- 
weisbare stärkere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  der  Kurz- 
siohtigkeit Vorschub  leistenden  Einflüsse  vorhanden  ist 

Zum  gro&en  Verdienste  müssen  wir  Key  seine  genauen 
Erhebungen  über  die  Arbeits-  und  Schlafzeit  der  Schttler,  sowie 
über  das  Vermögen  derselben,  dem  Unterrichte  zu  folgen,  an- 
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leohnen.   Seine  Ermittelungen  ergeben  eine  dnrehsolinittliohe 

obligatorische  Arbeitszeit  von  7  Stunden  täglich  in  den  untei'en 
bis  zu  11  Stunden  und  mehr  in  den  oberen  Klassen;  dazu 
kommt  noch,  daik  ein  Viertel  der  Schüler  der  obereu  Klasfieu 
Privatstonden  nimmt  und  ein  anderes  Viertel  derselben  Privat- 
standen erteilt;  femer  dürfen  die  nicht  obligatoriachen  Standen, 
KonfirmationsanterriQht  n.  b.  w.,  nicht  vergessen  werden,  wenn 
man  sich  ein  richtiges  Bild  von  dem  Grade  der  Überbtlrdang 
der  Schüler  maclieii  will.  Einzig  und  allein  die  obligatorische 
Hausarbeit  derselben  beträgt  in  den  oberen  Klassen  durch- 
sohnittlich  5  Stunden  pro  Tag  bei  einem  Maximum  von  8*/« 
and  einem  Minimam  Ton  dV«  Standen  täglich.  Diese  an- 
yerbftltnismälsig  hohe  Arbeitsbelastung  verkilrzt  die  fOr  dos 
körperliche  and  geistige  Gedeihen  so  wichtige  Schlafeeit  der 
Schüler;  sie  betragt  in  den  un leisten  Khi.^sen  durchschnittlich  9, 
in  der  obersten  Klasse  durciischnittlich  nur  7  Stunden;  viele 
Knaben  gönnen  sich  aber  nur  5  oder  gar  4  Stunden  Schlaf. 
Die  Schiafdauer  für  Schüler  einer  bestimmten  Altersklasse  ver- 
ringert sieb,  in  einer  je  höheren  Scbulklaase  sieb  dieselben 
befinden.  Bei  der  Annahme,  dafs  ein  Knabe  von  14  Jabren, 
für  welches  xVlter  die  untere  (>.  Klasse  bestimmt  ist,  eines 
Schlafes  von  9  Stunden  bedarf,  ergibt  sieb,  dafs  nur  13% 
dieser  Schüler  die  nötige  Schlafzeit  genielsen.  Trotzdem  also 
eine  betzäebtUebe  Anzahl  der  Zöglinge  so  auiserordentlich  mit 
Arbeit  belastet  ist,  dals  sie  einen  grofsen  Teil  ihrer  ScblaÜBeit 
opfern  mufe,  gelingt  es  vielen  dennoch  nicht,  den  Anforde- 
i  u Ilgen  der  Schule  zu  genügen.  Die  KEYschen  Untersuchungen 
lehren ,  dafs  sowohl  die  Zahl  derjenigen ,  welchen  es  schwer 
fällt,  iu  einem  bestimmten  Gegenstande  zu  folgen,  als  auch 
derjenigen,  welche  Schwierigkeiten  haben,  im  allgemeinen  mit- 
zukommen, eine  sehr  beträchtliche  ist.  In  den  vollklassigen 
Schalen  können  dnrcbscbnittlicb  schwer  folgen  14,8%,  in  den 
fünfklassigen  20,0Vo,  in  den  dreiklassigen  17,9%;  bei  diesen 
Erhebungen  ergab  sich  zugleich,  dafs  die  Begabteren  im  allge- 
meinen viel  länger  arbeiten  ab  die  Unbegabten. 

Kicht  allein  durch  die  in  unzweideutiger  Weise  bewiesene 
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Oberbürdung  ieideu  die  Schüler  Schwedens,  sundrrn  am  1i  durch 
die  ungesunde  Beschaffenheit  der  Schullokale,  bei  deren  An- 
lage offenbar  der  Hygieuiker  nicht  befragt  worden  ist.  Der 
Luftraam  ist  zwar  im  gaoaen  zufriedenstellexid,  die  Ventilatioiia* 
einriohtiuigeii  erweisen  sioli  jedoch  mm  gröDaten  Teile  mangelhaft; 
▼on  75  Schulen  entbehren  54  jeglicher  Lüftnngseinrichtung ; 
die  von  Heyman  angestellten  Untersuchungen  ergaben  selbst 
in  den  mit  Ventilation  vei^ebenen  Schulen  durchschnittlich 
2Voo  Kohlensaure.  Von  62  Schulen  besitzen  54  einfache  Kachel- 
oder Eisenöfen.  In  einer  einzigen  Schale  findet  sich  Leinöl- 
aastrich  der  Foishöden.  Mit  der  Einrichtung  von  Spielpltttzen 
hat  man  begonnen.  Was  die  Wohnungsverhältnisse  der  Sohfiler 
betrifft,  so  hndeu  wir,  daDs  nur  ö87o  derselben  im  Elternhause 
wohnen. 

Es  Iftfet  sich  freilich  auf  statistischem  Wege,  wie  Key 
selbst  zugibt,  der  Einflofa  der  Überbürdnng  auf  die  Kränk- 
lichkeit der  Schttler  schwer  nachweisen;  dennoch  aber  ist  es 

Kky  gelungen,  j^anz  in  Übereinstimumng  mit  den  in  Kopen- 
hagen von  Hertel  gewonnenen  Resultaten  zu  zeigen,  dals 
bei  einer  ziemlichen  Reihe  von  Schulen  mit  mehr  als  mittlerer 
Arbeitszeit  der  Prozentsatz  der  kränklichen  Sohtller  den  mitt- 
leren Prozentsatz  der  Erftnklichkeit  nm  3—10  %  in  den  ein* 
zelnen  Klassen  übersteigt;  bei  BerQcksichtigung  allein  der 
Stockholmer  Lehranstalten  ergab  ßich  ein  Plus  von  4 — 7  % 
kränklicher  Schüler  in  den  mehr  mit  Arbeit  belasteten  Schulen  ; 
natürlich  handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  absolute,  sondern 
um  eine  relatiye  Erhöhung  der  Kränklichkeit.  Was  nun  auch 
das  hohe  Krankheiisprozent  in  den  Schulen  yeranlassen  möge, 
Key  schliefst  sein  drittes  Kapitel  mit  der  Forderung,  man  soUe 
die  bvi{iem>eheu  L  beistünde  ausrotten,  wo  immer  man  sie 
findet;  in  den  Lehianstalteu  steht  es  in  unsrer  Macht,  und 
ist  es  daher  auch  unsere  Pflicht,  dieses  zu  thun ;  auiserdem 
floU  die  Schale  durch  ihr  Beispiel  and  durch  Yerbieitung  der 
Aufklärung  darauf  hinwirken,  dafe  es  im  Elternhause  in 
hygienischer  Beziehung  gleichfalls  besser  werde. 

SpecieUe   Vorschläge  zur  Beseitigung    der  gefundenen 


Digitized  by  Google 


154 


argen  Überbürdung  der  Schüler  und  zu  einer  Regelung  der  Schnl- 
verhültnipse  in  hygienischer  Beziehung  finden  sich  im  zwr>lftfin 
und  dreizehnten  Kapitel  des  interessanten  Buches.  Nachdem 
durch  einen  Vergleich  mit  einer  grofsen  Anzahl  deutscher  und 
däniseher  Schulen  die  Schularbeitszeit  sich  in  Schweden  am 
höchsten  heransgestellt  hat,  bringt  KXT  mit  seiner  Normal* 
tabelle  ein  immerhin  noch  recht  hohes  Arbeitsmafs  in  Vorschlag : 
für  das  10.  Jahr  0  Stunden  Schularbeit  täglich, 

»      •»     1^»      n     ^        n  n  n 

n       n  n  n  n  n 

1^  7 


n 


■j»       M  n      9         n  »  n 

Ww-  aus  ßeinen  YtTgleichondeu  IViljeUen  eioiclitlich  ist, 
verlangt  er  namentlich  für  die  oberen  Klassen  eine  Vernuu- 
deiang  der  Zeit  für  häusliche  Arbeit;  »Die  Schule  soll  nicht 
bis  znm  äuiseroten  für  ihre  Eeohnong  jene  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  die  als  fOr  geistige  Arbeit  niobt  ttbenscbreitbar  be^ 
fänden  wnrde.'*  Besondm  wird  anf  die  Schonung  anfinerk- 
sam  gemacht,  die  durch  die  .statistisch  nachgewiesene  geringere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten  in  den  der  Pubertäts- 
zeit voraufgehenden  Jahren  gefordert  wird,  wobei  sich  Key 
ausführlich  über  diesen  Punkt  ausspricht,  da  das  Komitee  für 
das  11.  und  13.  Jahr  eine  gröfsere  Arbeitszeit  beanspraobt, 
als  er  in  seiner  Normaltabelle  augegc^ben  bat. 

Die  Regelung  der  Schulgesundheitspflege  fUUt  mit  der 
Schalaristfrage  zusammen.  Aus  dem  aus i uhrlichen  diesbezüg- 
lichen Entwürfe  möchte  ich  nur  folgendes  hervorheben.  Die 
hygienisch ^>  Aufsicht  soll  der  Schularzt  unter  Assistena  einM 
aus  der  Zahl  der  Lehrer  gewählten  Gehölfen  ausüben  und 
dabei  Sitz  und  Stimme  im  Lehrkörper  und  die  Pflicht  des 
Vortrags  in  allen  hygienischen  Fragen  haben;  dreimal  im 
Jahre  hat  er  alle  Schüler  genau  zu  untersuchen,  wobei  jedocb 
die  Wilgungen  und  Messungen,  sowie   die  AnpassuDg  der 
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»Subsellien  äpm  Gehülfen  zu  überlasseD  sind.  Aufserdt^ni 
sollen  seine  ir'Üichteii  in  unentgeltlicher  Behandlang  armer  Schüler, 
Entgegennahme  Ten  Meldungen  über  Infektionskrankheiten, 
monatlichen  Beäolitigmigen  der  SchnllokaLe  nnd  jährlicher 
Beriohtmtattnng  über  seine  Thätigkeit  bestehen.  Die  dafOr 
testgesetzte  Besoldung  von  15Ü  Kronen  =:  168  Mark  =  52  Rubel 
nebst  1  Krone  =  1  Mark  12V«  Piennig  =  34 V4  Kopeken 
pro  Schüler  jährlich  erscheint  mir  im  Verhältnis  zu  der 
grolsen  vom  Schnlarste  geforderten  Arbeitsleistang  allzu  be- 
scheiden. 

Wie  wir  sehen,  enthält  das  KsTsche  Bnch  eine  reiche 

Fülle  gut  beobachteter  und  wissenschaftlich  verwerteter  That- 
Sachen  und  darf  als  klassisches  Master  dafür  dienen,  wie  die 
schwierige  Frage  der  Überbürdung  durch  den  Schnihygieniker 
bdenchtet  werden  kann.  Dadurch,  dafs  BuROBRsrsm  dieses 
bedeutende  Werk  dem  deutschen  Publikum  zugäugllch  gemacht, 
hat  er  sich  nicht  allein  den  Dank  der  Schulmänner  und  Schni- 
hygieniker erworben,  sondern  auch  allen  denjenigen  einen 
Dienst  erwiesen,  die  nicht  kalt  and  gleichgUiig  den  wichtigen, 
sich  auf  das.  Wohl  der  Schuljugend  beziehenden  Eragen  aus 
dem  Wege  gehen. 

Eine  zeitgemäfee  That  war  die  Bearbeitung  eines  schut- 
hygienischen Werkes,  das  nur  auf  einem  Boden  entstehen 
konnte,  wo  die  Schuigesundheitspflege  sthun  seit  längerer 
Zeit  festen  Fu£s  gefafst  hat,  wie  in  Schweden.  Aus  dem 
gesehichtlichen  Überblick  im  1.  Kapitel  des  Ksy-Bürobbstbin- 
sdien  Buches  er&hien  wir»  dalli  bei  unsem  nordischen  Nach- 
barn in  Dänemark,  Norwegen  und  Schweden  die  Oberbürdungs- 
frage  bereits  seit  geraumer  Zeit  auf  der  Tasfesordnung  steht. 
Schon  1865  wurde  in  Norwegen  das  Bestehen  einer  Überbürdung 
der  Schüler  offiziell  konstatiert.  In  der  Geschichte  der  dänischen 
Schulhygiene  bilden  die  BjKRTXLschen  Untersuchungen,  durch 
weldie  1881  nachgewiesen  wurde,  dals  ein  Dritteil  der  Schüler 
schwächlich  und  kränklich  ist,  einen  festen  Anhaltspunkt, 
welcher  die  dänische  medizinische  Gesellschaft  und  die  päda- 
gogische Geseüsohaft  in  Kopenhagen  in  stand  setzte,  mit 
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Erfolg  eine  Kommission  zur  Ausarbeitnng  detaillierter  Gesetses- 

Vorschläge  binsichtlich  der  hygienischen  Mifsstände  in  den 
damscheu  Schulen  zu  fordern.  In  Schweden  zeigten  sich  die 
ersten  schulhygienischen  Bestrebungen  sohon  1825.  Man  begann 
sein  Augenmerk  aaf  die  yorhandene  geistige  Überbiirdnng 
zu  richten  und  machte  1839  den  Tumuntemolit  in  den  Gym- 
nasien obligatorisoh.  In  den  Jahren  1856 — 1858  kam  die 
Frage  auf  dem  Reichstage  zur  Spmche,  und  es  wurde  ver- 
langt, dafs  tiie  Aulordei uiigeu  der  Schule  mit  der  physischen 
und  inteilektueiieu  Entwickelung  der  Schüler  in  Einklang 
gebraeht  würden.  Trotzdem  konstatierte  Sommblius  1859, 
dals  ein  nngewahnlich  gut  yeranlagter  Jttngling  14  bis  15 
Stunden  täglich  arbeiten  mflsse,  um  einigermaften  seine  Pensa 
zu  absolvieren.  Daher  denn  immer  und  immer  wieder  neue 
au  den  Reichstag  gerichtete  Vorschläge ;  so  in  den  Jahren  1 863 
und  1869,  bis  im  Jahre  1872  em  recht  diplomatisch  abge- 
fafstes  Gutachten  zu  stände  kam,  gegen  welches  das  ärztliche 
Mitglied  Dr  Bbrlin  protestierte,  da  es  in  den  unteren  Klassen 
eine  durchsohnitttiche  Arbeitszeit  yon  9 — 10,  in  den  oberen 
gar  von  12  Stunden  zuliefs.  Das  Komitee  von  1882,  welchem 
Key  mitangehörte,  scheint  nun  endlich  diese  schwierige 
Frage  der  Lösung  näher  gebracht  zu  haben.  Mögen  dio  sach> 
liehen  Stützpunkte  dieses  Komitees,  die  KEYSohen  schulhygie* 
nisohen  Untersuchungen,  mit  denen  uns  Bubobbstbik  bekannt 
gemacht  hat,  nicht  allein  fOr  Schweden,  sondern  auch  für  die 
ganze  civilisierte  Welt  fruchtbringend  werden  und  überall, 
wie  sie  es  reichlich  ^  erdieuen,  niclit  allein  mit  Aufmerksam- 
keit gelesen,  sondern  auch  beherzigt  werden  1 
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Ans  der  mittelfränkisclieii  Ärztekammer:  Erfabnmgen  über  die 

Steilschrlft  in  Sclralen. 

Dif»  letzte  Sitzung  der  Ärztekammer  von  Mitt'l franken  fand  am 
29.  Üktnl)(  r  V.  J.  in  Ansbach  statt.  Dem  offiziellen  Protokollf'  n^er  die 
Verlian  il  ungen,  welches  in  der  „Münci^  med.  Wochscltr."  naitgeWüi  wird, 
ejitoehmen  wir  das  Foltjcmle: 

Der  Ministerialbeschcid  d.  d.  21.  Juli  wird  verlesen,  soweit 

er  die  roittelfränkische  Kammer  berührt. 

Zu  diesem  Best-lieide  nimmt  Dr.  Mayeu  ila^  Wort; 

Im  Anschliifs  an  die  ehen  verlesene  Ministerialentschliefsnng,  nach 
welcher  die  Erhebungen  über  die  Vorteile  der  Steilschrift  noch  fort- 
datjcrn,  erlaube  ich  mir  den  Mitgliedern  der  Kammer  eine  kurze  Mit- 
teiJuiig  über  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Untersuchungen  zu  machen. 

Es  wurden  im  verflossenen  Schuljahiu  in  zwei  Klassen  in  Fürth 
und  in  einer  in  Schwabach  die  neu  in  die  Schulo  getretenen  Kinder  in 
der  .Steilschrift  unterrichtet.  Ich  habe  selbst  in  Fürth  vielfach  Kontrollo 
geübt  und  kann  nur  konstatieren,  dal's  sowohl  die  Resultate  in  Bezug 
aaf  grades  Sitzen  und  Schönheit  der  Schrift  allseitig  befriedigend  und 
zum  Teil  überraschend  waren,  als  auch  in  den  Lehrerkreisen  sichtliches 
Interesse  und  steigende  Teilnahme  an  dem  Yenucbe  zu  bemerken  war. 

Die  betreffenden  Klassenlehrer  haben  vor  kurzem  unabhängig  von 
einander  Ontaehten  über  ihre  Beobaehtoiigett  eingereicht.  Hören  Sie» 
meine  Herren,  aaa  dem  Hunde  der  Lehrer  lelbat  einige  S&txe. 

I«hrer  Waid  in  Fürth  tehreibt: 

Folgende  Vorzüge  dieser  Sehreibart  sind  nicht  abzuleugnen: 

a.  Die  Kinder  sitsen  stramm,  gerade,  nicht  vorgebeugt,  und  zwar 
nicht  biofs  beim  Schreiben,  sondern  infolge  der  Gewöhnung  auch  bei 
den  andern  Unterriehtsgegenstfinden.  Das  sogenannte  Hinlummeln  auf 
die  Bank  ist  beseitigt. 

b.  Das  Aage  wird  bedeatend  geschont;  es  kommt  der  Tafel  nicht 
sn  nahe  und  bleibt  fost  immer  in  gleicher  Entfernung  von  den  zu 
machenden  Schriftzeichen. 

e.  Die  Brust  wird  nicht,  wie  bei  der  Schiefschrift,  an  den  Sand 
der  Bank  gedrückt^  ist  also  immer  frei  und  darutn  auch  die  Atmung 
keine  erschwerte. 

>  Vgl.  diese  Zeitschrift,  18ÖU,  No.  10,  S.  557—559. 
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Lehrer  Lütz  in  Sobwabaoh  scbreibi: 

Zieht  man  einen  Veigleich  zwischen  der  Steilsohrift  und  der  btiher 
angewendeten  Schiefachrift,  so  lehrt  die  gemachte  Eriabmng,  daCi  die 
richtige  Körperhaltung,  die  eich  bei  eraterer  ganz  von  selbst  ergibt,  bei 
letzterer  nur  mit  grofser  Hfihe  eireioht  werden  kann.  Beeonderz  ffült 
die  Wahrnehmung  auf,  dafs  SchiQer,  die  am  zohöneten  aitzen,  die  Steil- 
eohrift  am  besten  sn  »lande  bringen  und  daft  ttete  «ehSne  Steilschrift 
als  ein  Beweis  von  richtiger  KörperhaliiiDg  gelten  Icann.  Auf  der  andren 
Seite  dagegen  wurde  beobachtet,  da(s  Kinder,  die  unrichtig  safsen,  ihrer 
Schrift  eine  Neigung  nach  rechts  gaben,  wie  auch  stets  schiefe  Lage  der 
Buchstaben  als  eine  Folge  unrichtiger  Körperhaltung  erkannt  wurde. 
Diese  Thataache  führt  zu  dem  Schlüsse,  daTs  Steilschrift  und  richtige 
Körperhaltung  sich  ebenso  gegenseitig  bedingen,  wie  Scbiefschrift  und 
inkorrekte  Körperhaltung.  Diese  Beziehung  zwischen  Steilschrift  und 
richtiger  Körperhaltung  kommt  dem  Schüler,  wie  dem  Lt:lirer,  namontlich 
bei  den  Hansauffi^itbcn  zu  statten,  dn  der  nnbeobachtete  Schüler  in  der 
ihm  zur  Tflieht  ^^eniHchten  Steilachrift  ein  zwingendes  Korrektiv  für 
sciae  Korperhaltung  tindet 

Mehr  könnte  wohl  der  fanatischste  Anhänger  di^r  SchnAweise 
nicht  zu  ihrem  Lohe  sagen 

In  diesem  Schuljahre  haheu  nun  auch  in  Nürnberg  eine  Klasae  der 
Volkflichule  und  ferner  die  Vorbercitungsschule  der  Lateinschole  mit 
der  Einübung  der  Steilschrift  begonnen. 

Der  Fortsetiiung  der  Versuche  im  zweiten  Schuljahre  haben  sich 
in  Fürth  vurerst  Hindernisse  ent^e^^enj^estellt.  In  der  grofseu  Sladt 
rücken  die  Klassen  nicht  in  toto  vor,  suudi-ni  viele  Kinder  werden  in 
andere  Schulhäuser  versetzt,  und  so  a'md  die  steil  schreibenden  KIaä:»en 
schwer  von  störenden  Elementen  frei  zu  halten. 

Vielleicht  entschlielst  sich,  angesichts  des  frappanten  seitherigen 
Erfolges,  die  k.  Staatsregierung  einmal,  den  Versuch  in  einer  gröihereii 
oder  kleineren  Stadt  so  anzustellen,  dafs  alle  Kindw  steil  m  schreiben 
anfiwgen  müssen.  Dafs  dies  ohne  pädagogische  Nachteile  geschehen  kaan, 
ist  jetst  sehe»  bewiesen,  und  ich  bin  überzeugt^  dafs  in  Fürth  i.  B.  ia  der 
Lehrerschaft  ein  solches  Verlangen  auf  wenig  Schwierigkeit  stoften  witrde. 

Dr.  LocHSSB  bestätigt«  dais  bei  der  Steilschrift  die  Schüller  ger«^ 
eitsen,  die  Ellenbogen  etwas  vom  Kftrper  abstehen.  Die  Feder  wird 
rechtwinklig  tum  Korper,  wie  beim  Notenschreiben,  gehalten,  doch 
gelingt  es  mit  geringer  Übung,  die  Druckstriche  in  die  richtige  SteHnng 
sn  bringen,  und  auch  das  Aufwartsriehen  mit  der  Feder  macht  keiDe 
Schwierigkeiten.  Aus  der  Schwabacher  steilschreibenden  Klasse  hat 
Dr.  LocBMSR  eine  Bethe  von  Schriftproben  mitgebracht,  die  von  den 
Delegierten  eiDgf>iieh(>n  worden  und  du*  Oera^rte  bestfttigen. 
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Die  Verhandiimgeü  des  Wiener  Gemeinderates  über  die  üeiz-  und 
VentUationBanlagen  neu  zu  erbauender  Schulen. 

Ber  Wiener  Gememderat  hielt  am  13.  Dezember     J.  unter  dem 
Vorritse  des  BürgermeitterB  Dr.  Pbix  eine  Sitcnn(f  ab,  aber  welofae  die 
JfV.  Fr.**  fblgendei  berichtet: 

Nach  Annahme  yerschiedener  Antrage  findet  die  Debatte  über  die 
Hetx-  nnd  Lüftnngianlagen  für  nen  zu  erbauende  Schulen  atatt. 

Der  stidtiache  Banrat  Padi.  gibt  alt  Fachmann  die  Terlangten 
Aufldamngen.  Die  Ofenheizung  biete  nur  bei  Erwärmung  einzelner 
Lokale  oder  Wohnungen  Vorteile;  wo  et  aich  um  die  Erwärmung  gaaizer 
Qebande  handle,  iei  ^ber  entschieden  die  Centralheizung  Yorsuziehen. 

Stadtbaudtrektor  Bkbosb  konstatiert»  daüs  die  Annahme,  als  ob  in 
Deutschland  mit  der  Centralheizung  gebrochen  sei  und  wieder  zur 
Ofenheizung  gegriffen  werde,  nicht  richtig  ist.  Auf  diesbezügliche 
Anfragen  haben  geantwortet,  und  zwar  Berlin:  alle  Schulen  haben 
GeutralheiznDg;  Hamburg:  hier  aussohliefslioh  Ceutralheizung;  Frank- 
furt: hier  durchweg  Centralheizung;  Mönchen:  Schulhäuser  hier  stets 
Centralheizung  u.  s.  w. 

StadtphysikuB  Dr.  Kammzrer  führt  aus,  dafa  die  Nachteile  der 
Centralheizung  nicht  dem  Systeme  anhaften,  sondern  in  der  Behandlung 
der  Heizanlage  selbst  ihren  Ursprung  haben.  Hervorragende  Kapaci' 
täten  hätten  ihr  Gutachten  wiederholt  dahin  abgegeben,  dnfs  eine  gesund- 
heitsschädliche Wirkung  der  Centralheizung  nicht  bemerkbar  sei.  Bei 
sachgcmätaer  Konstruktion  und  Behandlung  werden  alle  jene  Mangel  zu 
vermeiden  sein,  welche  derselben  zum  Vorwurfe  gemacht  werden.  Bei 
«^er  Centralheizung  werde  stets  und  auch  während  der  Nachtzeit  ven- 
tiliert. Für  grofse  Räume  und  da,  wo  mehrere  Loknle  zu  heizen  sind, 
'inprtehlt  sich  die  Centralheizung,  weil  bei  keinem  Ilcizsysteme  mit  so 
^'^rinpon  Kosten  ein  so  profser  Effekt  und  eine  so  gleichmiirsige  Vcr- 
ttiluii^j  (ipv  Wärme  erzielt  wird,  so  dafü  die  Rohciznng  billij.r  zu  stehen 
kommt  und  dabei  nur]>  bequemer  zu  handhaben  ist  Für  kleiuere  Schulen 
empfehle  sich  dagegen  die  lokale  Heizung  inittelst  Uten.  Besondere 
Sorgfalt  sei  bei  der  Centralheizung  darauf  zu  vensendcn  ,  dafs  sich  in 
den  Heizkainmorn,  Ileizkanälen  n.  s  w.  nicht  Staub  ansammle,  weil  der- 
selbe irewi«  -  riiitiffien  geröstet  werde  und  die  dadurfh  entstehenden  Diinste 
*in  uuiiiigtiiieliiiies  Gefühl  erzeugen,  welches  längere  Zeit  andauert  und 
selbst  zu  einer  Erkrankung  führen  kann. 

Dr.  liUEüKU  fragt  den  Stadtphysikus,  oh  in  Schulen  mit  Ofenheizung 
^läufiger  Erkrankungsfiille  vurk»)mmen,  als  iu  Schulen  mit  Centralheizung. 
iJtr  Stadtphysikug  erklart,  nicht  im  stände  zu  sein,  diese  Frage  zu  be- 
antworten, weil  bei  Gesuchen  von  Lehrpersonen  um  Urlaub  infolge  von 
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Erkrankimgen  niclit  angegeben  Ist,  ob  der  Betreffende  an  «iaer  Solnik 
mit  Central'  oder  Ofenheisnng  wirkt. 

Eine  Anfrage  FsAiniiBiBOBBa,  ob  der  StadtphyBilnu  die  Klagen  d«r 
Lehrer  über  den  geanndheitnohSdliohen  EinfloTfl  der  Centralheinng 
b^grSndet  finde  oder  nicht»  beantwortet  Dr.  KAmaann  in  denelben  Weite. 

Dr.  Klotibbbo  fingt,  ob  ein  gnt  konstruierter  Ofen  mit  Ventilalion 
weniger  der  Gesundheit  ratriglich  ist»  als  die  Centralheisong. 

Stadtphjstkns  Dr.  Kajdcbbbb  entgegnet,  dafs  eine  gnt  konstmierte 
lokale  Bdieisung  ebenso  gnt  sei,  wie  eine  gnt  eingerichtete  Centrsl- 
heisnng.  (BeiiklL) 

Bei  Eortsetznng  der  Debatte  erklirt  sioh  Pollax  gegen  die  Ccntxsl- 
heisnng,  da  die  AnsfiShrangen  des  Stadtjkhysikns  nicht  im  stände  geweeen 
seien,  ihn  von  den  Yorsugen  derselben  sn  aberzengen.  Es  sei  aeliade 
nm  das  viele  Geld,  das  für  die  Anlage  nnd  die  Bediennog  der  Central- 
heisung  ausgegeben  werde.  PSdsgogisdie  Gründe  sprechen  nicht  för  die 
Centrallielzung,  in  sanitärer  Besiehung  biete  sie  vor  der  Ofenheizung 
auch  keine  Vorteile;  dagegen  werde  das  ohnehin  enorme  Scbulbudget 
durch  die  Einführung  der  Centralheiznng  in  den  Scbulgebäuden  bedeu- 
tend erhöht.  Die  Ccntralheizang  mag  für  das  neue  Rathaus,  för  Theater, 
überhaupt  für  grofse  Räume  ökonomische  Vorteile  bieten;  was  aber  in 
diesem  Falle  von  Vorteil  sei,  könne  in  den  Schulen  nachteilig  wirken. 
Die  Lehrer  klagen  über  die  Schädlichkeit  der  Centralhei?:Qng ,  vrelcbe 
sogar  das  Sehvermögen  ungünstig  beeinflussen  soll-  Redner  erklärt  sich 
geg^n  die  Referentenanträge  und  befürwortet  die  Einführung  der  Ofen- 
heizung. Das  Stadtbanamt  solle  beauftragt  werden,  Studien  sn  machen^ 
ob  die  lokale  Heizung  nicht  mittelst  Kachelöfen  durchzuführen  wäre. 

Dr.  Scholz  beantragt  Schlufs  der  Debatte,  welcher  Antrag  auch 
genehmigt  wird.    Mehr  als  drcifsig  Redner  haben  aber  noch  das  Wort 

Der  Referent  Wi'RM  wendet  ?ieh  gegen  die  Ausführungen  des 
Dr.  Kj.otzbkrg,  wclcliL'r  in  der  vorletzten  Sitzung  für  die  Ofenlieiiong 
gesprochen  hat  ftfofenülier  dem  letzten  Redner  1>otnnt  der  Referent, 
dafs  sich  hervorragende  Pädagogen  für  die  CentralheizuQg  mit  wahrer 
Begeisterung  ausgesprochen  haben. 

Darauf  wird  die  üfientliche  Sitzung  geschlossen. 


Die  Oberblirdimgflftage  In  der  medisliiliclieii  Akftdeflde 

xtt  FariB. 

Wie  „Le  Progr.  nUd."  berichtet^  hielt  die  Akademie  der  Medizin 
in  Paris  am  31.  Dezember  v.J.  nnter  dem  PrSsidinm  des  Herrn  Hoimnn- 
Martin  eine  Sltcung  ab. 

In  dersdben  verlas  Herr  BnovAnDBL  den  Berioht  der  von  dem 
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Miüisi^r  des  öffentlichen  Unterrichts  ernannten  Kommission,  welche  die 
na  Beseitigung  der  Überbürdung  iu  den  Schulen  nötigen  Reformen  zu 
{o^fen  hatte.  Dem  Beschlüsse  der  Akademie  entsprechend  ist  die  höchate 
nlMsige  Zelt  der  Sitsarbeit  iBr  die  Schüler  von  7—10  Jahren  um 
4  Stenden,  für  diejemgeii  toh  11—17  Jthren  um  2  Stunden  taglich 
iWBiodert  worden.  Die  Naohterbeit  wurde  gänslieh  beseitigt.  Der 
obenle  Bat  hat  den  Wnnsoh  aaqgesproohen,  dab  die  Lehrpiäne  dnreh 
«iae  gciDUohte  Komminion  ausgearbeitet  werden  möchten,  welche  aoe 
Tertretem  des  Ministeriams  des  öffientliehen  Unterrichtes  nnd  derjenigen 
Xinifterien,  an  deren  Bessert  die  betreffimden  Sohnlen  gehören,  bestehen 
nUsb.  Die  BrholongiMit  wird  6Vi  Stunden  flir  die  Frim&r>  nnd  Ble- 
Motarklaseen,  5Vt  Stunden  für  die  dritte,  aweite  und  die  Granunatik* 
Usae,  4V«  Stunden  fSr  die  Bhetorifc«,  Philosophie-  und  Mathematikklasse 
bstaigen.  Tiglich  soll  Tonnintemcht  mit  Übungen  von  80—46  Minuten 
Dner  stattfinden.  Der  Schlaf  hat  wenigstens  10  Stunden  für  Schüler 
satsr  16  Jahren  und  9  Stunden  för  solche  über  16  Jahren  au  währen. 


lüttiilmic«n  aus  d«m  ärztlichen  BeilrlaiYerein  München  ib«r  dM 
Mltene  VorkomiiMii  dar  TaberlraloM  in  WaiMohitiuim« 

Der  ärstliche  Bearitsverein  Hänchen  hatte  in  seiner  Sitzung  am 
19.  Oktober  v.J.  die  Prophylaxis  der  Tuberkulose  auf  die  Tagesordnung 
gsietst,  da  dieses  Thema  zum  Beratungsgegenstand  der  auf  den  39.  Ok- 
tober einberufenen  ILntekammem  bestimmt  war* 

Wie  die  »JtfiaNcJb.  med.  TTodkacAr.**  mitteilt,  konstatierte  dabei 
Dr.  ScBViSLBnr,  Arat  am  Stadtwaisenhause  in  München,  dafs  die  Tuber- 
kaloie  unter  den  Pfleglingen  der  Anstalt  nur  selten  vorkommt.  Von 
41  Proeent  der  Kinder  sind  beide  BItem,  von  43  Ftosent  Vater  oder 
Kutter  an  Tuberkulose  gestorben.  Trotxdem  hat  er  unter  den  620  Ein- 
dsm  nur  3  FlOe  von  Tuberkulose  beobachtet. 

Ursache  dieses  günstigen  Zustandes  ist  die  gute  Ernährung  und 
der  häufige  Aufenthalt  in  freier  Luft,  wodurch  der  Körper  gegen  die 
Tnberkelbacillen  widerstandsfähig  gemacht  wird. 

Für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Behauptung  spricht  auch  die  Er- 
fkhrang  Dr.  Schöners,  Arztes  zweier  Klöster,  dafs  gerade  jene  Sdhwestem 
hiafig  an  Tuberkulose  erkranken,  welche  vorzugsweise  im  Hause  und  in 
den  Sälen  sich  aufhalten,  während  diejenigen,  die  mit  Arbeiten  im  Freien 
bsKhäfügt  sind,  seltener  von  diesem  Leiden  ergriffen  werden. 

Ähnlich  günstige  Verhältnisse  wie  im  Münchener  bestehen  auch  im 
X  >ni  •  Tj^er  Waisenhauses  dort  ist  gleich^sdls  die  Tuberkulose  eine  seltene 
iiraiiidieit. 


8chiilge*uudheitopflege  III.  H 


Digitized  by  Google 


162 


AUincre  Jtitteiittnjjcn. 


Bin  neues  Mittel  ztir  hygienischen  Belehrung  der  Schüler 
Soll  die  Gesundheitspfl<  go  lu  weitere  Vulk-^kreisc  drintjen,  so  luiheu  nüUi 
uur  die  äufseren  und  iuneren  EinnchtuTi{rpn  der  Schule  den  öesetx^n 
der  Gesundheitripfleg^e  zu  entsprechen,  f*i)n(i<rtj  die  Lehrer  müssen  aucli 
durch  j^^elegentlichf^  und  «ystematisch«'  B<'lehrun<i  das  Interesse  d»  r  Schaler 
für  gesundheitlicht'  Fraj^cn  unzn regen  suchen.  Die  hyf.n<'niM'he  Sektioa 
de«  Berhner  Lehren'erein^  hat  daher  seit  einigen  Jahren  Versuche  ^ 
macht,  Belehrungen  aus  diesem  Gebiete  auf  die  inneren  Deckelseiten  der 
Schreihhefte,  Diarien  u.  s.  w.  drucken  zu  lassen  und  auf  diese  Weise  die 
Hygiene  im  Volke  zu  verbreiten.  Geheimrat  R.  Koch  in  Berlin,  Professor 

H.  Cohn  in  Breslau,  Dr.  Bakoukk  in  Berlin,  Direktor  Sobols  in  BrenMn 
und  Fh>fe88or  Tobold  in  Berlin  iraterstflisten  die  Sektion  bei  ibren 
Arbeiten.  Wir  geben  im  folgenden  einige  der  betrelfoiidett  Rmtachlgge 
wieder,  welche  sich  anf  die  Pflege  der  Augen  und  Ohren,  sowie  anf  die 
richtige  Haltung  beim  Schreiben  und  Lesen  besiehen.  Pflege  der  Augen. 

I.  Lies  .und  sehreibe  nie  in  der  Dämmerung;  fertige  auch  tAw  Hüaiid- 
arbeiten  nie  im  Zwielicht  an.  2.  Bei  Tage  wShle  deinen  Plate  m5gHc1ist 
so,  dafs  du  von  ihm  aus  ein  Stück  Himmel  sehen  kannst  und  das  Fenster 
sich  aur  linken  Hand  befindet.  Die  Sonnenstrahlen  dOrfon  nie  auf  deine 
Arbeit  &11en.  3.  Bedecke  die  Lampe  nicht  mit  einem  dunkeln  Sdiirme: 
stelle  sie  höchstens  einen  halben  Meter  weit  vor  dich  und  schiebe  aie 
dabei  etwas  xur  Linken.  Dss  Arbeiten  bei  flackerndem  Lichte,  sowie 
das  Lesen  während  des  Pahrens  und  beim  Liegen  ist* den  Augen  schidlick. 
Qylinder  und  If  ilchglasglocke  müssen  stets  auf  der  Arbeitslampe  nein. 
4.  Beim  Schreiben  halte  den  Oberkörper  aufrecht,  lege  die  Brost  nkkt 
.an  die  Tischkante  und  neige  den  Kopf  nur  wenig  nach  vorn.  Das  Kreua 
lehne  an  ein  der  Stuhllehne  vorgelegtes  Kissen  (Bansen).  5.  Die  Sckrfib* 
Seite  lege  so  schräg  vor  die  Mitte  der  Brust,  dafs  die  Abstriche  senkredil 
zur  Tischkante  stehen.*  6.  Beim  Lesen  lehne  den  Rücken  an  und  halte 
d  ■^  Buch  mit  l>eiden  Händen  schräg  auf  dem  Tiatfie  fest,  so  dafs  die 
Entfernung  awischen  Auge  und  Schrift  mindestens  35  cm  beträgt. 
7.  Schreibe  nur  mit  tiefschwarzer  Tinte  auf  scharfe,  tiefblaue  oder  achwarse 
Linien.  Benutze  kein  Linlen)datt  und  gewöhne  dich  fruhseitig  daran, 
ohne  Linien  an  schreiben.  8.  Wenn  du  Ermüdung  der  Augen  spürst, 
nibe  ein  wenig  aus  und  sieh  während  der  Zeit  in»  Weite  (Freie).  9.  Nack 

*  Die  Mehrzahl  der  Hygieuikcr    eniphehlt  jetzt   bekanntlich  die 
gerade  Mittenlage  des  Schreibheftes   D.  Bed. 
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^ciiwerer  Krankheit  schone  die  Angen  mehrere  Wochen.    10.  Dringt 
Staub  oder  dergleichen  in  ein  Auge,  so  reibe  dasselbe  nidif ,  liiicbstenH 
streiche  mit  einem  Finger  «unft  auf  dem  oberen  Lid  vtm  der  Schläie 
nach  der  Nase  zu ;  prelinjift  es  nic  ht,  den  Gegonsiaiid  auf  diese  Weise  r.u 
entt'ernou,  daun  gt  lnj  bald  zuiü  .Vi'zi.    11.  Bei  eintretenden  Sohstöninnfen 
Xiud  Augenleiden  wende  dich  au  eiueu  Arzt;  ein  solcher  k.am  aucli  nur 
«utscheiden,  ob  du  eine  Brille  nötig  hast,  ob  die  Augengläser  dauernd, 
«b  toA  beim  Schreiben,  oder  beim  Blick  in  die  Feme  (au  die  Tafel) 
getragen  werden  aoUeii  nnd  welche  Nummer  der  QISmt  sn  wählen  ist. 
—  Pflege  der  Ohren.  1.  Bewahre       Ohren  vor  ttarfcen  SrM^fitterungen. 
(Schlage  nicht  dagegen  I  Schreie  nicht  hinein  l)  2.  Bohre  nie  mit  einem 
•pitsen  Gegenstände,  wie  Feder,  Stricknadel,  Zahnstocher  u.  s.  w.,  in  den 
Ohren  nnd  stecke  keinen  festen  Korper  (Bohne  u.  &•  w.)  hinein.  8.  In 
das  Ohr  gedrungene  Fremdkörper  dürfen  nur  durch  Auaspntsen  mit 
knem  Wasser  entfernt  werden.  Am  besten  ist  es  jedoch,  in  solchem 
Falle  Kum  Ant  su  gehen,  i.  Dringt  ein  Insekt  in  das  Ohr,  so  neige 
den  Kopf  nach  der  entgegengesetsten  Seite  und  triuf  le  so  lange  öl  in 
d«n  betreffenden  HSrgang,  bis  das  Tierchen  getötet  ist  —  Wie  sollst  du 
dich  SU  Hause  sum  Schreiben  nnd  Lesen  setsen?  (Veranschaulicht  durch 
eine  Zeichnung.)  1.  Setse  dich  so,  dafs  du  die  Fenster  (die  Lampe)  sur 
linken  Seite  hast.  %  Schiebe  beim  Schreiben  den  Stuhl  so  weit  unter 
den  Tisch,  dals  die  vordere  Stuhlkante  etwa  3—5  cm  unter  die  Tisch' 
platte  reicht.  Bei  gerader  Haltung  des  Oberkörpers  darf  die  Brust  die 
Tiadikante  nicht  berühren.   3.  Der  Stuhl  sei  so  hoch,  dafs  bei  herab- 
hingenden  Armen  die  Tischplatte  in  Höhe  der  Bllenbogen  sich  befindet. 
Da  die  gewöhnlichen  Stühle  su  niedrig  sind,  so  lege  ein  Kissen  auf. 
4.  Die  Füfse  setze  mit  der  ganzen  Sohle  auf  den  Buden;  erreichst  du 
denselben  nicht,  so  stelle  eine  Fufsbank  unter.  5.  Setze  dich  so  auf  den 
Stuhl,  dafs  die  Brust  parallel  mit  der  Tischkante  ist,  und  lehne  den 
unteren  Teil  des  Kückens  (das  Kreuzy  während  des  Schreibens  fest  an, 
womöglich  an  ein  der  Stuhllehne  vorgelegtes  Kissen  (Bansen).  6.  Schlage 
die  Beine  nicht  übereinander,  weder  am  Knie,  noch  au  den  Knöcheln 
und  siehe  die  Füfse  nicht  uuter  den  Stuhl  zurück.    7.  Lege  die  Unter* 
arme  in  der  Nähe  der  Ellenbogen  auf  den  Tisch,  halte  mit  der  linken 
Haud  das  Ueft  fest  nnd  schiebe  dasselbe  während  des  Schreibens  weniger 
(hier  mehr  auf  den  Tisch,  je  nachdem  du  den  oberen  oder  unterrti  Teil 
beschreibst.   (Anni.  Vermeide  es,  auf  das  Abschreibende  mit  den  Fingern 
lu  zeigen.;    8.  Legf^  dan  Heft       ^clir  i;^  vor  die  Mitte  des  Körpers,  dufs 
die  Grundstriche  der  Schrift  senki^  t  ht  zur  Tischkant»^  "tehen. '    9.  Beim 
Le.-en  und  Lernen   schiebe  den  Stuhl  etwas  zurück ,  lehne  dich  hinten 
an  und  halte  das  Buch  suhräg  mit  beiden  Händen  auf  dem  Tische  fest. 

^  S.  Anm.  1.  S.  162.   D.  Bed. 

11* 
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10.  UXdchen  haben  dafSr  tu  aorgen,  dafs  die  Kleider  gleiobnuUsig  aof 
der  Sitsflfiohe  verteilt  sind.  11,  Sowohl  beim  Lesen,  wie  beim  Schreiben 
mnSk  du  Auge  mindestene  36  em  von  der  Schrift  entfernt  sein. 

Die  Abnahme  der  Kindersterblichkeit  in  Preufaen  in  den 
Jahren  1887  und  1888.  Aus  den  nachstehenden  ZahieuauKahen, 
welche  die  „  K.  Z.  "  macht,  geht  hervor,  dafs  die  Abnahme  der  Kinder- 
sterblichkeit in  Preufsen  sicli  zwar  auf  alle  Alttärsklassen  erstreckt,  aber 
in  den  Klassen  von  Kmdcm  über  2  Jahren  sehr  erheblich  gröfser  ist 
als  in  denen  der  jüngeren  Kinder.  Diese  Thataache  läfst  darauf  schlipfsen, 
dafs  die  Al/u.iliine  meistenteils  der  groläeren  Gutartif^keit  anstccktudtT 
Kinderkrankheiten  bczw.  den  besseren  sanitären  Malfiregeln,  welche  «um 
Schutze  gt^en  die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  neuerer 
Zeit  getrofTen  worden  lind,  sn  danken  iat,  wKhrend  die  eigentUohe 
Säuglingssterblichkeit,  bei  der  allerdings  eine  grofte  Zahl  von  fiberhaupt 
nicht  lebensfähigen  Kindern  beteiligt  ist,  eine  weniger  durcfagreifoide 
Besserung  zeigt.  Bs  sind  n&mltch  auachlieTsUch  der  Totgeborenen  im 
Alter  von  0—1  Jehr  gestorben  173483  Kinder  gegen  174410  im  Jahr» 
1867  und  188  426  im  Jahre  1886.  Die  Abnahme  im  Vergleich  tnm  Vor- 
jahre betrug  also  noch  nicht  1000  und  im  Vergleich  sn  1886  14  943 
oder  7,9  Proaent.  Im  Alter  von  l->2  Jahren  starben  48393  Kinder 
gegen  51 126  im  Jahre  1887  und  62 146  im  Jahre  1886.  Hier  ist  also 
die  Abnahme  von  1887  zu  1888  bedeutend  grofser  als  die  von  1886  wa 
1887 ;  im  Vergleich  au  1886  betrug  sie  im  Jahre  1888  8893  oder  7,3  Pro- 
zent. Das  Alter  von  2—3  Jahren  dagegen  hatte  1888  91683»  1887 
24930  und  1886  28  432  Gestorbene,  so  dafs  sich  seit  2  Jahren  eine 
Verminderung  um  G749  oder  23,8  Prozent  ergibt  Im  Lebensalter  von 
n  -4  Jfiliron  starben  1888  18871,  1887  16  174,  1886  18  803  Kinder.  Hier 
beträgt  also  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  seit  1886  4931  oder  26,2  Pro- 
zent.   Im  Alter  von  4    5  Jahren  betrug  die  Sterblichkeit  1888  9610, 

1887  12U30,  1886  13  284,  die  Abnahme  also  3674  oder  27,7  Prozent. 
Das  Lebnnsnlter  von  5— Jahren  zeigt  eine  Abnahme  der  Sterblichkeit 
um  25,1  I*roE<  nt ;  am  bedeutendsten  aber  ist  an  der  Besserung  das 
Alter  von  6—7  Jahren  l^'teiligt,  des.sen  Abnahme  30,3  Prozent  beträgt. 
Im  Alter  von  7—8  Jahren  hat  die  Sterblichkeit  um  29,1,  im  Alter  von 

r 

8—9  Jahren  uni  27,8,  im  Alter  von  9— 10  Jahren  um  22,9  Prozent  abiic 
nominen.    Sitiiter  stinken  die  Zahlen  lietrachtlich.    Das  Alter  von  10  IT) 
Jahren  hatte  1 1  .Ml,  1887  12  312,  1886  12  850  Gestorbene,  also  in 

2  Jahren  eine  Abnahme  um  10,2  Prozent,  das  Alter  von  16— 2i)  Jahren 

1888  11S51,  1H87  11  892,  iswi  12  800.  Hier  zeigt  sich  also  schon  im 
Vergleich  mit  1887  kaum  noch  eine  Abnahme,  während  im  Vergleich  mit 
1886  der  Kiickgang  7,3  Prozent  beträgt.    Wenn  erst  die  Zahlen  über 
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dl-'  T'jJesuraaclien  vorliegen,  wird  sich  feststellen  lassen,  inwieweit  die 
«ifizelneo  Xrankheiten  einen  Rückgang  erfahren  haben. 

Bnidumg  Idlotischtr  Külte  in  Bnglnad.  Das  Daranth  Aijl 
«ad  •Lehrinstiiiit  fir  geistoiaehwiolM  Kinder,  so  schreibt  „Th^Brit  Med, 
JbMm.",  ist  die  emsige  Anstalt -OroCsbritaikmeiis,  in  welcher  arme  idiotische 
Kinder  behandelt  und  enogen  werden.  Dasselbe  |hat  nicht  nur  in  Eng- 
land» sondern  aneh  im  Auslände  die  Anfinerkssmkeit  interessierter  Per- 
sonen erregt,  wie  denn  im  leisten  Jahre  ein  besonderer  Kommissar  der 
finnttndiiichwi  Begiemng  abgesandt  wurde,  um  den  Unterricht  in  der 
Anstalt  kennen  zu  lernen.  Dem  JahreBberichte  des  Dr.  BiBTOBBn-BsAOH 
«ntnehmen  wir,  dafs  1888  die  Durohschnittssahl  der  unterrichteten  Kinder 
635  betrug;  von  diesen  wurden  175  neu  au^g^ommen,  206  entlassen 
und  41  starben*  Der  Bericht  macht  femer  darauf  au&nerksam,  dafs 
manche  Eltern,  sobald  sie  eine  Besserung  eintreten  sahen,  ihre  Kinder 
mi  sich  nach  Hause  nahmen,  was  aber  jedesmal  eine  Verschlimmerung 
cur  Folge  hatte,  so  dafs  die  Ausbildung  und  Erziehung  von  vorne  be- 
ginnen muJste.  Von  den  Patienten  wnirden  170,  welche  über  16  Jahre 
alt  waren,  in  das  mit  der  Anstalt  verbundene  Asyl  für  erwachsene  Idioten 
übergeführt  Was  die  letzteren  anbetrifft,  so  wurden  78  derselben  ge- 
bessert und  2  gehefit  entlassen ;  bei  diesen  allen  war  der  geistige 
Zustand  auf  ein  nahezu  normales  Verhalten  gebracht  worden.  Die  Schule 
wurde  von  355  Kindern  besucht,  von  denen  172  gute  Fortschritte  machten. 
r>i»^  Leistungen  der  kleinen  Patienten  in  der  industriellen  Abteilung- 
waren bedeutend  gröfscr  als  im  vorigen  Jahre.  Interessant  ist,  dafs 
zwei  der  früheren  Schüler  die  Anstalt  besuchten,  mn  fiber  ihren  Verdienst 
zu  berichten ;  der  eine  ist  Kiirrner  und  nimmt  wöchentlich  25  s.  ein,  der 
andere  b<»itzt  ein  einträgliches  i^'ieischergeschäft  mit  Laden. 

Elten-  und  MmnbeBd«  zu  Pealg  in  Snelueii  werden  nach 
dem  n  Voiksw.*'  im  Laufe  jedes  Winters  mehrere  Male  abgehalten.  Es  rind 
dies'  Versammlungen  der  Eltern  mit  den  Lehrern.  Sie  sollen  dazu  dienen, 
das  Band  awischen  Schule  und  Haus  zu  beiderseitigem  Nutsen  enger  au 
knüpfen.  Bei  ihnen  durfte  sich  auch  leicht  Gelegenheit  bieten,  auf  eine 
bessere  Gesundheitspflege  im  Hanse  binsuwirken,  da  sich  hier  oft  die 
schreiendsten  hygienischen  ICristinde  finden. 

Schläge  an  den  Kopf  in  der  Schale  ist  der  Titel  eines  Aufsatzes 
in  „The  Brit  Med.  Journ."  RHrperlicho  Züchtigung,  so  schreibt  das 
genannte  Blatt.,  ist  bisweilen  nötinr  für  die  Aufrechterhaltung-  der  Dia- 
ciplin  in  r  Schule,  und,  wenn  richtig  und  ohne  Leidenschaft  anp;c 
wandt,  wurde  sie  auch  oft  durch  rirhfprliolie  Entscheidung  gegen  die 
Anklage  eines  körperlichen  AitgntTs  aufrecht  erhalten.  Aber  einen 
Knaben  mit  einem  Stock  au  den  Kopf  zu  schlagen,  ist  auf  jeden  Fall 
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verwerflich.  Solch  ein  VeiffthreB  von  Seiten  irgend  eines  FIdegogem 
sesgt  einen  Muigel  sn  SelUthefaemchitng,  einen  Versieht  auf  die  Würde 
eines  gewissenhaften  Lehrers  und  eine  leichtfertige  Üntersohitsnng  der 
ernsten  Folgen»  welche  damns  entstehen  können.  In  einem  Mrstich 
dnrch  die  Zeitungen  gegangenen  Fslle  wnrde  herichtet»  dals  ein  elf* 
jähriger  Knabe  seiner  Kntter  klagte,  sein  Kopf  thoe  ihm  web,  weil  setm 
tiChrer  ihn  in  d^  Schale  mit  einem  Stock  an  denselben  geschlagen 
habe.  Ein  Arzt  ward  gerufen,  und  dieser  erklärte,  dafs  das  Kind  aa 
Gebirnkongestionen  leide.  Es  trat  Blutvergiftung  hinzu,  und  der  Knabe^ 
starb.  Von  einer  gerichtlichen  Untersuchung  wird  nichts  berichtet,  doch 
wäre  sie  sicher  eingetreten,  wenn  nach  des  Arztes  Meinung  der  Tod 
durch  den  Schlag  an  den  Kopf  verursacht  oder  befördert  worden  wör*». 
Indem  wir  nur  die  ThatsacVicn  anfülirnn,  benntTicn  wir  die  Oelepretihrit 
711  betonen,  dafs  es  gänzlich  unriclitig  ist,  ein  Kind  an  den  Kopf  /n 
schla^'on.  Die  dabei  entstehenden  Gefahren  sind  wohlbekannt :  i^m  Schlai^ 
au  dm  Ohr  kann  Zerreifsung  des  Trommelfelles  bewirken;  ein  Stöfs  kann, 
wenn  auch  nicht  hinreichend,  um  einen  Schädelbruch  zu  erxen^n,  doch 
zu  heftige  n  Entzüudangen  Aniafs  geben  und  sonstinfp  ernste  Erkrankungen 
herbeifuhren.  Der  Rücken  und  das  Qesäfs  sind  die  geeignetsten  Teile 
für  körperliehe  Züchtigungen.  E?  steht  zu  hofTen,  dafs  solche  FSlle  nur 
selten  vorkouuu»  ii  w(>nlen ;  schlägt  aber  ein  I^chrer  dennoch  einen  Schüler 
an  den  Knpf,  so  hat  er  für  alle  darauH  entstehenden  Folgen  die  Ver- 
antwortung zu  tragen. 

Physik  nnd  Haadfertigkeitsimterricht.  In  der  „Prakt  Phi/^r 
schreibt  Professor  W>ilkr:  „Die  Oriechen  nahmen  die  physikalischen 
Thatsachoi  auf,  wo  und  wie  sie  dieselben  fiinden;  sie  haben  nicht  daran 
gedacht^  eine  Methode  ansngehen,  wie  man  su  solchen  Thatsachen  sieher 
gelangt,  und  sie  haben  sich  anch  nicht  bemüht,  diese  Thatsachen  nnd 
das  aus  ihnen  Abgeleitete  sn  bestätigen,"  kura,  sie  haben  das  Experiment 
nicht  gekannt  Aber  dasselbe  erfordert  Apparate,  ohne  diese  kann  man 
im  Stadium  der  Er&hrungswissenschaflen  keine  Fortschritte  machen.  Zn 
der  Zahl  der  Ursachen,  welche  lange  Zeit  als  Hindemisse  auftraten  und 
in  gewissem  Orade  es  auch  jetst  noch  sind,  dafs  das  Stadium  der  Physik 
im  allgemeinen  noch  nicht  so  verbreitet  ist,  wie  dies  der  Fall  sein  sollte, 
ist  ohne  Zweifel  auch  der  Luxus  su  rechnen,  der  mit  den  Apparaten 
getrieben  wird,  die  zu  ^'erRtiehon  in  den  Hörsälen  dienen.  Zwar  wird 
jetzt  eine  Sammlung  physikalischer  Apparate  zu  verhältnismäisig  niedrigem 
Preise  bezogen,  aber  auch  nur  verbältnismälsig.  Wenn  man  jedoch  die 
Werke  der  Forscher,  welche  von  Galilbi  an  bis  lieute  die  Naturerschei- 
nungen analysiert  und  gründlich  untersucht  haben,  zu  Rate  zieht,  so 
wird  innn  «;ich  riber?,enpfen,  'lafs  die  wiehtio'slen  Entdeckungen  fast  zu 
jeder  Zeit  mit  Apparaten  gemacht  worden  sind,  welche  aus  den  nächsten 
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besten  Gegenstäoden,  die  gerade  zur  Hand  waren,  bestauden  und  welche 
deuijeuigen  imimr  zu  Gebot«  stehen,  der  die  Natur  sa  befragten  versteht. 
Cm  die  Dicbtigkeit  einee  Kdipen  sa  beetiinmen,  branobte  ABOBiiiBDn 
nur  dieaen  in  Wasaer  and  Lail  abanwägen.  Der  aobtaebujälirige  Oalomi 
entdedcte  den  Iiochronismaa  der  Pendelsebwingungen  an  einem  Eron- 
leaebter,  der  von  einem  Eirohengewölbe  so  Pisa  berabhing.  Tooicilli 
braacbte  nor  eine  mit  QoeoksUber  gefüllte  QlasrShre,  um  sa  dem  Scblasae 
SQ  kommen»  dals  diese  Qaeeksilbersaole  dem  Laftdraok  das  Gleicbgewicbt 
baUe.  OtTo  voir  Gukucks  aos  Magdebarg  verfertigte  selbst  eine  aabe- 
biMliehe  Lnftpompe,  mit  der  es  ibm  doch  gelang,  die  in  mnem  BaUon 
eingeschloseene  Lnft  sa  vermindem.  Um  die  Identität  des  fiUtses  mit 
der  Elektridtit  danatbon,  liefe  Pbakkum  einen  Drachen  in  die  Wolken 
steigen.  Volta  setste  seine  SSnle  aos  Scheiben  von  Silber  und  Zink 
and  ans  ronden  Stacken  angefenohteten  Taehes  sasammen.  »Um  an  den 
Koipem  die  Linien  der  geringeren  oder  groiseren  Elastieitat  sa  bestimmen, 
bnoehi  man  nar,  irie  C^LAnm  es  snerst  that,  die  eingespannten  schwin- 
genden Platten  mit  Sand  sa  bestreuen.  So  einfiMh  alle  diese  Apfvarate 
and  Yersnche  sind,  so  gehört  doch  sa  deren  Herstellung  bezw.  Anstellung 
eine  geübte  Hand,  ein  geübtes  Auge  und  eine  geübte  Beobachtungsgabe. 
Wenn  daher  der  Handfertigkeitsunterricht  dem  Knaben  diese  Übangen 
frühzeitig  beibringt,  so  wird  er  zur  nH^emcinen  Verbreitung  physikalischer, 
wie  natarwissensohattUoher  Kenntnisse  überhaupt,  xur  Verhütung  manchen 
Irrtums,  zur  Austreibung  manchen  Aberglaubens  and  sur  Weckong  der 
Freode  an  der  Natur  angemein  viel  beitragen. 

p.<Tiiiiifa  der  Lttftiing  auf  die  Blikroorganlsmen  des  Schul- 
staubes.  Aus  Versuchen,  welche  Ricu.  Stbrs  in  der  „Ztschr.  f.  Hj/g."  ver- 
öffentlicht hat,  geht  folgendes  hervor.  Bei  ruhiger  finft  setzen  sich  die 
lisiktcrieiibaltigen  Staubpartikelchcn  irn  Zirnmcr  iiuf  doii  Fiifsbodeii  ab; 
die  Luft  wird  in  1  bis  2  Stunden  fast  keimfrei.  Wird  sodann  der  Boden 
mit  einer  antiseptischen  Lösung  iuifgewaschen,  und  werden  die  Möbel 
ff^'ucht  abgewischt,  so  kann  das  Zimmer  ais  desiuii/i^r«  Ijctraclitet  werden. 
Kine  Ventilation,  welche  ungefähr  eine  vierfache  Erneuerung  des  Luft- 
(|uan''!!?)s  des  Zimmers  in  der  Stunde  zu  ^^innde  bringt,  hat  keinen  selir 
erheblichen  Einfhifs  auf  die  Weg:>chaifuug  der  iu  der  Lnft  scbv  rbt-ndeii 
Keime.  Erst  bei  kütiLigeni  Zugwind,  d.  i  mindestens  fäiebcuiualigör 
Lufteriieuerung  in  der  Stunde,  ist  eine  sclmelle  uinl  vollständige  Fort- 
führung der  Keime  ?«ub  der  Luft  von  bewohnten  Raujuou  zu  erreichen. 
Versuche,  durch  Eniwickelung  von  Wasserdnmpf  die  Luftkeime  bei  ruhiger 
Luft  ruHcher  aiederzuschhigen,  ergaben  keine  befriedigenden  iiesultat»*.  Der 
Spray  u  ire  somit  zur  Luftreinigung  wertlos.  Auch  bei  starker  Durchli.iLuug 
l^'ben  hieb  Ixt  ine  K(  iniu  weder  vom  Fufsboden,  noch  von  Tapeten,  Möbeln, 
KleiderbtoÜeu  u.ä.  w.  ab.  Diese  müssen  daher  besonders  desinfiziert  werden. 
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IM«  Blitzableiter  an  den  Sehnlfabiudmi  Sehtewic^Holsteiii 

sollen  nach  einer  den  Schulbehörden  neuerdings  zugegangenen  Weifoaf 
doroh  Anbringung  von  Schutzkasten  bis  zur  Höhe  von  2  m  nber  deoi 
Erdboden  gegen  iniaere  Beschädigung  geschützt  werden ;  hiervon  soll 
nur  abgesehen  werden,  w«in  die  Leitungsdrähte  dergestalt  in  den  Erd- 
boden geführt  sind,  d&Iä  nach  Lage  der  Örtlichkeit  eine  äulsere  Beidw- 
digmig  derselben  niobi  sa  befürchten  steht.  Die  vielfach  gemachte 
Erfahrung,  dafs  da,  wo  eine  solche,  übrigens  in  den  vom  Landesdirektor 
für  die  Anlage  von  Biitzableitungen  erlassenen  Normativbestimmungen 
vorgeschriebene  Schutzvorrichtung  fehlt,  der  Leitungsdraht  von  den 
Schulkindern  durch  Xletterübungen  oder  sonstwie  zufalliprerweise  l>e- 
schädigt  und  der  Hauptmauerstift  der  Leitung  gelöst  worden  ist.  hat  zum 
Erlal's  diosf^r  Verfügung  Anlaf'«  gegeben.  Wichtiger  ist  übrigens  noch, 
dal'a  der  Draht  entweder  in  ein  benachbartes  Gewässer  oder  bis  zu  eiuer 
solchen  Tiefe  in  den  Erdboden  geleitet  wird,  in  welcher  sich  jcderreit 
Fi  urlitiokf it  betiudet.  Sonst  kann  es.  wie  dies  nielirfach  bei  Schulen 
vorgekommen,  geschehen,  dals  der  Blitzableiter  seinen  Dienst  versagt 


Unterbrechung  des  Unterrichts  durch  die  Infinenza  In  zahl 
reichen  Städten  Deutschlands,  O^tpvreicbs  und  der  meisten  liluigeu 
Länder  Europas  mufsten  die  Volks-  und  ]^tittelschulen  wegen  Erkrankunü 
von  Lehrern  und  Schillern  an  Intiuenza  geschlossen  werden.  Namentlich 
fand  vielfach  eine  Verlängerung  der  Weihuachtsferien  statt.  Damit  dai 
dadurcii  Veraäumte  nachgeholt  werden  könne,  hat  der  LandesschulrAt 
von  Niederösterreich  folgende  Verfügung  getroff  u  1.  Der  Seldufs  des 
Winterseraesters  wird  von  Samstag,  dem  lö.  Februar,  auf  Sanvslag,  den 
22  i  ebruar,  verlegt,  und  das  zweite  Semester  beginnt  ohne  Seme«t8^ 
ferien  sofort  am  24.  Fel>ruar.  2.  Von  den  zwei  Fcrialtagen,  welche  der 
Direktor  zu  bestiiumen  hat,  wird  iu  diesem  Schuljahre  abgesehen.  3.  Am 
Dienstag  nach  Ostern  und  am  Samstag  vor  Pfingsten  wird  regelmäfsiger 
Unterricht  gehalten.  Diese  Anoi*dnungen  treten  für  alle  OymnasieD, 
Realgymnasien,  Bealschulen,  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildangsanstalten 
des  Landes,  sofern  sie  an  den  verlängerten  Weihnachtsferien  partidpiert 
bnben,  mit  dem  Bdsetee  in  Kraft,  daft  an  jenen  Lebranitalten,  welehe, 
vie  das  theiesianisebe  Oymnasinm,  keine  Semester*  nnd  Pfingstftrien 
balten,  statt  der  im  Punkte  3  getroffenen  Bestimmung  Uontag  und  Dieas- 
tag  in  der  Charwoobe  als  Schaltagc  erklärt  werden.  JedenfiUls  sind  diese 
Anordnungen  des  Landessebnlrats  im  Interesse  des  Unteniehts  getroffeo» 
vom  Standpunkte  der  Schnlgesnndbeitspflege  aber  wäre  an  wünschen, 
dafs  man  nicht  seebs  IConate  bindarob  ebne  ünterbreolrang  nnterriebte. 
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Zwcittr  Kunos  für  Lekm  Uber  GMnmdlieitapAei«  und  H«a- 
gymii—tifr  In  BmtUa.  Aach  in  diflsem  Jahre  ist  auf  Yenuklwsimg  dea 
üoterriohtanuauteni  Herrn  ton  Go88lbb,  in  der  Zeit  vom  18.  bia  25. 
Januar  wieder  ein  Kuraas  för  Saninarlehiisr  über  Geanndheitalehre  und 
Heilgymnaatik  in  der  Königlichen  Tomlehrerbildongaanatalt  eu  Berlin 
abgehalten  worden.  Leiter  desselben  war  Herr  Eoklbb,  Oberlehrer  an 
der  geninnten  Anstalt. 

Entieh&digung  d«r  Mtlitor.  welche  infolge  mangelhafter 
Dnlnienuif  toh  Londoner  Selinlen  erkrankt  sind.  In  einer  kürslich 
abgehaltenen  Versamnilung  der  SchnlbehSrde  in  London  ward  an  den 
yonitaenden  der  Finanskommission  die  Frage  gerichtet,  ob  man  die 
Absieht  hege,  solchen  Schnlkindem  Entschädigung  zu  gewähren,  deren 
Ossnndheit  unter  der  mangelhaften  Drainage  einiger  der  jüngst  errich- 
teten Scholen  gelitten  habe.  Herr  Riohabo  Tsmplb  erwiderte,  dafs  keine 
Hagen  eingelanfen  seien  und  dafs  die  Finanzkommission  sieh  nicht  in 
der  Lage  befinde,  ohne  Auftrag  der  Scbulbehörde  Au^ben  lu  machen. 
Wir  sind  derKeinung,  so  bemerkt  „Tke  Brii.  med.  Jou/rn."  hieran,  dafs, 
wenn  erkrankte  Personen  in  der  Lage  sind  an  beweisen,  ihre  Srankheit 
sei  dnreh  fehlerhafte  Drainiemng  in  den  Schulen,  welche  sie  besuchen 
mulsten,  entstanden,  sie  gut  thun  wurden,  ihre  Klagen  bei  der  Behörde 
Torsnbiingen. 

Brausebader  für  Schulkinder  m  Altona.  Aui  Einladung  der 
Scholbehorde  hatteu  sich  den  „A.  JV.^  zuf wl^e  am  20.  Dezember  y.  J. 
Hitglieder  der  städtischen  Kollegien,  der  Bauverwaltuug  und  der  Oeist- 
tiebkeit  im  SchuIgehSude  an  der  Adolbtrafse  eingefunden,  um  die  dort 
eingerichteten  Brausebider  in  Augenschein  au  nehmen.  Unter  Führung 
des  Stadtachulrats  Wagnbb  und  des  Stadtbanrats  Stahl  begaben  sich  die 
Geladenen  in  den  Keller,  wo  in  einem  bishsr  nicht  benntsten  Durchgang 
die  Brausebider  angelegt  sind.  Stadtbaurat  Stahl  erklirte  die  Einrieb- 
tong  derselben  auf  das  genauste,  indem  er  darauf  hinwies,  dals  die 
Brausebäder,  ein  Erseugnis  der  neueren  Zeit,  sich  in  hygienischer  Be- 
aehong  ab  vorafiglioh  erwiesen  bitten.  Die  Anlage  sei  so  gemacht,  dais 
die  Temperatur  des  Wassers  nach  Belieben  wirmer  oder  kalter  gehalten 
weiden  könne.  Die  Brausebader  wurden  sofort  an  sechs  Knaben  praktisch 
in  Anwendung  gebracht  Dieselben  stellten  sieh  auf  ein  in  einer  grossen 
Wanne  befindliches  Stfick  Korkholz,  worauf  aus  der  unter  der  Decke 
befindlichen  Duscherorrichtung,  nachdem  die  H&hne  geöffnet,  das  Waaser 
aaf  sie  herabbranate.  Stadtbaurat  Stahl  wies  noch  darauf  hin,  dalb  jedes 
Kind  90  Liter  Wasser  ▼erbrauehen  könne,  wihrend  in  anderen  Stidten, 
ia  denen  Brausebider  angelegt  sind,  nur  10  Liter  pro  Kind  verwendet 
weiden  dSrfen.  Die  Bider  aollen  in  demjenigen  Dnterrichtsstunden,  in 
denen  die  Unterbrechung  am  wenigsten  stört^  8.B.  in  den  Schreib- 
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fctuüden,  benutzt  werden,  indem  sechs  Kinder  zur  Zeit  in  den  Keller 
gehen  und,  sobald  sie  ein  Bad  genommen,  durch  sechs  andere  ersetzt 
werden.  Die  ganze  Anlage,  die  xwdfi^oe,  iiamentlich  zur  Sommeneit, 
eine  groDse  Annehmlichkeit  die  Xindw  sein  wird,  h«t  einen  Xoeten- 
aufwand  von  1600  Mark  yenirsacht. 

Volksschullokale  in  Schweden.  Die  in  Stockholm  enchcincnde, 
▼on  Dr.  E.  W.  Wrktlikd  redigierte  Zeitschrift  „Helsovännen"  (Der  Ge- 
sondheiUfreund)  bringt  einen  Artikel  über  schwedische  Volksschullokale, 
aus  welchem  Eich  ergibt,  dafs  die  ausführlichen,  von  dem  allgemeinen 
Volksschullehrerverein  in  Schweden  ausgesendeten  Fragebogen  über  die 
BescliaiVcnheit  der  Schulhäuser  und  des  Schuhnateriiiles  in  Schweden 
von  1400 — 1500  Lelirern  beantwortet  wurden.  Die  Autworten  sind  uua- 
mchr  in  Bearbeitung,  uud  die  Eesultate  dürften  in  diesem  Jahre  er- 
scheinen. Auch  die  Provinzialärzfp  haben  an  in  inchcn  Orten  eine 
nähere  Untersuchung  der  Volksschullokale  vorgenoinMicn,  da  sie  in  ihren 
Jahresberichieu  au  die  Medizinal  Verwaltung  die  Fra^^e  nach  der  „Venti- 
lation" zu  beantworten  hatten.  AIb  Beispiel  eine«»  sfdchen  Berichte* 
wird  der  des  Dibtrikt^ar/.fes  Sjödahl  anL^rliilirt,  welcher  —  als  Ergebnis  der 
ersten  Untersuchungsreihe  —  8  Schulen  umfafst  Mit  Ausnahme  einiger 
einfacher  Wandventile  in  zweien  der  Lokale  feliii  kunstliche  V^eutilation 
durchaus.  Der  LuUk ubus  i^t  meibt  unzulänglich  und  .schwankt  zwischen 
2,8  und  5,9  Kubikmeter  statt  6— -7  Kubikmeter  pro  Kopf.  Zieht  num 
dabei  in  Betracht,  dafs  die  Kinder  oft  nach  weitem  \S  »  g  mit  na^5on 
Kleidern  das  Schulzimmer  betreten  und  dafs  der  Ofen  nur  eine  geringe 
VentÜailonBwirkang  hat»  so  erweisen  sich  die  Verhältnisse  als  gewifs 
durohaas  nnbefiriedigend,  und  es  kommt  natürlich  nichteine  Zaiuhr  von 
18—90  Kubikmeter  frischer  Luft  per  Stande  auf  das  Individuom.  Dasn 
tritt  eine  ganz  unzutXngliohe  Beinigung  der  Scfaukinimer  durch  die 
Schulkinder  selbst  Eine  gi*ünd]iche  Säuberung  (Aufwaschen)  findet  bloe 
xwei'  bis  dreimal  des  Jahres  statt  Bs  wurde  daher  wenigstens  auf 
Lüftung  in  den  Unterrichtspansen  und  in  der  schulfreien  Zeit,  sowie 
auf  tweckentsprechendere  Beinigung  und  Heixung  hingearbeitet  Wie 
die  hygienische  Forderung  nach  den  Dimensionen  des  Schulzimmer« 
(10X7X4  m)  befriedigt  wird,  ergibt  sich  daraus,  dals  die  Länge  dar 
untersuchten  Zimmer  von  6,8—10  m,  die  Breite  von  4,2—8,4  m,  die 
B5he  von  8,4-»3,3  m  schwankt  Das  Verhältnis  von  Fenster-  xn  FuTe- 
bodenfiäche  geht  von  1  :  4,6  bis  1  :  11,3.  L.  Bubobbstbix. 

Aufforderung  zur  Beschaffung  eines  Spielplatzes  in  Berlin.^ 
Der  Lehrer  Herr  W.  LAitB,  Premierlicuteuant  der  Landwehr,  orläfst 
folgenden  Aufruf:    Im  Vertrauen  auf  die  seit  der  Begründung  der 

*  Vgl.  8.  181  dieses  Heftes.  D.  Bed. 
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..Berliner  Exerzierschule"  erhaltenen  Schreiben  von  Allerhöchster  und 
Hoher  Stelle;  im  Vertrauen  auf  die  Anerkennung  seitens  der  beteiligten 
FWmilten  nnd  SnEtlioher  Autoritäten,  anch  answSrtiger;  im  Vertraaen 
endlieli  anf  die  bdfSIlige  Aofnelime,  die  beeondem  im  letiten  Jahre  die 
Pflege  der  Tereehiedenen  Jngendipiele  gefandea  bat,  glaubt  der  Untere 
seichnete  den  Verraeh-  wagen  su  können,  einen  eigenen  Spielplats  iHr 
alt  nnd  jung  zn  schaffen  nnd  hat  die  erforderlichen  ▼orbereitenden 
Schritte  gethan.  Der  Plati  hat  die  OrSIse  von  4  Morgen  106  Qoadrat- 
mten  und  liegt  nicht  weit  vom  NollendorIplatEe  an  der  Motsatrafee.  Der 
Ptehtkontrakt  lluft  snnSchst  auf  fBnf  Jahre»  und  betriSgt  der  Fachtsine 
durchschnittlich  jührlxch  2000  Hark.  Der  Fiats  wird  ums&unt,  mit  Biumen 
nmpflanst  und  planiert»  für  gute  Grasnarbe  im  Sommer  und  ESsbahn  im 
Winter  gesorgt  Bin  Warter  hat  die  Aufsicht  und  verabfolgt  auf 
Wonaeh  Erfrisdinngen.  Toilettensimmer  für  Herren  und  Damen  u.  s.  w. 
sind  Torgesehen.  Ausführung  wird  gedacht  auf  GImnd  Yon  Garantie- 
scheinen auf  fSnf  Jahre  nnd  einmaligen,  anfseroidentlichen  Zuwendungen. 
Die  Garantiescheine  Terpflichten  su  einer  jährlichen  Zahlung  von  20  Mark 
während  fSnf  Jahren,  laufend  von  Konstituierung  des  YereinB  resp.  Ab- 
schluis  des  Kontraktes.  Zu  den  Einrichtungskosten  werden  bei  der 
Konstituierung  einmalig  10  Hark  gezahlt.  Die  Beitrüge  werden  in  halb- 
jährlichen Raten  k  10  Ihrk  im  April  und  Oktober  eingefordert.  Die 
Scheine  berechtigen  sn  einer  Stimme  («ohriftlich  übertragbar)  bei  den 
neneralversammlnngen,  Übernahme  von  Ämtern  und  cum  Bezug  von 
Eintrittskarten  ffir  jedes  einzelne  Familienglied;  im  Sommer  zum  Spiel, 
im  Winter  sum  Eislauf,  nach  Mafsgabe  der  vom  Vorstände  getroffenen 
Anordnungen.  Die  Scheine  lauten  auf  den  Namen  des  Zeichners,  sind 
aber  unter  Vermittelung  des  Vorstandes  übertragbar.  Die  Verwaltung 
wird  geleitet  durch  einen  jährlich  zu  wählenden  Vorstand  von  fünf 
Mitgliedern  und  einen  Ausschufs,  sowie  eine  .lahresversamTnlnng,  Die 
Unkosten  der  Einrichtung  und  Verwaltung  werden  bestritten  durch 
j\  Bpiträ^e  der  Mit«jHeder,  b.  Abonncmentsgplder,  c.  Einnahmen  aus 
Eisbahn  und  Restauration,  d.  Entree  bei  Festen,  e.  einnialit^e  aufser- 
ordentliche  Zuweisungen.  Etwaige  Überschüsse  werden  zur  Bildung 
iinc^  Fonds  angesammelt,  aus  dessen  Zinsen  gleiche  und  verwandte 
Bestrebungen  Unterstützung  finden.  Zeichnungen  von  Garantiescheinen 
und  einmaligen  Beiträgen  werden  erbeten  an:  W.  Lausb,  Berlin  W  62, 
NoUendorfplatz  6.  III. 

Förderung  des  Schulturnens  bei  der  scliweizerischen  Jugend. 
Vor  kurzem  fand  in  Aarau  die  Jahresversammlung  des  schweizerischen 
Tumlclirervereins  statt,  und  es  wurde  auf  derselben  ^  wie  die  „Schweiz. 
Tiirmlg."  berichtet,  hauptsächlich  über  die  Förderung  des  Schulturnens 
der  älteren  Jugend  beraten.   Dabei  handelte  es  sielt  namentlich  auch 
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um  den  Nachweii  der  Notwendigkeit  und  NfitsUohkeit  geeigneter  Inspek- 
tionen, sowie  tun  die  Skisnerung  ihrar  Anordnung  und  DurchfBliniig. 
Von  den  Beferenten  darfiber  wurde  der  Tominspektor  nicht  als  der 
Selireoken  der  den  Turnunterricht  erteilenden  Lehrer,  sondern  eis  Sur 
Freund  und  Berater  hingestellt,  und  der  Sati  in  den  Vordergrund  g»- 
ruckt)  dals  man  in  erster  Linie  den  Lehrer  sur  Erteilung  des  Tumunter 
richtes  SU  befiSiigen,  dagegen  erst  in  «weiter  Linie  ihn  der  LospektioB 
zu  unterwerfen  habe.  Aus  der  Abstimmung  ging  die  Annahme  folgender 
Thesen  herror:  1.  Die  Wichtigkeit  des  Turnunterrichtes  als  ▼orberei- 
tendeo  militXrisehen  Unterrichts,  sowie  seine  Stellung  im  Schuloi|;anismiis 
▼erlangen  eine  jahrlich  wiederkehrende  Kontrolle.  Dieselbe  besiebt  sich 
vorab  auf  den  Turnunterricht  an  den  Seminarien.  In  den  Volksseholen 
soll  sie  durch  eine  Fischinspektion  ausgeübt  werden,  wenigstens  so  lange, 
als  die  regelmEHngen  Auftichtsoigane  der  Schule  der  Aufgabe  einer 
Tuminspektion  nicht  gewachsen  sind.  2.  Die  Inspektoren  haben  tidi 
nidit  mit  der  Anfbahme  des  statistischen  Materials  su  beugen,  sooden 
sollen  ihre  Hauptaufgabe  darin  erblicken,  den  Schulbehdrden  und  Lehrern 
gegenüber  in  anregender  und  belehrender  Weise  anfsutreten.  3.  Die 
fäcb männischen  Inspektionen  können  ihre  Aufgabe  zur  einheitUefacn 
Durcbfuhrungd'  ^'  militarischeD  Vorunterrichtes  einerseits,  und  surHebaog 
desselben  anderseits  nur  unter  folgenden  Voraussetzungen  voll  nnd  gsns 
erfüllen:  a.  der  Bund  mu(s  von  den  Kantonen  nachdrücklich  fordern, 
dafs  die  Lehrer  turnerisch  sorgfältig  vorgebildet  werden ;  b.  gewissenhafte 
Erfüllung  und  Befolgung  der  bundesrütlichen  Vorschriften  vom  September 
1883  und  die  Durchführnng  des  Voninterrichtes  sowohl  durch  die  kanto- 
nalen Behörden,  als  auch  durch  die  Lehrerschaft;  c.  Herausgabe  von 
Jahresprogrammen  mit  abschliefsendem  Turnus;  d.  Herausgabe  eiues 
methodisch  a1»gefafsten  Leitfadens  mit  Übungsbeispielen  nebst  genauer 
Angabe  des  Kommandos;  e.  Umarbeitung  der  eidgenössischen  Turnschule 
im  Sinne  einer  besseren  methodischen  Behandlung-  des  Geräteturnens  iin 
allgemeinen  und  des  Stemmbalkenturnenf«  itii  besonderen  ;  f"  die  Kantone 
müssen  verpflichtet  werden,  regehniifsige  Fachinf^pektionen  im  Sinne 
obiger  ThcKcn  einzuricliten.  Ferner  ist  di«'  Anordnung  einer  Inspektion 
durch  den  Bund  zur  Prüfung  der  von  den  Kantonen  eingereicliten  Bericht*» 
nötig;  g.  periodische  Turnkurse  für  Lehrer;  h.  fiuancielle  Mithilfe  durch 
den  Bund,  z.B.  Lnterstützung  armer  Gemeinden  beim  Bau  von  Tum- 
hallen;  i.  Ausdehnung  der  Bekrutenprüfangeu  auf  das  Turnen. 

Unterdrückung  der  Kneipereien  der  Osnahrfteker  Mtkr 
beabsicbtigt  eine  Verordnung  vom  18.  November  1889»  welehe  der  Lsnd- 
rat  Qbotb  iStt  die  Wirte  des  Landkreises  Osnabrfiek  erlassen  hat.  Da. 
nach  ist  „den  Inhabern  von  Gast-  und  Schankwirlschallen  im  Landkreis 
Osnabrück  untersagt,  Schliem  der  in  Osnabrüdc  befindlidien  Lshr- 
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tastaUeii  la  anderer  Zeit»  als  am  Hithroeh,  Sonnabend  und  Sonntagi  an 
Feiertagen  nnd  in  den  Ferien  der  beireffenden  Sebulen  den  Aufenthalt 
in  ihren  BetiiebeeteUen  an  geetatten,  oder  sie  an  bewirten.  In  den  hier- 
oaeh  erhnbten  Zeiten  darf  dies  auch  nnr  naofamittagi  geaehehen.  Dia 
Nachmittagaieit  nmlabt  im  Winterhalbjahr  die  Zeit  von  1  bie  7  Uhr, 
in  Sommerhalbjahr  die  Zeit  TOn  1  bis  8  Uhr  abends.  Ausnahmen  be- 
dürfen  der  besonderen  obrigkeitBohen  Srlaubnis.  Die  beaeiohneten 
Wirte  dürfen  den  Sohnlem  nberall  keine  Spirituosen  Terabfolgen  und 
fiir  sie  nicht  ein  Fklb  Bier  auflegen,  Gelage  mit  oder  ohne  Gesang  nicht 
gestatten  und  solchen,  die  etwa  im  Zustande  der  Tmnkenheit  oder 
staiken  Erregung  durch  geistige  GetrÜnke  sind,  berauschende  GetrSnke 
nicht  weiter  verabfolgen.  Diee  allea  gilt  auch  för  die  erlaubten  Zeiten. 
Zawiderhandlungen  gegen  Bestimmungen  dieser  Verordnung  werden  mit 
einer  Geldbulse  bis  zu  20  Mark  und,  wenn  der  Aufenthalt  der  Schfiler 
übtr  die  Abendstunden  hinaus  vom  Wirte  gestattet  ist,  mit  Geldbube 
hii  n&  30  Mark  beetraa" 

Gegen  die  Schülerbataillone  in  Frankreich.  In  der  öfi'ent- 
ichen  Meinung,  so  wird  (Ipth  „Hamb.  A'orr."  aus  Paris  berichtet,  macht 
»ich  seit  einiger  Zeit  einv  <  }ii  starke  Strömunju''  ^egcn  die  einst  so  ge- 
ieitrten  Schülcrliatailluue  i)einerkbar,  von  denen  man  seinerzeit  nichts 
Gerinjjerc«!,  nis  die  Rettung  des  Vater] njulea  erwartete.  Nach  und  nach 
ist  man  zu  der  Uberzc^ugung'  gekommen,  dafs  diese  Soldatenspielerei 
nicht  nur  dem  Stadtsackel  viel  Geld  kostet,  sondern  auch  gar  keinen 
wirklichen  Nutzen  bringt,  es  miifste  denn  sein,  dafs  sie  dem  Stadtrate 
gestattet,  jährlich  am  14.  Juli  eine  Parade  über  seine  eigenen  Truppen 
abzuhalten.  Man  fangt  schon  an  iil)er  die  ,.8colos"  (Abkürzung  für 
bataillons  sc<daires)  zu  spotten,  und  so  fand  tler  radikale  Stadtverordnete 
Law  den  Mut,  einen  Antrag  auf  Abschaffung  derselben  einzubringen. 
Wohl  nur  weil  viele  Stadtverordnete  sich  nicht  mit  ihrer  frühern  Ab- 
stimmung in  Widerspruch  setzen  wollten,  wurde  der  Antrag  verworfen, 
aber  die  starke  Minderheit,  die  sich  für  denselben  fand,  beweist,  dafs 
die  Tage  dieser  Einrichtung  gezahlt  sind.  Von  militärischer  Seite  hat 
man  der  Einriclitung  von  Anfang  an  eine  nur  beschränkte  Begeisterung 
entgegengebracht,  und  dem  .Stadtrat,  dein  ein  Volks-,  d.  h.  Revolutions- 
heer, vor  Augen  schwebte,  kommt  naehgerade  auch  die  Einsicht,  dafs 
man  mit  Jungen  von  10—13  Jahren  doch  kaum  eine  Revolution  ins 
Werk  setzen  kann.  Anhänger  der  Milizheere  möchten  die  Sohfiler- 
bataillone  freilich  noch  übertroffen  sehen  und  eine  allgemeine  Waffen- 
Msbildnng  der  Jugend  von  14 — 20  Jahren  mit  zweistündigen  Übungen 
an  jedem  Sonntag  herbeiführen,  aber  sie  finden  mit  diesem  Vorsdilage 
gar  keinen  Anklang,  da  der  Franzose  im  allgeroeinen,  und  nieht  mit 
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Unrecht,  der  Antichi  iit,  ddk  ihm  die  neue  aUgemeuie  Dienttpflidit 
•chon  genug  Opfer  und  Beaohriuikuiigeii  auferlegt. 

Feiirmildienuig  nnd  KInderbewaliniBg.  Am  26.  April  1789, 
to  sehreibt  dM  ^Volktw.**,  wurde  durch  eine  Kahinettaorder  Fboidbiok 
WiLHBLue  IL  die  Hagdebui^r  Landfeuersocietät  ins  Leben  gerufen. 

Von  einer  eigentlichen  Feier  dieses  Tages  ist  A1)stand  genommen  worden, 
jedoch  \vurde  durch  die  Societfitsdeputation,  die  in  Magdeburg  am  hun- 
dertjährigen Jubeltage  versammelt  war,  betchiossen,  eine  Summe 
von  5000  Mark  als  jährliche  Beihilfe  zur  Errichtuug  von  Kleinkinder- 
bewahniustalten  zu  überweisen,  um  beizutragen,  dafs  die  Zahl  der  Brände, 
die  (luich  das  Spielen  mit  Streichhölzern  seitens  unbeaufsichtigter 
£iud<;r  entstehen,  eine  geringere  werde. 

Der  Budapester  Verein  für  Ferienkolonien  hat  in  «^piner  um  die 
Mitte  Dezember  v.J.  abgehaltenen  Generalversammlung  den  Minister  des 
Innern,  Grafen  Qkza  Telbri,  zum  Präsidenten  gewählt.  Dei>ielbe  dankt*» 
in  einer  beifällige  aufgenoTnmeneu  Bede  für  die  Wahl  und  verapracU 
intensive  F<'r  i I  rrung  dieser  \\ieiitig<»n  Institutinn.  Durch  ihn  untei*8tützt, 
hofft  der  Verein  vor  allem  den  Bau  einea  ei«jenen  Hauses  für  die  Ferien- 
kolonisten zu  erreichen.  Dyrscllx'  mulste  bisher  die  Kinder  in  fufallig 
Ton  MenscbenlVeunden  zur  Verfügung  gestellten  Gebäuden  uut*irbnngen, 
was  die  Einführung  der  Verptlegung  in  oigcner  Begie  hintanhielt,  die  pünkt- 
liche Beaufsichtigung  erschwerte  und  die  Ko.sten  bt  dcuteud  vergröfsertc. 
Das  Ausschufsmitglied  ALr.xANni  u  L.\i)MiR  stellte  daher  in  der  letzten 
Generalversammlung  den  Antrag,  es  möge  ein  einfaches,  praktische« 
Haus  in  gesunder  Gegend  mit  einem  Belegraum  von  lÜO  Betten  errichtet 
werden,  so  dafs  in  einer  Saison  200  bis  300  Kinder  in  eigener  Bcgie  ver- 
pflegt werden  könnten.  Der  Antragsteller  möchte  aber  mit  dieser  Grün- 
dung noch  einen  anderen  Wohlthätigkeitssweck  verbinden.  Da  der 
Yermn  das  Oelulude  nur  8 — 10  Wochen  benötigt,  so  wäre  er  in  der 
Lage,  dasselbe  dem  Verein  vom  Boten  Ereus  oder  dem  Kriegsministerinm 
oder  dem  Landesverteidigungsministerinm  oder  der  Hauptstadt  su  dem 
Zwecke  cur  Disposition  su  stellen,  dais  dasselbe  in  Kriegszeiten  als  Spital  für 
Genesende  oder  Verwundete  benutst  würde.  Das  Vereinsmitglied  Archi* 
tekt  WsLUSCB  hat  die  unentgeltliche  Anfertigung  der  BauplSne  augesagt 
und  berechnet,  dafs  ungeflhr  90OO  Quadratklafter  Baugrund  erforderlich 
sein  und  die  Baukosten  30000  bis  40000  fl.  betragen  werden.  Die 
Generalversammlung  hat  eine  durch  Beiaiehnng  der  Vereinsfinte  an  ver- 
atfirkende  el^liedrige  Kommission  mit  der  Vornahme  der  vorbereitenden 
Schritte  betraut,  welche  dem  Ausschüsse  und  der  nichsten  Generalver- 
tammlang  au  berichten  hat.  Die  ünkoeten,  meinte  der  Antragsteller, 
wären  teils  dem  Stammfonds  des  Vereins»  teils  der  dem  Ferienkolonien* 
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▼ereiii  durch  Alleiiiöcbate  EotschlieCBUDg  zugewiesenen  Beteiligt] an 
4er  Stettwohlthätigkeitslotterie  cm  entnehmen,  teils  durch  Einzelsiiftuug«  u 
fBr  Betten  ra  decdcen.  Letitere  m  beffirworten,  lei  die  h&nptatädtiMfae 
Frene  berufen,  welcher  der  Verein  bereite  eeü  seinem  Bestände  grofse 
UntoTstiitxutigsbeitrSge  yerdenke. 


;%iitUd|e  Verfngttnjeii. 


▲uMshrfllbeik  det  Henoglleli  8>cliMii-Metntog<»ni«h<itt  Staatmlni- 
iterinins,  AbteUung  für  Kirehen-  und  SehuleiiMelieii,  betreffend 
die  Anlafftt  ▼on  YoIkMdiiilon  mif  dam  Iiaade. 

In  Verfolg  der  Bestimmun^^en  des  Volksychulgcsetzes  vom  22.  März 
1875.  Art  12  \md  13  und  au  Stelle  des  An^^cbreihens  vom  20.  Mar/: 
1847  wird  hiermit  zur  sachpomäfsen  Behandlung  von  Schnlbauten  auf 
dem  Lande  folgendes  verordnet: 

Erste  Vorlage. 

§  1.  Jeder  Antrag  auf  Neubau  (ler  umftuigreicheren  Umbau  eines 
Scbulhauses  ist  durch  die  Schulämter  bei  ans  zunächst  in  a^gekfirtter 
Bearbeitung  zur  Vorlage  su  bringen. 

Dftzn  gehört : 

1.  eine  kurze  Darlegung  des  Sachverhaltes  und  des  Bedürfnisses 
mit  den  auf  die  Bemessung  des  Bauumfanges  bezüj^lichen  Angaben,  wie 
Anzahl  der  Schulkinder  iu  den  letzten  10  Jahren  u  ?  w  : 

2.  die  Grundrisse  im  Mafsstabe  1  •  1*  i  mit  ei!i'_;(  srlii u  l  t  iK  u  Mafsen, 
woraus  die  Lage,  Verbindnncr  und  Grundtiache  der  Kitume  beurteilt 
werden  kann,  mit  ülinzeichnung  der  Sitze  und  Gänge  in  den  Schul- 
limmem; 

3.  ein  Lageplan  mit  Angabe  der  Himmelsrichtung,  am  besten  der 
(»rtskatasterplan  mit  Angabe  der  Qröfse  des  Schulplatzes  unter  Rückiicht- 
Bähme  auf  freien  Stand  des  Hauptgebäudes,  genügenden  Platz  für  Neben- 
gebäude, Hnf-,  Turn   und  Spielplatz,  sowie  llausgarten  des  Lehrers; 

4.  Angat)en,  Lt  trofifend  die  Bodengestaltung,  den  Bau^rrund  und  die 
Üutwassemng  des  Bauplatzes,  sowie  die  Versorgung  mit  gutem  Trink- 
wasser ; 

5.  eine  überschlä^liuhc  Kostenberechnung  nach  Qrundtlache  oder 
Esuminhalt  des  Gebäudes. 
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Erst  dann,  wenn  diese  mit  geringerem  Zeitaufwand  herzustelleudeö 
Vorarbeiten  zunächst  durch  die  Verwaltungsbehörden  und  den  Phy> 
sikuB,  alsdann  dnrch  die  Abteilung  des  Herzogliolien  Sttatsministeriumi 
für  Kirchen-  und  Sdrateniachen  gcprfflt  nnd  snruekg^ben  worden  sind» 
werden  die  genanen  Plttne  und  Eoetenanscfalige  antioArbeiten,  rom 
Laadlwnm^ster  und  KretaBohnlamt  tu  prüfen  und  der  OberBcSmlbeh^rde 
zur  Genehmigung  vorsulegen  lein. 

Genauer  Bauplan. 

§  2.    Zu  diesen  Vorlagen  gehören: 

1.  die  vollständigen  Grundrisse  der  Geschosse  (das  Kellergesoboi« 
mit  Grundbau,  die  WolingesGlioise^  dasDadigeteliofa)im  Xafsitab  1 : 100 
mit  Angabe  der  Längen-  und  FlSehenmalse»  der  Wandst&rken,  der  Thör- 
und  FensterweiteUf  der  Feuermauem  und  Feuerungen,  der  Treppen,  der 
Baikeulagen  und  deren  Auswechselung  um  die  Scblöte,  sowie  der  Schfiler- 
sitse,  des  Lefarersitses  und  der  Oünge  im  Sebulsimmer,  auch  Andeutung, 
wohin  die  Thfiren  aufschlagen; 

2.  die  Auffisse  der  Haupt-  und  Nebenannchten ; 

3.  die  Quenchnitte  mit  eingeschriebenen  Haben; 

4.  die  genaue  Zeichnung  der  Aborte  mit  ihren  Sitten,  der  Pila- 
stände  und  der  Abortsgrube  im  Mafsstab  1  :  SO  (Orundriss,  Durchsehnitt 
und  Ansicht); 

5.  der  genaue  Lageplau  mit  Angabe  der  näheren  und  entfenterea 
Umgebungen,  behufs  Beurteilung  der  Stellung  des  Gebludea,  seines  freien 
euersicberen  Standes  und  seiner  Zngänglichkeit; 

6.  der  Kostenanschlag. 

Diese  Vorlagen  sind  in  eine  Mappe  mit  Au&chrifb  und  Inhalts- 
Verzeichnis  einzusohlielsen. 

Durchzeichnungen  den  genehmigten  Bauplans  auf  Pausleinewand 
sind  in  den  Akten  des  Kreisschnlamts  au&ubewahren.  * 

Scbulziuime  r. 
§  3.   In  betreff  des  Sohuisimmers  ist  folgendes  au  beobachten : 

a.  Binaelabmessungen. 

Als  durehsehnittlichee  Hais  der  Sohfilersitae  ist  im  Gmndrift  68  cm 
Breite  und  78  cm  Tiefe  antunehmen. 

Die  Bntfemung  der  Vorderwand  am  Lehrersitt  von  dem  ersten 
Schultisch  soll  etwa  2  m  betragen. 

Die  Gänge  an  der  Ftosterwand  und  an  der  Rflekwand,  sowie  der 
Hittelgang,  welcher  bei  der  Baumbemessnng  dann  sie  erforderlich  in  er- 
achten ist,  wenn  mehr  als  6  Schuler  in  einer  Reihe  Sitten,  eind  60  cm 
breit  antunehmen. 
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Der  für  den  Eintritt  der  Schuler  beatimmte  Gang  soll  miudeateai 
1  m  breit  sein. 

ECiw  Vergrölserang  der  lüernach  bich  ergebenden  Flächenmafo© 
ift  sweokmifng,  dtim  aber  notwendig,  wenn  SchJotvorlagea  und  Öfen 
di«  Oinndiliche  daa  Solrakimmers  beeinträchtigen. 

Bei  dnr  Wahl  und  SteUimg  des  Ofens  ist  darauf  zu  sehen,  daft 
denelbe  den  Baum  ausgiebig  erwttnneii  kann,  auch  ist  Vorsehung  darin 
IQ  treffen,  dala  aeine  Hitie  d«n  SobSkni  nioht  schadet.  Seine  Ent- 
femong  von  den  Bänken  aoll  nicht  anter  90  om  betragen. 

Längen  fiber  10,5  m  und  Tiefen  Über  7,6  m  aind  zu  vermeiden, 
dabei  aind  die  Balkenlagen  gegen  Sehwankongen  ta  aichem,  ohne  dafs 
Siolen  im  Innern  notwendig  werden. 

Die  Licbtliöbe  dea  Schalzimmere  soll  niebt  anter  8,10  m  betragen 
nnd  iat  bei  grofaeren,  inabeaondere  tieferen  Sehnlaieunem,  entsprechend 
au  Yeigr5ftem.  Eine  aweckmafaige  Höhe  iat  d,5  m  im  Lichten,  bacflg- 
lich  eine  Hohe  von  Fkilabodenoberkante  wa  Fnlabodenoberkante  «  8,8  m. 

Bei  Bemeaaang  der  Orofae  der  Schulsimmer  iat  der  beatehendm 
Soholersabl  mindestena  V*  suaarechnen. 

Wo  es  sieh  für  den  Konfirmandenanterricht  dea  Ktrchainela  nötig 
macht,  iat  dafar  ein  Banm  in  entsprechender  GroXse  Toraaaehen. 

b.  Beleucbtang. 
Sehulaale  aind  völlig  and  gut  an  erhellen. 

Ale  Begel  gilt,  dafa  den  Schlilem  das  Licht  von  der  linken  Seite 
aogafiihrt  wird.  Fenater  hinter  dem  Lehrersita  aind  nnatatthaft»  Fenater 

an  der  entgegengeseisten  Seite  dagegen  anläaaig. 

Die  Hauptfenster  des  Schalsaales  zur  Linken  der  Schölersitze  sind 
thunlich 9t  nach  Süden,  Südosten  oder  Osten  an  richten,  eine  West-  und 
Nordlage  derselben  int  thunlichst  zu  vermeiden.  Sie  aollen  so  hoch  wie 
möglich  unter  die  Becke  roichen,  ihre  Brüstung  dagegen  nicht  niedrig, 
sondern  etwa  1  m  hoch  Moin. 

Bie  Gesamtgröfse  der  Haaptfensteröffnungen  aar  linken  Seite  der 
Schäler  soll  etwa  V«  der  GrondflSche  des  Schabdoimers  betragen. 

c.  Oesunderhaltung. 

Es  i^t  dafür  zu  sorgen,  dal»  die  Loft  des  Schuisaales  jederzeit  leicht 

trneuert  werden  kann. 

jyjf^  Mauern,  Wände  und  Fulsboden  des  Schulhauses  sind  vor  auf- 
«Ui^tiuKr  Orundfeuchtijrkeit,  sowie  seitlich  eindringender  Feuchtigkeit 
aus  atmosphärischen  Niedorschlägeu,  Abwue^ern  der  Haushaltung,  Aborts* 
gruben  und  Dungstätten  gehörig  zu  schützen. 

Es  sind  sichere  Vorkehrungen  gegen  Bildung  des  Hausschwanuns 
IQ  treffen. 

Sekalffssaadhsltspflsge  IIL 
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Die  Dächer  sind  mit  Diduinnen  imd  Ab&Urohren  sn  renehen, 
und  ea  itt  dti  Wftner  Tom  Oeb&ude  thunlichtt  lebnell  wegsolnteiL 

J>i«  Deoke  des  Sehtdsinunen  itt  ra  weiften,  und  die  Winde  eind 
«0  TO  ISrben,  daA  die  Farbe  der  -Getiindlieiti  insonderheit  den  Angern, 
nioht  neehteilig  wird.  Des  Verkleiden  der  Winde  mit  HolevertSfelungen 
in  Bnutungshöhe  (1  m)  and  mehr  wird  empfohlen,  enf  mindestens  m 
Höh    alioi  vorgeschrieben. 

Die  Fuisböden  müssen  fugendidit  gemsoht  und  erhalten  werden. 

d.  Vorplätze  und  Treppen. 
Treppen,  welche  für  den  Verkehr  der  Sohfiler  bestimmt  sind,  sallen 
einschlieMch  der  Wangen  mindestens  1,4  m  breit  sein,  ihre  Steigung 
etwa  17  om  und  die  Orandbreite  dt»  Auftritts  etwa  30  om  betragen. 
Gewundene  Treppen  und  Winkelstufen  sind  für  ilen  Schüler  stets  an 
verm<^iden  und  volle  Mittelpodeate  iu  der  Breite  der  Treppen  anzuordnen. 
Die  Treppengeländer  an  der  freien  Seite  müssen  fest  und  dauerhaft, 
hinreichend  dicht  und  so  hergestellt  werden,  dafs  das  Uerabrutschen 
der  Schüler  auf  den  Handgriffen  verhindert  wird.  An  den  Wänden  des 
Treppenraums  sind  nur  Handgriffe  erforderlich,  diese  aber  ebenüslls  gut 
au  befestigen. 

Am  Uauseingang  nind  If'ufsreiuiger  iu  gefahrloser  Weise  aujsu- 
bringen. 

Die  Tliureii  zum  Eingaugstlur  und  xum  ächuUaal  sollen  uacli  aufsen 
aufiichUgeu  und  genügend  breit  seiu. 

Lehrer  Wohnung. 
§  4.  Für  die  Wohnung  eines  verheirateten  Lehrers  sind  mindestens 
vorzusehen:  swei  heisbarc  Wolinstuben  nicht  unter  20  qm,  zwei  Kammern 
nicht  unter  15  qm.  sowi*  eint  Küche  nicht  unter  12  qm  Grundfliohe 

nnt  gutem  Kochherd,  ein.  iSptisekammer,  ein  gewölbter,  trockener  und 
Irostlreier  Keller,  ein  (i*  iafs  für  da»  Feuerungsraaterial,  eine  Wasch- 
gelegenheit mit  Kesseiherd  und  Kessel,  eine  Kammer  für  den  Dienst- 
boten,  ein  gedielter  Dachboden  und  ein  Abort. 

Die  Wi^hnuug  de»  Lehreis  ist  von  dem  Vorplatc  für  die  ik;hnl< 
kinder  tliunlich««!  abzn'>chhefsen. 

Aufserdein  sind  nach  Malsgabe  dp.s  Hinkommens,  des  UnifangeB  der 
DipHstw^rundstück«'  und  de«  ()konomiebetrjeb8  tiie  TuUigon  Wiilachatts- 
räume  an  ViehBtülKn  und  bcheunenraurn  zu  bescliatleji,  aue)»  ist  hei 
Yiehiialtung  eine  undurchlässige  und  umkandelte  Dungstatte  einzurichten. 

Aborte. 

>j  .5  .leder  im  Schulhanse  wohnende  L<»hrer  fi-häk  ftir  »ich  und 
seitHTi  Hausstand  einen  abj^esonderten  und  verstihliersbaren  Abort.  Für 
die  etwa  auiserdem  im  dchulhause  unterrichtenden  Lehrer  genügt  ein 
gemeinschaftlicher  Abort. 
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Im  allgememen  ist  für  je  40  Knaben  und  für  je  20  Mädchen  ein 
Sitz  erforderlich,  aufscrdem  sind  fiir  die  Knaben  Pirsständo  in  genügender 
Anzahl  mit  1,5  rn  liohen,  33  cm  breiten  Schieden  in  etwa  55  cm  Ent- 
fernung mit  zweckmäTsigem  Abflafs  zur  Abortgmbe  vorzusehen. 

Als  Abmessnngen  eines  Sitsraams  für  Schüler  wird  75  cm  Breite, 
1,8  n  Tiafe  irorgeachriebeD.  Die  Sitol»ri1l«D  ^nd  durch  aaf klappbare 
Dackel  sa  aoliUeAeii. 

Wird  die  Piftrinne  nicht  in  den  Fufaboden  eingelasaen,  sondern  an 
der  Wand  entlang  angebracht,  so  aoll  sie  Ton  66  cm  auf  60  cm  fallen, 
so  dafs  flie  fSr  gioAe  nnd  kleine  Knaben  palst  Aach  mnia  sie  genügend 
breit  sein  und  sauber  eriialten  werden  kfinnen. 

Die  Aborte  sind  für  Lehrer,  Knaben  und  USdchen  geeonderi  her- 
iQsteUen,  dnin  dichte  TrennnngswSnde  bis  unter  die  Decke  anianfiihren. 

Die  Aborte  sind  bell,  luftig  und  sauber  ansnordnen,  auch  su 
platten.  Pur  ihre  gute  Lüftung  und  Beinerhaltnng  ist  beulicfa  Toriu- 
lorgen  und  dabei  den  Anforderungen  der  Oeanndheitspflege  su  ent* 
ipfeehen.  Inabesondere  sind  Abortsgruben  wassemnduTohlitoaig  hersu- 
stellen,  luftdicht  absudeoken,  durch  Dunstrohre  mit  Luftaangem  Uber 
Daeh  su  entlüften  und  gegen  Eindringen  von  Tage-  und  Schichtwasser 
ausreichend  su  achütsen. 

Die  Ab&llrohre  aollen  20  cm  weit  ans  Steingutrohren  beigestellt  werden. 

Die  Zugänge  su  den  Aborten  sind  durch  Pflaster  oder  Chaussierung 
sn  befestigen. 

Schnlhof,  Tummel-  und  Turnplatz,  Qarten. 

§  6.  Bei  Wahl  des  Banplatses  zu  Schulen  ist  auf  freie  und  gesunde 
Lege  SU  sehen.  Namentlich  ist  darauf  su  aditen,  dafs  dem  Sehulsimmer 
das  Licht  nicht  durch  nahestehende  Gebftude  oder  BSume  entzogen 
werde,  auch  dalk  die  Schule  nicht  Störungen  durch  den  Strafaenverkehr 
oder  durch  gerauachToUen  Oewerbebetrieb  ansgeeetst  ist.  Bs  ist  femer  für 
einen  geräumigen  Hof  und  für  eineta  sonnigen  Tumplats  su  Oeritetumen, 
Freiübungen  und  Ordnungsübungen  su  sorgen.  Der  Tumplats  soll  so 
greis  sein,  dafs  etwa  4  qm  Flüche  auf  den  Schüler  kommen,  doch  soll 
er  nicht  unter  200  qm  grofs  sein.  Der  Hof  ist  gehörig  su  ebnen,  absu- 
wissem  und,  soweit  der  Beintichheit  wegen  erforderlich,  durch  Bekieanng, 
Chaussierung  und  dergl.  su  befestigen,  auch  sur  Brsielung  guter  Luft^ 
kShlenden  Schattens  und  freundlichen  Aussehens  mit  Büumen  su  um* 
pflaasen  und  su  umwehren. 

Aufserdem  soll  noch  Plate  sur  Anlage  eines  einsufriedigenden 
Qartens  für  den  Lehrer  übrig  bleiben. 

Austiihrunp  und  Beaufei  ciitipung  des  Baues. 
7.    Das  Schulhaus  soll   gut  und  dauerhaft  hergestellt  werden, 
^uuu  auch  nur  einfache  Gestaltung  gefordert  wird. 

12* 
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Die  Behörden  hubeii  darauf  hinzuwirken,  dafs  die  Bauauäluhrangea 
nur  durchaus  zuverlässigen  Unternehmern  übertragen  werden.  Selbige 
haben  mindestens  ein  Jahr  lang  für  die  Güte  ihrer  Arbeiten  einKOBtehen^ 
sofern  nicht  eine  längere  Zeit  vertragsmaCrig  bedungen  ist.  Neuerbavt* 
Schulhäuser  sind  während  de«  Banee,  insbesondere  nach  ▼ottaid«lMi 
Rohbau,  bevor  die  Tfincherarbeiton  des  Bewarft  begonnen  werden,  Wim 
Landbeuin^ater  zu  prüfen,  sodann  naoh  ihrer  gänsliolieii  VoUendang 
und  rat  ihrem  Bezüge  noehmele  sn  prüfim  mid  ehnmehoieiL  Über  die 
Ergebnis  dieser  Plrfifungen  sind  ensffihrliofae  PirotokoUe  eafiranehmen  nA 
soldie  dem  EreisschnUunt  sosnfertigen. 

Die  PrSfung  des  Beaantrags  nnd  aller  Vorhigea  (§  1  mid  2),  die 
Pritfnng  des  Bohbens,  die  Abnahme  des  fertiggesteUtea  Gcibiiides  und 
die  betreffenden  Qatachien  gehören  in  den  AmtsmpAielitiuigen 
Landbanmeister.  Dagegen  gehört  die  Anfertigung  von  Baurissen  und 
XostenansoiilSgen,  die  Banansfahmng  ond  weitere  Überwaehnng  des 
Baues  nicht  an  deren  Amtererpflichtongen  (yeigl.  AnssohfeibeD  vom 
37.  Dezember  1837). 

§  8.  Die  Vorsohriften  dieses  Anssehreibens  finden  anch  anf  Um- 
bauten, Erweitemngsbanten  nnd  Yerbesserongen  Yorhandener  Sohnlatt* 
stalten  entsprediMide  Anwendung. 

Heiningen,  den  16.  Ute  188d. 

Hersogliohes  Staatsmimsterium, 

Abteilnng  för  Kirehen*  und  dcholensaohen. 
(Oes.)  F.  TniiiKB,  kr.  A. 

Aiw  d«m  BdMM  des  k.  k«  öitarreidiftidieii  Kbüsterirnnfi  det 
Inneni  vom  10.  Desember  1889  Uber  Vonichtemalkregeln  im 

SeholMi  M  lafliMiiia. 

PfiR  k.  k.  österreichische  Ministerium  des  Innern  hat  unter  dem 
10.  Dcz.'mlKT  V.  J.,  Z.  22998  an  alle  politischen  Landosbeliörden  ein 
Schreiben  erlassen,  welches  Berichterstattung  und  gewisse  VorkehrunL^'^n 
beim  Auftreten  von  IiiHuenza  fordert  Wir  fntnehmen  demselbeu  den 
folgenden  auf  die  Schulen  liezüglirlien  Aliachrntt: 

Ferner  ist  es  mit  Rücksicht  auf  da«  /.aweilen  plötzliehe  Auftreten 
von  MassenerkratikuDgen  bei  Influenza  von  besonderer  Wichtigkeit,  dem 
ersten  Auftreten  dieser  Krankheit,  insbesondere  in  Schulen,  die  sorg- 
samste Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  da  das  kindliche  Alter  durch  die 
mit  dieser  Infektionskrankheit  einhergehenden  Gesundheitastörunpen  in 
erhöhtem  Kalse  gefährdet  wird,  und  ist  in  solchen  Fällen  r.  I  l.c  iig 
mit  der  nach  arotsärztliohem  Gutachten  angemessenen  Anuen  lunj;  der 
sur  Verhfitnng  und  Hintanhaltnng  ansteckender  Krankbeittixi  m  bchuien 
Torgeeohriebenen  MaCbnahmen  Tomigehen. 
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Bdirttbeft  4tf  VatattlelitaBiiiilttoni  toh  OoIUir  wtgen 
Bniehtiiiiff  «InM  JlplilvlataM  In  tetlii.^ 

Dir  pravAiiolM  ünterriehtaDiiuiter  hfti  das  folgmide  Schreiben  en 
4mhbluw  oad  Premterlieateiuuit  der  Landwehr,  Herrn  Lauer  in  Berlin, 
feriehtet: 

Berlin,  den  21.  Oktoher  1889. 

Der  GdMiine  Oberragienmgemt  Wastiold  hat  mir  Uber  die  von 
Iv.  Bochwobigeboren  getbanen  Schritte  sor  Beeohafihng  eines  Spiel- 
phlMi  in  der  Nabe  dee  NoUandorfpIatiea  I8r  alt  und  jnng  Vortrag  ge- 
bHea.  Ich  haha  mit  ▼oUer  Befriedigung  von  dem  in  Angriff  genom' 
■oea  Werke  Kenntnie  genommen  und  wfinsche  demselben  den  beaten 
lortgaag.  Das  Unternehmen  kommt  einem  lebhaft  empfundenen  Be- 
dürfnis entgegen,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  demselben  die  erforderliohe 
üotentätzung  nicht  fehlen  wird.  Auch  ich  hoffe  der  guten  Sache,  80> 
lisld  ich  daitt  in  der  Lage  sein  werde,  förderlich  su  sein. 

Die  TOigalegte  Karte  folgt  anbei  surack. 

(gel.)  VON  OOSSLBB. 


Der  Che&rst  des  Gesundheitsamtes  in  Brüssel,  Dr.  med.  Jakssbks, 
Iii  nun  Offiiier  des  Leopoldordens  ernannt  worden. 

üneenn  geschitatan  Mitarbeiter,  Herrn  Snbrektor  H.  Rätst,  Ober 
kkrer  an  dar  Gelehrtenschule  au  Bataeborg,  wurde  der  Titel  Konrektor 
Virileben. 

Der  ungarische  Landeaverwn  für  Hygiene  hat  in  seiner  November* 
«tning  beschlossen,  eine  Sektion  für  Schulhygiene  ins  Leben  sn  rufen 
and  aus  dieeem  Anlasse  ein  Komitee  gawKhlt  Die  Mitglieder  desselben 
nad:  Sekiionsrat  im  Kgl.  Unterrichtsministerium  Dr.  Johavk  Klaxa- 
■mk;  Direktor  des  städtischen  statistischen  Bureaus,  Josir  Köaösi;  Be- 
nkspliyaikas  Dr.  QiXA  Knaas;  Frivatdocent  Dr*  Anour  Onodi;  Con- 
«iliast  im  KgL  Ministarinm  des  Innern  Dr.  EnMUnn  TistY  und  Schul- 
ant  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Heinrich  Schuschnt. 

Zum  Präsidenten  der  Akademie  der  Wissenachaften  in  München 
ssQ  Herr  Hehoimrat  Dr.  ton  Pkttbkropeu  auiersehen  sein. 

Der  Professor  der  Ophthalmologie,  Dr.  Abthür  vom  Hippel  in 
tiNten,  ist  als  Nachfeiger  des  yerstorbenen  Oeheimrats  Dr.  Jacobsok 
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auf  den  Lehrstuhl  der  Augenheilkunde  nach  Königsbeiig  i.  Pr.  berufeik 
"worden  und  hat  den  Ruf  angenommen. 

Der  prüktisclie  Arzt  Dr.  Ohlmüli.ek  hus  Nürnberg  wiml*;  /um 
KrrrierungBrat  und  Mitglied  des  Kaiserlichen  (ieauudheitsamtes  in  Berliti 

eruaii  lit 

Dem  Privaitluceuteu  un  der  Universität  Ciiarkow,  Dr.  Ponomarkw. 
ist  die  auft-erordentliche  Frufessiir  der  Kinderheilkunde  daselbst  über 
tragen  worden. 

Dr.  LoRKNZ,  Privatdocent  der  Chiruigie  an  «ler  Universität  Wien, 
bekannt  «lurch  seine  Verdienste  ura  die  Seh uibauk frage,  wurde  zum, 
aufserürdentlichen  Professor  ernuuiii. 

Der  zur  Dienstleistung  beim  Keichsgesundheitsamt  nach  Berlin 
kommandiei-te  Königlich  sächsische  Assistenzarzt  2.  Klasse  im  9.  Infanterie-^ 
regiment  No.  13$,  Br.  Fribdrich,  iat  lom  Amüteozant  1.  Klane  befördert 
worden. 

In  Heidelberg  starb  am  18.  Januar  der  berühmte  Kinderarzt,  Hofrat 
Professor  Dr.  Frbibkbr  to!«  DnecB,  im  66.  Leben^ahre. 

Vor  einiger  Zeit  vereciiied  in  Breslau,  83  Jahre  alt»  der  dnrob 
seine  hTgieusch-statistisdien  Arbeiten  bekannte  Qebeime  Sanititsrat 
Dr.  Juuire  GalTaBa;  er  hat  der  l^tadt  Breslau  fUr  hygienisehe  Zwecke 
ein  Legat  von  10  000  Hark  rermaoht. 

Der  Kinderarzt  Dr.  Ludwig  FcJia  in  Budapest  ist  am  9.  Januar 
im  Älter  von  46  Jahren  den  Komplikationen  der  Influenza  erlegen. 

Am  4.  Dezember  v.  J.  starb  in  Biga  der  Arzt  am  dortigen  Gym< 
nasium,  Dr.  Quhtav  Hollamder,  62  Jabre  alt,  an  Lungenentzündung. 

Dr.  Kahl  Lorey,  Arzt  am  Dr.  OoBiSTscheu  Kinderspital  in  Frank' 
furt  a.  M.,  ist  dort  am  29.  Dezember  v.  J.  im  besten  Kannesalter  ver- 
storben. 


^ttttratui:. 


B  e  Sprech  u  Ii  g  e  n. 

Über  sauitarische  Übelttttnde  in  den  Sclxulen  Berns,  Bern,  lö89, 

Stampfi.i  (41  8*). 

Unter  ilirs« m  Titel  btnuhtete  im  Juni  v.  J.  die  Subkonunission  I 
an  dif  Si'kti'iii  A  *ier  von  der  stadtherniftchen  Pi>lizeitlirektion  untar 
dem  24.  April  v.  J.  zusammenberufeTu  i!  Kommibsiun  für  ScLulhygione. 
Dafs  Kommissionen  für  diesen  Zweck  zus  iuimenbenifen  werden,  ist  schös 
un<l  gut.  Man  sulltu  ihnen  ubtT  aucli  gleich  die  nchtigt-n  Frajren  vor- 
legen.   Die  der  bernischen  Subkommission  I  gestellten  lauten .    1.  Soll 
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der  Lehivr  nicht  darin  besser  insiniiert  und  strenger  daau  antrehalten 
wenleu  a)  in  den  Schulstunden  auf  tadellose  Haitang  der  Schüler  zu 
•ehen?  b)  bei  eintretender  Ermüdung  und  Abspannung  derselben  den 
Unterricht  abzubrechen?  c)  nach  dauernder  Anstrengung  der  Augen  din- 
selbeu  durch  Femaioht  im  Freien  lioh  erholen  s«  lassen?   2.  Welches 
nnd  die  zulässigen  Disciplinamiittel  ?  3.  Wie  lange  dürfen  Kinder  un- 
unterbrochen in  eingeschlossenem  Ranme  gehalten  werden?  Ein 
Meisterstdok  sind  diese  Fragen  keinesfalls;  schon  WBg&i  ihrer  Form  als 
indosierende  Frage  wfirde  ein  englischer  Bichter  die  F^«ge  1  gans  ver- 
werft  Wer  sie  beantworten  will,  moTs  ja  imifirlieh  taent  wissen»  wie 
die  Lehrer  inttniiert  und  wie  sirenfjf  sie  daiu  angehalten  werden,  die 
anter     b  and  o  berährten  Punkte  su  behandeln.   Darüber  gibt  uns 
der  Berieht  der  Subkommitsion  keine  Auskunft.  Dieselbe  hätte  leichte 
Aibeit  gehabt,  wenn  sie  dnÜMsh  gesagt  htttte:  selbetverstSadticli  ist  der 
Lehrer  moglioliBt  gut  lu  instruieren  und  mogUohst  streng  dasu  anau- 
halten,  dnfs  er  in  der  Schule  alle  im  gesundheitlichen  Interesse  ver» 
nfinftigerweise  su  erhebenden  Forderungen  beracksichtigt.   Statt  dessen 
verbreitet  sie  sieh  (8.  90  ff  )  äber  Schreibludtang  and  Subsellien,  wobei 
sie  die  von  einem  ihrer  Kitglieder,  Dr.  FmAX  Scbbvk,  konstruierte 
Schulbank  empfiehlt.   Die  Einielheiten  der  an  die  Schulbank  su  stellen- 
den Anforderungen  werden  dabei  aweckenlsprechend  erörtert  und  weitei"- 
hin  die  mdglidhst  intensive  Beleuchtung  des  Schulsimmers  empfohlen. 
¥p  sehlielsen  sich  daran  kurse  Betrachtungen  über  sweckmäisige  Ein- 
ichaltung  von  Pausen  und  Einfahrung  körperlicher  Bethfitigung  neben 
der  geistigen  Besch&ftigung ;  die  Frage  der  Turnhallen  wird  erörtert  und 
Hindfertigkeitaunterricbt  (einschliefslich  der  Gartenkunde  und  der  Schdler- 
kfiehe  in  den  Midchenschulen)  empfohlen.   Die  besonderen  Fragen  a,  b 
und'C  werden  im  einaelnen  gar  nicht  erörtert,  und  daran  bat  die  Sub- 
kommisiton  sehr  wohl  getban,  denn  wenn  die  Schüler  erst  einmal  wuXsten, 
dals  der  Lehrer  den  Unterricht  absubreehen  hat,  sobald  bei  ibnen  £  r 
Boduttg  und  Abspannung  eintritt,  dann      Unterricht  gute  Nacht  l  Oder 
welcher  Lehrer,  dessen  Schule  im  Mittelpunkte  einer  groften  Stadt  liogt,  soll 
denn  ,nach  dauernder  Anstrengung  der  Augen  seine  Schwer  sich  durch  Fera> 
sieht  im  Freien  erholen  lassen*'?  Solche  Fragen  lassen  sich  ein&ch  nicht 
einstlich  behandeln.   Anders  steht  es  mit  Frage  3  nach  den  Diseiplinar- 
mitteb;  sie  werden  auf  Seite  6^S  behandelt.  Wir  finden  darin  die 
einer  Kommission  für  SchulgesundheitapAege  wirklich  anstehende  Be- 
merkung, dals  das  „hinausBchicken"  bei  den  kalten  Korridoren,  die  in 
den  meisten  Schulen  vorhanden  sind,  Ifir  die  Gesundheit  Schnden  bringen 
Ittnn.  Wenn  es  aber  der  Kommission  (S.  6)  als  das  Beste  erscheint, 
^  der  Arrest  sofort  nach  der  Schule  stattfinde,  jeweilen  durch  den 
Lehrer,  welcher  den  Arrest  erteilt  hat,  überwacht  werde  und  nicht  lünger 
daure,  als  bis  das  Versiamte  eingeholt  ist,  dals  es  nicht  sullssig  sei 
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den  Arrett  alt  «in  Naohhilftmittel  für  schwach  begabte  Kinder  zu  be- 
nnlien,  ao  braucht  man  gar  nicht  den  Arzt,  nicht  den  aus  Gränden  der 
Schulhygiene  berufenen  Laien,  um  einen  solchen  pädagogischen  Gemein- 
platz ans  Licht  zu  fördern,  der  in  unendlich  vielen  Schulordnungen 
schon  gesagt  und  zum  ÜberdruCs  wiederholt  worden  i8t,  und  gegen  den 
nur  in  einer  übel  beanfai(  htip^ten  Rrhule  von  einem  ungeschickten  Lehrer 
gefehlt  wird.  Uber  Pnic^elbtr;if!;  liüticii  wir  die  ärztlichen  Bedenken 
sehr  gern  gehört,  aber  \vu  werden  auf  Seite  7  mit  pädagogischen  Sätzf'u 
ron  fragwürdi<Tcm  Wi  t  t  aVigespeist,  und  auf  SeitP  M  hör(»n  wir  IJi  sserungs- 
anstalten  empfohkii  aus  dem  Grunde,  dafs  ea  der  schärlcica  Discipliuar« 
mittel  in  den  Schulen  gar  nicht  mehr  bedürfen  würde,  wenn  es  der- 
artige Ä-iistalten  für  widerspenstige  und  bösartige  Schüler  gäbe,  und  das 
»ei  doch  entschiedeu  als  ein  Fortschritt  zu  begrüfaen  in  einer  Bepublik, 
wo  jeder  Bürger  später  ein  Stück  Sou verain  werden  solle.  Die  Sub- 
kommission  I  der  Sektion  A  der  von  der  atadtbernischen  Polizeidirektion 
ausammenberufeuen  Kommission  für  Schulhygiene  möge  uns  glauben, 
dafs  auch  in  monarchischen  Staaten,  in  denen  der  gewöhnlichen  An- 
nahme nach  „das  Becht  des  Individuums  gar  gering  geschätzt  wird 
geganfiber  der  Allmacht  des  Staates*",  die  Schule  bei  Anwendung  ihrer 
Stnfmittel  Mhr  eifrig  darauf  bedaoht  ist,  in  ihrem  Schüler  denXenaehen 
SU  ehren.  Solange  wir  aber  keine  fieaaerungoanatalten  hiben  fBr 
Sohfiler,  die  der  Brmahnung  des  Lehren  neh  hartnäckig  verscUiefsen, 
(die  FtoiiUe  wdrde  sich  wahrscheinlich  ihr  Bedit  sehr  eifrig  wahren 
gegen  den  YerBaob,  rcn  Schal  wegen  die  Oberffibrong  dea  Schülers  in 
eine  Bessernngsanstnlt  au  ▼erfügen)*  in  Ermangelung  solcher  Beseemnga- 
anstalten  wird  ea  also  fiberall,  in  Honarchien  und  Bepubliken,  der 
scbfirferen  Disciplinarmittel  in  der  Schule  bedfirfen,  damit  ehrbare  Zntdit 
auch  der  widerstrebenden  Jugend  beigebracht  werde.  —  Die  Behandlung 
der  dritten  IVage  lehnt  die  Kommission  selbst  ab  (Seite  8).  In  dieser 
allgemeinen  Fassung  ist  dieselbe  in  der  Tfaat  nicht  au  beantworten. 

Der  Bericht  der  Subkommission  aeigt  uns  kein  sehr  erirndichea 
Bild  von  den  einielnen  Schulen,  deren  YeibSltniase  in  der  meu  oder 
der  andern  Bichtnng  besprochen  werden.  Das  geht  die  nächsten  Tnter- 
easenten  an  und  bat  für  diese  einen  gewissen  Wert.  Weitere  Kreise 
können  an  dem  Berichte  namentlich  lernen,  wie  viel  von  einer  ver- 
nfinftigen  Fragestellung  einerseits,  von  einem  zweckbewufsten  Arbeits- 
inrogramme  anderseits  abhängt,  um  eine  tüchtige  Arbeit  au  fördern.  An 
der  ersten  fehlt  es  in  der  uns  vorliegenden  Probe  ganz  entschieden; 
von  dem  letzteren  erhalten  wir  nur  andeutliche  Spuren  und  keine 
gänstige  Vorstellung.   Wie  gans  anders  geht  doch  da  Axbl  Kbt  in 

'  In  riambur^  bestehen  besondere  ,|S trafschule n^  für  Knaben 
uad  Mädchen.   D.  Bed. 
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•einen  vortrefflichen  UuterBUchuuf/Pii  Uen  Thataaoheu  iiacli  und  welche 
Ergebnisse  wtils  t  r  daraus  zu  zieiu  n!  Von  diesem  schwodischen  Bei- 
spiel wäre  güwiiä  auch  tür  die  Prüfung  der  beriiiäcben  Zustände  mancher- 
lei zu  lernen. 

Obersohulrat  Dr.  pbil.  P.  Albbecht  in  Stralbburg. 

J.  Dalber,  Profi's^  1-  am  Kgl.  Katharuieiistift  in  Stuttgart.  Die  Scliraib- 
und  Körperhaitungsfrage.  Ihr  jetziger  Stand  —  ihre  k(infti</6 
Lösung.  Der  deutsch-vattjrländischen  Scliule  g.jwidmet.  Stuttgart, 
1889.    ScmcKJiAHüT  &  Ebnes   (Konbad  Wittweb}.    (151  S.  8*. 

Mit  der  Uberzeuguugykrait,  we)<  ii  '  iangjährigc  Erfalirung  und  ernstes 
Denken  verleihen,  wird  in  der  vorliegenden  Arbeil  das  II  ippok ratisch e 
iffüray  16  utj  ßlärntty  alfl  leitender  Grundsatz  für  das  Unterrichtawe^en 
aufgestellt  und  durchgefülirt  derade  für  einen  Schulmann  ist  es  bci^on- 
der»  verdienstvoll,  wenn  er  die  Rücksicht  auf  das  körperliche  Wohl  obenan 
ftellt  uiul  nur  jene  Wege  und  Hilfsmittel  der  Schule  für  zulässig  er- 
achtet, welche  mit  der  (iesundheitspflege  vereinbar  sind. 

Die  Arbeit  «erfällt  in  drei  Teile.  Der  erste,  in  welchem  die  senk- 
rechte Schrift  bei  gerader  Mittenlage  des  Heftes  gefordert  wird  (vergl. 
such  die  in  gleichem  Sinne  geschriebene  Arbeit  desselben  Verfassers: 
Körperhaltung  und  Schule,  Stuttgart,  1881),  deckt  sich  sowohl  in  der 
Hauptsache,  als  in  den  meisten  Unterfragen  mit  des  Keferenten  mehr- 
fach util  auch  in  dieser  Zeitschrift'  mitgeteilten  Untersuchungsergebnissen. 
So  wird  insbesondere  das  angebliche  Gesetz  von  der  rechtwinkligen 
Kreuzung  zwischen  Grundlinie  und  Grundstrich  widirlegt,  die  von 
Beklin-Kemhold  geleugnete  Bechtsweuduug  de^  illiukes  beim  Schreiben 
auf  rechtfiliegendem  Heft  als  regelmäfsig  eintretend  nachgewiesen  und 
zur  Untersuchung  der  Kopliialtung  beim  Schreiben  ein  kleiner  Apparat 
ausregebcn  (S.  14),  welcher  dem  vom  Referenten  in  von  Gbäpbs  Archir 
^2.  i,  S  35  u.  89  beschriebenen  im  wi  entliehen  entspricht.  Dem  Urteil 
Daibkk.s  in  der  Schiefschriftfrage  ist  um  so  grofserer  Wert  beizumessen, 
als  er  in  der  Stadt  mit  der  obligatorischen  schiefen  Mittenlage,  in  Stutt- 
gart, lehrt.  Doch  alles,  was  man  daselbst  aus  Lehrerkreisen  über 
diese  Frage  vernehmen  kann,  „ist  nichts  andres  als  ein  grufae» 
Schweigen"  (S  4^). 

Der  zweite  Teil  ist  der  Vertei<ligung  der  Fraktur  gewidmet  uod 
weuJct  bich  insbesondere  gegen  die  von  Soenkeckbn  erhobenen  Vo^ 
würfe,  dafa  sie  unwjhrin  und  zeitraubend  sei  und  das  Auge  stärker  belMtd 
als  die  Antiqua  Es  würde  zu  weit  führen,  eingehende  Gegenkritik  sn 
üben.  Darin  ist  Daiü^h.  aber  im  Hecht,  dafis  die  Gefahren  der  Fraktur  fttr 

>  Jahrg.  1889,  No.2,  S.  61-76  n.  No.8»  8.887—401.  D.  B«d. 
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das  Auge  /.u  a  eika  übertrieben  worden  sind.  Wenn  ich  auch  für  erwiesen 
halte,  dafs  der  Frakturdruck  durch  »eine  winkligen  Grundstrichab' 
«cUnMe^  dureli  Ähnliobkeit  mancher  Bachstaben  und  verMrirrende  Formen 
eine  gröfsere  Annäherung  des  Auges  erfordert  als  glndigroCie  Antiqu<i. 
und  daÜB  atiob  die  Fraktnrsobrift  wegen  der  sablreioben  »Takte^ 
(SoimiBCKBii)  und  wegen  dee  längeren  Weges  (Bayr)  mehr  Zeit  in  An- 
spmob  nimmt,  so  geben  doeb  jene  sn  weit,  die  mit  Jatal  die  Hinfig* 
keit  der  Myopie  in  Dentsebland  der  Fraktur  aufbürden  wollen.  Ander- 
seit«  tieht  sieb  Bubbb  trota  aller  Einwendungen  sehlieCalieb  dodi 
genötigt,  die  gröfiwre  Haadliobbeit  der  runden  Antiqnafonnen  gegenüber 
der  Bckenaobrift  snangeben,  indem  er  (8.  81)  die  EtnfSbmng  der  Bogen* 
linien  in  die  Firaktur  empfiehlt.  Es  dürfte  übrigens  einer  Tentandigoag 
in  dem  AntiqnarFraktnrtCreit  loiderHoh  sein»  wenn  man  die  Fkage  nicht 
io  stellen  wollte:  Welobe  Schreibweise  ist  tSr  Ange  und  Hand  die 
letcbtere?  Denn  eine  Wahl  awisoben  Antiqua  und  Fraktur  steht  una 
durchaus  nicht  frei,  daerstere  einfiush  nn entbehrlich  fnr  uns  ist»  wie 
auch  Daibbr  unumwunden  zugibt.  Wir  müssen  vielmehr  fragen: 
Empfiehlt  es  sich,  neben  der  nnumg&ngltcb  nötigen  Antiqua 
noch  eine  zweit«  Schriftform  in  allgemeiner  Übung  zu  behalten,  gleich- 
viel,  ob  diese  letztere  ein  wenig  besser  o'ler  schlechter  sei  als  die  erstere? 
Dm  Überflüssige  einer  «weiten  Sohreibt'orm  ist  klar;  auch  dafs  sie  Nach- 
teile birgt,  läfst  sich  erweisen.  In  der  Erschwernis  fks  intemationalea 
Schriftverkehrs,  im  Verschwenden  vieler  kostbarer  Unterrichtsstunden, 
in  dem  offcnknndif^en  GcßrcTisatz,  welchen  der  Luxus  eines  zweiten  Schrift- 
uystcms  zu  unsrer  ganzen  auf  Zeit  und  Kraftersparnis  gerichteten  Kultur- 
entwickelnnir  bildet,  darin  liegt  der  .Schwerpunkt  und  die  Entscheidung 
dei'  ganaen  i  r  ii'^o  dii;  nicht  leicht  zu  leugii'n  itn  Vorzüge  der  Antiqua  — 
ihre  klasf^ischc  Kmfachheit  und  leichte  Schreibbarkeit  —  kommen,  wie 
hoch  man  sie  auch  schätzen  mag,  erst  in  zweiter  Linie  in  Hpfr^cht. 
Daibek  vei-schliefst  sich  dieser  Erkenntnis  nicht,  doch  ist  ihm  Uie  B.  i- 
behaUnng  der  Fraktur  eine  Art  Herzensbedürfnis,  ein  Akt  der  Fiet*it. 
unti  letztere  kann  ntan  teilen  oder  nicht,  aber  man  kann  sie  nicht  weg 
disputieren. 

Im  dritten  Abschnitt  hat  der  Verfasser  eine  Fülle  von  Eriahrungen, 
Erwägungen  und  beherzigenswerten  Vorschlägen  niedergelegt,  welche 
sich  auf  die  Schulbauk,  auf  Ilanci ,  Kopf-  und  liumpfhaltung,  am  die 
Methode  det  Schreibunterrichtes,  auf  Vielschreiberei,  Prüfuugs-  und 
Zengnitmifsstande,  auf  Hausaufgaben  und  Überbürdun^  und  insbesondere 
auf  die  Notwendigkeit  der  Yorlnldong  aller  Lehrer  in  der  Qesnndbeitt- 
lehre  erstrecken. 

Der  phrasenlose  Gedankenreichtum  BAnsas,  seine  ans  langer  Lehr- 
thfttigkeit  geschöpfte  praktische  Erfsbrung,  die  warme  Empfindung  tär 
das  körperliche  und  geistige  Gedeihen  der  Kinder,  welcbe  die  ganae 
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Arbeit  wohlthuend  kennzeichnen,  worden  jed* m  Leiter,  möge  er  diesem 
oder  jenem  Lajafer  ;iiif,ah  ircn,  iinluMÜngte  Aclituug  eiuÜöisen.  Jjaa  Büch- 
lein ist  Lehrern  und  Hygiemkein  würmstens  zu  empfehlen. 

Augenar^L  Dr.  mad.  Paul  Schubert 
ia  Nürnberg. 

Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn.  Turnsaal  und  Exerzierplatz.  Ein 
kleiner  Waffengang  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  turneriäcbea 
Gehübungen.    Leipzig,  18«S9.    Eijuaiid  Strai  cn.  (87  8.  8^) 

Die  vorliegende  Schrift  ist  gegen  die  Auffassungen  gerichtet,  welche 
Dr.  Hugo  Gaitz  in  seiner  Abhandlung:  Turmaal  und  Exerzierplatz^ 
eine  Untersuchung  über  die  Verschiedenheit  militärischer  und  tumeri- 
fdber  Ausbildung  als  ein  Beitrag  zur  Methodik  des  TwmunterridUets 
d&rgelegt  hat,  und  insofern  ist  sie  ganz  richtig  als  ein  Wafiengang  be« 
nidinet 

In  der  Einleitung  wendet  sich  der  Vei£uner  snn&ohBt  mit  aller  SoUtrfe» 
md  das  mit  Beobt,  gegen  des  Wort  «Tomsaal''  im  Gegenaats  su  „Bxer^ 
aerplatz,"  da  ihm  der  Tnniplats  im  SVeien  fOr  dae  Tomen  die  Hanpt« 
mdie  ist  ond  der  Tomaul  eigentlieh  nur  bei  eehlecbter  Witterung  be* 
natit  werden  tollte.  Somit  enoheint  ihm  anch  der  nOditenute  Fxenier* 
platt  in  Loft,  lioht  und  Sonne  für  den  Bewegungstrieb  einer  gesunden 
Jugend  ale  ein  Feredles  gegen  den  TomseaL  Sodann  oharakteritiert  er 
in  etwas  ironlaoher,  aber  feiner  Weise,  wie  Dr.  Oavz  seinen  Entwicke- 
hmgigang  zom  Tomlehrer  naeh  Snaasseher  Art  dnrohgemaoht  bat. 

Im  aweiten  Abschnitt  liAt  sieh  der  Verfasser  „über  den  Ünteraohied 
der  Methoden  nnd  die  Endzwecke  d«*  Erziehung  im  Heere  ond  in  der 
Sdmle"  im  Gegensätze  zn  der  Anschanungsweise  dee  Dr.  Gaiiz  über  diese 
Paukte  ans»  nnd  hierbei  gibt  er  kurz  die  Hauptpunkte  an,  in  welchen 
fiir  den  Tomplatz  eine  AnnShemng  an  die  soldatische  Erziehung  zu 
entrsben  ist 

Bin  dritter  Abschnitt  behandelt  die  Frage  Qber  die  sogenannten 
«Ordnongafibnngen'^der  SFiszasehen  Schule.  Der  Verfasser  legt  ihnen  nicht 
den  Wert  bei,  den  man  sonst  wohl  ihnen  zumiftt.  Ihm  geboren  diese 
thnoigen  mit  allen  den  komplizierten  Formen,  wie  sie  die  Sncaasohe 
8c3ude  kennt,  nicht  als  stehende  Übnngsart  in  die  Turnstunde,  zumal 
oiekt  in  die  iur  Sohfiler  der  Oberklaseen  unserer  höheren  Lehranstalten. 
Vit  Becht  betont  et,  dals  die  Methodik  zuerst  immer  nach  dem  tumeri* 
wkea  Bewegungswert,  nicbt  nach  der  Bewegungsform  zu  fragen 
nNicht  was  g^^angen,  sondern  wie  gegangen  wird,  ist  die 
Baaptsadie.*  Es  enthiUt  dieaer  Teil  auch  auf  Qrund  einiger  ftatistisdier 
2*UeB  sehr  antreffende  Bemerkungen  fiber  die  ▼ermeintUcbe  Schönheit 
^  Büipereracheinnng  bei  den  oberen  Volkaklaasen  im  Vergleich  zu 
^niederen. 
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Der  yisrte  Absdiiiitt  erörtert  lelir  angehend  „dM  QelieB  eb 
Leibeefibimg*.  Hier  Inetet  der  VerfiMer  in  knrser  prSoiaer  Form  und  ta 
der  Bend  laUreicIier,  vonügliob  gewSlilter  Vergleiehe  reofat  viel  Walwee 
und  tehr  BeherDgenewertee  fnr  duTunien  der  Schulen  towohl,  wie  der 
Tamvereine.  Er  beeprioht  hier  etwea  näher  „das  Gehen  mit  Anftetten 
der  FoCMpitze**,  wie  et  lameist  beim  Timen  entrebt  und  ahlioh  ist, 
aber  im  Widenpmoh  steht  mit  dem  Baa  des  Fnbes  und  der  Gesamt- 
bewegang  beim  Gehen  überhaupt.  Sodann  wird  „das  Gehen  mit  Anf 
Selsen  der  ganzen  FoTssoble  gleichseitig,  der  militärisehe  Marsoh  und 
der  sogenannte  Ungsame  Rcliritf*,  einer  Betrachtang  untenogen  und 
schlierslich  „das  Gehen  mit  Aufsetzen  der  Ferse  zuerst,  der  naturliche 
fiohritti  der  Eilsohritt'',  näher  betraobtet.  Was  der  Verfasser  hierbei  über  die 
Einwirkung  der  Marschübung,  sowie  der  kräftigen  Bewegung  im  Freien 
im  Vergleich  zu  dem  Turnen  nn  allerlei  Gerät  in  stnubigen  Hallen  ?a<rt. 
ist  aufscrurdontlich  zutreffend  und  verdient  in  turnerischen  Kreisen 
die  gröTste  Aufmerksamkeit.  Wir  stehen  hierin  mit  Dr.  S(UH1Dt  auf 
dem'ielben  Standpunkte  und  können  die  höchst  interessante  Streitschriü 
der  weitesten  Keuuluisuahme  n\ir  dnn<j:en(i  emptehlen. 

Tumin8pektt>r  G  ymnasi all  ehrer  A.  HEaMAKV 
in  Braunschweig. 

Axel  Hkktfi.,  kommunaler  Kreisarzt  in  Kopenhagen.  Gm  Ündervisning 
i  Sundhedslaere  i  Skolerne  og  paa  Undervisningsanstalter  for 
Laerer e  og  Laererinder.    ^1  i>er  l nie r rieht  in  der  Gcsuud- 
heitslehrc  in  Schulen,  sowie  Lehrer-  und  Lchreriunensemi- 
narien.   Vortrag,  gehalten  in  der  pädagogischen  Gesellscbill  und 
der  QeseUsehaft  ffir  Oesandheitspflege  in  Kopenhagen.]  Zeitsdnr. 
»For  Ungdom*",  1889,  S.  444-464. 
Naobfolgend  kurs  der  Gedanlcengang  von  Hirtbls  Vortrag  über 
hygienisehen  Unterricht  in  Scholen,  sowie  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bitdungsanstalten.  —  Der  Gegenstand  dringt  sieb  immer  starker  in  den 
Vordergrund.   Das  ist  gans  natürlich,  weil  mit  den  gxoüaa  Portaobritten 
der  Hygiene  die  Thatsacbe  mehr  und  mehr  berrortritt,  wie  wir  one 
täglich  gegen  die  einfachsten  Begeln  der  Gesundbeitelehre  versündigen 
und  wie  ernste  Folgen  dies  für  den  Einseinen  und  die  Gesamtheit 
bat.    Man  denke  an  die  ansteckenden  Krankheiten.    Wie  ist  nun 
hier  au  helfen?   Durch  populäre  Schriften  und  Vorträge  kann  nur  ein 
geringer  Teil  des  Publikums  au%eklärt  werden,  es  ist  daher  nr>ti<j:,  durch 
die  Schule  dem  aufwachsenden  Geschlechte  di<  Grundbe* 
griffe  der  Gesundheitslehre  beizubringen.   Die  Kinder  sollen 
die  wesentlichsten  Teile  und  Organe  des  menschlichen  Körpers  und 
deren  Funktionen  kennen  lernen  mit  etwas  eingehenderer  Erklärung  der 
Bedeutung  von  guter  Luft,  gutem  Wasser,  Reinlichkeit»  besonders  der 
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persönlichen,  HautpÜegr,    }>ädern,  Kleidern,  Wohuung  u.  d^l.    Bei  der 
Nahrnnp!'  Icommt  die  Zühnjifl*. r.nr  B(  ^-pm  lnm^;  weiter  p'rlirji  t  hierher 
der  AlkohüimiTsbraucb.    Ein  anderer  Gegenstand  sind  die  anstet  kerulen 
Kiiinklieitcn.  —  Verfasser  betont  den  Nutzen    If""  IJnistandes,   «lafs  die 
beiehrtt  ii  Kinder  die  BlU  Ih  inifr  nach  Hause  tragen.    Es  ist  hier  nioht 
von    theoretisclien    üntcrwtiöuagcn    die    l{(  de,    sondern    von  Dingen, 
welche    die    Ki[i(h;r    persönlich    angeht  n  .    es    hnndf'lt    sich    um  das 
Verständnis  der  kleinen  Welt,  in  der  sie  lel  i  n,   •  s  luuidelt  sich  darum, 
iie  zum  Nachdenken  über  das  zu  bringen,   was  sie  sehen  oder  hören, 
(1er  (iegenstand  ist  aber  von  grofser  erziehlicher  Bedeutung.   Die  (refiimd 
lit  il^lehre  macht  keine  Hypochonder,  sondern  lehrt  die  (J esundheit  wahren, 
indem   man   nicht  infolge  Glcichcriltigkeit  oder  Un Vorsichtigkeit  krank 
wird.    Soweit  bisher  die  Erfahriiiigen  aus  zalilreiehcu  Orten,  wo  Hygiene- 
unt^rricht  besteht,  vorliegen,   hat  man  nie  gehört,  daff*  dadurnh  Hypo- 
chonder entstanden  wären,  wohl  aber,  dafs  die  Kinder  das  höchste  Inter- 
esse für  diesen  I^ehrgegenstand  zeigen.  —  In  der  \  olkKseiiulc  scheint 
die  Aufnahme  passender  kleiner  Lesestücke  in  das  allgemeine  Lesebuch 
(Österreich,  Deuts  Ii  l  ind)  das  Beste  zu  sein.    Ein  ausgedehnterer  Unter- 
richt ist  in  den  lnHieren  Schulen,  wo  die  Naturgeschichte  eine  gröfsere 
Rolle  spielt,  möglich,  wie  er  denn   in  den  dänischen  Schulen  mehrfach 
erteilt  wird.    Dafür  sind  Details  aus  der  Naturbesühreibung,  welche  die 
Schüler  rasch  wieder  vergeaseu,   zu  streichen.    Der  Lehrer  der  Natur- 
geschichte wird  diesen  Unterricht  meist  besorgen  können.  —  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist  der  Hygieneunterricht  in  der  Mädcheuächule;  die 
aufserordentlich  bedeutungsvolle  (lesundheitspflege  des  Heims  ruht  später 
auf  den  Mädchen.    Die  (iesundheitslehre  s4»lUr  daher  einen  wesentlichen 
Unterrichtagegenstatid  in  den  obersten  .Matii  litukiasben  bis  zum  Verlassen 
der  Schule   Idlden.  —  Der  Einwand   der    l'n Fertigkeit   der  HyiTicne  ist 
hier  ganz  unzulä.ssig,  <la  es  sich  nicht  in  der  Schule  um  strittige  Doktrinen, 
siuidt-rn  um  die  einfachsten,  längst   feststehenden  Thatsachen  bezüglich 
des  täglichen  Lebens  handelt.  —  Von  grJUster  Bedeutung  ist  die  richtige 
Verbildung  der  Lehrer;  offiziell  existiert  die  Gesundheitspflege 
für  den  Lehrstand  nicht;  die  Sorge  für  die  physische  Ent- 
wiekelung  der  Kinder  ist  ihnen   nicht  zu   einem  wesent- 
lichen Teil  ihrer  Pflichten  als  Lehrer  gemacht,  wie  dies  da 
und  dort  der  Fall  sein  mag  (Verfasser  citiert  hier  §  1  der  Vemrdnung 
At»  k.  k.  n.-ö.  Landesschulrates  vom  6.  Juni  1888).    Alle  Lehrer  sollten 
in  Zukunft  angehalten  werden,  sich  in  der  Gesundheitsichre  zu  informieren 
und  bei  sämtlichen  Prüfungen,  welche  die  Lehrbefäbigung  gewähren, 
Uermm  examiniert  wevden.   Dw  ist  unbedingtes  Erfordernis,  wenn  der 
Lebrer  im  stände  sein  soll,  seine  Pflicht  als  FSdagoge  ganz  sn  erfiSUen. 
Verftiser  bespridit  diMe  Notwendigkeit  im  einsefaieii.  Die  VorbUdang 
der  Lehrer  ist  tarn  Verstlndnis  jenes  Unterrichtes,  der  ihnen  hier  noi- 
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thut,  aoBreichend.  Ffir  die  im  Amte  itebenden  Lehrer  find  Ferienkurae 
eingnrioliteQ.  ~  Woxel  erSrtert  die  Verhiltiiiese  in  Belgien,  Frankrelöli, 
England,  Ameriln,  der  Sohweii,  öiterreioh,  Ungarn,  FKOÜm,  Sebweden, 
Dänemark  nnd  führt  die  Beachlfisse  de«  VII.  internationalen  Kongrewee 
fdr  Hygiene  und  Demographie  in  Wien  1887  wortlioh  an.  —  Die  pida- 
gogische  üeseUachait  in  Kopenhagen  hat  in  einer  nenerliehen  Eingabe  an 
das  Miniiterium  ffir  Kultos  und  Unterricht  um  Eurae  in  der  Oeeund- 
heittpflege  fSr  Lehrer  und  Lehrerinnen  angesucht. 

Oberrealsohulprofenor  Dr.  L.  BunoBBSTBUc 

in  Wien. 
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Artginal-^X^anblitiigeii. 


Die  hygienische  Fttnorge  des  deutschen  KaiBers  lUr  die 

Sehnyugend. 

Von 

L.  EOTBLHANK. 

Die  kräftige  Initiative  Kaiser  Wilullms  II,  welche  soebea 
erst  auf  socialpolitischeni  Gebiete  die  Augeu  ail<T  Kultur- 
Tölker  auf  ihn  gelenkt  hat,  macht  sich  nunmehr  auch  auf 
ein€m  anderen  nieht  weniger  wichtigen,  aber  zugleich  von  dem 
Kampf  der  Meinungen  nidit  minder  bewegten  Gebiete  geltend, 
inf  dem  der  8chule.  Es  ist  natttrliob,  dafs  der  Kaiser  sich 
zunächst  derjenigen  Erziehungsanstalt  zuwendet ,  welche  der 
Armee  zu  einem  giui'äen  Teile  ihre  zukünftigen  Führer  liefert 
und  ihm  aus  diesem  Grunde  besonders  nahe  steht.  Ging  doch 
aiidi  dem  Aufruf  »An  mein  Volk"  der  an  das  Heer  und  die 
Marine  Torauf.  Dennoch  aber  haben  wir  in  der  vor  einiger 
Zeit  verOffentliohten  Kaiserlichen  „Verordnung  über  die 
Oigauisation  des  Kadel le nc orps"  eine  Kundgebung  vor 
uns.  dnn^u  Bedeutuno:  weit  über  ihren  näelisten  Zweck  hinaus- 
reicht.  Denn  man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  aunimmt, 
dals  sie  nichts  geringeres  als  die  pädagogischen  Grundsätze  des 
Kaisers  enÜiält. 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  das- 
jenige aus  dem  IvaiseiUciieu  Erlasse  zu  besprechen,  was  sich 
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anf  den  Untemeht  in  den  rmehiedenen  Difidplinen,  der  Re- 
ligion, der  Gkichiehie,  der  G^graphie,  der  dentaehen  und  dem 

fremden  Sprachen,  mit  einem  Worte  auf  den  Lehrplan,  he- 
zieht.  Um  so  mehr  aher  verdient  der  fundamentale  erste  Ab- 
schnitt, welcher  die  gro&en  allgemeinen  Principien  enthält,  in 
einer  Zeitschrift  für  Scholgeeundheitspflege  hervorgehoben  zu 
werden«   Derselbe  lantet: 

'  „Ich  erachte  es  für  notwendig,  dab  das  Kadettencorpe 
auf  der  G-mndlage,  welche  Se.  Majestät  der  Kaiser  and  König 
Wilhelm  I,  Mein  in  Gott  ruhender  Herr  Grofevater,  in  nie 
rastender  Fürsorge  für  die  Wohlfahrt  der  Armee  durch  Ein- 
ftihnmg  des  Lehrplanes  der  Realgymnasien  ihm  gegeben  hat, 
nach  folgenden  Glesiohtspunkten  noeh  eine  weitere  Ausgefitai« 
tnng  nnd  Vertiefiing  seiner  Lehran%abe  er^Edire. 

Zweck  nnd  Ziel  aller,  namentlich  aber  der  militärischen 
Erziehung,  ist  die  auf  gleichmillsigem  Zusammenwirken  der 
körperlichen,  wissenschaftlichen  und  religit»s-siitlichen  Schulung 
und  Zucht  beruhende  Bildung  des  Charakters.  Keine  Seite 
der  Erziehung  darf  anf  Kosten  der  anderen  bevonsngt  werden. 
Der  wissenschaftliche  Lehrplan  des  Kadettencotps  stellt  aber 
nach  Meinen  Wahrnehmungen  gegenwärtig  zn  weitgehende 
Anforderungen  ;in  eine  grolse  Zahl  von  Zöglingen.  Die  Lehr- 
aufgabe mufs  durch  Ausscheidung  jeder  eiilbehrlichen  Einzel- 
heit, iofibesoudere  durch  gründliche  Sichtung  des  Memorier- 
stoffes, durchweg  TereinfiEU^ht  werden,  so  dafe  auch  minder  be* 
aolagte  Schüler  bei  entsprechendem  Flei&e  dem  Unterricht 
ohne  Oberanstrengung  folgen  und  den  gesamten  Lehrgang  in 
der  vorgeschriebenen  Zeit  zurticklogen  köiiaea.  V^ixs  der 
Unterricht  liierdurch  au  Aii.sdebnung  verliert,  wird  er  an 
Gründlichkeit  gewinnen.  Kach  diesem  Gesichtspuukte  werden 
die  Lehrer  in  allen  Fächern  und  auf  allen  Stufen  ihre  Methode 
fortan  einsurichten  haben.* 

Damit  spricht  der  Kaiser  klar  und  offen  ans,  dais  neben 
der  intellektuellen  und  ethischen  auch  die  körperliche  Aus- 
bildung nicht  vemachliissigt  werden  darf.  Alle  Kräfte  der 
Jugend  sollen  vielmehr  harmonisch  entfaltet  werden.  Dazu 
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aber  ist  es  n()tig,  (biss  der  Unterrichtsstoff  eine  gewisse  Em- 
aohriknkTing  erfahre,  damit  anck  Schwächere  denselben  bewäi' 
ogen  können.  Die  Uberbttrdung  rnuDs  beseitigt,  daa  Memoiieran 
beechrtokt  und  das  „Non  imtlta»  aed  miiltimi''  wieder  zu  Ehren 
gebraolit  werden. 

Einen  interessanten  Kommentar  zu  diesen  Ausfübmngen  bil- 
det ein  Aufsatz  in  der  DvutscJmi  Mumlschau,  1890,  Heft  4  und  5 : 
.  Dff>  Erziehung  der  detäscheti  Jitgend^  von  Paul  Güssfeldt. 
Es  iat  bekannt,  daia  der  Kaiaer  biaweilen  einen  Kreia  von 
Minnem  um  aiob  versammelt,  weleber  gleichsam  den  pädago- 
gischen Beirat  desselben  bildet  und  au^  dem  Uuterntditsmin ister 
VON  GotSL[:i{,  dorn  emstmaügeu  Erzieher  des  Kaisers,  Geheini- 
rat  HxNZP£T£H,  dem  Direktor  des  College  fran^ais  Schulze, 
dem  Hoijprediger  Fbommbl  nnd  dem  Beisenden  Dr.  PiiüL 
OOSSFBLDT  besteht  Die  Betraehtnngen  des  letateren  dürften 
daher  zn  einem  gnten  Teil  auf  Gesprächen  beruhen,  welche 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  genannten  Herren  geführt 
worden  sind. 

Dr.  GOSSfELDT  schreibt  nnn,  indem  er  gleichfalls  die 
Wichtigkeit  der  Gksnndheiispfiegfi  f&r  die  Jngend  hervorhebt: 
„Die  leibliche  imd  moralische  Entwicklung  des  Kindes  ist  bei 

weitem  wichtiger  als  die  intellektuelle:  Ehrfurcht  und  Ge- 
sundheit, das  sind  seine  beiden  kostbarsten  Güter".  Dem- 
entspreohend  fordert  er,  dafs  schon  bei  den  Kleinen  ^das  Be- 
dtrfiiia  nach  reiner  Lnft,  der  Drang  nach  dem  Ereien,  in  die 
grofse  Kinderstube  der  weiten  Natur  mit  ihrem  hohen 
Himmelszelt,  Regen,  Sotmo  utid  Wolken,  mit  den  rauschenden 
Bäumen,  den  bunten  Blumen»  dem  V\raldesdunkel  und  Waldes- 
grün   befriedigt  werde. 

Was  den  Übeigang  ans  den  Kindeijahren  in  das  Knaben- 
alter betrifft,  so  erscheint  ihm  tadelnswert,  dals  derselbe  in 
der  Regel  ein  sprunghafter  ist:  „Das  Übergewicht  des  Unter- 
richts über  die  Erziehung  wird  meist  ]>lr>tzlich  hergestellt:  vou 
den  Kräften,  die  bisher  gleich m&fsig  m  Ausübung  kamen, 
weiden  nun  onige  ttbennafing  angespannt,  während  andere 
hrach  liegen  bleiben  müssen.   Es  findet  ein  Sprung  statt  — 
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und  dieser  Sprang  ist  ein  Fehler".   Die  übermällng  ang»- 

epaonteu  Krüfte  sind  die  iiitellektnellen :  „Es  ist  ein  Götzen- 
diemt  mit  Tvenntuissen  sauktioiuerl  wurden,  dem  nicht  allein 
Körper  und  Seele,  dem  sogar  ein  Teil  der  intellektuellen  Kiuit 
ihre  Opfer  dargebracht  haben  und  nooh  heute  darbringen 
mtissen**. 

Eine  Besseraug  in  dieser  Beziehung  kann  nur  eintreten, 

wenu  die  Schule  nicht  ausschliefslich  als  eine  Trainieranstalt 
für  Gehirne  betrachtet,  sondern  wieder  in  eine  grofse  Werk- 
statt harmonischer  Ausbildung  umgewandelt  wird;  „sie 
soll  nicht  vergessen,  dafs  der  Mensch  aufser  einem  Gehira 
auch  ein  Herz,  übungsbegierige  Sinne,  einen  Willen  und  einen 
Leib  hat,  den  Gott  naeh  seinem  Ebenbilde  schuf,  und  dals 
alles  diesem  denselben  Anspruch  auf  Ausbildung  erheben  darf, 
wie  der  Intellekt". 

Was  insbesondere  die  physische  Ausbildung  der  Jugend 
anlangt,  so  ist  zu  tadeln,  dafs  ,,die  Muskeln  und  die  Sinne 
unentwickelt  bleiben.  Letztere  sind  nicht  selten  so  Tsirkümmert, 
wenn  der  Schiller  ins  Leben  tritt,  dafs  ihm  nicht  einmal  mehr 
der  Gedanke  kommt,  sie  erhöht  zu  beÜhfttigen  ;  so  Terelit  er 
schnell  der  Einseitigkeit  und  dem  schnöden  Beruf  —  und 
verlernt,  ein  Mensch  zu  sein".  Die  pädagogischen  Mafsnahmen 
messen  daher  so  getroffen  werden,  dafs  jede  geistige  Über- 
anstrengung der  Schüler  fort^lt,  damit  ihre  Gesundheit  nicht 
Schaden  nehme.  „Es  muJk,  selbst  wenn  eine  grOisere  Aus- 
bildung des  ibitellekts  oder  ein  gföfseier  Vorrat  von  Kennt- 
nissen erwünscht  würe.  dieses  Mehr  rücksichtslos  gestrichen 
werden,  sobald  die  kuiperliche  Ausbildung  uud  das  körper- 
liche Wohl  befinden  darunter  leiden". 

Wir  können  nur  wünschen,  dafs  die  angeführten  Worte 
des  Kaisen,  wie  sie  durch  seinen  Interpreten  nooh  ntther  prä- 
cisiert  worden  sind,  auf  einen  fruchtbaren  Boden  fallen  mögen. 
Was  .uns  not  thut,  ist,  dafs  wir  in  gewisser  Beziehung  wieder 
zu  den  erziehlichen  Anschauungen  der  alten  Hellnirn  zurück- 
kehren. Nicht  als  ob  wir  die  grofsen  Fortschritte  der  Neuzeit 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  leugneten;  aber  in  der 
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harmonischen  Ausbildung  des  gesamten  Menschen  stehen 
die  Griiechen  unerreicht  da.  Denn  bei  ihnen  galt  der  Satz : 
IhXvfia&ia  voftv  ov  SMifxst;  bei  ihnen  war  das  Ideal  einee 

Mannes  der  xa/.og  xaya^oc:  bei  ihneu  U'w^  dcv  Siejj^er  im 
Fünf  kam  pt  den  Kranz  von  demselben  Lorbeer,  welcher  die 
Schläfe  des  Dichters  schmückte. 


über  Schulsperre  bei  Infektionskrankheiten. 

Von 

Dr.  med.  Hermann  Süssmann, 
Oberant  des  Uermannstädter  Komitats,  Mitglied  der  Schulkommission 

des  Presbj^riums  in  Hermannetadt. 

Der  XXX VIII.  Greseti^artikel  vom  Jahre  1868,  welcher 
den  VolksBchulunterrioht  in  Ungarn  regelt,  1^,  Ähnlich  wie 
in  andern  Staaten,  allen  Eltern  und  Yormfindem  die  Ver- 
pflichtung» auf,  ihre  Kinder  oder  Schutzbefohlenen  vom  voll- 
cDdeten  öecbsteu  Lebensjahre  bis  zur  ErfülluDg  des  zwölften, 
beziehungsweise  des  fan£sehnten  in  die  öffentliche  Schale  zu 
schicken. 

Durch  diese  Verfügung  wird  das  heranwachsende  Geschlecht 

in  der  für  die  Entwicklung  desselben  wichtigsten  Altersperiode 
zum  Zwecke  gleichniäfsiger  Entfaltung  seiner  geistigen  und 
körperlichen  Fähigkeiten  der  Obhut  des  Elternhauses  mehr  oder 
weniger  entrückt. 

Es  erscheint  als  natürliche  Eonsequenz  dieser  Einrichtung, 
dafs  der  Staat,  beziehungsweise  die  Gemeinde  die  Fürsorge 
dafür  übernimmt,  dafs  der  kindliche  Organismus  vor  allen 
den  Gefahren,  die  durch  den  Aufenthalt  groiser  Menschen- 
mengen in  geschlossenen  Ettumlichkeiten  erfahmngsgemäls  gesetzt 
werden,  nach  Möglichkeit  bewahrt  bleibe  und  überhaupt  die 
mit  der  Schule  verbundenen  Schüdlichkeiten  auf  das  geringste 
Mab  eingeschränkt  werden,  mögen  dieselben  uua  ai  Verderbnis 
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'  der  Schulluft,  oder  in  unzweckmäfsigen  Einrichtungen,  wie 
uQgeuügende  Beleuchtung,  unpassende  Subsellieu  etc.,  oder  in 
Übertragung  yon  Infektionskrankheiten  sich  äuisem 

Bei  der  zarten  Konalitntion  «nd  der  geringen  Wideistands- 
Migkeit  der  sebnlbesnchenden  Jngend  gegen  krankmachflnde 
Einflüsse,  bei  dem  Umstände  femer,  dafs  die  Gelegenheit  snir 
Übertragung  und  Haftung  der  Krankheitserreger  in  der  Schule 
in  reichem  Mafse  gegeben  ist,  kauu  es  vvobl  uieuiaudeu  wun- 
der nehmen,  wenn  die  Infektionskrankheiten  in  der  letzteren 
eine  wesentUebe  Forderung  ihrer  Verbreitung  finden  und  von  hier 
ans  in  weitere  Kzeiee  der  Familie  und  der  Gemeinde  eindringen. 

Wissensehaft  und  firÜEdming  lehren  nnn,  dafs  die  Ober- 
trairiniL'  der  an  den  Sekreten  und  Exki-eten  luii'tenden  Krank- 
heiliseiiegei  etitweder  unmittelbar  von  einem  Indi^'^duum  auf 
das  andere,  oder  mittelbar,  teils  durch  Personen,  welche,  ohne 
seihet  zn  erkranken,  Infektionskeime  mit  sich  führten,  teils 
dnroh  leblose  GFegenstftnde,  Kleider,  Bettwäsche,  Bficber, 
welche  mit  dem  Kranken  in  Berühmng  gewesen,  erfolgt. 

Damit  sind  die  Objekte  gegeben,  welche  bei  den  Mals- 
regeln  zur  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Schuleu  ins  Auge  gefalst  werden  müssen. 

Wenn  wir  die  diesbezüglichen,  in  Deutschland,  Frankreich, 
Österreich- Ungarn ,  der  Schweiz  ete.  bestehenden  Glesetsesbe- 
stimmungen  und  Verfügungen  im  Geiste  Revue  passieren  lassen, 
so  finden  wir  überall  den  Grundsatz  vertreten,  dafe  Epidemien 
durch  Verordnungen,  welche  erst  beim  Ausbruch  der  Seuche 
in  Kraft  treteu,  nicht  wirksam  bekämpft  werden  können,  dais 
vielmehr  die  Aufgabe  der  Behrtrde  gegenüber  den  verheerenden 
Infektionskrankheiten  wesentlich  eine  prophylaktische  sein  mflsae. 

Die  in  diesem  Sinne  erlassenen  Verordnungen  haben  vieles 
gemeinsam.   Die  meisten  betonen, 

a)  dafs  der  Kranke  als  Pruduktiousquelle  neuer  Infektions- 
keime  abgesondert  werden  müsse  ;^ 


'  In  Edinburg  wird  nach  Dr.  LiTTLBJoior  die  Verpflegung  des 
Kranken  im  Spitale  mit  jboUerung  von  der  Familie  gehandhabi,  ei& 
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b)  dais  die  Angehörigen  —  schulpflichtige  Geschwister, 
Eltern,  Pfleger  —  von  der  Schale,  sowie  Ton  der  Berührung 
mit  anderen  Leuten  fem  zu  halten  seien; 

o)  dals  jeder  Schüler,  der  an  einer  infektiösen  Krankheit 

leidet,  erst  nach  Ahlauf  eines  gewissen,  durch  die  Eifahrung' 
festgestellten  Zeitraums  zum  Schulbesuche  zugelassen  werden 
dürfe. 

d)  Sie  legen  femer  Gewicht  auf  die  Desinfektion  des 
BekonYalescenten,  der  Wohnui^  desselben,  der  von  ihm  be- 
nntsten  Geräte  etc.,  auf  Kontrolle  dieser  Deeiniektion,  wie 

nicht  minder  auf  die  genaue  Beobachtung  der  Anzeigepflicht 
▼on  Seiten  der  Lehrer,  Ärzte,  beziehungsweise  OrtsvorsUiude. 

Dagegen  gehen  dieselben  der  Eestsetisung  des  Zeitpunktes, 
wann  die  Sohlieisung  der  Schule  zu,  erfolgen  habe,  entweder  ans 
dem  Wege  und  bestimmen  nur,  daili  diese  Sohlieisung  der  politi* 
scliPij  F^eliürdo  uuek  Anhönins'  des  Amtsarztes  vorbehalten  sei; 
oder  sie  verfügen  die  Schulsperre,  wenn  ansteckende  Krank- 
heiton eine  besonders  ausgedehnte  Verbreitung  oder  einen 
besonders  gefiüurlichen  Charakter  erlangen,  oder  im  Sohulge- 
bftude  selbst  aufitreten. 

An  diesem  Platze  findet  wohl  passend  Erwähnung,  dafe 
Sanitätsrnt  Arnsperger  auf  der  Freibur2:er  Versammlung  des 
Vereins  für  öflentliche  Gesundheitspflege  bei  der  hochgradigen 
Kontagiositftt  der  Masern  den  Sohlufs  der  Schule  oder  der 
betieffenden  SobnUdasse  empfahl,  sobald  die  eiston  ausge- 
sprochenen FftUe  untor  den  Schülern  konstotiert  würden,  wttb- 
rend  in  dem  Gutachten  der  sächsischen  Arztekanimir  über 
den  Schuischluls  bei  ansteckenden  Krankheiten  von  dieser 
MaDsr^l  bei   Masem-  und  Eeuohhustonepidemien  Abstand 


Vorgang,  der  unter  der  Voraanetsung,  daft  laolierhSnter  rar  Aufnahme 
Infektiöser  hettelMB,  dam  pcakHaoliett  Bedürfiiii  nofaerHch  mehr  ent- 
•pricht,  alt  die  vermaintliohe  Jiolienuig  in  der  Wohnung,  weil  b^d  dae 
Dieaatpenonal,  welohea  die  ShikSufh  aulserhalb  des  Hauiei  maeht,  hald 
Peiaonen,  welehe  die  notwendigen  Lebensbedürfaisse  nii  Haus  bringen 
und  uamittelbar  in  andern  Häusern  yerkehren,  als  Trager  der  Ansiecknngs^ 
stoffb  SU  betraehten  sind  und  die  KraaUieit  weiter  Tsrhreiton  kdnnen. 
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genommen,  dagegen  dieselbe  bei  epidemiscbem  nnd  bösartigem 
Aufbraten  von  Soharlaeh  oder  Diphtherie  nioht  nnr  für  ge- 
rechtfertigt, sondern  sogar  für  notwendig  erklärt  wird,  ^wenn 

Tbatsachen  vorliegen,  welche  dafür  sprechen,  dafs  die  An- 
steckung dur(?li  den  Schulbesuch  begünstigt  wird."  Den  Sohl ufs 
der  Schule  von  der  Bösartigkeit  oder  von  dem  Grade  der 
Epidemie  abhängig  zu  machen,  ist  insofern  ein  Mifsgriff,  als 
es  den  Eindmek  maoht^  man  wolle  allerdings  dem  Feinde  anf 
den  Leih  rttoken,  verliere  jedoeh  ans  allzn  grofser  Büoksioht 
auf  den  ungestörten  Fortgang  des  Unterrichts  das  Hauptziel 
aus  den  Augen. 

Wer  könnte  wohl  lengnen,  dafs  es  ein  schwieriges  Ding 
ist,  beim  Beginne  einer  Epidemie  die  Entscheidung  zn  treffen, 
oh  dieselbe  einen  bösartigen  Charakter  annehmen  wird  oder 
nicht?  Wie  oft  verlänft  der  Scharlach  ohne  bedeutende 
Störungen  des  Allgemeinhefindens  bis  zum  Beginne  der  dritten 
Woche,  in  welcher  Zeit  die  tückische  ^'iereukrankheit  aufzu- 
treten ptiegt  und  in  wenigen  Tagen  ein  Kindesleben  hinweg- 
raffen kann.  Niemand  wird  die  Behauptung  anfechten,  dals 
gegenüber  einzelnen  Erkrankungen  die  strengsten  Malaregeln 
der  Isolierung  getroffen  und  deren  Durchführung  auch  kon- 
trolliert werden  kann,  wfihrend  hei  Yerbreitnng  einer 
Seuche  im  Angesichte  /ahlreicher  Infektionsherde  die  Uber- 
wachung  der  Isolierung  auilser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit 
liegt,  abgesehen  davon,  dafs  von  einer  Unterbindung  des  Ver- 
kehrs» des  Handels  und  Wandels  in  so  ausgedehntem  Mafse 
kaum  die  Rede  sein  kann. 

Ein  Beispiel  ans  meiner  Erfiihmng  möge  hier  Platz 
finden.  In  einer  Gemeinde  von  lüOÜ  Seelen  \\  urde  versäumt, 
beim  sporadischen  Auftreten  einer  uiKstet  keudeii  Krankheit 
sofort  Isolierung  aozuordueu.  Erst  nachdem  die  Zahl  der 
Erkrankungen  auf  Vio  der  Bevölkerung  gestiegen  war,  wurde 
Schulsohlttls,  Verbot  des  Verkehrs  mit  Leuten,  deren  Kinder 
erkrankt  waren»  AufsteUung  von  Gassenkommissfiren  zur  Über- 
wachung der  infizierten  Häuser  angeordnet.  Die  Folge  war. 
dafs  die  Landleute,  welche  ihre  Feldarbeiten  nicht  im  Stich 
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laßsen  konoteu,  alle  Mittel  benutzten,  um  unbemerkt  ihre 
WohnuD^eii  verlaasen  zu  köuuen.  Dagegen  wäre  es  wohl 
erreichbar  geweeen,  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit 
die  Felder  von  zwei  bis  drei  Familien  doroh  Nachbarn,  Ver- 
wandte n.  8.  w.  bebauen  sm  lassen  nnd  die  Gemeinde  vor 
grdfserem  Schaden  zu  bewali-en. 

Verspätete  Mafsregelu,  mögen  dieselben  noch  so  reiÜich 
dnichdaoht  sein,  können  daher  als  zweckentsprechend  nicht 
angesehen  werden,  ebensowenig  aber  halbe  Malsregeln  zur  Zeit 
einer  heginnenden  Epidemie. 

Aii>  demselben  Grunde,  aus  drin  wir  die  Schulsperre,  obno 
daJüs  £16  von  weiteren,  den  Veikelir  rnit  lOrkruakteii  beschränken- 
den Anordnungen  begleitet  ist,  strenge  verurteilen,  könneu  wir 
auch  die  genannten  Anordnungen  ohne  SchlieiÜBung  der  Schule 
niekt  billigen.   In  Berttoksiohtignng  des  ümstandes,  dafs  nach 
den  Lehren  der  Wissenschaft  und  Erfahrung  die  Übertragung 
des  Maserngiftes  vorzugsweise  im  Prodromalstadium,  somit  zu 
einer  Zeit  stattfindet,   wo  eine  sichere  Diagnose  noch  nicht 
möglich  und  daher  das  Bestreben,  durch  Isolierung  der  er- 
krankten Schulkinder  der  Weiterrerbreitung  der  Mssem  zu 
steuern,  in  der  Regel  vergeblich  ist,  weil  der  Schade  schon 
geschehen,  ehe  man  die  Krankbeit  erkennen  kann,  —  in  An- 
betracht femer  davon,  dafs  die  Masern  keineswegs  eine  so 
gutartige  Krankheit  sind,  dais  eine  Durchseuchung  der  Kinder, 
selbst  bei  mildem  Verlaufe,  wünschenswert  erscheint,  da  die 
Zahl  derer  keine  geringe  ist,  welche  dabei  für  ihre  Lebenszeit 
Lin  den  Augen  oder  Ohren  !7escbjidi<^t  werden  oder  eine  ScbwiUdie 
der  Almungsorgane  zurückbehalten,   welche  unter  ungünstigen 
Umständen  der  Entwicklung  der  Lungentuberkulose  die  Wege 
ebnet,  —  in  Erwägung  weiterhin,  dals  der  Ansteckungsstoff  der 
Diphtherie  und  des  Scharlachs  sehr  dauerhaft  ist,  selbst  Monate 
im  Zimmer  haftet  und  dann  noch  Ansteckung  wieder  hervor- 
rufen kann,   dafs  zudem  derselbe  nicht  nur  mittelbar,  sondern 
auch  durch  dritte  Personen   übertragen  werden  kann,  —  in 
Bo^uieht  darauf  sohiielsüch,  data  alle  mit  dem  erkrankten 
SchuUdnde  in  ein  und  denelben  Klasse  in  Berührung  gekom- 
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menen  Sohtilldnder  als  der  AnsteokiiDg  yerdilobtig  und  als 

eventuelle  Träger  und  Verbreiter  des  Ansteckungsstoffes  be- 
trachtet werden  müssen,  wären  folgerichtig  aulser  dem  erkrankten 
Kinde   auch   sämtliche  Schüler   der  iofisierten  Klasse  eq 

■   

isolieren,  letztere  jedooh  nur  anf  die  Daner  der  Liknbatioiis- 
seit  (bei  Masern  12  Tage,  bei  Scharlach  nnd  Diphtherie 
8  Tage  n.  s.  w.),  sowie  von  der  Benntsnng  des  Sehnlzimmm 

als  solchen  bis  auf  weiteres  Abstand  zu  nehiti( n 

Der  Vorteil,  der  aus  dieser  Mafsregei  resultiert,  springt 
in  die  Augen ;  denn  während  der  Dauer  der  Isolierung  kommt 
bei  allen  denjenigen,  welche  sich  infiaiert  haben,  die  Krank- 
heit zum  Ausbmch,  nnd  deren  Eltern,  vesp.  Yormünder  werden 
die  Erkrankten  schon  eo  ipso  yon  der  Sohnle  ferne  halten. 
Die  Eltern,  durcb  Verfügung  der  Sohulsperre  aufmerksam 
gemacht,  sind  ferner  in  der  Lage,  Kleider,  Büchei  und  andere 
Gegenstände  einer  gründlichen  Keinigung  zu  unterziehen. 
Endlich  kann  anch  die  Schulklasse  selbst  mehrere  Tage  hin- 
durch gelfifitet  nnd  desinfiziert  werden. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Infektionskrankheiten  über- 
wiet'eud  in  der  Altersklasse  bis  zuiu  zehnten  oder  elften  Lebens- 
jähre  V»Po]>fi('htet  werden,  die  Sehulsperre  daher  in  der  Kegel 
nur  die  Elemeutarklassen  triü't,  woraus  für  den  Unterricht  kein 
wesentlicher  Schade  erwachsen  dürfte.  Anfserdem  ist  erfiah- 
mng^gemftfs  eine  aeitweilige  Unterbreohnng  des  Schnlbeenchea 
fQr  die  Entwickelung  der  Kinder  insofern  vorteilhaft,  als  die- 
selben, welche  vor  dem  Eintritt  in  die  Schub'  ein  freies,  un- 
gebundenes Leben  geführt  linbpu,  sich  nur  schwer  daran 
gewöhnen,  mehrere  Stunden  täglich  ruhig  zu  sitzen  und  ihre 
Aufmerksamkeit  anf  einen  bestimmten  G^egenstand  zu  richten, 
nnd  als  ans  dieser  yeiftnderten  Lebensweise  oft  Verdanungs- 
Störungen,  ungenügende  Emiihrung  und  Blutarmut  hervorgehen* 
Damit  aber  die  Schulsperre  in  Verbindung  mit  den  ge- 
br4iUL'hlichen  \'(u iteugungsmafsreg-pln  auch  von  Erfolg  betrleitet 
sei,  ist  es  unbedingt  erforderlich,  dals  joder  berulene  jb\ikt<n\ 
der  verantwortungsvollen  Aufgabe  sich  bewufst,  seinen  Platz 
ansfilie.   Der  Arat  hat  innerhalb  24  Stunden  von  dem  Zeii- 
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punkte  an,  wo  er  den  Charakter  der  Krankheit  erkannt  hat, 
seiner  Anzeigepflicht  zu  genügen.  Der  Schulleiter  reep.  Lehrer 
hat  der  poUtiBohen  Behörde  verdftohtige  Erkrankungen  der 
Sehnlkinder  sofort  zu  melden,  damit  nach  Anhörung  des 
Amtsarztes  der  SchuLschlufs  uud  später  die  Desinfektion  der 
Schule  verfügt  werden  kann.  Die  lokale  Bwliorde  dagegen  hat 
die  Aufmerksamkeit  der  Schulbehöxde  auf  das  sporadische 
Auftreten  von  Infektionskrankheiten  zu  lenken,  damit  diese 
Visitationen  der  Sohnlklassen  in  regelmftlsigen  Zeitrftnmen 
dnreh  einen  Arzt  (Schularzt)  veranlasse;  femer  Vorsorge  zu 
treften,  dafs  die  Lehrer  über  die  Prodromalsyraptome  der  an- 
st eckenden  Krankheiten  hinlftngiioh  orientiert  sind,  und  sohliess- 
lieh  die  Bevölkerong  flher  die  Mittel  und  Wege,  wie  die 
Ansteeknng  in  der  IVunilie  nach  Möglichkeit  zu  Terhüten  sei, 
zn  belehren. 

Das  Ergebnis  unserer  Erörterung,  kurz  zusamTnengefaist, 
ist,  dais  die  Schulsperre,  wenn  einmal  die  Epidemie  ausge- 
krochen,  gewöhnlich  nutzlos,  dagegen  heim  Auftreten  einzelner 
Erkrankungen  auf  die  Daner  der  Inkabationsseit  der  herr- 
schenden Krankheit  dringend  angezeigt  ist. 

Bei  dem  fortwährenden  Kontakt  und  harmonischen  Zu- 
sammenwirken der  liehrköi-per,  der-  politischen  Behörden  und 
der  Ärzte,  deren  Gewissenhaftigkeit  der  Schutz  der  Gesundheit 
in  der  Schale  anyertrant  ist,  nnd  bei  dem  immer  mehr  wach- 
senden  Yerstendnis  der  Bevölkemng  f^r  Gesundheitspflege'  wird 
diese  Malsregel  zur  Verhütung  der  Schulseuckeii  wesentlich 
bei  tragen  und  manches  Siechtum,  manchen  Verlust  an  Menschen- 
leben yerhindem. 
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Nachti^ag  zu  dem  Aufsatz :  Ein  neues  yentellbares  iwei* 
sitziges  Subsell  für  Schale  und  Haus. 

Yon 

Dr.  med.  At-ex ander  Rranivt. 
o.  ProfeMor  an  der  Univenität  Charkow. 

(Mit  1  AbblMoiig.) 

In  dem  nissisclieii  Journal  y^Teehmk**  (1889)  YeiOffont- 

lichte  jüngst  Herr  A.  Krylow  die  Beschreiliune  oines  interes- 
santen, für  dasHauä  bestimmten,  hölzeraeu,  zweisitzii^eu  Subselis. 
welches  mioh  zu  folgendem  kurzen  Referate  veranlaist,  um.  so 
mehr,  als  die  Lektüre  des  KBTLOWsohen  Aufsatzes  zu  gewiasoi 
weiteren  Modifikationen  meines  eigenen,  in  der  yorigen  Nummer 
diesor  Zeitschrift  beschriebenen  Snhsells  den  Anstois  gab.  Das 
hier  zu  besprechende  Subseli  erinnert  in  semer  Gesamtgeptalt 
au  die  gewöhnlichen  Sohulbftnke;  in  Bezug  auf  seine  Dimen- 
-  sionen  hält  es  siofa  an  die  von  Professor  F.  Erismanv  aooep- 
tierten  Normen.  Seine  Konstruktionseigentttmlichkeiteu  Isaaen 
Rieh  folgendermafsen  resümieren:  1.  Das  Pult  ist  unverstellt 
bar  in  einer  dem  ^Tülsten  Wuchs  entspre<*henden  Höhe  ang-e- 
bracht.  2.  Das  Sitzbrett  zeigt  sich  nur  in  vertikaler  Eiohtaag 
yersobiebbar,  so  dais  die  einmal  gegebene  Minusdistanz  stets 
unverändert  bleibt.  3.  Wie  bereits  aus  den  beiden  vorher- 
gehenden Punkten  ersiebtlicb,  mufs  das  Sitzbrett,  im  Gegensati 
zu  den  bisher  ^ebräucbliehen.  mit  yAinehiiiendem  Wuchs  der 
Schuler  nicht  gehoben,  sondern  gesenkt  werden.  Das  bei  dieser 
Konstruktion  unerläfsliche  Fufsbrett  ist  natürlich  verstellbar; 
je  kleiner  der  Schüler,  desto  hoher  das  Fufsbrett.  4.  Die  Breite 
des  Sitzbrettes  wird  durch  die  in  horizontaler  Riohtung  ver- 
schiebbare Kreuzlebne  reguliert.  5.  Originell  und  einfach  er- 
scheint der  Mechanismns.  mittels  dessen  die  Verschiebung  der 
Lehne  automatisch  ein  Heben  bezw.  Senken  des  Sitzbrettes  und 
umgekehrt  bewirkt.  Die  jederseitige  Lehnensttttze  besitat 
nAmlich  einen  Fortsatz  in  Form  einer  senkrechten,  nach  vome 
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gerichteten  Metall  platte,  weiche  von  einem  unter  einer  Neigung 
Ton  45^  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  verlau- 
fenden Schütz  durohsetzt  wird.  Letzterer  hildet  die  Etthrung 
für  einen  Knopf,  welcher  in  die  entsprechende,  das  Sitz> 
brett  unmittelbar  tragende  vertikale  Planke  eiiii^etrieben  ist. 
Diese  Piaüke  gleitet  an  der  entsprechenden  aui  deiu  Fuls- 
boden  ruhenden  Stütze,  des  Subsells  auf  und  ab.  Wird  nun 
die  Iiehnensttltze  und  ndt  ihr  die  Metallplatte  nach  Tcme  yer- 
aohobeD,  so  wirkt  der  Schlitz  als  Keil  gegen  den  Knopf  und 


treibt  das  Siizbrett  hinauf,  die  relative  Hohe  der  Lehne 

verkleinernd,  ßeini  Zurückschieben  der  Lehnenstütze  senkt 
sich  im  Gegenteil  das  Sitzbrett.  Bewegt  man  statt  der  Lohnen- 
stütze das  Sitzbrett  auf-  oder  abwärts,  so  werden  auf  dem  um- 
gekehrten Wege  dieselben  g^nseitigen  Stellungen  von  Sitz- 
brett und  Lehne  erzielt. 

Dieser  sinnreiche  Mechanismus  schien  mir  nachahmungs- 
wert  ;  doch  fielen  verschiedene  Versuche,  ihn  auch  meinem 
-eigeuen  Subsell  dienstbar  zu  machen,  negativ  aus.  Nichts- 
destoweniger gaben  dieselben  indirekt  zu  folgenden  weiteren 
YereinfschuiigiTOXBchlägen  Anlafe  (s.  die  vorstehende  Figur). 
Die  Lehnenstange  (E)  oder  wohl  besser  die  Lehneostangen, 
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dn  zwei  d^n  Vorzug  verdienen,  kuunten  auf  einer  sich  rück- 
wärts dem  Sitzbrett  anachlieiaenden  schiefen  £bene  [o]  anf- 
and abglmten,  resp.  an  dieMlbe  angeseluMibt  werden.^  Hier* 
dmoh  He&en  sieh  Bmkbreite  nnd  Lehnenliöbe»  wie  bei  Eeylow, 
dnreb  ein  und  denselben  Handgriff  regralieren.  Auch  bei 
diesem  ^feohanismuö  fiele  die  Notwendigkeit  einer  Verschiebbar- 
keit den  Sitzbrettes  weg;  dasselbe  würde  einfach  unbeweglich 
an  die  Gabel  geacbianbt  Die  Stabiütftt  dee  Brettee  nnd  die 
El^^z  der  Qabel  könnten  dadnxoh  nnr  gewinnen.  An  Material 
nnd  Arbeit  resultierte  daraus  gleichfalls  eine  merkliche  Erspar- 
nis. Zugleich  leuchtet  ein,  dals  sich  aus  dieser  Vereinfachung^ 
noch  der  weitere  Vorteil  ergäbe,  dals  die  richtige  Minusdistauz 
eine  beständige  bliebe.  Die  Säulen  der  SnbseUien  würden 
hierbei  in  allen  Klassen  ohne  Untenohied  in  gleichem  unab- 
änderlichen gegenseitigen  Abstände,  und  swar  ohne  besonderen 
Fufs,  direkt  mit  ihrem  Sock»4  an  dem  Fufsboden  beiestigt. 
Um  die  paar  Ceutimeter  Raumverlust  zwischen  Sitzbrett  und 
Säule  in  den  weniger  geräumigen  Klassen  geize  man  nicht; 
erzeugen  doch  kleinere  und  gröfsere  Schiller  die  nämliche 
Quantität  Kohlensäure,  so  dals  es  irrationell  ist,  die  kleinen 
Nasen  dichter  aneiiiniJpr  drangen  zu  wollen,  als  die  grofsen. 

Nach  <  III» f  vorläutigeu  Berechnung  des  Herrn  Fabrikanten 
VoofiMAiiN  in  Riga  lieüse  sich  das  Gewicht  sämtlicher  gnfs- 
eisemen  Teile  bei  meinem  in  seiner  neusten  Form  hier  projek- 
tierten SubseU  auf  46  russische  Pfund  oder  19  Kilogramm 
reduciereii,  und  würde  das  8ubsell  auf  nur  11  Rubel,  d.  i.  unge- 
fähr 20  Mark  zu  stehen  kommen. 

'  Als  Führung  für  die  Stangen  könnten  swei  Sohlitse  in  der  schiefen 
Eheue  diouen. 
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Zur  frage  des  TanbstiunmeiibüdiiiigsweBeiui. 

Vortrag:, 

gebiiten  TOm  k.  k.  Bezirkaioliiiliiitpektor  Job.  Max  HorrsRwiu)]«»  am 
31.  JtnDir  1890  in  der  Veraamniliuig  des  Lebrerrereines 
des  sweiten  Wiener  Oemeindebeiirkea. 

Referiert  von 

EuANirsL  Batr, 

8011111101117  in  WloD. 

Der  Vortragende  verwies  znnBolMt  anf  die  Beetrebungeii 

der  Österreicbischeu  Unterrichtsverwaltung  zur  Erzielung  eines 
ansreickeuden  Unterrichtes  der  bildungafklugen  blinden  und 
taiibstiimme&  Kinder,  auf  die  Erörterungen  über  die  Vorsorge 
fftr  diese,  sovie  für  die  sohwaeheiniiigen  und  verwalirloeteii 
Kinder  in  den  Wiener  Besirkslehrerkonferensen  und  im  Wiener 
Gemeinderate,  konstatierte,  dafs  über  die  Zweck mafsigkeit  und 
den  voraussichtlichen  Erfolg  der  bezügUohen  Bestrebungen 
bereits  sehr  differierende  Urteile  laut  geworden  sind,  betonte 
die  Wichtigkeit  einer  entspieohenden  Erziehung  und  einer 
aiuieiolienden  BUdnng  aller  niolit  normalsinnigen  Kinder 
und  ging  Iju'iaut"  zu  einer  übersichtlichen  Darstellung  der  Ent^ 
Wickelung  der  i'rage,  soweit  sie  die  Tnnbstumnien  hetriflft;, 
über.    Die  Taubstummenlebrer  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 

PiDBO   DE   PONOB,   JOACHIM   PasCHE,   JbAN   PaBLO  BoNET, 

Dr.  Wallis,  v.  Hblmont,  W.  Holdbr  und  Dr.  Ammann 

finden  Erwlihnung,  die  Bedeutung  des  Abbe  dk  l'Epäe  als 
Begründers  der  franzimisehen  und  des  Samt^eI;  Hetxtcke  als 
Begründers  der  seit  lb80  allgemein  angenommenen  deutschen 
Methode  wurde  erörtert  und  das  Wesen  der  natOrliohen  Ge- 
biidenspracbe»  der  vom  Abb4  db  L'fipto  gesolia£Peuen  Zeichen- 
sprache, sowie  der  Lautsprache  charakterisiert.   Hierauf  schil* 
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(Ifile  der  Yortragoud*'  die  auf  die  Verallgemeinernng  des  Ida- 
her nur  in  Interuaten  erteilten  Taubstummenunterrichtes  ah* 
zielenden  Beetrebnngen  des  Scholiatee  Stbphani,  des  Lehrers 
Allb,  des  Sdraliates  Geasbb  und  des  Ffaiieis  Danibl,  welebe 
den  Erfolg  hatten,  dafe  znnflehst  in  Sflddentschland  nnd  in 
Preulseu  der  Taubstummenunterricht  mit  dem  gewöhnlichen 
Volkssehulunterrirht  in  enge  Verbindung  gebracht  wurde, 
weiche  Richtung  bald  in  Österreich,  insbesondere  auf  Grund 
der  Thätigkeit  des  Ftofessors  am  k.  k.  Taubstommeninstitut 
in  Wien  Dr.  Hermakk  CzbcHi  Boden  gewann.  Nack  einer 
eingehenden  Würdigung  des  Wirkens  dieses  nm  das  Tanb* 
Sturamenwesen  in  Osterreicli  hochverdienten  Mannes,  hob  der 
Redner  die  Mäugel  und  Schwachen  der  eingeschlagenen  Rich- 
tung hervor  und  besprach  dann  Säeoerts  Beformprojekt  vom 
Jahre  1841,  nach  welchem  die  Taubstummen  vor  ihrem  Ein- 
tritte in  das  Institut  fOnf  Jahre  hinduroh  von  knrsorisoh  ausge- 
hildeten  Volkssohullehreni  in  der  gewöhnliohen  Yolkssobnle 
unterrichtet  werden  sollten,  begründete  die  nachteiligen  Konse- 
quenzen, welche  die  allgemeine  Durchfuluung  desselben  für 
die  Fortentwickelung  des  Taubstummenbildungswesens  not- 
wendig hätte  haben  müssen,  nnd  bezeichnete  als  die  wichtigsten 
Ergehnisse  der  bisherigen  Yersuehe  und  gemachten  Erfahrungen 
die  Yerhreitung  der  Methode  des  Tauhstummenunter- 
richtes  in  weitere  Kreise  und  die  Beseitigung  der 
Ansicht,  es  könne  den  Tau])stummen  ein  ausreichen- 
der Unterricht  nur  in  Internaten  vermittelt  werden. 
Eingehend  besprach  der  Vortragende  hierauf  das  Verhältnis 
zwischen  Internat  und  Extemat.  Er  erkennt  die  Ezistens- 
berechtigung  der  Internate,  welche  für  gewisse  Kinder  ent* 
schieden  yorznziehen  sind,  Tollständig  an,  erklärt  sich  aber 
in  Hinblick  darauf,  dafs  auch  die  Extemate  eine  ausreichende 
Taubst ummenbildung  vermitteln  können  und  thatsöchlich  ver- 
mitteln, sowie  dafs  die  Extemate  erheblich  weniger  kosten  als 
die  Internate,  für  die  Exter nate.  Werden  diese  nicht 
nachdracklichst  angestrebt  und  gefördert,  so  wird  das  bu  er- 
reichende Hauptsiel,  die  genügende  Bildung  aller 
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Tatibstummeo,  in  uDabsehbare  Ferne  gerückt.  Zur  ße- 
gründimg  der  Biauohbarkeit  der  Extemate  führte  der  Vor- 
tragende zahlreiche,  diese  Anstalten  gflnetige  Änlaeningen 
von  Fachmännern,  wie  Dr.  Csboh,  HirzrIi,  Rapp,  Hill,  Edüarb 
Walther  etc.  an,  verwies  anf  die  Ergebnisse  der  Taubstumm en- 
und  Klnnlenlehrf^rkoiiferenzeu  zu  Winnenden  im  Jahre  1855, 
der  Taubstummeniehierkonferenzen  zu  Breslau  1874  und  au 
Winnenden  lt^76,  sowie  des  Taabstommenlehrerkongiessss  zu 
Köln  im  Jahre  1889  und  priicisierte  seine  eigene  Stellnng 
dahin,  dafs  Internate  und  Extemate  sich  in  der 
Arbeit  der  Taubstumm enbildung  zu  teilen,  sich 
dabei  gegenseitig  zu  unterstützen  und  ihre  etwa 
diTcrgierenden  Anschaanngen  rein  sachlich  aus- 
zutragen haben,  was  selbstverständlich  die  gegen- 
seitige Anfeindung  und  Bekämpfung  aussehliefse» 
durch  welche  die  Anstalten  uiclit  allein  sich,  sondern 
auch  die  Sache,  der  sie  zu  dienen  haben,  nur  schä- 
digen würden.  Beide  Anstalten  dürften  nie  ver- 
gessen, dafs  sie  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur 
Mittel  zum  Zwecke  seien. 

Auf  die  statistischen  Verhältnisse  übergehend,  führte  der 
Vortragende  an,  dafs  im  Jahre  1886  in  Österreich -Ungarn, 
Deutschland  und  der  Schweiz  32  Internate,  52  Extemate  und 
45  gemischte  Anstalten  bestanden.  In  Österreich  wurden  in 
demselben  Jahre  in  5  Internaten,  1  Extemate  und  it)  ge- 
mischten Anstalten  von  den  vorhandenen  5000  schulpflichtigen 
taubstummen  Kindern  1199  unterrichtet. 

Am  günstigsten  standen,  insbesondere  infolge  des  segens- 
leichen  Wirkens  des  Professor  Br.  Lustkaitbl,  die  Verhält- 
nisse in  Niederflsterreioh.  Bis  zum  Jahre  1882  existierten  in 
Österreich  nur  Taubstummenintemate,  in  denen  jedoch  auch 
einzelne  t  xieme  Schüler  unterrichtet  wurden. 

Das  Reichsvolksschulgesetz  vom  14.  Mai  1869  nahm  auf 
den  Ausbau  des  Taubstnmmenbildungswesens  nicht  besonders 
Bedacht;  auch  in  dem  Hinisterialerlasse  vom  6.  Juli  1881, 
der  als  wesentlicher  Fortschritt  au  bezeichnen  ist,  haben  die 
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Externatßchulen  noch  keinen  Platz  gefunden;  erst  in  der  Re- 
gierungsvorlage vom  Jahre  1889  kommen  sie  zur  Geltung.  Den 
in  dieser  Vorlage  von  der  Hegierung  beretenen  Weg,  durch 
Tanbatnmmeninternate,  in  denen  aneh  externe  Schüler 
unterrichtet  werden,  durch  Taubstummenexternate 
und  durch  Taubstummenschulen  eine  möglichst  all- 
gemeine Tanbstummenbildung  zu  erzielen,  bezeichnete 
der  Vortragende  als  den  einzig  zweokmällngen.  Zum  Schiaase 
wie«;  pr  nuf  eine  Reihe  einschlägiger,  noch  zu  lösender  Fragen, 
wie  Herabsetaung  der  sur  Erriditung  eines  Offmtlichen  Exter- 
nates  erforderlichen  Minimalkindersabl,  Verbindung  ron  Liier^  - 
nat  und  Extemat  im  Sinne  der  Beschlüsse  des  Kölner  Kon- 
gresses vom  Jahre  1889,  Organisierung  raehrklassiger  Kxter- 
nate  als  selbstündiger  Anstalten,  Einrichtung  der  Lehrplane, 
Einheitiiohkeit  des  Unterrichtes,  Feststellung  des  Stundenaus- 
malbes  fOr  die  einzelnen  QegeosÜlnde,  Ab&asiing  von  Ijebr- 
bttchem  f^r  die  (toteneichisehen  Taubstummeusobulen»  Her- 
stellung eines  ausreichenden  Kontaktes  zwischen  den  drei 
flauptkategorien  der  bestehenden  Taubstummenbildungsanstalten. 
den  Internaten,  Externaten  und  Taubstummennotsohulen,  sowie 
awisohen  (ien  einiselnen  Anstalten  untereinaoder,  die  Grün- 
dung von  TauhstummenuntersttttsungsTereinen,  die  Heranbil- 
dung der  nicht  normalsinnigen  Kinder  zur  gröfstmöglichen 
und  dauernden  Brwerbsftihigkeit  u.  s.  w.  hin  und  richtete 
einen  Appell  an  die  Versammelten,  sie  möchten  jederzeit  und 
überall  bestrebt  sein,  die  Verallgemeinerung  der  Bildung 
nicht  vollsinniger  Kinder  zu  fördern. 


Die  Verliaiidlungen  des  ungarischen  AbgeordnetSDliattaM, 
betreffend  die  Kinderhjgiene. 

In  der  Sitning  des  ungariBchen  Abgeordnetenhauses  vom  4.  Dezeni 
her  V.  J.  sprsch  rieh  der  Uiniiter  des  Innern,  Graf  QisA  Tblbki,  anl&filich 
der  Beratung  seines  Budgets  über  das  Sanit&tswosen  des  Landes  in  ein- 
gehender Weise  aus.  Dabei  berührte  er  auch  die  Kinderhjgiene  in  Un- 
gam  and  führte  unter  Tiel&chem  Beifall  folgendes  aus: 
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Vom  SaDitÜtowesen  sprechend,  mala  ich  nooh  eine  Angelegenheit 
enrihnen,  das  Los  der  Kinder  in  Ungarn.  Et  ist  dies  meine 
liebiiiigsidee,  manche  sagen,  mein  Steckenpferd.  Ich  glanbe  aber»  nie- 
mand wird  sie  ein  Steckenpferd  nennen,  der  sich  mit  dieser  Sache  ernst 
be&M.  Die  Kinder  werden  bei  ans  Temaehliissigt,  in  Ungarn  ist  der 
gehörige  Sinn  fSr  das  Sanitltswesen  nicht  entwickelt.  Es  gibt  gaose 
Gruden,  in  welchen  sich  das  Volk  vor  dem  Artt  fSrchtet^  anstatt  den« 
selben  bei  Krankheiten  su  Bäte  sa  sieben.  Am  meisten  verlassen  sind 
aber  die  Kinder.  Im  Interesse  der  Hebung  der  OesundheitsverhSltnisse 
derselben  mnb  alles  MSgliche  gethan  werden. 

Unter  diesen  nnglfiddichen  Kindern  mnls  ich  an  erster  Stelle  die 
illegitimen  erwihnen,  die  schon  vermöge  ihrer  Oebnrt  dem  Verderben 
ktehtar  ansgesetst  sind.  So  schwer  es  uns  auch  sein  mag,  gewisse  Geld- 
opfer SB  bringen,  glaabe  ich  doch,  mit  der  Denkweise  meiner  geehrten 
Abgeordnetenkollegen  fibereinsostimmen,  wenn  ich  in  dieser  Hinsicht 
eine  gewisse  Initiative  eigreife.  Ich  stehe  auch  nicht  an  sn  eridSren, 
daft  ich  mich  da  nicht  so  s^  an  die  in  einem  su  engen  Kreise  sich 
bewegenden  wissensohaftliehen  IWhmlnner  wenden,  als  vielmehr  die 
Sache  praktisch  anliusen  will.  Und  wenn  die  Fachmänner  und  die 
Männer  der  Praxis  mir  ihre  Mitwirkung  schenken,  dann  ist  es  meine 
feste  ttbeneugung,  dafe  die  su  bringenden  Geldopfer  nicht  gar  so  grofs, 
ja  im  Verbiltnis  sn  dem  su  erreicbenden  Zwecke  geradezu  gering  sein 
weiden.  ~* 

Wie  erwShnt,  ist  es  ndtig,  im  Volke  den  Sinn  für  die  Gesundheits- 
pflege SU  heben.  Dies  kann  nicht  dnrch  den  Ortsrichter  geschehen,  dem 
ja  selbst  der  Sinn  hierffir  abgebt;  fehlt  ja  oft  geoug  selbst  beim  Stuhl- 
riehter  der  Sinn  fttr  Gesundheitspflege.  Ich  habe  daher  gleich  bei  Antritt 
sMines  Amtes  mit  dnem  Fbohmanne  Rücksprache  gepflogen  und,  mit 
ihm  die  Sache  nicht  blos  im  allgemeinen,  sondern  auch  in  den  Details 
besprechend,  ihn  beauftragt,  ein  in  volksttlmlicher  Sprache  abgefafstes 
Bach  za  schreiben,  in  welchem  das  Volk  aufmerksam  gemacht  werden 
soll,  dnfe  ohne  Gesaodheit  das  Leben  kein  Leben  sei*  Hoflentlich  bringt 
das  gute  Frflebte  auch  für  die  Kinderhjgiene. 


Die  Kurzsichtigkeit  in  den  Schulen  von  Smsmii* 

Tm  Mär«  1887  wurde  in  Athen  zur  Feier  des  fünfzig^j übrigen 
Bestehens  des  dortigen  arztlichen  Vereins  (iaiQixij  haigtn)  ein  Kongrefs 
der  griechischen  Ärzte  abgehalten,  auf  dem  auch  ophthalmologische 
Frsgen  zur  Verhandlung  kamen.  Diese  Verhandlungen  (nQaxrtxft  ioi< 
cwdigfp»  nöy  'Elk^'^My  laf^y)  sind  so  spSt  veröffentlicht  worden,  dafs 
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das  ,,Cetifrbl.  f.  prnkf.  Aughlkde."  erst  jetzt  berichten  kann,  was  Dr.  M. 
Ibsiookis  über  die  Kurzsichtigkeit  in  den  Schulen  von  Smyrna  ftttsfahrte. 

Der  \  urtrag  war  eigentlich  nur  eine  vorläufige  Mitteilung,  die  den 
Zweck  verfolgte,  die  Aufmerksamkeit  der  versammelten  {rriechincibei» 
Ärzte  auf  diese  wichtige  Frage  möglichst  bald  zu  lenken,  du  die  Myopie 
auch  in  Griechenland  eine  Landplage  zu  werden  droht.  Das  Brillontrag«n 
wird  dort  im  allgemeinen  mö{?lichst  vermieden,  deshalb  meint  man,  dafs 
die  Zahl  der  Myopen  eine  ziüiniich  beschränkte  sei.  Die  kleine  Statistik 
von  Dr.  M.  Is.^^igoni.';,  welche  zugleich  die  erste  dieser  Arl  iu  griecliisrhf r 
Sprache  ist,  zeigt  jedoch  nicht  so  günstige  Kesultate,  wie  man  von  vorn- 
herein erwarten  möchte. 

Es  wurden  bis  jetzt  fünf  höhere  ünterrichtsanstalten  in  Smyrna, 
aber  von  diesen  nur  die  jnittleren  und  oberen  Klassen  untersm  ht.  c-n 
möglichst  bald  einen  Gesamtüberblick  über  den  Brechzustand  der  Schüler- 
augeu  zu  erhalten.  Im  ganzen  betrug  die  Zahl  der  UntersuohtrQ 
ungefähr  5Ö0. 

Auf  dem  griechischen  öffentlichen  Gymnasium  steigt  der 
Prozentaatz  der  Kurzsichtigen  in  den  oberen  Klassen  bis  auf  45,7  Prozent. 
In  den  mittleren  Klassen  derselben  Sehnle  wurden  durchschnittlich 
14,6  Prozent  Myopen  gefanden.  Ähnliche^  galt  für  eine  Privatschule, 
deren  höchste  Klassen  mit  den  mittleren  des  Gymnasiums  übereinstimmten. 

Die  Zahl  der  Myopen  mochte  auf  beiden  Anstalten  ungefähr  die 
gleiche  sein,  der  Gmd  ftber  der  Myopie  war  so  verschieden,  dafs,  wenn 
man  auf  beiden  Seiten  die  Myopen  unter  2  Dioptrien  ausschlofs,  auf  der 
PrivatBchale  3,7  Prozent  Ktinaiehtige  blieben,  auf  dem  öffentlichen 
Gymnutam  dagegen  11,2  Proiflnt.  Auf  dem  leteteren  mmi  «Iio  vici 
mehr  stärker  Kurzsichtige  Torbanden. 

Die  geringeren  Grade  von  Myopie  in  der  FriTatsobiüe  kann  man 
nur  dem  freieren  Leben,  welcbes  die  Schfller  dieser  Lehranstalten  fBhren, 
sosebreiben;  denn,  was  die  Wohnnngs-  nnd  BeleoobtungsverbSttBisae  d«r 
Priyatsohnlen  fSr  Knaben  anbelangt^  so  sind  sie  leider  nicht  Tiel  besser, 
als  die  der  Öffentlichen  Schulen. 

Fast  dieselben  Besultate  sind  in  zwei  anderen  nicht  grieehi> 
scheu  Lehranstalten  gefanden  worden,  deren  SchlQer  den  versdiie- 
densten  NationaliiSten  angehörten.  Auch  hier  stiele  man  in  derPriTit* 
schule  auf  leichtere  Kurzsicfatigkeitsgrade. 

Uerkwfirdig  ist,  dab  in  der  armenischen  Schule,  deren  Gebinde 
palastartig  iat,  &8t  gar  keine  Myopen  au  finden  waren.  Es  lüTst  sich 
indessen  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  man  dieses  günstige  Hesoltat 
den  ausgezeichneten  Sufserlioben  VerhKltnissen  zuschreiben,  oder  durch 
das  bequemere  Leben  und  eine  amt6rliche  WiderstandsifShlgkeit  der 
amenischen  Basse  der  Myopie  gegenüber  erklSren  soll.  Fest  steht  jeden- 
falls,  dafs  in  den  armenischen  Schulen  nicht  so  viel  gearbeitet  wird,  wi» 
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z.B.  in  den  griechischen;  Dr.  I.ssinovis  ist  aber  geneigt,  eine  natürliche 
Widenitandsfahigkeit  der  Rasse  an/.unehmen,  da  in  einer  gemischten 
Schule,  wo  Griechen  nnd  Armenier  nebeneinander  safsen,  die  letzteren 
trar  keine  Myopen  aufwiesen,  während  bei  den  ersteren  ziemlich  riele 
konstatiert  wercien  konnten. 

Diese  Frage  ist  gewifs  nicht  ohne  Interesse,  muls  aber  durch  aus- 
gedehntere Untersuchungen  erst  noch  aufgeklärt  werden.  Sniyrna  bietet 
reichlichen  Stoff  dazu;  denn  man  wird  schwerlicli  eine  gröfsere  Stadt 
finden,  in  der  so  verschiedene  Kassen  gemeinschaftlich  wohnen,  die  aber 
trotz  ihres  Zusammenlebens  in  Bezug  auf  Sitte  und  Lebensweise  aufs 
strengste  voneinander  geschieden  sind. 

Leider  konnte  diese  Frage  in  ihren  Ein/cDicucn  Liblier  nicht  aus- 
reictiend  verfolp^t  werden,  da  zwei  in  Sni>ni:i  stntk  vertretene  Volks- 
klassen, die  tiin  kischc  und  die  jüdische,  noch  nicht  genau  ophtiuihijulogisch 
nntervucht  worden  sind.  Sobald  dies  aber  geschehen,  wird  Dr.  IsäiooNiH 
die  Resultate  seiner  Untersuchungen  den  deutschen  Ärzten  nicht  vor- 
enih  alten. 


Scliulbygiexie  in  Basel- 
DM  „Korresp.-BI.  f.  Schwz.  Ärzte*^  enthält  einen  Bericht  über  die 

Sitnmg  der  medisisiniichen  QeteÜBohaft  in  Basel  vom  7.  November  v.  J.^ 

dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Professor  Kollmahh*  bringt  Anträge,  betreffend  die  Basler  Schul- 

hj^ene  im  Anschlufs  an  seinen  Vortrag  vom  3.  Okiober;  dieselben  lauten: 

1.  Während  des  Schuljahres  1889 — 90  soll  eine  wenn  auch  unvoll- 
stindige  Erhebung  über  die  Sebulkrankbeiten  dnrobgeföhrt  werden,  und 
wird  hierfür  ein  Formular  vorgelegt. 

2.  Letzteres  wird  auf  Kosten  der  Qesellschafl  g^iruckt. 

3.  Jedes  Mitglied  empfingt  Formulare,  sofern  es  sich  an  der  Sta- 
tistik beteiligen  will. 

4.  Die  statistisebe  Erhebung  eistreokt  sich  auf  Stadt-  nnd  Land- 
sohulen. 

5.  Eine  besondere  Kommiision  nimmt  die  ausgefüllten  Exemplare 
in  Empfang,  stellt  das  fietnltat  snaammen  und  legt  es  der  mediainisohen 
Oesellsohaft  vor. 

6.  Die  mediiinische  Gesellschaft  behalt  sich  weitere  BesohluikiaBSung 
aaf  Omnd  des  eingelaufenen  Materials  vor. 

IMeee  Statistik  bietet  trotz  ihrer  Lücken  ein  bestimmtes  Zahlen- 
material und  £3hrt  deshalb  vielleioht  au  ausgedehnten  Erhebungen  duroh 

die  Behörden. 

*  Unser  Miurbeiter.    D.  Red. 
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Dr.  Th.  Lötz  möchte  die  Sache  einer  Specialkommissioii  überweiaen, 
will  aber  ktine  Verschiebuug. 

Dr.  H'i.^CH  eniiuert  an  die  hygieiuschcn  Bcstniiniiin^en,  welche  vor 
einigen  Jahren  für  die  Schule  verfafet  und  verbreilel  wiirden;  dort  sind 
schon  alle  Ratschläge  gedruckt,  aber  sie  sind  dem  Gedächtnis  der  Schul- 
vor&teher  und  Lehrer  entrückt. 

Dr.  Beck  findet  Schwierigkeit  in  der  Festsetzung  der  Ursachen  der 
sogenannten  Schulkraukheiten ;  man  denke  z.  B.  nur   an   die  Kurz 
Dichtigkeit. 

Professor  Soc:n  warnt  davor,  dafs  man  mehr  behaupte,  als  zu 
beweisen  sei ;  denn  dem  grofsen  Interesse  der  Frage  stehe  die  g^ofse 
Schwierigkeit  derselben  gegenüber.  Man  täusche  sich  z.  B.  wohl  bei  der 
Kvrtiichtigkeit:  ihre  Ausdehnaiig  nehme  seit  der  beflsem  BeletLchtang 
der  Sohnlen  nur  sa  (?  D.  Bed.).  Et  handele  ddi  «leo  wesentlich  tun  die 
Frage  des  Eintretens. 

Professor  Botr  begrülst  den  Antmg  Kollmahk,  wenn  ihm  euch 
unventindlioli  ist»  wie  ein  vergleichberes  Material  erlangt  werden  solle. 

Die  GesellsdiBft  beschliefst  einstimmig,  anf  den  Antrag  des  Pjrofessor 
KoLLMAjm  einsugehen. 


Von  der  Jahresversammlung  des  nordwestdeutschen 

Tarnlehrervereins. 

Anf  der  letzten  Jahresversammlung  des  nordwestdeutscfaen  Tom- 
lehren  crcins  am  19,  bis  20.  Oktober  J  sprach  nach  „Nordw."  der  Vor^ 
sitzende  Dr.  Kohlracsch  aus  Hannorer  über  die  Verwendvuig  der  Photo- 
graphie zum  Studium  turnerischer  Bewegungen.  Die  Versuche  des  Moment» 
photographen  OrroMAB  AmoHDrs  in  Lissa  mit  dem  von  ihm  konstruierten 
Apparat  haben  bewiesen,  wie  g^enau  man  alle  Stadien  einer  turnerischen 
Übung  in  den  erhaltenen  Photograramen  verfolgen  und  aus  ihnen  stU' 
dieren  kann.  Es  wird  der  Sache  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  werden, 
wenn  es  gelinfrt,  das  A>"ScnuTZ8che  Verfahren  allgemein  anzuwenden. 
Das  ist  indefs  hei  dcni  Preise  von  180  Mk.  für  die  Einrichtung»'  nicht 
möglicli  und  die  Herbtellung  eines  billigeren,  gut  arbeitenden  Apparats 
ein  Prohlom,  dns  der  Referent  zu  lösen  hofft.  Seine  hierauf  heziiglichen 
Mitteilunfren  itiüh  <  n  ^'wh  der  Öffentlichkeit  noch  enfziphen.  wunlen  aber 
von  der  Vj'rpamndun^  mit  grofeni  Bcif;«ll  nnfo-cruniHU!  ii  Oberlehrer 
Rakow  aus  Bremen  wies  darauf  hin,  dafs  e-  i'nr  ji  ih  n  Turnlehrer  von 
grofsem  Nutzen  sein  werde,  im  Hinblick  auf  dtis  Vorreduers  Errungen- 
schaften die  Beobachtung  zu  schärfen  und  dazu  beizutragen,  das  wissen- 
schaftliche Ergohnis  populär  zu  machen.  —  Weiterliin  sprach  unser  ge- 
schätzter Mitarbeiter^  Herr  Turninspektor  Hbrmann  aus  Braunschweig, 
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filier  Turnspiele  der  Mädclien.  Jede  Gelegenheit,  die  Blädchen  an  die 
frisclH*  Luft  7X1  l)ringen,  müsse  ergriffen  und  die  Trage,  oh  sich  die 
Mehrzfi))'  der  Freiühung^n  auf  einem  freien  Platze  ausführen  lasse,  hejaht 
werden.  Das  Tumspiel,  das  für  die  Mädchen  von  hoher  Bedeutung  sei, 
rufe  letztere  von  selber  hinaus  in  die  freie  Natur,  es  sei  das  ein  natür 
Hcher  Zug.  Unter  den  für  Mridrhen  geeigneten  Spielen  stellte  der  Redner 
die  B:tllspiele  obenan.  Der  Ball  wei*de  durch  die  Hände  ein  lebendiges 
Dm^j;,  nlle  Gelenke  seien  hemj  Fanrren  und  Werfen  in  Thätigkeit  Des 
fiednere  Leitsätze  lauteten:  1  Em  Ireicr  Turnplatz  neben  einer  Tarn- 
brille in  unmittelbarer  Nälie  d-  r  Srhule  ist  eine  notwendige  Forderung 
für  das  Mjt"dfhenturnen.  2.  Dfr  Tm  niiiatz  ist  nicht  nur  für  die  Turn- 
spiele, ^nridem  auch  für  die  eigentlichen  XurnübungeD  so  viel  als  möglich 
zu  benutzen. 


Systematische  Zahupüege  bei  Schulkindern. 

Über  geordnete  Zahnpflege  der  Schulkinder  hielt  Dr*  Lxmbbio 
in  der  St.  Petersburger  medianieehen  Geselltchaft  einen  Vortrag. 
Bedner  hat  nach  der  JSt.  J^tenb,  med,  Wodtsdir»'*  SOS  Sehülerinnen 
im  Alter  von  8  bii  20  Jahren  untersucht  und  bei  87  Ftoient  soUeohte 
Zihne  gefonden,  bei  den  16  bis  SO  Jahre  alten  sogar  bis  93  Rrasent.  Als 
eine  der  Hanptorsaohen  sieht  er  eine  angeborene  Weichheit  der  ZShne 
an.  IKe  Zahnpflege  hat  schon  zu  der  Zeit  an  beginnen,  wo  noch  die 
Milehsihne  Torhanden  sind.  Bei  der  Asfhahme  von  ZSglingen  in  die 
Lehranstalten  mfllkten  Zeugnisse  vorgelegt  werden,  dafs  die  ZShne  der 
Aufnmehmenden  in  Ordnung  gebracht  seien.  Femer  sollten  in  den 
Anstalten  sweimal  jShrlich  Lnspektionen  der  Mundhöhle  vorgenommen 
werden,  um  alle  beginnenden  Zahnleiden  frühzeitig  in  Behandlung  zu 
bekommen.  —  Zu  diesen  Vorschlägen  des  Dr.  Limberg  mochten  wir  uns 
die  Bemerkung  erlauben,  daüs,  wenn  anch  die  Schule  gewift  gut  thut, 
auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  gelegentlich  aufmerksam  zu  machen, 
sie  doch  nicht  von  den  neu  eintretenden  Schulern  eine  Bescheinigung 
Sber  den  guten  Znstand  ihrer  ZShne  verlangen  kann.  Hieigiogen  würden 
die  Bltem  als  gegen  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  ebenso  protestieren» 
wie  gegen  die  obligatorische  Untersuchung  der  ZShne  ihrer  Kinder  in 
der  Schule. 
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Kirne  Biplik  auf  die  Entgegunng  TxoUmot  fm  llfappii 
betreft  seiner  Sclirift  Uber  Schulmyopie.  Auf  S.  141  ff.  d«i  drittaa 
Jalngang««  dieser  Zeitschrift  hat  Ptofeseor  ton  Hippkl  eine  Sotf  ^- 
nung  gegen  meine  „Bemerkongen*  über  seine  Schrift  (Nr.  1  di«ees 
Jahrganges)  geschrieben,  die  eine  knrse  letzte  Replik  nötig  mnofat 
YoH  HipFsL  behauptet,  am  meine  Kritik  herabzusetzen,  daCk  iok 
ahm  Aussprache  unterschiebe,  die,  wenn  sie  wirklieb  so  lauteten,  nur 
als  unsinnige  beseicbnet  werdeu  könnten,  und  erwähnt  uls  Beweis,  dsüi 
ich  in  einem  seiner  Sätze  ein  wichtiges  Wort  aaslioia.  Ich  hätte  näm- 
lich in  dem  Satze :  nV^h  die  geringen  Anfordeningen,  welche  die  drei 
entMi  Schuljahre  an  die  Schäleraugen  stellen,  die  schnelle  Abuahme  der 
Hvperopie  in  den  unteren  Klassen  niclit  bedingen,  durfte  zweifellos  aein"" 
das  Wort  ..nicht"  forttrelasi^en  und  dadurch  den  Sinn  des  Saties  in  eein 
Gep'entcil  verkehrt.  Dafs  das  Fohlen  des  Wortes  „nicht"  dem  Setzer 
und  n  ich  t  mir  zur  Last  fällt,  lehrt  ein  Blick  auf  meine  folgende  Be- 
merk unpr  „Schon  eine  geringe  Anstrengung  der  Augen  genügt,  um  die 
leichten  Grade  von  Übersichtigkeit  in  Emmt  tropie  übersuluhren.''  Hätte 
ich,  wie  mir  von  Hifpbl  impnUert,  wirklich  geglaubt,  er  meine,  die  ge- 
ringen Anforderungen  der  ersten  Schuljahre  bedingen  sweifellos  die 
schnelle  Abnahme  der  Hyperopio  in  den  unteren  Klassen,  so  hätte  ick 
doch,  da  diese  Darstellung  vollkommen  meiner  Ansicht  entspricht,  die- 
selbe nicht  als  ,^dchst  g^cwagt"  bezeichnen  können.  Mit  welcher  Meister- 
eduft  übrigen!«  von  Hippel  selbst  ganze  Sätze  von  mir  fortgelassen« 
um  meine  Angaben  lächerlich  zu  machen,  habe  ich  bei  Oelegenkeit  der 
^defekten  Senkgrube"  auf  Seite  S8  meiner  uBemerkungen*"  gezeigt. 
Dagegen  mufs  ich  mein  Bedauern  daniber  aussprechen,  dafs  ick 
auf  Seite  17  in  von  Hippels  Schrift  in  der  That  übersehen  habe,  daüs  er 
die  Ametropien  <  1  D  zur  Emmetropie  gerechnet  hat  Ich  glaubte,  er 
habe  nur  die  Myopien  <  1  D  und  nicht  auch  die  Hypermetropien  <  1  D 
zur  Smmetropio  gezählt.  Es  ist  daher  auch  der  Ton  mir  daraus  gezogene 
SchluTs  unrichtig.  Im  übrigen  bemerke  ich,  dafs  es  mir  nicht  in  den 
Sinn  gekommen  ist,  „meine  eigenen  Verdienste  in  ein  mögUohst  glän- 
zendes Licht  zu  stellen."  l^atnrlich  mniste  ich  auf  meine  —  tov  Hifplb 
anscheinend  so  verhafsten  —  Untersuchungen  der  Augen  toh  10,060 
Schulkindern  zurückkommen,  da  ich  das  statistische  Material  dieser 
Schrift  brauchte.  Ich  h&tte  überhaupt  keine  „Bemerkungen*^  zu  der 
Schrift  meines  Gegners  geschrieben,  wenn  er  einfach  seine  Befunde  mitr 
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geteilt  uod  seine  Schlüsse  gezogen  hätte,  statt  bei  jeder  Gclefrcnheit 
,,CoHN  und  seine  Anhäiif?er*'  anzugreifen.  Er  war  der  Angreifer  und 
Kritiker,  nicht  ich  —  und  niio,  da  meine  ^Kritik*^  ihm  zn  Leihe  g^Aü, 
tiu'let  er  es  „nicht  nach  seinem  Geschmack,  sogenannten  Kritikern  zu 
antworten".  Er  will  nur  j^egen  Gelmer  streiten,  die  mit  wissenschalt  liehen 
liruiitien  kämpfen.  Ich  überlasse  es  getrost  den  Lesern  seines  und  meines 
Aufsatzes,  zu  entscheiden,  wer  von  uns  beiden  mit  Wissenschaft  liehen 
<irün<l!  n  Punkt  für  Punkt  sachlich  erörtert,  und  wer  es  für  schiokiich 
l^clialttu  hat,  gehässige  persönliche  Sätze,  die  mit  der  Sache  gar 
nichts  zu  thun  haben,  nu  d*  rzust  hr-  iht  n.  "Wenn  endlich  von  Hippel 
glaubt,  „der  Mühe  einer  Eiit^i  <^'uung  '  auf  meinen  zweiten  Aufsatz  in 
Nr.  2  di 'si J^hrgangeM,  der  seine  Ansichten  über  Schulärzte  bekämpft, 
„sich  überheben"  zu  können,  so  ist  das  freilich  sehr  bequem,  wiiil  aber 
Sur  JSntkräftang  meiner  Kritik  seiner  Broschüre  nichts  beiiiageu. 

Professor  Dr.  Ii.  Cohn  in  Breslau. 

Über  Kropfbildung  bei  Schulkindern  hat  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Ilt-rr  Pruti  s-di-  K<m  ueh  m  Bern,  auf  Grund  zahlreii;}ier 
Untersuchungen  kürzlich  lienciit  erstattet.  Diese  Untersuchungen  waieu 
nnch  einem  gemeinsamen  Plane  an  76606  Schulkindern  des  Kantons 
Bern  im  Alter  von  T  bis  16  .luhien  durch  verschiedene  Sachverständige 
angestellt  und  die  Ergebnisse  unter  Beihilfe  von  Professor  Balizeb  und 
Dr.  V05  FTuLi-EJfBFRo  in  eine  geologische  Karte  des  genannten  Kantons 
elngetmiroii  worden.  Es  stellte  sich  nach  den  „Industr.-Bl.''^  dabei  zunächst 
Lerau»,  dals  die  Bodenbeschatrcnheit  für  die  Entwickelung  der  Kropfes 
bedeutungsvoll  ist-  Jedoch  ist  es  nicht  die  eigentlich  chemische  Natur 
der  Gesteine,  welche  den  Ausschlag  gibt,  sondern  die  organischen 
Beimengungen  und  Verunreinigungen  dereelben.  Die  Verhältnisse  in 
einigen  Gegenden  wiesen  in  aufialliger  Weise  darauf  hin,  dafs  der  Boden 
die  kropferzeugenden  Stoffe  an  das  Timkwasser  abgibt,  und  aufserdem 
fand  sich  in  der  Regel,  dafa  dasjenige  Wasser,  welches  Kropf  hervorruft, 
an  organischen  Beimengungen  viel  reicher  ist,  als  das  Trinkwasser  von 
Orten,  wo  kein  Kropf  besteht.  Im  Kanton  Bern  wurde  eine  erhebliche 
Anzahl  von  sogenannten  Krupt  K  i  uniit  n  ausfindig  gemacht.  Diejenigen 
Kindel ,  welche  auf  das  Wasser  dieser  Bi  unueii  angewiesen  waren,  zeich- 
aeten  sich  ausnahmslos  durch  besonders  starke  Kröpfe  aus.  Aber  auch 
dtt  Umgekehrte  fand  sich  recht  häufig,  dais  nämlich  innüUcn  einer 
kropfreichen  ttegen<l  ein  Teil  von  Kiüdoru  kropfirt-i  ist,  wobei  sich  als 
Ursache  hiervon  der  Genufs  eines  eigenen  guten  Brunnenwassers  nach- 
weisen liefs.  Diejenigen  Kinder,  welche  Grundwasser  benutzten  oder 
ihren  Bedarf  aus  dem  \  oniberfliefsenden  Bache  oder  Flusse  entnahmen, 
waren  in  erhehlichereiu  Mafse  mit  Kröpfen  belastet,  als  diejenigen, 
weichen  mehr  oder  weniger  unschädliche»  Quellwasser  zu  Gebote  stand. 
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Ebenso  fand  man  Fehlen  des  Kropfes  in  krupl  behafteter  Umgebung 
häufig^  bei  Kindern  von  WirUleuten  oder  bei  solchen  Kindern,  welche 
ausdrücklich  erklärten,  nur  Kaffee  und  Milch,  aber  nie  Wasser  zu  trinken. 
Man  kann  aber  auch  beobachten,  dafs  anscheinend  sehr  Bchunes  und 
reines  Quellwasser  kropferregend  wirkt.  Zwei  Wasserprol)Bn,  die  Profess  or 
Kocher  untersuchen  liefs,  und  von  denen  die  eine  ein  KropiVasser  uud 
die  andre  ein  „Antikropfwasser"  war,  zeifj^ten  sich  beide  aurser<»rdentJich 
rein  und  gleichmäfsi^j  zusammengesetzt,  abgesehen  davon,  dafs  das  Ant: 
kropfwasser  viermal  mehr  Gips  enthielt,  als  das  Kiopfwasser.  In  dem 
Mangel  an  Gips  können  aber  nicht  die  kropferregenden  Eigenschaften 
des  Wassers  liegen,  da  auch  solches  mit  sehr  viel  Gips  kropfcrregend 
wirkt.  Organische  Stoffe  liefsen  sich  in  keinem  der  beiden  Wasser 
chemisch  nachweisen.  Dagegen  ergab  die  bakteriologische  UntersucLuiiig, 
dafs  das  Kropfwasser  einen  pfanz  erheblich  gröfseren  (lehalt  an  Mikro- 
orKii'i'smen  besals,  als  ilas  nicht  kropferzeugende  Wasser.  Es  wurden 
auch  Kaninchen  mit  den  Mikroorganismen  infiziert,  und  dabei  gelang  e* 
ia  der  Thal  in  mehreren  Fällen,  Schwellung  der  Schilddrüse,  also  Kropf, 
zu  beobachten.  Diese  Vcrsuclie  sind  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen, 
sondern  müssen  noch  längere  Zeit  fortgesetzt  werden.  Auf  jeden 
Fall  aber  wird  man  Güillaumk  nicht  beistimmen  können,  wenn  er  deo 
Kropf  der  Kinder  als  eine  durch  die  Schule  erzeugte  Krankheit  ansieht 
Vielmehr  bestätigen  auch  die  KocHEBschen  Mitteilungen  wieder  die 
alte  Annahme,  daÜB  die  unmittelbare  Ursache  des  Kropfes  das  Trink- 
wasser ist. 

Hausaiifgabeii  fOr  die  VolksBclittler  in  österreicli.  Die  ostei^ 
veidusdhen  Hittelsehnllehrer,  so  sehreibt  die  „N.  Fr.  JV.*,  sind 
dnrcb  Erlab  des  Uoterrichtsmioisters  angewiesen,  monatlich  in  dentsdier 
Spraobe,  Xatbematik  nnd  der  entsprecbenden  fremden  Spraebe  je  eine 
Hansarbeit  anfzugeben,  zosammen  w&brend  eines  Jabres  siebennBdBwmiimg 
An%nben.  Die  Mebrdentigkeit  des  die  bSnslicben  Arbeiten  In  der  Vo lkt> 
scbnie  regelnden  Erlasses  fSbrte  dagegen  dasn,  dafs  bier  die  wnaü- 
gehendste  Hannig laUigkeit  In  der  Zabl  der  Aufgaben  bemobt.  Die  k.  k» 
Inspektoren  macben  es  den  Lebrem  snr  Pfliobt,  wScibflntlieh  je  eine 
Hansarbeit  in  dentsober  Spraebe  nnd  im  Reebnen  an  veriangien;  daber 
die  mebr  als  dreifaebe  Ansabl  der  blnslicben  Aufgaben  bei  den  ▼oOca- 
scbiOem  gegenüber  den  Kittelscbnlem.  Und  doeb'  stehen  letstera  I» 
Alter  Yon  11  bis  19  Jabren»  wSbrend  die  VolkssobSler  6-  bia  11-jSbrige 
Scbülor  sind.  Dals  bierdnrob  die  bnmanen  Intentionen  dee  ünterruhta- 
ministets,  die  in  den  beiden  balben  Ferialtagen  snm  Ausdrucke  kommno« 
zu  nicbte  werden,  liegt  auf  der  Hand,  da  die  freien  Naöbmittage  ^nn 
den  Kindern  sur  Anfertigung  ibrsr  binslicben  Arbeiten  benutsi  weiden 
müssen.  Auiserdem  ist  niebt  sn  überseben,  dafs  der  pädagogisdbe  WeH 
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derartiger  Arbeiten  nur  ein  relativer  ist.  Die  £ind«r  ani  den  Bogemumtea 
^ten  Hantem  bringen  oft  vortrcfi'liche  Lötangen  Ihrer  AafgabeOi  da 
■ie  nicht  nur  unter  äufserlich  günstigen  Verhältnissen  arbeiten,  aondent 
smneiat  auch  durch  ihre  Eltern,  besw.  Erzieher  bei  ihren  Arbeiten  unter> 
stutzt  werden.  Anders  das  Kind  armer  Eltern,  das  oft  nicht  ein  ruhige» 
Platzchen  findet»  seine  Aufgaben  aasufeiügen.  Zudem  kümmern  lidi 
•eine  Eltern  sehr  wenig  um  letztere,  so  dafs  das  Kind  vielfach  unge- 
nügende oder  gar  keine  Arbeiten  in  die  Schule  mitbringt.  Es  wäre 
daher  zu  wünschen,  dafs  Ordnung  in  diese  Sache  gebracht  und  die 
häusliche  Arbeit  der  Volksschüler  auf  das  rechte  Mafs  beschränkt  würde, 
zumal  die  ernste  Thätigkeit  der  Lehrer  in  der  Schule  jedenfalls  von 
(TTofserem  Erfolge  begleitet  ist,  als  die  geistestöiende  Sisjrphusarbeit  der 
Korrektur  zahlreicher  Schülerhefte. 

Schulen  in  Earlswood  für  idiotische  und  Schwachbegabte 

Kinder.  y,Th€  Brtt.  Med.  Joum.**  weist  daraufhin,  dafs  sich  zu  Barls- 
wo<.<l  in  England  ein  besonders  ausgebildeter  Kreis  von  Erzit'horinneii, 
Lehrern  und  Pflegerinnen  befindet,  welche  8chwachl)egai)te  Kinder  zu 
iniifsigcn  Preisen  in  ein  Pensionat  aufnehmen  und  erziehen.  Es  ist  das  eine 
grofse  Hilfe  für  manche  Familien  des  Mittelstandes.  In  diesen  Pensionnt*^*!! 
macht  das  Kind  seine  ersten  Studien  an  verschiedenen  Gegenständen.  Es 
wird  durch  Kindergartenbcseliäftigungen  dahin  gebracht,  seine  Fingerund 
Hände  zu  gebrauchen,  und  sjjäter  ermutifrt,  sf»lche  Arbeitf^n  herzustellen, 
deren  es  fähig  ist.  Die  Wichtigkeit  dieser  Einrichtung  zieht  bereits  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  Ein  Komitee  der  .^irmengesellsc 
sucht  die  idiotischen,  epileptischen  und  verkrüppelten  Kiiidor  der  ärme- 
ren Klassen  nach  den  Gnmdsiitzen  der  Königlichen  i\ninmi««ion  für 
blinde  und  anormale  Zöglinge  zu  versortren,  und  man  hotit,  dafs  der 
Londoner  Scbnlrat  sicli  gleichfalls  dieser  K  n  lr^r  in  Verbindung  mit 
ihren  Lehrern  annehmen  wird.  Dieselben  Iniden,  wenn  ihre  Erziehung 
vernachlässigt  wird,  trerade/u  eine  sociale  (iefahr,  und  die  Fürsorge  für 
sie  ist  nicht  allem  ein  jihilanthropisches  Werk,  sondern  für  die  Wohl- 
fahrt de«  Staates  durchaus  unerlälsiich. 

Über  den  Znsammenhang  von  Epilepsie  mit  Brechnngsfehlem 

der  Augea  bei  Kindern  veroHentiichen  Wigli  ^worth  und  BiCKKUroif 
einen  interessanten  Aufsatz  im  „lirani".  Tn  df  rnstlben  weisen  sie  auf 
die  grofse  Häufigkeit  von  Relraktiousanomalien  bei  Epileptikern  hin, 
die  zur  Hälfte  damit  behaftet  sind.  Die  Annahme,  daf»  Anomalien  in 
der  Brech krall  der  Augen  bei  vorhandener  Anlage  die  flelegenheitsur- 
sache  für  den  Ausbruch  der  Epilepsie  abgeben  können,  gewinnt  sehr 
an  Wahncheinlichkeit  durch  die  ermunternden  Erfolge,  welche  die  Oe- 
nannten  bei  epileptischen  Sindern  durch  Korrektur  der  Brechungsfehler 
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vermittelst  Brillen  erzielten.  Ähnliche  Erfaiirungen  hat  nach  einer 
Mitteilung  vou  Tüczek  kürzlich  Stevens  in  New  York  gemacht,  der 
unter  100  Epileptikern  nur  11  Normalsichtige  fand  und  durch  geeignete 
Gläser  überraschende  Heilungen  oder  Besserungen  erzielte.  Ist  doch 
auch  bekannt,  dafs  sich  gewisse  Fälle  von  Kopfschmerzen,  naraenilu  h 
von  Stirnkopfschmerzen,  durch  den  Gebrauch  vou  Augengläsern  beseitigea 
lassen. 

Heizung  der  Wiener  Büttelschulen.  Bei  der  Heizung  der 
Lokalitäten  in  den  sta-düschen  Mittelschulen  Wiens  wäre  nach  einem 
Antrage  des  Magistrates  an  den  (Jenieinderat  1.  die  Normaltemperatur 
zwischen  16  und  11*  (irad  Celsius  für  die  Lchrzimmer  und  Zeichenskle 
und  zwischen  14  und  17  Grad  Celsius  für  die  Turnsäle  festzusetzen  ;  in  den 
Zeichensälen  darf  jedoch  die  normale  Temperatur  h<"»ch.^tens  um  2  Grad 
Celsius  überschritten  werden;  2.  die  Vorschriften  für  den  Heizungs-  und 
Lüftungsdienst  an  den  städtischen  Schulen  überhaupt  haben  auch  für  die 
kommunalen  Mittelschulen  Anwendung  zu  finden;  3.  haben  die  Direktoren 
an  den  Mittelschulen  die  Heizer  bezüglich  der  Erzielung  und  Einhaltung 
einer  normalen  Temperatur  zu  instruieren  und  dieselben  dieafsdb  audi 
zu  überwachen. 

Formenblindheit  bei  Schttlem.  In  dem  „Korre^,-Bl.  f.  Schwi. 
Ärzte''  schreibt  Dr.  KAmvLt  folgendet:  De»  Yorkommen  der  Farben* 
blindbeit  und  deren  groJse  praktiiwhe  Bedeutung  bei  T«*eehiedenen  Be* 
rafiiarten  ist  eine  längst  bekannte  und  wiesenscbaftlicb  festgettellte  Tbat- 
aadbe.  Wraiger  oder  gar  nioht  bdcannt  dürfte  eine  Beobacbtung  leta, 
welche  Herr  Bildhauer  und  Zeichenlehrer  Salbs  Axukbn  in  Sursee  seit 
Jahren  bei  seinem  Zeiehenunterriohte  gemacht  hat  Sowohl  bei  filtmeo 
Schülern  des  Progymnasiums,  als  auch  bei  jüngeren  der  PrimarschQls 
beobachtete  derselbe,  daüs  sehr  viele  Individuen  die  Zeichnuugs vorlagen 
anders  sehen  und  auffassen,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  So  wird  z.  B. 
ein  an  der  Tafel  vorgeseichneter  Kreis  als  Dreieck  oder  Viereck  nach- 
gezeichnet und  umgekehrt;  wiedemm  ein  Gegenstand  hartnSdag  in  ob* 
gekehrter  Form,  das  Untere  oben,  das  Obere  unten  gesetst,  links  und 
rechts  Tcrwechselt,  unter  anderem  a.  B.  ein  nach  rechts  ofifoner  Kreis- 
bogen als  ein  nach  links  offener,  ein  nach  oben  offener  als  ein  nach 
unten  offener  nachgebildet  Gab  man  einem  Schüler  eine  ZeichnungS' 
voriage,  welche  eine  Flasche  mit  einem  rechts  daneben  stehenden  Glass 
darstellte,  so  seichnete  er  das  Glas  links,  die  Flssche  rechts.  Bin  anderer 
Schüler,  der  eine  Vorlage  sehr  genau,  schön  und  tadellos  nachseichnete^ 
geriet  sofort  in  Verlegenheit,  sobald  ihm  der  einfachste  körperliche 
Gegenstand  cum  Zeichnen  voigelegt  wurde.  Es  wurden  sich  diese  Bei- 
spiele  noch  fortsetsen  lassen.  Herr  AMumir  hat  durch  umftssende  Ver> 
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SU'  he  festpfcstellt,  (lafs  dip?ios  Verhalteu  durchaus  nicht  etwa  auf  Unge- 
»chu  klK  likeit  oder  Nafhläj^sigkeit  der  hf^treffendon  Schüler  lu  ruht,  sondern 
«ich  bei  ganz  intelligeoten  und  fleiinigen  öiehulkindem  findet.  Nnchdom 
er  der  Sache  in  der  letzten  Zeit  mehr  Aufmerksamkeit  schenkte,  land 
er  diese  Sehstürunp^  bei  gut  einem  Dritteil  aller  Schüler  in  gröfserera 
oder  geringerem  (irade.  Herr  Amlehn  nennt  diesen  Zustand  ^Formen- 
blindheit"  und  führt  das  Leiden  auf  ungeülites  Sehen  zuni«  k,  (Ins  m 
vielen,  nicht  in  allen  Fällen  sich  durch  Übung  l)e88ern  läfst,  wie  dies  ja 
auch  bei  der  Farbenbh'ndhcit  der  Fall  iat.  Es  wird  immerhin  fler  ilühe 
wert  sein,  der  Sache  nähere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  Zwvck 
dieser  Mitteilung  ist.  wissenschaflliche  Kreise,  besonders  die  Physiologen 
urui  Ophthalmologen,  wie  auch  die  ärztlichen  Rekruticrung^kommissionen 
auf  die^e  Erscheinung  aufmerksam  zu  nuichen.  Wird  d^  Vorkrininu-n 
der'  Formenbhndhüit  vor  dem  Forum  der  Wissenschaft  hesslätigt,  so 
wird  ihr  wohl  nicht  weniger  als  der  Farbenblindheit  grofse  praktische 
Wichtigkeit  zuerkannt  werden  müssen.  Soweit  Herr  Kabppbli.  Wir 
stehen  diesen  Beohachtuugen  vorläufig  etwa*»  skeptisch  gegenüber,  wenig- 
stens was  das  liäulige  Vorkommen  dieser  neuen  Art  von  „Blindheit" 
betrifflL 

Selbstmorde  von  Kindern.  Die  Selbstmorde  sind,  namentlich  in 
Frankreich,  in  steter  Zunahme  begriffen.  Hier  kamen  1875 — 1877  im 
ganzen  17198  Selbstmorde  vor,  1885— 18S7  dagegen  24291.  An  dieser 
Zunahme  pailicipierten  auch  die  jüngeren  Personen.  So  wurden  Selbst- 
morde junger  Leute  von  16 — 21  Jahren  in  den  drei  Jahren  1875 — 1877 
zusammen  566  konstatiert;  in  den  zwei  Jahren  1886 — 1887  aber  waren 
sie  schon  auf  1018  gestiegen.  Namentlich  aber  wuchs  die  Zahl  der 
Selbstmorde  von  Kindern  unter  16  Jahren.  Von  1875 — 1877  n&mUch 
fimden  im  Durchschnitt  jKhrlich  41  solcher  Kinderaelbstmorde  statt,  in 
dem  gleich  langen  Zeiträume  von  1886 — 1887  dagegen  200,  also  dnrck- 
■ehnittUch  66  jibriich.  Auch  ans  Dentsoliland  wurden  wührend  der 
letiten  Jahre  wiederholt  Selbetmorde  von  Qymnaiiaiten  gemeldet,  so 
unter  andern  mehrere  PSUe  aas  Berlin,  1  Fall  ans  Hambnig,  8  aus 
AHona,  1  aus  Wandsbecic.  In  öit erreich  hat  soeben  ein  tecksiehn- 
jihriger  Wiener  Obergymnadast  Tersncht,  sich  wlQirend  des  Mathematik- 
nnterridites  dnroh  einen  Schnitt  mit  dem  Federmesser  die  Unke  Puls- 
ader SU  5ffiien;  er  wurde  aber  von  seinen  Sitcnaohbam  an  seinem 
Vorhaben  gehindert,  so  dafs  er  sich  nur  eine  leichte  Verletsong  zusog. 

AtMrtB  VnlmMlpiilt  toU  in  erster  Linie  der  Schuljugend  gewid- 
met sein  und  bei  Erledigung  der  hKualichen  Arbeiten  Anwendung  finden. 
Bine  rationelle  Schreib-  und  Lesevorriehtong  ist  hier  um  eo  mehr 
erwtttscht,  als  die  Kinder  im  Eltenihaaae  gewöhnlich  Tische  und  Stuhl* 
benutien,  welche  Ar  Brwaohaene  bestimmt  und  daher  I3r  sie  au  hoch 
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•ind.  F8r  dieatnlUl  möchten  wir  betonden  Atbuts  Stehpult  empfUilan, 
▼on  dem  die  neehitehende  Zeiobniiiig  eine  Anschamuig  gibt  DtMallM 
tteht,  durch  zwei  Haken  an  einen  beliebigen  Tiioh  angeklunmert,  durch* 
aus  sicher  und  fest,  lÜbt  sich  hoch  und  niedrig  stellen  und  hat  anfser- 
dem  den  Vorteil,  daft  der  Sehreib-  und  Leseplatte  jede  gewfinsohte 
Neigung  gegeben  werden  kann.  Wird  dieeelbe  nahezu  vertikal  geteilt, 
so  kann  daa  Polt  zugleich  als  Notenpult,  namentlich  beim  Oeigenspiel,^ 
dienen;  legt  man  sie  horizontal,  so  erhält  man  einen  Tisch»  der  sich  ala 
KraokentiMsh  im  Bette  benntien  iäüL  Damit  itt  nber  die  TielfiMhe  An- 


■wendungsweise  des  AxzKRTschen  T'niversalpultes  noch  nicht  erschöpft. 
Der  trotz  seiner  Einfachheit  äuiserst  verstellbare  Mechanismus  ermögrlicht 
esjnämlich,  das  Pult  auch  noch  beim  Sitzen  als  Schreib-  oder  Lesepult, 
sowie  als  Zeichenbrett  zu  verwenden.  Bei  (kr  kleinsten  Nummer  be-  ^ 
trägt  die  Breite  der  Schreibplatte  50  cm,  die  Höhe  4;i  cm.  Da  diese 
llafse  nicht  genii^ren,  um  die  Arme  beim  Schreiben  bequem  aufzulegen, 
so  geben  wir  der  gröfseren  Nummer  den  Vorzug,  welche  70  cm  breit 
und  50  cm  hoch  ist.  Eratere  kostet  in  poliertem  Eichen*  oder  Erlenhols 
^,75  Mark,  letztere  12  Mark.  Bei  der  einen,  wie  der  andren  nber 
mfitate  unbedingt  noch  eine  Einriehiong  getroffen  werden,  welche  dns 
AnflrtellMi  einet  Tintenfiusea  und  einer  Lampe  ermSglioht;  von  der 
eohiefen  Sdhreibplatte  gleiten  dieielben  natürlich  herab. 

Bin«  neue  ScliiilwMidtafel  itt  von  Fb.  Scbmidt  in  Hamburg, 
St.  Geoig,  HoheatraliM  41  auf  der  dortigen  Gewerbe-  und  Indnstrieaut- 
Stellung  Toigeführt  worden.  Dat  Sigenttimliche  derselben  liegt  darin, 
dais  die  auf  derselben  befindlichen  roten  Striche  nicht  aufgemalt,  sondern 
mit  einer  kittartigen  Masse  in  das  Holz  eingelegt  sind,  was  verhindert, 
daft  die  Striche  durch  Abnutaung  undeutlich  werden.   Über  diete  äohnl- 

I 
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Wandtafel  hat  Herr  Professor  Dr.  E.  Baütbnbero,  Direktor  der  neuen 
höheren  Bürgerschale  in  Hamburg,  folgendes  Zeugni»  ausgestellt:  „Die 
von  Herrn  F.  A.  Fr.  Schmidt  für  die  neue  höhere  Bürgerschale  gelie- 
ferten Wandtafeln  haben  sich  während  des  nunmehr  einjährigen  Ge- 
brauches als  vorzüglich  brauchbar  bewährt.  Die  Farbe  ist  so  gewählt, 
dafs  die  Ereidestriche  sich  mit  grofser  Deutlichkeit  von  dem  Grunde 
abheben,  bequem  und  angenehm  läfst  sich  auf  der  glatten  Fläche 
schreiben  und  zeichnen,  und  leicht  lassen  die  "Wandtafeln  sich  reinigen, 
ohne  dafs  Kreideteile  auf  der  Oberfläche  haften  bleiben.  Die  Abnutzung 
der  Schreibfläche  ist  ganz  gering,  kaum  bemerkbar."  Alinliche  Alteste 
liegeil  von  Herrn  Waisenhausdirektor  Stalmann  in  Hainbnrg,  Rektor 
GüCKRB  in  Wandsbeck  und  verschiedenen  Hauptlehrern  in  Jlnmliurg  vor. 
Auch  hat  Herr  Fb.  Schmidt  sämtliche  Wandtafeln  für  das  Wuudsbecker 
Gjmnasiom  geliefert. 


Preisgekrönte  hygienische  Lesestttcke  für  deutscke  Volks- 
selmleii.  Der  niederrheinische  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
hat  auf  dem  Wege  des  Preisausschreibens  *  eine  grofse  Anzahl  von  Auf- 
säUeti  üler  Gegenstände  der  Gesundheitspflege  erhalten,  welche  als 
Lesestucke  für  deutsche  Volksschullesebücher  beHtiramt  sind.  Von  denselben 
wurden  folgende  durch  die  berufenen  Preisrichter  prämiiert :  1  H.  Hbrold, 
Lehrer  in  Münster  i.  W.:  Die  Gehilfen  des  Todes.  2.  Dr.  med.  Dvren- 
FüBTH,  Kreisphjrsikus  in  Bütow:  Vergiftung  durch  Kohlendunst  — 
LebensrettuDg  heim  Scheintod  —  Edüauu  jK.sNhu,  Der  Wobltiiäter  der 
Menschheit.  3.  Peter  Klauke,  Seniinarlehrer  in  Boppard:  Die  Zähne  und 
ihre  Pflege  —  Das  Atmen  -  Die  Haut  und  ihre  Fliege.  4.  Peter 
Laüff.kbbro,  Lehrer  in  Köln-Deutz:  Die  Ztibuiäulnis.  5.  Dr.  Wilhelm 
Ricken,  Kealgymnasiallehrer  in  Viersen:  Die  Pflege  ilcr  Gesundheit  ist 
eine  Pflicht  der  Menschen  —  Von  der  Ernährung  im  allgemeinen  — 
Von  der  Reinigung  des  Blutes  durch  Lungen  und  Haut  —  Von  der 
Förderung  aller  Lebensverrichtungen  durch  Arbeit  —  Das  Essen  und 
Trinken  —  Die  Reinlichkeit  —  Arbeit  und  Schlaf,  Bewegung  und  Buhe. 
6.  Richard  Seyfkrt,  Schuldirektor  in  Marienthal  bei  Zwickau:  Vom 
Atmen.  7.  Von  Kobylecki,  Stabs-  und  Bataillonsarzt  in  Krotosohin: 
Über  das  Wesen  der  Ansteckung  —  Uber  die  Bakterien  und  ihre  Feinde 

'  YgL  diese  Zeitachrift,  1888,  No.  9,  3. 322-828. 
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~-  Die  Pfleg»  der  BdnUohkeit.  8.  Dr.  Azbl  Wotosbl,  Ant  in  Wta- 
barg:  Die  Hifingfceit  —  Beder^ln  —  Die  Folgen  der  Tronbncfat, 
9.  SiLV.  Babov,  Lehrer  m  Ditteiedorf,  Kreis  Jener:  Yerkehrto  Geeond* 
heitspflege*  10.  Dr.  HuOBZBBMnBB»  Arzi  in  Oeynhinten:  Stube  oder 
freie  Lnft;  waa  bringt  Erkiltnng?  11.  Guar.  Ao.  Kmniin,  Lehrer  in 
Eryite,  Kreis  Sehverte:  Harte  deinen  Körper  ab.  12.  Dr.  med.  Hranm» 
Oberstabeant  in  Fniokfart  a.)l:  Gerandbeitspflege.  13.  Th.  Mtslowso, 
enter  Seminarlehrer  in  Kempen  e.  Bh.:  Etwas  über  die  Pflege  der 
Äugen  und  dea  Gehörs  —  Bedeutong  der  reinen  Lnft  för  die  Oesnnd* 
heit  des  Menschen  —  Wie  erhält  man  seine  ZShne  gesund?  14.  .Titlios 
KiBCRHOF,  Lehrer  in  Leipzig:  Das  Atmen  der  Menseben.  15.  Wxlh. 
Bessb,  Kealschallehrer  in  Bannen:  Die  äuisere  Pflege  des  Körpers« 
16.  Hob.  Solobb,  Bealschullehrer  a.  D.  in  Mflnster:  Bine  Ijebensrettnag, 
Briefform  —  Die  Lebensdauer. 

Vorlesungen  über  Schuigesundheitspflego  in  Berlin.  Nach 
einer  Mitteilung  der  „All^f.  med.  i'cntr.-'/fq."  hat  dtr  vom  Berliner  Lehrer- 
verein einpfesetzte  Ausschufs  für  <  i<  sundheitspflepre  veranlaisi,  dafs 
Dr.  VON  EsMAHCJi  am  13.,  15.,  20,,  22.  und  29.  Jauuar,  abends  von  6  Ins 
7Vt  Uhr  im  grofsen  Hörsäle  iles  hygienischen  Instituts  nut  Znliilf.;- 
nnhme  der  Sammlungen  des  Hypficnemuseums  Vorlesungen  über  Schul- 
gesundheitspflege hielt.  An  jede  Vorlesung  knüpfte  sich  eine  Besprechung, 
und  am  i?onntag,  den  2€.  Januar,  wurde  unter  Führung  Dr.  von  Esmarchs 
ein  Ganfy  durch  das  Hygienemuseuia  unternommen.  Das  Honorar  betrug 
3  Mark.  Auch  den  Lehrerinnen  war  die  Teilnahme  gestattet  Um  das 
Zustandekommen  der  Vorlesungen  hat  sich  hesouders  unser  Mitarbeiter^ 
Herr  0.  Janke,  verdient  gemacht. 

Sehnlbäder  in  Wien.  Ober  die  gesnndheitliobe  Bedentnng  der 
Schulbader  hielt  Herr  Dr.  med*  Jdlios  Fonon  im  hygienisdien  Yerein 
jiÖsterreioh'  sn  Wien  vor  kurzem  einen  Vortrag.  Derselbe  verglich  di» 
BadeverhiQtnisse  in  den  alten  Kultnrstaaten  mit  der  Gegenwart  und 
wShnte,  dafs  Born  aar  Zeit  Konstantins  866  Volksbader  hatte  mit  einem 
taglichen  Wasserverbrauch  von  760  Millionen  Liter,  wShrend  der  Gesamt- 
Wasserverbrauch  Berlins  tSglioh  nur  100  Millionen  Liter  betrage.  Srst 
in  neuster  Zeit  sei  durch  EMehtnng  von  Volksbadem,  deren  praktischste 
Foim  das  Dusche*  oder  Brausebad  sei,  in  der  öffentlichen  Gesnndheits- 
pflege  ein  Schritt  vorwürfe  gethan.  Was  die  Schulkinder  anlange,  eo 
würden  dieselben  an  Hause  wegen  Mangels  en  Baum,  Zeit^  Verstiadnis 
'  und  vor  allem  an  Baderequisiten  nur  in  den  seltensten  lallen  gebadet, 
und  alle  hygienischen  Mafsnahm«!  in  den  neuen  SchuIg^bSnden,  b^ 
treffend  licht^  Ventilation,  Heizung  und  Keinlichkeit^  reichten  nicht  anSi 
wenn  der  Korper  des  Schülers  nicht  rein  gehalten  werde.  Das  erst» 
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tjchvilbad  in  Götlingm  habe  sich  ausgezeichnf  t  Kievviihrt;  tlie  ganze  Em» 
richlung  ko«toto  nur  700  Mnrk  Viele  andere  Ötädte  seien  diesem  Bei- 
spiele gefolgt  und  die  J)«  ru  htr  allpr  Schulleiter  des  Lobep  voll  iüu  r  die 
mit  d^^n  ^chulbädern  gernachten  Erfahrungen.  Fmi  allr  Kinder  nehmen 
freiwillig  toil :  die  Zeit  Versäumnis  sei  kaum  der  Kede  wert,  da  in  einer 
halben  Stunde  60  Kiuder  abgebadet  werden  könnten.  Dieselben  zeigten 
sich  nncli  dem  Bade  frischer  und  lemfreudiger.  und  der  Sinn  für  Rein- 
lichkeit und  Ordnung  werde  bei  Kindern  nnd  Eltern  bedeutend  gefördert. 
Erkältungen  seien  ausgeschlossen,  da  die  ScIiüIpt  nnch  dem  Bade  ins 
wantjo  Schulziuuner  zurückkehrten.  Wir  hoffen,  so  achlois  der  lleduer, 
ilafs  auch  bei  uns  in  Wien,  welche»  mit  der  Tnang^fifnahme  der  Errich- 
tung von  Volk^bädern  sein  Verständnis  für  die  hervorragende  gesund- 
n*  it liehe  Bedeutung  des  Bridewes«  ns  bewiesen  hat,  die  städtischen  Be- 
hördrii  nicht  versäumen  werden,  der  Frage  der  Schulbäder  praktisch 
näher  zu  treten. 

Die  ichottiwlit  Hatfonalgwellgclitift  nur  Vtriittiniic  toh 
Q/namuaMt  fegen  Kinte  entattei  toeben  Uiren  Jabmberiolit  f&t 
1889,  mis  dem  ,2%e  Brit*  Med,  Joum,**  folgendes  anführt.  Die  west- 
Hebe  Sekticm  der  Geselliebait  itellte  in  1188  raien  ünterrachmigeii  an, 
bei  denen  ee  rieb  um  die  Woblfidirt  von  1661  Kindera  handelte.  Ob- 
deeh  milde  1068  Kindern  gewihrt;  889  wurden  gani  oder  teil  weite 
iddeidet;  an  Ifahheiten  kamen  6608  mr  Verteihing;  1249  Kinder 
worden  in  Scholen  «ntergebraeht  oder  nnter  irgend  eine  Aoftieht  ge- 
■tellt;  83  YerorteUangen  nnd  827  Verwarnungen  Ton  Eltern  frnden 
ttatt.  Dies  ist  der  knne  Berieht  ober  ein  Werk,  das  in  einer  Stadt  wie 
Gli^gow  dorehaoi  notwendig  ist  nnd  detsen  Wert  niobt  genug  gesohitat 
werden  kann.  Dr.  Doiuld  Maolboi»  kritirierte,  indem  er  den  Jahree- 
beriefai  anionehmen  ▼orsohlog,  die  Klaoael  der  Kriminalgeeetsakte  von 
1886^  wonach  Yerfolgnngen  wegen  Angriffe  auf  Uadehen  unter  16  Jahren 
aach  Ablauf  von  8  Monaten  nicht  mehr  ttattfinden  können,  und  foTderte, 
dab  aUee  MSgliche  gethan  wfirde,  um  diese  Bestinunung  in  tndem. 
Nach  einer  neueren  EntscheidoDg  der  Olaqgower  LokalbehSrde  darf  kein 
Midehen  unter  16  Jahren  und  kein  Knabe  unter  14  Jahren  nach  9  ühr 
abend»  beim  Zeitungirerkanf  oder  Bettehi  nooh  auf  der  Strabe  betroffen 
werden* 

Dreimaliger  SchnlscMurs  wegen  einer  Diphtberitisepldemie. 
Der  „Aüg.  med.  Centr.-Ztg."  entnehmen  wir,  dafs  nnter  den  Kindern 
des  pT«n£rischen  Dorfes  Schmergow  bei  Gh'ofs-Kreuz  eine  heftige  Diphthe- 
ritiBepidemie  schon  seit  längerer  Zeit  wntet.  Nur  wenige  Häuser  gibt 
es  noch  in  dem  Dorfe,  in  welche  der  Tod  im  leisten  Jahre  nicht  Ein- 
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kehr  gehalten  hat  Bereite  sind  mehr  als  hundert  Sterbefiffle  ao 
therie  an  Teneiehnen,  ond  die  Schale  hai  wegen  der  Anatecknng^gefii^ 
nicht  weniger  ah  dreimal  geechloesen  werden  masBeii. 

Unterricht  der  franzöBischen  Seknndärsdittler  in  dar  Gmid* 
llAitalehre.  Ben  Schüleru  der  obersten  Klasie  in  den  fransosi^ben 
Lyceen  wird  Ton  jetzt  an  während  des  Sommersemestors  in  dner  Stunde 

wöchentlich  Hygiene  TOrgetragen  werden.  £b  sollen  das  Walser,  die 
Luft,  die  Nahrangsmittel,  die  hauptsächlichsten  ansteckenden  Kraukbeitai, 
die  Impfang  und  einige  Fragei)  der  Veterinärpolizei  rar  Besprechimf 
kommen.  „Le  Progr*  mid."*^  bemerkt  dazu,  es  erscheine  wichtiger,  <be 
Lycenmsschüler  hierin  sa  unterrichten,  als  ihnen  die  Vorzuge  der  ^reines 
Vernunft"  auseinanderznseteen  oder  sie  Shakbspbabb  mit  Vigtob  Hceo 
Tergleichen  sa  lassen. 

Bin  sciiulhygiemsches  Koriofinm.  Ein  Freund  unserer  Zeitscfarift 
in  Wien  teilt  uns  mit,  dals  einer  der  dortigen  Lehrer  ein  ausführliches  As 
suchen  an  den  n.  6.  Landesschulrat  und  den  Wiener  Geracinderai  lichtet 
habe,  man  möge  erlauben,  für  die  Schüler  jener  Schale,  der  Bitteteller  ah 
Lehrer  angehört,  eine  Eisbahn  einzurichten.  Der  Ansochende  Terpfli<A> 
tete  sich  dabei,  die  gesamten  notwendigen  Geldmittel  auf  pri Taten 
Wege  au&abringen,  die  Leitung  der  Sache  ohne  Entechädigung  zu  Iw^ 
sorgen  und  —  ab  die  Aufnchtsfrage  auJ'geworfen  warde  —  anoh  die 
ganze  Verantworteng  zu  übernehmen.  ]He  Gemeinde  wurde  wxt  aoge- 
gaugen,  die  Benntzong  eines  brachliegenden  Platzes  am  Scholgebisde 
unentgeltlich  zu  gestetten.  Während  nun  der  Landessefaulrat  das  6^ 
sach  zostimmend  und  anerkennend  erietUgte,  lehnte  der  Hagistrat  dsi- 
selbe  ohne  ein  Wort  der  Motivierang  ab,  nachdem  er  es  ein  Jahr  Isog 
bei  sich  behalten  hatte.  Nach  den  Mitteilungen  ansres  Gewihnmanoss 
hatte  es  sich  dem  betr.  Lehrer  nicht  darum  gehandelt,  ein  paar  hundert 
Schuljungen  schlittechnhlaufen  zu  lassen,  sondern  den  Beweis  zu  er- 
bringen, dafs  durch  die  werkthStige  lütMlfe  der  Ettem  eine  solcb* 
Einrichtung  unter  Leitung  der  Schule  ohne  Kosten  für  den  Schulerfaslter 
(in  diesem  Falle  die  Gemeinde  selbst)  möglich  sei  und  im  Verlanfe  der 
Dinge  noch  anderes  Verwandtes  (Freispiele,  Baden,  Fechten  u.  s.  w.) 
allmählich  auf  dieselbe  Art  darcbgefShrt  werden  kdnne. 

HeiUrarse  fttr  stotternde  Schüler  in  Dresden  und  Berlin.  lo 

Dresden,  so  schreibt  die  „ASg,  dmUch,  Leknlg,*^^  werden  Heflknise, 
YOfderhand  llin(  für  stotternde  Schüler  eingerichtet.  Vicedirsfctor 
Stötzner  von  der  Taubstonunenanstalt  hat  einer  pirolsen  Anzahl  Lehrer 
und  Lehrerinnen  Anweisung  hierzu  erteilt  und  wird  auch  weiter  istae 
Kraft  der  Angelegenheit  widmen.  Die  Stunde  Unteirioht  wird  sut 
2,50  Hark  aus  der  Schulkasse  honoriert.  Diese  Au^be  ist,  wenn  nash 
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and  nach  aimtUohe  Stotterer  geheilt  werden»  eine  nicht  nnhedentende, 
trotsdem  aber  gern  bewilligt  worden.  —  Eine  khnliohe  Sinnohtong  teheint 
in  Berlin  beabdohtigt  an  werden.  Dort  wird  n&mlich  gegenw&rtig  anf 
Veranlaasung  der  stSdtuchen  Schnldeputation  die  Zahl  der  stotternden 
Schnlldnder,  iowie  Name  und  Klaasenatnfe  derselben  festgestellt.  Die 
Srhebting  erstreckt  sich  nnr  auf  die  eigentlichen  Stotterer. 

Dto  Fttrtorge  der  MtisehML  m6disiiil8elie&  OeseUseliaft  fttr 
sehwfteliliGho  Kinder  in  Iiondon.  Am  19.  Dezember  v.  J.,  so  berichtet 
^The  Brit  med»  JoumJ^,  tiberreichte  eine  Deputation»  geführt  von  Pro- 
fessor GimIDSToiis  und  Herrn  Ltuwh  Staiobt,  der  Londoner  Schulbehörde 
ein  Memorandum  der  britischen  medisinischen  Gesellschaft^  in  welchem 
anf  die  Wichtigkeit  der  Untersuchung  der  PrimSrschüler  in  Besag  auf 
ihre  K5rperentwickelung  und  den  Zustand  ihres  Gehirnes  hingewiesen 
wurde.  Der  Vorsitzende  Dr.  BamowATSB,  der  Abgeordnete  Dr.  Fab- 
*  QDBaBSOiT  und  andere  Herren  begleiteten  die  Deputation,  deren  Sprecher 
Dr.  Gbobob  H.  Satagb  war.  Die  Denkschrift  hatte  folgenden  Wortlaute 
«Das  Hemorandum  des  Torstandes  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
schaft an  die  Mitglieder  der  Londoner  Schulbehörde,  betreffend  die  £in> 
Setzung  eines  Komitees  för  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der 
SchulbeTÖlkemng,  hebt  hervor,  dals  die  psychologische  Sektion  der  ge- 
nannten Gesellsohaft^  nachdem  sie  eine  Untersuchung  eingeleitet  und 
einen  Bericht  über  die  durehschnittliche  Eörperbeschaffenheit  und  Gehirn* 
leistung  der  Primiisohfiler  erhalten  hat,  weitere  wissenschaftliche  IM* 
fangen,  Teranlafst  durch  die  Londoner  Schulbehörde  und  die  Regie- 
rung, ftlr  wünschenswert  hüt.  Diese  Untersuchungen  würden  den  Zweck 
haben,  die  Schulkinder,  welche  einer  besonderen  Erstehnag  bedürfen» 
SU  ermitteln,  dieselben  zu  klassifizieren  und  ihre  relative  und  absolute 
Zahl  festzustellen.  Dieselben  mSfsten  sowohl  in  einzelnen  Elementar* 
schulen,  Industrieschulen,  Blinden-  und  Taubstummenanstalten  und 
anderen  speciellen  Schulen,  als  unter  deigenigen  Kindern,  welche  vom 
Schulunterrichte  befireit  sind,  Torgenommen  werden.  Dabei  sollte  nicht 
nur  eine  Einselpräfiing  der  Schüler  nach  einem  bestimmten  Schema, 
sondern  auch  dne  Befragung  der  Lehrer  über  dieselben  stattfinden. 
Zugleich  wäre  es  wünschenswert»  solche  Lehranstalten  naher  zu  studieren, 
in  welchen  besondere  Erziehungsmethoden,  wie  SlÖjd  und  technischer 
Unterricht,  zur  Anwendung  kommen,  um  den  EinfluÄ  derselben  auf  die 
Kinder  kennen  zu  lernen.  (Gez.)  Thomas  BsmaWATPa,  Präsident  des 
Yocitandes  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft,  Gladdiüs  Galbb 
Whbblbousb,  Vorsitzender  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft.'' 
Der  Sprecher  der  Deputation,  Dr.  Savaob,  wies  darauf  hin,  dafs  die- 
selbe  die  groftte  der  vorhandenen  medizinischen  Gesellschaften  vertrete, 
welche  bisher  die  Untersuchungen  betrieben  und  die  Kosten  derselben 
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teilweile  getragen  liabe.  Bine  wirklich  üielitige  Ensiehimfl^  für  Kinder 
mfiiM  individneU  edo,  and  obgleich  die  Individoftlinening  nicht  bi»  Ine 
Xfnbegrenite  antgedehnt  werden  könne,  lo  erforderten  doch  eine  be* 
sondere  Gruppe  von  Schalem  eine  tpecielle  Behandlung.  For  Blinde 
und  Taabetomme  sei  letztere  anerkannt;  aber  anch  für  Nervenichwaohe 
and  la  Prüflingen  Ünfthige  lei  eie  nötig.  Bin  Komitee  der  Getelbohaft 
habe  aber  6000  Kinder  untennoht  und  Retnltate  gewonnen,  welche 
kurslicb  veröffentlicht  wien;  aber  rar  YerallgememeroDg  reichten  lolche 
Ziffern  nicht  ans.  Wenigstens  sollten  noch  50000  andere  einer  griind* 
liehen  Prüfung  unterzogen  werden.  Die  dadurch  entstellenden  Unkosten 
würden  mehr  als  reichlich  aufgewogen  dnroh  die  Auswahl  der  schwach- 
begabten  Kinder  für  eine  Specialernehung  und  durch  die  Yerminderan^ 
der  Zahl  der  Armen,  Verbrecher  und  Oeisteskranken.  Die  Untersaehonga* 
tnethode,  wie  sie  T<m  Dr.  Francis  Warner  angewandt  sei,  Terdiene 
Empfehlung.  —  Übrigens  haben  diese  Bestrebungen  der  britischen  medi» 
zinischen  Gesellschaft  auch  bei  den  Pädagogen  Englands  Beifall  gefunden. 
Wenigstens  spricht  sich  ein  Artikel  des  „Jonrn.  of  E<Iucai.'\  l»r>tit«*lt  : 
.JJbtr  (lit  inssenschaftlic?if'  f^tHtrsuchiny  und  die  Kinttilung  der  üchtd' 
sehr  sympathisch  für  das  erfuigreich  begonnene  Werk  aus. 

Hergabe  der  Berliner  Scbulböfe  zu  Spielplätzen.  Von  ver- 
schiedenen heilen,  so  schreibt  der  „Ä/mö/*.**,  ist  neuerdinjirs  in  Herlinfr 
öflentlichcu  Blättern  angeregt  worden,  den  Schülern  der  Gemeinde- 
schulen  die  Schulhöfe  und  bei  schlechtem  Wetter  die  TurnsUle  xur  Be- 
nutzung zu  überlassen.  Besonders  laut  wurde  der  Wunsch  kuns  vor 
den  Ferien ;  man  wollte  dadurch  den  Kindern  unbemittelter  Eltern  ein© 
Ejliuiuiig  wäLreutl  dieser  Zeit  verschaffen.  Es  wird  mit  Recht  ^Itend 
gemacht,  dafs  die  Kinder,  gewöhnt  an  diesen  Stätten  \n  (im  Freif^tunden 
sich  zu  bewegen,  gern  dort  spielen  und  so  davor  bewalu  L  bleiben  werden, 
sich  nur  in  den  Stralisen  umherzutummeln  oder  in  den  oft  so  traurigen 
Dadi«  oder  KeUerwohnangen  ihre  Ferien  sosubringen.  Besonders  ist 
der  Wnnsch  für  die  Schüler  in  den  enggebanien  Stralsen  ein  so  drin* 
gender  nnd  berechtigter,  dab  die  Sohnlverwaltung  dem  nur  dann  aitf 
die  Dauer  sich  entliehen  könnte,  wenn  dadurch  erhebliche  Interessen 
▼erletat  werden.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Einielne  Bek* 
toren,  die  anf  dem  Soholgrandstück  ihre  Amtswohnung  haben,  sind  firei- 
lieh  einer  Hergabe  der  Schnlhdfe  sa  difentlichen  SpielpIXtsen  nicht  geneigt. 
Die  entschiedene  Mehrheit  derselben  stimmt  dem  Vorschlage  aber  so. 
Wenn  sich  die  Schttlverweltang  bisher  ablehnend  verhalten  hat,  so 
ddrile  dies  in  den  entstehenden  Kesten  seinen  Gmnd  haben.  Denn  so- 
bald die  Sache  in  der  gewonschten  Weise  ins  Leben  träte,  wire  eine 
Anfrioht  nnnmginglieh  nStig,  nm  eine  Besohidignng  der  vorhaadennn 
Anlagen  nnd  andere  Dinge  sa  verhüten.  Zn  dieser  Anfticht  wfirden 
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allerdings  nicht  p«Tacle  Lehrer  oder  Lehrerinnen  erforderlich  Min,  aber 
tioch  zuverlässif/e  und  von  den  Kindern  respektierte  Personen.  EÜne 
L(«?itun{r  der  Spiele  wäre  nicht  nötig-,  denn  diese  geschieht  durch  Lehrer 
auf  vi«  r  grofsen  btiidtischen  Spielplätzen,  die  freilich  aufserhalb  der 
Stadt  liegen.  Dagegen  müfsteu  einige  einfache  Spielgeräte,  grofse  Bäll^ 
Jäeifen  u.  dgl.,  den  Kindern  zur  Verfügung  gestellt  werden.  In  einer 
Bc!«preehung  dieser  Angelegenheit  wurden  die  entstehenden  Kosten 
hr.rhstens  für  jede  Schule  jährlich,  fünf  Spielmonate  gerechnet,  auf 
IUH)  Murk  gesehätzt,  was  für  180  Gemeifidecchulen  und  einige  höhere 
Lehranstalten  eine  Ausgabe  von  rund  (jooiHt  Mark  ergibt.  Da  nun  aber 
verschiedene  nicht  geeignete  Schulh(')fe.  vor  allem  die  bei  Slietshäusern, 
aufser  Betracht  bleiben  müssen,  so  dürften  sich  die  Kosten  auf  hi'chstens 
30 — 4()()()()  Mark  belaufen,  und  damit  wäre  eine  allr^  iiHine  Sj^ielgelegen- 
heit  zu  schaffen.  Um  ein  Urteil  übpi  tlio  Sache  zu  gewinnen,  wird  em- 
pfohlen, fürs  erste  iu  jedem  ätadtieü  mit  einigen  Schulhöfen  einen 
Venuch  zu  machen. 

Ablehnung  der  ungeteilten  Schulzeit  in  Prag.  Die  von  uns 
erwähnte  l  euikon  des  Vereiü«  deutscher  Arzte  iu  Prag  um  Einführung 
des  ungeteilten  Unterrichtes  an  den  dortigen  Gymnasien  '  wurde,  ob- 
gleich sie  von  dem  Verein  ,,I)eut8che  Mittelschule"  warm  uiitcialützt 
war  *,  von  dem  übterreichischen  Ministerium  iür  Kultus  und  Unterricht 
abgelehnt. 

XladenrolkskttelM  im  Vororte  Simslittttol  boi  Hamborg*  Aneh 
in  diesem  Jahre  ist  durch  den  MWoUthätigen  ScholTerein"  su  ISmsbfitiel 
eine  Kinderrolksküohe  eingerichtet  worden.  Dieselbe  «iU,  wie  bisher, 
bedariUgen  Kindern  der  Hamboiiger  Volkseohulen  ein  w&mendes  nnd 
kiiftigendee  Hittagessen  bieten,  nnd,  wie  dieselbe  sich  schon  im  Torigen 
Winter  unter  tüchtiger  Leitung  gut  bewahrte,  so  hoflft  man,  dais  sie 
sich  auch  in  diesem'  Jahre  als  eine  wohlthatige  Einrichtong  erweise. 
Die  Damen  des  Vorstandes  des  „wohlthatigen  SohiÜTereins'*  haben  die 
nidit  leichte  Arbeit  der  Wirtschaftsfuhmng,  Beaafinchtigung  und  Ans- 
teüiing  bereitwilligst  übernommen  nnd  werden  darin  von  Damen  des 
Vorortes,  die  sich  fireiwillig  äst  guten  Sache  snr  Verfiigang  stellten,  in 
dankenswerter  Weise  nnterstfitet.  Sehr  erleichtert  wird  dem  Verein 
seine  Au^tebe  femer  durch  den  irfiheren  ArmenTorsteher  von  Simsbfittel, 
welcher  als  solcher  sich  Jahre  lang  grolse  Verdienste  um  das  Armen- 
Wesen  erworben  und  auch  jetst  in  dankenswerter  Weise  dem  nwobl« 
thatigen  Schulverein*'  swei  Parterresimmer,  sowie  Küche  und  Keller  in 
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seinem  11  in'^*'  kostmlos  eingeräumt  bat.  Ein  gleicher  Dank  gebührt  dem 
„Eimsbüut'ler  Verein'',  welcher  aueh  in  diesem  Jahre  eine  namhafte 
Sumiiie  zu  gedachtem  Zwecke  bewilligte.  So  trat  der  „wohithätige 
Scbulverein"  mit  Freuden  in  seine  Arbeit  ein,  da,  wenn  auch  die  Zahl 
der  Bedürftigen  sich  vermehren  sollte,  doch  die  tbatkräftige  Unter- 
stützung des  Unternehmens  durch  wohlwollende  Kinderfreunde  ge- 
sichert ist. 

Die  AUeobolfrac«  In  Beriahmig  nr  Jugendenlsliiuic;  Ia  dar 

zweiton,  im  Jahre  1887  in  Znrich  »tatifehtbten  intomationalen  Ver- 
sauunlnng  gegen  den  Uifebranoh  geistiger  Gekrinke  wurde  beeehloaMn, 
die  nichtte  YerMmmlnng  im  Jahre  1890  abcnlialten,  und  ee  ward  die 
Wahl  des  Ortes  dem  permanenten  Komitee,  an  dessen  Spitie  Proleaeor 
PoBiL  in  Zürich  steht,  überlassen.  Dies  Komitee  &nd  mm,  es  sei  tweek- 
mSfsig,  in  dengenigen  Lande  smiidist  Beiehrang  tu  soeben,  das  Ina 
jetst  die  gröisten  Erfolge  in  der  Bekämpfong  des  Alkoholismns  an&a> 
weisen  hat,  nämlich  in  Norwegen.  Der  Kongrefs  wird  daher  vom  3.  bis 
5.  September  d.  J.  in  Christiania  ubgehfilten  werden.  Unter  den  vier 
Themen,  welche  demselben  zur  speciellen  Diskussion  unterbreitet  werden 
Soßen,  lautet  das  dritte:  „Die  Alkohoifrage  in  Beziehung  zur 
Jogendersiehnng*'.  Für  die  Verhandlungen  sind  die  deutsche,  die 
firanzösT^rhe  und  engliche  Sprache  Ijestimmt.  Das  Prisidinm  des  Kon- 
gresses hat  Professor  Fobbl  übernommen. 

Knabenhandarbeit  in  Frankreich.  Der  internationale  KongreCi 
für  technischen  üntcrricht,  welcher  kürzlich  in  Paris  stattfarid,  bat  nach 
„Nordiv."  die  folgenden  Beschlüsse  gefaCst:  1.  Wir  erkennen  mit  den 
Lebrorvorsammlungen  in  Havre  und  Bordeaux  und  der  französischen 
Syndikatskammer  an,  dafs  der  Arbeitsunterricht  ein  intes'rierender  Be- 
standteil der  \'i  1  kierzitJiung  ist,  weil  er  die  Thatigkeit,  die  i!t  1  a*  htuug, 
die  SinnesbiMung  und  die  Anschauung  fJirdert,  und  sprechen  den  Wunach 
aus,  dafs  dieflcr  Unterricht  so  schnell  wie  möglich  in  allen  Volksschulen 
eingeführt  werde.  Wir  wünschcu  ferner,  dafs  der  Arbeitsunterricht  so 
betrieben  werde,  dafs  die  verschiedenartigen  Befähigungen  der  Kinder 
dabei  berücksichtigt  werden  und  dieselben  sich  Gewandtheit  der  Hände 
aneignen,  damit  sie  später  die  eigentliche  technische  Unterweisung  mit  um 
80  gröfserem  Erfolg  empfangen  können.  2.  Wir  empfehlen,  dafs  Lein  lings- 
sehnlen  (LehrwerkstStten)  in  so  grofserZahl  wie  möglich  gegründet  und 
den  lokalen  Indttstrieaweigen  angepabt  werden,  sowie  dals  der  Hand- 
arbeitsunterrioht  in  den  Mittelschulen  die  grSistmÖgliche  BntwieUnng 
erlange.  8.  Der  Kongrefs  rSt>  überall  Vereine  an  bilden,  die  siob  oMge 
Aufgabe  stellen.  Br  betrachtet  den  Handarbeitsnnterriehi  als  rein  pida« 
gogisches  Mittel  und  keineswegs  als  Unterweisung  im  Auidw^r.*  Die 
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praktische  VoraussetzuDg  dieser  Beschlüsse  ist  der  Hauptsache  nach  das 
6e«eiz  vom  20.  Man  1882,  welches  die  Knabeohandarbeit  in  allen  Volks- 
tchulen  Frankreichs  mm  Zwangsunterrioht  erhoben  hat.  Das  heiki 
aber  täab  ErsuliiingMnifgabe  für  Jalmehnte  staUen,  denn  wo  sollan  vor 
lOm  die  Lehrer  ao  laaob  herkommen?  An  lehrende  Handwerinmeiiter, 
wie  rie  in  DentseUand  bia  jetst  noofa  allein  in  Oanabrfiok  gelten,  denkt 
aott  dort  nklit  einmal.  Nach  dem  bedeutendaten  Förderer  der  Sache 
tD  Ainkreioh,  H.  0.  Salicis»  wird  der  HandarbeitBnnterricht  gegen* 
wfatig  in  etwa  12650  IranzoNBchen  Scholen  betrieben,  von  denen  aber 
vor  649  mit  besonderen  Werkst&tten  aasgestattet  sind  und  den  Tor- 
^ssebhnelen  Plan  einigermalsen  dnrehfBhren.  Unter  diesen  649  Lehr- 
sastalten  sind  180  Seminare  nnd  Übongssohnlen,  211  höhere  Volks-  und 
Fofftbildongsseholen,  268  gewöhnliche  Volksschnlen,  wovon  106  in  Buis. 
Sne  grolae  Ansahl  dieser  mit  Knabenhandarbeit  sieh  besohitftIgeDdeii 
Sckakn  hatte  an  der  grofsen  die^Sbrigen  P^ser  Ansa^Uong  sich  be- 
teiligt, jedoflh,  wie  Otto  Saloxov  in  seinem  JSkifdimdemtmi^ßUad^ 
ngt,  nach  fransSaisoher  Art  ftst  vöUig  übereinstimmend.  Dagegen  ist 
die  Xenge  der  benutzten  Rohstoffe  grofs:  Stroh,  Pktpier,  Pappe,  Segel- 
gtm,  Eisendraht,  Hol«,  Zink,  Kupfer,  Oips,  Stein  u.  s.  f.  Immerhin 
freut  sich  Herr  Solomon  hinzufügen  zu  können,  dafs  die  Pariser  Volks- 
»chulen  vorzugsweise  in  Holz  arbeiten.  Ihre  Arbeit  bewegt  sich  meist 
in  reinen  Übungsstücken;  braachbare  Gegenstftnde  werden  kaum  an* 
gefertigt.  Sich  in  den  leitenden  Qedankengang  zu  vemef /f^n,  fugt  unser 
Gewihrsmann  hinzu,  sei  schwer,  wenn  ein  solcher  überhaupt  existiere. 
Desto  schmucker  und  gefälliger  sei  die  äuTserliche  Darstellung,  wie  sich 
dies  hei  dem  franniaisohen  Oescbmacke  leicht  denken  lasse. 

Kinderhorte  in  Basel.  i>cr  (irof^f^  Rat  des  Kantons  Basol- Stadt 
WacWofg,  wie  der  „Knabh."  mitteilt,  Hut  den  Antrag  des  Kcgierungs- 
rate«  mm  Z'wecke  einer  vermehrton  Ktaaüiclieu  i^'iirsorge  für  unbeauf- 
sichtigte nnd  verwahrloste  Selmlkin  ifr  f(»lgtindes!  1.  Der  Re^emngsrat 
wird  erruiichtigt,  Kinderhorte  einzuncht«n,  in  welchen  Schüler  Her  Primar- 
schule, welche  der  elterlichen  Aufsicht  entl>ehreu,  aufserhalb  der  Schul- 
»eit  an  den  Wochentagen  beaufsichtigt  und  beschäftig  werden  küunen, 
Uflii  es  wird  hierfür  ein  jährlicher  Kredit  bis  zu  5000  Francs  und  ein 
einmaliger  Kredit  gleichfalls  bis  zu  5000  Francs  auf  Rechnung  des 
Jahres  1890  für  die  baulichen  Einrichtungen  bewilligt.  2.  Der  Regierungs- 
fal  wird  zur  vermehrten  Unterbringung  von  verwahrlosten  Schulkindern 
m  Besserungsanstalten  oder  in  auswärtigen  Familien  ermächtigt  und 
cAUt  hierfSr  einen  jährlichen  Kredit  Us  m  SOOO  Francs. 
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Eund schreiben  des  Gesniidheitsrates  des  Staates  Maine  an  dl« 
flclialToratdher  und  Lehrer  über  die  wichtigsten  MerJcmale 
der  anftteckenden  Kranklifiiteii. 

Der  Zweck  dieses  Cirkulars  ist,  Lehrer,  Schulvorsteher  tmd  nkhl 
medizinische  Mitglieder  der  lokalen  Gesundheitsbehörden  mit  den  BMMf^ 
merkmalen  der  kontagiösen  Krankheiten  bekannt  zu  machen  and  Qiam 
kurze  Andeutungen,  wie  deren  Verbreitung  zu  verhindern  sei,  zu  gebeB. 

Begriffserklärung.  Inkubationsperiode  ist  die  Zeit,  welche  swiicte 
der  Aa&abme  des  Ansteckungsstoffes  und  den  ersten  Torb««itMidai 
Symptomen  liegt  Invarionsperiode  ist  die  Zeit  von  den  ersten  Syin^ 
tomen  Iiis  mm  Ausbruch  der  ELrankheit,  oder  bei  den  Ausschlagsfiebeim 
fall  mm  Enofaeinen  des  Ausschlags.  Unter  Bläschen  ventehi  mm  m» 
Amohwailuiig  auf  der  Bant,  die  eine  klare,  wüBserige  Finaeigkeit  entliilk 
Foetel  ist  dasselbe  wie  Blasohen,  nur  sohlielst  sie  Eiter  oder  gefirUes 
Semm  sin« 

Frieseln.  Inkabatiottsperiode  18  bis  14  Tage,  zuweilen  weoigsr, 
mweiton  aber  sogar  18  oder  19  Tage.  Die  Invasionsperiode  ist  sshr 
knn.  Die  Frieseln  sind  eine  Kinderkrankheit»  die  jedooh  hin  und  iriedar 
auch  bei  Erwaoheenen  auftritt.  Der  Ausschlag  besteht  ans  Ueinsa 
wSsserigen  BUiscfaen,  die  nnregeUnabig  fiber  den  Körper  TerteiU  siad; 
UUifig  bemerirt  man  die  Krankheit  erst,  wenn  der  Anssehlag  da  ist,  ds 
man  die  yorauJig[eheiiden  Symptome,  namentlich  die  roten  Fledken,  welohs 
sieh  rar  den  BUsehen  eiastelleo,  fibersiehl  Die  Blfisehen  entsrieksla 
iHsh  ToUstihidig  innerhalb  24  bis  86  Stunden.  Sie  stehen  in  Haolbn  sad 
sind,  Torsohieden  ausgebildet»  tber  die  gleiefaen  Korperteile  varbteitsL 
Kit  dem  Emeheinen  des  Aussohlsgs  nimmt  das  Fieber  au. 

Schwinde  noht  (Lungentuberkulose).  Die  Untersadrangen  der 
letiten  Jahre  haben  ei^ben,  dafo  dies  eine  anstedBenda  BüraaUieit  id 
und  dafs  die  eiasige  emsttiche  Qeiahr  durch  d«n  Auswurf  oder  dss 
Sptttom  herrorgerufen  wird.  So  lauge  der  Auswurf  feucht  ist|  irt  er 
nach  den  gemachten  Brfthrungen  unschÜdKoh.  Wenn  er  aber  troehaet» 
und  pulverisiert  in  die  AtmosphSre  gelangt»  so  daA  er  wieder  eiageat- 
met  werden  kann,  ist  er  ge&hrbringend.  Man  sollte  daher  vermeidflB« 
auf  den  Boden,  in  Tücher  oder  auf  andere  im  Zimmer  befiadhcbs 
Gegenstinde»  auf  denen  der  ansteckende  Auswurf  trocknen  und  m  SIsah 
werden  kann»  m  spucken.  Man  gebrauche  Tielmebr  einen  mit  Wssmt 
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geföllteD  Spuolmapf.'  TuberkulÖMn  oder  schwindsüchtigen  Kindern 
aoHtB  der  Schulbesuch  und  Mhwindaächtigen  Lehrern  das  Unterrichten 
verboten  aem. 

BrSmie.  Die  häutige  Braune  wird  jetzt  allgemein  als  Dipbthentis 
der  Luftröhre  angesehen,  und  daber  müssen  bei  ihr  dieselben  Vorsichts- 
mafsregeln  wie  bei  der  Diphtberitis  angewendet  werden. 

Diphtheritis.  Inkubationsperiode  2  bis  7  Tage,  doch  auch  weniger 
oder  mehr.  Das  deuÜiche  Kennzeichen  der  Krankheit  ist  das  falsche 
Häutohen,  welches  gewöhnlich  die  Schleimhaat  des  Halses  überzieht. 
Diese  falsche  Haot  eneheiiii  saent  als  weiAlicher  Fleck;  manchmal 
sind  auch  melirefe  Fledke  vorlisiideiij  die  schneU  oder  allmählich  an 
ChofiM  nmdimeii  und  flieh  vereinigen.  Der  Zastend  und  das  Aussehen 
der  Hant  kann  eine  WcUe  andanem  oder  auch  nach  and  nach  wieder 
Tcndiwinden.  SSnweilen  fdilt  bei  dar  IXpbtberitii  die  Haut,  oder  sie 
befindet  aicb  an  Stellen,  wo  man  aie  nicht  aehen  kann.  Wenn  die 
IHpbtiieritia  hemoht^  io  ist  ea  ädiersr,  alle  lUle  YOn  Habsohmersen 
Ufr  Diphtberitis  sn  halten  und  voniebtig  lu  sein,  bis  der  Arst  lie  für 
nifliii  dipbtberitiiob  mid  nieht  kontagiös  eridirt  bat.  Ein  einmaliger 
IMphtberitisanfiül  scbbelkt  weitere  AnflUle  niobt  ans. 

Die  Qefrbr  der  dipbtberitisdien  Ansteokung  ist  bei  Kindern  gröfser 
bei  Srwaobsenen.  Viele  Menschen  sind  dalHr  niobt  empfänglich. 
Aadevenflits  bewmbren  infiaierte  Oegenstinde  vnd  Binme  lange  ihre 
geAbiliche  Bigensohalt.  Kinder,  welobe  Diphtberitis  gehabt  haben, 
aonten  nidit  Tor  8  oder  4  Wochen  nach  ihrer  Genesung  in  der  Sehnte 
angelassen  werden,  jeden&Us  nicht  eher,  als  bii  grfindliebe  Torsiobts- 
mafaregeln,  welobe  die  Lokalgesondbeitsbebörde  f%ir  genügend  erachtet^ 
insbesondere  Desbifektionen,  angewendet  worden  sind.  Die  Krankheit 
kann  anefa  dnreb  solobe  Personen,  welche  selbst  niobt  krank  gewesen 
eind,  übertragen  werden. 

B-nbr.  Wenigsteiis  einige  Arten  dieser  Krankheit  scheineii  an- 
eleokend  in  sein.  Die  Ansteokong  geschiebt  sweifeUos  doroh  die  Stnbl> 
ealleenuigen  nnd  wird  b8nfig,  wie  beim  Typhns,  dnreb  Verunreinigung 
des  Trinkwassers  bewnkt  Die  Zeit  der  AnsteQknngflfllbigkeit  der  Bohr 
dauert  nngefKbr  8  bis  7  Tage. 

Boae.  Der  Ansteekungsstoff  kann  nur  dnrob  eine  Wunde  oder 
Verietanng  der  Haut  oder  der  Sohleimhnut  in  den  Körper  dringen.  Br 
wird  dnfidh  die  Kleider  oder  die  Hinde  der  Umgebung  übertragen.  Die 
Inkubetionsperiode  ist  sehr  kun. 

Bot  ein.  Diese  Hautkrankheit  ist  nicht  mit  Masern  oder  Seharlaoh, 
mit  denen  sie  hftufigTerwecbseltwird,  verwandt.  Dielnkubatioiisperiode 
ist  lang,  sie  wibrt  2  bis  8  Wooben.  Der  Ausflcblag  ersobeint  frfiber  als 
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bei  den  Hasern,  zuweilan  aohon  innerhalb  24  Stunden  nach  den  enten 
Symptomen  und  yenehirindet  nngefÜhr  am  dritten  Tage.  Das  Fieber 
vergeht  mit  dem  Anesohlag.  Eine  Abechuppung  der  Haut  tritt  gar  sieht 
oder  dooh  nnr  ih  sehr  geringem  Uaüie  ein.  Der  Anaeohlag  ist  nicht 
to  fleckig  wie  bei  den  Ifaeem,  snweilen  gleicht  er  dem  dee  Schariach. 
Die  Inkubation  dauert  ISnger  alt  bei  den  Maeera  und  noch  viel  linger 
als  beim  Scharlachfieber.  Die  Invaoon  ist  knner  ab  bei  den  Käsern. 
Die.  katanrhaliechen  Erscheinungen  sind  nicht  so  ernst  wie  bei  den 
Hasem,  Affektion  des  Halses  ist  kein  so  sicheres  Kennseichen  wie 
beim  Schartoch.  IHe  Patienten  dürfen  nicht  eher  als  2  bis  3  Wodieo 
nach  ihrer  Genesung  wieder  cur  Schule  gehen. 

Drnse.  Eine  ansteckende  Pferdekrankheit,  wel^e  auch  auf 
Menschen  übertragen  werden  kann.  Ein  dmsenkrankes  Pferd  BoWt» 
seiner  QefSfariichkeit  wegen  getdtet  werden.  Die  Inknbationsperiod» 
schwankt  zwischen  8  Tagen  und  mehreren  Monaten. 

Masern.  Inkubationsperiode  durchschnittlich  8  Tage  oder  12  Tage 
bis  zum  Erscheinen  des  Ausschlags.  Dem  Auabruch  der  Krankheit  gehen 
katarrhalische  Erscheinungen  wie  bei  einer  starken  Erkältung  vorana. 
Das  Fieber  sinkt  schnell,  wenn  der  Ausschlag  voll  zum  Ausbruch  ger 
kommen  ist.  Derselbe  bcg-innt  gewöhnlich  im  Gesicht  mit  kleinen  roten 
Flecken  in  halbmondförmigeü  Gruppen,  die  sich  zu  nnregelmaTsigen 
Flecken  vereinigen.  Er  ist  entschieden  .,flecki;^'er'"  und  von  matt<?rem 
Kot  als  beim  Scharlach.  Di«^  Masern  sind  im  ertöten  Staflinm,  vor  dem 
An«^4iruch  des  Ausschlags,  ansteekend.  Der  Anateckung&stoff  kann  durch 
die  Kleider  übertragen  werden.  Die  Kiuder  p(»llten  nicht  vor  swei 
Wochen  nach  ihrer  Genetiung  wieder  zur  Schnlc  kommen. 

Mumps  (Ziegenpeter).  In  den  meisten  Fällen  dauert  die  Inknl  i- 
tionsperiodc  14  bis  21  Tage  oder  auch  kürzere  Zeit.  Die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  Krankheit  sind  Fieber,  sowie  Anschwellung  und 
Empfindlichkeit  der  Drüsen  unter  und  vor  dem  Ohre.  Die  Anschwellung 
zieht  sich  oft  über  das  ganze  Gesicht  bis  nach  dem  Halse  hin.  Die 
Möglichkeit  der  Ansteckung  mufs  beachtet  werden.  Der  Patient  steckt 
wenigstens  drei  Wochen  lang  nach  dem  Anschwellen  der  Drüsen  und 
manchmal  sogar  schon  vor  dem  Eintritt  der  Anschwellung  au. 

Lu  ngenentlfindung (Pkieamonie).  Manche  Beobachtungen  schei- 
nen zu  zeigen,  dab  Lnngenenisfindung  kontagiös  sein  kann.  Auf  alle 
FKlle  wird  es  ratsam  sein,  den  Auswurf  in  einem  OellUs  aulka&ngen, 
damit  er  vernichtet  oder  deeinfisiert  werde.  Denn  der  Auswurf  ist 
unsweiliBlhaft  die  einsige  Infektionsquelle. 

Schar  1  ach fieber.  Inknbationsperiode  2  bis  5  Tage.  DleSjmi»' 
tome  treten  plötilich  anf.  Der  Ausschlag  erscheint  94  oder  48  Stnaden 
nach  den  ersten  Symptomen,  schneller  als  bei  den  Masern  undBUttera, 
Buerst  anf  Hals  und  Br^t  und  dann  auf  den  andern  Gliedern.  DaP 
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FielitT    nimmt  nach   dem  Erscheineu  des  Ausschlags  nicht  plötzlicli  ab, 
wie   bei   dt  n  Masern   und  Blattern.    Der  Ausschlag-  besteht  aus  einer 
Menge  sciiaiiachroter  Pünktchen,  welche  die  ganze  Haut  rot  erscheinen 
lassen.    Halsweh  ist   fust   iniiacr  eins  der  charakteristischen  Zeichen« 
Die  Zuyorc  sieht  eigentümlich  belehrt  aus.    Das  Scliarlaehfielier  ist  vom 
Erscheinen   des   Ausschlags  l»is   zur  Beendigung   des  HautaLbchilferns, 
also  3  bis  8  Wochen,  ansteckend.    Die  Ansteckung  kann  direkt  durch 
den  Kranken,  aber  auch  durch  den  Wärter  odi  r  die  Kleider  auf  solche 
Personen,   welche  die  Krankheit   noch  nicht  gehal)t  haben,  übertriigcn 
werden.    Infizierte  Kleider,   Möhcl,   Zimmer  u.  s.  w.   behaltau  ihre  ^e 
fahrliche  Eigcnschatt   sehr   lange,    wenn   sie  nicht  sorgiältig  desinfiziert 
werden.    Bei  Kindern  von  2  bis  7  Jahren   tritt   die  Kraukheit  häufiger 
und  gefährlicher  auf  als  bei  alteren  Personen.    Nach  dem  10.  oder  12. 
Jahre   vermindert  sich  die  Empfänglichkeit  für  die  Ansteckung  des 
Scbarlachficbers. 

Blattern  (Pocken).  Inkubationsperiode  10  his  12  Tage.  Nach 
weiteren  2  oder  Tagen  zeigt  sich  der  Ausschlag  in  kleinen  roten 
Flecken  oder  Sprenkeln,  dann  als  Pickel  oder  Blätterchen,  zuerst  im 
Gesicht  und  an  den  Handgelenken,  von  wo  er  sich  allmählich  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet.  Zuweilen  erscheint  auch  in  diesem  Stadium 
gleich  ein  weit  verbreiteter  Ausschlag.  Die  Blätterchen  verwandeln  sich 
nach  24  Stunden  in  Bläschen,  welche,  wenn  sie  genügend  entwickelt 
■nd,  im  Mittelpunkt  eine  charakteriBÜsohe  nabelförmige  Vertiefung 
seigen. 

Der  Inhalt  der  Büschen  wird  allmihlich  gelb;  der  Ansschlag  ist 
dann  pnstnlos  geworden.  Bei  den  Varioloiden  bricht  der  Aossohlag  zn 
faMhiedenen  Zeiten  hervor.  Heftige  Bockensoiinienen  iiiid  manohmal 
«in  Merkmal  der  Blattern.  Wenn  der  AuMlikg  da  ist,  nimmt  das 
naher  gewISlmlioli  ab.  Die  Blattern  sind  sehr  kontegiös,  doeh  ist  die  Gefahr 
in  den  Anlmgsrtadien  geringer.  Der  BoefceBkmnke  steekt  so  lange  an, 
his  jeder  Schorf  Ton  der  Bant  Tenehwonden  ist  Ks  mala  bei  dieser 
Krankheit  torgtältig  desinfinert  werden. 

Das  Lnpfen  wiikt  niöht  nur  gfinstig  anf  den  Yerlaaf  der  Blattern 
efai,  sondern  gewihrt  andi»  wenn  es  riefatig  imd  reohtieitig  geschieht, 
shsolnten  Sehnte. 

Typhns.  Inkubationsperiode  U  bis  91  Tage,  jedoeh  hei  FSllen 
mit  heftigem  nnd  sdinellem  Verlanfe  in  der  Bogel  kfiner.  Die  gewöhn- 
Hohe  Daner  dieser  Krankheit  beträgt  drei  bis  vier  Wocihen;  sehweie 
litte  können  sohon  in  10  hds  IS  Tsgen  verhibigmikvott  enden, 
nihiend  leiöhte  in  8  bis  3  Wochen  TorShergehen.  Die  Ansteoknng 
geht  vom  Kranken  selbst,  haupisiohlieh  dnroh  Aasleerangen)  aus;  wenn 
daher  l&r  genügende  Desinihktion  gesorgt  ist,  so  wird  der  Kranke  andere 
eiehi  geflUirden.  Man  bekommt  den  Typhns  svweilen  dmeh  den  Gennfs 
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des  Trinkwassers,  das  durch  den  Aniteckongsstoff  der  typhösen  Ant' 
leerungen  verunreinigt  ist,  oder  durch  das  EinAtmieii  der  Luft  tu  Abortan 
oder  sonstigeii  Plitsen,  die  ähnlidi  wie  dsa  Wssser  veruDTeinigt  und 
infisiert  sind. 

Keuchhusten.  Er  kann  direkt  durch  den  Patienten,  aber  auch 
durch  infisierte  Kleidungwtficke  übertragen  werden.  Die  Inknbttiona- 
Periode  wShrt  uagefihr  6  Tage.  Der  Huaten  kennaeiehnet  sich  durch 
eine  Beihe  achnell  aufeinander  folgender  kurzer,  gewaltaamer  Stofee; 
das  Gesicht  wird  rot;  dann  kommt  der  Atem  mit  langem,  pfeifenden 
Keuchen  curnok.  Das  Kenchen  beginnt  in  der  zweiten  Krankheitswoehe, 
znweileii  aber  auch  splter.  Die  ersten  Symptome  sind  dieselben,  wie 
hei  einer  starken  Erkaltung  mit  Husten.  Die  Infektion  dauert  6  bis  8 
Wochen  nach  dem  Beginne  der  Krankheit 

Anmerkung.  Kinder,  welche  ansteckendenKrankheiten  ausgeseist 
waren,  sollten  der  Schule  und  andon  Versammlungsorten  so  lange  fem 
bleiben,  bis  wenigstens  die  Inkubationsperiode  dei  iH  f  refTenden  Krank* 
heit  vorüber  ist  Bei  Masern  z.  B.  sollten  die  Kinder  zwei  Wochen, 
bei  Scharlach  eine  Woche  nach  ihrem  letzten  Zusammensein  mit  Infi- 
jderten  aus  der  Schule  bleiben. 


Schreiben  des  ünterrichtsiiiliilBters  von  Gossler. 
die  iMHSWlrtocliaftUcli«  Uiit«rwelsimg  jniiger  UMxihw  betreffmC 

Berlin,  den  25  Novembor  1889. 

Ew.  Wohlgeborcn  spreche  ich  für  die  gotäilige  Ubersenduiifr  n?id 
Zueig-nunsT  eines  Exemplars  der  in  Oemeinsf^bnft  mit  d*  m  Reicli^rtac:?. 
abgeordneten  N.  in  N.  von  Ihnen  heraiisfjen-ebeiien  öchritt;  ..Z)iV  fntns- 
Ufirt9chafiiiche  Vnferiveisutig  armer  Mmlchm'^  hierdurch  meinen  Dank  aus. 

Die  Bestrebungen,  welchen  diese  Schrift  dienet»  soll,  und  zu  deren 
Förderuntr  sich  der  deutsche  Verein  für  Armeni)tiege  und  Wohlthätig- 
keit  VI  i  l  anden  hat.  verdienen,  wie  ich  jrem  ausspreche,  allgemeine  An- 
erkennung. Ein  besonderer  Haushält imgRunterricht  wird  aber  seine 
Stelle  nur  in  Fortbildungsschulen,  Abendschulen,  Nebenschulen  etc. 
finden  können.  Was  die  Volksschule  in  der  gedachten  Beziehung 
leisten  kann,  besdhrinkt  sich,  wie  der  Bektor  N.  su  N.  in  seinem  Bw. 
Woblgeboren  sweifeUoa  bekannt  gewoffdenen  Vortrage  Tom  3.  Juni  d.  J. 
fiber  die  ^auMltimg99cMm  fiür  Mädtihm  om  dm  Voike^  richtig  «n* 
fBhrt^  im  wesentlichen  auf  eine  iwedanilUgo  Einrichtung  des  Hnad- 
arbeitsunterridits,  eine  sachgemlJhe  Benutsung  des  Lesebuches  und  auf 
die  stete  Berficksiohtigung  der  Bedürftusse  des  hiusliohen  Lebens  im 
Sohulunterridite  sdbet. 

Dies  habe  ich  durch  eine  Beihe  ▼on  Veifiigungen  immer  wiedw 
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VDgeoidnet  In  allen  dieiMi  Besiehnngwi  nehineii  untere  Tolkaeehaleik 
die  moglidhtte  Racikriclit  anf  die  Bed&fniBse  des  liXailielien  LebenSi 
namentlich  in  den  Familien  des  einfkclien  Bürger'  and  dea  Arbeiter 
•tandea.  Bezüglich  dea  ünterriehtea  in  den  weibliohen  Handarbeiten 
habe  ich  von  dieien  Geiichtsirankten  am  anoh  in  veraofaiedenen  Pro- 
vinaen  der  Monarchie  Veranstaltung  aur  Ausbildung  Yon  Handarbeits- 
lehrerinnen für  Landschulen  getroffen. 

Die  vorhandenen  Iiesebiloher  bieten  schon  jetat  einen  reichen  Stoff 
auch  f&r  die  Belehrung  der  Hfidchen  fiber  ihre  kOnftigen  Pflichten,  und 
gewandte  Lehrerinnen  werden  leicht  Gelegenheit  finden,  denselben  in 
einem  den  Wünschen  Ew.  Wohlgeboren  entaprechenden  Sinne  lu  be- 
uutaen.  Die  Toigesohlagene  Herauagabe  beaonderer  Lesebücher  für  den 
Unterricht  der  Midehen  würde  nur  tou  beaohrSnktem  Nutaen  sein,  da 
s.  Z.  noch  Yon  2416208  Mldchen  in  unseren  Volksschulen  1745M8  in 
gemischten  Klassen  unterrichtet  werden. 

Der  Unterricht  in  der  Naturbeschreibung  und  der  Naturlehre  hat 
durch  die  allgemeine  Verfügung,  betreffend  Einrichtung,  Aufgabe  und 
Ziel  der  preußischen  Volksschule,  vom  15.  Oktober  1872,  wie  ein  Bück 
in  No.  94  und  85  dieser  Verfügung  zeigt,  eine  gans  entschiedene  Bichtung 
auf  das  praktische  Leben  erhalten,  und  ea  wird  aorgflUtig  darüber  ge- 
wacht, dafa  er  dieselbe  inne  halte. 

Bei  allem  lebhaften  und  auftichtigen  Interesse  für  die  in  Bede 
stshenden  Bestrebungen  bin  ich  nicht  in  der  I<age,  Über  dieae  Linien 
hinauszQgehen,  sumal  noch  immer  die  Zahl  deigenigen  Schulen,  welche 
anomale  Pirequenaen  haben,  sehr  groiii  ist  und  die  Bückaiohtnahme  auf 
die  Verblltnisae  der  ISndlichen  BcTölkerung  in  einem  weiten  Um&nge 
sine  Verkürtnng  der  Schulaeit  in  den  Sommermonaten  nötig  macht. 

Die  Volksschule  wird  Bestrebungen,  wie  diejenigen  der  Hauahaltunga- 
anterriehtakommission  des  gedachten  Vereine  sind,  am  wirksamsten  ent^ 
gagankonunen,  wenn  sie  ihre  nächste  Au^be  religiüa  sittlicher  Ersie- 
hang  der  ihr  anvertrauten  Kinder  und  deren  Heranbildung  aur  BrwerlNH 
filkjgkeit  recht  ernst  in  daa  Auge  hbi,  und  ee  kann  leicht  geachehen, 
daft  die  LSanng  dieser  wichtigaten  Aufgabe  erschwert  wird,  wenn  man 
SU  riderlei  neue  noch  uneiprobte  Gegenstande  in  den  Lebxplan  der 
Volksschule  anfiiehmen  wollte. 

Bndlich  kann  auch  nicht  auiser  Betracht  bleiben,  dafs  eine  wirk« 
ssme  Berücksichtigung  der  Wünache  dea  Vereine  die  Unterhaltungakoaten 
ftr  die  einsdaen  Volksschulen  au  einer  Hohe  ateigem  würde,  welche 
4sm  Lande  nicht  angemutet  werden  kann. 

Der  Minister  der  geistlichen  eto.  Angelegenheiten. 

(ges.)  TON  GoaaLan. 
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Entwürfe  fttr  elnflMslie  ländliche  Volkesclinlgeblliid«. 

Von  dem  T'nt»'rrichti<minister,  Herrn  von  Gossleb,  ist  den  Köoigikii 
pretüsUohen  fiegieruugen  folgende  Mitteilung  zugegangen : 

Berlin,  den  4.  Januar  1889. 
Die  Königliche  Begierong  benachrichtige  ich  mit  Bezug  auf  dei 
Bericht  Tom  23.  November  J.,  dafs  ich  das  lithographische  Institut 
von  BOQDAN  GisKviüS  hienelbst,  Linkst  rafse  29,  ermächtigt  luibe,  die  is 
meinem  MiDuterium  ausgearbeiteten  Entw  ürfe  für  fünf  der  am  bäa6gstefi 
Yorkommenden  BauföUe  für  ländliche  VolkMcbulen  nebtt  den  Erliat«^ 
rangen  desu  Tom  18.  November  1887  ^  zu  vervielfiUtigen,  nnd  die  her- 
gerteUten  Abzüge  an  Behörden,  Gemeinden,  Beamte  und  sonstige  IDte^ 
essenten  känflicli  in  fiberlauen.  Daa  genannte  Institut  wird  demgpmifi 
Terkaufen : 

1.  Ein  Exemplar  der  vollständigen  Veroffentlichiing  (entbaitead 
fünf  Blatt  Zeichnungen  und  ein  Heft  Erläuterungen) 

a  1j(  i  Abnahme  von  weniger  als  20  Exemplaren  zu  2.50  Mk. 
b.  bei  Abnahme  von  20  und  mehr  Exemplaren  zu  1,75  Mk. 

2.  Ein  einzelne«  Blatt  besw.  ein  einzelnes  Exemplar  der  Eriante* 
mngen  zu  50  Pf 

Die  königliche  Regierung  veranlasse  ich,  hiervon  die  nacbgeordDetea 
Behörden  etc.  durch  Bekanntmachung  im  Amtsblatte  in  Kenntnis  su  setna. 

Der  Uinister  der  geistlicben  etc.  Angelegenheiten, 
Im  Auftrage:  nn  laoboix. 


yetfonalten. 


In  die  Reilie  der  Mitarbeifpr  an  unsrer  ^ Zeitschrift  sind  eiiigetretfn 
die  Herren  k.  k.  Biiurat  FHihi^uicit  Ritter  von  Sr.\cM  in  Wien.  Obmann 
der  Faehgrupjie  für  Gesundheitstechnik  de?»  öfiterrciehischen  InL:«*ni*or" 
und  Architoktenvereines,  Güstav  IJitter  von  Zrisr.K.  k.  k  Landrs*ohu^ 
inspektor  für  ()>terr.  .Schlesien  in  IVoppau.  nnd  Johann  Max  IliNni 
WAIDNER,  k.  k.  Professur  nnd  Rczirksschulinspoktor  in  Wien. 

Der  nach  Künif^sl»cr^'  beruL  ne  ordeatlicbc  Professor  der  Ausrenhei] 
künde,  Dr.  von  Hu'I'el  in  Gleisen,  ißt  zum  Geheimen  Mediziuairai 
nannt  worden. 

Der  Direktor  des  Kinderasyls  des  Cäsarewitsch  Nikolai  Alexanduo- 
WIT8CH,  Dr.  RosENBERo  in  St.  Petersburg,  wurde  zum  Geheimrat  befordert 

'  Vgl.  diese  Zeitsobr.  1888,  No.  11,  S.438-itö. 
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Dem  Arzt  d(*n  Olonezschcn  Gymnasiums,  Wirklichem  Staatsrat  Beeu- 
MANN,  ist  der  St.  Wimiiinirordeii  III.  Klasse,  dem  Arzt  ni)  der  Moskauer 
Schule  des  Katharinenordens,  Wirklichem  Staat^iht  Belja.h-.v,,  und  dem 
älteren  Arzte  des  Kinderhospitals  des  Prinzen  von  Oldenbukö,  Wirk- 
lichem Staatsrat  TscHObCuiN,  der  St.  Stanislausorden  i.  Klasse  verliehen 
worden. 

Für  den  durch  den  l  ud  l'ruiVssor  Dobrosslawins  erledigten  Lehr- 
stuhl der  Hy^Menr  an  der  militämiedizinischen  Akademie  in  St.  Peters- 
burg sind  Proicsöor  M.  J.  Kapüstin  aus  Kasan,  Prolessor  K.  P.  Kowai.- 
KowsKv  nm  Warschau,  die  Privatdocenten  der  Akademie  M.  J.  Ssüdakow 
und  S.  W.  ScHiDLOWSKi,  sowie  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Profes.sor 
Erismann  aus  Moskau,  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Sollte  Professor 
Eribmavn  als  Kandidat  definitiv  auftreten,  so  werden  die  anderen,  wie 
der  „Wrahch"  erfährt,  ihre  Katuinlaiu:  iiufgeben. 

Der  Professor  der  Hygiene,  Dr.  Ferdinand  Huepi'E  iu  Pra^,  wurde 
für  das  P'nch  der  Gesundheitaptlege  und  der  SaaUtitsgeiietze  zum  jiLitglied 
dw  Früfungskümmission  für  beamtete  Arzte  auf  das  Jahr  18I>0  und  zu 
seiiu  m  Stellvertreter  der  k.  k.  Sanitütisconcipist,  Dr.  F&ikbricm  W^NiscH, 
erwählt. 

An  Sit'lle  des  aus  sein' lu  DienstverhUJtni.s  zuia  Kaiserliehen  Oe- 
fcUudhciLöaiiiie    uusgeschii'denen    Stalisarztes    im  Lcibgrenadierregünent 
Frirdrich  Wilhelm  III.,  Dr.  Schiller,  ist  der  Königlich  preufsische  As 
sistenzarzt  1.  Klasse  im  2.  üardefeldartilleneregiment,  Dr.  Kurth,  bia  auf 
weiteres  doitii  u  kuiaiuandiert  worden. 

Der  A.^ai9tent  am  physiologischen  lustitute  in  München,  Dr.  Wil- 
helm PuALsNiTZ,  welcher  aich  im  Dezember  v.  J.  daaelbät  für  Hygiene 
habilitierte,  wurde  zum  Privatdocenten  ernannt. 

Der  Assistenzarzt  1.  Klasse  im  2.  Feldartillerieregiment,  Dr.  Ludwiu 
Heim,  hat  sich  als  Pnvatdocent  für  Hygiene  an  der  Universität  Würzburg 
habilitiert. 

In  Malta  verstarb  Dr.  Gavino  Gclia,  Professor  der  Hygiene  und  der 
gerichtlichen  Medizin  an  der  Königlichen  Universität  daselbst. 


Cittnatttt. 


Beapreohungen. 

Dr.  L.  8cBiin£,  Kreisphynkua.  Der  MonsolL  und  doMan  Oesiind- 
ksit»  Spedell  be«rt»«itet  ik  UntoniditalMioli  mm  Gebrauche  in 
mittlereii  and  höhnren  Lebranatalten,  sowie  in  Lehrersemtnarien. 
Mit  100  Abbildungen.  2.  Auflage.  Freibarg  im  Breiegau,  1889. 
Herdenobe  Verlagabandlnug.  (XII  n.  867  S.  8^.  Geb.  Hk.  8.) 
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In  dem  bygMiiuchen  Lehrbnolie  von  Dr.  L.  SoBian  und  der  Bmi 
dei  mentdilieheii  Körpers,  dewen  LebeniMBoheiDiugieii  imd  leine  Pflege 
in  enerkennenawerter  Art  nnd  Weite  erörtert  Der  Lehrstoff  ist  knn 
nnd  fibeniebtlieh  dergeetellt;  die  Abbildungen  sind  gut;  der  Preis  iei 
nicht  so  boeih.  Es  kenn  deher  dieses  Bnch  als  Lehrbnch  fBr  MittelsohaleB 
nnd  Lehrerbildnngsenttelten  urarm  empfohlen  werden. 

Knr  en  einigen  Stellen  dfirfte  eine  Änderung  erwfinsoht  sein,  eo: 

Seite  23,  51,  83,  85  „nngeheoer  groft«*;  Seite  96  „nnraefsber  ftui\ 
de  dies  wenig  passende  Steigerongsfonnen  sind. 

Aul  Seite  11  »die  Knoehen,  die  hirtesten  Bestendteile"  wita«  nnoh 
„Knoohen*  einsosohelten  «nebst  den  ZShnen*. 

Seite  18  beifiitt  es  „nnd  dadaroh  Vewchmelsen  der  Kopfknoohen% 
wss  nieht  bei  allen  Kopf  knochen  der  Fall  ist. 

Seite  13  «die  Verbindunp^  durch  Fugen  gehört  den  Knochen  der 
Wirbelsfiole  etc.  an"  und  Seite  29  „diese  wird  durch  eine  Säule  von  aiif> 
einandorgestellten  nnd  durch  straffe  Qelenke  miteinander  verbon* 
denen,  durchbrochenen  Wirbelknoehen  gebildet*  —  iat  für  Schfiler  on- 
verständlich  und  widersprechend. 

Der  Satz  auf  Seite  33  „die  an  der  Bildung  der  grofsen  vorderen 
Körperhöhle  beteiligten  Fleischteile  umgeben  und  überziehen  ebenfalls 
die  hinterp  Knochenhöhle"  ist  zu  angcnicin  und  nur  teilweise  richtig. 

Seite  107  und  108  „Anmerkung"  bleibt  von  Anfang  bis  zu  Ende 
besser  weg,  dr\  v-  mit  Angaben  und  Theaeji  des  Buches,  a.  B.  auf 
Seite  10(j  nicht  gut  vereinbar  ist. 

Seite  114  Accommodationsvemiögen."  Hier  ist  die  sich  bei  der 
Accommodation  bemerkbar  machend»«  Formveränderung  der  Linse  durch 
den  Spaimmu£ikel  (M.  tensor  chonnideae)  zu  erwähnen  oder  auf  das 
Seite  III,  Zeile  12  von  unten  Gesagte  hinzuweisen. 

Zu  Seite  117  ist  zu  bemerken,  dafs  die  „Seelenthätigkeit**  beim 
Hören  doch  der  Haujjtsnche  nacii  nur  m  Bewegung  (Phonograph)  besteht. 

Seite  136.  Eine  lange  Umschreibung  de«  Tones,  ohne  eigentlich 
zu  sagen,  was  er  ist. 

Seite  344  „wobei  der  ürkiuiikiu  j^un?.  blafs  wird,  so  lagere  man  den 
selben  horizontal  mit  nicht  erhöhtem  Kupfc".  da  ktiiiite  auch  der  fall, 
wenn  „der  Kranke  nicht  blafs  wird*',  besprochen  werden. 

Oberrealsoholprofessor  K.  KASXNsa  in  Salzburg. 

EnainnL  Bayb,  Leiter  der  städtischen  allgemeinen  Volksschule  IGr  K^^^yh^ 
In  Wien,  6.  Besirk,  Kopemikusgasse  15,  Lehrer  der  XnlUgraphie  na 
der  KommnnalobMTealsdittle  nnd  dem  Kemmnnalreal'  nnd  ObcrgymoS' 
sinm  im  6.  Benrke  in  Wien.  Stdto  lAtalliiclitifk.  Hit  lUnstr. 
Wien,  1890.  A.  Piohlers  Witwe  k  Sohn.  (96  8.  kl.  8^.) 
Der  seit  Jahren  gefOhrte  Stfeü^  ob  man,  beeondets  in  den  eteleia 
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Schuljahren,  die  Kinder  nicht  besser  in  der  Steibchrift  statt  in  der 
Kurrrntscbrift  unlerrichton  Bolle,  dürfte  in  streng  wissenschaftlicher  Be- 
^.itbung  ziemlich  ah{jre^clilo8sen  sein.  Die  zahlreichen  Arbeiten  von 
ScHüBELT  in  Nürnberg  und  vielen  andern  haben  wohl  endgülLig  zu  Gunsten 
der  iteilschrift  entschieden;  die  bedeutenderen  Schulhy^ieniker  —  Cohh 
in  Breslau  an  der  Spitze  —  haben  zustimmende  Stell  u  n;^  genommen  und 
die  in  den  letzten  VeröffentlichaDgeii  scharf  angegriffenen  Gegner  seit 
langer  Zeit  geschwiegen. 

Die  guiie  Fngß  tritt  daiieob  folgertclitig  au  dem  Bahmen  winen- 
lehtitHcher  üntemidiang  herani  and  wird  dem  praktiscben  Leben,  der 
Bcbale  telbet«  dbergeben.  Die  Anwendung  der  Steilscbrift  beim  Unter 
ridt  mnis  i^gen,  ob  Ilieorie  und  Fkwdt  übereinitimmen. 

So  fibemimmt  nonmebr  der  Iiehrer  in  der  weiteren  Bebandlnngr  der 
Siebe  die  Ffibrusg.  Vielieiligee  Interesse  wird  vom  Lebientaade  jetit 
Mbon  for  dieselbe  gebegt»  noob  in  viel  weitere  Kreise  mnls  es  errt  ge- 
tisgen  weisen. 

Am  besten  wird  dies  erreicbt»  wenn  Lebrer  selbst  ibren  Pbob- 
fSBosMn  die  notwendige  Kenntnis  der  Streitpunkte  nnd  der  siebeien 
Ssnitate  übermitteln.  Unter  soloben  Vorkämpfern  fSr  die  Steilsobrift 
Mflbt  B4vm  obenan. 

Ih  der  ans  vorliegenden  Sebrift  bat  er  mit  groÜMm  FleiA  die  ganse 
lisngs  litteratar  über  die  Steilschrififnige  sasammengestellt  und  die  Haapt* 
arbeiten  kritisch  und  gleichzeitig  referierend  beleuchtet.'  Von  der  Über^ 
Icfmbeit  der  Steilscbrift  in  hygienischer  Besiehung  ist  Bayr  fest  über* 
zeugt.  In  Zusammenhang  mit  der  Einführung  der  steilen  Schreibmethode 
Hehi  ihm  die  Annahme  der  ausschliefslichen  Lateuifichrüt,  die  eine  weit 
gBriogere  Zahl  von  „Tempis"  bei  der  Ausfühning  erfordert,  und  derm 
bogcniönnige  Züge  den  anatomischen  Verhältnissen  det  Hand  besser  entr 
sprechen  als  der  Zickzack  der  deutschen  Buchstaben. 

Für  das  wissenschaftliche  Urteil  über  diese  Fragen  hat  sich  Bayb  einen  ' 
gewichtigen  Verbündeten  gewonnen.  Professor  Toldt,  der  beühmte  Wiener 
Aüatoni,  hat  ihm  nach  Prüfunj(  der  ganzen  Littorutur  ein  ausführliches 
Gutachten  ^^efrobcn,  da^  in  ('xtenso  mitt^et^-iU  wird,  und  dessen  Schlufssatz 
laat<t  .,r>ie  gcradr  Ili  ftln^ie  gibt  weniger  Veranlassun^r  2^"  Vcrhiejrungen 
d'^s  Kumpfes  als  sr  liicfn.  "W»'tit?  f^if*  nh  V^oraussctzu n;,'^  In'r  die  Sfeil- 
fchrift  gelten  tiurf,  und  wenn  dit-  St<'ihchritt  vorwit-gend  aus  einfitclion, 
bogigen  Linien  /.ii-ammenpcHetzi ,  alsn  1»  i< ditpr  zu  erlernen  ist,  so  ^"  bührt 
ihr,  ebenso  wie  der  bugenannten  lateinischen  öchrift  für  den  EleiueuLai- 
anterricht  der  Vorzug  vor  der  gebräuchlichen  U^^enden  Kurrentschrift.*' 


'  Der  specielh'  Inhalt  dieses  Teiles  dt  r  Arhr  it  deckt  sich  mit  dem 

ScBUBKKTischcn  Autsatz  „Über  Heftlage  %md  tkhriftrichtut^'*  in  dieser 
Zeitschrift,          Nr.  2,  S.  61—76. 

SchilCMBBdb«itspAege  III.  16 
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Dieses  Eintreten  eines  Gelehrten,  der  durch  sein  Fach  Tor  «Dm 
tu.  endgültiger  Enttoheidungf  mancber  \nchtiger  Ponkie  berufen  iat, 
Ton  den  Anhängeni  der  Steilschrift  mit  Freuden  begrüfst  werden  Wir 
waren  seiÜier  mehr  an  ein  Uutenohiltien  der  ganzen  Frage  gewöhnt. 

Die  Mitteilungen,  die  Bayr  nun  weiter  über  bereits  bekennte  pcek- 
tische  Erfolge  macht,  sind  vieileioht  geeignet,  das  Interesse  aneh  wtikmr 
Krnse  wieder  zu  wedcen. 

Eine  Beihe  yon  Scbulklassen  werden  aufgeEählt,  in  denen  die  Kinder 
seit  Einführung  der  Steilsohrift  eine  über  alles  Lob  erhabene  Haltnqg 
bewahren. 

Die  Versuche  mit  Steilschrift  in  Volksschulklassen,  an  Förth  utd 
Sohwabach  besonders,  haben  unter  ärztlicher  Kontrolle  gestanden,  and 

die  Haltung  der  Kinder  war  musterhaft  gegenüber  derjenigen  in  andern 
schiefsclircibenden  Klassen.  In  der  Zwischenzeit  sind  die  Jahresbenckle 
der  betreffenden  Lehrer  bei  der  bayiisohen  fiegierung  eingereicht  wordea. 
die  in  überraschender  Übereinstimmung  das  Qesagte  bestitigen.^  Batr 
teilt  noch  mit,  wie  die  schöne  Körperhaltung  «ich  auch  erhalten  habt 
beim  Lesen,  Handarbeiten  u.  s.  w. 

Kurz,  was  aus  der  Praxis  bisda  bekannt  wurde,  spricht  enogisGk 
für  die  Steilschrift. 

Durch  Bayr  wurde  nun  vemulafst,  dafs  eine  Bezirkskonferenz  vod 
Wiener  Lehrern  sich  mit  der  Angelegenheit  beschäftigte.    Dieselbe  hat 
auf  Qrund  seiner  Ausführungen  Thesen  für  Einführung  der  steilen  Latein 
Schrift  angenommen,  und  aollen  dieselben  weiteren  Lehrerkonfarensm 
unterbreitet  werden. 

Aus  allem,  was  Bayr  uns  vorträgt,  ergibt  sich  aufs  neue  als  richtig, 
dafs ,  wenn  auch  die  Kurrentschrift  dem  kräftigeren ,  ausgebildeten 
Körper  ein  Ulittel  sein  mag,  rasch  zu  schreiben,  man  für  den  Elementar- 
Unterricht,  ffir  das  Schreibenlernen  in  den  ersten  Schuljahren  sich  heute 
mit  voller  Überzeugung  dem  Satze  anschliefsen  mufs,  den  Professor  OoB?f 
an  Bayb  schrieb:  „Die  senkrechte  Schrift  ist  die  Schrift  der 
Zukunft.**  Prakt.  Arst  Dr.  med.  Wilhelm  MAxau  in  Fürth  * 

Fonrtii  ttniial  nport  ef  the  ilate  bowd  of  lietltti  of  tiM  iM»  9t 
Main«.  For  the  fiscal  year  ending  Deoember  81,  1888.  Angusta»  1889. 
Burleigh  &  Flynt.  (386  8.  8») 
Der  ^erte  Jahresberiebt  der  Oeenndheitabehörde  des  Staates  Hains 
enthilt  einen  Anftata  des  Direktors  Dr.  Weimn  ans  Bnmswidt  *>her 
sehrieben:  „Light  gymnasiics  for  sehoob^,  der  maneheriei  Streifliebter 
auf  amerikanisehe  YerhSltnisse  und  Ansohauungen  besnglieh  des  Tont 
Unterrichts  in  Volksschulen  wirft.  Der  Verfasser  gibt  au,  dalk  an  vkk» 

'  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890»  No.  3,  3. 157-158.  D.  fied. 
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Schulen  Turnunterricht  erteilt  werde,  tadelt  aber,  dafs  derselbe  nichts 
sei,        eine  willkürliche  Zusammen würfeluug  körperlicher  Bewegungen 
ohne  liestimmte  Ziele  und  Zwecke.    Im  Gegensatz   du/u  stellt  er  eine 
Reihe  von  Übungen  auf,  die  ik  hon  der  Kräftigung  des      samten  Körpers 
jTEiDz  liei^onders  die  bei  iscJiiilcni  am  häutigsten  Torkommenden  körper 
heben  Gebrechen,  schlechte  Halt  im?  des  Kopfes  und  der  Schultern,  Ver- 
krümmung der  Wirbelsäule,  ungunügcTul    entwickelten  Briistknsten  ver- 
mindern  und  heilen  fnllen.    Diese  T'liun^'^in   bestehen   nns  einer  Keihe 
von  Ami  .  ]M_-in  und  Kumpflmwegungen  dei-  enifachsten  Art,  die  ledcntalls 
alle  neben  einer  Fülle  von  andern  Bewegungsarten  an  jeder  deutselien 
Schule,  in  welcher  der  Turunterricht  nicht  cranr.  im  argen  hegt,  bereits 
im  ersten  Jabreskorsus  zur  Darstellung  gelangen.    Die   r[iit  peinlicher 
Genauigkeit  erläuterten  Übungen  sollen  täglich  vorgenommen  werden, 
zuerst  etwa  5  Minuten  dauern  und  schlieJalich  auf  15  Minuten  ausgedehnt 
werden,  so  dafs  die  ganze  Folge  derselben  zur  Darstellung  kommt.  Gegen 
die  tägliche  Vornahme  turnerischer  Übungen  wird  gewif^i  nienian<]  etwas 
einzuwenden   haben,  da  dieselben  aber  l;  -i  Annahme  von  ir>  ^linuten 
täglich  im  liier  erst  90  Äfinuteii  ]  ei-  ^Voche  ergeben,  so  sind  uusere  deut- 
schen Schüler  mu  den  beiden  Turnstunden  in  der  Woche  doch  noch 
im  Vorteil  gegen  ihre  Kameraden   in  Amerika.    Die  liedi^ymnastischen 
Rncksichten,  die  der  ^'^erfas8er  nmimt,  bedingen   al»er    aufser  dieser 
fHglichen  Vornahme  der  Übungen  die  Beschränkuug  derselben  auf  ^^anz 
Iji^nninite,  in  reichem  ilalse  wiederholte  Bewegungsformen.   Darin  aber 
iierrt    das    Bedenkliche,   <la8  die  Einführung  der  Heilgynma'^t  ik  in  die 
Schule  verbietet    Die  stete  Wiederholung  derselben  Übung  und  derselben 
Übungsfolgeu  ein  ganzes  Jahr  hindurch,  welche  eine  Klasse  von  Sex- 
tanern in  10  Stunden  bis  zur  unfehll»areu  Sicherheit  einüben  konnte, 
erzeugt  den  schlimmsten  Feind  der  Jugend,  die  Langeweile.   Jede  Stunde, 
aueh  die  Turnstunde,  soll  den  Schüler  ein  Stück  weiter  fuhren  und  ihm 
«elber  das  Gefühl  fortschreitender  Kraft,  Geschicklichkeit  und  Ausdauer 
erwecken    Immer  und  immer  wieder  Freiübungen,  und  gai*  noch  die- 
selben erscheinen  den  Schülern  zu  abstrakt,  ihr  Sinn  verlangt  nach  kon- 
kreter Anwendung  ihrer  körperlichen  Gaben  an  handgreiflichen  Objekten. 
Daher  ist  es  nicht  zu  billigen,  wenn  Dr.  Whitteer  für  Schüler  bis  zum  12. 
Jahre  sogar  den  Gebrauch  von  Stäben,  Hanteln  etc.  ausschliefsen  und  vom 
(terätturnen  erst  recht  nichts  wissen  will.    Im  Wechsel  mit  Frei-  und 
Ordnungsübungen  passend  ausgewählte  Gerätübuugen  sind  der  Jugend 
eine  Quelle  der  Freude,  sie  fühlt  bei  der  Arbeit  an  den  Geräten  weit 
klarer,  wie  sie  mehr  und  mehr  im  stände  ist,  eine  fertige,  abgeschhi^acnö 
Leistung  auszufuhren.     Das  gibt  Schaffensfreude,  die  Gn.udhedinrruusjf 
jedes  erziehlichen  Ünternchts;  es  wäre  unrecht,  sie  der  Jugend  zu  rauben 
oder  EU  verkürzen.    Jeder  Turnunterricht  mufs  als  sein  festes  Ziel  in» 
Auge  fassen,  den  jogendlichen  Körper  nach  jeder  Richtung  Inn  zu  stählen 

16* 
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und  durchzubilden,  auf  geistigem  Gebiete  aber  Freude,  Mut,  mit  Besonnen- 
heit gepaart,  und  steta  bereiten  Gehorsam  hervorzurufen.  Dagegen  kann 
ea  nicht  Zweck  des  SchuUnrauiiterrichtei  sein,  m  Oonsten  einer  Anzahl 
mit  k8rperlieli«n  Mangeln  behafteter  Schüler  die  Mehrzahl  in  ihrer 
AttsbUdnng  rarficksahalten  und  sie  der  Langeaweile  srnn  Opfer  üillen  m 
leiten.  Die  Heilang  besonderer  körperlicher  Fehler  durch  die  Heil* 
gjmnastik  ist  nicht  Angabe  der  Scbnle,  sondern  des  Sltemhenses. 

Gans  besonders  gefthrlich  aber  erscheint  der  Versuch  des  Dr.  Wen- 
Tnn,  die  Übungen  in  den  Schulrilomen  selbst  ▼orsunehmen.  Er  kommt 
dasu,  um  keinem  Lehrer  den  Vorwand  oftn  su  lassen,  ce  fehle  ihm  cur 
Vornahme  gymnastischer  Thatigkeit  an  dem  notigen  Baume. 

Bs  klingt  ja  gans  human,  wenn  auch  in  unsran  Vaterlande  bis- 
weilen verlangt  wird,  die  Sitsarbeit  der  SehCller  durch  körperliche  Be- 
wegungen in  den  KlassenrSumen  in  unterbrechen,  in  Wahrheit  aber  birgt 
solches  Vorgehen  eine  schwere  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  Schüler  in 
iiefa.  KlassenrSome  ohne  vielen  Staub  sind  nicht  denkbar;  der  an  den 
Winden  und  in  den  Fugen  «der  Dielen  haftende  wird  tiglich  durch  die 
Schüler  mittels  des  Schuhwerks  und  der  Kleidung  in  hohem  Grade  ver- 
mehrt. Körperliche  Beviregungen  wirbeln  den  in  Ruhe  befindlichen  ani^ 
so  dafs  er  infolge  der  durch  die  KörperthStigkcit  gesteigerten  Energie 
des  Atmens  tief  in  die  Lung-en  eingesogen  wird.  Nun  enthält  aber  er- 
wiesenermafpen  gerade  der  Staub  von  Binnenräuroen,  in  denen  «ich  zahl- 
reiche Menschen  vennmmeln,  Wel  mehr  Krankheitserreger  als  der  Staub 
im  Freien.  Wie,  wenn  unter  den  40 — 50  Schülern  der  Klasse  sich  auch 
nnr  einer  befände,  der  in  den  ersten  Stadien  der  Lungenschwindsucht, 
dieser  Wnrpf  rin  rnisros  Volkes,  stände,  hie  und  da  auf  den  Fufsboden 
spuckt*'  und  den  Anawirf  mit  dem  Fufse  zerträte,  damit  er  schneller 
trockne?  Kann  <hi  nit-lit  gescljehm,  (lafs  einem  gesundea  Kinde  xnit 
dem  aufgewirbelten  Staub  auch  Spaltpilze,  die  jene  (refulirliehe  Krank- 
b*^it  bervorzurufen  vermögen,  zugeführt  w^^rden**  Ihiher  fort  mit  dem 
Turuen  in  Klassenrnwmen '  So  lange  e«<  jr^^endwie  möglieh  zu  machen 
itt|  sollte  im  Freien  {returrit  werden.  Lälst  die  Witterung  ea  nicht  zu, 
so  tritt  die  Tnruhalle  als  Notbehfilf  in  ihr  Recht.  Durch  fleifsiges 
Bcinieren  mit  Wasser  (Sprengen),  durch  ausgiebige  Lüftung  läfst  sich  in 
iLr  die  Ansteckungsgefahr,  wenn  auch  nicht  ganz  beseitigen,  so  doch 
auf  ein  j^ering'ea  Älafs  herunterdn'icken. 

Ist  ea  daher  mit  Freuden  zu  bcgrüfsen,  dufs  auch  in  Amerika  An- 
Strengrungen  gemacht  werden,  um  vemunftgemäfscs  Turnen  in  die  Volks- 
schulen einzuführen,  so  scheint  doch  der  Weg,  auf  dem  Dr.  Whittikb 
das  SU  thon  gedenkt*  nicht  der  rechte  sn  sein,  denn  Heilgymnastik  ge- 
hfiri  nicht  in  die  Seihnle,  und  TumUbungen,  in  den  ScbulrSnmen  ausge- 
IBhrt,  sind  gesnndheitsschldlicb. 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  Dr.  phil.  H.  Habv  in  Htsmbnrg. 
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Medizinalrat  Dr.  Kembold,    Zur  Gesundheitspflege  in  der  Scliiile. 
Vortrag,  p^ehalten  in  der  Jahresversammluno-  württemborg-ischcr  Reai- 
lehr^r    Separatal  dnirV  nnq  dpm  A'^  rres/Jon^ai^fefaf/,  1889,  Heft  7  u.  8. 
Tül  in^^rn.  Franz  Fues.    (ir)  8.  8".  Mk.  0,40.) 

\Vrnii  der  praktische  Wert  wiRsenschaftlicliPr  Vorträge  auch  kein 
ünbcstritiener  sein  map,  sn  darf  es  doch  als  ein  neues  Symptom  f?ir  das 
erpfarkende  Interesse  an  den  in  dieser  Zeitschrift  behanih  lttn  fVn;,^  n 
mit  Freude  beg'riifst  werden,  dafs  von  selten  eachkunditrer  und  di»^  ho- 
dürfnisse  der  Schule  kennender  Mediziner  die  Schulgesuiiilheitopflego  zum 
Gegenstand  der  Erörterung  in  pädagogischen  Versamniluugeu  gemacht 
wird.  Denn  wenn  es  immer  mehr  —  je  mehr  man  von  den  ForderTini^en 
auf  dem  Papier  oder  io  nationalen  oder  internationalen  Versainr;ilungen 
rar  praktischen  Verwirklichung  hygienischer  Vorschläge  schrf]t(  t  —  zur 
E!rkeDTitniK  kommt,  dafa  der  eigentliche  Schularzt  allein  der  Ix  sser  vorge- 
bildete, mit  schulhygienischem  Wissen  und  Interesse  ausgeriisf *  f  e  Lelirer 
Bein  mnfs,  so  werden  solche  Fragen  eben  nur  durcli  ein  Zusammenwi;  kon 
aller  mafsi^r  ti«  nden  Faktoren,  nicht  durch  einseitiges  Frävalieren  gelöst 
werden  könji-  n. 

Der  vorliegende  Vortrag  beschäftigt  sich  mit  dem  Kainpf«'  gegen 
die  Verl irritnne  der  Tuberkulose.  Die  Arbeiten  von  Robkiü  Koch 
lind  I  'i  .  Turnet  als  Beweismaterial  neben  der  eigenen  Erfahrun'j:  Iw  imtzf  nd, 
kommt  der  Vortragende  völlig  zu  denselben  Ergebnissen,  wie  d(  r  l\t'fe 
rent  in  Nr.  7,  1889  dieser  Zeitschrift.  Diese  Ubereinstimmung  i->f  »  in" 
um  so  erfreulichere,  als  sie  beweist,  wie  nicht  nur  der  Mediziner,  soudern 
auch  der  praktische  Schulmann  in  der  Lage  ist,  aus  sicheren  medizinischen 
und  hygienisrlien  Resultaten  die  passenden  Folgerungen  für  ihre  Anwen- 
dung in  der  Scliule  zu  ziehen.  In  Bezug  alüo  auf  die  hygienisch  rieh 
tige  Art  des  Spuckens  und  die  in  Zukunft  gewifs  nur  noch  zulässige 
Wasserfüllung  des  Spucknapfes,  sowie  die  wissenschaftliche  Begründung 
dieser  Mafsregeln  genügt  es  auf  meinen  angeführten  Aufsatz  einfach  zu 
verwei-on.  —  Aufserdem  tritt  in  demselben  Zusammenhang  der  Vor- 
tragende mit  Recht  für  eine  bessere  Ventilation  in  der  Schule  ein.  Die  Er- 
neuerung der  Luft  auf  Grund  der  sorgfältigsten  physiologischen  Berech- 
nungen ist  gewifs  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Schulleitung  im  allge- 
Tneinen  und  der  einzelnen  Lehrer  im  besonderen.  Nur  möchte  ich  die  Wich- 
tigkeit dieser  Mafsregel  für  das  Allgemeinbefinden  höher  stellen  als  die 
immerhin  doch  noch  sehr  problematische  Behauptung,  dafs  Leute,  die 
ach  in  schlecht  ventilierten  Schulinmmeni  befinden,  besonders  zur  Tuber- 
kuloee  disponiert  werden.  Nach  andern  Erfahrungen  stellen  doch  gerade 
die  in  reiferem  Alter  befindlichen  Lehrer,  die  gewifs  am  meisten  von 
luaDgeÜjafter  Lufterneuerung  betroffen  werden,  kein  aufserge wohnliches 
Kontingent  zu  den  Phthisikern.  Auch  mit  der  Forderung,  alle  Fenster 
nnd  die  Thür  auch  zur  Winterzeit  während  der  Pausen  zu  öffnen,  dürfte 
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der  Vortragende  wohl  nicht  auf  allgcmeiueu  Beifall  rechnen.  Am  wirk- 
Mmiten  kann  gewifs  ohne  Öfihen  der  Fenster  die  Anlage  von  Central- 
hflitnngen  lor  Ventilatioii  benotst  worden.  Dieselbe  bringt  auch  im 
Sommer  dnrob  die  Laftfcammem  im  Keller  tbgrifihlte  Laft  in!  die 
Sdralfinme^  wShrend  de  die  eilutile  und  Terdorbene  dnroh  einen  nnii» 
der  Deoke  befindlioben  Absngmobeobt  entfernt 

Znm  Soblome  erwartet  der  Yortragende  von  einer  daa  ganae  Volk 
qmfaiiefinden  Qemndbeitspflege  ein  entaebiedenes  Sinken  namentlieh  der 
TnberknloaemortalitKt.  Wir  alnd  gewift  nicht  gewillt»  dem  an  wider- 
aprecben,  sondern  gerne  berait,  mit  ibm  anf  dieeem  QeMete  thilig  an 
aein.  Nnr  mSge  er  nna  veneihen,  wenn  wir  den  ao  beliebten  8<dilnfe 
roB.  Snglanda  praktisober  Geanndbeitspflege  niebt  obne  weiteres  als  gfilti^ 
annehmen  k&men.  Denn  wenn  er  in  der  Thataacbe»  da(a  in  den  Jahren 
1862—60  anf  1  Killion  Einwohner  pro  Jahr  noob  8948  TodesfiUIe  nn 
Scbwindandbt  kamen,  in  den  Jahren  1880—87  dagogen  diese  ZaU  anf 
9666  zurückgegangen  ist,  die  Überiegenbeit  Bnglanda  in  der  allgemeinen 
praktisoben  Oeaondbeitspflege  erkennt»  so  dürften  doch  die  ongebeoren 
Fortschritte,  welche  man  speciell  auf  dem  Gebiete  der  Pbthiaiother^o 
gemudit  bat,  aueh  ihren  Anteil  daran  haben. 

Allee  in  allem  aber  kann  man  von  Prinoip  and  AnsflUmmg  Bmah 
BOLns  nur  eagen:  vivat  sequens! 

Professor  der  Philologie  Dr.  pbil.  Dsttwulsb  in  Giefsen. 
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m.  Jahrgang.  1890.  No.  5. 


über  neuere  Schnlbauten  in  Stockholm« 

Von 

O.  K  Wbstin, 

CmÜDgomear»  Dooent  «a  der       teohniioheii  Hoduohiüe  in  StcwUiolm.' 

Naob  einer  früher  verliältnwinäfmg  unbedeutenden  Thfttig- 
leit  auf  dieeem  Gkbiete  wurden  in  Sfookbolm  wtiumd  der 

letzten  Jahre  eine  grofse  Anzahl  von  Schnlbauten  aiiffreführt, 
und  trotzdem  ^ht  die  Errichtung  neuer  Schulhäuser  m  einem 
fiir  onsre  Verhältnisse  sehr  heträchtlichen  Mafsstahe  weiter. 
Wir  wollen  hier  in  grOister  Kürze  den  Gmndzug  der  £nt- 
wieklung  dieser  wichtigen  Angelegenheit  geben. 

Die  XJrsaohe  der  fraglichen  gesteigerten  Thfttigkeit  ist  vor 
allem  iu  deni  starken  Bevölkerungszmvachä  der  iStadt  zu  auclieu. 
Im  Jahre  ibbi  betrug  die  Eiuwohuerzahl  nahezu  22ÜU00,  fünf- 
undzwanzig Jahre  früher  hingegen  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
bierron.  Die  Anzahl  der  Kinder  in  den  Stockholmer  Volks- 
flehiilen  mit  tfigUohem  ünterrieht  war  in  dem  erstgenannten 
Jahre  15568,  im  Jahre  1862  hingegen  nur  2456.  Die  Zn- 
nahme,  die  im  ganzöu  genommen  recht  gleichmälsig  vor  sich 
ging,  macht  sonach  für  dieso  Schulen  im  Mittel  5H3,5  Prozent 
ans;  in  einer  Gremeinde  (fOrsamling)  ist  sie  bis  nahezu  2000 

>  Auä  dem  Schwedischen  von  Oberrealschulprofeasor  Dr.  Lbo  BcaaBB- 
*nav  in  Wien. 

StknlgeMuidlMttivflefe  m.  tl 
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Prozent  emporgegangeu.  Die  Gesamtzalil  der  Kinder  im  Schul- 
alter  betrug  1S87  24219,  von  denen  nnr  etwa  3  Prozent  die 
Schale  nicht  besuchten.  Diese  ZifPem  mögen  eine  Vorstelliuig 
▼on  dem  Bedarf  an  Sohulen  geben,  die  zu  erriehien  waren. 
Aber  es  ist  niobt  allein  die  grolse  Ansahl,  sondern  vor  allem 
sind  es  die  Verbessennigen  in  Bezng  auf  Hygiene  bei  dem 
Entwurf  und  der  Einrichtung  der  neuen  Schuibüuser,  welche 
Aufmerksamkeit  verdienen. 

Vor  dem  Jahre  1880  fanden  die  hygienischen  Anforde- 
mngen  nn  Schnllokale  seitens  des  grofsen  Pablikums  der  hi»* 
sigen  Stadt  niebt  viel  Beaobtnng,  nnd  infolge  dessen  worden 
aneb  eine  groise  Anealü  von  Scbnlen  in  den  Zweek  sehr 
unpassenden  Gebäuden  untergebracht.  Seit  der  genannten  Zeit 
haben  sich  jedoch  die  Verhältnisse  wesentlich  gebessert,  da 
mehr  oder  minder  erschöpfende  AnseinaudersetzuDgea  huLsicht- 
lioh  der  sanitären  Forderungen ,  denen  beim  Ban  von  Schnl- 
faftnsem  entsproeben  werden  soll  nnd  kann,  von  yerschiedenen 
Seiten  yorgebracht  wnrden. 

Im  Jahre  1877  begann  die  Schwedische  Gesellschaft 
der  Arzte  sich  mit  speciellen  Untersuchungen  über  die  Ur- 
sachen der  vielbeklagten  Überbürdung  in  den  Schulen  zu  be- 
sebflftigen  nnd  kam  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  natürliob  dasOi 
anob  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  Sohnlrämne  in 
Erwägung  zQ  riehen.  Die  Diskussion  nnd  Inspektion,  die 
derart  von  der  genannten  Gesellschaft  veranlafet  wurde,  war 
für  die  Konstruktion  und  Ausführung  der  neuen  Scbulhäuser 
von  durchgreifender  Bedeutung. 

Naebdem  der  Professor  dor  Hygiene  am  TTaroliniscben 
Institnt  in  Stockholm,  Dr.  £.  Hstkak,  1879  nm&ssende 
Analysen  der  Lnft  in  Schnlen  ansgefilhrt  hatte,  welche  eben 
besonders  hohen  Grad  von  Lnftverschlechtening  ergaben,  nnd 
nachdem  eine  Darstellung  der  Sachlage  seitens  der  Gesell- 
schaft der  Ärzte  an  die  Königlichen  Oberschul  Verwaltungen, 
sowie  seitens  dieser  an  den  stadtischen  Gesundbeitsausschnls 
abgegangen  war,  vertrante  der  Anssohnls  swei  Komiteemit- 
gliedem,  dem  gegenwärtigen  Gesondheitsinspektor  Dr.  E. 
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AlüQUIBT,  sowie  dem  Verfasser  dieses  Aulsataes,  die  Unter- 
sncliiuig  der  YentUatioiisemriehtaDgeii  in  den  Schulen  der 
Banptetadt  an. 

Burbh  diese  im  Sommer  1882  anegeMirte  üntersncbniig 

ward  es  jßranz  klar,  in  was  für  einem  ungenügenden  Zustande 
sicli  die  groise  Melirzalil  der  8chullokaie  befand.  Yiele  davon 
bestanden  aus  gemieteten  engen  und  niedrigen  Wohniänrnen« 
denen  jede  Ventilationseinriohtiing  fehlte.  Der  Banm  war 
dann  nnd  wann  so  beeohrflnkt,  dafe  anf  jedes  Kind  ein  Luftknbns 
von  nur  2  Kubikmeter  kam.  In  -saelen  von  den  übrigen  bestan- 
den die  Ventilati onseinrichtnngen  in  Luftlöchern,  welche  in  den 
An^enwänden,  ganz  nahe  bei  den  Plätzen  der  Kinder  ange- 
bmoht  und  snr  Begnlienmg  des  LnfhrecheelB  mit  je  einem 
Bleohflcliieber  Tenehen  waven.  Ein  gam  betrftehtlieher  Teil 
der  Lokale  wurde  sowohl  yor-  als  nachmittags,  •  also  für  dop- 
pelte Abteilungen,  benutzt  und  war  überdies  schlecht  beleuchtet. 
Die  Binrichtungen,  weiche  in  recht  vielen  ii'äUen  wirklich  zu 
VentilationaBweoken  Toigefdnden  wurden»  waren  im  ganaen 
genommen  nnsiüllnglieh  nnd  kamen  überdies  gar  nioht  zur 
gehörigen  Verwendung.  Unter  solchen  Umsttnden  konnte  es 
nicht  überraschen,  dafs  sich  die  Luft  in  den  Schulen  bemer- 
kenswert schiecht  erwies.  Die  Kränklichkeit  war  denn  auch  in 
den  am  meisten  bevölkerten  Lehranstalten  sehr  bedeutend,  an* 
mal  gegen  Sehlnls  des  Yierteljabies. 

Das  Bild,  welches  der  Berieht  des  obengenannten  Komi- 
tees von  dpii  Sclmllükaleii  (^itwarf,  war  somit  kein  erfreuliebes. 
£s  leuchtete  ein,  daDs  eine  umfassende  Thatigkeit  nötig  sei, 
nm  den  Übelstttnden  abzuhelfen  ;  in  vielen  Fällen  liefs  sich 
nichts  anderes  thun,  als  neue  Lokale  schaffen.  Nachdem  die 
Üntenmehuog  des  Komitees  dargelegt  hatte,  dais  nicht  nur 
neue  Schulhftuser  ein  zwingendes  Bedürfnis  für  die  meisten 
Kirchspiele  (församlingama)  der  Stadt  seier»,  souderij  nanient- 
ücb  auch  die  Ventilation  wirkungsvoller  eingenohtet  werden 
mfiflse,  und  nachdem  dann  die  Veröffentlichung  des  Unter- 
soehungsrssnltaiee  die  allgemeine  AufiEnerksamkeit  auf  die  Sache 
gelenkt^  hatte,  wurde  bald  genug  das  Nötige  gethan,  um  die 

17* 
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schlechtesten  Lokale  zu  räumen  und  die  erforderlichen  Neu- 
bauten auszufuhreD. 

Das  erwähnte  Komitee  gab  auch  in  seinem  Berichte  ab 
B«itrag  mr  Abhilfe  der  bestehenden  Mängel  eine  Anleitung 
bezüglich  der  Ventilation  nnd  überhaupt  der  Etnriohtmig  neuer 
Schulhäuser  in  hygienischer  Hinsieht.  Dieser  Vorschlag  mag 
hier,  w^nn  auch  nur  andeutungsweise,  mitgeteilt  werden.  Er 
betraf  Bestimmungen  über  Gröfse  des  Schulraumes  (5  bis 
6  Kiiltikmeter  Baum  und  1,5  Quadratmeter  Bodenfläche 
pro  Kind);  Gtd&e  der  Fenster  (nieht  unter  V«  der  Boden- 
ülohe);  VentilationsgröDse  (15,  20  bis  25  Kubikmeter  Luft 
pro  Stunde  nnd  Sind  in  den  eigentliehen  Sehnkimmern;  in 
Erholungsräuraen ,  Gymnastik-  und  Festsälen,  sowie  m  Ghur- 
deroben  [Kapprum]  2  bis  Sfacher  Luftumsatz  pro  Stunde): 
Temperatur  der  Lokale  (17^  C.  im  Schulzimmer  und  14 
in  der  Garderobe);  Temperatnr  der  dnreh  die  Ventilationa- 
knnäle  eingeführten  reinen  Imft  (Minininm  +  ^otd  Maxi- 
mum  -|-  40^);  Maximaltemperatnr  an  den  wärmespendenden 
Flächen  (140**,  g^leichwolil  mit  Ausnahm«  jeuer  Jahreszeiten, 
in  welchen  die  Auisenit^oiperatiir  mehr  als  20**  unter  den 
Gefrierpunkt  sinkt);  Maximaitemperatur  an  im  Schukimmer 
freistehenden  wärmesirahlenden  Flächen  (90^);  Verwahning 
der  Oberideider  an  anderen  Stellen  als  im  Schnlaimmer;  Dieh- 
tnng  der  wärmespendenden  Flaeben  nnd  beqneme  Herstellung 
für  die  Reinhaltung  und  Untersuchung;  Fehlen  von  Verzie- 
rnniren,  welche  an  den  e-ewöhnliohen  Ofen  Veranlassung  zur 
Staubanhaufung  geben;  Vermeidung  von  sonstigen  Staub  winkeln 
(damgOmmor) ;  Lage  des  Frisohlufteinlasses  in  hinreichendem 
Abstand  yon  GxMsen,  Abtritten,  Pissoirs  n.  dgl. ;  Verfaindemng, 
die  Frisohlnftkanftle  dnroh  wassergetränkten  oder  dnroh  swar 
trocknen,  aber  unreinen  Boden  zu  führen;  Lage  des  Luftein- 
laases im  Zimmpr  in  der  Art,  dafs  die  Luftströmungen  nicht 
die  innen  Beündiichen  treffen;  Evakuation  der  Luft  am  Eula- 
boden  im  Winter,  am  Plafond  im  Sommer;  Anbringung  der 
Offiinngen  fiBr  liofUnfahr  hinlänglioh  hoch  aber  dem  Boden; 
Vermeidung  des  Einfthrens  -Ton  Unreinigkeiten  gelegentliob 
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des  Fegeos  und  Scheuerns;  Ausschliils  von  MündoDgea  der 
saführenden  Luftkanäle  im  Fufsboden  selbst ;  Anordnungen  für 
die  "Belnigwng  der  Luftkanile;  miÜLere  LnfH^gesohwiiLdigkeit 
beim  Einlafe  in  das  Zimmer  (0,9  m  pro  Sekunde);  Lnftfeuah- 
ügkeit  (relative  Feuchtigkeit  50  bis  60  Prozent  bei  17°  C);  aus- 
reicbend  geräumige  HeiTsluitkammem  unter  Anwendun^^  von 
Lnftwaimeapparaten  (so  gerttnmig  und  mit  so  grofsen  Thüren 
Tersehen,  dals  eine  erwachsene  Person  in  anfirechter  Stellung 
in  dieselben  eintreten  und  sieh  darin  bequem  bewegen  kann); 
Weifsen  und  Reinhalten  der  Wände  m  den  Warmluftkammern; 
Anwendung  von  Distanzthermometern,  um  unmittelbar  in  den 
Kaloriferen  die  im  Schulzimmer  herrschende  Temperatur  ab- 
lesen Sil  können  unter  gleichseitiger  Beguliemng  dieser  Tempe- 
ratur mittebrt  LnfWentilen,  die  von  den  Sjiloriferen  ans  zu- 
ganf:lich  öiüd;  Lage  der  Frisohluftöffnungen  so,  dafs  die 
Luftzufuhr  ziemlich  unabhängig  von  der  Windriclitim^  ist; 
Abfiährang  der  Verbrennungsprodukte  des  Leuchtgases ;  Fenster- 
öfiinmg«n  zum  l4llten  der  Lokale;  Ventilation  der  Abtritte; 
Wasseonspfllnng  und  Ablauf  in  den  Pissoirs;  Loftung  der  Yor- 
ratsräume;  Abfuhr  des  Kehrichts;  Ölfarbenanstrich  der  Wände 
ünd  des  Plafonds  in  Zimmern  mit  ausreichenden  Ventilations- 
einrichtungen; Firnissen  des  Fufsbodens,- i^'^holougsraum  inner- 
balb  des  Hanses  und  mit  Dach  vereehener  Bastraum  im  Freien. 

Der  y orscUag,  der  in  allem  wesentlichen  den  Bei&ll  des 
GsBundhmisanseehnfises  fand,  ward  seither  in  der  Hauptsacke 
bei  den  Plänen  und  der  Ausführung  der  neuen  Schulgebaude 
befolgt.  Einige  Ergänzungen,  nämlich  über  die  Beleuchtung 
der  Warmluftkammern  mit  Tageslicht  und  deren  Anstrich  mit 
Ölfiffbe,  wnrden  von  dem  ersten  Stadtarzte  in  Stockholm, 
Dr.  K.  LnrnoTH,  gemacht,  welcher  fibrigens  dadurch,  dass  er 
\vr  Schulhygiene  unablässig  seine  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
emen  sehr  wichtigen  und  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  £e* 
scbaffenheit  der  neuen  Schulhäuser  ausübte. 

Die  in  Stockholm  durch  die  InitiatiYe  Professor  Hbtmans 
im  Jahre  1881  entstandene  Gesellschaft  für  Gesundheits- 
pflege —  Präsident  der  gegenwärtige  Übeistatthalter  Freiherr 
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G.  VON  UoQLAS  — ,  eine  Gesellschaft,  deren  Mitglieder  aus 
Ärzten^  ArchitekteD,  Ingenieureii  und  audeieu  für  die  praktische 
Hygiene  interessierten  Personen  besteht,  hat  durch  Vortrftgci 
und  DiakuflBionen  die  allgememe  Au&ierkBamkeit  duanf  ge- 
lenkt, daCs  schon  vor  dem  Entwurf  der  Sehnlgebtade  auf  die 
byg^eniBohen  Anforderungen  an  dieselben  anareiohend  Rflek* 
sieht  genommen  werden  müsse;  zugleich  hat  sie  wertvuUe  Bei- 
träge zur  Entwicklung  des  fraglichen  Gegenstandes  gelietert. 
Hierzu  ist  auch  von  dem  in  Stockholm  im  Jahre  IBdl  duroh 
die  Freigiebigkeit  des  Professor  &btkiC6  gegrttndeten  und  von 
der  Stifhuig  ^Lars  Hierias  Minne*  unierstütEten  hygie- 
nischen Musen m  in  seiner  Art  beigetragen  worden. 

Eine  sehr  inufiissende  I  jitei suchung  der  hygienischen  Ver- 
häitniijöe  der  uti'entlichen  Schulen  für  höheren  Unterricht,  nicht 
blos  derjenigen  iu  Stockholm,  sondern  aller  im  Reiche,  wurde 
endlich  von  Professor  Dr.  A.  Kbt  in  seiner  Eigensohafik  als 
Mitglied  des  Sohnlkomitees  ansgefohrt,  welches  infolge  der 
yereinigten  Arbeit  der  Regierang  nnd  des  Reichstages  für 
die  tJmgesLaltung  des  lioLeieu  L  uleixichLes  uieder^^esut^t  w  ;ir. 
Professor  Keys  betrotiVnde  1885  Teröffentliohte  Arbeit  Ueiert 
eine  besonders  griindliche  und  auikliUende  Übersicht  des  Gre- 
snndheitsEQStandes  an  den  öffentlichen  Schulen,  sowie  der 
wichtigsten  Umstände,  welche  sowohl  anf  diesen,  als  auf  das 
Vermögen  der  Schtller,  wirklichen  Nataen  ans  dem  üntenichte 

zu  zieh«ii,  Eiuliusa  haben. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurden  M)3nit  umfassende  Er- 
örterungen hinsichtlich  der  fiüheren  JBeschaÜenheit  der  Sohoi- 
lokale  vorgenommen  nnd  Wünsche,  notwendige  Verbesseningen 
betreffimd,  angestellt.  Ein  wichtiger  Fortschritt  ist  auch 
speeiell  bei  der  Ventilation  in  den  neusten  Schullokalen  ge- 
wonnen. 

Die  Gebände,  welche  hier  in  Frage  kommen,  können  in 
drei  Ghruppen  eingeteilt  werden,  nämlich: 

Volksschulen,  welche  Ton  den  einaelnen  Kirchspielen 
(KyikeföiBamlingama)  erhalten  werden; 
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die  boheren  öffentlichen  Sohnlen,  welolie  ganz  von 

Gemeinden  aufgeführt  und  eingerichtet  wurden  und 
private  Schulbauteu. 

Das  gröfste  Interesse  bieten  die  zur  ersten  Gruppe  ge- 
hOranden  Lehianstaltan.  Hier  in  detaillierte  Beeohreibangen 
dmelben  euuragehen,  würde  in  Ermangelong  der  erforderlioben 

Zeicbuungeu  von  geringem  Interesse  sein.  ^Vir  Leäciu'äuken 
uns  deshalb  iu  mehr  allgemeinen  Zügen  yorzofüliren,  was  wir 
föi  das  Beachtenswerte  halten. 

YoikBaolialbaaten.  Sechs  yon  den  neuen  Kirohspielen 
der  Stadt  haben  seit  der  Zeit  der  Untersni^iing  des  Gksond- 
beitBansschusses  sich  daran  gemachti  neue  Schulhäuser  aufzu- 
führen, n  am  lieh: 

Östermalms-Kircbspiei;  Soholhaus  für  ÖÖO  Kinder;  in 
Benntsnng  seit  1884  ; 

Klara-Kirebspiel;  Sohnlbans  für  650  JSander;  in  Be- 
nntaung  seit  1886^ 

Adolf  Erediiks-Kirchspiel;  Schulhaus  für  1200  Kinder; 
in  Benutzung  seit  1886; 

Katarina-Kirchspiel;  Sehulhans  für  1800  Kinder;  in 
Benutzung  seit  1888; 

Kungsbolms-Eirohspiel;  Schulbans  für  1500  Kinder;  wird 

diesen  Herbst  eruii'nct. 

J  o  h  u  n  n  i  s-Kirchspiel :  Schulhaus  für  1 250  Kinder ;  gegen- 
wartig im  Bau. 

Weiter  ist  man  in  einem  Kirohspiel,  nifcmliob  Karia«  mit 
der  Aufteilung  der  Pläne  filr  ein  grosseres  Schulbaus  (1500 
Kinder)  beschäftigt. 

Ein  besonderer  Neubau  für  Gymnastik  ist  bei  Adolf 
^^redriks-Sohulhaus  au%eführt;  im  Östermalms-Kirchspiel 
hingen  wurde  das  Gymnastiklokal  im  Sehulhanse  selbst  unter« 
gebradht»  in  welchem  sich  auch  die  Wohnung  des  Oberlehrers 
beandet 

Die  Neubauten  für  Volksschulen  in  den  erstgenannten 
sechs  Kirchspielen  sind  sonach  für  zusammen  7150  Kinder  be- 
reobnet,  und  die  Schule  wird  blois  vormittags  benutzt«  Das 
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Bedürfmö  eines  Yermehrten  Kaumausmaljäes  wurde  bei  ihnen 
doroh  diese  umfassende  Bauthätigkeit  hinreioliend  befriedigt. 

Die  Einriohtiiiig  in  den  neu^n  Yolkssohnlliftiiflenii  eowie 
die  GhrOJse  derselben  ist  sdenüioh  übereinstimmend.  Der  Unter- 
richt erscheint  in  der  Regel  nach  Abteilungen  von  30  bis  40 
Kindern  geordnet.  Die  BodenflÄche  beträgt  1,5  Quadrat meter 
pro  Kind  und  die  Zimmerköhe  4  m.  Die  ifensteröifnungen 
and  an  der  Längsseite  des  Zimmers  und  zwar  nur  an  dieser 
angebracht;  sie  machen  nngefiUu:  V<  der  BodenflAoho  ans;  die 
Tiefe  des  Zimmers  ist  annShemd  7  m« 

Was  die  Anordnung  des  Planes  sonst  betrifft,  so  sind 
zwei  verschiedene  Systeme  befolgt  worden :  das  Korridoröystem 
und  das  Tambursystem^.  Das  erstere  hat  ungeachtet  der  höhe> 
ren  Kosten  eine  ausgedehntere  Anwendung  in  den  fraglichen 
Gebäuden  er£Ediren;  es  kommt  im  Österaalms-,  Adolf 
Fredriks-,  Knngsholms-  nnd  Johannis-SehnUians  vor.  Die 
Korridore  liegen  anf  der  Hofseite.  Dalls  jedes  SohuLdmmer 
vom  Korridor  aus  seinen  eigenen  Eingang  hat,  ist  selbstver- 
ständlich. Sogar  beim  Tambursystem  habea  die  Bäume  be- 
sondere  Eingänge. 

Die  neaen  Schulhäuser  werden  duroh  in  den  Kellern  be- 
findliche Kaloiiferen  erwärmt  nnd  yentiliert.  Dieses  Heiasystem 
fand  frtther  in  nnsrer  Stadt  eine  sehr  geringe  Anwendung. 
Die  Erfahrung,  welche  mau  duiuit  "gemacht  hatte,  war  nämlich 
nicht  günatig,  ehe  man  eine  bekannte  und  in  mehreren  Länderu 
sehr  verbreitete  Kaloriferenkonstruktion  benutste.  Die  Ursachen 
dieses  minder  günstigen  Resultates  lagen  yomehmlich  in  zu 
starker  ÜberhitEong  der  Lnft,  sowie  an  schwachem  LnftwechaeL 
Diese  Mitastllnde  wurden  jedoch  bei  den  nenen  Heizapparaten 
beseitigt.  Letztere  sind  teils  von  Professor  J.  E.  Cj:üekbi.om 
(Ostermalms-,  Adolf  Fredrikw-  und  Johannis  Srliule), 
teils  von  Ingenieur  W.  Dahlgreen  (Katarina- Schule)  ein- 
gerichtet. Die  prindpiellen  Verschiedenheiten  der  beiden  Kon- 


^  Tambnr  ist  ein  Vorraam,  in  welchem  die  Garderobe  abgel^ 
wird*  p.  Kud. 
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struktioneii  ^iud  nicht  grois.  Der  in  hygienisclier  Beziehimg 
so  sch&dlioheii  Überhitzung  der  Luft  wurde  dadurch  yoigebengt^ 
dafii  deQ  wSnneatrahlendeii  Einehen  der  Kaloiiferen  «ine  sehr 
bedeutende  Gvölse  im  Vergleich  zn  der  Wirmemenge,  welche 
sie  abzugeben  haben,  zugemessen  wurde,  wobei  in  den  Feuer- 
stötten während  der  kalten  Jahreszeit  Tag  und  Nacht  ein 
schwaches  Feuer  unterhalten  wird.  Da  überdies  die  Feuer- 
bflsde  stark  mit  feuerfestem  Stein  aiu^;e£ättert  sind,  welcher 
ein  CT  hohes  Emportreihen  der  Tempenrtor  der  wftrmespenden- 
den  Flache  Tcrhindert  imd  die  Wärme  gleiehmäfBig  verteilt, 
uuii  da  die  Kaloriferen  sich  in  besonders  geräumigen  Wärme- 
kammern beiluden,  in  welchen  die  Luft  nie  stagniert,  so  ist 
keine  Überhitsung  zu  befürchten.  Die  bei  älteren  Kaloriferen 
mit  Aecht  so  oft  beklagten  Müsstttnde  der  «trockenen",  d.  u 
Hherhitaiten  Lnft  sind,  wie  gesagt,  dnrch  die  hier  erwähnten 
einfachen  Mittel  vollständig  behoben  worden. 

Die  Tag  und  Nacht  fortgehende  Heizung  hat  keinen 
grö^ren  Verbrauch  an  Brennstoff  ergeben,  dagegen  bleibt  die 
Tempentor  im  Zimmer  dabei  vollkommen  konstant,  die  Winde 
neihmen  eine  höhere  Temperator  an,  nnd*  die  sohftdliohe  ein» 
seitige  Wärmestrahlung  wird  veimmdert.  Daiö  der  Verbrauch 
an  Heizmaterial  ungeachtet  des  offenbar  gröfseren  Wärme- 
verlnstes  bex  höherer  Zimmertemperatur  nicht  zunimmt,  kann 
derans  erklärt  weiden,  dals  die  Kalonfeien  im  Verhältnis  snm 
Bedarf  sehr  giofs  sind  nnd  die  Terhrennnng  langsam  vor  sich 
geht,  wodurch  das  Brennmaterial  weit  besser  ausgenutzt  wird, 
als  bei  einer  periodisch  stattfindenden  Verbrennung  in  kleinen 
iiAionferen.  Das  Brennmaterial  wird  so  gut  verwertet,  dals 
in  den  durch  die  Schornsteine  entweichenden  Gk»en  nicht 
nehr  Wirme  hleibt,  als  fttr  die  Unterhaltang  des  Znges  nn- 
umgänglich  notwendig  ist.  Die  Fenenttttten  werden  zwei-  his 
dreimnl  in  24  Stunden  beschickt. 

Die  Kanäle,  welche  die  warme  Luft  aus  der  Warniiuit- 
kammcr  leiten,  und  jene,  welche  die  verdorbeiie  abführen, 
hallen  filr  gleich  grolise  Bttnme  in  versohiedener  Hohe  gelegener 
Stoekwezke  gleich  greisen  Querschnitt  Ton  der  früher  gebiftnch- 
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liehen  Methode,  die  Weite  der  Kanäle  von  deren  Steighöhe 
abhängig  zu  machen ,  ist  man  hier  also  ab^kommen.  Die 
grosse  GleichmäDsigkeit  der  Kanaldimensioneu  erleichtert  die 
AuafÜhrong  in  hohem  Malse,  und  da  die  Weite  einer  eo 
geringen  Imfilgesoliwindigkeit  wie  0,9  bis  1  m  pro  Sdmnde 
angepaiet  ist,  so  genügt  eine  ganz  kleine  TempezatordiffBrau 
für  das  Unterhalten  der  Luftbewegung.     Selbst  im  Herbs: 
und  Frühjahr  kann  daher  auf  einen  guten.  Luftumsatz  gerechnet 
werden,  trotzdem  besondere  Einriehtangen  für  die  Erwärmnng 
der  Eraknationaröhren  nioht  bestehen.   Um  einer  sa  stadna 
Lnflströmung  zu  den  höher  oben  liegenden  Lokalen  vonn- 
beugen   und   um    den  Luftumsatz   bei   grülbcin  Temperat^- 
unterschied  zu  beschränken,  ist  jeder  Warmluttkanal  an  der 
in  .der  Warmluftkanuner  gelegenen  Mündung  mit  einer  Drossel- 
klappe (strypyentil)  TefBeben,  der  je  nach  der  Jahresxeit  und 
der  Lage  dee  Zimmers  eine  passende  Stellung  gegeben  wiid. 
Die  Warmluftkanäle  haben  ferner  in  der  Warmluftkammer 
sowohl  nahe  dem  Boden  als  dem  Plafond  Öffnungen,  und 
durch  die  £tegulieruug  der  zugehörigen  Ventile  kann  eia 
pasBendes  Gemisch  Ton  wttrmerer  und  kftlterer  Luft  erhall» 
werden*    Die  Maximaltemperatur  in  der  Warmluftkammer 
braucht  übrigens  auch  bei  kaltem  Wetter  selten  über  50*0. 
zu  steigen.    Da  die  warme  Luft  bei  der  Berührung  mit  den 
Terhältnismä£üg  groisen  Flachen  der  Steigkanäle  einen  Teü 
ihrer  Wärme  abgibt,  welcher  hierauf  durch  das  Mauerweik 
zum  Zimmer  geleitet  wird,  so  wird  die  Temperatur  beim  An- 
tritt der  Luft  ins  Zimmer  viel  niedriger  als  in  der  Warmluft- 
kammer,  selten  über  40°  C.  Die  im  Kanalmaueiweik  und  der 
grossen  Decke  der  Warmluftkanuner  aufgespeicherte  bedeutende 
Wärmemenge  ist  nach  allem,  was  die  Erfahrung  lehrt,  eia 
guter  Begnlator  för  raschen  Wechsel  in  der  Temperatur  der 
Aufsenluft.    Dieser  Wechsel  ist  daher  in  den  SchuUckaka 

kaum  wuliniehmbar. 

Die  Evakuatiouskanäle  steigen  gerade  über  das  Dach  auf. 
Man  leitet  sie  nicht  in  die  Keller  herab,  um  sie  dann  dort 
Tereinigt  Uber  den  Dachgiebel  zu  fuhren«    Die  £i£ahrunge&. 
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welche  man  früher  an  älteren  Gebäuden  über  die  genüge  Zug- 
kraft derartig  angeordneter  Evakuationskanäle  machte  —  eine 
J'olge  des  groüm  Widerstandes  und  der  solcherart  leicht  entr 
«tobjendeii  Fnaewag  (fortringning)  —  bewirkte,  dals  man  jetst 
^Uflses  System  nicht  mehr  zolassen  zu  sollen  glanbt. 

Distanzthermometcr  far  die  im  Keller  st-itttiudeude  Ab- 
lesung der  iiQ  »Schuizimmer  herröcheiiden  Temperatur  sind  bloJjs 
in  dei' Katar ina*yolkfiBchuIe  in  Verwendung  gekommen,  in  wel- 
cher die  Begnlienmg  sowohl  der  V entilation»  ais  der  Heizung  in 
den  Kaloriferen  geschieht,  und  zwar  nach  der  vorliegenden 
Erfahrung  mit  besonders  gut«m  Erfolge.  Die  Skizze  auf  Tafel  I 
gibt  ein  Bild  der  Anordnung  des  Planes  in  diesem  Schulhaus. 
Jsk  den  übrigen  Neuhauten  ist  die  Überwachung  der  Ventilation 
xam  Teil  den  Lehrern  überlassen.  Die  Uisw^e  hieifttr  liegt 
dann,  daft  man  die  Ausgaben  flQr  die  Einrichtung  von  Distanz- 
thennometem  und  einer  im  Keller  regulierbaren  Ventilation 
aeheute.  Dafs  diese  Scheu  jedoch  übertrieben  war,  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  Anlagekosten  für  die  Heizapparate  einschlieis- 
lieh  der  Distanzthermometer  pro  Kubikmeter  Zimmerrolumen 
der  Katarina*Schule  durchaus  nicht  höher  als  in  den  übrigen 
Schulen  waren,  freilioh  auch  nicht  geringer;  sie  machen  etwa 
eine  Kione^  pro  Kubikmeter  aus.  Dafs  sie  so  klein  waren,  beruht 
teils  darauf,  dais  die  Lokaiiiateu  eine  wegen  der  Anwendung 
dee  Tambursystems  etwas  günstigere  Lage  haben,  teils  und 
Tieileicht  hauptsächlich  auf  dem  Umstand,  dals  der  Lieferunga- 
prais  infolge  der  starken  Konkurrenz  in  letzter  Zeit  sank. 

Das  Distanzthermometer,  welches  in  Verwendung  kam, 
wurde  von  dem  dänihchen  Ingenieur  Bonnesen  erfunden  und 
besieht  aus  einer  im  Keller  placierten  Barometerröhre,  einem 
in  dem  Lokal,  dessen  Temperatur  beobachtet  werden  soll,  auf- 
gestellten Blebhoylinder,  welcher  mit  vollkommen  trockener 
Luft  geMlt  ist,  sowie  «ner  KapiUarrdhrenleitong  aus  Blei, 
welche  den  kürzeren  Schenkel  des  Barometers  mit  dem  Blech- 


^  1  Krone  =  IJk  154  =  ^7  Kr.  ö.  W.»l  fr.  48  onifl.  »  1  th. 
IV«  d.  »  »  Kop.     87  Cents  (Ver,  St.). 
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cylinder  verbindet.  Der  Temperaturwechsel  im  Zimmer  ver- 
anlafst  eine  Änderung  des  Druckes  der  im  Cylinder  einge- 
schlossenen Luft,  welche  Druckändemng  durch  die  Köhren- 
leitnng  in  den  Keller  fortigepflanst  wird,  wo  an  einer  im  oberen 
Teile  des  Barometen  befestigten  Skala  die  Ablesong  der 
Zimmerienipenitar  gesobiehi  Da  Übrigens  alle  sn  derselben 
Warmlutrkauimer  gehörigen  Barometer  auf  einer  gemeinsamen 
Tafel  befestigt  sind,  auf  welcher  eine  bcliarf  markierte  Linie 
diejenige  Quecksilberhöhe  in  der  Böhre  angibt,  bei  welcher 
die  festgesetste  Zimmertemperator  erreicht  ist»  so  ist  es  übei^ 
ans  leiohi,  lasoh  und  genau  wahrzunebmen,  inwieweit  der  tot- 
gesobriebene  Wsnnegrad  in  den  yeTSohiedenen  Lokalititeit 
eingehalten  wird  oder  nicht.  Da  aufserdem  die  Handliaben 
der  LuftveutiJe  ganz  nahe  bei  den  Tiiermoinetern  sich  befinden, 
so  ist  die  Regulierung  des  Wärmegrades  und  ebenso  der 
Ventilationsgröfse  aulserordentlich  bequem.  Sowohl  die  Tem- 
peratnnkala  wie  die  Ventilationsbandbaben  sind  in  einem  nniser» 
halb  der  Warmluftkammer  gelegenen  Raum  angebraeht,  so 
dafs  der  Heizer  die  Kammer  nicht  zu  betreten  braucht,  wenn 
die  Regulierung  bewerkstelligt  werden  <:oll. 

BONifESENs  Distanzthermometer  muÜä  ab  eines  der  aller- 
besten unter  den  jetzt  vorhandenen  angesehen  werden.  Wird 
auf  das  Troekensein  der  Luft  im  Cylinder  und  auf  die  Yet^ 
lötnng  der  Fugen  der  Böbrenleitung  die  nötige  Umsieht  ver* 
wendet,  so  funktioniert  es  ausgezeichnet,  aber  die  eben 
erwähnten  Vorsichtsmafsregein  sind  auch  unerläfsliche  Bedin- 
gungen hierfiär. 

Um  den  Bleiröhren  eine  grölsere  Widerstandsfähigkeit  m 
geben  und  xu  Verbindern,  dais  sie  siob  Terwiokeln,  was  w&hrend 
der  Installationsarbeit  yon  Belang  sein  kann,  liels  Ingenienr 
DAHLoniBir  sie  mit  einem  Grewebe  von  Baumwollenfkden 
überziehen  in  der  Art,  wie  das  bei  einem  Teil  der  Leitungen 
für  die  gewöhnlichen  Hörtelephone  gebräuchlich  ist;  das  üesuitat 
erwies  sich  aU  günstig. 

Zur  Erseugung  der  LuftCeuehtigkeit  kommen  auf  den 
Kaloriferen  au^^tellte  Wassenehalen  in  Verwendung,  bei 
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welchen  die  Verdunstung  durch  ein  variables  i!vachfuüeu  von 
Wasser  reguliert  wird.  Unsere  Hygieniker  halten  ttbrigens 
nidlt  YieL  Ton  der  Bedeatong  dieser  Eeaohtigkeit. 

In  dem  Gkbäude  der  Knngholms-YolksBchule»  deren  Be- 
heizum;  imd  \'eutilation  von  Ingenieur  Dahlgrben  eingerichtet 
ist,  werden  durch  Dampf  erwärmte  gulseiseme  Kasten  an  Stelle 
der  Kaloriferen  verwendet;  im  übrigen  unterscheidet  sich  die 
£tniiohtiuig  niokt  wesentlich  von  jenen,  die  in  den  anderen 
flehulhftusem  bestehen. 

Die  Warmluftkammem  sind  in  den  meisten  FäUen  durch 
Tageslicht  erhellt,  und  obgleich  die  ßeleuclituug  natürlicher- 
weise nicht  so  ausgiebig  ist,  wie  in  den  eigentlichen  Schid- 
lolcalein,  ist  sie  doch  fkir  ihxen  Zweck  vollständig  anareichend. 

Im  Gkbftnde  der  Katarina-Yolkaadhule  hat  man  im  Daek- 
gesokols  (vindsv&ning)  ein  groAea  und  geräumiges  Lokal  aur 
Speisung  der  ärmsten  Kinder  in  der  Schule  eingerichtet;  über- 
dies befindet  sich  im  Keiiergeschois  ein  Frühstücksraum,  in 
weldiem  warme  Milch  und  Weifsbrot  verabreicht  weiden.  Das 
Brot  wird  nach  einer  von  Dr.  Libboth  g^benen  Yoxaobrift 
gebacken.  Auch  in  den  fibrigen  Eirobspielen  sind  beachtens- 
werte Einrichtungen  für  die  Speisung  der  bedürftigen  Kmder 
getroffen,  obwohl  in  anderen  Neubauten  als  der  Katarina- Schule 
keine  besonderen  Lokale  hieifiir  eröffnet  wurden.  Nebenher 
mag  übrigens  bemerkt  werden,  dala  die  Aualagen  für  die  Mahl- 
anten grölatenieila  von  einer  Gtesellsehaft  woUthätiger  Damen 
beetritten  werden.  Gleichwohl  haben  die  Kinder  selbst  den 
geringen  Beitrag  von  5  Ore  ^  für  jedes  Mittajgsmahl  geleistet, 
im  Jahre  1886  genossen  im  ganzen  701  Kinder  täglich  ein 
aoldbea  Mittagsmahl;  im  folgenden  Jahre  ati^  die  Anaahi 
auf  1066. 

Auoh  auf  eine  andere  Weise  hat  private  Wohlthätigkeit 
die  hygienischen  Verhältnisse  der  kränklichen  und  weniger 
bemittelten  Schulkinder  zu  verbessern  gesucht.  Obwohl  dies 
durchaus  nicht  in  direktem  Zusammenhang  mit  den  neuen 

*  100  Öre  =  1  Krone. 
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8c1iiilbanten  steht,  dürfte  doch  eine  kurze  Erwähnung  davon 
hier  am  Platze  sein. 

Seit  fünf  Jahren  wirkt  in  Stockholm  em  Verein,  der  dunoli 
miuikaliBche  AnfRlhningen,  Vorträge  n.  dergl.  Mittel  sur  Er- 
riehtung  yon  Ferienkolonien  (akollofrkolonier)  aammell  Dism 
Kolonien  haben  im  Sommer,  jede  nnter  Leiinng  ibree  Lehim 
oder  ihrer  Lehrerin,  sich  an  verschiedenen  Plätzen  der  Stock- 
holmer Sclieeren  ^  aiifg-eh alten.  Durch  Wägunf^en  und  andere 
ärztlicherseits  ausgeführte  Untersuchungen  wurde  der  wohl- 
thätige  EinfluTs  des  Aufenthalts  an  der  Seekflste  auf  die  körper- 
liehe Entwioklnng  der  Kinder  konstatiert.  Die  Kosten  bierfür 
betragen  im  Jabre  1888,  in  welehem  zusammen  488  Kinder 
in  Kolonien  zu  12  bis  35  hinausgeschickt  waren,  14782 
Kronen  oder  im  Durchschnitt  52  Öre  pro  Kind  und  Tag. 
Hierbei  sind  sämtliclie  Unkosten,  also  auch  iVerpflegung  des 
Vorstehers,  Bedienung,  Miete,  Keisen,  Frachten  n.  s.  w.,  ein* 
begriffen. 

Gebäude  für  die  höheren  öffentlichen  Schulen. 

Gegenwärtig  sind  ewei  derartige  in  AnsfCdirung,  eins  im  nörd- 
lichen Teil  der  Stadt  (Realschule)  und  eins  im  südlichen 
(südliche  Lateinschule).  Beide  werden  nach  demselben  Plane 
gebaut,  sie  sind  jedes  ffir  600  bis  700  Schtder  berechnet 
Die  Skizzen  auf  Tafel  I  zeigen  die  Plananordnimg  dieser 
SehulhäQser. 

Die  unteren  Klassen  umfassen  95  his  40  Schtder,  die 

oberen  30  bis  35.  Die  Schulzimmer  sind  jedoch  in  beiden 
Fällen  gleich  grofs  und  haben  in  der  Regel  ein  Volumen  von 
8,0  X  6,4  X  4,1  ni.  Die  Länge  von  8  m  ist  mit  Bäcksicht 
darauf  gewählt,  dais  die  Kreideschrift  auf  der  schwanen  Wand* 
tafel  bei  einem  gröiberen  Abstand  nicht  deutlich  genug  eilcamit 
wird.*  Die  Bodenfläebe  macht  in  den  unteren  Eüaseen  1,22 
Quadratmeter,  in  den  oberen  1,42  Quadratmeter  iui'  jeden 
Schüler  aus  und  das  Baumausmals  bezw.  5  und  5,83  Kubik- 


*  Bekamiilich  laieln  jener  Gegend. 

*  Et  tfireehen  hier  «noh  akuititolie  Gründe  mit. 
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meter.  Diese  Mafse  sind  et;wa8  kleiner  als  die  für  die  Volks* 
sehnlen  geltenden  und  könnten  ale  einigermaieen  knapp  be- 
trachtet werden;  man  hat  ee  jedoeh,  tmd  wie  ee  eeheint  ans 

guten  GrüiideD,  mit  Rücksicht  auf  die  Kontrolle  über  die 
Scliüier  für  vorteilhaft  gehalten,  ein  etwas  kleineres  Schul- 
zimnaer  zn  gewinnen,  und  die  unaufhörlich  wirkende  Venti- 
lation» welche  auf  20  bis  25  Kubikmeter  Erisehlnft  pro  In* 
dividunm  in  der  Stande  hinanj^ht,  dflrfte  eine  bessere  Gkranite 
gegen  eine  schädliche  Luftverschlechtening  bieten,  als  jene  ist, 
die  in  einem  etwas  gröfseren  Raumausmai's  liegen  würde. 

Die  Gebäude  haben  auf  allen  Seiten  eine  sehr  freie  Lage 
and  überdies  so  hohe  Fenster,  da&  das  direkte  Tageslioht  auf 
jede  Tischplatte  Mt. 

Fflr  die  Gymnastik  wnrde  ein  besonderer  Neubau  auf  dem- 
selben Bauplätze  eingerichtet;  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Wohnung  des  Rektors. 

Bezüglich  der  Beheinmg  nnd  Ventilation  ist  ein  Wettstreit 
zwischen  JProfessor  Cbdbrblom  und  Ingenienr  Dahlgrbbn  in 
der  Art  angeordnet  worden,  dafe  der  entere  den  Auftrag  er- 
hielt, di<^  Iraglichen  Konstruktionsdetails  für  die  südliche  Latein- 
schule zu  entwerfen,  der  letztere  für  die  Realschule.  Die  Ein- 
hehtnngen  werden  der  Hauptsache  nach  dieselben  sein,  wie  in 
den  Volkssehulhausem,  indem  Kaloriferen  in  den  Kellern 
mit  direkter  Heizung  gleichfidls  zur  Verwendung  kommen.  In 
der  Realschule  werden  Distanzthermometer  und  in  den  Kellern 
zugängliche  Luftregulieruugsventile  augebracht,  nicht  aber  in 
der  Lateinschule.  Umfassende  Versuche  2um  Zwecke  des  Ver^ 
gleiches  sollen  ansgefährt  werden,  und  man  erwartet  in  den 
Kreisen  der  Fachmänner  mit  Spannung  das  Resnliai  Dieser 
Wettstreit  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil  die  Ge- 
bäude, wie  gesagt,  einander  ganz  gleichen  und  demselben 
Zweck  dienen. 

Die  Realschule  geht  nunmehr  ihrer  Vollendung  enigegen^ 
an  der  Lateinschule  aber  ist  die  Maurerarbeit  noch  nicht  be- 
endet 

Obwohl  nicht  der  Zeitperiode  angehörig,  von  der  hier  die 
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Rede  ist,  masr  doch  vorübergehend  das  für  die  nördliche  Lat^in- 
fiohule  auigelührte  Gebäude  an  dieser  Steile  noch  erwähnt 
werden.   Dasselbe,  naob  den  Plänen  des  nunmehiigen  Ob»-  ^ 
Intendanten  (öfi^erintendent)  fi.  Jxttebwall  erboat,  wmde 
1880  fertig  und  ist,  wie  die  neue  Elementanohnle,  filr  600  b»  . 
700  Schüler  berechnet.    Es  hat  sowohl  aufsen  als  innen  ein  j 
stattliches  Aussehen,  groise,  schöne  Lehrsäle,  eine  prachtige 
Anla  und  doppelte  Lichthöfe,  'tungeben  von  eleganten  GaUenoa  i 
in  den  Tenehiedenen  Stockwerken»  und  gleioht  Hbrigens  eilir 
den  Gebftnden  des  Realgymnasiams  nnd  der  Gtowerbeeolnde  m 
dem  Steinthor  in  Hamburg. 

Privatschulhäuser.     Die   umfasseude   Bauthfttigkeit  ' 
welche  sich  auf  die  öffentlichen  Schulen  erstreckte»  spiegelte 
eich  bei  den  Privatedinlen  wieder.  Die  Yon  dem  Gkeimdheitt- 
aussohuis  der  Stadt  fiär  diese  aufgestellten  Foiderongen  stiinniflB 
in  der  Hauptsache  mit  den  für  die  öffentlichen  Schulen  fe<t 
gesetzten  übereiu,  doch  sind  eini?p  Erleichteruufiren  zueestanden 
Unter  den  seit  1880  aufgeführten  I^eu bauten  für  i^rivatöchuleL 
seien  benrorgehoben:  Södermalms  höhere  Sohole  fOr  Mid- 
oben,  Östermalms  ebensolche,  Athenttom  flür  ICädchen  und 
Beskows  Schule  für  Ejaaben,  in  welcher,  beiläufig  bemerkt, 
auch  die  Prinzen  des  Königlichen  Hauses  ihre  Blementarbil 
dung  erhielten.    Jede  dieser  Schulen  ist  für  etwa  öüO  iSchol-  ^ 
kinder  berechnet. 

Ln  Athenäum  fdr  Mädchen  werden  T enttlationskamine  Tt^ 
wendet»  in  den  drei  übrigen  Schulen  ist  die  Ventilation  tob  i 
Professor  Cederblom  eiiJü-etuhn,  welcher  auch  hier  von  seinen 
Kaloritereu  Gebrauch  machte.  Da  die  konstruktiven  JJetaiiis 
sich  nicht  wesentlich  von  den  Mher  beschriebenen  untersoheideiii 
M  bedarf  es  keiner  weiteren  Besprechung  derselben. 

Die  Kosten,  welche  fttr  die  neuen  Sehulbauten  ausgegeben 
wurden,  sind  ganz  beträchtlich;  sie  können  für  die  sechs  Volk*-  ' 
schulen,   die  drei  Elementarschulen  und  die   vier  genannten 
Privatschulen  mit  Bauplatz  und  Einrichtung  auf  rund  f^lnf  ^ 
Millionen  Kronen  veranschlagt  werden. 

Das  gute  Beispiel,  welches  die  Hauptstadt  derart  gab,  auf 
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zeitgemälse  Weise  den  i'orderungen  der  Schulhygieniker  zu 
entsprechen,  hat  in  den  Landstädten  eine  anerkennenswerte 
Nachahmung  gefunden,  insofern  auch  dort  eine  gröliwre  An- 
zahl neuer  Schnlhänser  nach  den  Gfnindsiltaen  errichtet  wurde, 

die  sich  in  der  Hauptstadt  geltend  gemacht  hatten  und  über  . 
die  hier  in  Kürze  berichtet  worden  ist. 


Der  erste  Schritt  auf  einem  neuen  Wege  zur  hygieniachexi 

Schulreform. 

Von 

Fh>fiB68Ör  Dr.  med.  Wilhblu  Lobwbnihal 

in  Parii. 

In  Bern  hat  sich  vor  einiger  Zeit  ein  Ereignis  vollzogen, 
das  zu  den  allerwichtigsten  auf  dem  Gebiete  des  Schullebens 
gehört  und  deshalb  die  ernsteste  Beachtung  aller  Schulfreunde 

ebne  Ausnahme  verdient.  Es  stellt  in  der  Tbat  den  ersten 
Schritt  dar,  welcher  auf  dem  entwickeluns'SwissenschaftUch 
vorgezeichneten  Wege  zur  gründlichen  Schuireiurm  bisher  ge- 
macht worden  ist. 

Ich  spreche  von  der  Neuorganisation  des  Lehrerbildunga- 
Wesens  im  Kanton  Bern.  Dort  hat  die  Regierung  auf  Antrag 
der  Erziehungsdirektion  ein  neues  „Reglement  für  die 
Patentprüfungen  von  Sekundarlehrern  des  Kantons 
Bern"  erlassen  und  gleichzeitig  den  früher  von  der  Erziehungs- 
direktion hierzu  beschlossenen  neuen  „Studienplan  für  die 
Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule 
Bern"  genehmi«:fe. 

Diese  beiden  Verordnungen  enthalten  eine  ganze  Reihe  von 
interessanten  und  lehrreichen  Einzelheiten,  welche  den  frischen 
Geist  kennzeichnen,  der  das  gesamte  Bemer  Unteiriohtsweseu 
jetzt  durchweht   Es  würde  zu  weit  flohren,  alle  diese  Emzel* 
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heiten  hier  zu  erörtern;  ich  beschränke  mich  deshalb  auf  das 
Hervorhelieii  desjenigen,  was  uns  vom  Stnndpunkte  d^r  Schul- 
gesundheitspfiege  ans  —  diese  in  ihrem  umiassendsten  Sinne 
genommen  ^  besonde»  nabe  angeht»  was  eben  den  Schritt 
.  darstellt»  welehen  ich  oben  gekennseiolmet  habe. 

ünd  das  ist  die  jetzt  zum  ersten  Male  erfolgte  Verwiik- 
Hchnng  jener  unerlüfslichen  Vorbedingung  für  gleichviel  wie  ge- 
artete Schulreformen,  welche  ich  wiederholt  in  den  Satz: 
weokmärsigere  Ausbildung  der  Lehrer  durch  Ein- 
fügung  eines  genügenden  antkropo- biologische» 
Unterrichts  in  den  Studiengang  der  L  ehramtskandi* 
duLen"  zusammengefafst  habe. 

Zuletzt  that  ich  dies  in  dem  Vortrage  über  „Die  Aui- 
gaben  der  Medizin  in  der  Schule",  welchen  ich  löSi 
in  der  dritten  allgemeinen  Sitanng  der  60.  Veieammlniig 
deutscher  Naturforscher  und  irate  zu  Wiesbaden  hielt  (ab 
33.  Heft  der  HoLTZENDORFPschen  „Zei^  und  Streitfragen* 
1888  erschienen),  nnd  auf  welchen  ich  mich  zur  Vermei- 
dung langer  Auseinandersetzungen  hier  beziehen  kann;  deun 
dort  (a.  a.  0.  S.  24—26)  habe  ich  gerade  die  Bemer  VerhSltr 
nisse  als  Beispiel  dafär  angeführt»  wie  der  Unterricht  in  der 
Pädagogik  gewöhnlich  gehandhabt  wird  und  wie  er  im  Gegen- 
teil gehaudhabt  werden  müTste,  um  den  nngeliemien  Lehrer 
zur  bestmöglichen  Wahrnehmung  seines  schonen  und  schweren 
Amtes  zu  befähigen.  In  dem  ursprdnglicheni  von  einer  Special- 
kommission entworfenen  und  mir  vorgelegten  Stndienplan  fili 
die  damals  einsurichtende  Lehramisschule  war  nftmlioh  der 
Pädagogik  ein  je  dreistündiges  Kolleg  urihrend  der  LTunzeu 
Studieusemester  in  folgenden  vier  Abhchniiteu  zugewiesen: 
1.  „Geschichte  der  Pädagogik  bis  zum  Mittelalter",  2.  „Philo- 
sophische Pädagogik",  B.  „Geschichte  der  Pädagogik  vom  Mittel- 
alter bis  zur  Neuzeit^,  4.  »Zucht  und  Disciplin  in  der  Schule**. 
Hiergegen  nun  schlug  ich  vor,  den  derart  meiner  Ansicht  nach 
unnötig  in  dio  Länge  gedehnten  Stoft'  auf  die  Hälfte  der  Zeit 
zu  beschranken  und  die  so  gewonnenen  je  drei  Stunden  während 
zweier  Semester  der  anthropo-biologischen  Ausbildung  der  Lelu^ 
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amtskarididaton  zu  widmen,  dieser  notwendigsten  Grundlage  zu 
einer  später  zu  erhofieudeu  und  meinem  Ermasseii  nach  allein  be« 
reohtigten  physiologisohen  Pftdagogik. 

Diese  Ansohauniig  bat  eohlieMiclL,  wie  die  jetet  zu  Beoht 
bcrtoltenden  Verordnungen  beweisen,  den  Sieg  davongetragen. 
So  verzeichnet  der  neue  „Studienplan"  für  das  erste  Semester: 
MQ^eschiclite  der  Pädagogik  von  der  Reformation  bia  zur  Gegen- 
wart*'; fOr  das  zweite:  MLebre  Ton  der  Zneht  nnd  vom  Unter- 
rieht,  Bemisohe  Sclmlgeaetzgebnng*' ;  ftr  das  dritte :  „Allgemeine 
Anatomie  xmd  Physiologie  des  Mensoben" ;  f&r  das  vierte :  „All- 
gemeine Gesundheitslehre  und  Schul-  und  Unterrichtshygiene.* 
Die  „Prtlfu ngsordnung"  erklärt  die  gleichen  Disciplinen 
(anlserdem  nooh  Tnmen)  zu  obligatorisohen  Fächern  fUr 
alle  Bewerber,  sowohl  für  die  der  nenspraohliehen,  als  für  die 
d«r  maihematisdi-natnrwissensebaftliebeii  Biebtnng.  Verlangt 
wird  in  „Pädagogik":  „a.  Kenntnis  der  allgemeinen  Pädagogik,- 
insbe^^undere  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Auff^^aljon  der  Er- 
ziehung, sowie  mit  den  Erziehungsmitteln  der  Zucht  und  des 
Unterriehts,  b.  Kenntnis  der  Gesehiohte  nnd  Litteratnr  der 
Pädagogik  seit  der  Befonnation,  c.  Kenntnis  der  BemiseHen 
Sehnlgesotggebnng" ;  —  in  „Anatomie,  Physiologie  und 
Hygiene":  „a.  Kenntnis  des  Wichtigsten  aus  der  allgemeinen 
Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  b.  Kenntnis  der  all- 
gemeinen Gesnndheitslehre  und  der  speoiellen  Schnl-  nnd  Unter* 
ricihtsfaygiene.*" 

In  der  Tnrnprttfung,  welche  ebenfalls  Üir  sämtliche 
Bewerber  (Ausnahmefalle  vorbehalten)  obligatorisch  ist,  wird  ge- 
{ordert:  „a.  Kenntnis  und  Fertigkeit  in  den  Frei-,  Ordnungs- 
mid  Gerätübungen  auf  der  Seknndarschnlstufe  b.  Kenntnis 
der  methodisohen  Verwendung  des  Tumstoffes  für  die  ver- 
schiedenen Altersstufen  beider  Gkeohleohter.*' 

Aus  der  Gesamtheit  dieser  Verordnungen  geht  hervor,  in 
welchem  Geiste  und  nach  welcher  Richtung  der  Bernische 
Staat  die  Heranbildung  seiner  Mittelschullehrcr  geleitet  zu  sehen 
wttnscht.  Der  ersiehlicjhe  Charakter  des  Lehramtes  wird  vor 
allem  scharf  betont,  der  Lehrer  soll  sieh  nicht  als  Wissens- 

1»* 


Digitized  by^OOgle 


268 


Spender  eehleditweg,  sosdem  als  WiaBensspender  buiii  End- 
zweck der  Erziehung  betrachten  lernen;  und  damit  er  hietsn 

im  stände  sei,  wird  seine  eigene  Heranbildung  erziehlich  auf 
gefa£st,  wird  den  Einzelwifiseuschaften,  die  er  später  lehren 
Boll,  ein'  GesamtwiflSeiL  vpranggosohiokt,  an  welchem  und  durch 
welches  er  lernen  soll,  zu  welchem  Zwecke  und  anf  welolie 
Weise  er  zn  nnterrichien  hat,  gleichyiel  welchem  Zweige  des 
Gesamtunterrichts  sein  späteres  Wirken  dienen  mag. 

Aber  nicht  diese  theoretische  Erwägung  ist  es,  welche 
Bern  auszeichnet»  sondern  die  Art  und  Weise,  wie  die  Theorie 
in  die  Pnuds  umgesetzt  wird.  Die  Theorie  ist  aheraU  die 
gleiche:  anf  dem  Papier  aller  Verordnungen  und  im  Munde 
aller  Schulmänner  spielt  „der  erziehliche  Charakter  der  Schule* 
eine  H?i^i])trolle ;  aber  in  Bern  ist  jetzt  zum  ersten  Male  der 
wissenschaftlich  voigezeichnete  und  praktisch  aussichtäreichste 
zur  Ubernihmng  der  Theorie  in  die  Pnude  hesehritteu 
worden  durch  Herstellung  jener  ersten,  unerlftlslieheu  und 
dennoch  bis  heute  noch  überall  fehlenden  Torbedingung :  zweek- 
mäfsige  Ausbildung  der  Lehrki'äfte  auch  in  anthropo-biologi- 
scher  Beziehung. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  gegenttber  hiefse  es  sicher* 
lieh  „ofiene  Thttren  einrennen",  wenn  ich  auf  den  fundamen- 
talen Unterschied  zwischen  der  jetzt  in  Bern  beschlossenen  und 
der  überall  anderswo  bestehenden  Art  der  Lehn  rausbildung-. 
Sowie  auf  die  aus  beiden  Arten  entättjlienden  Jb'olgen  ausführ- 
lich eingehen  wollte.  Das  will  ich  lieber  an  anderer  Stelle 
Tomehmen,  wo  die  Thülen  noch  geschlossen  oder  doch  eist  ein 
gauz  klein  wenig  geöfiiet  sind..  Hier  genügt  es,  auf  die  Quint* 
essenz  dessen  hinzuweisen,  was  ich  ausführlich  genug  in  meinen 
bisherigen  VeröflfentUchungen  über  den  Gegenstand  erörtert  und 
begründet  habe,  dals  die  schulhygienische  Jj'orderuug:  „In  der 
Schule  soll  die  geistig  und  körperlich  normale  Eniwickeluiig 
der  Jugend  bewufst  (d.  h.  nicht  empirisch,  noch  viel  weniger 
yerbalistisch ,  sondern  biologisch  wissend)  bewahrt  werden*^ 
ein/.ig  und  alleiu  imi  Hilfe  von  Lehrern  erfüllt  werden  kann, 
welche  selbst  biologisch  denken  und  entwickelongswissenschaft- 
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lioh  beobachten  gelernt  haben,  deren  eigener  Entwiokeliingsgaiig 
also  unter  Beaehtong  der  gleichen  Ghrundfiätae  stattgefonden  hat. 

Dafs  dies  bisher  nirgends  geschehen,  dals  diese  Anpassung 
der  Lehreraushildung  an  den  vor  fillem  f»r7iehlichen  Beruf  des 
Lehrers  jetzt  zum  ersten  Male  in  Bern  systematisch  ins  Auge 
gefikfiBt  worden  ist,  das  liegt  ohne  weiteres  klar.   Die  nnr  an- 
geblich philosophische  (d.  h.  erkenntniswisaenschaftliche),  in 
Wirklichkeit  aber  rein  formalistisohe  nnd  verbalistiflehe  Päda- 
gogik der  alten  Zeit  kann  für  ung  nicht  mehr  als  ein  Bildungs- 
m Ittel  der  angehenden  Lehrer  gelten;  die  seit  Pestalozzi  von 
klugen  und  herzwannen  Schulmännern  angestrebte,  von  der  6e< 
obaohtnng  des  Kindes  ansgehende  Pädagogik  ermangelt  noch  der 
grundlegenden  anthropo-biologischen  Schnlnng,  ohne  welche  sie 
zur  Empirie  und  dainil  zur  L nziihinglichkeit  den  nianiiii^fach 
verwickelten  Aufgaben  unserer  Zeit  gegenüber  verurteilt  bleibt ; 
nnd  so  kam  es,  dals  die  Pädagogik  thatsächlioh  immer  mehr 
ans  dem  Bildungsgänge,  wenn  auch  nicht  aus  dem  Studien- 
plane, der  zukünftigen  Lehrer  yerschwand.  Der  pädagogisch 
unzulängliche  Schulmann  aber  ist  es,   welcher  direkt  und  in- 
direkt —  als  Lehrer  und  als  Berater  in  Schulsachen  —  die 
Hauptschuld  trägt  an  den  vielgestaltigen  Sünden  unseres  Schui- 
wssens  gsgen  die  Schulhygiene  überhaupt  und  die  Unterrichts* 
hjgiene  im  besonderen;  Besserung,  wirkliche  grandliche  Bes« 
semng  ist  also  nur  zu  erhoffen  Yon  der  Wirksamkeit  päda- 
gogisch ausreichend  gebildeter  Schulmänner,  derjenigen,  welche, 
ausgerüstet    mit   den  unumgänglich    notwendigen  anthropo- 
biologischen  Yorkeuntnissen,  an  das  praktische  Schulleben  her- 
antreten und  dessen  Daseins-  und  Bntwickelungsbedingungen 
richtig  beobachten  und  deuten  können,  derjenigen,  welche,  mit 
einem  AVorte,  die  allein  berechtigt«  physiologische  Pädasroerik 
uns  zu  schatten  in  der  Lage  und  befähigt  sind.     An  diesem 
Punkte  muiste  deshalb,  wie  ich  dies  immer  und  immer  wieder- 
holte, angesetzt  werden,  wenn  man  das  Übel  an  der  Wurzel 
fittseo,  wenn  man  dem  empirischen  Streiten  ein  Ende  machen 
und  den  Bodeu  zur  wissenschaftlichen  Erörteruug  schaffen 
wollte. 
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Dies  „ceteruni  censeo"  hat  man  nun  in  Bern  ^e^^vl^k• 
licht:  dort  werden  in  Zukunlt  an  den  Schulen  Lehrer  unter- 
rioliiea  und  in  allen  Sohnlfingen  Eaohmänner  entscheiden» 
welche  die  Lebensbedingnngen  des  mensohUohen  Oiganismiu 
kennen,  die  Voranssetzungen  seiner  gesundheitagfernftTsen  Bnt- 
wickeluug  m  körperlicher  wie  geistiger  Beziehung  verstehen 
und  am  eig^n^n  Körper  die  Segnungen  körperlicher  Übungen 
sohätzen  gelernt  haben.  Diesen  Kenntnissen  und  Fähigkeiten 
werden  zuerst  die  bisherigen  Eoutineunterrichtsmethoden  und 
die  nnwiseenschafüiche  Auswahl  der  Lehistoffe  zun  Opfer 
fallen,  womit  die  sogenannte  Überbfirdung,  die  thatsBohliche 
Vergeudung  der  Zeit  und  Verminderung  der  natürlichen  Lern- 
iäliigkeit  des  Schülers,  verschwunden  sein  wird.  Derart  bio- 
logisch denkende,  zur  einheitlich  wissensohaftliohen  Auffassung 
des  kindliehen  Entwickelungsganges  Torgedmngene  Lehrer 
werden  ipso  facto  nicht  mehr  im  stände  sein,  das  separatiati' 
sehe  Beackern  heterogenster  Fachstudien  als  allein  selig 
machend  zu  betrachten  —  und  der  Mittelschule  Avird  ihr  not- 
wendig vorbereitender  Charakter  gegeben  und  gewahrt 
werden;  sie  wird  mit  Hilfe  der  einheitlich  denkenden  und 
untenrichtondeu  Lehrer  zu  einem  einheitlichen  Gebilde»  zu 
einer  wirklich  humanistischen  Bildungsanstalt,  sich  entwickeln. 
Dem  Zwange  dieser  Entwickelung  werden  die  PrOfungsord- 
nungen  (und  damit  auch  die  Berechtigungsfragen,  wo  diese 
bestehen)  sich  anpassen :  der  Lehrer,  welchem  Kenntnisse  und 
Fertigkeit  in  körperlichen  Übungen  als  obligatorischer  Prü- 
fungsgegenstand  auferlegt  sind,  v  ir!  es  ganz  natürlich  finden, 
dals  auch  der  Schüler  in  diesem  fiauptfaohe  jeder  Schule  ge- 
prüft werden  und,  von  Ausnahmen  abgesehen,  bestehen  muis, 
—  und  der  Lehrer,  welcher  die  verbalistischen  Unterrichts- 
methoden beseitigt,  den  einseitig  verknöcherten  FachstandpuiiLi 
für  sich  aufgegeben  hat,  wird  von  dein  Prüfling  keinen  leeren 
AVortkram  und  keine  beschränkte  Fachausbildung,  dangen 
lebendiges  Verstfindnis  der  wahren  Grundlagen  allgemeiner 
Bildung  yerlangen.  Derartige  Lehrer  endlich  werden  allein 
im  Stande  sein,  cUe  Forderungen  der  Schulhygiene  auf  körper* 
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liehem  und  geistigem  G-ebiete  zn  verstelieiiiind  zweekeiitsprecliend 

auszuführen,  sowie  im  dauernden  Vereine  mit  den  Medizinern 
und  auf  physiologisohem  Boden  die  Schul-  und  die  Unterrichts 
liygiene  zu  einer  xationdlen  und  praktisch  eipiobten  Beob- 
aehtiingBwiasensoluift  ansrobanen« 

Was  man  anderswo  ssnr  Yerwirkliobnng  dieser  Grund- 
bedingung aller  Schuli'eform  bisher  g-ethau  hat,  unterscheidet 
sich  wesentlich  von  dem  Berner  Vorgehen  und  muls  deshalb 
hier  berührt  werden.  Die  auf  Anordnung  des  Herrn  von  Gossleb 
in  Berlin  eingerichteten  hygienischen  Knrse  für  Sehnlbeamte 
und  filtere  Seminarlehrer*  können  nnd  sollen  wohl  auch  nnr  dazu 
dienen,  den  Hörern  ein  ungefähres  Bild  von  dem  heutigen 
Stande  der  allgemeinen  Gesuudheit^lebre  und  ihrer  Anwen- 
dung auf  einige  wesentliche  Punkte  der  Schulhygiene  zu 
geben;  wirkliche  Kenntnis  der  Sache  können  sie  bei  ihrer 
knnsen  Daner  von  nnr  14  Tagen  nicht  Termitteln,  um  so 
weniger,  als  den  Hörem  die  lOr  des  VerstBiidnis  der  Gesund- 
he  its  wissen  Schaft  notwendigen  Vorkenntnisse  in  der  allgemeinen 
Anatomie  und  Phyaiologie  des  Menschen  abgehen.  Eine  feste 
Grundlage  für  eigenes,  praktisches  und  wissenschaftliches,  Weiter- 
arbeiten auf  dem  Gtebiete,  das  doch  der  yerstftndnisvollen 
Mitwirkmig  des  Pädagogen  ebenso  notwendig  bedarf,  wie  der 
des  Me  li/iiiers,  können  sie  demnach  nicht  gewähren;  ün  liaiipt- 
üut<:en  besteht  darin,  dem  Schulmanne  mit  dem  Hüchtigen 
Emblicke  in  das  ihm  bisher  verschlossen  gewesene  grofse 
Gebiet  der  modernen  Gesundheitswissenschaft  die  hersliche 
Obensengung  von  ssiner  Unkenntnis  dieses  Gebietes  beisu- 
bringen,  also  jenes  „negative  Wissen",  dessen  nicht  zu  unter- 
i^chatzenden  allgemeinen  Wert  ich  in  meiner  Uuterrichtshygiene 
betont  habe,  dessen  specielle  fruchtbringende  Bedeutuug  sich 
sbei  mit  derjenigen  des  in  Bern  angestrebten  positiven  Wissens 
natOrUeh  nicht  messen  kann. 

In  Zfirioh  wurde  —  wie  ich  einer  vor  kursem  erhaltenen 
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Privatmitteiluiig  «ntnelime  —  seit  J&hran  sdion  ein  KoUeg  Aber 
„Anatomie  nnd  Physiologie^  fttr  Lehramtskandidaten  geteaen; 
aber  nicht  von  einem  Mediziner  und  oline  Anwendung  dieser 
Vorkenntnisse  auf  aligememe  Gesundheitslebre  oder  specielle 
Sohulhygieiif'  Das  ist  natürliob  auch  nioht  das  Richtige ;  äetm 
es  gibt  ebenfalls  nui  einen  Bmohteil  des  notwendigen  Wioocno. 
nnd  diesen  noch  daan  in  einer  Form,  welche  bedenklich  an 
das  Kapitel  der  „beschreibenden  Naturwissenschaften^  erinnert, 
jener  gräulichen  contradictio  in  adjecto,  welche  die  geisttutende 
Herrschaft  des  Formelkrams  im  natorwissenschaftlicheii  ünter- 
nchte  sanktioniert  Hierbei  kann  nm  so  weniger  etwas  wixk- 
lieh  Nntzbiingendes  heranskommen,  als  der  Lehiamtskaodidat 
^Anatomie  nnd  Ph3r8iologie"  ja  nicht  systematisch  lernen  soll, 
um  spüter  in  diesen  Gegenständen  selbst  zu  unterrichten,  sondern 
nur  zum  Zwecke  des  eigenen  Verständnisses  für  hygienische 
Fragen  überhaupt  nnd  sohnlhygienische  im  besonderen.  Aber 
das  Zürcher  Vorgehen  sengt  andererseiti  doch  filr  die  gots 
Absicht»  eine  als  vorhanden  gefühlte  Lücke  ansanfkillen;  nnd 
bei  dem  rührigen  Streben,  welches  auch  das  Untern  cht«  wesen 
Zürichs  so  vorteilhaft  auszeichnet,  kann  kaum  ein  Zweilei 
darüber  obwalten,  dais  auch  dort  sehr  bald  der  von  Bern  zu- 
erst besohrittene  Weg  eingeschlagen  nnd  das  bereU»  vorhanden» 
Kolleg  für  Lehiamtskandidaten  entsprechend  TervoUstftndigt 
werden  wird. 

tiberhanpt  darf  der  wichtige  Umstand  nicht  übersehen 
werden,  dals  das  in  Bern  Geleistete,  wie  ich  in  der  Überschn^ 
schon  sagte,  einen  ersten  Schritt  anf  einem  neuen  dB^ 
stellt  nnd  da&  anf  jedem  neuen  Wege  AnfiBUdgasohwierigkeitoa 
KU  überwinden  sind,  welche  sich  je  nach  den  Lokalyerhftlt' 
nißsen  verschieden  gestalten,  immer  und  überall  aber  eine  ge- 
wisse Zeitdauer  zu  ihrer  Überwindung  in  Anspruch  uehmen 
werden.  Kein  natürlicher  Anpaasungsprozefs  —  und  ein  solohar 
soll  die  SchuhFefoim  sein  —  kann  von  heute  anf  morgen  sish 
vollziehen;  wenn  man  aber  nur  das  Ziel  klar  vor  Augen 
hat:  Anpassung  der  Schule  an  die  Forderungen  unserer  mo* 
dornen  Hygiene,  und  den  Weg,  welcher  am  sichersten  diesem 
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Ziele  zuführt:  Befähigung  der  Schulmüiuier  zur  TeiatäudDis* 
ToUen  lieitong  dieses  Anpassungsprozesses  —  dann  werden  aich 
überall  und  mit  Leichtigkeit  die  Mittel  fieetstellen  lassen,  am 
den  lokalen  AnfimgaBohwierigkeiten  rationell  zn  begegnen. 

So  gilt  z.  B.  in  Beni  die  Neuerung  vorläufig  nur  iui  die 
angehenden  Sekundarieh rei,  d.  h,  für  diejeuigen,       li  he  an 
den  zwei-  oder  fünfklassigen  Sekundärschulen  und  den  fünf- 
klasogeii  IVogymnasien  unteiriehten  sollen  i  nicht  inbegrüen 
sind  die  Frimarlehror  nnd  die  Lehrer  an  den  dreiklaasigen 
Obergymnasien.  Die  letzteren  sind,  wie  ich  einer  frenndliehen 
Privatmitteilnng  des  Herrn  Dr.  Gobat  entnehme,  seit  1888 
eiaer   besonderen  Prüiuug   uuterworfeu,  welcher   die  neuen 
enthropo-^biologisohen  Anfordemngen  jetzt  nicht  hinzugefügt 
werden  konnten,  weil  sie  sich  nnr  an£  SpeoialnnteniohtsfiloheT 
erstreckt;  es  ist  dies  aber  von  geringer  Bedentang,  weil  die 
meisten  Bewerber  nm  das  Oberlehrerpatent  <l:is  Sekundarlehrer- 
patent  bereits  besitzen,  nach  der  jetzigen  Neuordnung  also  die 
Prüfung  in  den  anthropo-hio!oi>isohen  Fächern  bereits  bestanden 
haben  werden.  Was  die  Primär-  nnd  Yolksschnllehrer  betnfii, 
so  erhalten  dieselben  jetzt  anf  dem  Lehrerseminar  Unterricht 
in  Anthropologie  und  Gesundheitslehre;   aufserdem  praktische 
Belehrungen  über  Hygiene.     „Dieser  Untoriirht  soll  vei-stUrkt 
werden^,  fügt  Dr.  Gobat  hinzu.    Die  Schwierigkeit  einer 
geeigneten   Unterriehtserteilnng  an   denjenigen  Lehrersemi- 
nsien,  weloke  sieh  nicht  in  oder  nahe  bei  einer  UniTeisi* 
Mstadt  befinden ,  wird  immer  grofe  sein;  dafür  aber  ist 
andrerseits  zu  erwägen,  dafs  die  hauptsächlichsten  hygienischen 
Übelstände  in  den   Mittelschulen   bestehen,  daijs  allein  die 
Aspsssnng  der  letzteren  an  die  berechtigten  Forderungen 
unserer  Zeit  die  ganze  Frage  in  FinÜB  gebraoht  nnd  jetzt 
den  Boden   bereitet  hat,    anf  welchem   durch  dauerndes 
und  gegenseitii;   verständnisvolles  Zusammeuwirkeu  von  Arzt 
und  Lehrer  jene    wissenschaftlich  genügende,  phj'siologisehe 
Pädagogik  erstehen  wird,  welche  das  gesamte  Unten  ichtswesen 
behensohen  soll.    Es  genOgt  also,  wenn  vorläufig  j^r  eine 
zwedkmibige  anthropo-biologische  Unterweisung  der  angehenden 
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MitteischuUehier  aileio  gesorgt  ist;  das  weitere  ergibt  sich  dann 
ganz  von  selbst  im  Laufe  der  Zeit. 

£iiie  fernere  und  yielleioht  ernstere  Sehwierigkeit  bietet 
die  Beliandinng  der  älteren,  bereitB  amtierenden  Lehrer.  Diese 
Icommen  den  jüngeren,  anthropo-biologisoli  yorgebiideten  Krftften 
creß-eDüber  in  eine  mifsliche  Lage,  welche  leicht  zu  einer  ua- 
erquicklichen  und  für  das  gesamte  Schulwesen  Terhangiiisv ollen 
Gegnerschaft  führen  kann,  wenn  nichts  zur  Milderung  des 
Gegeneaiees  geeohieht.  Der  VI.  internationale  Hygienekongreüi 
hat  sieh  1887  in  Wien  anch  mit  dieser  Seite  der  Frage  be- 
sohftftigt  nnd  anf  Antrag  von  Professor  Rözsahsqti  in  Klansen* 
hvLTf;  die  Einrichtung  von  Ferienkursen  für  bereits  im  Amte 
steheinie  Lehrer  vorgeschlagen.  Was  Bern  hierin  zu  thun 
beabsiohtigt,  geht  aus  den  Yerööentlichungen  über  die  l^en- 
ordnnng  nicht  hervor;  aber  man  darf  von  Dr.  Qobat  erwarten» 
dafs  er  aneh  diesen  wichtigen  Pnnkt  gebührend  berttcksiehtigeii 
wird.  Freilich  ist  die  BöKSAHMTisehe  Fordemng  nicht  leicht 
zu  erfüllen,  denn  .sie  setzt  eine  Sonderleistung  voraus  von 
Seiten  de-?  L  iiierrichtenden  wie  der  zu  Unterrichtenden  —  aber 
eine  gröisere  Quantität  guten  Willens  ist  bei  jeder  Reform* 
arbeit  von  nOten;  nnd  es  brancht  anch  nicht  dieganse  Ferien- 
seit  dafür  hergegeben  zu  werden.  In  der  That  binn  und  soll 
es  sich  hierbei  nicht  darum  handeln,  den  bereits  amtierenden 
Lehrern  den  ganzen  Umfang  der  anthropo-biologischen  und 
hygienischen  Kenntnisse  vermitteln  zu  wollen,  welche  den  In- 
halt des  dreistündigen  Jahreskollegs  für  Lehramtskandidaten 
ausmachen;  man  mufs  sich  vielmehr  damit  begnügen,  den 
älteren  Lehrern  einen  genügenden  Auszug  aus  dem  Kolleg 
mit  praktischen  Demonstrationen  und  Exkursionen  darzubieten, 
so  dufs  sie  in  stand  gesetzt  werden,  dem  Gedankengange  ihrer 
jünge  ren,  hierin  vollständiger  vorgebildeten  Kollegen  mit  vollem 
Verständnisse  zu  folgen. 

Die  allergröiste  Schwierigkeit  endlich  liegt  in  der  Neu- 
heit des  nunmehr  in  Bern  eingerichteten  Kollegs.  Es  darf 
in  der  That  nicht  übersehen  werden,  dafs  der  eigentliche 
Endzweck  des  anthropo-biologischen  Unterrichts  für  Lehramts- 
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kandidateu:  die  physiologische  Pädagogik,  aJa  Ganzes,  Ge* 
gebeneB,  noch  nicht  Torhanden  ist.  aondem  eben  ent  gesohaffen 
vefden  soll  Aber  nicht  nur  das  Oebftnde  ist  noch  nicht  Yor- 
handen ;  selbst  die  Batisteine,  aus  denen  es  dereinst  zusammen- 
gefügt werden  soll,  bedürfen  noch  einer  mehr  oder  minder 
schwierigen  Bearbeitung.  Bei  der  aligemeinen  Biologie,  der 
anf  den  £ntwickelung8gesetzen  beruhenden  Lehre  vom  Leben 
ftberhanpti  bei  der  Anatomie  nnd  Physiologie  des  II enschen, 
bei  der  Sohnlhygiene  im  engeren  Sinne,  da  ist  die  Aufgabe  keine 
aiizu  schwere;  wpini  der  Unterrichtende  suif  diesen  Gebieten 
gut  zu  Hause  ist  und  die  erste  Fähigkeit  des  Lehrers  ])esitzt, 
sieh  in  den  Gedankengang  nnd  die  geistige  Assimilationskraft 
seiner  Hdrer  sn  TersetEen,  dann  wird  es  ihm  gelingen,  die 
beiden  Gefahren  zn  rermeiden,  welche  jedem  derartigen  nstar- 
wißgenschaftlich-mediziniscben  Unterrichte  für  Nichtmediziner 
droben:  die  Gefahr  des  Vulgarisierens,  welches  das  zu 
Ldirende  seiner  wisseuächaftlicheu  Höhe  beraubt  und  den 
Lernenden  zum  gefiüirlichen  Halbwisser  macht,  sowie  die  Ge- 
&hr  des  Speoialisierens,  welches  durch  kritiklose  An- 
bSufong  von  Einzelheiten  das  Gelehrte  für  den  Nichtfachmann 
UDgeniefebar  macht  und  dem  Schüler  einen  Wust  un verwert- 
barer Einzelkenntnisse,  statt  der  belebendeni  aus  den  wichtigsten 
und  richtig  gruppierten  Thatsachen  sich  entwiokeinden  Qe- 
s&mterkenntnie,  beihringt.  Aber  für  diese  Diseiplinen  gibt  es 
^migstens  noch  Lehr-  nnd  Handbücher,  aus  deren  reichem 
Material  der  Docent  da^  iur  seinen  speciellen  Zweck  Not- 
wendige ausziehen  kan^,  um  es  zu  dem  eigenartigen  Lehr- 
stoffe zn  verbinden  und  zu  vertiefen,  den  er  nur  neuordnend 
zu  behandeln  hat.  A.ulser  diesen  Diseiplinen  jedoch,  welche 
die  von  der  naturwissenschaftlichen  Medizin  bearbeiteten  körper- 
liehen Entwickluugs-  und  Daseiusbediny^iiuiren  des  Lebens 
überhaupt  und  des  meuhchli(jlieu  Lehens  iin  besoiideren  um- 
fassen, hat  er  aucb  noch  jene  Disciplin  vorzutragen,  welche 
sich  mit  den  Entwicklnngs-  und  Daseinsbedingungen  des 
geistigen  Lebens  beim  Kinde  und  beim  Erwachsenen  und 
seinem  Verhalten  zn  den  äuiseren  und  inneren  Einflüssen 
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körperlicher  und  i^^eistiger  Art  beschäftigt  —  und  hierin  ist  er 
gut  wie  ganz  auf  seine  eigene  Kraft  angewiesen.  Denn  die 
sogenannte  Psyehologie»  welche  ohne  Zuhilfenahme,  ja  so^ 
ohne  Kenntnis  der  Natorwusenschaften  zur  ziehtigen  As^ 
&s8ung  der  seelisdien  Funktion  gelangen  will,  ist,  wie  sohefi 
Maitdsley  nachgewiesen  hat,  nicht  nur  wertlos,  sondern  gerade- 
zu schädlich;  und  die  wirklich  wissenschaftliche  Psychologie, 
welcher  der  Physiologe  Wundt  die  erste  und  bisher  imsNr 
nooh  die  einzige  Stätte  im  akademisehen  Leben  Deutsohlandi 
bereitet  hat,  diese  Psyohologie  wartet  eben  noch  auf  & 
Mitarbeit  derjenig^en  Kreise,  welche  allein  sie  zu  fröhlieben 
Gedeihen  bringen  können:  der  Mediziner,  welche,  entweder 
von  den  allgemeinen  Bedingungen,  des  einheitlich  aufgefaikes 
mensohlichen  Lebens  oder  von  der  speoiellen  Pathologie  d« 
Geistes  ausgehend,  su  einem  ISmbliok  in  die  Physiologie 
des  letzteren  rorzudrtngen  yenuchen,  und  der  anthropo^Bo- 
logisch  gebildeten  Lehrer,  welche  das  in  der  Schule  ge?^ 
bene  reichhaltige  und  vorzügliche  Material  für  die  Entwick 
lungsgesohiohte  der  geistigen  Funktion  wissenschaftUch  m 
verwwten  im  stände  sein  werden^»  Fttr  diese  wichtige 
ciplin,  die  wirklich  wissensohafUiohe  Psychologie  und  den» 
Anwendung  auf  das  Schulleben  des  Kindes,  welche  in  d«r 
von  der  Berner  Neuordnung  als  Lehr-  und  Prufuiig?ge?en- 
stand  vorgesehenen  „Unterriohtshygiene"  gipfelt,  —  für 
groise  und  wichtige  Disoipün  gibt  es  nooh  keine  Lek^  owi 
Handbücher,  aus  denen  der  Dooent  seine  Vortrilge  zussmnttt* 
stellen  könnte ;  hierttber  kann  er  am  wenigsten,  wie  der  teeh* 
nische  Ausdruck  verräterisch  bezeichnend  lautet,  „lesen",  luti 
rauis  er  mit  voller  eigener  Hingabe  selbstlernend  lehren. 
Die  genannte  Sohwierigkeit  hftngt  zusammen  mit  des 

^  Wir  benotien  diese  Gelegenheit»  am  auf  die  soeben  neubegiMta^ 
unter  Mitwirkung  von  H.  Aubrbt,  S.  Bxhxb,  H.  t.  Hbejibolte,  X.  Him 
J  V.  Eriks,  Tb.  Im»  O.  E.Hüllxr,  W.PRsnB  and  C.  STOHPfdoRfc 

Hbrm.  Ebbinghaus  und  Arthur  Eöhig  beraaagegebeno  „Zättd^  fir 
I^jchoJogie  und  Physiologie  der  Sinnewrgtm^,  VerUg  TOn  Leopow  Vo« 
in  Hambarg  (u.  Leipdg)  biniaweiaen.  D.  Bed. 
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beiden  nicht  gut  bezweifelbaren  Tbatsa<5heD,  dal«  nur  vom 
lUitiirwisseiiAohattiich-medizinischexi  Staudpankte  aus  die  ge- 
samte Sohol*  und  UnieiriohtBkygiene  geh(^ng  bearbeitet  weiden 
kann  und  daCs  gegenwärtig  diese  Disoiplin  in  den  mediani* 
auhtm  Faknltftten  noch  ungebührlioli  TemaeUfifisigt  wird;  des< 
halb  habe  ich  auch  bei  jeder  Gelegenheit  neben  der  Fordemng 
einer  antbxopo-biologisohen  UuterweisuDg  der  Lehramtskandi- 
daten diejenige  einer  besseren  Pflege  der  Sohul-  und  Unter- 
nohtBbjgiene  in  den  mediziniachen  EaknltAten  betont  Auch 
hierin  ist  nnn  Bern  mit  gutem  nnd  in  Anbetracht  der  Yer- 
hältnisse  besonders  anerkeniienswerteju  Beispiele  vorangegaugen : 
obglf*ich  an  der  Beiuei  medizinischen  Fakultät  bereits  zwei 
«ioschlägige  Ordinariate  existieren,  eines  für  Staatsarzneikunde 
und  Gesondheitspflege,  das  andere  für  Hygiene  im  besonderen, 
so  ist  doob  Tor  wenigen  Wochen  daselbst  eine  nene  aniser« 
ordentliche  Professur  für  Schulhygiene  errichtet  worden 
—  meines  Wissens  das  erste  Beispiel  dieser  Art.  leb  ^ehe 
wohl  nicht  fehl,  wenn  ich  annehme,  dals  diese  neue  Emrick- 
tung  an  der  mediziniscben  Faknitttt  mit  der  Neuordnung  des 
Lehxerbildnngswesens  an  der  philosophischen  Fakultät  anf  das 
Innigste  snsammenbftngt,  dals  hier  zum  ersten  Male  von  Staats 
wejren  die  innere  Zusammengehörigkeit  von  j^Iodizin  und 
Siüulwesen  anerkannt  und  der  Boden  bereitet  worden  ist,  auf 
welchem  beide  vereint  die  Vorbedingungen  erarbeiten  sollen 
zm  Anf-  und  Ausbau  einer  physiologischen  Pädagogik. 

Nicht  überall  wird  man  das  von  Bern  gegebene  Beispiel 
m  seinem  ganzen  ümfaiiffe  befolgen  wollen  oder  können,  nicht 
überall  die  an thropo- biologische  Unterweisung  der  Lehramts- 
kandidaten sofort  für  obligatorisch  und  für  einen  fiauptprüfungs- 
g^genstand  erklären  und  gleichzeitig  einen  neuen  Lehrstuhl  hkt 
Sehnlhygiene  errichten.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Yerhält- 
wsBe,  welche  namentlich  in  gröfseren  Ländern  stets  verwickelter 
and  damit  schwerer  reräuderlich  sind,  als  in  kleineren  und 
leichter  zu  überbiickenden  Staaten;  auüserdem  mufs  man  auch 
mit  der  Thatsache  rechnen,  dafis  die  protestantische  Schweiz 

jeher  der  Vorort  ftlr  die  fortschrittliche  Entwicklung  des 
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L  ütcrrichtswesens  gewesen  tmd  bifl  «ur  Stunde  geblieben  ist. 
Was  man  aber  auch  anderswo  leicht  einfahren  kuimte,  i 
sonders  in  Deutschland  mit  seinea  hikshsieiitwiokeltea  Doi-  ! 
Tenüftten,  das  ist  dU  £inriehtiing  Ton  Torlftnfig  n-  \ 
Torbind Hohen  Yorlesnngeii  der  toh  mir  Torgs- 
schlagenen  nnd  jetzt  in  Bern  verwirklichten  Art 
für  Lehramtskandidaten  und  Studenten  aller  Paktil- 
täten.  Bei  dem  freien  Geiste  und  den  freien  Einrichtungen, 
welche  die  dentBoheii  Hoohsohiüen  sich  sn  ihrem  Glttdce  sM» 
bewahrt  haben,  könnte  nnd  wtlide  es,  glanbe  ieh,  mediiimiwhm 
FriTatdooenten  und  Extraordinarien  in  keiner  Weise  yerwehit 
oder  auch  nur  verargt  werden,  sich  der  Schul-  und  Unterrichts- 
hygiene ansschiiefsUch  zu  widmen  und  dieselhe  im  Anschlüsse 
an  Anihropo*Biologie  den  Studenten  aller  Fakultäten»  w 
augsweifle  aber  den  spAteren  Lehrern»  snginglich  an  maelM; 
nnd  an  der  studierenden  dentsohen  Jngend  habe  ich  das  Vw» 
trauen,  dafs  sie  derartige  Vorlesungen  besuchen  und  damit 
lebensfähig  machen  würde,  auch  wenn  keine  Verordnung  5:»^ 
dazu  zwingt,  —  vorausgesetzt  nattirlich,  da£s  das  Kolleg  dtii 
angethan  ist,  die  lernbegierige  Jngend  wirklioh  ananaiahea  isd 
begeisternd  festsubaltm. 

Wir  leben  in  einer  eigentümlichen,  an  bedeutungsrolke 
Geg(M>iltzen  reichen  Zeit:  fast  an  dem  srleichen  Tage,  da  der 
äeterreichische  Episkopat  Yon  semer  Kegierung  die  volle  l^Dter 
werfong  des  Sohnlwesens  nnter  die  Kirohe  yerlangt,  errichtet 
die  Beroer  Begiening  einen  besonderen  Lehmtnhl  für  Sdnil- 
hygiene  nnd  legt  ihren  Lehramtskandidaten  die  Verpfiiehtoii^ 
auf,  sich  die  zur  wissenschaftlichen  Handhabung  des  Schul- 
und  Unternchtsweseus  nötigen  biologischen  Kenntnisse  aiuu- 
eignen.  Vielleicht  entnehmen  diesem  lehrreichen  Gegensätze 
die  wahrhaft  schnlfirenndlichen  Elemente  in  den  ma^gebeod« 
mediainisdien  nnd  wisseosohaftlichen  Kreisen  einen  Fingenni^ 
dafür,  auf  welche  Seite  sie  ihre  Pflicht  ruft  und  wie  sie  diest 
Pflicht  dem  Gemeinwesen  gegenüber  zu  erfüllen  haben. 
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Ans  den  Verhandlungen  des   Department  of  Superinten- 
dence"  der  „Naüon&I  edacational  aasociation"  auf  der 
ktiten  liygieniadieii  Venammlnng  in  Waihington. 

Von 

Dr.  pbil.  Leo  Burgerstein, 
Oberre&lschulprofeesor  in  Wien. 

In  der  HygieneTersunmlimg,  welche  am  14.  Februar  y.  J. 
tt  Wasbuigtoii  statifoiid,  kam  tmter  anderm  aneh  die  iVage 
nr  BespreoliTing :   ^Wie  nnd  in  welcher  Ausdehnung' 

kann  der  Handfertigkeitsunterri cht  unserem  System 
der  öfteutlichen  Schnlen  einverleibt  weiden?"  Re- 
nchterstatter  war  Ohables  H.  Ham.  Ohioago,  III.  An  der  Debatte 
beteüigtoiL  sieb  Superintendent  A.  P.  Mabblh,  Wozeester»  Maas.» 
wdeher  gegen  die  £infbbmng  sprach,  nnd  eine  Reihe  Ton  Red* 
Mm,  welche  fOr  diesen  ünterricht  eintraten.  Letztere  waren  Ph. 
Dr.  }\'icHOLAS  MuiiKAv  Butler,  Vorsteher  der  Lehrerbildungs- 
anstalt, New  York  City,  SuperintendeuL  \V.  B.  Powell,  Wa- 
shington, D.  C,  Ph.  Dr.  H.  H.  Bklpield,  Direktor  der  Slöjd- 
SQbole,  Chicago,  Iii.,  Superintendent  M.  A.  Neweu.,  Maryland» 
Bmsby  EandaiiL  Waite,  New  York. 

In  einem,  wie  der  Bericht,  yortrefflichen  Schlnfewort  wiea 
Haü  die  Ausführungen  Marbles  zurück. 

Entsprechend  einem  von  Superintendent  W.  E.  ANDKRi'ON', 
Milwaukee,  Wis.  gestellten  Antrage  wurde  zu  eingehendem 
Stadium  der  Frage,  sowie  Erstattung  von  Vorschlägen  auf  der 
nächsten  Yen»mmlung  ein  siebengliedriges  Komitee  gewflhlt, 
^  aiil^  AMDlRfloir  und  FowKiL  die  Herren  D.  H.  Kibhlb» 
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St.  Paul,  Minn.,  H.  A.  Wise,  Baltimore,  Md.,  H.  W.  CoMPTOX, 
Toledo»  Ohio,  J.  Diokinson,  Boston,  Maas,  und  GrSOBftX 
HowLAiVD,  Chicago,  Hl.  angehören. 


Sehnlhygleniseliea  Tom  ttoterreicUscheB  AhgeerdnetMüiaiiaeL 

In  der  Sitinng  des  osterrddiiaclieii  AbfeordnetenbaiiMt  Tom  1.  HÜb 
d.  X  referierte  der  Abgeordnete  Dr.  BoBBxnma  über  den  Etat:  JCini- 
flterinm  für  Knltne  nnd  ünterriebi,  Titel  nCentrale*'. 

Dabei  regte  der  Abgeordnete  Dr.  Bi»b  die  Frege  oner  nntiren 
Überwaehnng  der  SöhnlgebSode  an  und  bespraoh  mehxm  auf  die  SdHdr  j 
hjgiene  besüglidbe  IVagen. 

Unterrichtenunister  Freiberr  Gaütsch  bemerkte,  erentnell  ene 
nSbere  Brdrtemng  über  die  Sebnlhygiene  einer  der  späteren  Sitsang«n 
dee  BudgetanasehoBiet  yorbebalten  an  münen.  Er  k5nne  jedoeb  mhm 
beute  erUiren,  da(s  die  B^erong  der  Frage  besondere  AofinerinMihiit 
angewendet  nnd  dort,  wo  eiob  XSagel  in  dieier  Bedebnng  gezeigt 
bitten,  niobt  Yerfeblt  habe,  das  Nötige  ▼orsolnbrea.  Wenn  nicbt  in 
dem  wÜHiobenewerten  rasoben  Tempo  Torgegangen  werde,  so  eei  dies  in 
erster  Linie  nur  der  BSckaiobtnabme  auf  die  Sebnlerbalter  aorascbreibea, 
was  insbesondere  binsiebtlicb  der  Scbolbanliebkeiten  gelte.  Eine  dir 
wesentliöbsten  Voibedingangen  fSr  eine  entspreobende  B^gslong  dsr 
Sebnlhygiene  sei  übrigens  die  Oiganisation  des  Saoititsdienstes  im  aB- 
gemeinen;  beide  Fkagen  standen  in  einem  nahen  Znsammenbenge.  Haa 
sei  die  erwSbnte  Organisation  nnr  in  einigen  Ländern  dnroibgefÜbit,  aid 
es  feble  daber  für  ein  Vorgeben  in  sabnlbygienisober  Beaiebnng  in  sn> 
deren  Kronlimdem  an  der  notwendigen  Unterlage. 

Beim  Titel  „Sc bnlanf siebt*  brachte  der  Abgeordnete  Dr.  toi 
PLCKEa  die  sanitatswidrigen  Znstünde  der  Prager  dentsohen  Volksscbelsa 
cur  Sprache,  wo  die  Zimmer  überfallt  seien  nnd  daher  viele  Kinder  die 
Söbnle  verlassen  mülsten. 

Abgeordneter  Dr.  tfanoaB  machte  dsraof  anfknerksam,  daCs  vor  dsa 
Tboren  Wiens,  im  Wienerwalde,  an  einseinen  Orten  gans  eigentümlicbe 
scbnlbygieniscbe  VerbSltnisse  bestünden.  An  Orlen,  wo  mebr  als  dis 
gesetaliobe  Anasbl  von  Kindern  sind,  werde  doob  keine  Sobnle  isiiebtet» 
nnd  müssen  daber  die  Kinder  oft  im  strengsten  Winter  eino  Keile  weit 
nach  der  Schale  geben,  wodurch  der  Schalbesaoh  sieb  natürlich  ssbr 
schlecht  gestalte.  Über  die  cur  Sebnlhygiene  gegebenen  Anregungsa 
braserkte  Bedner,  dafs  nicht  an  allen  Landesinstituten  Oemeinde&rzte 
eingeführt  seien  und  aus  Rücksichten  für  die  Landesfinanzen  auch  nicbt 
so  bald  durften  eingeführt  werden.]!  Dies  sollte  aber  kein  Hindernis  sein. 
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dmls  den  Poitolaten  der  Schnlhygiene  durch  andere  Ärzte  cntapiuclicu 
werde.  Die  Begierung  könne  durch  Bezirks*  und  Privatarzte  gegen 
gewisee  Bemunerationen  die  für  die  Saoitätazustände  wichtigsten  Mümeiite 
der  Schule  nntersaoben  lauen. 


IM«  BmtimgMi  d«r  rtidttochan  flaalUtskaiiniiiMloB  In  PMf 
Uber  die  Aimtollmig  von  SchnttratWi. 

Die  städtische  Sanitätflkonmiission  hielt  nach  der  „BoÄm."  kürzlich 
eine  aufser  jrdentliche  Sitzung  ab,  in  welcher  die  Schularztfrage  auf  dem 
i'iügraminc  stand.  Die  Vorberatung  dieses  Gt^gonäiandea  wurde  einem 
iiubkomitee  zugewiesen,  welches  die  Ausarl)eitung  eines  Keferates  dem 
Dr.  Altschül'  übertrug;  die  Jlajorität  des  ^ubkomitees  trat  diesem  Be- 
richte bei)  während  der  Stadtphysikus  Dr.  Zähor  sich  ein  Separatvotum 
vorbehielt. 

Namens  der  Majorität  des  Komitees  erstattete  Dr.  Ai.tsciiul  der 
Sanitatt>kümijiissiun  LMiieii  aiisfiihrlichen  Bericht,  wui'ui  zuersi  auf  die 
Schulschädlichkt'iteii  und  die  Schulkrankheiten  (Kurzsichtigkeit,  Rückgrats 
Verkrümmung,  Nervosität,  Kopfschmerz,  Kropf)  hingewiesen,  die  Gefahr 
der  Übertragung  gewisser  Kmnkheiten  (Hautkrankheiten),  namentlich 
der  lufektionskrankheitcu,  iu  und  durch  die  Schule  gestreilt  und  laoraus 
g^eschloBsen  wurde,  dafs  eine  ärztliche  Lberwachung  deraelben  nuLwendig 
sei.  Uber  die  Art  der  Durchführung  seien  allerdings  die  Meinungen  der 
maisgebenden  Kreise  sehr  verschieden.  Das  Beferat  berücksichtigte  so- 
dann die  in  andern  Ländern  und  Städten  bestehenden  Einrichtungen 
und  fahrte  aus,  dafs  die  Schularztfrage  niemals  von  allgemeinen,  sondern 
nnr  von  lokalen  Gesichtspunkten  au  beurteilt  werden  dürfe.  Die  rieh* 
ügKU  Loeong  wire  fSr  die  österreiohitchen  Yerhältniase,  wenn  die 
Schnlivste  w<m  Staat  und  Gemeinde  gemeinschaftlich  aageclellt  würden, 
vefl  die  tetUelie  Soliiüaiiftiolit  nur  dann  erapnetdiolia  Reaoltate  eigeben 
kSnna,  mam  aneh  die  Ifittebohnlan  dieaer  Anlaioht  unterworfen  würden. 
Der  Bericht  aiUirto  weiter,  dab  die  BarirMiste  nicbt  ni  diemi  Amte 
beraageiogen  werden  dürften,  da  eineneiti  die  atSdiiMhen  liste  ao 
überivüxdel  aeien,  dab  aie  die  aehnUtrstliehen  Unteranohungen,  die  aelur 
viel  Kühe  «nd  Zeit  erforderten,  aelbat  bei  beitem  Willen  nicht  in  ge- 
aaner  und  exakter  Weiae  darchfShren  h&inteo,  anderwitadieBeBirkairste 
ttla  kontroUierande  b$here  Inatana  für  die  SchnUrste  nicht  an  entbehren 
aiäaB.  Nach  einer  nach  Sehnlkategorien  geordneten  ZnnmmenateUung 
aimtfidier  Präger  Sohnlen  wSren  anf  dieae  Weiie  SO  SehnlSrste  orforder- 
Beb,  Ton  denen  einer  daa  Jbudanim  von  1809,  ein  anderer  daa  Minimnm 
nm  1068  Scbüleni  angeteilt  erhielte,  die  übrigen  «ine  awiaoben  dieaen 

1  ünaer  Kitarbeiter.  D.  Bed. 
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Extremen  liegende  Anzahl.  Das  Gehalt  eines  solchen  Schularztes  sei 
mit  900  fl.  und  zwei  Quinquennalien  von  100  fl.  festznstellen  oiid  hen  or 
ragend  yerdienten  SohulSniten  noch  eine  besondere  Remuneration  zam- 
gestehen.  Von  einem  Befähigungsnachweis  durch  Examina  sei  abzuseheiu 
die  Stellen  seien  vielmeihr  provisorisch  auf  zwei  Jahre  vx  besets^, 
wihrend  welcher  Zeit  dne  genaue  Würdigung  der  Leistongsfahiglnit 
eines  bestunmten  Schnlarztes  besser  möglich  sein  werde,  als  doreh  Yor- 
weisung  TOn  Zeugnissen  fiher  abgelegte  PrÜfimgen;  wShreiid  dieeei 
Ftovisorinms  sei  eine  einmonatiiche  beidersei^e  Kündigung  voisoMbsB. 
Die  Begelnng  der  durch  die  gemeinsohaftliehe  AnsteUnng  des  8cU- 
antes  seitens  des  Staates  und  der  Gemdnde  swischen  den  beiden  letsterea 
entstehenden  Bechtsverbiltnxsse  mfilkte  besonderen  Tereinbarungea  vor 
behalten  werden,  und  wurde  an  diesem  Zwecke  die  Entsendung  einer 
Deputation  an  den  ünterrichtsminister  Torgesohlagen.  Sollte  «ine 
EiniguDg  swischen  Staat  und  Gfemeinde  nicht  su  errielen  sein,  dann 
soi^e  die  Qemeinde  nur  in  ihren  Schulen  für  eigene  Schnltele,  uad 
swar  wfirden  fSr  diesen  Fall  10  Schulirste  ausreichen. 

Stadtphysikus  Dr.  Zahob  motiTierta  das  IGnoritliSTOtoav  ^  ^ 
BexbksSrste  wenigstens  vorlSufig  fSr  das  Amt  der  Scfaulinte  heran* 
gesogen  wissen  wül.  Als  Oehalt  werden  f6r  die  Schuluntarsoohung  Gr 
jeden  der  heransuiiehenden  10  Besirkdirste  200  fl.  beantragt 

Statthaiterdrmt  Dr.  Pbls  erklürti  die  ganse  Frage  sei  noch  aiehl 
spruchreif  er  befürchte  auf  Grund  der  Er&hmngen,  die  er  ab  Stadtphjsi* 
kus  gemacht  habe^  einen  Widerstand  seitens  der  Ettem,  der  Kinder 
und  der  Lehrer. 

BürgermeiBter  Dr.  Solo  bemerkti  dafs  der  Durchführung  sowohl  dei 
H^joritSts-,  als  auch  des  Minoiit&tsentwnrfes  eine  geoetsliehe  B^getuag 
▼orongehen  müiste;  es  wSre  die  Frage,  ob  ein  Beich^geseti  oder  eia 
Landeegesets  erspiielidicher  wSre,  vorerst  sn  losen. 

Professor  Omn.  wurde  das  Hijorititsvotum  befürworten,  wenn  die 
in  demselben  geforderte  Stellung  des  Schularstes  vorher  gesetaiich  gt- 
regelt  wSre ;  es  möge  also  vorerst  die  tTntenichtsverwmltimg  durdh  eia 
Ptememoria  seitens  der  Stadt  Prag  um  die  gesetzliche  Regelung  der 
ganaen  Frage  angegangen  werden. 

Dr.  Altschüi^  erklSrt,  dsXi  trotz  all  der  erhobenen  Bedenken,  di» 
leicht  voraussttsehen  gewesen  wiren,  das  H^jorit&tsvotum  aufreckt  sa 
halten  sei;  er  wendet  sich  gegen  die  einuehien  Bedner  und  sargKedctt 
die  vorgebrachten  Binwünde.  Er  wolle  sich  aber  dem  Antrage  Gtvn. 
aocommodieren,  nur  bleibe  er  dabei,  dais  die  Entsendung  einer  Dep»» 
tation  an  den  Unterrichtsminister,  dessen  Besuch,  wie  man  hSrs^  in 
Prag  bevorstehe,  i8r  die  schleunige  Erledigung  der  ganien  Angelegen» 
heit  das  Geratenere  sei.  Die  weiteren  Details  der  Schularstfrige  kSnntSD 
nachher  wiederum  in  Beratung  gesogen  werden.  Von  diesem  Gesiditi 
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punkte  so«  worde  er  euch  dem  m  dem  Mmoritatsrotnm  entludteiiea 
Antrage  zutimmeii,  daTs  vorliufig,  wie  tueher,  eine  Untennohnng  der 
Ctameindeeehiden  dnreh  die  BeiirkBaiste  Toigenommen  werde,  jedoch 
unter  der  Verwehmng,  daüi  es  ndi  hierbei  nicht  um  die  Obertragang 
<dee  Sohnlarztamtes  en  die  Besirksirzte  hftndle,  aondem  dafb  das  PioTi- 
•orinm«  wie  ea  jetat  beatehe,  nnr  bis  anr  definitiTen  Begelnng  der  gansen 
Fnge  aofirecht  erhalten  bleibe. 

Die  Samtitakommianon  baachlola  sodann:  1.  Ka  sei  eine  gesetaliche 
Begelnng  der  aehnliratlichen  Anfrloht  ansaatreben.  %  Es  aei,  falls  der 
0nterrichtsminisler  nadi  Frag  kSme,  demselben  durch  eine  Deputation 
«ine  Denkschrift  in  der  erwähnten  Firage  au  fiberreichen,  oder,  falls  der 
Besuch  des  Kinisters  nicht  erfolgen  sollte,  diese  Denkschriffc  der  Unter- 
richtsrerwaltung  einausenden.  8.  Vorlfinfig  sei  die  Schulaufticht  in  der 
bisherigen  Weise  fiirtsui&hren  und  die  XJntenucfaung  der  Sofaulkinder  in 
den  Gemeindeachnlen  durch  die  BearksSrzte  Toraunehmen;  jedoch  solle 
dndnroh  för  die  künftige  Lösung  der  Schularatfrage  nichts  pri^udi- 
siert  sein. 


kleinere  iltitteiitttt0iu. 


Die  Influenza  in  der  König  Eduards-Tdehterschule  zn  London 

ist  der  Gegenstand  eines  Bericbtes,  den  der  klinische  Assistent  Uubbet  C. 
SteUTOWE  in  ,,The  Brit  Med,  Joiim."  erstattet.  Die  Schule  steht  anter 
der  hygienischen  Aufsicht  der  Arzte  am  BethlehemshospitaL  Sie  umfafst 
^240  Mädchen  im  Alter  Ton  11  bis  16  Jahren.  Von  diesen  waren  175 
oder  73  Prozent  der  Gesamtzahl  an  Influenza  erkrankt»  wobei  2 
I^ohrerinnen  mit  eingerechnet  sind.  Vor  dem  17.  Januar  kamen  1  oder 
S  Falle  Tor,  über  die  keine  besonderen  Aufzeichnungen  gemacht  wurden; 
sm  Xoigen  des  17.  Januar  zeigten  sich  4  Fälle,  am  20.  76,  am  24.  162; 
-von  da  an  bis  zum  29.  traten  täglidi  nur  einige  Fälle  auf  und  weiterhin 
keine  mehr.  Die  Mädchen  der  genannten  Schule  bringen  einen  groCsen 
Teil  ihrer  freien  Zeit  in  frischer  Luft  zu,  jedoch  nur  auf  den  Spiel- 
plätzen, welche  mit  der  Schule  verbunden  sind;  sie  haben  keinen  Ver- 
kehr mit  der  Aufsenwelt,  abgesehen  von  den  Lehrerinnen  und  Ärzten, 
welche  möglicherweise  den  InfektionsstofT  eing-eschloppt  haben.  Übrigen^: 
verlief  die  Krankheit  meistens  mihi,  und  Todesfälle  kam^n  nicht  vor. 
Das  erste  Symptom  war  fast  jeder^nnal  Kopfweh;  nur  Patientinnen 
varen  davon  frei,  und  bei  dies»  n  war  die  Diaprnncp  zweifelhaft.  Der  Kopf- 
nohmerz  hatte  in  den  meisten  Fällen  in  der  Stirogegend  seinen  Sit«;  die 
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Xngen  waren  gleiohfUls  sehr  oft  schmerzhaft  Aufserdem  klagten  14 
Froient  der  firkrankieii  über  Bfiekenschmerz,  15  Prozent  über  Seiten- 
sohmerz  in  der  unteren  Rippengegend,  wobei  der  Schmerz  in  den  Moakehi 
zu  liegen  sduen.  Schmerz  in  den  Beinen  trat  bei  16  Prozent  anf.  In 
176  Fällen  liefs  sich  deutlich  Thränenflufa  und  Injektion  der  Bindehaut 
der  Augen  konstatieren.  Das  Gesicht  war  in  143  Fallen  aufserordentUoh 
gerötet,  in  den  übrigoi  84  Fällen  war  es  blafs  und  die  Patientinnen 
blutarm.  Die  Temperatur  stieg  in  den  meisten  Fällen  über  100  ^  F.,  ging' 
aber  sehr  selten  über  102  hinaus;  nur  in  einem  Falle  erhob  sie  sich 
auf  105,  und  allein  in  4  Fällen  trat  Schüttelfrost  beim  Beginne  der 
Krankheit  auf.  Die  Mädchen  schliefen  im  allgemeinen  gut,  ja  9 
waren  auffallend  schläfrig.  Der  Puls  zeigte  sich  weich  und  nicht  ver- 
lanf^Ramt;  die  Znhl  der  Pulsschläge  betrug  vielmehr  gewöhnlich  über 
ICH)  Im  7:5  Fullen  war  die  Zunge  belegt,  in  78  blfiff,  schlaft'  und  mit 
Zahneindriicki  ii  vorpfhen,  während  aie  in  7  Fällen  rot  und  tr  u  kon  war 
und  dann  zunitist  das  Aussahen  von  Erdbeeren  hatte.  Bei  61  Patientinnen 
kam  Erbrechen  vor,  das  jedoch  schon  am  ei  stcu  Tage  aufhörte  und  nur 
einmal  länger  anhielt.  Die  Darmthätigkcit  war  im  allgemeinen  normal, 
jedoch  trat  in  21  Fällen  Diarrhoe  mit  mehr  oder  weniger  heftigem  Leib- 
schraorz  auf,  während  19  Fälle  deutlich  ausgesprochene  Verstopfung 
zeigten.  Bei  4  Schülerinnen  stellt«  sich  Schnupfen  ein  und  bei  1  reich- 
liches Jilutbrechen.  Leichter  Husten  fand  sich  aU  späteres  Symptom 
bei  72,  jedoch  nur  bei  9  waren  Anzeichen  von  Luftrührenent/iindung 
bemerkbar.  3  Schülerinnen  litten  an  Lungenentzündung,  von  denen  2 
sehr  schnell  wieder  genasen ;  Bmstschmerz  toat  nur  in  5  Fällen  auf.  In 
17  Fällen  zeigten  aioh  Heipesbläschen  an  den  Lippen,  in  86  Fällen  oder 
bei  mehr  als  90  Fromt  deatliobe  Hiteblaiiera  (rash)  mit  Papeln,  mtünä» 
fierom,  gelegentlieh  aneh  Süter  enthielten.  Die  Papeln  waren  gewöhn* 
Ücb  wai  das  Gerieht  und  den  Nacken  betehittnkt,  obgleioh  eie  öfter  auch 
an  den  Armen  nnd  HSnden  und  in  2  FiUlen  anf  den  Schnltem  und  an 
der  Bmtt  erobienen.  Bei  eämiliohen  Erkrankten  Tenebwanden  die  Knak* 
heüeencheinungen  «ehr  aohnell,  indem  der  Sdunen  und  die  Temperaior- 
eleigerung  in  awei  Tagen  TorSbeigingen,  wogegen  daa  Thrinea  der 
Avgen  meist  iwei  Tage  Ifioger  anhielt.  So  war  die  Qeneaong  in  der 
Begel,  aasgenommen  die  9  ESOe  von  Lnftrobrenkatarrh  und  die  3  von 
Luagenentafindung,  in  einer  Woche  vollendet  Über  SöhwiUshe  and 
Sohwiadel  wurde  nnr  noch  wfihread  der  beiden  eraten  Tage  der  Ge- 
nesung geklagt  Danaoh  eoheint  die  Influenca  bei  Kiadera  im  groiaen 
und  ganzen  in  einer  Iriohteren  Form  als  bei  lärwaoheenen  aniktttreCea* 

Bm  Alter  dar  pmlUschea  Abiturienten.  An  den  S36  pcenlU- 
sohen  Gymnasien  hatten  sh-h  ^väh^end  des  letalen  Jahrea,  wie  eine 
Zusammenitellang  im  „CmirbL  d,  ünkrrvmo,*'  ei^bt,  nr  AUegong  der 
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BfliCBpraftmg,  emschlierslich  der  Extraneer,  4261  Sohüler  gemeldet.  Da- 
von traten  vor  der  Prüfung  307  zurück,  und  96  wurden  zurückgewieaea. 
Dm  Reifezeugnis  haben  3702  Schüler  erhalten,  während  149  die  Frähag 
meht  bestanden.  Von  den  somit  abgegangenen  3702  Abiturienten  waren 
€  unt^r  17  Jahren,  98  17  Jahre,  579  18  Jahre,  972  19  Jahre,  959  20 
end  1U35  21  Jahre  und  darüber  elt.  An  den  87  preufsischen  &e*l- 
gymnasien  hatten  sich  5d9  Primaner,  mit  Einschlufs  der  Extraneer,  snr 
Beifeprufung  gemeldet.  Von  diesen  traten  41  zurück,  6  wurden  znrfick- 
gewiesen.  An  521  wurde  das  Zeugnis  der  Reife  erteilt,  21  fielen  durch. 
Unter  17  Jahren  war  kein  Abiturient,  17  Jahre  alt  waren  6,  18  Jahre  97, 
19  Jahre  166,  20  Jahre  135,  21  Jahre  und  darüber  117.  Bei  den  11 
preufsischen  Oberrealsohulen  hatten  31  Zulassung  zur  Reifeprüfung 
nachgesucht.  Davon  traten  2  zurück,  und  1  wurde  zurückgewiesen. 
27  erhielten  das  Maturitätszeugnis.  Unter  17  Jahren  war  keiner  von 
den  letzteren,  17  Jahre  alt  1,  18  Jahre  7,  19  Jahre  6,  20  Jahre  7,  21 
Jahre  6.  Das  gewöhnlichste  Alter  der  von  den  höheren  Schulen  PreuÜBeni 
abgehenden  Atuturienten  ist  demnaoh  dos  19,  bi«  21.  Lebeni^ahr. 

Eine  französische  Stimme  über  die  Verhütung  ansteckender 
Krankheiten  durch  die  Schule.  .,Le  Progr.  mäl"  hritif^rt  einen  von 
Herrn  .'^kvfsthk  in  der  Kimlerklinik  zu  Paris  gehaltenen  ^  orr t•afl^  aus  dem 
wir  E  (  hstehendes  mitteilen  l'ie  Prophylaxe  ansteckender  Krankheiten  in 
der  Schule  ist  von  aufserorclentlicher  Wichtif^keit,  da  sicli  dieselben  nicht 
Seiten  ^■otl  dorther  ausbrtiteii  Leider  lüist  sie  sich  recht  schwer  aus- 
führen. In  Frankreich  ffirdern  die  Verordnungen  nnr,  dai3  der  Wieder- 
eintritt den  Kindf  s  in  die  Schule  nicht  vor  dem  25.  oder  40.  Tage  nach 
Ablauf  der  Krankheit  erfolgt.  Über  diese  Grenze  läDst  sich  streiten,  sie 
iBt  für  Masern  ohne  Komplikationen  zu  lang,  für  Scharlnoh  oft  zu  kurz. 
Was  (Inr  Schular?^t  thun  kann,  ist,  die  Kinder,  welche  mit  Kranken  in 
Bcr  ilirung  gekommen  sind,  sorgfältig  überwachen,  und  zwar  in  kurzen 
Zwisidienränmen  und  wahrend  der  längsten  Dauer  der  norraaleu  Inku- 
batioii.-zeit.  Dies  ist  leicht  auszuführen  und  immer  von  Erfolg'  ho??!eitet. 
In  Preufsen  schliefst  man  die  Brüder  und  Schwestern  kontagiös  erkrankter 
Kinder  Ton  der  Schule  aus;  wir  können  leider  nicht  daaeelbe  thun. 

Die  Fürsorge  der  bayerischen  Realschulen  für  die  körperliche 
Ausbildung  ihrer  Zöglinge.  Die  „Äugab.  Ahdztg.''  vom  16.  März  1890 
enthält  einen  Aufsatz:  „Die  bayerischen  Realschulen  und  ihre 
Beziehungen  zum  öffentlichen  Leben",  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen. Dafa  Singen,  Musik  unil  Schwimmen  fast  allenthalben  durch 
Vtrmittlung  der  Anstalten  den  Schülern  gelehrt  wird,  obwohl  die  Schul- 
ordnung zu  diesen  Fächern  uicht  verpflichtet,  findet  gewifs  bei  allen 
Freunden  des  Spruches  mens  sana  in  corpore  sano  Bei£ali.   Auch  hier 
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Ineten  manche  Städte  bemerkeubvverU  Zü^l  ,  m  Kemptcu  z.  B.  erhielt 
eine  Anzahl  Schüler  Freikarten  zum  Besuch  der  Militärschwimmschulo 
vom  dortigen  Bataillonskommando.  Im  Geiste  der  Pädagogik  einer  kom- 
menden Zeit  sind  die  mannigfachen  Exkunioxien  der  Schüler  mit  den 
Lehrern,  >o  die  naturwiBseiMchaftlicfaeii  StreifiQge,  welehe  dnreh  idie- 
SohnlordaiiQg  TOigeaolirieben  and,  und  die  tedmieohen  Btun  Beroohe  toh 
BtebliMementSi  aber  auch  die  der  Scholordniing  entopreohendea  Mai^ 
anafliige.  Dasn  kommen  noch  —  ebeafaUs  eine  lelir  nachahmenswert» 
Buirichtang  —  Aufifige  im  Interesse  der  Oesduchte,  wie  sie  a.  B,  i» 
lAndabefg  a.  L.  antenommen  werden.  Frennde  eines  hrUligenden  Sporte 
werden  es  andi  gewUs  als  eine  höchst  erfireuUche  Neuerung  bsgrnihen, 
da£s  die  Anstalt  in  Ffirth  mit  dem  Beispiele  einer  gemeinsamen  Sohtitt* 
sdmhfidirt  voranging.  Originell  ist  das.Yerfahren  der  Anstalt  in  Wasser* 
borgt  die  einen  geographischen  Ausflog  anf  den  Wendelstein  unternahm 
und  ihr  Kaifest  in  einem  11  Kilometer  entfernten  Orte  abhielt,  so  dafa 
lie  ihre  Sparieigfinge  sogleich  mit  einer  Art  neuer  Knltarmission  yct- 
band.  Die  Worsbnrgier  Anstalt  machte  nach  norddentschem  Muster  mit 
den  grofseren  Schülern  eine  zweitägige  Tonr  in  den  Steigerwald.  Be- 
merkenswert ist  femer,  dafs  in  München  nach  LehrerrattbeschlaCs  aus- 
drücklich die  Anfertigang  von  schriftlichen  Hattsan%aben  während  der 
Ferien  ausgeschlossen  wurde;  das  Gleiche  ist  woM  auch  in  den  meisten 
übrigen  Anstalten  der  Fall.  Die  vielfach  erörterte  Frage  der  Anstellung 
von  Schulärzten  wird  insofern  bei  einer  Anstalt  gestreift,  als  ausdrücklich 
von  einem  Institatsarzte,  nämlich  in  Friuihg,  die  Rede  ist  ;  doch  dürfte 
es  wohl  noch  geraume  Zeit  währen,  bis  ständig  ein  Arzt  im  Lehrer- 
kollegium Sitz  und  Stimme  erhält.   Dagegen  hat  die  Qesnndheitsfraga 
einige  andre  wichtige  Vorsichtsmafsregeln  geschaffen :  Passau  erhebt  einen 
Spitalbeitrag,  an  der  Straubinger  Anstalt  besteht  eine  Schülerkranken- 
kasse.    Es  ist  gewifs  ein  reichhaltifres  Bild ,  welches  von  dem  nicht 
oftiziellen  bygienificbeu  Wirken  der  bayerischen  JElealschulen  entworfen 
wurde. 

über  angeborene  nnd  erworbene  Taubstummlieit  in  Italien 

hat  Paolo  Ejccaiidi  in  Bologna  an  50  pHrsonen  verschiedenen  Altera 
u!i(l  1  Geschlechts  genaue  üntersuchnngen  und  Messungen  angestellt  Kr 
berichtet  über  seine  Versuche  in  seinem  neusten  Werke :  .,Contrib!trtaii'j 
air  untropoloffia  del  sordmiutismo^ .  Als  Ergebnis  seiner  Forschungen 
gibt  er  folgendes  an :  Man  muls  streng  die  angeborene  und  die  er- 
worbene Taubstuiaiahtit  unterscheiden.  Als  Ursachen  der  erstcren  kennen 
wir  Anomalien  des  Nervensystems,  intrauterine  Entzündungen  des  Ge- 
hirns und  seiner  Häute,  Defekte  und  Atrophien  in»  Gehöraj>pamt  und 
intrauterine  Ohrcnentzün<iuügeu.  Doch  sind  damit  die  Ursachen  nicht 
erschöpft,  da  uns  eine  ganze  J^eihe  derselben  noch  unbekannt  isu  Die 
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erworbeuii  TaubaiuuimbeiL  dagegen  ist  gewöhnlich  die  Fol^e  von  Krank» 
heit€ü  im  Eindesaiter,  welche  dcu  Verlust  des  Gehörs  uach  sich  ziehen. 
An  Kopf  der  Taubstummen  findet  man  meistens  einige  Unregelmäfsig- 
Iwiten,  insbesondere'  ist  4ie  fiäu&gkeit  der  Asymmetrie  auffallend.  Auch 
dieEonköpfigkeit  ist  eine  &st  immer  lieobaditete  Eigenschaft  derselben. 
Ihr  KSrper  ist  schwfidilich  und  klein,  der  Bmttimi&ng  gering,  die 
iipidtit  der  Lungen  niedrig.  IHe  Xlftfterweite  erscheint  gröta*,  ab 
bsi  nonnalen  Hensohen,  besonders  beim  minnlicken  Geschleohte.  Anf- 
Ulend  ist  ein  ftst  dnrckgehendes  Überwiegen  sehkebter  Zfifane,  ein 
Ipwiiser  Hiagel  an  Haarwuchs  und  eine  kSnfig  beobachtete  Neigung  au 
Aagenkrankbeiten«  Die  Nase  seigt  sich  zuweilen  abgeplattet,  die  Lippen 
räd  oft  dick,  fleischig  und  herabhängend.  BiooABni  konnte  auch  bei 
den  meisten  seiner  Patienten  einen  mehr  oder  weniger  groXsen  Hangel 
SB  IttteUigenz  feststellen,  der  sich  in  eineeinen  FUlen  bis  zum  Idiotismua 
•tigerte.  Die  Sterblichkeit  der  Taubstummen  bezeichnet  derselbe  als 
«na  hohe.  Der  dritte  Teil  stirbt  sehr  bald  weg,  und  von  den  übrigen 
tfrsiehen  nicht  viele  das  Uannesalter.  Doch  sind  einselne  Fülle  kon- 
itstiert  worden,  in  denen  Taubstumme  sehr  alt  wurden.  Alle  diese 
Bgsnsehaften  kommen  natürlich  denjenigen,  denen  die  Krankheit  an- 
pboaen  ist,  in  weit  höherem  Mafse  zu,  als  denen,  welohe  sie  sich  erst 
zugezogen  haben.  Die  viel  umstrittene  Frage  der  Brbliohkeit  dos  Leidens 
bejaht  Riccardi,  doch  hfUt  er  ee  filr  fibertrieben,  wenn  einige  Forscher 
der  She  zwischen  Blutsverwandten  eine  bohe  Bedeutung  für  die  £nt- 
itshnng  der  Taubstummheit  beimessen. 

Angenmuskellähmung  von  Kindern  nach  Diphtkerie.  In 

,Thf  Xetc  OrUmis  Med.  and  Surg.  Journ.'*  gibt  Dr.  A.  Alt  folgende 
tharakteristischc  Darstellung,  die  wir  zum  Teil  mit  den  Worten  des 
Verfassers  \viedorgt.'l>en „Herr  Doktor,  sehen  Sie  sich  einmal  die  Augen 
dieses  lauleu  Jungen  au  ;  nicht  wahr,  es  ist  doch  nichts  damit  V  Kr  will 
nicht  in  die  Schule  gehen  und  sagt,  er  kann  nichts  sei  en.  Ich  habe 
ihn  schon  liest i*aft,  aber  er  ist  so  hartnäckig  und  will  niclit  lewea  noch 
»chreihen.  Sagen  Sie  ihm  doch,  dafs  ihm  nichts  an  den  Augen  felilt 
und  dafs  er  in  die  Schule  zu  gehen  liat."  Solche  kleine,  arme  Burschen 
werden  von  Zeit  i:u  Zeit  von  den  Eltern  mit  ähnlichen  Worten  zum 
Augenarzt  gebracht,  und  ofi  wird  hinzugefügt,  daü  der  Hausarzt  der- 
selben Meiüuug  sei.  „War  denn  der  Knabe  krank?"  „Ja,  .seiiio 
Schwester  hat  die  Diphtherie  gehabt  und  war  sehr  krank,  er  iiatte  aler 
Qur  einen  etwas  schlimmen  Hals,"  Bei  der  Untersuchung  findet  Bich 
dann  gewöhnlich,  dafs  der  kleine  Bursche  au  Lähmung  des  Accommo- 
dationsapparatcs  leidet  und  absolut  nicht  im  stände  ist,  zu  lesen  oder  zu 
schreiben,  so  dafs  alle  Bestrafung  unnütz  war.  In  anderen  Ullen  bringen 
die  Eltern  ihre  Kinder,  welche  Diphtherie  überstanden  haben,  wegen 
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Scliieleüs.  „Der  Junge  will  die  Augen  nicht  geradeaus  gerichtet  halten, 
Sie  mögen  sagen  oder  thun,  was  Sie  wollen/'  Solchen  kleinen  Pfttienten 
moTs  der  Augenarzt  als  ESrlöter  erscheinen,  da  sie,  abgesehen  Ton  der 
Bfiamnkitng,  auch  noch  von  der  Unkenntiui  der  Eltern  n&d  oft  stt^ldob 
der  Lehrer  in  leiden  haben.  Dr.  Alt  meint»  ^Mtk  die  Hiufigkett  d«r- 
arliger  Erbhmngea  entsonHch  girofs  ist,  nnd  icUigt  dethnlb  var, 
deüb  der  Hansani  die  Eltern  auf  eine  solche  ETcntoalität  ein  bis  Tier 
Wochen  nach  der  Erkrankung  Yorbereiten  soll,  nnd  mar  aucli  bei 
solchen  JKindern,  welche  nur  etwas  am  Halse  gelitten  haben,  wihmid 
ihre  Geschwister  j^echte  Diphtherie"  hatten.  Ebenso  ist  es  ftr  die 
Lehrer  wichtag  an  wissen,  dals  schlechtes  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen 
und  deiglelchen  bei  Schnlkindem  5fter  yon  Acconunodationslihmung  nach 
Diphtheritis  herrohrt  In  solchen  Fallen,  die  ein  jeder  Angenarst  erlebt, 
werden  den  Kindern  nicht  nur  mit  Unrecht  Yorwfirfe  gemacht»  sondern 
auch  ihre  Angen  geschadigt,  da  der  gelihmte  Muskel  an  ▼eigebliobeQ 
Accommodationsanstrengnngen  geswongen  wird.  Ebenso  thnt  man  Tiel 
besser,  statt  schielende  Kinder  immer  wieder  aom  Geradesehen  zu  er 
mahnen,  ihre  Augenmuskeln  untersuchen  zu  lassen,  ob  nicht  eine  Oletch* 
gewichtsstorung  derselben  rorltegt. 

Eine  allgemeine  Untersuchtmg  des  Auswurfs  msBiacher  Schul«' 
Idader  auf  Tuberkelbacillen  ist  nach  dem  ..Wratsch'*  von  S.  S.  GRrs- 
jmn  angestellt  worden.  Derselbe  prfifte  zu  diesem  Zwecke  262  Schüler 
des  geistlichen  Institut«  in  Kostroma,  welche  im  Alter  von  9  bis  Ib 
Jahren  standen.  Obgleich  die  sehr  eingehenden  sonstigen  Ermittelungen 
ergaben,  dafs  30  Prozent  der  Schüler  brustleidend  waren,  28  Prozent  von 
diesen  Auswurf  hatten,  31  Prozent  am  Chorgesang  teilnahmen,  45  Pro- 
zent heimlich  rauchten  und  22  Prozent  schwindsüchtige  Eltern  resp.  Ver- 
wandte besafsen,  so  k<innten  trotz  sorgfaltiger  Untersuchung  uiul  fehler- 
freier Methode  nach  EnKr  u  H  und  Ziel  Nekt.skn  Tohke  doch  in  keinem 
einzigen  Falle  Tuberkelbacüieu  im  Auswurfe  nachgewiesen  werden. 

Zahnreinignng  der  Schüler.  Wie  wir  auf  :>eite  48  der  Nnnimer  1, 
1H90  unserer  Zeitschrift  mittr  ilten,  hat  der  prcufsische  ünterrichtÄmini«^er 
neuerdings  auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  bei  Schülern  hinge wi  -  .n 
und  bestimmt,  dafe  den  Zöglinfren  der  Alumnate  Gelegenheit  geboten  w  ^jrde, 
ihre  Zähne  auch  am  Abend  zu  reinic^on.  Es  dürfte  daher  füi*  unsere 
Leser  von  Interesse  sein,  daf??  das  .Juurn.  f.  Zahnhlkd."  als  einzig  rieh 
tige  Methode  der  Zahnreiniguug  Bürste  und  Seife  empfiehlt.  Die  nicht 
seifenhaltigen  Präparate  sind  nicht  anzuraten,  meist  sogar  schädlich,  wie 
fast  sämtliche  Zahnpulver  und  nurh  die  !ylrlirz;ilil  der  Zahnpasten, 
die  durch  Beimengung  »inlöslicLtr  uicch.iuiochcr  Heiuigungsmittel,  wie 
präparierte  Austeruschaleu,  Sepiaschaleu,  vegetabilische  Kohle  u.  s.  w.. 
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ihrer  guten  Eigenschaften  beraubt  werden.  Alle  mit  Salicylsäure  ver- 
letzten Mittel  aber  sollen  nacii  Fkrnif.rs  Untersuchungen  für  den  Zahn- 
schmelz äufserst  nachteilig  sein,  da  sie  denselben  auflösen.  Als  bestes 
Mittel  empfiehlt  sich  Olseife,  in  verschiedener  Weise  aromatisiert  oder  in 
«roiBatischem  Spiritus  gelöst:  das  sogenannte  „Sozodont".  Zum  Mund- 
mmKt  üt  mam  IiStnng  Ton  Pfeffermiiusöl  in  Wueer  besonders  geeignet. 
Alt  swaolanliUgite  BSzite  wifd  eliie  nenerdlngs  in  Gebrauch  gekommeDe, 
nü  BortfcML  Yon  vngleioher  HSbe  venehene  empfohlen,  4«  ndttebt  der^ 
lalben  die  ZshiunrisöheiifSiime,  in  welchen  gerade  die  AuMmmlong  Ton 
Speieeraten  itettflndet^  am  beaten  vnd  leichtesten  sn  reinigen  rind. 

Stndenten]i«rh«lg«li  in  BUubml  Wir  her&ihteton  bereiteV  daCi 

man  in  Böhmen  Schalzimmer  eingerichtet  hat,  weiche  in  der  Ferienzeit  als 
beaeheidttne  Gastetnben  für  übernachtende  OyrnnaeiMten,  Realschüler  und 
StodenfeD  dienen,  an  deren  Börsen  sie  nnr  ganz  geringe  Anforderungen 
stellen.  Da  man  in  DeutsohUuid  mit  dem  Plane  umgeht,  in  dputscben 
Qebiigen  ihnliche  Herbergen  zu  schaffen,  so  sind  folgende  dem  „  Volhnv.*^ 
entnommene  Zahlen,  welche  sich  auf  die  böhmischen  Anstalten  beziehen, 
beachtenswert :  Im  Biesengebirge  gibt  es  in  8  Orten  solche  Herbergen,  im 
Jeschken-  und  Isergebirge  in  13  Orten,  im  nÖrdlicben  Böhmen  in  6  Ort«n, 
in  ler  böhmischen  Schweiz  in  11  Orten,  im  Mittelgebirge  in  1  Orte, 
nämlich  T.oitmcritz,  im  Erzgebirge  in  4  Orten.  Meist  sind  4  bis  8  Betten 
in  den  Herberjr^'n,  doch  kommen  auch  Anstalten  mit  14  und  22  Betten  vor. 
Be^ncbt  wurden  die  Herbergen  im  vorigen  Jahre  vom  15.  Tuli  bis  15. 
September  von  1862  jungen  Wanderern ;  davon  waren  188  Angehörige  von 
Hochschulen  und  1674  Mittelschüler.  Ans  <%terreich  stammten  1(599  Be- 
sneher,  aus  Deutschland  170.  Die  LfMtung  diej?er  genieinnütziiren  An- 
stalten liegt  in  den  Händen  der  Fabrikanten  Prospke  Piette  und  GciDO 
fioTTEB  zu  Hohenelbe. 

IM«  CkfUata  ta  FnMillipialAi  Die  GeeeUeoheft  f8r  die  phj* 
äkhe  bsiehung  der  Jugend,  so  arteilt  „Le  Brogr,  mSd/*,  hat  gut 
gelhiii,  Ton  den  Eiteren  Spielen  und  Ühongen  nnr  dea  Fechten  bei- 
tebehalten,  welches  einen  hohen  ernehlichen  Wert  hat»  indem  ee  Ge- 
wittdtheit,  Kraft  nnd  Kaltblütigkeit  befördert  Wenn  man  diese  Mafsregel 
rechtfertigen  sollte,  würde  es  genügen,  daran  zw  erinnrrT\  dafs  nach 
^Lancet"  Tom  S^tember  1889  bis  Januar  1890  das  Fufsballspiel  in 
fingkod  nicht  weniger  als  13  Todesfälle  und  einige  30  Knochenbrüche 
und  Verrenkungen  vemmcht  hat,  während  in  der  gleichen  Zeit  in 
Frankreich  bei  den  Übungen  mit  dem  Bapier  niobt  ein  eiiuiger  Unglücks- 
fall vorgekommen  ist. 

»  b.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  6,  S.  94»— 860;  Wgl.  1889,  Nr. 
&  480-490  o.  1880,  Nr.  12,  8.  682-688. 
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Gegen  Feriankoloiiiea  erkUSrt  noh  der  vonoellge  liupektor  dflr 
Innera  IKsaion  in  Leifudg,  A.  Sbiput,  in  lAiner  ktalicli  in  xwaiter 
Auflage  erschienenen  Schrift:  „Die  Anmmpfiege  der  ^darnft^*  Voa 
seinem  psychologischen  und  pSdsgogischen  Standpunkte  erkennt  der- 
selbe in  dieser  Institatioii  eine  Gewöhnung  an  überflüssige  Bedürfnisse 
und  damit  einen  grolsen  Nachteil  für  den  Gemütszustand  und  die  Zu- 
konft  dM  Kindes,  dessen  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  den  Sitem  dnroli 
diese  Gaben  aus  fremder  Hand  geschwächt  werde.  —  Wenn  es  auch 
gewifs  richtig  ist,  dafs  vielen  Kindern  durch  die  Ferienkolonien  ein 
Qenufs  zu  teil  wird,  auf  den  sie  im  späteren  Leben  vendchten  mässeo, 
so  schiefst  doch  Herr  Seifert  weit  über  das  Ziel  hinaus.  Denn  da 
immer  nur  die  kränklichsten  Schüler  und  Schülerinnen  für  die  Sommer- 
pflegen ausgewählt  werden,  so  kann  von  einem  „überflüssigen  Be- 
dürfnis" nicht  die  Rede  sein ;  und  wenn  durch  Wohlthaten  von  andern 
das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  den  Eltern  geschwächt  würde,  so  dürfte 
man  überhaupt  keine  milden  Gaben  an  arme  Kinder  verteilen. 

Kinderbewaliramitalten  auf  dem  Lande.  Der  meoschenfreond- 
liehe  Gedanke,  so  sehreibt  das  „VcKkemJ^,  welcher  dnroh  dieKinderbewaiir- 
anstalten  verwirklicht  wird,  hat  sich  seit  geraumer  Zeit  in  den  Städten 
fiberall  siegreich  Bahn  gebrochen.  Anders  liegt  die  Sache  häufig  aof 
dem  Lande,  wo  noch  zahlreiche  und  oft  höchst  merkwiixdige  Vorurteile 
gegen  diese  wohlthütigen  Einrichtungen  zu  überwinden  sind.  Es  ist 
daher  um  so  erfrenlioher,  dafs  trotsdem  der  Gedanke  sieh  nenerdinga 
auch  in  zahlreichen  kleineren  Lendgemeinden  einzub&gem  begimiti 
Man  iceon  dieses  jetst  namentlich  in  den  Industriedor&ni  beobachten, 
wo  allerdings  Kinderbewahranstalten  ebenso  notwendig  sind  als  in  der 
Stadt.  Für  Geistliche  und  Lehrer  ist  es  eine  lohnende  Angabe»  in  ihren 
Gemeinden  Kinderbewahranstalten  einzurichten.  Der  reiche  Segen, 
welcher  von  diesen  Einrichtungm  in  moralischer  und  hygienieichor  Be- 
ziehung auch  auf  dem  Lande  ausgeht,  wird  sie  entschädigen  für  die 
oft  nicht  kleine  Kähe,  die  trSgen  Geister  dem  in  der  Gemeinde  neuen 
Gedanken  geneigt  zu  machen. 

Qehalt  der  SchiiUiift  an  Kelileiuäiire.  Einen  Beitrag  cur 
Schulhygiene  liefert  die  Untersuchung  Professor  A.  Ybbioos  über  den 
Prozentgehalt  der  SchoUoft  an  Kohlensaure.  Die  Untersuchungen  wurden 
nach  dem  „Wratsch"  in  den  Xlassenr&umen  der  Odessaer  Handela- 
schule  angestellt  und  ergaben,  dafs  vor  dem  Eintritt  der  Schüler  in  die 
Klassen  die  Luft  nur  0,04  bis  0,05  Ptosent  KohlensSuze  enthielt  Nach- 
dem etwa  40  Schüler  in  dem  Baum  Platt  genommen  hatten,  erhöhte 
sich  der  Kohlensäuregehalt  nach  der  ersten  Stunde  um  das  Ffinffiiohe» 
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DMh  d«r  sweiten  nm  das  SiebenlMÜie  und  nach  der  dritten  um  dat  Zehn« 
6dM.  Die  Lfiftnag  des  Zimmers  während  der  grolben  Fante  bewirkte 
Bv  eine  geringe  Abnahme  dee  Kohlaniinregehaltet. 

Desinfektion  der  Schulaborte  mit  Kalk.  Bereits  durch  frühere 
Uiitersuchuugen  hatte  E.  Ffuhl  festgestellt,  daüi  Kalk  schon  in  relativ 
geringen  M^n^en  eine  sichere  Desinfektion  von  Typhus-  und  Cholera- 
iosleerungeu  bewirke.  In  cuu  r  iu  der  „Zfschr.  f.  Hyg  "  veröflentlichteu 
Arbeit"  ^Über  die  l>e si  ii fe k Lion  der  Latrinen  mit  Kalk"  sucht 
er  uuü  genauer  festzusteileu,  inwieweit  sich  die  früher  gewonnenen  Er- 
gebnisse praktisch  für  die  Desinttktiou  von  Latrinen,  Senkgruben  u.  s.  w. 
verwerten  lassen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüssle,  dai's  die  Desinfek* 
Uuü  als  gelungen  anzusehen  sei,  wenn  der  ganze  Latrineniuhalt  eine 
—  durch  Eintauchen  von  Lackmuspapier  naclizuw«  is  nde  —  ziemlich 
starke  alkalische  Reaktion  zeige.  Um  diesen  Grad  \  (iu  AlkalubLxnz  her- 
zostelleQ,  genügen  1^,5  Liter  Kalkhydratpulver,  mit  der  vierfachen  Menge 
WaiKr  gemischt,  für  224  Liter  Fäkalien. 


Siebenter  internaUonaler  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demo- 

Craphie  in  London.  Eine  Deputation,  bestehend  aus  den  Herren 
DocGLAs  (iAi.TOK,  Professor  Cohfii  lu,  Dr.  Mai'othkr,  Shlkley  F.  Murphy, 

E-  V>.  MocATTA  'ind  anderen,  so  berichtet  „The  Brit.  Med.  Journ.^, 
Qiitcht^.'  am  18.  Februar  dem  Lord  Mayor  ihre  Aufwartung,  um  über  die 
AnnrdnnD'jen  f{ir  dfn  siebenten,  1891  in  London  statttindenden  Kongrefs 
fiir  Hygiene  iv.id  I'ein  )n;iapliie  zu  verhandeln.  Die  früheren  Kon^^resse, 
denen  Abgcurilnete  aus  allen  Teilen  der  Welt  gesandt  wurden,  fanden 
in  Brüssel,  Paris,  Turin,  Genua,  Haag  und  Wien  statt.  In  Wien  waren 
1887  gegen  2000  Hygieniker  und  Statistiker  verv.immelt.  Die  Fragen, 
welche  auf  den  frühereu  Kongressen  behandelt  wurden,  bezogen  sich 
auf  die  Quarantaine,  die  gesuadheitliehen  Verhältnisse  der  Werkstätten, 
die  Wasserversorgung,  die  Drainierung,  die  Schulhygiene  und  an  lere 
GegenstanJt  der  öffentlichen  Gesimdbeitspflege.  Der  Lord  Mayor  be* 
»chlofs,  zur  Förderung  der  Sache  a.ju  21.  April  eine  öfientlichc  Ver- 
sammlung im  üerrcnhause  zu  veranstalten. 

Der  deutsche  Vevelii  Ittr  öffentliche  Oesundheitspflege  mtd 

seine  diesjährige  Yemmmltuig  in  Bnansehweig  in  den  Tagen  vom  18. 
tu  16.  September,  nnmittelber  Tor  der  em  18.  September  beginnenden 
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Temmmlang  deuiiolMr  Natorfonohflr  und  Ante  m  Bremen  ftbhalteii. 
Die  Tort&nfige  Tagetordniuig,  wie  sie  der  AasMliiilB  in  eeiner  vor  knnem 
in  Vnnktart  e.  K*  aligehilteiien  Sitrang  festgeilellt  hii,  rnnfiilet  anoli 
einen  fSr  den  Sclivlhygieniker  wiolitigen  Bermtnngigegenstand,  die  Dee- 
infektton  bewolinter  BXmne.  BeitritteeiUinmgen  tu  dem  deofteohen 
Verein  fSr  offentliolie  Oeenndheitspflege  eind  an  den  ■timdigen  Sekrelir 
desselben,  Dr.  med.  ALBZAimn  Sraiss  in  Fruüdhrt  a.  H.,  Nene  Hainaer- 
etrafse  24,  an  riehten.  Der  Jabresbeitrag  betrigt  6  Mark. 

ScbulaaBStellniig  in  Gras.  Anläfslich  der  in  den  Monaten  Angnat 
und  September  dieses  Jahres  in  Graz  stattfindenden  allgemeinen  Landes- 
ausstellung für  Steiei-mark  veranstaltet  das  Komitee  der  permanenten 
Lebrmittelaosstellung  daselbst  in  einem  eigenen  für  die  V.  Gruppe 
„ Unterrichts wesen'^  bestimmten  Pavillon  eine  Specialausstellung.  Die- 
selbe wird  das  Bild  einer  musterhaft  ausgestatteten  Schule  auf  allen 
ihren  Stufen  zur  Darstellung  bringen  und  folgendes  umfassen:  I.  Ein- 
richtungsgegenstände, Lehr-  und  Lernmittel  a)  des  Kinder- 
gartens, b)  der  Volks  und  Bürg-crscbulen,  c)  der  Anstalten  für  nicht 
vollsinnige  Kinder,  d"^  der  Fortbildungsschulen,  e)  der  Schulen  für  Hand- 
fertigkeit und  Hausindustrie,  f)  der  Lehrer-  und  Lehrerinnenlukbmo:^- 
anstalten,  g)  der  Mittel  ,  Fach-  und  Specialschulen  ;  II.  ein  Muster  sc  h  ul- 
zimmer;  TTI.  eine  Lehrerbibliothek  nebst  pädagorri^ch^^n 
und  anderen  fachwissenschaf  tlichen  Zeitschriften;  1\ .  t ;  !j  i 
Schülerbibliothek  nebst  Jugend  Zeitschriften.  Die  Beschickungs- 
bedingungen dieser  Specialausstellung  suid  folgende:  1.  Jeder  Fabrikant 
oder  Verleger  gibt  die  für  diese  SpecialausstcUung  bestimmten  Gegiie- 
stände  unentgeltlich  und  spesenfrei  auf  dem  Ausstellungsplatz  ab.  2.  Für 
die  Gegenstände  dieser  Specialausstellung  ist  nach  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen der  Landesausstellung  keine  Platzmiete  zu  entrichten. 
3.  Der  Verkauf  eines  Objektes  von  der  Aussti  lluii^'^  weg  i.st  zula-^si^; 
jedoch  muss  der  verkaufte  Gegenstand  bis  ziua  .Schiusae  der  Äuaaluliuug 
in  derselben  verbleiben.  4.  Die  nicht  verkauften  Gegenstände  werden 
nach  Schluss  der  Landesausstellung  der  permanenten  Lehrmittelausstel- 
lung in  Gras  zu  jedermanns  Besichtigung  bleibend  einverieibt;  auch 
von  hier  weg  ist  der  Vefkanf  von  Gegenständen,  Verlagawefica  mng^ 
nommen,  geetattet,  jedoob  muTs  das  Verkaufte  doreh  Gleiobea  wieder 
ersetst  werden.  5.  Bntspreofaende  und  möglichst  hfibacbe  Aositattang 
der  GegenstSnde,  sowie  Areisliaten,  Kataloge,  FirmentSlblolien  ete.  werden 
im  Geechiftsinteresae  erbeten.  6.  Die  Namen  sSmtlielier  Besehidker 
weiden  im  Landesanastelinngskataloge  nebst  Angabe  ilirer  ausgeetellten 
Erseogniaie  TeHtffimtlielit  und  die  Objekte  nach  Tkuüiehkeit  in  der 
Fach-  und  Tagespresse  beaprooiien.  7.  Die  G^genelinde  jedes  einielnen 
AusateUera  werden  durch  das  Pkeisgericht  der  Benrteiiitng  nnteraogea. 
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9.  Die  Oegenttiuide,  welche  für  die  Specialausstellung  der  permaiieuiea 
LehnsHtalaoHidliiiig  battüiiaii  tisd,  mfiaMn  ohne  besondere  Anmeldungr 
bis  »pätestenf  Ende  Juni  1890  eingelangt  und  mit  der  ausdrüok- 
Uehen  Beceiehnuig»  leipektive  Adreate:  «LehrmiUeUusstelliing» 
V.  Omppe,  38.  KUtae,  Gras"  Tenelien  sein,  weil  nur  in  dieaem 
Fifle  die  Gagenstinde  sor  Spedalenaitellnng  zugelaaaen  wevden  nnd  die 
Baftttimg  von  der  Flatimlete  gewfihrt  wird.  9.  Es  wird  anadrüekliob 
benerktf  dafa  jtn  dieaer  Speeialanaatellnng  Beaehioker  aller 
Lander  sn(t6laaaen  werden.  El  bleibt  jedem  Anaatelier  nnbe- 
noamen,  eeine  Gegenatinde  g^;aa  Wahnmg  dea  Bigentainareehtea  in 
eine  andere  Klaaae  ala  in  die  der  SpeoialanaateUmig  einreiben  n  laaaen. 
In  übrigen  erklirt  jeder  Beeohlcfcer  dnreb  seine  Tetlnabme  an  der 
Tisndesaaaatellnng,  den  allgemeinen  Beatimmongen  dea  Generalkomiteee 
Folge  in  leisten.  Die  Herren  Fabrikanten  nnd  Yerlcfer  werden  in 
ihmn  eigenen,  sowie  im  Intereaae  dea  gemeinniltBigen  Untenebmene 
taf  das  Frenndüdiate  eingeladen,  das  unterzeichnete  KMoitee  in  aainem 
•elb^kMen  Bestreben  dueh  eine  recht  zahlreiche  fieeohidnuag  krüftigat 
anterstntaen  zu  wollen.  Ynr  das  Komitee  der  permanenten  Lebr* 
mittelansstellang  in  Graz:  Jacob  Logqbbibubb,  Obmann,  Gottfried 
NiCKL,  Knsles  und  Hedakteor,  JoHAiw  lannB,  Sohriftföhrer.  Wir  l)e- 
merken  hierzu  noch,  dafs  sich  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  diplo- 
mierter Architekt  Karl  Hihtbäqer  in  Wien,  dem  Komitee  mr  Einriob- 
tong  des  Hastenchnlsimmers  zur  Verfögung  gestellt  bat 

Hygiemsche  lustitate  in  Österreich.  Der  Budgetausschus»  des 
(>tem'ir>n>c>if^n  Abpeordnf  tenhauses  beschäftigte  sich  nach  der  ^N.  Fr.  Pr.'' 
in  seiner  >it/unfT  vom  ^.  März  mit  den  Dotationen  für  die  Universitäten. 
In  medizinischen  Kreisen  hätte  man  entartet,  dafs  bei  dieser  Gelet^fn- 
teit  auch  ein  Bedürfnis  zui-  Sprache  gekommen  wäre,  das  sich  im  Inter 
e6S€  des  wissenschaftlichen  Fortschrittes  auf  dem  Gebiete  der  Medizin  an 
den  csterreichischen  Universitäten  immer  dringender  geltend  macht.  Es 
ist  dies  die  Einrichtung  und  Organisii  i ung  hyjjienischer  In'^titute.  Zwar 
gibt  ei  bck;<nnt]ich  sowohl  in  Wien  wie  in  Prag  solche  Iiistiiute,  al»er 
•ie  sind  niciit  derart  organisiert  und  nicht  im  En Itern testen  mit  aus- 
reichenden Mitteln  dotiert,  um  ihren  wichtigen  Aufgaiien,  die  einerseits 
mit  der  wissenschaftlichen  Forschung,  andererseits  nnt  diu  praktischen 
Interessen  der  öffentlichen  Wohlfahrt  zusammenhängen,  entsprechen  zu 
können.  Vor  allem  würde  es  sich  darum  handeln,  dafs  diese  Institute 
die  bakteriologischen  Forsohungen  in  der  sorgfältigsten  Weise  pfl^pen 
sad  zugleiob  der  emiaesi  praktischen  Angabe  der  Nalmuigsmiitelniiter 
nwhung  sioli  widmeD»  Uan  ist  bier  in  dstesreieh  durah  die  lir&lirang 
ia  llmlielien  Fragen  genügend  beselieiden  gestammt,  nm  niobt  etwa  so 
grolitftige  Schöpiungen,  wie  es  die  hygienisehen  uid  ohemiBohen  Insti- 
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inte  in  Paris  sindi  zu  verlangen;  aber  KÜMtimmnng  mnft  et  erregen, 
wenn  man  beobaditet,  wie  weit  Otterreich  anf  dieaem  Gebiete  binter  dem 
deutschen  Beiche  sorfiokbleibt,  Ton  dessen  aehtsehn  UniversitSten  bereita 
vierzehn  hygienische  Institute  besitseu,  und  swar  zum  Tmi  sehr  grois- 
artige,  wie  a.  B*  jene  in  Berlin  und  Leipzig.  Bayern  allein  hat  an  seinen 
Universitfiten  drei  hygienische  Institute  errichtet,  awei  Musteran stalten  in 
Hünchen  und  Würzburg  und  ein  neu  begründetes  Institut  in  Erlangen. 
Angesichts  solcher  Leistungen,  die  auf  der  Erkenntnis  der  praktischen 
Wichtigkeit  derartiger  wissenschaftlicher  Anstalten  beruhen,  sollte  in 
{Österreich  doch  wenigstens  das  hygienische  Institut  der  Wiener  me<lixi- 
nischen  Fakultät  auf  eine  gleiche  Höhe  mit  den  deutschen  Schwester' 
inslituten  gebracht  werden.  Femer  Imlt  man  es  für  viel  notwendiger, 
daTs  die  Krakauer  medizinische  Fakultät  mit  den  ihr  noch  fehlenden 
wissenschaftlichen  Instituten,  darunter  auch  einem  hygienischen,  ausge- 
stattet, statt  dafs  in  Lemberg  eine  zweite  medizinische  Fakaltät  errichtet 
werde  und  keine  der  beiden  Fakultäten  über  die  vollen  Mittel  für  eint- 
erspriefsliche  wissenschaftliche  Wirksamkeit  verfüge.  Nammtlich  für 
Gnlizien  wiire  f^'.n  hygienisches  Institut  eine  Notwendigkeit ,  um  in  einem 
Lande,  wo  die  ötVentHche  GeHundlieitspflege  noch  so  viel  ?ii  wünschen  übrig 
läfst,  anf  (V]Q  Besserung  der  smn'tären  Zustände  einwirken  und  zur  hygie 
nischen  Ausbildung  der  Arzte  beitragen  zu  kr>nnen.  Aber  auch  in  An 
betracht  des  Umstandes,  dafs  zur  Durchführung  des  Gesetzes  gegen  die 
Lebensmittelverfälschungen  die  geeigneten  Überwach uiigs-  und  Unter- 
suchuDgsorgane  ausgebildet  werden  müssen,  hofft  man,  dafs  die  Angelegen- 
heit im  Abgeordnetenhause  bei  der  Debatte  über  das  Unterrichtsbudget 
zur  Sprache  gebracht  wird. 

Der  erste  Jaliresberickt  des  staatlichen  Impfinstitutes  zu 
Bom  ist  von  der  italienischen  Kegierung  vor  kurzem  veröffentlicht  wor- 
den. Vor  der  Einrichtung  der  obligatorischen  Pockenimpfung  starben 
in  Italien  jihrlieh  15000  bis  20000  Menschen  an  Blattern,  weil  einer- 
seits dn  Gesets  fitr  die  Zwangsimpfung  fehlte,  andererseits  oft  mit 
schlechter,  ja  geradesu  verflUsehter  Lymphe  geimpft  wurde.  Die  ttafie- 
nische  Behörde  hat  daher  ein  staatUdhes  Institut  für  Beschaffung  tieri- 
scher Lymphe  gegründet»  dessen  Leiter  Professor  Ottavio  Lvom  ist 
Die  in  dem  erwihnten  Berichte  veröffentlichten  Resultate  haben  die 
hScfasten  Brwartungen  fibertroffen.  Wfthrend  des  neunmonatlichen  Be- 
Stehens  der  Anstalt  ist  von  derselben  an  sKmtlicbe  Gemeinden  und  mnck 
an  viele  Privatinte  gesunde  frische  Tiedymphe  verteilt  worden,  so  dnls 
in  dieser  Zelt  mehr  als  eine  Million  Personen,  zumeist  Sinder,  dminit 
geimpft  werden  konnten.  Die  Erfolge  der  ersten  Impfung  waren  konstant, 
also  aufserordentlich  gfinstig;  was  die  Wiederimpfongen  anbetrÜft»  eo 
'Wurde  bei  84  Ftoaent  Haftung  der  Lymphe  errielt. 


Digitized  by  Google 


295 


Ünterrichtsktirse  an  tecliiliBchen  Hochschulen  ttber  die  nächste 
Hüfeleistang  bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Im  Frühjahr  1888,  so 
schreibt  die  ^AUg.  med.  Centr.-Zff/.",  wurde  im  preufsischen  Abgeordneten- 
hause  von  dem  Grafen  Dougl-is  die  Einführung  von  Untornchtsknrsen 
über  die  erste  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  ünglücksiällcu  angeregt  Die 
Unterriohtsverwaltttng  folgte  dieser  Anregung  und  richtete  im  vorigen 
Jtbre  loleiie  Kane  an  drei  teehnisohMi  Hoehschnlen  eio.  Für  die  tech- 
mMthe  Bodieehiile  In  Berlin  sind  vier,  fS3r  die  in  Hannover  and  Aaehen 
je  swei  Knree  jihrlich  bestimmt.  Jeder  KnrmiB  dauert  aecha  Wochen; 
in  jeder  Woehe  werden  swei  aufeinander  folgende  Unterrichtntanden 
abgehalten,  von  denen  die  eine  dem  Vortrag,  die  andere  den  Übangen 
im  Anlegen  von  Verbanden  u.  a.  w.  gewidmet  iat.  Zur  Leitung  dea 
ünterrichta  sind  erfahrene  Ärste  herangesogen*  Wegen  der  Übungen 
kSnnea  nicht  wohl  mehr  als  20  Studierende  an  einem  Kursus  teilnehmen. 
Dieae  Knrae  haben  mit  dem  lotsten  Wintersemester  begonneut  nachdem 
äeb  schon  an&ngs  November  v.  J.  in  Berlin  46  und  in  Aachen  49  Mit- 
glieder der  teohniaohen  Hochaohule  dasn  gemeldet  hatten. 

Augenentzünduug  in  Londoner  Schulen.  Die  ^'crhältnissc  in  den 
Hsnwellachulen  Londons,  ao  aohreibt  „The  Brit.  Med.  Joum",  acheinen 
immer  schlimmer  an  werden.  Man  sagt,  dafs  von  993  Kindern  sich  576 
saf  der  Krankenliste  befinden;  886  von  letsteren  sind  im  Hospital,  und 
344  von  diesen  leiden  an  AugenentsUndung.  Dr.  Stsprbnsok  berichtet, 
dab  sich  akute  FSlle  jetst  nicht  mehr  finden  und  BflckfSlle selten  sind; 
er  l&gt  jedoch  hinsu,  dals  er  die  getroCTenen  Einrichtungen  nur  als 
vcrabergehend  ansehen  könne,  bis  die  Patienten  in  den  neuen  GebSuden 
uatergebraoht  wfiren,  welche  eigens  fSr  die  Krankenbehandlung  er^ 
richtet  sind. 

Klaöse  für  schwachBinnige  Blinder  In  Altona.  Die  für  schwach« 
•uanige  Kinder  eingerichtete  Klasse  in  Altona  ist  nach  einem  Beschlüsse 
der  Schulbehörde  am  S.  September  v.  J.  erSEhet  worden.  In  die- 
selbe sind  27  Kinder  beiderlei  Geschlechts  und  verschiedenen  Alters 
so^enommen.  Sn  eigentlidier  Lehrplan  konnte  vorläufig  nicht  auf- 
gsstellt  werden,  weil  sur  Ausarbeitung  eines  solchen  bisher  jede  ünter^ 
läge  fehlt.  Erst  nachdem  man  etwa  ein  halbes  Jahr  lang  Erfahrungen 
geaammelt  hat,  wird  man  an  die  Aufttellnng  einea  aolchen  denken  können. 
IXe  Königliche  E^erung  hat  denn  auch  in  Berflckaichtigung  dieaes  Um- 
alsades  von  der  einstweiligen  Einreichnng  eines  Lehrplana  Abatand  ge- 
nommen. Einen  beaondera  su  beruckaichtigenden  Zweig  dea  ünterrichts 
«erden  die  Tumspiele  aowohl  als  Erholunga*  wie  Endehungsgegenstsnd 
ansmachen. 

Verlegung  des  tTntenichtsbegiiiiief  am  Morgen  in  d«B  ntodw- 

Werreichischen  ValkiSdnileB.    Der  niederosterreichische  Landes* 
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aamtatnrat  sali  sich  vmalMH,  «iiie  Bafonn  in  dar  Bmleiliiiig  &m  Unter* 
richti  an  den  VoUcBtohtden  sa  beüBrfrarten,  welche  von  der  BerSlkmiig^ 
•obon  feit  Jeliren  frewunidit  wifd»  Wie  die  „Wien.  ^gJ^  an«  den 
FtotokoUen  der  letiten  SitsungeiL  dee  siederfirtetreiehiiclien  Lende» 
MUiitatsrates  mitteilt^  hat  derselbe  auf  Gnmd  einea  Beferatee  des  Dr.  tov 
Karajan  in  der  Frage,  betreffend  den  Beginn  dee  Unterrichts  in  den 
Yolksschulen  wfthrend  der  Influenzaepidemie,  beantragt,  daüs  die  Verlegvi^ 
von  der  achten  nuf  die  neunte  Morgenstunde  nioht  nur  für  Wien,  eon- 
dem  womöglich  für  gans  Niederötterreich,  und  zwar  nicht  allein  während 
der  Influenzaepidemie,  sondern  überhanpi  während  der  Wiateraeü 
durchzuführen  wäre.  Es  ist  nnr  zu  bedauern,  dals  diese  Anregnng  von 
Seiten  der  kompetentoi  Sanitätsbehörde  erst  sn  Ende  des  Winters  erfolgt 
und  also  die  hygienisch  wunsohenewerte  Befonn  erst  im  nfichaten  fiolral* 
jähre  in  £raft  treten  kann. 

Die  Heilstätte  für  arme  skrofulöse  Kinder  in  Reichenliall» 

NO  bt richtet  die  ,,Mxmch.  med.  Worhschr ,  hatte,  dank  der  opfer- 
v.  illigf  p.  Förderung,  die  ihr  seitens  der  Kurgäste  und  der  Bevölkpruiijj 
Keichenhaiis,  sowie  seitens  auswärtiger  Menschenfrounde  zu  teil  wurde, 
auch  im  abgelaufenen  Jahre  wieder  eine  erfolf^itnche  Saison  zu  \er- 
ijeit-huen.  Wie  wir  dem  Berichte  des  Gründers  und  Leiters  der  Hi  il- 
Stätte,  Hofrat  Dr.  ^^(;HMlu,  entnehmen,  wurden  im  Jahre  18S9  16  Kinder 
an  964  Tagen  dort  verpflegt  gegen  13  Kinder  an  blO  Tagen  im  Vor* 
jähre.  Der  Erfolg  des  Aufenthaltes  war  durchweg  ein  höchst  erfreulieber; 
unter  dem  EinflnsRo  der  guten  LufL  und  Eriuihi  üiig,  sowie  der  Soolbäder, 
Von  denen  iiu  gan.  (  n  181  verabreicht  ^vul  dcn,  gelangten  viele  skrofu- 
löse Erkrankungen  /ur  Htilung.  Diu  duichschnittliche  Gewichtszunahme 
der  behandelten  Kinder  betrug  5,9  Pfund. 

DUItiM  Beloncbtnng  in  den  Wii&ar  Mitllai.  Im  HSrs  Totigen 
Jähret,  lo  fobreibt  das  „Wim,  Teu^ft  ttberreiebte  dw  S6hii]l«it«r  naä 
Lehrer  der  KaDigraphie,  Bxavübl  Batr^  dem  Wiener  Magklrii  dne 
anf  das  Stndinm  dee  jetzigen  Beleaehtnngssystems  in  den  Solralen  basierte 
Eingabe,  dahin  gebend,  einen  YerBoch  mit  indirekter  Belenchtang  mitteilt 
reflektierten,  diffuen  Liobtes  anunfSbran.  Donnerstag,  den  87.  Febroar« 
fand  non  die  Besicbtignng  dea  nnter  der  Leitung  des  Oberingemenn 
Fatokk  Ton  der  Firma  Siixairs  an^fiibrten  Venmchee  statt.  Die 
Kommiwionflmitglieder,  damnter  Herr  BeDrinBobnlinspektor  und  Mit* 
glted  des  Landenebolratee,  Lausbkx  Hatbr,  konstatierten,  dals  dnrclL 
diese  Belenobtnngsart  die  Sobattenbüdnng  voUslKndig  bintenangehaltsat 
eine  gleiohmafsige  Helligkeit  ersielt  und  ein  grelles  Lieht,  wie  ee  bei 
der  gegenwibügen  direkten  Beleocbtong  Ydkxnnm^  Termieden  «erde. 
IMe  Sinder  sind  hieibei  nioht  in  der  Lage,  in  die  Lichtquelle  zu  bliehaa»^ 
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tia  (lienelbe  durch  die  Eeflektoren  verdeckt  ist,  und  aufserdem  sind  die- 
i<pTjip:eTi,  welche  unter  den  Brennern  sitzen,  nicht  (ier  direkten  Wänne- 
strahiuii^'  ausgesetzt.  Die  Kommission  beantragte,  den  Versuch  behufs 
Vervollknmraiiung  weiter  auszudehnen.  Wir  gehen  wohl  idclit  fehl, 
wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Auregung  hierzu  durch  die  Veröffentlichung 
des  Herrn  Professor  Erismaitk  in  No.  10,  18ö8  unserer  Zeitschrift  ge- 
geben wurde. 

ünterricht  über  die  Natur  und  Wirkung  alkohoLisclier  Qe- 
tiäuke  in  amerikanischen  und  englischen  Schulen.  Von  den  ^'er- 
einigten  Staaten  haben  jetzt  nicht  weniger  als  fünfundzwanzig  „Mäisig- 
keitalehre"  (soientifio  tompennee)  ab  obligatorischen  Unterrichtsgegen- 
«tand  in  die  Soholen  ibier  Territorien  emgeffibrt  IMeie  Staaten  om&ssen 
melir  als  iwei  Drittel  der  gesamten  Bevdlkenuig.  Infolge  desaen 
werden  swSlf  Killionen  Kinder,  wie  dae  Geiete  ee  verlangt»  fiber  die  Be- 
eohaAsniieit  und  die  Wirkungen  alkoholhaltiger,  sowie  andefer  dei 
Geemidheit  naehteiligen  OetrSnke  belehrt  Die  National-  nnd  Staats- 
rogienuigen  haben  sagleidh  nach  Stofen  geordnete  „HftfoigkeitdehrbYicher'' 
(tempenuMe  texibooks)  eingeführt,  die  von  angesehenen  Terlegeni  her- 
ansgegeben  werden.  Anoh  in  England  sind  anerkennenswerte  Versuche» 
Soknikinder  Aber  die  QMava  desABroholgenusses  aa&nUiren,  gemaeht 
woiden.  Die  neuste  Binriehtiing  dieser  Art  ist  dorohaos  befriedigend 
ausgebUen,  indem  die  Schnlbefaorde  von  Glasgow  dem  Dr.  Svonoam 
die  Brianbnis  erteilt  hat,  wahrend  einer  der  rsgehnüsigen  Lehrstanden,  « 
welche  I8r  gewöhnlich  der  Hygiene  und  Physiologie  gewidmet  sind,  über 
ICUaigfceitslehre  Yortrige  an  halten,  und  diese  Yortrige  das  volle  Interesse 
der  Kinder  erregten.  «Wir  hoffian^  so  schlielst  ,,7%«  Brit  Med,  /oum.", 
dem  wir  diese  Angaben  entnehmen,  „dals  wissensohafUicher  Temperens- 
imferricht  nach  einiger  Zeit  eine  Stelle  in  nnaerer  nationalen  Ersiehnngs* 
geeetsgebong  einnehmen  vrird*. 

Freiwilliges  Schülertnmen  in  Berlin.  Die  Berliner  Turner- 
tchafl  yeröfientlicht  in  der  „Dtsch.  Tumztg,**  einen  staüstisohen  Bericht 
über  das  freiwillige  Schülertumen  in  Berlin,  aus  dem  wir  ersehen,  dals 
von  1717  turnenden  Knaben  der  jsröCäte  Teil  dem  Handwerkerstande 
entsprossen  ist,  nämlich  987.  Von  den  Eltern  der  Schüler  gehören  im 
übrigen  174  dem  Beamten- und  Lehrerstandc.  294  dem  Kaufmnnnsst^inde, 
138  dem  Arbeiterstande  und  124  dem  Witwenstande  an;  1427  Knaben 
besuchen  die  Oemeindeschulen ,  2H0  höhere  oder  Privatschulen.  Im 
Lebensalter  von  H  bis  11  Jahren  betinden  eich  33  Prozent,  von  11  bis 
14  Jahren  GO  Prozent  und  im  Aller  von  über  14  Jahren  7  Prozent. 
X<  f  h  nicht  ganz  2  Prozent,  nämlich  34  Schüler,  gehören  dem  Verein 
länger  als  5  Jahre,  898  oder  23  Prozent  2  bis  4  Jahre  und  1286  oder 

Bdndgesuidheilspaege  m.  ^ 
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75  ProMnt  aar  1  Jalur  und  dtnuitar  u.  D«r  Toraberaeh  iit  bei  den 
Scfafilem  (80  F^ocent)  grSAer,  als  bei  den  LehrUiigea  (65,5  Fkoieiit), 
mm  leiobt  begreiflicfa  ist  Wenn  anöb  die  ZannuneosteUiing  nicbi  ohne 
Hingel  sein  dSrfte»  da  das  Uaterial  in  vielen  FUlen  sehr  schwieHg  m 
besoiiaffiBn  war,  so  liefert  sie  dooh  ein  siemUch  genaues  Bild  von  dem 
Stande  des  Ttimens  bei  der  Jngendabteilang  der  Berliner  Tomenehaft. 

Fallen  wtk  Sehulprflfiiiigeii  In  Bnglnnil.  In  einer  Yersamm- 
long  der  Schnlbehöide  an  Kingawinford  beantragte  Dr.  jSuiUi,  daCs  nneh 
jeder  JahresprSfiing  dnioh  den  gdnigMcihen  Schnlinspektor  die  betreUhnden 
Sehnlkinder  eine  Woehe  firai  haben  sollten.  Dr.  Ellis  motivierte  dies 
dadnrdi,  dafs  die  groAe  geistige  Anstrengmig,  welche  mit  der  Vorbe- 
reitung auf  das  Examen  verbunden  sei,  einen  Nachteil  für  das  Gtehim 
in  sich  schlieise.  Besonders  gelte  dies  bezüglich  der  Prafongen,  welche 
in  der  Zeit  von  Anfang  September  bis  Ende  Januar  stattfönden,  da 
alaiiwn  nur  eine  Woche  lang  Ferien  seien.  Nach  dem  Antrag^Qer 
kommen  auch  die  meisten  flUie  von  Nervenkrankheiten  bei  SchaUdndem 
während  dieser  Zeit  vor.  Es  wurde  daher  in  Vorschlag  prcbntcht,  nach 
der  Jahresprüfung  eine  Woche  Ferien  in  der  Weise  eintreten  zu  laas^, 
dafs  die  Weihnachts-,  Oster-,  Pfingst*  und  Hundstagsferien  dadurch  nicht 
verkürzt  w'ürden.  Dieser  Vorschlag  fand  allseitige  Billigung,  zumal  das 
Komitee  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft  in  seinem  Schulbc- 
richte  feetgestcllt  hatte,  dais  die  Zahl  der  nervösen  Kinder  in  einer 
iSchule  unmittelbar  nach  der  Prüfung  durch  den  K.Önigliohen  Inspektor 
von  10  auf  13,3  Prozent  gestiegen  war. 

Eochuuterricht  für  Schülerinnen  in  Zwickau.  In  Zwickau, 
so  lesen  wir  im  „  Volkhw/',  ist  auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  der 
Königin  Carola  für  die  Schülerinnen  der  oberen  Klassen  der  3.  Mad- 
chenschule Kochnnterricht  eingeführt  worden.  Der  Rat  hat  für  di^eu 
Unterricht  die  liüume  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Eine  tüchtige 
Lehrerin  ist  gewonnen.  Damen  aus  der  vornehmen  Gesellschaft  unter 
Beirat  des  Kreishauptmanns  Freiherr  von  Hausem  stehen  der  Anstalt 
vor.  Die  Zöglinge  erhalten  zum  billigsten  Preise  das  Essen  für  ihre 
Familie  abgelassen.  Die  Anstalt  wird  auch  die  vom  Albert« weigverein 
und  vom  Mariabund  den  Armen  der  Stadt  gewährten  Suppen  und 
Speisen  zu  kochen  übernehmen.  Zu  Ostern  soll  ein  Kursus  für  konfir- 
mierte MSdohen  eingerichtet  werden,  da  nur  ein  kleiner  Teil  der  an- 
gemeldeten Kädchen  berücksichtigt  werden  konnte. 
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:XiiitUi|pe  )ltrfft0itti0eit. 


Verfü^mg  des  Unterrichtsminiatera  von  Qofsler, 
die  Anlage  kleinerer  Schnlgttrten  betreffend. 

Berlin,  den  99.  November  1889. 

Wie  lebhaft  leii  der  Binffibrnng  der  L^hzplSne  vom  81.  Min  1889 
aneh  unter  den  Lehreni  der  Oynmanen  das  Bestreben  henrortritt,  den 
natlirwissenscfaafUicben  Üntenidit  fiberhanpt  und  den  natnrbeiobTeiben- 
den  Insbesondere  aneh  methodiscb  m  fordern,  ist  dem  Königlichen 
PhKTinriglschnlkolleginm  bekannt.  Dafs  die  notwendige  Voranssetsung 
einei  erfolgreicben  natorbeschreibenden  Unteniohts  vor  allem  geeignete 
A  nwnhannngsmittcl .  seien  es  AbbÜdnngen  der  Natorgegenstände  oder 
diese  selbst,  bilden,  ist  bei  diesem  vonsogsweise  auf  Ansobauang  nnd 
Beobachtnng  gegründeten  Lehrgi^nstand  selbstverständlich.  Leisten  in 
dieser  Beidehung  im  allgemeinen  manche  der  vorhandenen  Lelirmittel 
und  in  gröfseren  Städten  auch  die  zoologischen  und  botanischen  Gärten 
treffliche  Dienste,  so  ist  doch  jeder  Versnch  erwünscht,  die  Anschaunngs- 
mittel  in  zweckmäfsiger  Weise  zn  mehren  und  vor  allem  die  Natur- 
(jregenstände  selbst  den  Schülern  nahe  zu  bringen.  Solche  durch  die 
Er&hrung  bereits  bewährte  Versuche,  die  für  den  Unterricht  nötigen 
Pflanzenexemplare  den  Schülern  zu  liefern,  bieten  die  sogenannten 
Schulgärten  in  mehreren  gröfseren  Städten,  z.  B.  in  Berlin  und  Posen. 

Indem  ich  bezüglich  des  letzteren  auf  die  Abhandlung  des  Ober 
lehrers  Dr.  Pfuhl  am  Mariengymnasium  in  Poisen  in  dem  Programm 
dieser  Anstalt  vom  Jahre  l'H89  verweise  und  die  dort  beschriebene  Ein 
richtung  zu  thmdichster  Nridiahmung  empfehle,  bemerke  ich,  dafs  die 
erste  Anlage  de:*  Fosener  IMhinzengartens,  welcher  drei  höhere  Lehr- 
anstalten in  etwa  20  Sonimerwochen  mit  25000  —  300(K)  Idühenden 
Pflanzent'xeniplaren  versorprt,  100  Mark  kostote  und  die  jährliche  Unter- 
haltnn?  etwa  120  Mark  beträgt,  Summen»  welche  bei  Anlage  kleinerer 
Schulgärten  erheblich  sich  mindern. 

Das  Königliche  Provinzialschuikollegium  wolle  nicht  unterlassen 
auch  in  seinem  Bezirk  die  Förderung  derartiger  Veranstaltungen  sich 
angelegen  sein  zu  lassen,  inabesondere  die  l)irckt<iren  und  Schnlkura- 
torien  dafür  zu  interessieren  und  in  dem  nächsten  \  crvsültuugsbericht 
Äber  die  Gymnasien  mitteilen,  welche  Erfolge  es  dabei  erzielt  hat. 

Der  Hinister  für  geistliche  etc.  Angelegenheiten. 

(gez.)  VON  (iOBSLBB. 

Au  sämtliche  Königliohe  ProvinzialBohulkoUegien. 
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Oirkular  des  Grofsherzoglich  Mecklenburg-Schwerinsclien 
Miniäteriuiiifi  an  die  Ämter  über  die  liygienisclie  Beurteilang 

von  Schulbauten. 

Die  Amter  werden  hierdurch  nngcwiescn,  den  Baurissen,  welche  — 
nach  Mafsgabc  der  Ziffer  :i  der  Anlage  A  zu  §  G  der  Verordnung,  be- 
treffend die  Beteiligung  der  Gemeinden  im  Domauium  an  rlpn  Orts- 
schulen  vom  29.  Juni  1869  —  über  Neubaaten,  Durchbauten  und  andere 
wesentliche  bauliche  Veränderungen  bei  den  Ortsschulen  dem  unter- 
zeichneten Ministerium  zur  Genehmigung  vorzuleg«>n  sind,  insoweit  es 
sich  um  Scliul-  odor  Wohngebäude  handelt,  auch  ein  Gutachten  des 
zuständigen  Kreispiiy^ku^  über  den  Bauplan  vom  Standpunkte  der 
Schul-  und  Wohnungshygiene  aus  anzasohlieDsen. 
Schwerin,  den  9.  Januar  1890. 

Grofsherzüglich  Mecklenburgisches  Ministerium, 
Abteilung  für  Unterrichts-  und  Medizinalangel^cnheiten. 
Im  Auftrage:  Mühlen  »buch. 

Aus  der  Polizeiverordnung  der  Koaiglichen  Regierung  zu  Stade, 
betreffend  Mafsregeln  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten, besonders  dnrch  die  Scbule. 

%  1,  —  Bei  Cholera,  Pocken,  Koiifgeniekkrampf,  Flecktyphna,  Bäck- 
fikMeber,  Ruhr,  Diphtheriiis,  Scharlach  und  Masern  ist  der  Anzeige  (des 
behandelnden  Arztes  bei  ilci-  zuständigen  Ortspolizeibehörde)  aufserdem 
eine  Angnbe  daniber  beizufügen,  ob  in  dem  Hausstande,  welchem  der 
betreffende  Kranke  angehört,  nichterkrankte  Schulkinder  vorhanden  sind. 
Zutreffenden  Falls  ist  die  Zahl  derselben,  sowie  die  Schule,  welche  die- 
sdbcn  besuchen,  anzugeben.  — 

§  5.  Eltern  und  Pfleger,  in  deren  Familie  sich  Kinder  befinden, 
welche  eine  Schule  oder  eine  ähnliche  Anstalt  besuchen,  sind  Terpfliohtet: 

a)  die  von 

I.  Cholera,  Pocken,  Ruhr,  Masern,  Seharlacli,  Diphtherie,  Fleck- 
typhus, Kiickfallfieber,  Kopfgeaickkrampf,  Röteln, 
II.  Unterleibstyphus,    kontagiöeer   Augenentsündung ,  Kratsce, 

Keuchhusten 

falleneu  Kinder  vom  Schulbesuche  zurückzuhalten; 

h)  lim.'  rresnnden  Kinder  vom  Scliulhn^unbo  fern  zn  halten,  wenn 
in  dem  Hausstände,  welchem  sie  atigeiiorun,  ein  Fall  der  vor- 
stehend unter  a.  I.  genannten  ansteckenden  Krankheiten  vor 
kommt,  und  sie  nicht  dem  Lehrer  eine  iirzilu  iio  Bescheinigung 
dariilter  hcihringen,  dafs  das  Schulkind  durch  ausreichende  Ab- 
sonderung vor  der  Gefahr  der  Ansteckung  geschütjjt  ist; 

c)  die  Kinder,  welche  hiernach  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen 
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werden,  erst  dann  wieder  zur  Schule  zu  sentlen,  wenu  tutweder 
die  Oefahr  der  Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  £iir 
beseitigt  «unueben,  oder  die  für  den  Veriauf  der  Krankheit 
ab  Begel  geltende  Zeit  tfigelniifen  Ist,  und  die  Kinder  und  ibre 
KlddnngntSeko  grSndliob  gereinigt  worden  eind.  Ale  normale 
ErankbeitedMier  gelten  bei  Soberlaidi  und  Pookea  6  Wocben, 
bei  BStehi  und  ÜMem  4  Wocben. 
Stade,  den  11.  Oktober  1889. 

Der  Regiernngsprisidenl 
(gee.)  YOK  Hbtsb. 

Erkenntnis  des  prenfsischen  Oberrerwaltangsgerichtes. 
du  Zllehtigungsreolit  d«r  Lebrw  anlniigend. 

Das  prcufsische  Oberverwaltungsgericht  hat  bezüglich  iles  Züch- 
tigungsrechtes der  Lehrer  nachstehendes  Erkenntnis  ab^'egebeu:  „Der 
Lehrer  ist  znr  Voniahnie  emjifindlicher  körperliclier  ZüclitigTing  be- 
rechtigt. Eine  mei  kliche  Verletzung  ist  eine  solche,  durch  welche  Gesund- 
heit und  Leben  dos  Schülers  gefährdet  erschemt.  Blutuutcrlaufungen,  blaue 
Flecke,  Striemen  für  sich  allein  gehören  nicht  hierzu;  denn  jede  empfind- 
liche Züchtigung,  and  zu  einer  solchen  ist  der  Lehrer  berechtigt,  läfst 
deiartige  Erscheinungen  zurück.  Der  Lehrer  isL  riicht  strafiuliig,  wenn 
er  einen  .Schüler,  der  einer  anderen  Klasse  angehört,  züchtigt,  auch 
kauii  die  Züchtigung  aufserhalb  des  Schullokalea  stattlinden.  Das  Ver- 
halten des  Schülers  aufserhalb  der  Schule  unterliegt  ebenfalls  der 
Scbulzucht,  was  so  oft  von  den  Eltern  bestritten  wird.  Dasselbe 
Ziuditiguugsrecht  hat  auch  der  Geistliche  bei  Erteilung  des  Unterrichts. 
Die  Scbnknebt  kann  nur  dann  (Gegenstand  eines  gericbtlicben  Ver- 
fabreni  werden .  wenn  eine  wtrkUebe  Yerletsung  des  Scbulers  statt- 
geftinden  bat.*' 


Dr.  Karl  OmARD,  Privatdocent  für  Chirurgie  m  Bern,  wurde  auf 
Vorschlag  unseres  geschätzten  Mitarbeiters.  Herrn  Kr /.ioliungsdirektors 
Dr.  jur.  GoBAT,  vom  Reißrierun^srat  u  zuru  aulBeroi'dentlichen  Professor 
der  Schulhygiene  mit  dem  Autiiiigc,  Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene 
ftr  die  Lehramtskandidaten  vorzutragen,  eiiiannt.  Derselbe  hat  sich 
nr  Mitwirkung  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Der  Direktor  des  Beichsgesundheitsamtes,  Gebeimer  Begierongsrat 
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KöuLEn  in  Berlin,  ist  honoris  causa  zum  Doetor  medicmae  der  ümTar- 
sität  Giefsen  promoviert  worden.  Mtena  der  dortigen  mediiiniiehen 
Fakultät  wnrde  ^toor  Qmxt  mit  der  Obeneicliiuig  dee  Ehr» 
diploma  an  denselben  baftoftragt. 

Bbenao  ward  dem  Privatdooenien  fSr  Xinderkrankbeiten  an  der 
Wareehaaer  UniTenititt,  Dr.  NnueBBAün  jon.»  Ton  dem  Gonaeü  der 
UniTerniSt  Charkow  einBÜmmig  der  Titel  einea  Ehrendoktora  der  Medi- 
ain  anerkannt 

ünaer  geaohitsier  Mitarbeiter,  Herr  F^fessor  der  Hygiene  nnd 
SuiitStapoliiei,  OberMtnititsrat  Dr.  J.  Fxux  in  Bnkareat,  iat  von  der 
k.  k.  Geiellaohaft  der  JLnte  in  Wien  nun  korreipondierenden  Hitgliede 
voigeaohlagen  worden* 

An  Stelle  dea  ünterataataaekretixa  im  KnUnnniniaterinm  Nasob, 
der  snm  Oherprandenten  der  RheinproTlns  eniannt  wurde,  iat  der  bia- 
herige  Direktor  der  geiatliohen  Abteilung  in  demselben  Hisiaterinmy 
Dr.  Babkhausbh,  getreten.  Die  Leitung  der  IH  Abteilung  f3r  die  Medisinal- 
angelegenheiten  hat  der  zum  Uiniateiialdirektor  ernannte  bisherige  vor 
tragende  Bat,  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Babtsch,  übernommen* 
Auf  letzteren  !  t  ^  i  ,  i<  hzeitig  das  Direktorat  der  wissenBchaftliehen  Depu- 
tation för  das  lieduiualwesen  fibeigegangcn. 

Der  Docent  Dr.  G.  Hamaicnn  in  fielaingfon  iat  tum  ordentlichen 
Profenor  der  Einderheilkunde  ernannt  worden. 

Für  den  durch  das  Ableben  von  Professor  voir  DoaOK  erledigten 
Lehrstuhl  der  Pädiatrie  in  Heidelberg  sind  dem  Vernehmen  nach  Pro- 
feaaor  Bxubker  in  Leipzig,  Profemor  Vibbordt  in  Jena  und  Profewor 
Kast,  Direktor  des  allgemeinen  Krankenhauses  in  Hamburg,  TOr* 
geschlapren  worden;  Professor  Vierordt  wurde  gewählt. 

Der  Professor  der  Kinderheilkunde,  Dr.  Soltmann  in  Breslau,  wunle 
mit  der  Leitung  der  dortisren  medizinischen  Klinik  iiii  Stell«  des  ans 
Gesundheitarücksiohten  auf  längere  Zeit  beurlaubten  Geheimrat  fiOLSJun 
beauit  ra^t 

Per  Privatdocrnr  an  der  Universität  München,  Dr,  Titkodoh  EHrRKRicH, 
ist  zum  aufserordent  liehen  Professor  der  Kinderheilkunde  au  der  Uni- 
versität Gnu  ernannt  wonien. 

Der  Kustos  am  Hygienemuseum  in  Berlin,   Dr.  E.  von  Ksmakch 
hat  sich  mit  einer  Antrittavorlesung  „Uber  den  heutigen  Stand  der 
Dcsi nfektionsfrage '  als  Privatdooent  au  der  dortigen  mediriniaohen 
Fakultiit  habilitiert. 

In  Helsingfors  ist  Dr.  Clopatt  als  Docent  für  KmUerheilkunde, 
Dr.  SucKSDORPP  als  Docent  für  Hygiene  zugelassen  worden. 

Dr.  W.  IL  Smith,  Professor  der  gerichtlichcu  Medizin  am  Kiiig's 
College  in  London,  wurde  von  dem  dortigen  Sohulrate  zum  Schulärzte 
mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  £  400  gewählt. 
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Dr.  y^BiNB,  Hilfsarzt  des  Lyceums  in  Versailles,  ist  als  Nach« 
folger  des  Dr.  Päbis,  der  seinnn  Abschied  genommen,  zum  Arzt  der 
gedachtrn  An?tt\]t  ernaunt  worden;  die  Stelle  von  Br.  YiamsxR  hat 
Dr.  Brkcilvt  übernommen. 

Dr.  Ebtxoiidon  wurde  zum  Eilfsarzt  des  Lyceums  in  Chambery 
erwählt. 

Zam  Direktor  des  neuen  Kinderkrankenhauses  im  Norden  von 
Berlin  ist  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Privatdooent  Dr.  Aoolf 
BiLOi>'sKY,  beatelll  worden. 

Am  hygienischen  Institute  der  Umversität  Berlin  wurde  als  Kach- 
folger  von  Dr.  Karl  FaxincEL,  der  als  Professor  nach  Königsberg  über- 
gesiedelt ist,  der  bereits  seit  zwei  Jahren  als  llillsarbeiter  in  diesem 
Institute  beschäftigte  Stabsarzt  Dr.  Richard  PPEiPFKa  zum  ersten  Assi- 
stenten ernannt.  Derselbe  hat  gemeinsam  mit  K.  Frankel  den  „Photu- 
grap h  i  H  c  h e  II  Atl;is  der  B a k te r ien k  n  ti d  e"  herausgegeben. 

Uer  Assistcazarzt  1.  Klasse  im  InfaiiLerici  cgimciit  Kaiser  Wilhelm 
Konig  von  Preufsen,  No.  120,  Dr.  Schbublbn,  ist  auf  ein  weiteres  Jahr 
in  seiner  Stellung  beim  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  belassen  worden. 

In  das  Komitee  sur  permanenten  Überwachung  der  mit  den  Schul- 
hinken  gemachten  Brfiüuimgen  wurden  von  der  SebulaekUos  des  Wiener 
OemeiiidenteB  die  Herreik  Proftmor  Dr.  von  Bums,  FHvfttdooeiit 
Br.  LoBBKz,  Direktor  Quolib,  Direktor  Haxkak,  die  Gemeinderttte 
Dr.  VocFLM»  und  Dr.  Lnun,  BesixkMdiiiUiiepektor  Hovbaübb,  Stadtphysiknt 
Dr.  Kammbbib,  Oberingenienr  Gejlitsbb  nnd  Lehrer  Wawrzik  gewihlt. 

D«e  Eeiierliebe  Oeeimdheitaimt  hat  den  Begierungsrat  Dr.  Rrau 
ab  Delegierten  in  das  Komitee  fSr  die  mit  dem  internationalen  mediri- 
aiioben  KoQgreaM  in  Berlin  Terbnndene  wiaNnaohaftliehe  AimteUang 
entaendet 

Der  emeritierte  Profissaor  für  Xindeikrankkeiten  an  der  Univenltit 
Doipat,  Dr.  JoKamr  voir  Holbt,  hat  die  Stadt»  in  der  er  ununterbrochen 
wit  1840  gewirkt  hat|  Terlamen  und  irt  nach  Jena  flbergeiiedeli, 

Der  Direktor  der  Kinderklinik  der  Berliner  Charitö,  Geheimer 
Mediiinalrat  ProfsNor  Dr.  E.  HairooB,  feiert  am  16.  Juli  d.  J.  seinen 
tiebeofigaten  Geburtstag.  Aus  diesem  Anlass  hat  sich  ein  Komitee  ge- 
bildet, welches  dem  Jubilar  als  Zeichen  der  Anerkennung  an  seinem 
Shrentage  seine  Büste  in  Bronze  fiberreiohen  will,  damit  dieselbe  in 
der  Kinderklinik  Aufirtellung  finde. 

Am  26.  Deeember  J.  ist  Dr.  F.  Bscoidon,  Mitglied  des  Gesnnd- 
heitsrates  und  Leiter  des  „Asile  des  aveugles"  in  Lausanne,  gestorben. 

Am  11.  Februar  verschied  in  Berlin  der  KhrenbSrger  der  Stadt, 
^  En.  H.  KooBHAHK,  der  sich  um  das  Tumwesen  und  die  Anlage  von 
Spielplitien  daselbst  Tcrdient  gemacht  hat. 
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£itteratur* 


Besprechungen. 

Dr.  DfiLTAiLLE  de  Bayonne,  Vice-Pr^sident  de  la  Commission  manicipale 
d'hyg^^ne,  Deiegue  cantonal,  Officicr  d  Acadomio  etc.,  et  Dr.  A.  Breucq 
de  Bayonne,  iKnlecin  inspecteur  des  etablissenienta  scolaires,  ^Irm!ire 
dr  !a  ( 'omTni5<^ioii  ninnicipalc  d'hyg-iene  etc.    Guide  hygieiüque  et 

medical  de  l'insUttttear.  Paris,  im.    F.  JSatuak.  (91  S.  l^*". 

Fr.  2,75  ) 

Die  Verfasser  des  kleinm  Werkes  beabsichtie^en  den  Lehrern  der 
Volksschulen  und  den  Lohrermiieu  di  r  Kindergui  ton  ein  TT^^nidbuch  zu 
übergeben,  welches  ihnen  die  Erfüllung-  der  wichtigen  Aufgabe  erleicliteru 
8oU,  neben  den  geistigen  auch  die  körperlichen  Fähigkeiten  der  Schüler 
zu  vervüilKunimnen  uder  mindestens  uneingeschränkt  zu  erhalten.  Die- 
selben haben  die  bereits  reiche  frauzösibciio  Litteratur  über  Schulhygiene 
mit  Erfolg  zu  Eate  gezogen  und  das  Wesentlichste  in  ihrem  Buche 
lainmcngedrängt,  welches  nicht  nur  der  Schullehrer,  sondern  auch  der 
SthulüizL  mit  Befriedigung  lesen  wird,  letzterer  freilich  nicht,  um  Neues 
zu  lernen,  sondern  nur  um  bereits  Bekanntes  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren. 

In  dem  Kapitel  über  die  Keinlichkeit  findet  der  Lehrer  den  Rat, 
dafs  er,  um  die  Jugend  zu  derselben  anzuhalten,  nicht  blofs  Gesicht, 
Hände,  Zähne  und  Haare  der  Schüler  nachsehen,  sondern  auch  hie  und 
da  einen  denelben  sich  seiner  Fußbekleidung  entledigen  lassen  soll,  um 
die  Saaberkeit  der  Füaae  su  kontrolUeroQ ;  namenUioh  aber  siad  die 
Ohren  der  anaufinerktamen  Sander  einer  beionderen  Prfifang  in  Be* 
aiehung  auf  Beinliehkeit  za  unteriMheB.  Die  YerfiMMr  tohlagen  Ibmer 
▼or,  daft  in  jeder  Söhlde  ein  Wasohranm  mit  allem  mm  Waschen 
Notigen  eingerichtet  und  unreine  Sohüler  in  denielhen  Yerwieeen  wwden. 

Aas  dem  Abschnitt  fiber  daa  Sohnliimmer  er&hren  wir,  dab  in 
den  VoUttichnlen  mancher  armen  franiönechen  Gemeinden  die  8ohlU«r 
beider  Qesohleohter  eelbst  die  Sohnlsimmer  reinigen  und  den  Boden 
kehren  mi{seen.  Dies  mag  wohl  auch  in  andern  Lindem  aasnahmswoiie 
vorkommen;  eo  mochte  ich  s.  B.  nicht  verbürgen,  dab  ee  biiweilen  nicht 
arob  bei  une  in  BnmSnien  geeohieht  üaaei'e  heutigen  Keontniiie  ober 
die  Folgen  gewiner  Staubinhalationen  verbieten  nna  jedoch  dieee  Bin- 
riohtung,  &lle  nicht  beeondere  Vonichtemaliregeln  dabei  getroffen  wer* 
den.  Wir  vermiaaen  aber  den  Bat^  den  Fufiiboden  Tor  dem  Auaftgea 
Bu  benetsen. 
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IXe  Kapitel  fiber  Aborte,  Lüftung,  Heizung,  Belettohtung,  ümere 
Bioxiohtung  des  SehiünraniM»  fiber  Knndchtigkeit  nnd  Farbeablmdliaiti 
•owie  iiber  Bekleidmig  entbalten  allea,  was  der  Lehrer  aber  dieee  Dinge 
wieeen  muA. 

Betrefi  der  Zeitemteünng  beim  Unterrichte  wird  empfohlen,  in 
den  XindergSrten  nnd  nntem  Klanen  der  Yolkasohiilen  die  Lehratonden 
nach  je  16  bis  90  Hinaten  an  nnterbrechen  und  den  Lehntoff  dfter 
an  weohaelzi. 

Bie  Verfotfler  erachten  es  ferner  für  nötig,  daik  der  Lehrer  die 
Nafanmgnmttel  jener  SohiUer  einer  Oberwaohung  nntoraiehe,  welche  in 
den  Mittagwtanden  nicht  nich  Hanse  gehen,  eondem  in  der  Schnle  ver- 
bleiben md  datelbit  speisen.  Es  scheint,  dais  von  den  Autoren  geringe 
lUngien  Wein  als  notwendige  Bestandteile  der  ITahlseiten  angesehen 
wecden,  nur  begreift  Referent  nicht,  weshalb  dieselben  aussehlieiUich 
den  roten  Wein  cmpf«  lilen  und  den  weilsen  verpönen. 

Über  die  Wahl  des  Trinkwassers  werden  richtige  Katscbläge  erteilt 
mit  Ausnahme  der  nicht  gerechtfertigten  Behauptung,  dals  das  Chajibbb- 
t.AVD8che  Filter  das  einzig  brauchbai^  sei. 

Die  Verfasser  empfehlen  gewisse  gymnastische  Übungen  mit  Gesang 
an  begleiten.  In  vielen  französischen  Schulen  ist  dieser  Brauch  bereits 
eingeführt;  es  ist  dem  Referenten  jedoch  nicht  bekannt^  ob  er  auch  in 
Deutechland  besteht.* 

Die  Ferienkolonien  und  FerienreiBen  der  Schuler  sind  ausführlich 
bebandelt. 

Selbstverständlich  wird  die  ärztliche  Schulaufsicht  besprochen;  sie 
ist  durch  das  franziisisrhe  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  und  durch  ein 
Dekret  vom  17.  Januar  1887  vorgeschrieben,  aber  aus  Budgetrücksichten 
noch  nicht  im  ganzen  Lande  durchgeführt. 

Die  von  den  V^erfassern  vorgeschlagenen  Mafsregeln  zur  Verhütung 
der  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  Schulen  entsprechen  den 
beotigeD  Kenntnissen  um]  sind  mit  flon  in  Deutschland  vorgesrhripbeneu 
und  auch  bei  uns  in  }«iiknrest  eingelulirLeu  identisch;  leider  xernusssen 
wir  jedoch  Angaben  üLer  die  Uber  tragbarkeit  der  Lungentuberkulose 
Dagegen  sind  die  zur  Nachahmung  Anlais  gebenden  nervösen  Krank 
heiten  genügend  beschrieben.  Ungerechtfertigt  finden  wir,  dafs  der 
Masturbation  keine  Eiwuhnung  geschieht;  man  sollte  diesen  Dingen,  mit 
denen  Lehrer  und  Lehrerinnen  vertraut  sein  müssen^  nicht  aus  dem 
Wege  gehen. 

Zu  Ende  des  Buches  wird  die  EinricbtnuL'  (uner  kieinen  Schul- 
iipotheke  empfohieu,  um  bei  Unfällen  zui  Hand  zu  sein;  unter  den 
wenigen  aufgezahlten  Medikamenten  und  VerbandstoSen  befinden  sich 

*  Ja.    D.  Red. 
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Arnikatinktur  und  Cfaarpie,  dagegen  venniBaen  wir  die  inr  aaepfasehfls 
Wundbehandlung  unentbehrlichen  HitUd. 

Die  popolfire  Belehrung  über  lUe  erate  Hilfeleiatiiiig  bei  Unglüoin- 
iSlleo,  die  Sobfilem  bisweilen  sneto&en,  ist  gut  gehalten. 

Im  gaoieo  erffillt  das  Bficblein  yon  Dkltaillb  und  BncrcQ  aeinen 
Zweok* 

Frolessor  der  Hygiene  und  Sanitätspolizei 
Obenanitätaret  Dr.  med.  J.  Fbux  in  Bnkarast 


Dr.  med.  HuMimr  GuTZMAmr,  Ant  in  Berlin.  Dt«  Y^OMoBg  «Bd 
BekXnyftnig  des  Stottams  In  dir  Schuld.   Hin  Beitrag  m 
Sohnlhygiene.  Leipsig,  1889.  Gbobo  Thumb.  (20  8.  B\  Mk.  1.) 
Der  Yerfaaaer  geht  davon  ana,  da&  die  Zihlnngen  atottemder 
Kinder  in  den  Sehnten  ▼eradfaiedener  dentaeher  Stidte  fibereinattmmend 
ergeben  haben,  dtJk  dnrofaaohnittlidi  1  ^aent  aSmtlioher  Sohnlldnder 
mit  dem  Stotternbei  beliaftet  kt,  wovon  jedoch  der  gröfsere  Teil  daa 
Oebredben  erat  während  der  Schulzeit  erwirbt.   Aus  dieser  Zunahme  im 
Schnlalter  leitet  der  Autor  die  Notwendigkeit  ab,  dem  Übel  nicht  blofs 
therapeutisch,  sondern  auch  prophylaktiaidi  zu  begepfncn.   Er  empfieUt» 
am  die  Entstehnng  des  Stottema  während  dea  Sohnlbeaadiea  tu  ver- 
hilten,  besonders  zwei  Malanahmen: 

^1.  Die  Ausbildung  der  Lehrer  auf  dem  Seminar  aoll  anf  die 
Kenntnis  der  Sprachstörungen  ausdehnt  werden. 

2.  Der  Leseunterricht  in  der  unteren  Klasse  bat  die  mit  Sprw^ 
gebrechen  oder  der  Anlage  sn  solchen  behafteten  Kinder  beaondera  n 
berücksichtigen." 

Da  die  sub  1  gewünschta  Kenntnis  der  SprachstSnmgen  sich  unsers 
Erachtens  aber  auf  praktische  Vorführungen  stutzen  muCite,  so  durfte 

für  die  zablreicben  ia  kleinen  Städten  und  Dörfern  beleg^encn  Scminarien 
kaum  ein  jrenü}^;endes  Übungsfeld  vorhanden  sein,  wcnu  man  mit  den- 
selben nicht  geradezu  Stotterheilnn«?tnltPTi  vprhinf^on  will,  wozu  man  sich 
nach  den  mirsplückten  Versucbpn  mit  den  Taubstummenanstniten  schwer- 
lich entschlicfsen  wird.  Aus  diesem  (irunde  i-rscheint  uns  der  Vorschlag 
eher  in  den  Seminarien  grofser  Städte  durchführ}>nr,  weil  sich  hier  die 
Metho<lik  des  Unterricht«  der  sprachgehredilichen  Knider  in  den  dafür 
vorhaniienen  Anstalten  und  Kursen  leicht  ]>rflkti5^c}i  erläutern  läfst. 
Wenn  dann  die  Lehrer  auf  Grund  'Irin  i- Aiishildung  nach  dem  /weiten 
Vorschlage  auch  im  stände  sind,  manches  Siuachgebrechen,  insbe^uudere 
das  Stammeln,  im  Keime  m  ersticken  bezw.  zu  beseitigen,  so  wird  es 
ihnen  doch  nicht  möglich  sein,  schwerere  Fälle  von  Stottern  in  der 
Schule  zu  heilen.  Daran  acheint  der  Verfasser  übrigens  bei  seinen  Vor- 
schlägen auch  nicht  gedacht  zu  haben,  sondern  er  wünscht  nur,  dafs  die 
Lehrer  mit  der  Behandlung  des  Stotterns  weni^tens  so  weit  bekannt 
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werden,  dais  sie  (lassollje  gleich  in  der  untersten  Sohnlklaaae  zu  unter, 
urücken  verstehen,  was  keineswegs  so  schwer  ist. 

Hoffen  WH  daher,  dafs  [dieser  gut  gemeinte  Mahnruf  eines  prak- 
tischen Arztes  mehr  Beachtung  tindct,  als  der  ähnliche  vor  Jahren  von 
Pädagogen,  wie  Nikolakssen,  Radomski  n  a  ,  ausgegangene.  Die  frühem 
vortrefflichen  Arbeiten  Dr.  Gutzma.n>s  über  Sprachstörungen  beweisen, 
daTa  er  in  hervorragender  Weise  dieses  Gebiet  für  die  Schulhygiene 
fifoehtbar  zu  machen  verateht.  Indem  wir  zum  Schlüsse  noch  auf  das 
pnktiiohe  8oheni»  su  euer  Statistik  spraohgebrechlicher  Schulkinder 
lof  Siit«  17  IiinwilMii,  empfBUen  wir  die  Uebie  Schrift  allen  FreandeD 
der  Seliole,  beeonden  aber  den  SebnlbehSrden,  anfii  bette. 

Direktor  der  TaubstummenMistalt  H.  Södbb  in  Hamburg. 

F.  Mamz,  ^uninapektor  fibr  daa  Ofofihenogtain  Heaen.  Dm  lIUelk«ii- 
tmoi  in  d«r  Sdnde.  Ein  Wegweiaer  nnd  Batgeber  Ar  Midohea- 
tamlduer.  I.  Teil:  TomUbimgen  fitr  MBdohen  von  8—18  Jahrea 
mt  Abbild.  Bensheim,  1889.  J.  Bhrbabdt  A  Comp.  (188  S.  8*. 
Mk.  1^.) 

Der  Vetfraier  bat  in  aeiner  Tbitigkeit  als  Tnminqiektor  die  Er- 
bhnmg  gemaeht,  dab  ea  ironigen  Tomlehrem  gelinge^  i^tieh  den  Unter' 
fiditiitoff  f8r  eine  oder  mehrere  Standen  aelbat  sutamaien  an  atellen''. 
latweder  gerieten  fllrangen  avaammen,  die  der  Sdnaierigkeit  naoh  nioht 
la  einander  paJMen,  oder  ea  wurde  eine  Übnngaart  vor  der  anderen  vn« 
gcbÜlirKeh  bevorzugt.  Dem  minder  erfahrenen  Lehrer  fir  eine  passende 
Auswahl  eine  Hilfe  an  geben,  ist  der  Zweck  des  Torliegenden  Buches. 
Der  Ver&sser  verzichtet  deswegen  darauf,  alle  Übungen  nuf/nzlhlen,  die 
sich  auf  der  bezeichneten  Altersstufe  mit  den  Mädchen  ausführen  lassen ; 
er  beschränkt  sich  auf  dei^enigen  Stoff,  der  unter  geordneten  Verhält- 
ainen  in  den  üblichen  zwei  wöchentlichen  Stunden  bewältigt  werden 
kann.  Dafe,  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  Auswahl  und  An» 
Ordnung  eine  geeignete  ist,  wird  ihm  auch  derjenige  zugestehen,  der  in 
Einzelheiten,  wie  z.  B.  der  Aufeinanderfolge  von  Nachstell-  und  Tritt- 
w^chselgang  (der  Autor  sagt  Schrittwechsolgang),  von  seiner  Ansicht  ab- 
weicht. Verfasser  groppirrt  don  Unterrichtsstoff  in  zweimal  sechs  Abschnitte, 
'^ecb''  frir  die  beiden  ersten  und  sechs  für  dif^  beiden  folc-rndm  Turnjahre.  In 
jedem  Abschnitt  stellt  fr  aus  vf rschiedeunn  THnin^'scirten  diejenigen 
Ttbungen  zusammen,  welche  gleichzeitiiu^  rrcti  i  ■])( n  werden  sollen.  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  durch  diese  Anordnung  dem  Lehrer  dii*  iStoff- 
verteilung  sehr  erleichtert  wird.  Doch  ist  das  Buch  nicht  etwa  eine 
turnerische  Rezeptsammlung,  aus  der  man  seinen  Bedarf  an  Übungen 
ßr  jede  Stunde  entnehmen  und  m  der  Praxis  unmittelbar  verwerten 
könnte.   Wer  es  benutzen  will,  muls  es  vielmehr  verarbeiten  uud  den 
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für  eeme  YerhJUtniBae  gM^giMton  UntomohtspUm  uHM  aoMetten»  towoU 
für  das  Jahr  wie  för  die  Stunde. 

Eigentfimlich  ist  dem  Bache  die  Verwebimg  der  methodiMheB  Be* 
lehnmg  in  die  Aufsahlung  imd  Beaehreibung  der  Übmiipen.  Bieee  ge* 
Winnen  durch  eine  solche  Verbindung  an  Lebendigkeit»  jene  hat  den 
Vorteil,  dals  sie  sich  auf  den  einseinen  Fall  erstrecken  kann,  und  den 
letzteren  benntst  der  Verfissser  in  reichem  Habe.  Br  weist  an  sehr 
vielen  Stellen  hin  anf  die  Fehler,  in  welche  die  Kinder  bei  der  Ans* 
fiilining  Ton  Übungen  su  verfallen  pflegen,  und  macht  den  Lehrer  anf- 
merksam  anf  allerlei  kleine  Mifsgriffe,  die  er  leicht  begeht,  so  lange  es 
ihm  an  der  nötigen  Erfahrung  fehlt.  Zugleich  gibt  er  Ratschlage  aar 
Vermeidung  bezw.  Überwindung  beider.  Gerade  diese  Winke  werden  für 
den  jungen  Lehrer  von  besonderem  Nutzen  sein.  Bei  der  groisen  Zahl 
derselben  und  ihrer  Zweckmäfsigkeit  wundert  mich,  dals  sich  in  dem 
Buche  nirgends  ein  Hinweis  auf  die  Vorsicht  findet,  welche  bei  dso 
Hängeübuugen  an  der  Leiter  zu  üben  ist,  namentlich  bei  denen,  dia  mit 
Schwingen  verbunden  sind. 

In  der  Bezeichnung  der  Übungen  schliefst  sich  der  Autor  den 
Bestrebungen  zur  ircrstelhmg  einer  einheitlichen  Tiimsprache  an.  Hie 
und  da  mag  dem  Leser  ein  Ausdruck  aufTällig  oder  nicht  ganz  geeignet 
erscheinen,  wie  /..  B.  „Wagerecht  (senkrecht)  vorheben  der  g^estreckten 
Arme",  ..eine  Dr<>hung  rechtshiu'*.  In  den  Befehlen  könnte  an  manchen 
Ötelien  unbeschadet  der  Deutlichkeit  gekürzt  werden.  In  dem  soeben 
angeführten  lirfse  sich  z.  B.  das  Wort  ..gestreckten"  vor  „Arme~  sehr 
wohl  entbehren;  der  Ankündigung  „acht  Scliritte  vorwärts'*  braucht  nicht 
das  Verbum  ..gehen"  angehängt  zu  werden,  und  wer  einen  Seittritt  hat 
aubiühreii  lnösen,  braucht  nicht  zu  befehlen  „einen  Schlulstritt  links  — 
Tritt'*.    Uberflüssige  Breite  schadet  auch  beim  Hädohentumunterricht. 

Bektor  0.  Tönsfkldt  in  Altona. 

Extrait  du  rapport  de  gestion  de  la  municipalite  de  Lausanne 
au  conseil  communal  pour  l'annee  1888.  Directiou  des  ecoles. 
Lausanne,  1889. 

Der  verdiente  Schularzt  Dr.  Fr.  JoilL  sah  sich  infolge  bbiues  Ge- 
sandheitsrustandes  genötigt,  sein  Amt  Herrn  Dr.  Combk  zu  übergeben, 
welcher,  zum  Teil  anf  Grund  der  Hooatsbehchte  Jo£l8,  den  Jahresbericht 
abiUiite. 

Das  Jahr  1888  war  infolge  sehr  anormaler  meteorologischnr  Ver- 
bSltnisse  fSr  die  Gesundheit  der  Schulkinder  kein  gfinstiges.  Biiw 
sprungweise  anllretende  Scharlachepidemie,  welche  vom  Juni  1897  bis 
Ende  1888  danerte,  lieferte  im  Bericht^ahre  84  FUle.  Wie  im  allge 
meinen,  waren  auch  hier  die  mdohen  in  groiserer  Zahl  betroffiMi.  An 
Ussem  waren  37  FlÜle,  an  Windpocken  7  FSlle  sn  Teneiclmen:  eohte 
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Blattern  kamen  nicht  vor.  Keuchhasten  trat  erst  gegen  Eiidf  1888  auf. 
Endlich  sind  von  Infektioiiskrankhoiten  sehr  gutartig'er  Mumps,  sowie 
Kötcln,  von  letzteren  78  Fälle,  hervorzuheben.  Das  letzte  Auftreten 
dieser  selten  als  epidemisch  zu  verzeichneiideu  Krankheit  kam  in  der 
firanzösischen  Schweiz  während  des  März  1881  in  Genf  vor. 

Von  nicht  kontagiösen  Krankheiten  taraten  122  gutartige  Fälle  von 
BrioA«  infblge  der  ecbleehten  Witterongsverbiatiitate  auf;  femer  von  kon* 
ttgiSien  4  lUla  toii  Diphtherie^  weldie  alle  geheilt  woxdeii.  Im  Übrigen 
iet  nw  Booh  die  grofse  Zahl  der  ErimuikDngen  der  Atniiiiigtwege  zu  be- 
Betiteii.  Auber  aUreiohen  Kehlkopf-  und  LttftrShrenentafindimgen  iiiid 
14  LangeneDtsaBdiuigen,  sowie  ein  Fall  toq  Longentttberlraloae  mit 
tSttiohem  Auetpuige  Torgekommen.  SSmtHehe  5  ünillle  (Knoohenbrüche) 
wurden  gehellt. 

Jedee  Kind  ward  lütte  November  gemenen  und  das  Maib  auf  die 
Melflkarle  desselben  unter  die  voijShrige  Mesning  gesohriebeD. 

Ferner  worden  974  Kinder  im  Stadthanee  dnreh  den  Sohnlant 
nateiineht^  11  Beriohte  an  die  SehnUcommiMion  eretattet  imd  ein  CiilndSr 
tn  das  Lehrpereonal  ansg^ben. 

Die  Zahl  der  Kinder  betrog  im  8ohQ^ahre  1887  bis  1888  8567  in 
64  KlaMen. 

OberrealsefaoljirofeeBor  Dr.  phil.  Lac  Bübgib8tbiv  in  Wien. 

Ctoach&ftebericht  der  Stadtschnlpflege  von  Zttrich  über  das  Stadt- 
schnlwesen  der  Stadt  Zttrich  in  dm  8ehii]i|a]ur«&  1882—88. 

Zürich,  1888.  Ulrich  k  Co. 
Die  in  No.  10,  1889  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  ent- 
haltene Besprechung  des  ^Geschäftsberichtes  der  Stadtschul- 
pflege von  Zürich  über  das  Stadlschulwesen  der  Stadt 
Zürich  in  den  Schuljahren  1882—88"  doroh  Dr.  Alsxihdbr  be* 
iarf  einiger  Ei^gänzangen  und  Berichtigungen.  Vor  allem  wird  in  dieser 
Besprechung  die  in  Zürich  konstatierte  Thatsache,  dafs  schon  in  die 
erste  Klasse  der  Schule  eine  relativ  recht  grofse  Zahl  von  Myopen  ein- 
treten (2,9  Prozent  bis  7,7  Prozent,  durchschnittlich  4,7  Prozent)  zu 
wenig  hervorgehoben.  Diese  Kurzsichtigen  aufzufinden  und  deren  Zahl 
^slzuslellen  war  gerade  eines  der  die  Züricher  Fntersuchun;^en  ver- 
Hnla'^sendea  Älotive  gcwest'n  (vgl.  Geschiiftsberirbt  für  18.^2 — 83.  S.  7). 
Alkxaxdkii  b<>f*mt  hauptsächlich  nur  die  Thiitsaclie.  dafs  die  Zahl  der 
Mjopen  in  der  Klasse,  welche  1R82  eintrat,  inucrhalb  seciis  Jahren  von 
2,9  Prozent  auf  11  Prozent  anstieg,  sieh  nlso  vervierfachte,  und  findet 
hierin  eine  Bestätig  im <l<r  Erfahrung,  dals  kmiilsige  Konstruktion 

Her  Subsellien  und  •  mo  sehlechte,  ungenügende  Beleuchtung,  wie  dies 
sattsam  und  all  -  itiL^  1  ekannt  sei,  der  Entwicklung  der  reinen  Myopie 
wewnUich  Vorschub  leisten,  ^'un  besitzen  aber  die  Züricher  Stadtschulen 
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ichon  langit  die  riehtigeti  Subtellien;  ist  ja  dooh  gerade  in  Zfirieh  die 
Sdnübaakfrage  sebr  Mih  (Fahbvbe)  und  in  grfindlioiister  Weiee  be* 
intwortet  worden.  Ferner  ist  in  den  dnrehweg  nenen  Zöiieher  Solral* 
hlSnaeni  von  Bchlechter,  ungenügender  Beleuehtong  niigends  die  Bede. 

Wenn  also  ene  den  relativ  noch  kleinen  Zahlen»  die  bia  jetat  in 
der  Z&ioher  Schnlontenuehung  ▼erliegen)  6in  Schlnla  gemgen  wecden 
darf,  80  ist  68  derselbe,  zu  dem  auch  ton  Hippbl^  jnngst  kam:  «Troli 
bester  baulicher  Beschaffenheit  und  zweckmäfsiger  innerer  Einrichtung 
einer  Scliule,  trotz  Vermeidung  jeder  Überbürdung  der  Schüler  und 
regelrnäfeiger  ärztlicher  Überwachung  wird  ein  nicht  unbetrachtlichsr 
Teil  derselben  während  der  Schulzeit  myopisch »  bei  einem  anderen 
nimmt  schon  vorhandene  Kurzsichtigkeit  zu.*' 

Übrigens  ist  der  Prozentsatz  von  11  für  das  höchste  Schuljahr 
nicht  übermärsig  und  vielleicht  nur  zufällig  etwas  hoch.  Die  jüngste 
Untersuchung  ergab  z.  B.  beim  Austritt  der  letzten  Klasse  blois  8,1  Pro* 
zent  Myopen,  und  da  diese  Klnsse  beim  Eintritt  4,2  Prozent  gehabt,  so 
hat  nicht  ome  Vonnerfachung,  sondern  nur  eine  Verdoppelunpf  der  Kurz- 
pichtifTeTi  stattgefunden.  —  Nicht  „infoln:c  dieser  Befunde''  sind  die  Vor- 
schriften über  die  Untersuchungen  der  Schulkinder  Zfirichs  erteilt 
worden,  sondern  es  wurden  diese  Vorschriften  schon  frülu  r  gegeben, 
nun  nht^T  endguitig  festgestellt.  Das  Resultat  der  Prüfungen  war  im 
ganzen  bis  jetzt  eher  günstig  zu  nennen,  da  starke  Kurssiobti^kait 
nicht  häutig  vorkam. 

Sobald  einmal  eine  gröfsere  Keihe  von  Zahlen  vorliegt,  werde  ich 
nicht  verfehlen,  dieselben  wissenschaftlich  zu  verarbeiten  und  das  Re 
eultat  zu  veröfifentlichen.  Deshalb  crwäime  ich  hier  nur  noch  kurz,  difa 
starke  Myopie  solche  von  mehr  als  drei  Dioptrien  heifst  und  dafs  dies 
in  den  (Teschäftsberichten  der  Stadtschulpflegfe  dcslialb  nicht  ei  waimt 
ist,  weil  diese  eben  hauptsächlich  für  NichtincJiziner  bestimuit  siiui. 
Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  med.  Ü.  Haab  in  Zürich. 
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Die  moderne  flehule  und  die  Oesnndheit. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  II.  Kongresse  der  Firogoff- 
seKen  G-esellsohaft  rnssisclier  Ärzte  zu  Moskau 
in  der  Sektion  für  Hygiene. 

Von 

Kollegienrat  Dr.  med.  W.  Nestekuff, 

int  te  UMNtwieb«a  Intttaii  ftr  •rtwoBnilte  flprftchm  ia  Moakan,  froher  AuUtaafc 
d«r  <h«m|Miitl«di0ii  UnlrcnltittUliiIk  dMtllwt. 

Gkelirte  Herren  Kollegen!  Ein  jeder  von  uns  stimmt 
gewils  Geigels  MeinuDg  bei,  der  in  seiüer  ^Öffcntlichn 
Bygiene^^  folgendes  sagt:  „Wenn  unter  dem  Namen  Schule 
die  Gesamtheit  der  xom  Staate  zur  intellektuellen,  moialisohen 
und  phyaisehen  Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend  ge- 
gründeten Anstalten  hehuis  der  Sioherung  der  G-esundheit  des 
Volkes  nach  diesen  drei  Richtungen  hin  verstanden  werden 
soll,  so  wiederhole  ich  mit  der  Behauptung,  dals  im  Verg-leich 
zu  der  Wichtigkeit  einer  gehörigen  Organisation  der  Schulen 
alle  Bonstigen  politischen,  volkswirtschaftlichen  und  die  öffent- 
liche G^esundheitspfl^  betreffenden  Malsregeki  nichts  sind, 
mar  eme  seit  altera  her  bekannte  und  Yon  allen  anerkannte 
Wahrheit." 


*  ZUmsitnB  SamiMk  der  tpeekUm  BaikdlOfie  und  Ihm^, 
Bd.  I  (Rom.). 
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Intorasuit  üt  die  erste  Hfilfte  dieses  OitatB.  Der  Hy- 
gieniker  sieht  steh  genötigt,  den  Begriff  Ton  einer  Sohnle 

bediDgungsweise  zu  gebrauchen.  Folglich  wird  dieselbe  auch 
noch  von  andern  Gesichtspunkten  aus  betrachtet;  namentlich 
veichen  die  Ansichten  der  Hygieniker  und  der  Ärzte  über- 
haupt, was  die  Erziehung  betrifft,  Ton  den  allgemein  hensohen- 
den  oder,  besser  gesagt,  den  rein  pädagogischen  Ansichten 
wesentlich  ab. 

Die  Geschichte  der  Erziehung  ist  so  alt,  wie  das  Menschen- 
geschlecht selbst.  Schon  ein  Üüchüger  Uberblick  zeigt  ans, 
vom  Mittelalter  an  beginnend,  eine  Reihe  aufeinander  folgen- 
der und  einander  ablösender  Erziehnngssysteme,  die  sieh  an 
die  Namen  berühmter  Denker,  Pädagogen,  Philosophen  nnd 
Publizisten  ihrer  Zeit  knüpfen,  aber  alle  nur  die  eine  Auf- 
gabe —  die  Vervollkommnung  und  Entwicklung  des  Geistes 
und  Verstandes  —  im  Ange  haben,  während  der  Körper,  der 
physische  Organismus  der  Zöglinge  vergessen  bleibt  Geist 
nnd  Körper  werden  ganze  Jahrhunderte  hindnroh  sozossgen 
voneinander  abgegrenzt.  Die  dadurch  erzielten  Resultate  sind 
leicht  vorauszusehen :  je  komplizierter  sich  die  Verhältnisse 
gestalteten,  je  ü:röfser  die  Anforderungfen  des  Lebens  wurden, 
je  mehr  sich  doa  Gebiet  des  Wissens  erweiterte,  desto  schwie- 
riger wurde  die  Aufgabe  der  Schule,  desto  mehr  Bildnngs-  und 
Lernstoff  häufte  sich  in  derselben  an.  Schädliche  Einflfisse 
anf  die  Gesundheit  und  die  physischen  Krfilfce  der  lernenden 
JuL,^end  infoltre  eines  rberniafses  an  geistiger  Arbeit,  zumal 
uuLer  ungüustigen  aiilsereu  Verhältnissen,  lielseii  denn  auch 
nicht  lange  auf  sich  warten  nnd  riefen  endlich  eine  Einmischung 
der  Ärzte  in  die  Schulbildungsfirage  hervor.  Bekanntlich  war 
J.  P.  Erane  der  erste  derselben,  der  gegen  die  Einseitigkeit 
des  damaligen  Erziehungssystems  auftrat.  Mit  seinem  im 
Jahre  1780  erschienenen  Werke  y^lJher  nicdizinisrhc  Foläei^ 
legte  er  den  Grundstein  zu  einer  neuen  Wissenschaft,  der 
Schulhygiene,  die  bis  auf  unsere  Zeit  eine  ganze  Reihe  eigen- 
tümlicher Gesundheitsstörungen,  sogenannter  Schulkrank- 
heiten, ans  Tageslicht  gefordert  hat,  Krankheiten,  die  dnieh 
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das  in  hygienischer  Hinsicht  vielfaeh  unrationelle  Schulsystem 

bedingt  werden. 

Die  moderne  Pädagogik  besitzt  fast  in  gaoz  Europa  den- 
selben Charakter,  der  sich  dadurch  kennzeichnet,  dals  die 
physische  Erzicliiiiig  mit  der  geistigen  und  sittUdieQ  niigende 
Sehritt  hftlt»  ja  fast  g«r  nicht  zur  Anerkennung  kommt;,  was 
eben  den  Hauptgrund  des  Unterschiedes  in  den  Ansichten  der 
Ärzte  einerseits  und  der  Pädagogen  anderseits  über  den 
erziehlichen  Wert  der  neueren  Schule  bildet. 

Hinsichtlich  ihrer  pädagogischen  Ghimds&tze  wandelt  unsre 
Tstsrltodiache  rassische  Schule  seit  den  ersten  Ghjrmnasial- 
atstuten  vom  Jahre  1828  auf  den  in  Westeuropa  angebahnten 
P&den,  infolgedessen  alle  dort  über  den  Einflufs  der  Schule 
auf  die  Gesundheit  erfirterten  Fra8:en  für  uns  von  srrgfgter 
Wichtigkeit  sind.  An  diesem  Orte  werde  ich  mir  erlaubeui 
die  hierher  gehörigen  Untersuchungen  und  Beobachtungen  nur 
io  gans  allgemeben  Zügen  darzustellen. 

Was  die  Beschaffenheit  und  Biohtnng  der  bezüglichen 
Aibeiteu  betrifft,  so  können  in  der  reichhaltigen,  inehr  als 
hundert  Jahre  umfassenden  Fachlitteratur  Westeuropas  drei 
Penoden  untei*schieden  werden. 

Die  erste,  die  den  Zeitraum  yom  Ende  des  vcoigen  Jahr* 
Imderts  bis  zur  Hälfte  des  jetzigen  um&llrti  ist  die  Periode 
der  gymnastischen  Rieh  tu  ng,  die  sich  darin  ftuHserte,  dafe 
seitens  der  Ärzte  die  dringende  Forderuni,^,  m  die  Schulen 
eine  möglichst  grofse  Anzahl  kur])erlicher  Übungen  einzuführen, 
anfgestellt  wurde,  eine  Forderung,  deren  Beweggründe  „der 
«ehidliche  Einfluls  einer  frühzeitigen  und  übermft&igen  An- 
strengung der  Gkisteskrttfte,  schwache  Muskulatur  und  trSger 
Blntnmlauf  bei  den  Schulkindern*  waren.  Trotz  der  hervor- 
ragenden Thätigkeit  F.  L.  Jauns  und  seiner  Anhänger  und 
des  bekannten  Werkes  von  Lorinser  verging  diese  Periode  im 
sUgemeinen  in  blofser  Polemik  der  Ärzte  mit  den  Pädagogen, 
ohne  geordnetes  thatsachliohes  Material  zu  weiterer  Arbeit  auf 
scbulhygienischem  Gebiete  zu  hinterlassen. 

Die  zweite  Periode  —  ron  den  flOnfidger  bis  Ende  der 

21* 
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siebziger  Jahre  —  ist  die  Zeit  eingebender  Untereaehnnfeii 

über  die  ftufsere  Beschaffenheit  der  Schule  nnd  den 
physischen  Zustand  der  Schüler,  hauptsächlich  unter 
dem  Einflnis  der  durch  Fetten £0FER6,  Fahrnebs,  Cohns  q.  t. 
Arbeiten  Teranlafsten  hygienischen  Bichtang  in  unserer  Wisseih 
schalt  Diese  Periode  war  in  Besng  auf  die  Zahl  der  betraf' 
fenden  Arbeiten  und  die  Reiobbaltigkeit  des  faktischen  Materials 
die  fruchtbarste  von  allen,  du  wir  ihr  sowohl  genaue  Aufschlüsse 
über  den  Einfluis  verdorbener  Schulluft  auf  die  Geeundheij, 
unzweokmäisiger  Subsellien  auf  den  Knochenbau,  ungenügender 
Belenohtang  anf  die  Angen,  als  anoh  Beweise  fOr  die  Hot- 
wendigkeit  zweckmATsiger  Binridhtnng  der  Sefaulgebiude  iL  s.  v. 
verdanken. 

Die  dritte  Feriode  endlich  —  von  der  Mitte  der 
ziger  Jahre  bis  auf  unsere  Tage  —  ist  dem  näheren  Studiam 
des  Erziebungssystems  selbst  und  dessen  nnmittelbam 
Einflusses  anf  die  G^esnndheit  der  lernenden  Jngend  gewidvNt 
was  die  die  Gesellsobaft  mit  Recht  so  sehr  bennrnhigeade 
Cberbürdungsfrage  hervorgerufen  hat.  Die  Einseitigkeit  I 
des  zu  unserer  Zeit  herrschenden  Schulsystems  ist  in  Wtv- 
europa  fast  überall  von  den  Ärzten  und  teilweise  auch  voq 
den  Pttdagogen  anerkannt  worden,  nnd  wnrde  über  die  Scbid- 
lichkeit  desselben  nicht  nnr  in  gelehrten  Gesellschaften 
anf  Kon^^ressen,  sondern  aneh  in  stsdtisehen  Behörden,  ji 
selbst  iii  Piiiiamenten ,  der  allgemeincu  i'resse  nicht  zu  ge- 
denken ,  verhandelt.  So  ist  die  Frage  von  der  übermäfeigtn 
Geistesarbeit  der  Schuljugend  in  folgenden  Versammlnngen  wu 
Sprache  gekommen:  1877  anf  dem  JNfttmberger  KoDgnm 
dentscher  Hygieniker  anf  Veranlassung  eines  Vortrages  tot 
Dr.  FiKiTBLNBüRo  ^ ;  1882  in  einer  speeiellen  Hensoglieh  dann- 
städtischen  Kommission,  die  ihre  Beschlüsse  dem  Miuiaterinni 
vorlegte';  1883  auf  einem  Kongresse  in  Kouen  und  in  einer 

*  Deutsche  VterUljahrsitchrift  für  öff'etUhdie  Gemndhe^t^fU^Cf  Bd. 
X,  Heft  1. 

•  Verhandlunyen  (kr  Kommission  zur  Prüfung  der  Frage  der  Vher* 
hürdung  der  Schider  etc.,  Ib83. 
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Veaammlimg  von  Ärzten  der  Stadt  Bochum,  deren  Verhaiid- 
iQDgen  gleiohfftllB  dem  betreffenden  Ministerium  zugesandt 
wQiden^;  in  demselben  Jahze  stattete  eine  beeondere  Depnta» 
tition  Ton  irsten  und  NatnrfoTSchern  in  Prenfsen  dem  Minister 

einen  Bericlil  über  den  Gegenstand  iib-;  1884  wurde  die  Frage 
auf  dem  internationalen  Kongresse  von  Hygieuikem  im  Haag 
verliandelt^,  zu  gleicher  Zeit  Yon  englisehen  Ärzten  eine  Petition, 
die  Notwendigkeit  einer  Sebolreform  betreffend,  beim  Parla- 
monte  eingeretebt*  und  anf  der  Magdeburger  Veisammlnng  in 
der  Sektion  für  Fbyehiatrie  ttber  den  yon  Dr.  Mbsohide  ge- 
haltenen Vortrag  debattiert,  in  welchem  er  auf  eine  sich  seit 
zehn  Jahren  bemerkbar  machende  Vermehrung  von  Geistas- 
krankheiten  infolge  von  Gehimübermüdung  aufmerksam  machte^; 
1885  ernannte  die  Administration  der  Londoner  Sobnlen  infolge 
m  Okiohtok  Browns  Untersnobnogen  Uber  die  geistige  Über- 
ustrengung  der  Schulkinder  eine  besondere  Kommission*;  in 
demselben  Jahre  kam  diese  Frage  auf  dem  internationalen 
Ärztekoogresse  in  Kopenhagen  zur  Besprechung  (Kjellbbbg, 
A^EL  Key)^;  endlich  wurde  dieselbe  1886  in  der  Pariser 
Akademie  der  Wissensehaften  anf  Veranlassung  eines  Beriobts 
m  Laohbau  yerbandelt.  * 

Dergestalt  ist  im  allgemeinen  der  Gang  der  sich  auf  die 
Schülgesumllteitspflege  beziehenden  Wirksamkeit  der  Ärzte  und 
Hygieniker  im  Auslande  gewesen,  einer  Wirksamkeit,  die  zu 
dem  Scblnsse  geführt  hat,  dais  kein  pädagogisches  Gesetz 
ntionell  genannt  werden  kann,  welobes  nieht  anf  Physiologie 
ond  Hygiene  gegründet  ist. 


*  CmMblatt  für  aUgemeine  Gesundheüipfiege,  1884,  Heft  7  a.  8. 

*  Ebendaa.,  1884,  fleft  11  n.  12. 

'  Cinquietne  congres  international  (Vhijgiene  ci  (h-  d^mographie  4  la 
Ba^et  1884,  T.  U,  pag.  94  ß.    (Bericbt  des  Dr.  EvmsQ.) 

*  The  British  3feAka1  Journal,  10b4,  T.  1. 

*  AVgemeinf  Zeitschrift  für  Ptjfchiatrie,  1885,  T.  41. 

*  Practifioner,  1885,  T.  34. 

^  Ännales  medico-psych oloyiq ucs,  1885,  T.  1. 

*  LoBWBHTHAL:  Grundsüge  eitier  Hygiene  des  üntertichtSf  1887. 
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Was  ist  uns  aber  nun  in  Bezog  auf  unsere  russifiche 
Schule  bekannt?  Aus  rerscliiedenen  hier  nicht  näher  zu  er- 
örternden ünaohen  hat  sich  die  Aufmerkaamkeit  der  in^ 
erst  spät,  Yor  etwa  zwanzig  Jahren,  derselben  zugewandt 

Demnach  ist  es  natürlich,  dafs  auch  die  Litteratur  über  die 
Schulfrage  bei  uns  noch  keine  reichhaltige  ist.  Gregenwärtig 
besitzen  wir  eine  Reihe  anthropometrischer,  die  Bestimmung 
des  Einflusses  der  Schule  auf  die  physische  Entwicklung  be- 
zweckender Untersuchungen  der  Doktoren  Wjllamowskt» 
Wbbjowkin,  Ilikskt,  Wassiubfp,  Lbsshapt,  Sübkowskt, 
Nagorsky,  Michajloff  und  Diek  ;  femer  einige  Untersuchungen 
über  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  verscViie denen  Lehran- 
stalten von  Stschkrbakoff,  Tolwinsky,  Dittmajn»,  Virkniüs; 
endlich  Prüfungen  der  Sehkraft  bei  Schulkindern  von  Professor, 
EbiskannS  Dr.  Beich»  Dr.  Hersbnstbin,  Dr.  Maklakovf, 
Dr.  IWAVOFF  u.  a.  Am  wenigsten  Material  ist  fElr  die  Patho- 
logie der  Schulen  geliefert  worden,  denn  wir  verfügen  hier 
nur  über  das  Werk  von  Dr.  Suhk^wsky  und  biozelnp  Beob- 
achtungen von  Professor  Lesbhaft,  Dr.  ISikorbky,  Dr.  ÜYäTROfr 
und  meine  eigenen.  —  Diese  Arbeiten,  welche  die  ftoiseieii 
Yerhfiltnisse  der  untersuchten  Schulen  in  einem  sehr  unyo^ 
teilhaften  Lichte  seigen,  erlauben  uns  sswei  meiner  Meinung 
nach  wahrscheinliche  Schlüsse  zu  ziehen.  Der  erste  ist  der, 
dals  „unter  dem  Einflüsse  der  in  der  Schule  obwaltenden  Ver- 
hältnisse Körperlänge  und  Körpergewicht  zunehmen,  aber  der 
Brustumfang  in  seiner  Entwicklung  surtickbleibt*' i  ^  wie  dies 
aus  den  anthropometrischen  Untersuchungen  des  Dr.  Naoorskt 
henrorgeht.  Der  zweite,  aus  den  erwähnten  üntersuehungen 
über  die  Brechkraft  der  Schuieruugen  gezogen,  beweist,  dafs 
letztere  auch  bei  uns  eine  von  Klasse  zu  Klasse  zunebiueude 
krankhafte  Veränderung  erleiden,  so  daüs  sie  fast  nur  bei  der 
Hftlfte  der  Schulkinder  normal  bleiben. 


'  Unser  Ititarbeiter.    D.  Eed. 

'  NAGOBfiCT:  Über  den  Emfiufs  der  Schukn  auf  die  phj/ei$che 
ütUwkklmg  der  Kinder,  188  J. 
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Meine  vierjährigen  Beobachhin£ren  über  die  Körperent- 
wicklung und  den  GesundlieilszuiUiHd  der  Scliuler  eines  der 
Moskauer  klassisolien  Kimbengymnasien  haben  mir  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  ein,  wenn  auch  nicht  reiohfaaltigea,  so  doch 
pkam,  keinem  Zweifel  unterworfenes»  die  Fftfhobgie  der 
Sehnljahre  betreffendes  Material  zu  sammehi.  Als  ich  im 
Jahre  1882  zn  diesen  Beobachtungen  schritt,  unterwarf  ich 
am  Ende  des  ersten  und  beim  Beginne  des  zweiten  Semesters 
(üa  gesamten  Schüler,  216  Knaben,  einer  rein  klinischen  Unter- 
floehiuig,  wobei  ich  alle  nnleagbaren,  wenn  auch  an 
and  {fkr  sich  nnbedeutenden  Abweichungen  von  der 
Norm  als  Krankheiten  bezeichnete.  Im  y^Medmnischm 
Weänik^  vom  Jahre  1883  ist  eine  detaillierte  Berichterstattung 
darüber  enthalten,  daher  führe  ich  hier  nur  die  wesentlichsten 
Befiultate  an. 

L  Die  Untersncbimg  von  216  Zöglingen  eigab  60  Prozent 
Kiankheitsersohemungen  (nervöse  Siömngen  abgerechnet],  die 

folgendermafsen  verteilt  waieu: 

KrAnkheiten  des  Baohens  15,,^  Froxent 

Allgemeine  Störungen  in  der  Ernährong 
AoXsere  Krankheiten  des  Sehorguia 
Chronische  Langenleiden  .... 

Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  , 
Chronische  Verdauungsstörungen  .  . 
Chronische  Katarrhe  der  Bronchiea 

Cr^Mnische  Herzfehler  

Krankheiten  des  Geh<>ri  rpins  .  .  . 
Krankheiten  der  Geschlechtsorgane  . 

In  Bezog  anf  das  Lebensalter  der  Zöglinge  war  die  Vei^ 
teilmig  der  Krankheiten  folgende: 


7 

1»M 

0.^ 


lAanmmMäu»  Prozentzahl 

der erimmkten Schüler: 


9 

10 
11 
12 
13 
U 


29  Prozent 
58  „ 
57  „ 
100  „ 
«1  . 
57  „ 


Lebansalter:  toerS^W^aiJhfiler: 


15 
16 

17 

18 
19 
20 


46  Prozent 
50 
59 
67 
04 
25 


I» 

n 
n 
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n.  Die  XJnienaehung  ddiselben  216  Zöglinge  aasseliHef»- 
lieh  in  Beeng  auf  das  Nervensystem  zeigte  Störungen 
in  demselben  bei  71  Kindeni,  d.  h.  bei  32  Prozent,  und  zw:ir 
nahmen  diese  Nervenstörungen  von  Klasse  zu  Klasse  ziem< 
ich  rasch  nnd  beständig  zn. 

£b  hatte  nftmlioh 

die  Yorbereitniigs-Kluse  8  Prosent  nenrenkraake  Schaler 

n  »      Iß         »  j>  1* 

n  »     82        „  tt  n 

III  «    28  „ 

I»  »     ^        n  n  » 

n  »     27        „  „  ff 

„VI.  „     68        „  „  n 

n        VII.  „    64      „  „  f, 

„      YUl.  n  69 

über  den  Charakter  dieser  Stömngen  sprach  ich  mich  da- 
mals luigendermaisen  aus:  ..Wahrend  der  Untersuchungen  sali 
ich  nicht  einen  einzigen  Fall  einer  bestinunt  entwickelten,  ab- 
geedhlossenen  Form  von  Nenrenkrankheit  gleich  den  oben  ver- 
zeichneten nnleugbaren  nnd  objektiv  nachwebbaren  Krankhate* 
formen  anderer  Orgaue ;  aber  eine  sorgfältige  Anamne^se  und 
genaue  Untersuchung  der  Schüler  zeigte,  dafs  eine  sehr  grofse 
Zahl  derselben  an  „allgemeinen  Störungen  im  Gebiete  dtt 
Nervensystems''  litt»  nnd  zwar  in  der  Form  vonNenrasthenieD, 
die  sich  unter  dem  Binflnsse  dieser  oder  jener  G^legenhcitB- 
nrsache  zeitweilig  durch  erhöhte  Empfindlichkeit  oder  Bot* 
barkeit  kundgaben,  z.  B.  als  Kopfschmerzen,  ni;ini;igfaltig* 
peripherische  Neuralgien  (meisleuh  Zwisckennppeuueurald^n), 
Neurosen  des  Herzens  (Herzklopfen),  bei  deu  Schülern  der 
höheren  Klassen  Neurosen  in  der  Gresohleohtssphäre  (im  Zo- 
sammenhange  mit  hAnfigen  Pollutionen),  erhöhte  psjcbiKhi 
Beizberkeit  (Empfindlichkeit,  Erregbarkeit)  u.  s.  w. 

Ich  will  mich  jetzt  bei  obigen  Zahlen  und  dcrvu  Präfno^ 
nicht  aufhalten,  sondern  Ihre  geneigte  Aufmerksamkeit  aul 
die  Ergebnisse  folgender  Beobachtungen  lenken,  die  icli 
Laufe  von  vier  Jahren,  nttmlich  vom  Dezember  1882  w 
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Dejsember  1886,  hinsichtlich  der  Erkrankungen  der  Zöglinge 
mehti.  Dieeelben  beziehen  sich  nnr  anf  das  Internat  des 
Gymnawinm« ,  wo  die  TJnteranehnngen  mit  gehöriger  Sorgfalt 
ausgeführt,  die  Kiankheitsfälle  genau  registriert  und  die  Ur- 
sachen derselben  jedesmal  bestimmt  ergründet  werden  konnten. 
Ich  muiia  hinzuiiigeni  dafs  hier  nur  von  denjenigen  Kränk- 
ln der  Zeit  Yom  Desember  1882  his  Desember  1886 
ambulatorisch  behandelte  Krankheitsfälle: 
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heiten  die  Eede  ist,  die  eine  ambulatorische  Bebandlnng  zu* 
liefiBeiiy  da  alle  Fälle,  in  denen  das  Bett  gehütet  werden  mnlkto, 
entweder  Yon  Ansteekang  berrfihrten  oder  ehinugiBehe  Hilfe 

erforderten,  folglich  für  die  Schule  nicht  charakteristischer 
waren,  als  für  das  erste  beste  Privatbaus. 

Ans  Toreiehender  Tabelle  ist  ersi«)htiich, 

a.  dafe  anf  jeden  Schüler  des  gegebenen  Gymnasinms 
jährlich  &8t  fünf  Kranhheiisfillle  kommen,  die  &rzt- 

licho  Hilfe  erfordern; 

b.  dals  die  II,  Klasse  mit  dem  mittleren  Alter  von  zwölf 
Jahren  das  erste  Maximum  von  Erkrankungen,  die 
VI.  mit  dem  mittleren  Alter  von  siebzehn  Jahren  das 
zweite  Mazimnm  liefert; 

c.  dafs  die  yorherrschenden  Krankheitsformen  Katarrhe 
des  Rachens  und  der  oberen  Luttwege  sind; 

d.  dafs  nach  diesen  ausschlielslich  von  Erkältung  her- 
rührenden Krankheiten  die  gröiste  Prozentzahi  aof 
Nenrenstönmgen,  hauptsächlich  Kop&chmensen  und 
nnrahigen  Schlaf,  seltener  SSwisohenzippennentalgien 
nnd  Herzklopfen  kommt. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  physische  Entwickloog 
derselben  SchnUdnder  in  Bezug  auf  KOrperlftnge,  Bmstnmfiuig 

und  Kürperge wicht.  Alle  Messungen  iiüirte  ich  selbst  nach 
allgemein  angenommenen  llegeln  aus. 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  folgendes: 

a.  Zwischen  dem  neunten  und  zwanzigsten  Lebensjahre 
der  Schüler  nimmt  die  Körperlänge  um  39,46  cm  za, 

wahrend  die  jährliche  Zunahme  durchschnittlich  .'5,:.-  cm 
beträgt.  Bis  zum  siebzehnten  Lebensjahre  geht  das 
Wachstum  stofsweise  vor  sich,  indem  es  sich  gegen 
das  zwölfte,  fän^sehnte  und  siebzehnte  Jahr  veistfirkt; 
nach  dem  siebzehnten  ist  die  jBhrliche  Zunahme  eine 
sehr  geringe. 

b.  In  demselben  Zeitraum  vorgröfsert  sich  der  Bmst- 
mnfang  um  20,u  cm,  was  im  Mittel  eine  jähiUche 
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ZuDahme  von  1,8'j  cni  aubmacbt.  Die  grölste  Zunahino 
Mit  in  das  fünfzelinte  und  sechzehnte  Lebensjahr;  in 
allen  Jahreii  bis  zum  siebzehnten  bleibt  der  Brnztiim- 
&ng  hinter  der  halben  Körperlänge  znrttok»  namentlioh 


Körperlänge,  Brustumfang  und  Körpergewicht 

von  302  Schülern. 
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gegen  das  zwölfte  und  dreizehnte  (um  3,7«  und  3,i7  cm) 
und  nähert  sich  demselben  mehr  oder  weniger  eist  mit 
dem  achtzehnten  Jahre. 
G.  Während  desselben  Zeitranms  beträgt  die  Zunahme 

an  Körpergewicht  3ü,;i7  kg  und  die  mittlere  jahrliche 
3,08  kg ;  dieselbe  schreitet  bis  zum  fünfzehnten  Lebens- 
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jakre  fast  gleichmäfsig  fort.     Mit   tuulzcLn  Jabron 
macht  sich  die  grofst«  Zunahme  (5,25  kg),  danach  aber 
eine  allmähliche  Abnahme  bemerkbar. 
Auf  Grand  dieser  Thataaohen  können  in  der  phyaisohen 
Entwioklnng  der  von  mir  nntenraoHton  SohaUdnder  zwei  dent- 
licli  ansgesproohene  Sehwankmigen  notiert  werden:  im  zw<^lf- 
teil  i!ih1   siebzehnten  Lebeusjahre   sehen  wir  ein  bedeuteudes 
Zurück UU'iben  in  der  Entwicklung  der  Brust  (man  vergleiche 
damit  die  obenerwähnten  Maxima  von  Erkrankungen  bei  den 
ZwölQfthrigen  der  II.  Klasse  nnd  den  Siebzefanjfthngeii  der 
YI.  Elaase),  im  fttnfzehnten  dagegen  die  alleigröÄte  Zunahme 
der  Körperlänge,  des  BmstnmfiEings  imd  des  Körpergewichts. 

Indem  ich  zu  meinen  vierjalirigen  Beobachtungen  über 
die  Krankheitsfälle  bei  den  erwähnten  Internen  zurückkehre, 
T^K  w^hte  ich  Sie  bitten,  Ihre  Aufiaerksamkeit  nur  auf  die  grofse 
j^ahl  der  Nervenkrankheiten  and  teilweise  auf  die  katar- 
rhalisohen  Erkrankungen  des  Bespirationstractns  m 
richten.  Alle  übrigen  Krankheitsfälle  besitssen  nur  eine  gerin- 
gere  Bedeutung  und  geben  meiner  Meinung  nach  einen  im 
Verhältnis  zu  anderen  Lehranstalten  ziemlich  niedrigen  Prozent- 
satz (zu  meinem  Bedauern  besitze  ich  kein  Yergleiclismaterial), 
was  genanntes  Internat  wahrsoheinlioh  der  intelligenten 
hygienischen  Fürsorge  seines  Direktors  yerdankt. 

Die  katarrhalischen  Erkrankungen  deuten  natürlich 
auf  grofse  Empfindlichkeit  der  Kinder  gegen  Erkältungen  hin. 
Ich  habe  bemerkt,  dals  der  Auagangspunkt  der  meisten  dieser 
Katarrhe  der  mit  einem  chronischen  Ül)el  behaftete  Rachen 
ist,  und  zwar  entweder  dessen  hintere  Wand  (pharyngitis)  bei 
den  älteren  Schülern,  oder  die  Tonsillen  (anglna  ionstllaiis 
chronica)  bei  den  jüngeren;  von  den  genannten  Stellen  ans 
verbreitet  sich  die  Krankheit  weiter  nach  oben  oder  nach 
unten.  Schon  die  Ergebnisse  der  vorher  erwähnten  im  Jahre 
18d2  angestellten  Untersuchungen  weisen  aof  einen  abnormen 
Znstand  der  Baohenhöhle  bei  den  meisten  Zöglingen  hin. 
Dieser  Umstand  verdient  die  gröiste  Berücksiehtigimg,  da,  ab- 
gesehen  von  dem  schädlichen  Einflüsse  einer  wahrscheinlich  in 
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den  meisten  unserer  Schulen  heri>icheu(ieu  uiigleichmälsigen 
Temperatur  der  Schalzimmer,  Korridore  aad  sonstigen  Räume, 
das  Verbttltnis  des  Schulen  als  eines  solchen  anoh  noch  häufiges 
und  lautes.  Sprechen  und  Lesen  von  ihm  fordert. 

Was  die  NerTenlcrankheiten  betrifil,  so  kann  den  hier 
angeführten  Zahlen  keine  absolute  Bedeutung  beigemessen 
werden,  da  sich  ja  nicht  alle  Zöglinge  uud  nicht  in  allen 
Fällen  an  den  Arzt  wandten.  Für  uos  ist  nur  eben  die  That- 
Sache  wichtig,  dais  wenigstens  16  Prozent,  d.  h.  ein  Sechstel 
der  GeeamtKahl  der  Kranken  eines  Ärztlichen  Rates  bedurften» 
Die  Ergebnisse  der  Üntersuchungen  yom  Jahre  1882  schienen 
n  ir  80  bedeutsam,  dafs  ich  von  der  Zeit  an  jedes  Jahr  am 
Ende  des  ersten  Semesters  während  der  allgemeinen  ärztlichen 
Untersuchung  der  im  Internate  gegenwärtigen  Zöglinge  mein 
besonderes  Augenmerk  auf  deren  Nervensystem  richtete.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  das  Ergebnis  Ton  vier  solchen 
ünteisuehungen. 


Allgemeine  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1882  bis 
1886  an  den  Zöglingen  vorgenommenen,  auf  das  Nerven* 

System  bezüglichen  L  ntersuchun^^e  n. 


L«b«iM«lt«r  in  \ 
Jahren  / 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

0«- 
•amt- 
eabl 

Zahl  der  nntersocbtcn^ 
Scb&ler  / 

20 

48 

100 

72 

60 

48 

44 

48 

48 

36 

36 

28 

5M 

4 

20 

12 

12 

12 

4 

16 

32 

20 

28 

n 

172 

Franaitahl  d«r  ^ 

8,3S 

20,00 

16,« 

20,*) 

33^ 

Horn 

56  SS 

77,77 

42« 

20.» 

Aus  dem  jedem  praktischen  Arzte  bekannten  Bilde  der 
Nervosität  will  ich  nur  eimge  besonders  hüiihge  Erscheinungen, 
die  ioh  fand,  hervorheben.  Es  waren  teils  subjektive,  dio 
als  Eop£Mhmeiz  (besonders  gegen  das  Ende  des  Unterrichts), 
S<dilaflosigkeit,  Gkistralgie,  Empfindungsstörungen,  rasch  anf- 
tretende  physische  und  geistige  Ermüdung  und  erhöhte  psy- 
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oihisdie  Rmssharkeit  nch  goltond  maohten,  toUa  objektive,  die 

sich  als  Stöiuugeii  im  Gebiete  des  vasomotorischen  Nenea- 
systenis  und  erhöhte  Sensibilität  des  Heiv.eos  kundgaben. 

Das  allgemeine  Ergebnis  dieser  Tabelle  ist,  wenn  man 
das  Verhältnis  der  KraoklieitaMle  su  dem  Lebensalter  be- 
traohtetk  mit  dem  im  Jahre  1882  erhaltenen  beinahe  iden- 
tisch» Dftmlieh: 

a.  an  Neurasthenie  leiden  fast  30  Prozent  der 
Schüler  und 

b.  die  Anzahl  der  Neurastheniker  in  der  Erziehungsan- 
stalt nimmt  mit  dem  Lebensalter  and  den  Klas* 
sen  fortgesetzt  zu,  besendem  vom  fünfzehnten  Jahre 

an,  wo  die  Prozentzahl  bis  über  70  steigt.    Ich  mnls 

dabei  erwähuen,  dafs  ich  die   von  mir  bei  diesen 
Untersuchungen  erhaltenen  Zahlen  für  medrigor  halte, 
als  sie  in  Wirklichkeit  sind,   da  die  gewöhnliche 
klinische  Untersnehnngsmethode,  die  ich  bei  der  Be« 
nrteilong  des  Nervensystems  anwandte,  selbstyerstBnd* 
lieh  nicht  immer  erlaubte  den  subjektiven  Erscbeinun- 
gen  zu  trauen,   weshalb  ein  jeder  nicht  genü^nd 
motivierte  oder  zweifelhafte  Fall  ausser  acht  gelassen 
wurde.    Der  beinahe  gänzliche  Mangel  an  objektiven 
Sjrmptomen  in  Bezug  auf  die  veischiedenartigen  Neu* 
rosen  der  Schuljugend,  namentlich  die  Psychoneu- 
rosen,  erschwert  uugeiueiu  die  Untersuchung  mittelst 
dieser  Methode. 
In  unserer  Litteratur  gibt  es  noch  gar  keine  auf  diese 
Frage  bezüglichen  Arbeiten»  so  da&  es  mir  an  Material  fehlt, 
den  trostlosen  Zustand  von  der  Nervosität  unserer  Schuljugend, 
wie  ihn  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  ergeben,  auch  ander- 
weitig zu  bestütigeu,   obgleich  Dr.   Sikorskys*   Arbeit  und 
Professor  RYsiüuFFs  Beobachtungen  wenigstens  indirekte  Be- 
weise dafür  enthalten,  während  jeder  mit  der  Familie  wie  mit 
unserer  Mittelschule  in  Bertthrung  kommende  praktische  Ant 

'  Die  Gtmidheit,  1677,  No.l(M.  (Buss.) 
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auf  Gkmid  eigener  Erfiihrrmgen,  wie  ich  glaube,  niolit  rnnhin 

küDnen  wird,  meine  Resultate  direkt  /u  bekräftigen. 

Im  Auslände  wird  schon  lauge  über  „die  häutigen  Kopf- 
schmerzen der  Schulkinder^  geschrieben.  Schon  im  Jahre  1B69 
erwähnte  ihrer  Vibcbow,^  späterhin  Bossbach,'  Kotklmann,^ 
Kravft-Ebikg/  £bllbb,^Hertbl,*  Ajosl  Ksy^  n.  m.  a.,  doch 
wild  von  allen  diesen  das  Leiden  als  beeondeie  Krankheit  an- 
gesehen,  nnd  die  übrigen  Störungen  im  Gebiete  des  Nerven- 
systems werden  entweder  gar  nicht  berücksichtigt,  oder  man 
findet,  wie  bei  Axel  Key,  „Kopfweh**  von  „Nervosität"  ge- 
trennt registriert  und  als  Ursache  dieser  Krankheitserscheinung 
vermehrten  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  hei  er- 
sehwertem Abfluls  desselben  angegehen. 

Was  ist  denu  nuu  eigentlich  als  die  Ursache  dieser 
Störungen  im  Gebiete  des  Nervensystems  bei  unserer  Schul- 
jugend anzusehen? 

Bnfen  wir  uns,  geehrte  Herren  Köllen«  die  Gesamtheit 
der  oben  geschilderten  Nervensymptome  wieder  ins  Gedftchtnis 
zurück.  Wir  fanden  Kopfschmerzen,  namentlich  gegen  das 
Ende  des  Unterrichte,  unruhigen  Schlaf,  peripherische  Störungen 
der  Emphudungssphäre  (verschiedene  Neuralgien,  besonders  der 
Bmstgegend),  abnorme  Erregbarkeit  des  Grefklssystems  unter 
dem  Einflüsse  unbedeutender  Gemütsbewegungen,  erhöhte  psy- 
chische Beizbarkeit  ohne  irgend  welche  Verfinderungen  in  der 
motorischen  Sphuie  oder  objektiv  erkennbare  Anzeichen  der 
Störungen.  Wie  ist  ♦mmo  solche  Krankheitsform  zu  bezeichnen? 
Wo  beündet  sich  der  tyiu  derselben  und  worin  bestehen  im 


»  Vtrchoics  Archiv,  1869,  Bd.  46,  S.  447. 

'  Rossbach:  Handbuch  der  physikalischen  Heilkunde, 

*  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffenüühe  OenmäHeitapflege,  1880, 
Bd.  12,  H.  1. 

«  KsAVFT-SBDro:  Ntrvosität 

*  Arddvea     NeuroUt^ie,  1883,  T.  6,  No.  16  u.  17. 

*  CmgriB  pModiftie  miemaiwnal  dea  admcea  midhales,  Copen* 
bague,  1886,  T.  4. 

*  Bbeadat. 
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Grunde  diese  Stönuigeii?  Ich  kann  meineneifo  dieses  Leiden 
nieht  andere  als  „Neurasthenie**  nennen  und  mir  die  einzelnen 
Symptome  nur  durch  zeitweilige,  bald  Torübergehende  Cnregel- 
mälsigkeiten  des  Blntumlaufs  im  Gehirn,  sowie  auf  diese  Weise 
entstehende  Eruiibrungsstörnngen  des  letzteren  mit  all  den  da- 
dnrdh  bedingten  Folgen  erklAron ;  die  beaohnebenen  Kiankhait»' 
encheinmigen  werden  also  im  weseniüehen  dnroih  Anommliea 
des  Tasomotor ischen  Nervensystems  erzeugt.  Dabei 
rufe  ich  Ihnen  Anjels  Untersuchungen  an  Neurasthenikero 
mittelst  des  Plethysmographen  von  Mo880^  ins  GedlUsktnis^ 
welche  geseigt  haben,  wie  sehr  bei  solchen  Kranken,  nament- 
lieh  nnter  dem  Einflüsse  niederdraokender  Affekte  (Sohma^ 
ünmhe  n.  dergl.)  das  vasomotorische  Nenrenaystem  leidei 

Dies  alles  lälst  uns  den  Schlufs  ziehen,  dais  die  Ursachen 
der  an  den  Schülern  beobachteten  Nervosität  (die  Mö^cbkett 
prftdisponierender  Momente  bleibt  natOrUoh  nicht  ansgeachloasen) 
in  den  änfseren  Existenzverhftlinissen  derselben  zu  suchen  sind, 

weshalb  ich  für  nötig  finde.  Tbnpn  das  Biid  der  Beschäftigungen 
und  der  Lebensweise  derselben  überhaupt  vorzuführen. 

Gemäis  den  Statuten  der  Mittelschulen  vom  Jahre  1871 
beträgt  die  wöchentliche  Stnndenzahl  in  den  G^ymnamen,  im 
welchen  beide  alten  Sprachen  gelehrt  werden,  die  Yorbereitnngs- 
klasse  mitgerechnet,  247,  wobei  auf  letztere  wöchentÜch  22«  auf 
die  I.  Klasse  24,  die  II.  Klasse  27  und  auf  jede  der  übrigen 
bis  zur  YIIL  inklusive  je  29  Unterrichtsstunden  kommen. 
Diesen  Forderungen  der  Statuten  entsprechend  ist  die  gewöhn* 
liehe  Tageseinteilnng  fär  die  Internen  folgende: 

Beschäftigungen    in  \ 

der  Klasse  (5  Unt^r-  1  Vorbereitungsklasse  4  Stunden  10  Minuten 

richt^stuiulpn      mit  >  „     .,1.  und  II.  Klasse      4      „  20 
Zwisclaiipausen  von  1   ^  übrigen  £iaS86II      4       „       fiO       ^  . 

5, 10,  4ö  and  5  Min.)  j 

Nach  Beendigung  der  Schnlzeit  findet  von  2Vt  bis  3Vt 

Uhr  ein  Spaziergang  im  Freien  statt,  es  folgt  eine  halbe  Stunde 

>  ^rcftt«  für  Ptyehiaine  md  NervenkranOieUen,  1884^  M.  16. 
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für  das  MittagsmaM,  weiter  von  47^  bbt  6  Uhr  Anfertigung 
der  Sohalaii%aben,  von  7  bia  8Vs  Uhr  Fortaetzong  derselben, 
am  Morgen  von  6Vi  bis  8  Uhr  Wiederholung  der  Ani^ben. 
Wie  ersiobtticb,  kommt  im  allgemeinen  anf  jeden  Tag 

für  Klassen-  und  Hausarbeiten  eine  Zeit  von  8  Stunden 
40  Minuten  (iu  der  Vorbi  iTitiiiif^sklasse)  bis  zu  9  Standen 
20  Minuten  (in  den  oberen  Klassen). 

Die  in  ihren  Familien  lebenden  Externen  der  Gymnasien 
haben,  wie  sie  selbst  und  ihre  Angehörigen  gestehen»  nicht 
weniger,  sondern  eher  mehr  Vorbereitungsarbeit  fto  die  Schule, 
alü  die  Internen  zu  leisten. 

Selbst  wenn  wir  die  Einseitigkeit  der  den  Scliülern  auf- 
erlegten Beschäftigungen,  bei  denen  hauptsächlich,  nur  Übung 
und  Sohftrfnng  des  Qedflohtnissee,  Eleife  und  Ausdauer  an- 
gestrebt werden,  anlser  Betracht  lassen,  kann  meiner  Meinung 
nach  schon  das  Mafs  der  beinahe  sehn  st  findigen 
Kopfarbeit  allein  als  H :i u  p  t  u  r  s a  e he  der  beobachteten 
?s  H u rasthe  n  ie  an^.'f-sehen  werden.  Diese  Autl':issung  wird 
durch  gewisse  physiologische  Gesetze  der  G^ehirnthätigkeit  voll- 
kommen  bestätigt,  wobei  ich  die  dureh  die  Versuche  xmd  Be- 
obachtungen Mossos,  F^VKs,  Fraunhofers  u.  a.  festgestellten 
Bufltlsse  des  in  Arbeit  befindliehen  Gehirns  auf  das  GefiÜb< 
System  und  den  Blutgehalt,  sowie  in  einem  gewissen  Grade 
aaeh  auf  die  Atmung  im  Auge  habe. 

Auf  Grund  aller  dieser  Thatsaohen  gebe  ich  der  von  Pro- 
fcasor  Btstrovt  auf  dem  I.  Kongresse  unseres  Tereins  aus- 
gesprochenen Ansicht  meine  ToUe  Beistimmung,  dafs  die  Geistes- 
arbeit, die  nach  den  P^grammea  unserer  Mittelschule  von  den 
Schulkindern  verlangt  wird,  den  Bedingungen  des  kindlichen 
Organismus  nicht  entspricht  und  den  Grandsätzen  einer  wissen- 
Bchaftlichen  Hygiene  widerstreitet.^ 


*  Tagesbericht  des  I.  Kongresses  der  Pirogo  ff  selten  Gesellschaft 
^^uicher  Ärzte,  8.49.  (Russ.)  —  Siehe  auch:  Pogojeffs  fünfund- 
zwanzigjährige  Jubiläum feier  der  gekhrtm  Kongresse  m  Rußland*  Moakaa, 
lasi,  S.  m  (Bota.) 

S«kiüg«ttti4h«ltspflfts«  UI.  fiS 
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Gestützt  auf  pigene  Beobachtungen  föge  ich  weiter  hinzn, 
dais  diese  den  verschiedenen  Altr  rsstufen  nicht  ange- 
pafste,  die  Individuaiität  unberücksichtigt  lassende 
und  mit  einem  sehr  strengen  Oensnrsystem  verbundene 
Geistesarbeit  das  Gehirn  der  Kinder  stark  angreift,  anf  dts 
vasomotorische  System  und  damit  auf  die  Ernährung  nachttiHg 
eiiiNMrki  und  so  zur  Entwicklung  allgemeiner  Stornnjjpn  im 
Gebietf^  des  Nervensystems,  zur  Neurasth  en  ie,  führt;  letztere 
bereitet  dann  wieder  den  schädlichen  Eindüssen  der  in  hygieni- 
scher Hinsicht  ungünstigen  flufseren  Verhältnisse^  denen  die 
meisten  unserer  Schulen  unterworfen  sind,  und  die  an  und  ftr 
sieh  sciiun  unvorteilhaft  auf  die  Schüler  wirken,  einen  gümtigen 
Boden. 

Unser  jetziges  Erziehungssystem,  geehrte  Herren  Kollegen, 
ist  ans  Westeuropa  zu  uns  herübei^gekommen,  folglich  mnls 
dessen  Binfluls  auf  die  Gesundheit  hier  wie  dort  ein  analoger 
sein.  Dort  haben  es  die  Ärste  schon  hinlänglich  ihrer  physio- 
logischen und  hygienischen  Ivritik  uDttTwurfeii  und,  wie  ich 
ganz  am  Anfang  saR-te,  der  sogenannten  t  berbürclurji^stVaL'**  in 
der  modern nn  Schulhygiene  den  ersten  Platz  angewiesen,  in- 
dem sie  die  Thatsache  einer  durch  gewisse  unrationeli»  Seiten 
des  ünterrichtsaystems  bedingten  Übermüdung  des  Gehirns  fest* 
stellten.  Daraufhin  und  mich  außerdem  auf  physiologische 
Gesetze  stützend,  wage  ich  es.  trotz  der  geringen  An/;ih]  von 
Beobachtungeo,  tiif^  in  dieser  liichtuag  bei  uns  gemacht  wurden 
sind,  mit  einigen  Sätzen,  die  einen  allgemeinen  Charakter  be- 
sitzen, henrorzutreten.  Meine  Meinung  ist»dafs  die  Frage  nach  dem 
Einflüsse,  den  das  jetsige  firsnehungssystem  auf  die  Gesundheit 
der  Schuljugend  ausübt,  bis  auf  weiteres  alle  anderen  Fragen 
unserer  Mittelschule  in  den  Hintergrund  drängen  mufs.  Er- 
innern wir  uns  der  Worte  Fonsagrives:  ^L'humanit^  s'eu  va 
par  le  oerveau,  eile  peut  dtre  sauv^  par  les  muscles,  mais  il 
n'y  a  psB  de  temps  &  perdre.** 

Was  ist  denn  nun  aber  zu  thun?  Sehr  viel,  üm  unserer 
Kinder  willen  müssen  wir  Ärzte  uns  einer  neuen  Arbeit  unter- 
ziehen :  wir  müssen  energisch  der  Pädagogik  zu  JBiÜe  kommen. 
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derselben  eine  sich  auf  physiologische  xinä  hygienische  Gesetze 
stttteende  rationelle  Orandlage  geben  helfen.  £s  ist  insbeeondere 
notirend%,  dals  in  Bezng  anf  alle  Faktoren  der  Geeistes- 
arbeit  der  lernenden  Jngend  als:  jinfsere  Verhält- 
nisse, Umfang  der  Arbeit  und  deren  Objekte  eine 
Norm  festgesetzt  werde,  sonst  wird  noch  lange  in  den 
Veraammlnngen  das  Wort  Alexander  von  Humboldts  er- 
tönen: „Wenn  ieb  in  dU*  Hätt<lt»  dfir' modernen  Schule  ge- 
raten wftre,  so  wftre  ich  kOiperlioü  und  geistig  yerkommen.**^ 

Die  Sätze,  deren  ich  erwähnte,  sind  folgende: 

1.  Ans  der  Zahl  der  drei  Ejitegorien  Ton  Schnlen,  die 

wir  besitzen,  mnfs  in  Bezug  iiuf  die  Gesuudheit  nnsere  Mittel- 
i<eliuie  als  diejenige  bezeichnet  werden,  die  den  zur  Wahrung 
einer  regelrechten  Entwicklung  des  kindlichen  Organismus 
seitens  der  Medizin  angestellten  f  ordeningen  am  wenigsten 
eatspiieht. 

2.  Die  Scbiilen  dieser  Kategorie  wirken,  indem  sie  die 
physische  Entwicklung  der  Jugend  hintanhalten,  besonders 
ungünstig  auf  das  Nervensystem,  insofern  sie  die  Asthenie 
desselben  befördern  nnd  die  Beiabarkeit  erhöhen. 

3.  Die  Ursache  eines  solchen  schädlichen  Einflusses  mufe 
vor  allem  in  dem  Erziehungssystem  selbst  gesucht  werden,  da 
die  von  den  Schülern  geforderte  Quantität  und  Qualität  der 
Geistesarbeit  den  intellektaeilen  £räften  derselben  nicht  ent- 
aprieht 

4.  Die  infolgedessen  entstehende  Überbürdung  des  Gehirns 
vermindert,  von  den  speciellen  Einwirkungen  abgesehen,  die 
allgemeine  Widerstandsfähigkeit  des  kindlichen  Organismus  und 
macht  ihn  dadurch  noch  empfindlicher  gegen  die  unhygienisohen 
iniseren  Einflüsse,  welche  augenscheinlich  den  meisten  nnserej* 
Schulen  eigen  sind  nnd  schon  an  nnd  ftr  sieb  anf  die  Gesund* 
lieit  der  Kinder  nachteilig  wirken. 

^  Das  durfte  vielleicht  ein  Geoie  von  sich  sagen,  aber  —  Quod 
üoet  Jori,  uon  licet  bovi.  D.  Ked. 

22» 
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5.  Der  fast  gäDzliche  Alang-el  an  exakten  Untersuchungen 
im  Bereiche  der  l  berhürdimgstVaLre,  der  auf  die  Scliwiengkeit 
solohar  Arbeiten  schiieiken  iäist,  macht  die  Ausarbeitung  eioer 
aUgemflinen  sweokmftÜBigen  üntennoliiuigsmetkode  in  dieür 
Biolitiuig  dringend  notwendig. 

6.  Der  allgemeine  Zustand  unserer  jetzigen  ^littelschule 
l&ist  nicht  nur  aus  hygienischen,  sondern  auch  aus  pädagogLSchen 
Ghründen  folgendes  wünschen: 

a.  TOT  allem  eine  Verttndemng  in  der  Stelinng  der  Anl» 
an  den  versduedenen  Leluanstalten; 

b.  die  Sinrielitaiig  einer  entweder  kollegialen  oder  Ter- 
einzelten  medizinischen  Inspektion  für  gewisse  Bezirke, 
wodurch  die  auf  die  Bewahrung  der  Gesundheit  der 
Schuljugend  nach  allen  Seiten  hin  gerichteten  Be- 
strebungen einen  festen  Mittelpunkt  erhalten  wQrdeo. 

Die  Sektion  stimmte  den  Sätzen  des  Referenten  an  uad 
besoblols,  eine  aus  lisien  und  Pidagogen  bestehende  KommianoD 
behufii  weiterer  Bearbeitung  der  berObrten  Fragen  an  eraamMB. 

Dieser  Beschlufs  der  Sektion  wurde  duich  die  Generalver- 
sammlung des  Kongresses  bestätigt 


Qnatav  Siegerts  »»Froblematiflclie  Kindesnatoren.*' * 

Von 

Begierungsrat  Dr.  med.  Mobitz  Gausxib, 
Direktor  der  Laodennenaottalt  in  Wien. 

Ein  merkwürdiges  Büoblein,  hooh  interessant,  mit  tiefai 
Blieken  in  das  Seelenieben  der  Kinder,  nnd  doeh  trota  aUer 

aogestrebten  Nüchternheit  der  Beobachtung  voll  phan laotischer 
Ausblicke,  mit  edlem,  für  die  Lebensaufgaben  der  Lehrer  und 

<  ^•Mmaikehe  KMemtOuren,  Bine  Stndie  für  Sclrale  mid  Hi» 
Von  OuiTAT  Smeaa«.  Kieaaaadi  und  Leipcig,  yetlsg  Toa  IL  Ymvt 
LAin>B^  1889  (80  S.  19*). 


Digitized  by  Google 


Srzieher  begeisterten  Herzen  erfaist  und  geschrieben,  aber  oft 
dort  zu  sehr  von  rein  psychologischen  Anschauunt^en  beherrscht, 
wo  die  Pathologie,  körperliche  und  Psychopathologie,  allein 
die  mögliche  AnfklttruDg  yerschaflbn  kann.  Sisobrt  selbst 
erklirt  snr  Duohloisehiiiig  pxoblmatlsoher  Natmen  Pidagogik, 
Psychologie,  Physiologie  und  Rr^bhiatrie  in  gemeinsamer  Arbeit 
für  notwendig;  berechtigt,  über  sie  ectscheidend  zu  sprechen, 
sei  nur  die  T>eu  zu  begründendo  pädagügischo  Pathologie,  ein 
eigentümlicher  Ausdruck,  da  derselbe  wohl  eher  pädagogische 
Zeitkrankheiten  treffen  wflxde,  als  die  P^ehopa^oiegte  der 
Sündeaseele,  die  ja  meist  mit  der  Pafliologie  dee  kindHofaen 
Organismi»  muammenfiült,  und  die  psychisdieB  Heil-  oder 
Linderungsmittel  für  die  bezüglichen  Krankheiten.  Verfasser 
meint  wohl  Pädagogik  bei  psychisch-pathologischem  Zustande 
der  Kinder.  Diese  ist  eine  der  wesentlichsten  Mil&mittel  bei 
der  Therapie,  bei  der  DiagDostik  steht  sie  in  «weiter  Linie. 

Ale  problematisehe  KindesnatoieD  Mek  9t,  von  Omemm 
BegrifiMsUimg  atugehend,  Kinder  mit  rollen detem  rttsel- 
haftem  Organismus  auf,  wobei  Richtung  und  Krgebnis  der 
bisherigen  Ent Wickelung  so  seltsam  erscheinen,  da(s  ihre  Ein- 
ordnung in  die  allgemein  erkannten  Entwickelungsgesetze  un- 
mOglieh  wird.  Das  ,y ollende t*^  soll  wohl  als  „to  11  ständig^ 
vemiaaden  weiden»  wie  ja  der  Naehaate  besbUigt. 

Der  Znetand  eines  jeden  Organismns  setst  meh  ans  zwei 
Gmndeinflüssen  zusammen,  aus  der  ursprünglichen  Aubige  und 
der  Art  der  Entwickelung  derselben;  ebenso  natürlich  auch 
beim  Kinde,  bei  dem,  da  es  im  reiehsten  Strom  der  Ent- 
wiekelnng  stehen  soll,  alles  Fertige  von  Tomherein  bedeaklioh, 
entweder  kflnstlieli  geaeitigt,  oder  krankhaft  ersdheint. 

Das,  was  also  Steuert  problematische  Kindesnatnren  nennt, 
miirs  entweder  ein  veranbigtes  oder  erworbenes  Krankhaftes 
sein,  oder,  wie  man  für  letzteres  auch  sagen  könnte,  ein  bei 
normaler  Beanlagnng  durch  unrichtige  Einwirkung  nnd  Erzieh- 
nng  Verbogenes  nnd  Yerbildetee;  ans  diesem  kann  allmfthlieh 
im  Wege  weiterer  fehlerhafter  Entwiekelnng  nieht  selten  gleich- 
falls ein  krankhafter  Zustand  entstehen. 
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Das  mii6  festgehalten,  darf  nioht  vermisebt  werden,  wie 

es  in  den  sonst  trefi  liehen  SiEi^ERTSchen  Schilder uugen  uad 
Erklärungsversuchen  manchmal  vorkommt. 

SifiGEBT  teilt  die  problematiBohen  Kiudeenataren  ein  in 
eEoeflore,  defektive  und  gemisohte;  eisien  ftbenagen  das  Mals 
der  nonnal  enhnekelten  Kinder  bedeatead,  die  sweiton  sind 
mit  organischen  oder  seelischen  Schwachen  und  Mflageln  be- 
haftet und  stehen  tief  unter  jenen,  die  letzten  zeigen  einzelne 
überkrüitige  Fähigkeiten  neben  einer  Anzahl  ohnmächtiger. 

Diese  Einteilung  ist  scheinbar  glänzend;  doch  ist  sie  in 
der  Natur  nicht  so  systematisch  getrennt  in  Gtoitong.  Nur 
ansnahmsweise  findet  man  als  Anlagesnstftnde  eine  wahrhaft 
ftbermäTsige  Kraft  eines  Seelenvermögens  ohne  YerkOnimenuig 
anderer.  Unter  dem  Einflufs  der  Erziehung  können  mit  seltener 
Ausnahme  durch  Vernachlässigung  einzelner  Vermögen  und 
übertriebene  Pflege  einer  oder  mehrerer  anderer  neae  Misch* 
anstflnde  mit  giDÜaer  üngleiehartigkeit  der  Vermögen  nnterein- 
ander  gesohaffsn  werden.  Die  stark  nngleiehartige  Ent- 
Wickelung  von  Empfinden  und  Denken  oder,  populär  gesprochen, 
von  Herz  und  Geist  stört  immer  das  Gleichgewicht  der  Seele 
und  schafft  abnome  Reizzustände  oder  Abstumpfung  nach  dei* 
einen  oder  andern  Seite  hin,  abo  ebenfalls  einen  Misohsnstand. 
Die  defektiyen  Zustande  erscheinen  wohl  am  reinstett,  and 
hAnfig  der  Anlage  entsprungen,  sehr  hftnfig  Entartungser- 
scheinungen, oder  nicht  selten  durch  blolse  Erziehungsfehler 
bedingt,  inehi-stenteils  aber  ein  Resultat  urbprün^^l icher  Defekte 
oder  Abnormitäten  und  unverständiger,  d.  i.  der  Individualität 
nicht  angepaTster  Ersiehung* 

Mit  der  Einschaditelung  der  Znstande  ist  auch  praktiaeh 
mchts  gewonnen;  denn  Lehrer  und  ESrsieher  stehen  in  jedem 
Falle  einer  eic^entumlichen  Individualität  gegenüber,  die  nicht 
nach  dem  gewuhnliohen  Lehr-  und  Erziehungsplan,  sondern 
nach  Grundsätzen,  welche  diesem  einzelnen  falle  angepalst 
sind,  entwickelt  werden  muls. 

Diese  individuelle  Behandlung,  die  in  Schule  und  E^ 
Ziehung  ja  übeihaupt  soweit  als  nur  möglich  eintreten  soll,  muls 
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bei  bestehenden  Aljaormitäten  viel  scharfer  und  oiiigeheiuler 
sur  Geltung  konmioQ  ab  sonst.  Das  lehrt  in  sckönster  und 
anregendster  Art  8iegbbt  in  Minen  Ratsohükgen  und  seinem 
Wirkw  seibat.   Einige  deiselben  seien  hier  aogefiOlizt: 

„Tritt  Torarteilsloe,  unbefangen,  ebne  jegliche  Verein* 
genommenheit  an  die  Kindesuuturon  hemii."" 

-Eine  Umstiniiniiug  dc.^  kiudiiehoii  Ors^aiiisinuö  ibl  möglich, 
doch  keine  Ummodeiung/'  ^Die  vorzunehmende  Umstimmung 
darf  nur  Torsiehtig  nnd  allmählioh  Tersaoht  werden.^ 
brieh  nieht  mit  frerler  Hand  die  Formen  der  Natur,  stttnne 
nicht  serstörend  in  die  nach  eigenen  Gesetsen  sich  entwickelnde 
problematische  Kindesniitur  hinein!**  ^Darum  Geduld,  Vor- 
sicht, ^Selbstbeherrschung  —  problematische  Kiodesuaturen  sind 
serbreohlich  und  werden  leicht  zertrümmert'' 

Doch  kommt  Sibbbbt  zu  einem  allgemeineren  Behandlunge- 
standpunkte Ton  seinem  oben  angeliahrten  Systeme  aua;  das 
rind  aber  gerade  so  allgemeine  Satze,  in  denen  wohl  auch 
Kichtiges  stec  kt ,  wie  die  allf?emeinen  therapeutischen  und 
diätetischen  liegeln  gegen  Fieber,  Schwäche  u.  s.  w.  Gerade 
die  Anregung  zum  Generalisieren  ftlhrt  bei  schwächeren  oder 
trflgeren  Denkern  leicht  zur  Schablone. 

Der  Yer&aser  knüpft  seine  Winke  und  Ratschläge  an 
mne  Reihe  Ton  Schilderungen  problematischer  Kindesnatnren. 
So  manche  dieser  Schilderungen  ist  trefflich,  bei  niaucLoi 
andren  verfällt  der  A  erfasser  in  den  Irrtum,  die  iiufseren  Ter- 
anlassungen  von  Vorstimmungen  als  das  allein  Maisgebende 
anzusehen  und  durch  Krankheit  Erzeugtes  in  dem  romantischen 
Liehie  zu  «blicken,  mit  dem  es  die  Lebensverhältnisse  des 
Kranken  färbten.  Der  Trabsinnige  unter  1  ist  ein  krankes 
Kind,  das  unter  seinen  Verhaltnissen  (Verlust  der  Mutter, 
Stiefuiuttcr«  roher  Vater)  sich  in  krankhafter  Verstimmung 
steigerte,  aber  sie  dadurch  allein  sicher  nicht  überkam.  Das 
Mädchen  mit  Qedankenflncht  (Nr.  4)  ist  ein  gehimkrankee 
Kind,  die  Belastung  dfirfte  von  der  Ifutter  heirOhren.  Das 
sind  Individualitäten,  welche  der  psychiatrischen  Behandlung 
bedürften;  genaue,  in  die  ganze  Lebenszeit  eingehende  For* 
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fiehung   würde  die  Biehtigkeit  meiner  Behanpinog  klar« 

stellen. 

Wir  finden  bei  Kindern  mit  ungezügelter  Einbilduugs- 
kratt  häutig  einen  Beichtum  von  lügnensclier  £  rändung,  die 
sie  Behl  oit  nach  knraer  Zeit  selbst  £är  wahr  und  erlebt  haLten; 
es  smd  diese  der  tlberwi^gendeD  Melizzalil  nach  krankhafte 
Naturen;  häufig  hat  nnsweekmälBige  endehliehe  Einwirkung 
das  Krankhafte  ^'Gsteis:ert.  Sie  gipfeln  nach  zwei  Richtungen, 
in  Sucht  der  Yerliibteruüg  uder  Verhetzung  anderer,  oder  iu 
GioDunaiuissuoht  und  Gröfsenwahn.  Unter  diese,  und  zwar 
die  erstere  Kategorie  reiht  sich  die  Mensohenhaaseiin  (l^r.  6) 
ein.  Anoh  hier  reieht  die  gewiihoHche  Endehnng  nicht  ans, 
sondern  es  mftesen  fiiohftratliehe  Hilfe  nod  in  der  Eraiehnng 
und  Heranbildung  krajiker  Kinderorganismen  geschulte  Päda- 
gogen helfen,  soweit  möglich  ist. 

Eine  treffliche  Sohildemng  und  Erläuterung  ans  dem  Ge- 
biete der  Seelenverkrappelnngen  dnxoh  Eraiehnng  geben  Fall  10, 
die  Exeentriaohe,  nnd  Fall  15,  die  Blasierte. 

Dagegen  hfttte  „der  blöde  Hanswurst^  (Nr.  11)  niemals 
ein  Objekt  gewöhnlichen  Schulunterrichtes  werden  sollen;  ef 
handelt  sich  hier  um  einen  scheinbaren  Defektzustand  mit 
weohseüiden  Stinunnngen,  einmal  tief  melancholisoh,  wohl  in 
Form  der  Apathie,  ein  andermal  maniakaliseh  erregt;  dieser 
Kranke  gehörte  in  ärzÜiohe  Behandlung. 

Doch  genug  des  Details,  kehren  wir  zu  einem  Blick  auf 
das  Ganze  zurtlck. 

Was  der  Verfasser  anstrebt,  ist  des  höchsten  Lobes  wert. 
Er  l&Tst  einen  Weokruf  gegen  das  sohablonenhalte  Vorgehea 
in  Schule  nnd  Erziehung  ertönen,  welehes  die  theoretisehe 
Fordemng  des  Sehnlplanes  und  der  Kinderentwiokelung  gegen* 
über  allen  Kindeni  zur  Geltung  zu  bringen  sucht,  zur  Greltung 
bringen  zu  konneu  und  zu  müssen  glaubt.  Er  macht  auf  die 
vielen  abnormen  Zustände  der  Kindesseele  aufmerksam,  die 
nicht  nach  dem  Durehschnittsmafs  beurteilt  und  behandelt 
werden  dürfen,  ohne  Gefahr,  die  Kinder  geistig  oder  gemfitlieh 
zu  Krüppeln  zu  machen,  ihnen  schweres  Unrecht  zu  thun, 
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sie  voUstäDdig  geisteskrank,  körperlioh  siech  oder  blöde  zn 

machen. 

Es  gibt  jedoch  eine  Beibe  Kinder,  die  nicht  so  hoch- 
gehende Abflormitäten  zeigen,  wie  sie  Szbosrt  sehildert^  und 
die  doch  dnioh  Mangel  an  Erkenntnis  krankhafter  Zustände 
<$der  duTßh  verkehrte  Lemanfordemngen  und  falsche  Erziehung 

dauernd  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Es  finden  sich  dabei 
nicht  die  anfiUlligen  Erscheinungen  im  Beginne  der  Erziehung 
und  der  Schulung,  wie  unser  Verfasser  fie  a!  fresoo  hinschildert; 
aber  gerade  durch  die  Verkennung  oder  Niehtbeobachtong  der 
in  frühem  Entwiokelungsstadium  begrifPenen  abnormen  Er- 
eeheinungen  wachsen  sie  und  können  sich  zu  solchen,  wie  sie 
SuoERT  zeichnet,  oder  zu  noch  Schwererem  steigern. 

Was  der  Verfasser  uns  zeigt,  ist  neben  bedeutend  Krauk- 
haftem  meiat  schon  stark  in  die  Saat  gesohoflsenes  Übel,  nicht  ein 
Weardendea,  sondem  ein  Gewordenes,  schon  Erstarrtea.  Hoffsnt- 
Ecb  geht  er  bald  weiter  und  zeigt  das  Werdende  in  den  ersten 
Keimen  und  die  Mittel  der  Vorbauung  gegen  gefahrbringende  Ent- 
wicklung vom  pödagogischen  Standpunkte,  ^vobei  ihm  freilich  in 
greiser  Anzahl  der  1^'älld  der  Psychiater  zur  Seite  stehen  sollte. 

Möge  das  Btlehlein  viele  denkende  Leser  finden,  die  an 
der  Hand  der  Beobachtung  und  Er&hrung  die  gegebene  An- 
r^nng  verarbeiten. 

Wir  wollen  mit  den  schönen  Worten  schlielsen,  die  Steuert 
einem  der  geschilderten  Fälle  folgen  lä£st;  sie  sind  voll  und 
wahr  aus  dem  Leben  gegrifieu. 

„Wie  viele  ungerechte  Strafen  haben  dieses  Kind  (eine  Ge< 
diehtaii8sehwaohe)uud  Kinder  von  ähnlichen  Organisationen  wegen 
ihrer  Natnr  schon  dulden  müssen,  weil  Eltern  und  Lehrer  nicht  be- 
fähigt oder  nicht  gewillt  waren,  die  Urquellen  der  köqDerlicben  und 
seelischen  Gebrechen  aufzugraben,  und  sich  mit  der  pedantischen 
Rücksichtslosigkeit  unwürdiger  Schabionisiersucht  über  die  Natur- 
forderungen hmwegsetzten.  Habt  Achtung  auf  die  Kindesnatur  l'' 

Ich  muls  hinzufügen:  wie  oft  werden  die  Gebrechen  selbst 
nicht  erkannt,  sondern  nur  ihre  Folgeerscheinungen  bemerkt  l 
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^tts  Oerfammlttitjeti  nni  tltreiocit. 


Die  Schnlgesundheitspflege  anf  dem  zweiten  deutsch- 
ögtenrMciiiachenMittelscliiiltage  sn  Wien  (2.'-4.  April  1890). 

Von 

Oberrealaohulprofeesor  Josiuf  Msixrbr  in  Wien, 
SohrilUfihrer  dei  Mütelsehaliggei. 

Die  genannte  Venammlung  behandelte  zwei  Fragen,  die 

mit  der  Seluilliygiene  im  Zusammenliange  stehen  und  auch 
die  allgemein  erziehliche  Aufgabe  der  Mittelschule  ganz  wesent- 
lich zu  fordern  geeignet  sind,  die  Schulspiele  und  die 
Sehü  le r aus f lüge.  Beide  bildeten  die  HauptrerhandliingB- 
punkte  des  eisten  Tages. 

Über  den  ersten  Gegenstand  referierte  Oberrealsolialprofessor 
Dr.  Leu  Bubgebstbun  aus  Wien. 

Über  Sehulspiele. 

•  Der  ei/jehiiche  Wert  der  Jugendhpiele  uud  verwandten  Be- 
Öiätiguugen^,  äulserte  Redner,  „ist  ein  hoher;  er  liegt  vor  allem 
darin,  dafs  der  zu  Erziehende  in  der  Tolkten  Lost  des  Spieles, 
der  intensivsten  Anspannung  der  eigenen  Eneigie,  mit  Leib  imd 
Seele  akttr,  die  Grenzen  wahren  lernt,  welche  ihm  dnreh  RQek- 
sieht  auf  die  Sache  und  den  eiüzelnen  geboten  sind,  uud  es  wird 
ein  Zeicheu  beträchtlichen  erzieherischeu  Gewinnes  sein,  wenn 
der  „Au^Mher^,  der  jetzt  kein  anderes  Geschäft  hat,  als  Ge- 
meinheiten nnd  gefiüirlichen  Extravaganzen  TorBnbengen,  nn- 
bedingt  \i  egfaUea  kann,  was  erreichbar  ist.  In  dieser  freien, 
lebendigen  Bethätigung  ohne  Bedarf  der  Berormundimg  liegt 
ja  überhaupt  ein  Stück  Ideal  der  Erziehung  der  Menschheit 
augedeutet. 

Diese  fireie  Bethätigung  hat  aolserdem  eine  Reihe  ersieh- 
lieber  Nebenvorteile  belangreicher  Art;  so  wird  der  Mann  vor 


Digitized  by  Google 


339 


gebildet,  der  eine  Situation  zu  überblicken  und  zu  beherrschen, 
den  richtigen  Moment  zu  erfassen,  die  Konjunktur  rasch  zu 
benatoen  verstellt.  Diese  Dinge  lernt  man  mindeatens  nickt 
nur  aus  dem  Buche! 

füll  sweiias  endehliohes  Moment  von  Wert  liegt  darin, 
dals  die  Jugend  daran  gewöhnt  wird,  das  natflrliehe  Bedürfnis 
nach  körperlicher  Bethätigung  vernünftig  zu  befriedigen, 
wahrend  sie  jetzt  unnatürlicherweise  inf<*lge  der  bekannten 
ungünstigen  Verhältnisse  besonders  der  kontinentalen  Groüs- 
Städte  in  die  gegenteilige  Hiohtung  gedrängt  wird.  Es  han* 
delt  sieh  also  hier  um  die  £ndehang  zu  lationeiier  Lehens- 
weise.  Zwischen  den  sonnigen  Togen  von  Hellas  nnd  unserer 
Zeit  liegt  die  lichtarme  WeltanschauuDg  des  Mittelalters  — 
und  sie  liegt  uns  näher;  nur  sehr  allmählich  können  wir  dahin 
gelangen,  das  Schöne  und  Naturgemäise  an  die  Stelle  ererbter 
Yorurteile  zu  setzen.  Schaffen  wir  der  Jugend  Baum  und 
Zeit  für  ^ie  Entwiokelnng  der  hesonderen  guten  Keime, 
welche  im  Indiyiduum  liegen,  und  sie  wird  neue  Ursache 
haben,  zu  danken. 

Es  wurden  hier  Punkte  von  bedeutend  ein  erziehlichem 
W  erte  berührt  i  gerade  die  Schule  steht  aber  zu  unserm  Thema 
in  heeonderer  anderweitiger  Beziehung,  denn  es  ist  eine  That- 
Sache,  dals  dss  Sohulieben  eine  Beihe  gesundheitlicher  Übel- 
sttnde  einsohlielst,  welche  Tor  allem  durdi  das  anhaltende 
Stillesitzen  im  geschlossenen  ßaume  bedingt  werden.  Aner- 
kannte Pflicht  des  Gemeinwesens  ist  es,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
der  Unmündige  nicht  geschädigt  wird;  da  dies  aber  dennoch, 
und  zwar  durch  eine  der  groisartigsten  und  nütsUchsten  Ein- 
riehtongen,  nfimlieh  die  Schule,  geschieht,  so  ist  thunliehste 
Kompensation  dieser  üblen  Einflüsse,  die  nie  ganz  vermieden 
werden  können,  drin^^eud  nötig.  Ich  wäre  nicht  ehi'lich,  wollte 
ich  dies  veraehweigeü,  uud  wir  sind  ja  eben  im  Begriffe,  in 
kompensatorischer  Richtung  zu  arbeiten.  In  der  Mittelschule 
sind  diese  gesundheitlichen  Bedenken  um  so  schwerwi^nderer 
Art^  als  die  Jugend  hier  durch  eine  Ifingere  Beihe  yon  Jahren. 
intensiT  und  gerade  w&hrend  der  ganzen  Dauer  der  Erolution 
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aar  Manobarkeit  beaDspraöht  wird ;  dazu  kommt  in  den  Knltnr- 

centren,  welche  ein  so  gioßäes  Kontingent  zur  Mittelschul- 
bevölkerung  steilen,  die  auTserordeDtliche  Schwierigkeit  für  die 
Angehörigen  der  Schüler,  das  Wünschenswerte  allein  2a  thon, 
teils  weil  angeetreiigte  l^itigkeit  es  den  Bhern  nninllglich 
mabht)  die  Kinder  zu  begleiten,  die  de  wegen  OefSdir  gemeiner 
Gesellschaft  nicht  allein  lassen  wollen,  teils  wegen  groiser 
Entfernungen,  hoher  Eintrittspreise  u,  s.  f. 

Soli  ich  noch  eins  zu  Gunsten  der  jugendbeglflckenden 
Spiele  ins  Feld  fähren,  so  ist  es  der  Wunsch,  dais  die  wechsel- 
seitige Einwirkung  des  Gemütslebens  der  Kinder  einen  weiteren 
Spielranm  erhalte  als  bisher.    Fragen  Sie  in  den  Wiener 
Ftimilien,  und  Sie  werden  darüber  erstaunen,  wie  selten  Wechsel- 
beziebungen  der  Jugend   nufser  den  Unterrifhtsshinden  sind. 
Wie  leicht  schliefsen  sich  ilinder  aneinander,  wie  schwer  ge> 
schehen  intime  Annäherungen  spttier,  von  welchem  Weite 
wflre  es  in  socialer  Hinsicht,  im  nnbefimgenen  Kindesalter 
späteren  Gegensfttsenyorznbeugen,  die  oft  ganie  nnberechtigtnndt 
Die  skizzierten  Gesichtspunkte  streifen   den  erziehlichen 
Nutzen  und  die  aktuelle  Notwendigkeit  der  Jugendspiele  und 
verwandter  Bethiltigungen   der  Jugend  unter  Führung  der 
Schule;  ich  machte  das  Ganze  „Schulsporte^  nennen,  müiste 
ich  nicht  fürchten,  daCs  der  Beigeschmack  des  Wortes  „Sport^ 
der  Schule  nicht  genehm  sein  dürfte.  Ich  beantrage  die  These: 
„Die  thuniichste  Förderung  einer  freien  Be- 
thätigung  der  Jugend  durch  Spiele  und  Ver- 
wandtes ist  wegen  des  hohen  erziehlichen  und 
aktuellen  gesundheitlichen    Wertes   der  ge* 
nannten  Faktoren  von  Schul  wegen  grundsfttz* 
lieh  und  entschieden  anzustreben.*^ 
Sind  wir  über    lie  Notwendigkeit  und  den  Wert  der 
Schulsporte  einig,  so  entsteht  die  Frage  nach  dem  Wie?  Ich 
kann  die  Schwierigkeiten  nicht  übersehen,  welche  hier  im 
Wege  stehen;  sie  liegen  Tor  allem  in  der  Platzfrage  und  in 
unserer  Schulorganisation,  in  geringerem  Habe  auch  in  den 
Anschauungen  der  Eltern,  Lehrer  und  Schüler. 


Digitized  by  Google 


341 


Die  physische  Hauptscliwierigkeit  ist  die,  dal's  eme  amt 
hohe,  förmliche  Kodi£katiou  infolge  der  überaus  weohselDden 
OrUieh«n  YerhältDisse  und  Möglichkeiten  noch  für  lange  Zeit 
uotiMuilich  ist;  man  kann  nur  Ton  Fall  su  Fall  das  lokal 
Dorohltthilare  nnternehmen.  Nim  ist  unsere  Sehnlorganisation 
eine  solche,  dals  der  Raum  für  die  freie  Bewegunn^  der  ein- 
zeiuen  Schnle  uud  des  einzelnen  Individuums  immer  enger 
wird.  Ich  glossiere  nicht,  sondern  spreche  eine  Thatsache 
aus ;  denken  Sie  an  Englands  alte  Schulen.  Die  Spiele  u.  s.  f. 
mtlMea  aber  dooh  naeh  den  lokalen  Yerhflltniasen  ange&lSit 
werden,  die  Saehe  Iftfet  sieh  bis  auf  einige  allgemeine  Punkte 
vorläufig  nicht  puragrapheumälsig  behandeln.  Hier  mnfs  dem 
ErziehuDgskörper  der  einzelnen  Schule,  sogar  dem  unter- 
nehmungslustigen Individuum  das  Zugreifen  leicht  gemacht, 
Spielrsum  gebssen  werden «  aoll  GhrOliereB  alimfthlieh  ent- 
stehen. 

Was  die  übrigen  Schwierigkeiten  anbelangt,  so  scheint  es 
mir  nach  dem  Eindruck  öfterer  Gespräche  mit  den  im  Durch- 
schnitt mteiiigenteren  Eltern  von  Mittelschülern,  dafs  mindestens 
ein  beträchtlicher  Bruchteil  schon  heutCi  ohne  besondere  An- 
fang, bereit  ist,  fllr  die  Eraehung  der  Kinder  in  der  vor- 
U^genden  Biehtung  ein  materielles  Opfer  au  bringen,  wobei 
die  Eltern  dooh  infolge  des  Massenuntemehmens  wohlfeiler  weg- 
kommen, als  wenn  sie  die  Fahrt  ins  Freie  und  so  fort  als  ein- 
zelne bezahlen.  Hat  eine  Schule  einen  grolsen  Hof  oder  nahe- 
lisgenden  freien  Platz  zur  Verfügung,  so  kann  sie  Spiele  arrau- 
gieren,  und  die  wohlhabenden  Eltern  werden  gerne  eine  leicht 
SU  berechnende  Quote  als  Eintrittsgeld  etc.  der  Kinder  bei* 
stouem.  Ist  ein  Vollbad  in  der  Nähe,  so  kann  die  Schule 
leicht  einen  wohlfeilen  Preis  für  die  Mittagsstunde  eines  oder 
des  andern  Wochentages  ausmachen,  welcher  samt  dem  Honoiar- 
anteii  fOr  den  Begleiter  der  Schüler  noch  immer  geringer  ist 
als  jener,  der  sonst  ron  einaelnen  wa  entrichten  wire  u.  s.  w. 
Lih  denke,  die  Eltern  werden  Üir  derartiges  leicht  sn  ge* 
winaen  sein. 

Was  die  Lehrer  betrifft,  so  ist,  denke  ich,  heute  eine 
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grüfsere  Zahl  derselben  mindestens  nicht  gegen  die  Schnlfiporte ; 
sagen  wir  so:  Wir,  die  wir  bier  yeraammelt  waren,  sind  alle 
flQr  die  Jogendspiele  dnreli  die  Schule  —  oder  nicht?  Lesen 
Sie  aber  die  GkMSSLEitschen  Erlasse,  lesen  Sie  das  RATDTsehe 

Buch  —  sind  doch  keine  Lehrerfeinde  I  —  und  Sie  werden 
finden,  dais  die  Lehrerschaft  Deutschlands,  die  doch  der  unsrigeu 
nach  Vorbildung  und  LebensanRchnnung  ziemlich  ahnlich  ist, 
in  Summa  von  der  Ex8prie£»lichkeit  der  Spiele  yon  Schnl 
wegen  noch  heineswegs  überzengt  ist.  Ich  sweifle  aber  nicht, 
dafs  diese  Überzeugung  in  steter  erfrenlicher  Zunahme  begriHiBii 
ist;  in  den  Lehrern  liegt  nicht  die  gröfste  Schwierigkeit. 

Last  not  ieast!  Was  die  Schüler  betrifft,  so  ist  es  bei 
uns  amtlich  ausgesprochen  worden,  dafs  bei  älteren  SchOlern 
wenig  Lust  zur  Sache  ist;  es  ist  ein  trauriges  Zeichen,  aber, 
wie  in  DentBohland  soihon  die  Erfahrung  lehrt,  ein  behebbarer 
Übelstand.  Was  die  Behauptung  der  Schüler  betrifft,  sie  bfttten 
keine  Zeit  —  dits  wird  sich  ja  zeigen,      nn  niiin  es  probiert. 

Die  gewöhnlich  schwierigste  Frage,  die  hnanzielle,  ist  hier 
relativ  leicht  zu  lösen,  soweit  es  sich  um  die  vielen  lokalen 
AnfiLnge  handelt»  und  anders  ist  ja  die  Sache  wegen  der  Baum- 
Schwierigkeiten  zunächst  überhaupt  nicht  anzufassen.  Die 
Eltern  der  Mittelschüler  sind  im  Durchschnitte  wohlhabenderen 
Klassen  angehürig  als  die  der  Volksschulbevuikerung;  hätte 
ich  die  Sache  für  die  so  unendlich  wichtige  Volksschule  au 
▼ertreten,  ich  müiste  vor  allem  die  hygienische  Unterweisung 
der  aufwachsenden  Glenerationen  anraten,  damit  jenen  Kindern, 
weiche  einst  als  Gemeindealteste  berufsn  sein  könnten,  mate* 
rielle  Opfer  zu  votieren,  das  Verständnis  für  die  Notwendig- 
keit and  "Rrspriefalichkeit  dieser  Opfer  rechtzeitig  eingegeben 
werde.  Mür  die  Mittelschule  braucht  die  öffentliche  Kasse 
nicht  beansprucht  zu  werden. 

Wenn  wir  uns  um  diese  Frage  hier  zu  Lande  nicht 
intennver  bekümmern,  so  wird  die  Zeit  kommen,  und  sie  ist 
nicht  mehr  sehr  tCmo,  in  der  wir  über  die  bezüglichen  Fort- 
öchiitte  der  Schule  in  Deutschland  erstaunt  sein  werden.  Eile 
thnt  not,  weil  bei  ernstem  Streben  nach  Abhilfe  gelegentlich 
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jedes  neuen  Schulbanes  bei  Auemais  und  Verteilun«^  des  Raumes 
auf  Dinge  Rüoksicht  genommen  werden  sollte,  die  sicher  Zn* 
hmh  haben.  loh  bitte,  mich  nicht  milszuTerstehen ;  wae  in 
Deutschland  Gutes  geschaffen  wird,  interessiert  mich  nicht 
mehr,  als  was  bei  uns  oder  in  den  Unionstaaten  oder  ui  liuls- 
land  o<]er  Schweden  Gutes  geschieht;  handelt  es  sich  aber  um 
die  DurchiiibniDg  des  vorliegenden  Progrummpuuktes,  so  kann 
man,  wenn  man  das  in  nächster  Zeit  Erreichbare,  die  That^ 
will,  niciht  englische  Verhältnisse  citieren,  die  auf  ganz  anderen 
YorBussetsungen  basieren,  sondern  mnfs  sich  notwendig,  wie 
ich  es  ja  auch  seit  Jahren  thue,  auf  Deutschlartd  beruien  und 
den  GosSLKKschen  Erlafs  von  1882  anziehen,  weil  er  die  den 
ofisrigen  wesentlich  analogen  Verhältnisse  ganz  richtig  anfafst. 

Um  anf  die  Sache  surflokzukommen:  Die  grOiste  Schwierig- 
kot  der  Dnrohftihmng  liegt  in  den  überaus  wechselnden  5rt> 
licAien  Yerhftltnissen  und  Möglichkeiten,  welche  eine  förmliche 
und  detaillierte  Kodidzierang  durch  die  Sc]iull)eh<irden  einfach 
UDtbuuliob  machen;  es  mufs  daher,  wenn  etwas  erreicht  wer- 
den soll,  der  einzelnen  Schule  möglichst  leicht  gemacht,  min- 
destens von  yomherein  erlaubt  werden,  ihr  Bestes  unter 
Bsitngsleisinng  Ton  Mensehenfrennden  zuthun.  Wir  brauchen 
btt  dieser  SaiÄie  freiere  Hand  und,  wenn  umfassender  und 
sicherer  Erfolg  gewünscht  wird,  eine  h»rmliche,  ausgesprochene 
£raiantenu)g  seitens  der  obersten  Behörde.  —  Die  Erleichte- 
rang  für  Mittelschulen  liegt  darin,  dafs  die  wohlhabenderen 
Eltem  zom  Beitragen  herangezogen  werden  können,  da  sie 
die  bezügliche  Arbeit  aus  früher  berührten  Gründen  yielfach 
gar  nicht  und  nie  mit  so  geringen  Kosten  und  so  grofsen  er- 
ziehlichen Vorteilen  (ich  meine  die  Gesellschaft  gleichaltriger 
Bekannter)  leisten  können,  als  die  Schule. 

Ich  schlage  daher  vor,  der  Mittelschultag  beschliefst: 
ndie  Vereine  ^Mittelschule'',  ,»Die  Bealschule", 
^Deutsche  Mittelschule*  und  «Inner Osterrei- 
chische Mittelschule'*  aufzufordern,  sich  in 
einer  g-emeinsn  m  en  Eingabe  an  das  hohe  k.  k. 
Ministerium  für   Kultus  und   Unterricht  zu 
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wenden,  mit  der  Bitte  nm  moralische  Förde- 
rang der  Spiele  und  verwandter  Bethätigungen 
der  studierenden  Jagend  unter  Euhrnng  der 
Schnle.*" 

Sie  können,  meine  Herren,  die  zweite  These  ans  formeUen 

Gründen  streichen,  in  England  wäre  sie  aus  sachlichen  un- 
möglich; bei  uns  ist  nur  so  ein  Fortschritt  in  ijrö&erem  Mafse 
•erreichbar.  Ich  liabe  die  zweite  These  im  Bewufstsein  meiner 
moraliflohen  Verantwortung  als  öffentlicher  Erzieher  aufgestellt." 

Dem  Vertrage«  der  lebhaften  Bei&ll  fand,  folgte  eine 
Debatte,  an  weleher  sich  die  Herren  Bealflchuldirektor  Fxma* 
Prag,  Pädagogiumsdirektor  Dr.  HANNAK-AVien,  Landesschul- 
ins]>Hktor  MARESCH-Wien  und  Professor  Dr.  MAis-Prag  be- 
teiligten. 

Direktor  Fetter  unterstützt  mit  Wllime  den  Burqbbsiiir- 
eohen  Antrag  und  weist  auf  das  geringe  Gtegengewiebt  hiup 
welehee  das  nur  zweistündige  Turnen  in  der  Woche  der  gansen 

geistigen  Inanspruchnahme  der  Jugend  bietet.  Er  will  die 
Einführung  der  Schulspiele  dem  Turnen  zugewiesen  sehen  und 
£ndet  es  empfehleuswertt  dals  schon  im  u&chsten  Sohuljahre 
•eine  dritte  Tnmstonde  versnohsweise  eingeführt  werde.  Um  aber 
den  in  Bede  stehenden  Gegenstand  direkt  zu  fördern,  beantragt 
Bedner,  ein  Komitee  einzusetzen  mit  dem  Sitae  in  Wien, 
welches  sich  mit  der  Frage  der  Schulspiele  eingehend  zu  be- 
fassen und  dem  näohsteu  Mitteischuitage  ein  Programm  vonta- 
legen  hahe. 

Direktor  Haknak  glaubt  auoh,  dafis  es  Au^be  des  Tttm- 
tmteniohtes  sei,  die  Sohulspiele  in  die  Hand  au  nehmen.  Bi 
würde  daduioh  das  ganae  Turnen  anregender,  von  einem  ge- 
wissen Formalismus  befreit  werdeu,  der  jetzt  das  Turnen  y.um 
Teile  miisiiebig  macht.  Üie  Ei  fahrung  zeige,  dafs  die  Jugend, 
statt  das  Turnen  gerne  zu  besuohen,  sieh  duroh  Dispense  ?oa 
«demselben  loszumachen  suche. 

In  demselben  Sinne  spridit  Professor  Mais. 

Professor  Bürgbrbtbiv  verwahrt  sieh  dagegen,  dafs  er  An- 
regung gegeben  habe,  gegen  das  Turneu  uuizutreten,  und  warut 
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diTor,  diaee  Diseipliii,  deren  woblibätiger  Ebfluis  noeh  niobt 
aUgemein  anerkannt  sei,  2n  bekimpfen;  es  wflrde  dadareh  der 

in  Rede  stehenden  Sache  gewifs  nicht  genützt. 

Landesschulinspektor  Marescu  bedauert,  dafs  das  Stadt- 
überhaupt  von  Wien  nicht  mehr  im  Saale  anwesend  sei;  er 
ktte  Senat  an  den  Bürgermeister  die  Bitte  gerichtet,  bei  Gb> 
kgeoheit  der  Anflassong  der  Linienwälle  der  Jugend  zn  ge* 
denken  nnd  dafür  m  sorgen,  dafs  derselben  Spielplätze  gewahrt 
bleiben.  Der  Ministerpräsident  Graf  Taafpe  habe  sich  einmal 
gerne  daran  erinnert,  dais  er  als  Knabe  aut  den  Glacisgründen 
gespielt.  Heute  sind  dieselben  verbaut,  und  es  ist  fast  so  weit 
gekommen,  dals  man  den  Naebbar  fragen  mnfs,  ob  man  an 
inet  Reibe  sei,  Atem  an  sebdpfen. 

Zum  Schlüsse  wurden  die  BüRaBBSTBlNsoben  Thesen  ein- 
stimmig, der  FETTEfische  Antrag  mit  Majorität  angenommen. 

Über  die  zweite  Frf^e:  „Die  Scbülerausflüge  nnd 
deren  fiinflnfs  auf  die  Erziehung  nnd  den  Unterriebt 
der  Jngend**  referierte  Professor  A.  WBiNBBRG-Wien. 

Er  trat  gegen  dies©  Ausflüge  auf,  sofern  sie  hin  nnd  wie- 
der gemacht  werden,  ohne  dafs  damit  ein  wissenschaftlicher 
Zweck  verbunden  wird,  und  suchte  darzutbun,  dafs  dieselben 
för  die  Schule  keinen  Nutzen  bringen,  ja  sogar  der  Disoiplin 
ssohteilig  seien.  Nur  solche  Exkursionen  haben  nach  seiner 
Ansiobt  eine  Berechtigung,  weloihe  Stndienzweoke  verfolgen. 
Redner  gibt  an,  wie  zoologische,  botanische,  mineralogische 
Ausflüge  beschaffen  sein  sollten,  damit  sie  den  entsprechenden 
Nutzen  gewähren  und  dem  Unterrichte  in  (ieographie,  Physik, 
Chemie  (Fabriken)  zu  gute  kommen. 

G^egen  die  Ansiobten  des  Redners  sprachen  dann  die  Pro- 
fessoren BflOHTL-Wien,  Dr.  TuMLiOz-Wien  und  GitATZT-Laibaob, 
die  gerade  solchen  Schülerausflügen,  welche  mit  den  Lehrern 
zusammen,  und  zwar  ohne  wissenschaftlichen  Charakter  unter- 
nommen werden,  einen  hoben  Wert  beilegen. 

Von  groisem  Interesse  waren  die  Ausführungen  des  Gym« 
nasialdirektoiB  Dr.  N.  J.  FsiBOWiTSOH-Belgrad,  der  mitteilte, 
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dftia  in  Sorbien  an  den  Mittolfiohnicfn  Sohftler reisen  einge* 
Mat  seien^  die  einen  Zeitranm  yon  10  bis  12  Tagen  nrnfimen. 

Jeder  Schüler  legt  am  Ende  jeder  Woche  50  Centimes,  jeder 
Lehrer  1  Franc  in  eine  Kasse,  die  erzielte  Sinrnne  dient  zur 
Deckung  der  Kosten.  Diese  SScküierreisen,  welche  von  Seiten 
der  Begiening  sowohl,  als  aucli  yon  Privaten  die  au^ebigste 
Untenttttnmg  finden  (freie  EiMnbalin&lirten,  oft  freie  Ver- 
köstigung),  geben  den  Sohülem  Gelegenheit,  Land  nnd  Leute 
kennen  zu  lernen.  Die  Schüler  werden  ehensowohl  in  das 
Haus  eines  reichen  G-rundbemtzer«,  wio  anch  in  dns  des  niedrigst 
besteuerten  Bauern  und  in  die  Hütte  des  unbesteuerten  armen 
Mannes  geführt  eto.  Da  bilden  sieh  bei  den  Schüleni  die 
riohtigen  Lebenaanachaamigen,  bei  solohen  Reisen  reifen  Che- 
raktere* 

Direktor  Hanna k  tubri  :n),  dafs  Schnepfenthal  die  Qe- 
hurtsstätte  dieser  Schülerreiseu  sei,  wie  c^ie  Direktor  Petrowith.h 
anführte,  und  spricht  der  Einführung  derselben  bei  ona  dafi 
Wort. 

Profeasor  Bbchtl  konstatiert,  dais  anch  bei  uns  an  einigen 
Anstalten,  so  an  den  Handelsakademien  nnd  den  Staatsgewerbe- 
schulen, Schuiürreiseii  ii:itpriinninieu  werden. 

Zum  Schlüsse  wurden  (iie  von  Professor  Weinberg  auf- 
gestellten  Thesen,  betreüeud  die  Auflassung  von  Schüleraus- 
flogen  ohne  wissens(diaftliohen  Zweck,  abgelehnt  nnd  eine  den 
allgemein  ernehliohen  Wert  nnd  Nntsen  soloher  Ausflüge  be> 
ionende  These  von  Direktor  PBTBowmoB  mit  einem  Zusätze 
von  Professor  Bubgerstein  angenommen. 


Bemerkungen  des  ITnterriclitsminiBters  von  Gofsler  Im  preufsischen 
Abgeordnetenhause  über  die  physische  Eniehuag  der  Jugend. 

In  der  Sitcoag  des  preufsisohen  AbgeerdnetenhauieB  vom  80.  MSn 
d.  J.  sprtoh  bei  dem  Titel  lyTurnlebrerbildnngsweaen"  unter  ver- 
ehrter Hitarbeiter,  Herr  Abgeordneter  von  SoBSKCKENDORrp,  eeine  Befrie> 
digesg  darüber  aus,  dafs  bei  den  in  GörUts  neu  eingeriehteten  adittagigen 
XnrMHi  für  Tumlehrer  dM  Heoptgewioht  auf  BewegongMpisle  und  Qe- 
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rStetnnion  jreiegt  werde.  Leisler  weise  der  Lehrplan  der  Gymnasien  und 
überhaupt  der  höheren  LehranstAlten  nur  zwei  Stunden  fi'ir  den  Tum- 
Unterricht  auf.  Im  Interesse  unserer  JuLjcnd  sei  m  sehr  zu  wünschen, 
daüs  der  Turnuntorricht  immer  mehr  vervollkonimnel  werde. 

Darauf  erwiderte  der  Kultusminister  von  Gossler:  „Ich  kann  es 
nur  mit  Freuden  be^^üfsen,  dafs  der  Vorredner  weite  Kreise  des  Landes 
auf  die  in  Görlitz  bestehenden  Turn  Verhältnisse  hinweist.    Ich  habe  das 
Vorgrehen  von  Schulmännern  in  Verbindung  mit  den  städtischen  Be- 
hörden  in  Görlitz  wiederholt  anerkannt  und  im  Januar  d.  J.  die  Auf- 
merksamkeit sämtlicher  ProviLi7i(ils(  hulkollo^ien  auf  die  in  Görlitz  be- 
stehenden Einrichtungen  ffelenkt.    Ich  habe  sie  beauftragt,  Tuialciirer, 
namentlich  solche  an  höheren  Lehranstalten,  nach  Görlitz  zu  senden,  um 
dort  die  Technik  dieser  Art  des  Tumbetriebs  kennen  zu  lernen.  Bei 
einer  Reorganisation  des  Lehrplans  werden  wir  auch  die  Frage  des  Turn- 
mitenicbts  in  Erwägung  ziehen  mteen.  Aneh  ioli  Main«  lebhaft,  dafs 
dem  TankimieRieht  Jetei  nur  ewei  Stimdea  wSobentUcli  sogewiesen  lind. 
losbeiondere  wird  dumnf  Bedaobi  en  nehmen  sein,  dalk  die  bSiuUdien 
Arbeiten  mit  Rflolnicbt  »nf  den  Tamaniertieht  eingeriohtet  werden.  Die 
Frage  der  hiualioben  Arbeiten  iet  Überhang  viel  wiebtiger  als  die  des 
Lebiplnns.  Die  Stnndenzabl  f&r  die  blnsliclieli  Arbeiten  ist  genen  tof- 
Seicbrieben,  aber  alle  Bensionen»  alle  Hüben  nnd  Anstrengungen  nfitsen 
mebts.  Nnmentlieh  in  gröberen  Stildten  legen  die  Lehrer  in  einem  an 
and  für  sieh  sehr  aobtenswerten,  aber  nicht  sn  nnterstfitsenden  Blhrgeis 
tob  immer  mehr  Oewioht  anf  die  bXasliahen  Arbeiten,  als  es  meinen 
Absiebten  endpriobt  Wenn  man  den  jungen  Leuten  eine  Erleiobtemng 
in  den  bausUohen  Arbelten  Tenebafit,  so  können  sie  sieb  namentlioli  in 
der  gfinttigen  Jabrssselt  im  Freien  umbertummeln.  Es  ist  wiiUioh  notig, 
daOi  wir  Uer  Hand  anlegen  und  nieht  immer  sagen,  die  Unterricbts- 
verwaltung,  die  Lehrer  mtlisten  das  thun,  sondern  jeder  Vater  muih 
darüber  nachdenken,  wie  er  seine  Söhne  frisch  erhnUcn  kann.  "An  Alum- 
naten in  geschlossenen  Anstalten  sind  in  dieser  Richtung  gute  Erfolge 
erzielt.   Dort  ist  es  eben  möglich,  eine  verständige  Aufeinanderfolge  von 
Arbeit  und  Brbolnng  herzustellen.    Die  jungen  Leute  werden  snr  Teil« 
nähme  genwnngsn,  sie  müssen  ins  Freie.    Es  ist  wirklich  eine  grofse 
Aufgabe  der  nationalen  Bniebong,  wenn  wir  hier  snr  rechten  Zeit  Hand 
anlegen.'' 

Auch  über  die  Ausübung  des  Turnens  im  allgemeinen  nahm  der  Mi- 
nister die  Gelegenheit  wahr,  sich  auszusprechen.  Er  führte  untor  nndorpm 
«US-.  ,,Anf  dem  Gebiete  dr-r  körperlich r-n  Entwickelung  zei^^t,  sich  in  dein 
letzt»  Ii  Jahrzehnt  ein  erheMiclior  Forl^f  hritt.  Allerdings  ist  noch  manches 
uncti lügend.  Ich  hnbc  immer  deu  Eimlrack,  dafs  es  nicht  zuträglich  ist, 
das  ganze  Turnwesen  in  diu  Hallen  zu  \  erlernen.  Ich  selbst  bin  grofs 
geworden  auf  dem  Turnplatz  im  freien,  und  ich  kann  mich  noch  jetzt| 
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wenn  ioh  sn  dem  nannkefar  verödeten  Tnniplftts  in  Potsdam  vorbeigeli«» 
einer  gewiBsen  Bewegung  nicht  erweliren.  bin  erat  ipiter  HiUen- 
tnmer  geworden,  und  zwar  mit  der  B^geiftemng,  wie  man  eben  Bellen* 
tumer  wird;  et  tnmt  aicli  ja  in  Hallen  viel  beuer,  man  bat  drangen 
Hiebt  die  eleganten  teicbten  Gerate,  wie  in  der  Halle.  Leider  ist  ancb 
bier  die  Koatenfirage  vnbeqnent  lob  babe  midb  bemfibt,  daran!  binzu* 
wirken,  dafi  keine  Tomballe  obne  einen  grolaen  Tnmplati  gebaut  wird* 
Anob  bier  beiftt  es:  alles  soll  der  Staat  tban;  aber  es  Uelbe  sioli  in  be* 
sobeidenen  Qrenien  von  den  Borgern  allein  bier  auch  lebr  viel  thun. 
So  sollte  man  namentlicb  in  Berlin  verracben,  privatim  oder  mit  Hilfe 
der  Gemeinden  freie  Plätze  zu  gewinnen,  wo  Knaben  und  Hfidohen  dar 
gebildeten  Stände  —  da  ist  der  Notstand  am  gröfsten  —  zu  gewissen 
Zeiten  des  Tages  sich  aufhalten  und  spielen  können.  Die  Klagen  fiber 
Nervosität  und  Uberbürdung  der  Kinder  hängen  wesentlich  damit  zu- 
sammen, da£i  die  letzteren,  namentlich  in  den  grodsen  Städten,  keine 
gen%ende  Abwechselung  zwiedien  körperlicher  und  geistiger  Beschäfti- 
gung haben.  Früher  war  das  anders,  da  konnte  man  auf  den  Strafsen 
und  in  den  Höfen  spielen,  jetzt  ist  das  auf  den  engen  Höfen  nicht  mehr 
möjylich,  aufserdem  würde  der  Wirt  nicht  erfreut  davon  sein,  wollten 
die  Knaben  da  lustig  sein.  Ich  habe  nun  auch  eine  Enquete  veranstaltet, 
was  aus  den  Turnübungen  der  jungen  Leute  wird,  wenn  sie  auf  die 
Hochschule  gehen. ^  Ich  gebe  mir  möglichste  Mühe,  die  T  n uvereine  zu 
forilrrn.  Der  Durchschnitt  stellt  sich  so,  dais  kaum  ein  Drittel  unserer 
akademischen  Jurrend  körperlichen  Übungen  obliegt.  Es  ist  ja  q^lf'if^h- 
giltig,  ob  eiiit.r  sclilägt,  turnt,  reitet  oder  rudert,  wenn  er  überhaupt 
nur  etwas  Umte.  Wer  in  den  Studienjaiiren  ktnnu  körperlichen  Übungen 
mehr  mitmacht,  der  ist  nachher  für  dieselben  überhaupt  verloren.  E« 
muik  die  falsche  Vornehmheit  verschwinden,  welche  die  Studierenden  von 
körperlichen  Übungen  abhält,  weil  sie  sich  dadurch  der  Xhük  des  Publi- 
kums aussetzen." 


Die  Hygiene  des  Auges  in  den  französischen  Schulen. 
In  der  Versammlung  der  Pariser  mediziiiiacheii  Akademie,  welche 
am  19.  November  v.J.  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Moütard-Maktin 
stattfand,  sprach,  wie  „Le  Progr.  med."  berichtet,  Dr.  Motaiö'  aus  Angers 
über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  höheren  und  niederen  Schalen 
f  raukreichs. 

Zahlreiche  in  Deutschland  und  der  Schweiz  angestellte  Untersucljun- 
gen  haben  gezeigt,  dait>  die  Schulätudien  einen  uaciiteiligen  Einüufä  auf 

'  VgL  8.367  dieses  Heftes.  D.  Bed. 

*  Vgl.  diese  Zeitsohrift»  1688,  Nr.  8,  8.  407-406. 
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die  Augen  ausüben  könDen.  Um  über  diese  Frage  Gewifsheit  zu  erlangen, 
hat  Redner  nahezu  5000  Schüler  im  Westen  Frankreichs  antersucht  und 
ist  zu  folgenden  Schlfiüsen  gelangt:  Die  Kurzsichtigkeit  in  den  Gymnasien 
und  höheren  Schulen  beträgt  46  Prozent  in  den  obersten  Klassen  (classes 
de  rht'torique  et  de  philosophie);  die  eulsprechenden  Zahlen  in  Deutsch- 
land sind  57  Prozent,  in  der  Schweiz  50  Prozent.  In  der  untersten 
Klasse  findet  man  gar  keine  Myopen,  in  der  dritten  17  Prozent  und  in 
den  oberen  35  Prozent,  was  die  Entstehung  der  Myopie  in  der  Schule 
bewebi.  Im  fibngen  ist  als  Ursache  der  Kurzsichtigkeit  vor  allem  die 
ErbBehkeit  taniielieB.  Drei  Yierld  der  untersuchten  Myopen  wiesen 
sienüioh  schwere  Komplikationen  auf, 

Mmn,  hat  aioh  hentratage  gexwongen  gesehen,  die  Kundchtigen  in 
der  Armee  rasaUuaen;  diei  YerhiUküa  ift  aber  inaofm  bedenUioh,  ala 
jeder  Irarakhtige  Soldat  oder  Offirier,  lobald  er  aeiner  BriUe  beraubt 
kl,  entwafinet  ift 

Es  sind  daher  Beformen  erforderlich,  von  denen  einige  mehr  oder 
weniger  streng  doreh  gesetshöhe  Yerordnongen  dnrdhgefShrt  werden 
mteen.  Bierher  geboren:  binreiohendee  TageBlicht  von  einer  oder  swet 
Seiten,  durch  des  «aok  der  dunkelste  Plats  in  der  Elaese  erhellt  wird; 
kfinsüiehe  Belenchtong  mit  OaS|  wobei  eine  mit  Qylinder  bedeckte  Flamme 
auf  je  sechs  Schüler  kommen  mnls;  sechs  GrSAen  von  sweiaitsigen  Sehnl- 
banken,  hiervon  vier  für  die  Elementarachnlen,BSmtlich  der  Greise  der  Schfi- 
ler  angepaftt;  die  Binlce  den  Tischen  angenShert  (negative  Dtstans);  Steil 
Schrift,  aafrechte  Körperhaltnog,  Oeradlage  des  Heftes;  deutücher  Dmok 
der  Schnlbüoher  mit  nicht  abgenatsten  Lettern  auf  gelblichem  Papier. 
Aafscrdem  kann  man  in  den  alten,  schlecht  eingerichteten  Lehranstalten 
in  die  Thüren  Glasfenster  cinsetsen  lassen  und  vor  allen  Dingen  die 
Schulstunden  öfter  durch  Pausen  unterbrechen,  wodurch  die  Zahl  der 
Kurzsichtigen  in  der  Kunstgewerbeschale  und  im  Kadettenkorps  be- 
trächtlich verringert  worden  ist.  Was  die  in  Schulen  fast  unvermeid- 
lichen ansteckenden  Augenkrankheiten  betrifft,  so  sollte  man  ihnen  vor- 
beugen und  sie  möglichst  schnell  in  Behandlung  nehmen,  während  man 
■ie  jetzt  oft  viel  zu  spät  erst  entdeckt. 

Alles  in  allem  genommen  existiert  also  die  Schulmyopio  bereits  in 
Fr  inkt  oich,  wie  in  Deutschland  und  drr  Srhweiz,  und  zwar  in  einer  bo 
beunruhigenden  Weise,  dals  sie  dringend  Malsregeln  zu  ihrer  Abwehr 
erfordert. 
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jftleitttre  Ülitteilun^en. 


Die  körperliche  Ausbildung  Kaiser  Wilhelms  II.  Es  iet  be- 
kannt,  so  schreibt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Profestor  C.  Buler 
in  der  „Dtsch.  Twm-Ztg.''^  daft  Kaiser  Wilhbui  auch  kdrperiioh  eine 
sdir  sorgfältige  Bnieliimg  orhalton  hat.  Im  Januar  1866  wurde  der  da- 
malige IGUtiilehrer  an  der  Oootraltnmanstalt,  Premieriientenaat  toit 
DaaaKY,  jetzt  Oberst  uid  Direktor  der  Königliöhen  MilitirtvmanBtalty 
Tomlehrer  bei  dem  siebeiylÜirigeiL  Prinaen  Wilhblm.  Der  Tanranterrieht 
ftnd  im  Winter  in  Berlin  in  der  ehemaligen  Aula  des  firansOdteheD 
Qjmnaiinms  statt,  im  Sommer  im  Ftok  dee  neoen  Pdais  bei  Potsdam^ 
Seit  1868  tnmte  anoh  Vrm  HannncB  mit|  nnd  wie  dieser  mit  beeonderer 
Vorliebe  den  Übungen  an  dem  anf  dem  Tomplatae  anfgeriohteten  Haste 
sieh  anwandte^  so  Prins  Wilhslm  allen  militiriscfaen  Übungen.  Sebon 
im  aweiten  Ünterricht^ahre  konnte  derselbe  fertig  sehwimmen,  er  wurde 
ein  sehr  geübter,  gut  treffender  Schfitie,  ein  tnohtiger  Feohter,  besondere 
JEUebfechter,  ein  gewandter  Ruderer  und  auch  ein  sdhneidiger  Beiter. 
Der  Tumuaterrioht  dauerte  bis  1875,  in  welchem  Jahre  die  beiden 
Printen  nach  Kassel  gingen.  Da(s  Kaiser  Wilbbui  dem  Turnen  aber 
auoh  femer  geneigt  geblieben  ist,  hat  er  wiederholt  bewi^n.  Sr  hat  im 
verflossenen  Jahre  die  Tumyorttellnngen  sowohl  der  MiUtSrtnmanstalt, 
als  der  Königlichen  Tumlehrerbildungsanstalt  besucht  und  iet  auoh 
in  diesem  Jahre  bei  dem  Turnen  in  enterer  Anstalt  am  25.  Febmar  su« 
gegen  gewesen.  Der  dehlutbrorstellung  der  TamlehrerbildungsanstaK 
wohnte  er  am  38.  Ißn  bei.  Besonders  interessierten  ihn  hierbei  das 
Keulenfechten  und  Keulenschwingen.  Er  nahm  selbst  eine  Keule  in  die 
Ibnd,  machte  einige  Bewegungen  mit  ihr  und  meinte,  diese  Übungen 
seien  ebenso  stärkend  ftir  die  Brust,  als  kräftigend  für  den  Arm  und  be- 
sonders für  das  Handgelenk*  Möge  das  Vorbild  des  Kaisers  auch  die 
deutsche  Schuljugend  su  erneutem  Eifer  bei  ihrer  körperlichen  Ausbildung 
anspornen  t 

Schulunterricht  in  der  Gesuiidheitsiehre.  lu  seiner  piviege 
krönten  Schrift  „l'ber  die  üesuudhcitspflege  der  Schüler  und 
was  von  ihr  in  die  Schule  aufzunehmen  ist",  so  schreiben  die 
„Schwz.  Bf,  f.  Osdhtspfl.^f  bespricht  der  Lehrer  Aüu.  Gasskr  auch  die 
Notwttidigkeit,  die  übrigen  E8cher  su  Gunsten  der  Zeitgewinnung  fiir 
Belehrungen  aus  dem  für  das  Leben  so  wichtigen  Gebiete  der  GeeunÄeita^ 
lehre  zu  besehneiden.  Han  wird  das  Messer  s.  B.  an  Geographie  und 
Geschichte,  an  systematisch  au%estapelte  Natuigeschichte  und  an  über* 
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Biäf&igc  Ausdehnung  des  R-Lchenunterrielitcs  legen  dürfen;  wenn  wirdein 
Mil^brauch  des  DiktaTulos^clireibeiiB  steiicni  und  das  lehendio-e  Wort  des 
Lehrers  wieder  zur  Geltung  bringen,  dann,  a  i  fuhrt  er  mit  Recht  aus, 
gewinnen  wir  hinlänglich  Zeit,  den  Unterricht  üi>er  GeBundheitsptie^e 
recht  fruchttiimgeud  zu  gestalten.  Sehr  beherzigenswert  ist  beine 
Mahnung:  „Selzen  wir  an  Stelle  des  toten  nutzlosen  Materials,  dessen  die 
Lehrplänc  der  Volksschule  nooh  viel  aul;^uwi  iscn  liaben,  einen  Lehrstoff, 
der,  aus  dem  vollen,  frischen  Leben  herauHgenonunen,  auch  im  praktischen 
Lehen  seine  Begründung  und  Fortsetzung  findet,"  Hierbei  möchten  wir 
auai  äu  die  Gedanken  erinnern,  welche  der  bekannte  Pädagoge  Chr. 
fü.  DiXTKR,  der  im  Jahre  1831  als  Professor  der  Tlieologie  in  Königs- 
berg gestorben  ist,  über  die  Anteilnahme  der  Schule  und  Kirche  an  der 
Tolksanfklämng  in  der  Gesundheitslehre  niedergeschrieben  hat.  Dikttr 
bereitete  schon  in  der  ertten  Zeit  seiner  Wirkninkeit  tla  PMtor  junge 
Leute  tn  LandBchallebrem  vor  und  leitete  ein  SoluiUehrermnIiiar  bei 
Oietden,  mit  tpekthem  ingleioli  dai  Bektorat  einer  filementftrtelnüe  ver- 
WbcIm  war.  Br  bewA  jak  benromgendem  Grade  die  Gabe  eteter  Be- 
fidoiebtigung  dee  Fraktiedim  beim  ünterrioht  und  erwarb  rieb  sowohl 
leroh  die  alt  Prediger  nnd  Lehrer  mündlich  gegebene  Anregung,  wie 
doch  seine  sclirilkstellerisdie  ThStigkeit  nm  die  Bildung  vieler  Land- 
lehntlehrer  hervorragende  Verdienste.  Über  die  Teilnahme  von  Volks- 
nbnllshrem  nnd  Pfwrem  an  dem  Unterricht  der  heranwachsenden  Gene- 
ntioB  in  der  Gesundheitspflege  iniserte  er  sich  mit  folgenden  Worten: 
«Qesondheit  und  alles,  was  aaf  rie  Binflnfe  hat,  was  f9r  rie  durch  Be- 
Isbnng  nnd  Gewohnang  geschehen  kann,  gebort  in  die  Schnle.  Wenn 
ish,  der  Pbrrer,  daran  schnld  bin,  dafs  meine  Kinder  von  allem  in  der 
Wek  eher  etwas  erlUiren,  ab  von  dem,  was  sie  fllr  ihra  Gesnndheit  thnn 
is&leB,  so  mag  ich  dem,  der  dnrch  Unwissenheit  sie  geopfert  hat,  die 
Lriebenpredigi  nicht  halten.  Daher  will  ich  es  meinen  Kindern  eher 
fsnsihiB,  wenn  sie  einen  Ost-  oder  Westpol  anf  der  Karte  soeben,  als 
wann  rie  nicht  wissen,  wamm  es  Tlnvemonit  nnd  Sfinde  ist,  einen  After^ 
snt  in  gebrauoheni  Wundermittel  zu  holen,  erhitzt  und  mit  vollem 
MsgSD  an  baden  u.  s.  w.  Wenn  in  meiner  Gemeinde  ein  Unglück  dieser 
Art  vorkommt,  so  kann  ich  sagen:  Sehet  da  die  Folgen  der  Unwissen- 
heit' Aber  was  will  ein  Pfarrer  sagen,  in  dessen  Schule  an  eine  solche 
„Kkmigkeit''  nicht  gedacht  wurde?'* 

Ühev  die  Pflege  der  Atmongswerktevge  der  Sohtkler  erteilt 
die  hygienische  Sektion  des  Berliner  Lehrervereins  die  folgenden  Kat> 
•chläge:  1.  Atme  mit  geechlossenem  Munde.  2.  Hüte  dich  vor  dem  Ein- 
atmen von  staubiger  oder  übelriechender  Luft.  Vermeide  das  Aufwirbeln 
von  Staub  im  Zimmer  und  im  Freien  Spucke  weder  auf  den  Fufs« 
boden  dee  Ziramera  noch  ina  Taschentuch  aus.    4.  Gebe  in  jeder  Pause 
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anf  den  Seholliof  und  bewege  dioh  dort,  soviel  als  irgend  möglich  ist 
5.  Arbeite  im  Sommer  tbunliohtt  bei  offenen  Fenetem.  Bei  ungünstiger 
Wittenuig  und  im  Winter  eneaere  die  Ztmmerliiit  mebrmil»  läg^Hcb 
durch  gleichseitigee  Oi&ien  der  Thfirea  und  Fenetor,  Setie  dieb  niebt 
dem  Zuge  sns,  zumal  wenn  da  erbitii  biet.  Sobialb  in  einem  BMiaae, 
deaien  Feneter  je  nadh  der  Jahreeseit  mehr  oder  weniger  geöffiiet  sind, 
nnd  in  welchem  wibrend  dee  Wintern  aaöh  dnrefa  mSlsigee  Heiien  die 
Luft  erneuert  wird.  6.  Onigle  froh  nnd  abendi  nnd  reinige  nadi  jeder 
Xahlseit  den  Hund  mit  frischem  Wasser.  7.  Vermeide  et,  beim  Arbeiten 
die  Brust  ansulehnen  und  den  Unterleib  sa  pressen.  H,  Nntce  deine 
freie  Zeit  eu  lebhafter  Bewegung  in  frischer  Iiuft  aus  und  starke  beson- 
ders  die  Muskeln  des  Bmstkorbee  und  dee  Unterleibes  durch  koiperiiehe 
Thatigkeit  (Lanfian,  Sprangen,  Spielen,  Turnen,  Schwimmen,  Eialenfcn, 
Arbeiten  im  Qarten}* 

Kinderarbeit  in  den  Fabrik«ii.  Unter  den  Fabrikarbeitern  im 
preufrischen  Staate  befindet  sich  noch  jetst  eine  erhebliche  Anzahl  roa 
Knaben  und  Mädchen  im  jugendlichen  Alter  von  12  I  is  16  Jahren:  im 
Jahre  1888  104  239,  uud  zwar  72  532  Knaben  und  31  707  Mädchen.  Von 
diesen  mehr  als  100000  jugendlichen  Arbeitern  stehen  im  noch  schul- 
Pflichtigen  Alter  von  12  bis  14  Jahren  4019  Knaben  und  2206  Madebeak 
=  6225  Kinder,  eine  Z«hl,  rlie  für  eine  Bevölkerimg  von  287?  Millionen 
nicht  gerade  hoch  erscheint.  Da  aufserdem  mehr  als  die  Hälfte  dieser 
Kinder  auf  vier  Inspektionsbezirke  entfällt  (Potsdam -Frankfurt  6Sk6, 
Breslau -Lieguitz  526,  Merseburg -Erfurt  475,  Münster -Minden  1850,  zn- 
s?4inmon  3r>41>  Kinder),  so  ergibt  sich  für  die  meisten  Bezirke  eine  sehr 
geringe  Zalil  von  Fal)rikarbeitcrn  im  schn'.pflif^htigen  Alter.  Aber  diese 
Statistik  ipt  '.venitr  zuverlässig  nach  verscliiedeuen  öeiten  hin.  Einrelue 
InspekLoreu  beklagen,  dai's  sie  in  dieser  Beziehung  von  den  Arbeitgebern 
geüuscht  werden.  Deswegen  muls  mau  jene  Zahl  leider  erheblich  höher 
annehmen.  Auch  wird  bemerkt,  dafs  die  Kinder  oft  über  die  i?o^*Hz- 
liehe  Zeit  von  6  Stunden  hinaus  beschäftigt  und  damit  überaubireiigt 
werden.  Obgleich  ferner  zur  Fabrikarbeit  nur  Kinder  nach  vollendetem 
12.  Lebensjahre  zugelassen  werden  dürfen,  so  ist  die  Ein»tellun,L^  i  nigcrtir 
Kinder,  sogar  bei  recht  gefährlichen  und  schwierigen  Arbeiteu,  keines- 
wegs ausgeschlossen.  Die  Berichte  über  diu  Kinderarbeit  sind  übt;  liaupt 
höchst  dürftig  und  unzureichend,  iüu  L  rleil  geben  die  Gewerberale 
nicht  mehr  h))  —  wissen  biü  doch  aus  den  Verhandlungen  des  Reichs- 
tages zur  Genüge,  dafs  die  Eeichsregierung  eine  Gegnerin  des  Verbots 
der  Kinderarbeit  ist,  für  welches  sich  der  ganse  Beichitag  wiederholt 
ausgesprochen  hat,  leider  auch  in  dieeem  Jahre  wieder  ohne  allen  Silblf  . 
Qleichirohl  bat  au<A  heute  nooh  der  Aueepmoh,  den  Gehetmrat  Lomunr 
als  Vertreter  derselben  Beieharegieruns  1881  Tom  Bundeaimtrtiiche  that^ 
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volle  Berechtigunjr,  diils  nämlich  „die  natürliche  Entwicklung  der  Ver- 
hältnis iil)er  kurz  oder  lang  dahin  fnhren  müfste,  die  Kinder  unter 
14  Jahren  aus  den  Jb'abriken  verschwinden  £u  lassen*^. 

Der  Nutzen  der  Schutzpockenimpfung,  zu  der  in  Deutschland 
bekanntlich  auch  die  Schulkinder  gezwungen  werden,  ist  aus  folß:enden 
Zahlen  ersichtlich,  welche  die  „QsdhU^  mitteilt.  Von  je  einer  Million 
Einwohner  starben  an  Pocken: 


1887. 

1888. 

In  Osterrnch-Ungam  .   .  . 

588,7 

540,4 

586,9 

881,5 

167,0 

191,9 

i.a 

0,8 

0.0 

0,0 

n  Schweden  lud  Norwegen 

0,0 

0,0. 

Der  grolke  Untertchied  swischen  den  drei  snerrt  und  den  drei  ra- 
leUt  genaiinton  LSadem  springt  sofort  in  die  Augen:  In  jenen  ist  die 
impfboig  idoht  obligatorisch,  in  diesen  obligatorisch. 

Kam  TttÜie  der  Sdndklnder.  Kerkwürdig,  so  schreibt  der 
kürzlich  verstorbene  Dr.  Paul  Nuhitbb,  dalk  man,  so  unbehaglich  auch 
das  Oeföhl  ist,  doch  kein  Bedenken  trügt,  stundenlang  in  einer  bis 
sum  Auswinden  nassen  Bestrumpfung  sn  verharren,  eine  Oesundheits- 
Widrigkeit,  über  welche  die  Wärmelehre  folgende  Berechnung  anfstellt 
Das  durchnäfste  Strumpfzeug  auf  nur  15  Gramm  veranschlagt^  wird  z.  B. 
an  der  Schulklasse  für  die  durch  die  geheiiEte  Binnenlufb  lebhaft  ge- 
steigerte Verdunstung  des  angesammelten  Wassers  so  viel  Wärme  erfor" 
derlich  und  ßlso  den  Füfsen  entsogen,  als  notig  wSre,  um  250  Gramm 
Wasser  von  0  Grad  sum  Sieden  zu  bringen,  oder  auch,  um  über  250 
Gramm  festen  Elises  zu  zerschmelzen.  Kein  Wunder  also,  wenn  sich  die 
endlich  daheim  abgetrockneten  Füfschen  noch  lange  nachher  eiskalt  an- 
fühlen! Es  dürfte  sich  daher  sehr  empfehlen,  bei  den  Gemeinden,  namentlich 
im  Gebirge,  die  Anscbafirnng"  von  Filz-  "der  Tuchschuhen  oder  älmlichen 
Pantoffeln  anzuregen,  damit  die  Schulkinder  in  der  St  Imle  mit  tru(  k(  nem 
Schuhwerk  sitzen.  Die  Regien ihl'  zu  Köln  hat  in  der  That  den  Gememden 
die  Anschaffung  von  Filz-  oder  Holzschuhen  für  auswärtige  Schüler  em- 
pt 'filen,  damit  letztere  auch  bei  nassem  "Wetter  dem  Unterrichte  mit 
trockenen  Füssen  beiwohnen  können.  Ei)enso  ist  nach  einer  Mitteilung 
des  „Säc/is.  Korr:'  in  den  unteren  uud  mittleren  Klassen  der  Berliner 
städtischen  Schulen  neuerdings  die  Einrichtung  getroffen  worden,  dals 
bei  Eintritt  nasser  Witterung  von  den  Klassenlehrern  die  Stiefel  der 
Schüler  nachgesehen  werden,  ob  dieselben  durchoäfst  und  die  Sohlen  zer- 
rissen sind.   In  einigen  Schulen  smd  iuruer  die  auswärtigen  Schüler  au- 
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gttwieeea  word«ii,  Haonclralie  und  Weefatditrompfe  sor  BaratsuDg  im 
SofaulimimBr  mitiabringen.  Amok  die  Eltern  weiden  deniif  hinfewiemi, 
dftb  dnrcb  Niofatbeaehtung  neaaer  kelter  Fiine  bei  den  Kindern  nunchirlBi 
KranUieiten  entstehen  können. 

QtwlelitmiialiM  dw  PirieulrftliwitfBWndiiT  in  ZfIziA  Wie 
wehlthfitig  der  Aufenthalt  in  den  Ferienkolonien  auf  die  schwichlichfB 
Kinder  einwirkt»  lo  aohreibett  die  j^SchwM,  Bl  f.  CrMi^ß,*',  bew«iit  die 
K5rpergewiohtnttnahme  demelben  infolge  der  Brholongaknr  in  gesnndw, 
kriftiger  HShenlnft-  Dia  Ferienkolonie  der  Btadt  Zfirioh,  wehdie  im  letetan 
Sommer  in  Appeniell  a.  Bh.  auf  dem  Gnpf  atationiert  war,  wiee  Ton  46 
Kindern  nicht  weniger  als  22  ant^  welohe  nach  dem  nnr  vievtehntlSgigeB 
Aufenthalt  nm  4  bia  9  Ffiind  angenommen  hatten. 

Lnfkheixongsanlage  der  Volkaaehul»  am  Moarkamp  in  Ham* 
horg.  Die  Gebrüder  Köbtino  in  HannoTer,  so  lesen  wir  im 
Ing",  haben  in  den  letstm  Jahren  24  grofse  Schulgebäude  in  Hambarg 
mit  Luftheizung  unter  Anwendung  ihrer  bekannten  Luflheizongaöfen  ant* 
gerättet.  Zu  diesen  Anlagen  gehört  auch  die  im  vorigen  Jahre  auageführte 
Heizungsanlage  der  Volksschule  am  Moorkamp,  welche  folgendemialseo 
eingerichtet  ist.  Im  Kellergeschofs  sind  drei  Heizkammem  angeordnet, 
Von  der  Heizkanimer  I  werden  sechs  Räume  mit  einem  Totalrauminhalt 
von  10^^  cbm  erwärmt;  der  gesamte  stündliche  Wärmeverlust  dieser 
Käume  wurde  zu  29  542  Wärmeeinheiten  berechnet.  Es  ist  femer  ange^ 
nomnien,  dass  in  jeden  Raum  stündiicli  6<10  chm  Luft  ein<refuhrt  werden 
fcollen,  was  einer  S  ^ffirbcn  Lul'terneuerung  in  der  Stunde  enT«pricht.  Um 
nun  den  berechneten  Wärmeverlust  zu  decken,  mufs  die  angegebene 
LTiftTüenge  mit  39  bis  51**  Tempenitur  je  nach  den  Eäumen  eingeführt 
Zur  Erzeugung  dieser  Luinrmperatureu  sind  70  970  Wärme- 
einheiten in  der  Heizkaninier  T  erzeugen;  mit  HinzurcehtuiTitr  von 
10  Prozent  Verlust  und  der  Aniialime  einer  ai  ni''iil  >;:^^;il  M'  von  lb\^) 
W  ärmeeinheiten  für  1  qm  HeizÜäche  berechnet  sich  die  h  t  wendige  Heiz- 
fläche der  firenannten  Heizkamroer  demnach  auf  52  qm,  woiür  54,5  qm 
mittelst  14  Elementen  angeordnet  sind.  Die  Heizkammer  II  hat  vier 
Räume  mit  eirM  in  öesamtinbalt  von  728  cbm  zu  erwärmen,  deren  stund- 
lieber  WäniM  vcriust  20  575  Wärmeeinheiten  beträgt.  Unter  Annahm« 
von  MjO  ci)in  Lultzufübrui  rr  in  jeden  Hann»  ergiljit  sich  eine  Temperatur 
der  Anzuführenden  Luft  von  52  bis  57  ^  zu  deren  Erzeugung  54  492 
Wärmeeinheiten  notwendig  sind.  Letztere  werden,  bei  10  Prozent  Verlust, 
in  der  Heizkammer  durch  40  (im  Heizfläche  erhalten,  wofür  elf  Elemente 
mit  43,1  qm  aufgestellt  sind.  Die  Heizkammer  III  hat  füni  Kaume  mit 
einem  Gesamtinhalt  von  8030  cbm  zu  erwärmen,  deren  stündlicher 
Wärmeverlust  zu  33  600  Wärmeeinheiten  berechnet  wurde.  Bei  derselben 
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▲nnahme  f8r  die  Menge  der  einsttfabrendeii  •Helsliift  'wie  oben  ergibt 
noh  eine  Tempentor  denelben  voa  4B  bis  59',  m  deren  Ürseugung 
68434  Wfaneeinheiten  erlbrderlioh  sind.  Unter  ffinsoreehniing  Ton 
10  Prosent  Yerinet  werden  diese  doroh  60  qm  Heisfliohe  erbelten,  wMr 
14  memmte  mit  54^  qm  angebrtcht  iind.  Die  in  den  Heiskemmem 
erwfirmte  Luft,  stiindlieli  etwa  9000  cbm,  wird  von  anfien  entnommen 
imd  dnreh  26  qm  FOterflSohe  gereinigt  Pur  die  Bettimmnng  des  vomna' 
mohtlieh  notwendigen  Kohlenbedtrfee  ist  «ngenommen,  deai  die  Lnft- 
heixnngiSfen  66  Proient  dee  theoretiioben  Heiswertei  der  Kohlen,  «leo 
etwa  4000  WSrmeeinheiten  fSr  1  kg,  nntsber  maohen.  De  die  bei  der 
angenommenen  grßleten  Kalte  stnndlioh  so  eneegende  WSimemenge 
21  3285  WSimeeinlieiten  betrügt,  so  ergibt  sieb  hierane  ein  »tündlieher 
Koblenbedarf  von  54  kg. 

Schiübäder  mit  Gasfeuerung  in  Karlsruhe.  In  der  badi^chen 
Hanptstadt,  so  berichten  die  „Neu.  Bahn.",  liat  man  Schulbädor  mit 
Gasfeuerung  eingerichtet.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ein  Röhrenheizapparat 
konstruiert,  der,  aus  zwei  ineinander  gesteckten  Rohren  bestehend, 
durch  das  innere  Rohr  die  VerbrennungBgase  abziehen  läfst  und  hier- 
durch das  in  dem  Zwischenraum  zwischen  beiden  Röhren  durchströmende 
Wasser  von  innen  erwärmt.  Da:^  warme  Wasser  tritt  in  der  Nähe  des 
Brenners  aus  dem  Apparat  aus  und  läuft  entweder  direkt  nach  den 
Brausen  oder  nath  einem  an  der  Decki;  .lugebrachten  Reservoir.  Zwei 
solche  nahezu  horizontal  an  der  Wand  befestigte  Röhrenapparate  von 
*  4  m  Länge  und  125  bezw.  75  mm  Rohrdurcbmesser  liefern  zusammen  in 
der  Stunde  9441  cbm  Wasser,  die  mit  4,5  cbm  Gas  um  22,5  ^  C.  erwiLrmt 
werden.  Die  Kosten  dieses  Bades  betrugen  2100  Mk.  (Bauarbeiten 
1440  Kk.,  Einrichtung  660  Uk.);  ein  Brausebad  berechnet  sioh  auf 
1  Pfennig. 


ünteTrichtskurse  der  LelirerbildungsanBtalt  des  deutschen 
Vereins  für  Knabenhandarbeit.  Die  vom  deutüchcn  Verein  iui-  Knalx  n- 
haudurlint  in  Leipzig  gegründete  Anstalt  zur  Bildung  von  Lehrern  des 
Arbeitsuuterrichts  wird  ihre  bisher  erfrdgreich  betriebene  Thätigkeit 
auch  in  diesem  Jahre  fortsetzen.  Nachdem  ein  Unt-erriohtskurHus  in  der 
Zeit  vom  10.  April  bis  14.  Mai  abgehalten  worden  ist,  wird  ein  zweiter 
vom  d.  bis  '61.  Juli,  ein  dritter  vom  4.  bis  31.  August  und  ein  vierter 
vom  3.  bis  30.  September  stattfinden.  Die  Beteiligung  an  mehreren 
ilouatskursen  würde  nicht  allein  gestattet,  sondern  sogar  sehr  erwünscht 
sein,  da  die  Trennung  in  vierwöchentliche  Kurse  nur  den  Zweck  bat, 
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die  Sobwierigkeiten  einer  längeren  Beorianbung  za  beseitigen  nnd  den 
Teilnebnim  die  Ifögliiifakeit  su  er6flhen,  ihre  Anibildnng  je  neeh  der 
ibnen  sa  Gebot  itebenden  Zeit  in  dem  einen  Jabre  tn  beginnen  und  in 
einem  anderen  weiterEofiihren.  In  dieten  tTntemobtskanen  sollen  die 
Teilnebmer  naob  ibrer  Wabl  in  Papparbeit»  Hobelbankarbeit^  Holswsbnitae- 
rei  nnd  leicbter  Metallarbeit  unterwiesen  werden.  Es  stebt  ümen  frei, 
entweder  ein  einsiges  Unterriobtsfaob,  oder  ein  Eaapt-  nnd  ein  Neben* 
&ob  an  wiblen.  Wlbrend  die  Pajiparbeit»  Holssobnitcerei  nnd  Metall^ 
arbeit  entweder  als  Haupt-  oder  als  Neben&cb  betrieben  werden  kann, 
ist  die  Betreibung  der  Hobelbankarbeiten  Aniangem  nur  als  Haupt&eb 
gestattet.  Die  Wabl  und  Zusammenstellung  der  FScber  stebt  den  sieb 
Anmeldenden  TÖllig  frei.  Sie  Hebtet  siob  naturgemKfr  naob  den  durcb 
ortlicbe  Verbültnisse  bedingten  ArbeitsfScbenk,  in  welchen  der  Teilnehmer 
künftig  als  Lehrer  wirken  soll.  Die  Unterriohtsabteilangen  stehen  unter 
der  seit  Jahren  erprobten  Leitung  der  Herren  Buchbinderoibcsitser  HfiBiL, 
Werkführer  Heinzs,  Tischlerobermeister  Wkbnbb,  Bildhauer  Stubm, 
Schlosscrmeister  Kayssb  jun.  und  Werkführer  Beeitino.  Die  Gesamt- 
leitung führt  iiri  Namen  des  deutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit 
der  Oberlehrer  W.  Götze.  Nach  fleilsig  bis  zu  Ende  besuchtem  Kursus 
wird  dem  Teilnehmer  ein  Zeugnis  ausgestellt,  welches  die  von  ihm  be- 
triebenen Unterrichtsfächer  und  den  Erfolg  bekundet,  mit  dem  er  die 
Lehrerbildungsanstalt  besucht  hat.  Neben  der  eignen  praktischen  Arbeit 
sollen  die  Teilnehmer  in  den  Knabenkursen  der  Leipziger  Schülerwerk- 
statt  auch  die  Praxis  der  ünterriclitserteilung  dureb  das  Beispiel  ge- 
übter Lehrer  keiiiion  lernen.  Aulserdeiu  wird  den  Kursteilnehmern 
durch  Vorträge  über  die  Geschichte  und  Metliodik  dew  Handfertigkeita- 
unterrichts,  sowie  über  Werkzeug-  und  Mnt»?nulienkundö  Einsicht  in  das 
Wesen  des  von  ihnen  praktisch  betriolicur]!  Arbeitsunterrichts  verb' lififft. 
Zu  gleichem  Zwpcke  steht  ihnen  die  Benutzung  der  durch  die  dankeus- 
werte  Freigebigkeit  des  Königlich  sächsischen  KuHusministeriunis  begrün- 
deten Bibliothek  der  Lehrerbildungsanstalt,  sowu  der  Bibliothek,  der 
Saninilung  von  Vorlagenwerken  und  Arbeitsmodellon  der  Leipziger 
Schülerwerkstatt  frei.  Zur  Jlittcilung  und  zum  Austausch  ihrer  Ansichten 
über  schwebende  Fragen  des  Arbeitsunterrichts  wird  dcu  Kursteilnehmern 
an  einigen  Diskussiunsabendcn  Gelegenheit  gegeben.  Das  Honorar, 
welches  im  voraus  zu  erlegen  ist^  beträgt  50  Mark  für  jeden  vierwöchi- 
gen IJnterrichtskurs  und  5  Mark  für  das  Material,  wogegen  den  Teil- 
uehmeru  die  von  ihnen  gefertigten  Arbeiten  als  Modelle  für  ihren  künf- 
tigen Unterricht  verbleiben.  Die  Vermittlung  von  Wohnungen  bei  Heer 
Kantor  ZsBBrauD,  Kühlgesse  4,  m  uberBomxnen.  Anmeldungen  war 
Teflnshme  sn  den  Kuisen,  sowie  alle  anderen  auf  dieselben  bezüglidMa 
Anfragen  sind  su  richten  an  den  Direktor  der  LehrerbüduDgaanslilt» 
Dr.  W.  QöTU,  Leipzig,  Kaiser  Wilhelmstrasse  19,  IL 
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Ermittelung  über  die  Körperübungen  der  Studierenden  in 
PreuTsen.  Um  eine  vollständige  Ubersicht  über  die  gegenwärtig  für 
die  Leibesübungen  der  Studierenden  an  den  preuTsischen  Universitäten, 
der  Akademie  zu  Münster  und  dem  Lyccum  zu  Braanabtig  getrofifenen 
Buiriehtosgeii  zu  gewinnen,  hat  der  preniidwdie  Eoltniminiiter,  wie  wir 
d«ii  „Akad*  NmM^J^  entiiftlimeii,  die  ünivenitftttkiuratoiieii  eviacht, 
eine  Beihe  von  Fhigen  för  jede  der  dort  betriebenen  Arten  von  Leibes- 
ülnmgon,  nimlieh  a.  Feehten,  b.  Tomen,  c.  Beiten,  4  Schwimmen, 
e.  Bndem  nnd  Segeln,  f.  aonitige  Leibeafibnngen  nach  dem  Stande  am 
1.  Febroar  dieaei  Jabreo  sn  beantworten.  Die  Fragen  besieben  aicb  anf 
Zeit,  Biomlicbkeiten,  Ldixer  für  Leibeanbungen,  aowie  Zabl  der  Studen- 
ten und  itodentiBohen  Vereine,  die  noh  der  Pflege  körperlicher  Ana- 
blidnmr  widmen. 

Der  Verein  zur  Heilung  stotternder  Volksscbüler  in  Hamburg 
"hat  während  des  WiTit (M  S  l^s^' -iM>  in  sieben  Unterrichtsknrsen  Volka- 
scliü!»:r  in  den  meisten  Fiilleii  _^anzlich  vom  Stottern  befreit  und  bei  den  hart- 
Ti:ickii;Hten  Leiden  wenigstens  eine  bedeutende  Besserunj?  erzielt.  Zimi 
ersten  Male  war  iu  diesem  Jahre  auch  ein  Kursus  für  Mädcheu  einu^e- 
rir'htet,  während  im  Winter  — 89  nur  «cht  Knabeukuise  abgehalieu 
wurdeu.  Sämtliche  Kurse  standen  unter  Leitung  von  Lehrern  der  liie- 
sigen  Volksschulen.  Aufserdem  sind  noch  15  Volksschüler  in  Herrn  Jül. 
Müllers  Sprachheilinstitut  unentgeltlich  uiiLeniciilLt  worden.  Im  ganzen 
hat  der  Verein  seit  seinem  Bestehen  2*27  Volksschülern  Gelegenheit  ge- 
boten, sich  von  ihren  Sprachgebrechen  zu  befreien.  Auch  wurden  durch 
Vermittelung  des  Vereines  2  Volksschüler  von  einem  Hamburger  Zahn* 
techniker  unentgeltlich  mit  Obturatoren  versehen.  £ine  auf  Nachsuchen 
des  Yerelaa  von  der  Obcnchnlbehörde  angestellte  nene  Zihlung  der  mit 
Spmchgebreohen  behafteten  Volkaschfiler  Hamburgs  hat  aber  ergeben, 
dals  noch  366  Knaben  nnd  136  Hidchen,  also  snaammen  602  Kinder, 
der  Hilfe  bedSrfen.  Da  bekanntlich  viele  Stotterer  rnckf&llig  werden, 
•o  bietet  dch  dem  genannten  Vereine  anch  aniberdem  ein  groiaee  Feld 
eegenareicher  Thfitigkeii  Nebenbei  ergab  rieh  ane  der  totsten  Zfihlang 
der  Stotterer,  daft  die  Zahl  derwlben  nogefiÜir  ein  Prosent  der  Volke- 
tchfiler  im  Stadtgebiete  betrigt.  Wir  getongten  hier  alao  ni  demaelben 
Beaoltate,  welches  Dr.  med.  Ootzmaw  fax  Berlin  nnd  andere  StiSdte  er- 
halten hat.  H.  SöDKB. 

Beitsttmden  der  öynmasiasten  in  Bern.  Um  den  i'berbürdungs- 
klagen  zu  begegnen,  sind,  wie  die  „Schwz.  Bl  f.  GsdhttiyiL"  benchten, 
im  GvTTina'äium  zu  Bern  für  die  Schüler  der  ol  »  reu  Klaw'eu  vier  wüchent- 
licbe  Stunden  im  Reuen  eingerichtet  worden,  die  sich  groi'ser  Beliebtheil 
erfreuen.  Hoflfentlich  sorgt  man  dabei  auch  für  gute  Luft  in  der  Reit- 
bahn, da  letztere  in  dieser  Beziehung  oft  recht  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 
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öffentliche  Spielplätze  für  die  Schuljugend  in  München.  IKe 
Königliche  Lokalschulkommission  hat  auf  Antrag  unsere«  wehrten  Mit- 
arbeiters, des  Stadtsohiüretee  Dr.  BuBioeDKK,  mit  SthuiieneiabefligMt 
beschlossen,  den  Hagiatrtt  so  Teraalassen,  öffentliche  TnmspielplStae  f3r 
cUe  Sehuljugend  sn  «shaffm  nnd  einznriebten.  Der  Hagiftnit  nod  das 
Kolleginm  der  Gemeindeberollmlchtigten  (StedtverordaeteD)  aind  dki«ni 
AnsQolien  nachgekommen.  Yersnchsweiee  soll  nun  snnSchtt  dai  Slibnt- 
liehe  Tnmspiel  bei  selbetYcratindBoh  freiwilliger  Beteiiigang  der  Sdiiil- 
jugend  nnter  Leitung  hierfür  geeigneter  Lehrhrifte  in  einigen  pteeenden 
grcAen  Scholhöfen  gepflegt  werden.  BSersu  worden  I8r  die  Daner  dee 
laofenden  Jahn»  die  erforderiiohen  Mittel  bewüligt»  welche  in  der  Haapt 
aache  aar  Beaoldung  der  LefarkrKfte  yerweadet  werden  aoUen.  GeKagen 
die  Veraoohe  ^  woran  ja  bei  dem  allseitig  Torhandenen  goten  Willea 
nicht  an  aweifeln  ist  —  so  wird  die  Sache  ▼erallgemeinert  nnd  namsat- 
lieh  anch  an  die  Schaffung  eigener  grofaer  Tumaptelplatae  gegangen 
werden.  Wir  wünschen  dem  aeitgemSisen  Unternehmen  den  besten  Fottgaag; 

Die  Einführung  des  obligatorischen  Turnunterrichts  an  den 
österreichiachen  Gymnasien  wird,  wie  rlio  „Dtsch  Tum-Ztg.*"  erfahrt, 
von  dem  Unterriclitsministcrium  dadurch  vorbereitet,  dafs  dasselbe  einen 
diesbeeüglicben  Gesetzen tv-  urf  im  Keichsrate  einzubringen  gedenkt.  Dieser 
Gesetzentwurf  wird  nicht  nur  die  Bestimmung  enthalten,  dafs  das  Tumea 
als  obligatünscher  Gegenstand  dem  Lehi plane  einzufügen  ist,  sondern 
auch  zugleich  die  Regelung  der  bis  jetzt  ganz  untergeordneten  Stellußg 
der  Turnlehrer  vornehmen,  Womit  ein  alter  sehr  berechtigter  Wunsch 
dieser  Kategorie  von  Lehrern  in  ErRfllmig  gehen  dfirfte.  Die  ELnfuhrung 
4ea  obligatoriaehen  Tomonteirichtea  an  den  Gymnasien  soll  jedoeh  nur 
nach  ond  nach  erfolgen,  und  awar  fontdiat  in  Wien  und  Niederoater» 
reich,  da  deneit  die  meiaten  dieser  Lehranstalten  nidit  mit  den  tdta- 
deriichen  LokalitKten  ond  Gerftten  ausgestattet  aind,  wenn  auch  achoa 
jetat  an  Tielen  derselben  daa  Turnen  als  fixier  üntemohtsgegenstand  be- 
trieben wird.  Als  Torbereltende  Malh^gel  snr  Bmföhmng  dea  Ton- 
unterrichte  hat  daa  Ilnterrichtaminiaterium  beieita  angeordnet,  dafb  die 
SchnlbehSrden  erheben  aollen,  wie  weit  die  Gymnaiien  mit  den  fBr  dii 
Turnen  erforderlichen  BSumen  und  Geräten  aur  Zeit  Torsehen  aind. 

Englischer  Preis,  betreif end  die  Speisung  von  Schulkindern. 
In  der  Absicht,  die  geeigncUto  ^iethode  für  die  Speisung  armer  Schul- 
kinder zu  erfahren,  möge  sie  nun  durch  den  Staat  oder  durch  freiwillige 
Gesellschaften  geschehen,  hat  Herr  Hekby  Pbek  Preise  von  £  60,  £  40 
und  iß  90  für  die  drei  beaten  Ahhandlungen  über  diesen  Gegenstand  am- 
gesetat.  Daa  Kreisrichteramt  haben  die  Herren  BicHxftD  Templb,  Dr. 
GbADeTon  und  William  BouaniLn  übernommen.  Die  AuftStae  kSnnea 
jn  eoi^iacher,  fimaa9aiacfaer  oder  deutacher  Sprache  ahgeiUM  aein. 
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Zum  Schatze  der  Schuljngexid  gegen  Verletzungen  auf  der 
Strafoe.  Dm  bSafig  ToriEonunende  lebenageflQirUelie  und  den  Verkehr 
störende  Hemmtrelben  der  Schn^ogend  anf  den  StrafiMobehngeleisen 
der  Pferde-  nnd  Bunpftramways»  sowie  auf  der  elektrisohen  Behn  H9dlmg- 
HinteiMhl  hat  den  Statthalter  Yen  Niederöiterreioh  Terenlabt^  die 
Lehrenohaft  der  hetreffenden  Sdndbeiirke  durch  den  BeEirksschnfaai  auf 
dieeen  Übebtand  anfinerknm  sn  machen»  damit  der  Schuljugend  die 
GelUir,  welche  durch  diesee  Treiben  fBr  sie  erwKchst^  vor  Aogen  gefOhrt 
werde*  Hierbei  eei  namentlich  nnd  in  der  nachdracklichaten  Weite  das 
g«aata]iehe  Verbot  emcuscfaSrliBn,  welches  hinaiehtUch  des  Betretens  der 
Balmgeleise  besteht,  nnd  anf  die  Strafb  hinzuweisen,  mit  welcher  die 
Anberaehtlassong  desselben  geahndet  wird.  Den  Wiener  Scholen  ist 
dieaer  Erla&  Tor  kurzem  angekommen,  und  wurde  er  den  Kindern  durch 
die  einzelnen  EasBonlehrer  bereits  zur  Warnung  miigeteilt 

Schulgärten  in  Böhmen.  Bri  der  vom  3.  bis  7.  St'i  teniber  V.  J.  unter 
dem  Vorsitze  des  k.  k.  Landesscliulmspektors  Hübnek  abgelialtenen  zweiten 
LfmdeslehT-^rkonferenz  für  Böhmen  referierte  Herr  FaAxz  Willomitzbr, 
k.  k.  BeiLirksschulinspektor  in  Tachau,  über  daa  Thema  „Schulgärten". 
Er  beantragte  unter  andereTn,  dafs  bei  Errichtung  von  Schulgärten  für 
mehrklassige  Schulen  auch  eine  Gemüseabteilung  für  die  ilädchen  er- 
richtet werde.  Dieselbe  soll  möglichst  alle  den  örtlichen  \\;rliältüisicii 
entsprechendiäu  üfiüiiäegattungen  cuthalleii,  damit  die  Mädchen,  welche 
zu  den  erforderlichen  Arbeiten  beizuziehen  sind,  die  Gemüsearten  kennen 
lernen  und  mit  dem  Anbaue  und  der  Pflege  derselben  vertraut  werden. 
Diese  These  wurde  nebst  den  übrigen  auoh  angenommen. 

Handfertigkeitsnnterricht  in  Italien.  Ii  dem  „Bolet  de  en- 
senz.  jyrini.^"  wurden  auf  dem  ersten  itali»  ni^clien  Uandnrbeitskongresse, 
der  vom  5.  bis  7.  Sefitember  v.  J,  ii\  lupatr;iii8i nn!  stattfend,  folgende 
Beschiiisse  geiafst:  1.  Die  Eiulührun;,^  des  Handfcrt igkrit.sniitfrrichtes  in 
die  Primärschnle  ist  nicht  allein  nützlich,  soiiderD  ^^eradezu  notwendig. 
2.  Der  Kongrefs  wird  deshalb  dabm  Btreben,  dafs  lio  Handarbeit  unter 
die  obligatorischen  Lehrgegenstande  aafgeüoninien  werde.  3.  Ee  ist  wiin- 
scheiiawert,  dafa  die  Regierung  eine  Kommission  mit  der  Ausarbeitung 
eines  ProfT^ramineB  für  den  Handfertigkeitbunterricht  in  den  Primärschulen 
betraut,  und  zwar  aoli  ca  sich  dabei  handeln  um  a.  Fröbelsche  BesohSf- 
tiguDgen  für  die  unterenJKlaöseii,  b.  Kartonnage,  Modellieren  und  Mulail- 
drahtarbüitaa  für  die  mittleren  KloBsen,  c.  Arbeiten  in  Holz  für  die  oberen 
Klasaen.  4.  Der  Kongrefs  wird  die  Regierung  ersuchen  a.  in  die  Lehr* 
pläne  aller  Seminare  des  Landes  den  Handarbeitsunterricht  aufzunehmen, 
b.  die  Rinriflhtnny  seitweiliger  Kurse  für  die  im  Amte  befindlichen  Lehrer 
n  nnterstfitMo,  dimit  diese  sieh  mit  dem  Handfertigkeitsnnterrichte  ver- 
tnmt  machen  kdnnen. 
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Kinderhorte  in  Prag.  Der  „Huynanit"  entnehmen  wir,  dafs  die 
ersten  zwei  Kinderhorte  in  Prag  im  Frühjahre  1886  durch  die  OeroeiBde 
errichtet  worden  sind  und  im  Herbste  desselben  Jahres  wieder  rvrei. 
Jetzt  bestehen  vier  Mädchen-  und  fünf  Knabenhorte,  die  zusammen  drei- 
zehn Abteihmgen  zählen,  ein  Beweis,  dafs  die  Bevölkerung-  Pratrs  mit 
Dankbarkeit  den  grofsen  Nutzen  der  Kinderhorte  anerkriuit  Jeder 
Kinderljort  ist  in  der  schuitreien  Zeit,  die  Sonn-  und  Fo'-ttage  ausge- 
nommen, für  seine  Ziigliuge  freÖffnet,  nämlich  am  Mittwoch  und  Sama- 
tag  Yon  2  bis  7  Uhr,  an  den  ül)ngen  Wochentagen  von  4  bis  7  ühr 
nachmittui:^.  Die  pädagocfische  Leitung  des  Hortes  besorgt  eine  Er- 
zieherin, den  Handfertigkeit^ unterrieht  der  Knaben  ein  Fachlehrer.  Die 
Kinder  arbeiten  unter  Aufsicht  der  Erzieherin  ihre  Scliulaufgaben;  wenn 
diese  fertig  sind,  dann  greifen  sie  zur  Handarbeit.  In  den  Mädchen- 
horten  sind  alle  Fächer  der  weiblichen  Handarbeiten  eingeführt,  vom 
Stricken  bis  zum  einfachen  Kleidernähen;  selbst  geschmackvolle  Kn-f/ 
arbeiten  (Schul-  und  Badetaschen,  Turnschuhe  u.  dgl.)  und  Kunstblumen 
werden  dort  gefertigt.  Der  Handfertigkeitsnnterricht  der  Knaben  erstreckt 
fich  auf  Papp-,  Stroh-  und  Laubsägearbeiten,  sowie  Kerbtchniizerei.  Auch 
Gesang  und  Turnen  finden  im  Horte  eifrige  Pflege.  Im  Sommer  waden 
die  Kinder  In  Fldkbider  geCBlirt.  Man  Yenmiteltet  ferner  Ideine  üadi- 
miitagsansflfigetgewdhnHoli  snFufs,  amnahmeweiae,  wenn  ea  nlmlidi  aiehta 
koetet»  anch  sn  Sohiff  Es  iit  «irkHöh  erfreoHeb,  den  armen  Stadtkindern 
susoaehen,  wie  sie  den  ersten  Wald,  die  erste  Wieae  mit  Jnbd  begrfilseii. 
Wie  jeden  Nachmittag  zur  Yespershmde  im  Horte,  so  anch  auf  den  Ana» 
fingen  wird  jedem  Kinde  ein  Stfiok  Brot  mit  Obst  oder  Hileh  Tetabraieht 
^  das  alles  anf  Qemeindekosten.  AngenbHeklicb  erricbtet  man  fBr  simt- 
liehe  Kinderhorte  eine  grSAere  Leibbibliotbek  in  drei  AbteQongen.  Sie 
«ntbiQt  Bfiöher  fSr  sohnlpflichtige  Kinder,  Bnober  for  Kinder,  die  nidii 
mehr  die  Sebnle  besnoben,  nnd  endliob  Bücher  f3r  die  Ennehertnnea. 
Die  Oberanfinobt  über  die  Kinderborte  fahrt  ein  Inspektor. 

WoMthätigkeitßßtiftung  für  arme  Miincheiier  Schulkinder. 
Kürzlich  erschien  ein  Bürger  Münchens  beim  ersten  Bürgermeister  imd 
bändigte  demselben  als  Stiftung  seiner  yerstorbenen  Frau  lUOOOO  jH.  ein 
mit  der  Bitte,  die  Stadt  möge  die  Stiftung  annehmen  und  im  Sinne  der 
BrUasserin  verwalten.  Biese  Dame,  eine  geborene  Eransdain,  hat  be> 
stimmt^  dab  jedesmal  an  Ne^jabr  100  arme  Knaben  nnd  100  arme  Mid- 
eben  ans  den  Zinsen  jenes  Kapitals  ToUstindig  nen  gekleidet  werdea 
aollen.  Bei  den  Kindern  ist  nicbt  auf  die  Konfbssion  an  sehen.  Ancb 
sollen  die  Binklnfe  der  BeUeidnngsstfieke  nicbt  in  gro/aen  KonftkUens- 
gescbiften  gemacbt  werden,  sondern  bei  kleinen  Handwerfcameistern. 

Seminar  für  Kindergärtnerinnen  in  Eom.  Der  Stadtrat  von 
Bom,  von  dem  Gedanken  ausgebend,  da£B  Kindergärten  die  bette  Vor- 
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bflnitoog  iSr  den  BknMntanmtemobt  sind,  htt  die  Anabildviig  von 
Kudergirfeneriiineii  tu  fordern  beeohloesen.  Ale  das  geeignetoto  Mittel 
Hr  dicm  Zweok  erschien  ihm  die  Einrichtong  einea  heeonderen  Semi- 
mit»  ihn]ioh  deqjenigeo,  welche  in  Dresden,  Lfitticih,  Neapel  nnd  Madrid 
Mhen.  In  der  That  ist  die  Bildongaanatalt  fSr  Kindeigfirtnerinnen 
in  Bom  mit  einer  betrfiohtlichen  ZtM  Ton  Sohnlerinnen  eröffnet  worden. 
Dar  Stadtrat  hat  Ar  das  Unternehmen  die  Snmme  Ton  UOOO  Lire  be' 
«fliigt  Der  Knrtos  dauert  ein  Jahr,  nnd  Jede  Teilnehmerin  mnle  monat 
M  10  Ure  lür  denselben  sahlen. 

Verhinderung  der  Verbreitung  von  Scharlach  durch  Bücher. 

In  dem  Gesundlieitsrat  von  Winsford  (CheshifL :  wurde,  wie  „TAd  Brit. 
Mtd.  Jnurn.^  schreibt,  jüngst  von  dem  Sauituisinöpektor  berichtet,  dafs 
er  in  dem  Hause  einer  Familie  Nnmeus  Johnson,  wo  eins  der  Kinder 
Ton  Scharlach  befalltu  war,  viei  Bücher  entdeckt  habe,  welche  aus  einer 
Freihibliothek  entliehen  waren.  Der  (Tesundheitsrat  veranlafste,  lui^ 
jedes  dieser  Bücher  vor  der  Zurückgabe  an  chV  Bibliothek  grüiidlich 
detinfiziert  und  die  grofste  Sorgfalt  angewendtL  wurde,  um  eine  Ver- 
breitung des  ScharlacbkontagiumJ<  durch  dieselben  zu  verhindern.  Audi 
bei  den  Lehrer  und  Schülerbibliotheken  sollte  man  dieVorsicht  beobachten, 
keine  Bacher  an  infektiöse  Kranke  zu  verleihen,  und,  wenn  dies  dennoch 
geschehen,  für  gehörige  Desinfektion  Sorge  tragen. 


SrlaTs  des  Staates  Maine,  Abteilung  für  Qesundheits-  und  Er- 
liahnngsweaen,  an  die  Lehrer  und  Beamten  des  Gesundheitsamtes.' 

Wir  erg^ifen  dieses  Mittel,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Schul« 
behörden  und  Lehrer  anf  die  gesetslichen  Vorschnften,  betreffend  den 
Schutz  der  Schulkinder  gegen  ansteckende  Krankheiten,  zu  lenken.  Man 
kat  vif'lfach  beobachtet,  dafs  nach  Wiederbeginn  des  Schulunterrichts 
eine  Zunahme  der  ansteckenden  Krankheiten  stattfindet,  die  häufig  in 
Epidemien  ausarten  und  eine  Schliefsung  der  Schulen  notwendig  machen. 
Es  ist  anzunehmen,  dafs  der  Hauptgrund  für  diese  Erscheinung  darin 
Hegt,  dafs  man  Kinder,  welche  infolge  voraufgegangener  Krankheit  den 
Ansteckungsstoff  noch  in  sich  selbst,  oder  infolge  mangelhafter  Des- 
iniektion  oder  gänzlich  unterlassener  Vorsichtsmaisregeln  in  ihren  Klei* 
dem  tragen,  zur  Schule  zuUUst»  Wir  glauben,  dafs  eine  allgemeine 
Bekanntschaft  mit  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  und  eine  yemünftige 
Befolgung  derselben  daaa  beitragen  werden,  eine  Verminderung  der 
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Krankheiten  durch  Ansteckung  herbeizuführen  und  viele  nutzlose  Unter 
Iwechungen  dpn  Unterrichts,  wie  sie  j<*t7t  stattfinden,  zu  verhin  dern. 

Abschnitt  12,  Knpitrl  12  der  „Gesetze  von  1887"  besiinimt.  dafi 
„weder  Eltern,  noch  \  oruiünder,  noch  irgend  welche  andcn*  Personen 
Kinder  oder  sonstige  Individuen ,  die  mit  ansteckenden  Krankheiten 
behaftet  sind,  hinausgehen  lassen,  oder  wissentlich  oder  vorsätzlich 
infizierte  Personen  in  fremde  Häuser  schicken,  imIci  zugeben  dürfen,  daf« 
unter  ihrer  Obhut  stelioudti,  an  ansteckenden  Krankheiten  leidende  Kin- 
der Schulen,  Kirchen,  Theater  oder  andere  nffentliche  Orte  besuchen''. 

Abschnitt  1(>  uud  K>  machen  es  den  liauayorständen  und  .Vrzten 
zur  Pflicht,  Blattern,  Diphtheritis,  Scharluchtieber,  Cholera,  Typhus  oder 
typhöses  Fieber  inuerlialb  21  Stunden  bei  der  Behörde  anzuzeigen. 

Abschnitt  19  lautet  folgendermafsen :  Wenn  Blattern,  Diphtheritif, 
Scharlach  oder  andere  kont^öse  Krankheiten  in  einem  Stadt-  oder 
Schulbezirke  aoftreten»  so  ist  die  I«okalbefa5rde  für  du  GeaundheitiWMeB 
Terbundeo,  die  Lehrer  der  offentUokeii  Scholen  des  Besirks  Mrfbii  lea 
der  Thetnche  in  Kenntnis  sn  setzen.  Femer  ist  es  die  Pflidit  lUer 
Lehrer  nnd  Schnlvomtände,  wenn  ihnen  mitgeteilt  wird»  oder  sie  gntsn 
Gmnd  sa  der  Annahme  heben,  deft  in  einem  Hanse  des  Bedrks  eine 
ansteckende  Krankheit  ausgebrochen  ist,  alle  Kinder  oder  Erwachsene, 
die  in  solchem  infisterten  Hanse  wohnen  oder  doch  solches  Hans  besodit 
haben,  so  lange  vom  Sehnlbeeneh  anssuschlierten,  bis  die  Lokalbehdrde 
oder  4cr  beauftragte  Ant  attestieren,  dafs  diese  Kinder  oder  Peivonen 
ohne  Schaden  für  die  andern  angelassen  werden  können. 

Abschnitt  SO  besagt:  Wenn  Personen  aas  HSnsem  oder  Orten, 
welche  mit  den  in  Abschnitt  19  angegebenen  Krankheiten  infisiert 
waren,  ein  Sohnlzimmer  betreten  haben,  oder  wenn  ans  irgend  enem 
andren  Grunde  das  Schnfarimmer  infiliert  worden  ist,  so  ist  ee  die  Pffiekt 
des  Lelirers,  die  Schäler  an  entlassen  and  die  SohnlTorstiinde,  sowie  die 
Oesnndheitabehörde  davon  zu  benachriohtigen*  Der  Unterricht  darf  in 
diesen  Räumen  nicht  eher  wieder  abgehalten  werden,  als  bis  die  Ziaunsr 
den  Vorschriften  der  Gesundheitsbehörde  gemäfs  desinfiiiert  worden 
sind«  Die  Schulvorstände  und  die  betreffenden  Behörden  haben  dafir 
an  sorgen,  dab  die  Desinüsktion  so  schnell  als  mäglioh  erfolgt. 

Ausfertigung  von  Legitimationskarten  für  die  Besucher 
der  Studentenherbergen  des  deutschen  und  öftterreichiachen 

Alpenvereiiies.' 

Der  ilinisfcer  der  g'M'^thchen  etc.  Angelegenheiten,  Herr  i>r.  v(i\ 
GossLbu.  I  it  folgendes  Schreiben  an  die  KönigUchen  Univetsititakuia« 
oren  gerichtet ; 

»  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  9,  S.  489—490.   D.  Red. 
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Berlin,  den  iK).  Oktober  18ÖU. 

Der  deutsche  und  oatcrreichischf  Alpenverein  hat  in  den  Ostalpen 
ätudentenherbergen  eingerichtet,  in  welchen  Studierende  zu  erraafsip^en 
Preisen  Unterkunft,  Abendbrot  und  Frühstück  finden  können.  Einer 
Bitte  des  Centralaus'^chusses  des  Vereines  — -  z.  Z.  erster  Präsident  Land- 
perichtarat  Kitter  vox  Adamek  in  Wien  —  entsprechend,  ersuche  ich 
Ew.  Honhwohlgeborea  ergel)enst  den  Herrn  Eektur  und  den  Senat  hier- 
vou  gefälligst  mit  dem  Bemerkeu  in  Kenntnis  zu  setzen,  daCs  ich  die- 
selben  ermächtige,  „Legitimationen  für  die  Besucher  der  Studentenher- 
bergen  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvereines**  von  dem 
Centralausschusse  zu  beziehen  und,  mit  amtlichen  Stempel  versehen,  deu 
sie  begehrenden  Studeuten  auszuhändigen. 

Der  Minister  der  geistlichen  eto.  Angelegenheiten, 
(ges.)  TOir  QossLBB. 

SaAdBchreiben  der  Königlichen  Eegierung  zu  Breslau,  betreitend 
die  Behandlung  der  schulpfliclitigeu  Stotterer. 

Breslau,  den  2.  Janaar  1890. 

In  Anschlag  an  unsere  Cirkularverfugnog  vom  29.  Januar  v.  Ja, 
in  welcher  wir  auf  die  durch  ihre  günstigen  Erfolge  ausgezeichnete 

OoTZMAKKsche  Methode  aufmerksam  machten,  haben  wir  Ermittelnngen 
angestellt  über  die  Ansah!  der  unter  den  schulpflichtigen  Kindern  be- 
findlichen Stotterer  oder  sonst  an  Sprachgehrechen  Leidenden  im  hiesigen 
Besirke,  und  es  hat  sich  die  beträchtliche  Anzahl  von  rund  2400  an 
solchen  Gebrechen  leidenden  ScbrilkinderT)  herausgestellt.  Als  Ursachen 
des  Übels  sind  teils  erbliche  Anlage,  teils  der  stete  Umgang  mit  stottern- 
den Geschwistern  und  die  dadurch  hervorgerufene  Angewöhnung,  teils 
die  physischen  Folfr*»n  überstandcTjcr  (Operationen  und  Krankheiten,  öfter 
auch  die  F.iuwirkun^^  eines  plötzlichen  Schreckens,  feriiLr  i>r^'ain<iche 
Ff  b.lpr.  n^t  i  tiu:<'  Schwäche  oder  auch  Vemaohlässigung  der  häuslichen 
Eraiehung  auz  isehen. 

Mit  dankenswerter  Fürsorge  hat  die  Schuldeputation  der  Stadt 
Breslau  schon  im  Jahre  1H8f>  die  Aufmerksamkeit  diesem  Übel  zuge- 
wendet und  seit  1887  bereits  Kurse  für  atottt  i  ikU  Kiuder  eingerichtet, 
welche  seitdem  von  Lehrern  der  städtischen  Volksschulen,  welche  sich 
für  die  günstige  Lösung  der  auf  diesem  Gebiete  liegenden  schwierigen 
Aufgaben  die  erforderliche  Tüchtigkeit  angeeignet  haben,  geleitet  wer- 
den. Im  laufenden  Jahre  1889  wurden  gleichzeitig  fünf  Kurse  je  mit 
der  Ilöchstzahl  von  fünf/ehn  Kindern  auf  die  Dauer  vtm  einein  halben 
Jahre  in  wöchentlich  vier  (2  X  2)  Stunden  abgehalten.  Hiervon  aber  ab- 
gesehen, ist  an  keinem  anderen  Orte  dea  Bezirkes  irgend  welche  Ein- 
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richtung  rar  Beseitigung  dieses  Übels  getroffon  worden.  Es  ist  aber  liia- 
länglich  bekannt,  dafs  das  Stottern  nicht  nur  ein  lästiges  und  den  daran 
Leidenden  bedrückendes  Übel  ist,  sondern  auch  die  bürgerliche  Braach- 
barkeit  desselben  empflndlich  schädigt,  und  es  erscheint  darum  als  eit-'' 
nicht  zu  nTTirrebendü  Pflicht,  dafs  auch  andere  Orte,  denen  die  Müglici- 
keit  hierzu  «z»  boten  ist,  also  besonders  gröfsere  Städte,  Mafsnahmen  in 
dieser  E.ichtuug  treffen  Das  erste  Erfordernis  ist  eine  geeignete  Lehr 
kraft  für  die  einzur k  titemlru  Untemcbtskurse  für  Stotterer.  In  diej^er 
Beziehung  euipfiehit  es  j-h  Ii.  t-inen  oder  nach  Bedürfnis  nielirere  der  am 
Orte  vorhandenen  Volksschtüiehrer  nach  Berlin  zu  senden  zur  Teilnahme 
an  einem  der  Kurse,  die  dort  von  dem  Tauhstunimenlehrer  GrT/Mi.s.v 
veranstaltet  werden,  damit  sie  sich  mit  dem  Heilverfahren  des  eic.  Gm- 
MASS  bei  i^clianillung  8t4>ttemder  Kinder  bekannt  machen.  In  den  Fällen, 
in  welchen  ungünstige  Verhältnisse  eine  solche  Ausbildung  in  Berlin 
nicht  zulassen,  dürfte  wenigstens  die  Möglichkeit  nuch  gegeben  md 
darum  nicht  ungenutzt  zu  lassen  sein,  dals  die  betrefifenden  Lehrer  mÜ 
der  in  Breslau  befolgten  und  im  wesentlichen  mit  dem  Qxrmuxn^m 
Verfthren  fibereiiwtimmendeB  Befauidlnng  der  Stotterer  sieh  bekaait 
meelieii  und  dadnroh  die  snr  Abhattnng  von  Untemchtikimeii  notm- 
digsten  Kenntouse  rieh  aneignen. 

Wir  empfehlen  dieie  Angelegenheit  ao6  neue  dringend  Ihrer  eifrigen 
Sorge  ond  Terankaaen  Sie  hierdoroh,  wo  günstige  YerhSltnisse  einen 
folg  versprechen,  Anregong  aar  Einnohtnng  von  Unterriehtakoraen,  wM» 
von  Torher  tu  diesem  Zwecke  aasgebildeten  Lehrern  an  leiten  sind,  n 
gehen«  Wir  erwarten  hinnen  aechs  Monaten  Bericht,  welche  Sdiritle  Sk 
n  dieser  Angelegenheit  gethan  und  welchen  Srfolg  dieselben  gehabt  haben 

Königliche  Bsgierong, 
AbteUong  för  Kirchen»  und  Scknlwassa. 

An  sämtliche  Herren  Kreisschulinspektoren  des  Bezirkes. 

Verfttguxig  dea  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  an  die  VolkS' 

Schulleiter  wegen  Lateinschrift, 

An  die  Leitungen 
der  sämtlichen  allgemeinen  Volksschulen  im  Schulbezirke  Wien. 

In  Genehmigung  eines  in  der  Bezirkslehrerkonferenz  des  II.  Wiener 
Gemeindebezirkes  diesfalls  gestellten  Antrages  hat  sich  der  Bezirksschul- 
rat der  Stadt  Wien  zufolge  Plenarbeschlusses  vom  22.  Januar  I.  J-  be- 
stimmt gefunden,  sämtlichen  Volksschullfitungpn  den  Auftrag  zu  erteilen, 
von  nun  an  die  Lateinschrift  wen  i  L-^^tens  in  der  fünften 
Volkssch  ul k lasse  auch  bei  den  Hechtschreib-  und  Stil- 
Übungen,  sowie  bei  den  Hansaufgaben  abwechselnd  mit  der 
Kurrentschrift  anzuwenden. 
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Hiervon  wird  die  SchuUeitang  zur  I>arnachMchtung  mit  dem  Be« 
rafrken  in  Kenntnis  i^esetzt,  dafs  durch  diesen  Besclilufs  auch  dem  mit 
h.  ä  Dekrete  vom  9.  Jänner  1.  J.  Z.  12520  intimierten  Erlasse  de«  k. 
k.  D.  ö.  LandoMcholratet  vom  17.  Desember  188d  Z.  9076  Beohnimg 
tngen  wird. 

Wien,  am  15.  Hin  1890. 

Der  Bürgermeiater  alt  Vorsitsender. 
Prix. 


Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Chirurgie  Dr. 
KocHBR  in  Bern,  ist  von  der  British  Medical  Association  zum  Ehren- 
mitgUede  ernannt  worden.  Die  Auszeichnung  ])esiizt  um  so  gröfseren 
Wert,  als  Professor  Kocheb  der  erste  Schwt  i/er  ist.  welchem  seit  dem 
grofsen  Albekcrt  von  Hallbb  diese  Eine  widerfahrt,  wie  denn  die  Ge- 
stiUchafl  uberhaujit  nur  sechs  Elirenmitglieder  zählt. 

Dem  durch  seine  opKüia Im  'logischen  Arbeiten,  namentlich  auch 
eeine  Untersuchungen  von  Schüleraugen,  bekannten  Professor  Dr.  IIkr- 
MiKK  Schmidt  RiMi'LEK  in  Marburg  ist  der  Charakter  als  Geheimer 
Medizinalrat  verliehen  worden. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  med.  J.  Kuatter 
in  Innsbruck,  wurde  kürzlich  von  seinen  Schülern  eine  Ovation  dargebracht. 
Anlais  dazu  gaben  seine  Ausführungen  über  die  hohen  Pflichten  des 
Arztes  als  Sachverständiger  vor  Gericht  Drd.  med.  Schullbrn  richtete 
in  Vertretung  seiner  Kommilitonen  an  Profeitor  Kbattbb  einige  Worte 
der  Verebrung  and  des  Dankes,  woranf  dkser  seiner  Freude  über  die  ihm 
hsBeugten  Sympathien  Ausdruck  gab. 

Dr.  KAvmtkWft  Ehrenmitglied  des  Verpflegungshanses  für  arme  Kinder 
in  St  Petersburg  und  Arst  an  der  Uadchenhandfertigkcittschnle  der 
Kilteriii  UaaiA  ALBZAmttOwiiA,  wurde  sum  Wirkliohen  Staatsrat  befördert 

Unser  verehrter  IGtarbeiter«  Herr  Professor  Emsif  akn  in  Hoskau, 
hat  seine  Bewerbung  um  den  erledigten  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der 
militirmedirinischen  Akademie  in  St  Petersburg  surnckgezogen. 

Der  Docent  Dr.  Hbimbicjus  wurde  sum  ordentiiohen  Professor  der 
KmderheiUnmde  an  der  üniversitSt  in  Helsingfors  ernannt 

Dr.  Var-Pdtbbbh  in  St  Petersburg  hat  sich  mit  Genehmigung  der 
Konftienx  der  m]litSr>medirimsehen  Akademie  als  Privatdocent  fnr  Kinder' 
hrankheiten  an  dem  genannten  Institute  habilitiert. 

An  Stelle  von  Dr.  Banoir  wurde  Dr.  Jabloiisxz,  Hilfsant  des 
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JjyoBJUM  in  Poitien,  snm  Ante  dieeer  Anstalt  gewSUt;  fSx  letst«nii  irt 
Ihr.  CmAnsK,  Profewor  an  der  meduiDisch-phanntoeiitiacfaea  Schale  ie 
Poitien,  alt  Hllfsarxt  eiagetreten. 

Der  Xarinettabaarat  Dr.  Kocht  iat  toh  dem  hygieniachen  Inatttate 
m  Berlin  abkommandiert  nnd  dafBr  Marinestabaarat  Dr.  Schubibsb  und 
AanaCensant  I.  Klasse  Dr.  WEBincKi  za  demselben  kommandiert  wotden. 

Bekanntlich  hat  sadi  Geheimrat  Professor  BimoLF  Yibcbow  audi 
um  die  Sohulbjrgiene  verdient  gemaobt.  Die  Leser  unserer  Zeitschrift 
dürfte  es  daher  interessieren,  zn  erfahren,  dafs  auf  Anregung  Geheimrat 
Waldeyers  kürzlich  eine  vertrauliche  Besprechung  ron  Ärzten  and 
Anthropologen  darüber  stattgefunden  hat,  in  welcher  Weise  der  auf  den 
IB.  Okiober  d.  J.  fallende  siebensigste  Gebartstag  des  Genannten  gefaeft 
werden  soll. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  Hofmann,  der  in  weiteren  Krei'^en  ai» 
Verfasser  des  „Struwelpeter"  bekannt  ist,  beging  vor  kurzem  mit  setnar 
Gattin  in  voller  Rüstigkeit  das  Fest  der  goldenen  Hoi  hzeit 

Am  11.  Miirz  d.  J.  feierte  der  Fechtmeister  der  Universität  Leipx^ 
.  L.  C.  BouZi  das  fünfuudzwanzigjährige  Jubiläum  seiner  Wirksamkeit 


itilttxaiux. 


Bespreobnngen. 

Dr.  M.  KiKCHNKR,  Stabsarzt.    UnterBUchuagen  über  die  Entstehuni 
der  Kurzsiclitigkeit.  (Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Unuersität 
Berlin.)    Mit  2  Taf.    Zeitschrift  für  Hygiene,  1889,  Bd.  VH,  3, 
8.  397—506.  (8^) 
Darch  neaere  Arbeiten,  besonders  diejenigen  Ton  SnLUKo,  ist  die 
bisherige  Lehre  von  den  entfernteren  ürsadlien  der  Konsichtigkeit  etms 
ins  Schwanken  geraten. 

STiLUiia  erkUtrte  die  Knrssichtigkeit  wesentlich  für  eine  Brnsm- 
firage»  abhangig  vom  Xnocheogerast  der  Augenhöhle  and  dee  GtosichtS' 
sohidels,  und  stellte  die  Sohulschadlichkeiten  in  gana  nntergeordnete  Linis 
und  die  Anforderungen  der  Schulhygiene  als  hinfiOlig  hin. 

Dr.  XmoHNBB  hat  nun  auf  Anregung  tou  Professor  Eocb  in  Berfia 
das  dortige  Friedrich»Oymnasium  mit  14Ü  Sohfileni  und  daa  Leibair 
Ojmnaeiom  mit  1336  Schülern  einer  aulkerordentlich  eingehenden  und 
allseitigen  Untersuchung  unterworfen.  Die  Arbeit  verdient  wegen  Höh 
grofsen  Materials»  ihrer  Vielseitigkeit  und  Genauigkeit  gerade  gsgea* 
wartig  ein  hervorragendes  Interesse. 

Das  Verdienst  derselben  wird  nicht  geschmälert  durch  kleine  Miagel 
in  der  Untersuchungsmethode,  wie  z.  B.  dadurch,  dala  Astigmatismus  is 
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wemg  Beröckaiditigimg  nnd  kei&e  ol^ektiTe  ÜMniBg  «rfUmn  hat^  dftls 
fiQgeliiiSsmger  mycfSmAar  Astigmatitmiif  ab  Myopie,  ngtüwXmgtr  hyper- 
vetropiMher  Attigmatiiimis  als  Hjpermetropie  ▼erreohirat  werden. 

Die  ÜBtamduuigeii  bestätigQD  niin  in  unwiderleglicher  Webe  die 
frühere  Antehaaung  über  den  Einflufs  der  Schulschädlichkeiten  auf  die 
BniBtehung  der  Kurzsiohtigkeit.  Die  wesentliehen  Beraltate  dnd  folgende: 
Die  Zahl  der  Myopen  wiehat  von  Klasse  zu  Klasse,  im  allgcTneinen 
auch  der  örad  der  Myopie,  zwar  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  die  durcb- 
aohnittliche  Karasiohtigkeit»  auf  die  Myopen  jeder  Klasse  berechnet, 
reg^mäfsig  ansteigt,  um  so  reg^niä£nger  aber  die  durchschnittliche 
Kurzaichtigkeit,  auf  sämtliche  Schüler  einer  Klaase  bereohnet,  ein  Sati, 
den  Aeferent  zuerst  vertreten  hat. 

Der  Einflufs  der  Subsellien  auf  die  Entstehung  der  Kurzsichtipfkeit 
konnte  nicht  festgestellt  werden,  da  dieselben  in  beiden  Gymnasien 
fehlerhaft  waren. 

In  dem  bf^srr  prlrnnten  und  beller  erleuchteten  Leibni?:  riyranaBium 
war  die  Zunahme  der  Myopie  in  «Ipti  untern  Klassen  der  Zahl,  in  den 
oborn  nur  dem  Grade  nach  pennger  als  in  dem  in  dieser  Beziehung 
ungünstiger  eingerichteten  Friodrichs-Oymnasium. 

Die  zur  Kontrolle  der  STiLLixcjst  hen  Thesen   angeatellten  Augen- 
höhlen- und  Schädelmessungen  konnten  dieselben  nicht  bestätigen. 

„Der  Ausspruch  Stillinus,  dafs  die  Broitgesichtigkeit  die  Bedin- 
gung der  Myopie  sei,  ist  als  irrig  zu  erklären." 

KiBCRHER  fimd  alltrdinga,  dafs  mehr  Kurzsichtige  eine  niedrige 
AiiGrenhöhle  haben  als  .Normalsichtige,  nicht  nher  als  l'bersichtige,  waa 
ihn  zu  der  interessanten  Vermutung  tuhrt,  dafs  dieselben  Momente, 
welche,  auf  den  Augapfel  drückend,  die  Kurzsichtigkeit  inducieren, 
gleichfalls  auf  das  Wachstum  der  Augenhöhle  in  abflachendem  Sinne  ein- 
wirken können  —  die  Thätigkeit  der  beiden  schiefen  Augenmuskeln. 

IKe  üntenaobungen  Kibohhbrs  €ber  diesen  letsten  Pnnkt  könnten 
darin  angefoobten  werden,  daft  er  im  DoroliBokttHt  an  junge  Individuen 
untenndlit  hat.  Genaue  SehSdel-  und  AngenhÖhlenmessanf  ra,  welebe 
in  Bern  an  einer  erliebiliolien  Zabl  ilterer  Gymnasiasten  nnd  Stndenten 
an^gelShrt  worden  sind,  werden  demnliefast  einen  weitem  Beitrag  zur 
KlSmng  dieser  Frage  leisten. 

Ein  groliras  Verdienst  Kmoamm  ist  in  seinen  nmfangreiehen  soig> 
filtigen  Brbebnngen  fiber  den  Binflnis  der  Brblicbkeit  anf  die  Ent- 
stehung der  KunsieKtigkeit  in  snoben.  KnoBHiB  hat  sieh  die  Mühe 
genommen,  das  anf  Nacals  Bat  snm  ersten  Male  vom  Beferenten  in 
Anwendung  gebrachte  Priaoiii  seinen  beaiigtiohen  Untersuchungen  au 
Grunde  zu  l^gen.  Er  fand  in  856  Familien  mit  1156  Kindern,  in  denen 
Vatsr  oder  Mutter  oder  beide  kumiehtig  waren,  865  »  81,6  Proient 
kunsithtiger  Kinder,  in  630  Familien  dagegen  sdt  nicht  kurasiehtigen 
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Eltern  und  "2069  Kiiidern  302  =  14,»3  Prozent  kur />ichtijre  Kinder.  17 
Prozent  aller  Fälle  der  Myopie  wären  also  der  Heredität  zur  Last  zu  IvgeiL 

Bei  meinen  analogen  Nachforschungen  in  Luzern  )mtt©  ich  nur 
10  Prozent  erbliche  Kurzsichtigkeit  gefunden.  Da  mein  Material  erbeb- 
lich kleiner  war  als  das  Kirchners,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehea, 
Wenn  WH  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  15  Prozent  aller  Fälle 
vuu  2Ivupic  aul  Erblichkeit  zurückführen.  Alle  andern  Erblichkeitsstall- 
stiken  können,  weil  nach  weniger  korrektem  Prmcip  untemouiineD,  mcbt 
in  Betracht  kommen. 

Von  Bedeutung  sind  ferner  die  Resultate  Kirch5Ebs  aber  4« 
Verhalten  dee  Sehvermögens  zum  Brechzustand.  Er  £uid  bei  des 
Myopen  des  schlechter  beleuchteten  Friedriohs-GymnasiainB: 

Sehschärfe:  <  1  in  34  Prozent, 

-  1  „  42 

>  1  „  23,b     „  , 
bei  den  Myopen  des  Leibniz-Gymnasiums : 

Sehschärfe:  <  1  in  10,^  Prozent, 
=  1  r,  1-^-7  „ 

>  1  „  75,4  „ 

„Wenn  wir  also  finden^  dafs  in  einem,  g^tbeleuchteten  OynuiMiiia 
weniger  Kurzsichtige  sind  als  in  einem  schlecht  beleuchteten,  wenn 
ausserdem  die  gerin^^^ere  Anzahl  von  Komichtigen  auch  durchschmtthch 
niedrige  Grade  von  Myopie  besitzt,  wenn  endlich  die  Myopen  des  gut 
beleuchteten  Qynmasiums  noch  dazu  ein  betieret  Sehvermögen  haben 
als  diejenigen  des  schlecht  beleuchteten  Gymnasiums,  dann,  meine  ich, 
können  wir  an  der  Zweckmässigkeit  hygienischer  Verbesserungen  in  den 
Schulen  nicht  mehr  zweifeln  und  müssen  die  Mahnung  daraus  entnehmen, 
diese  Forderungen  mit  allem  Nachdruck  weiter  zu  vorbreiten,  1ms  sie 
überall  Eingang  gefunden  haben.'"  Hiermit  hat  KißcaNBR  aus  seinen 
mühe-  und  verdienstvollen  Untersuchungen  den  logischen  Schlu«»?  ge- 
zogen und  darf  daher  v,  HlPPRL  als  richtiges  Vorbild  vorgestellt  worden. 

Die  prRkti«{  Ijcu  hygienischen  Forderungen,  zu  denen  KiRr^NE 
kommt,  decken  Bich  mit  den  schon  seit  Jahren  gestellten  sohulhygieiu 
sehen  Forderungen. 

Die  Arbeit  von  Kirchner  mufs  ab  die  bedeutendste  ihrer  Art  aui 
den  letzten  Jahren  zum  eingehenden  Studium  empfohlen  werden.  Die 
Übersicht  und  das  Verständnis  der  massenhaften  Details  werden  dur4;b 
60  Seiten  Tabellen  und  Kurven  erleichtert. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dx.  med.  Pflu&er  in  Bern. 

Danik  Slejdforening    Slejdsagen  1  Danmark  1888,  3cüe  Aarslie- 
Mtning.    [Dänischer  Slc^dverein.  flandfertlgkoitsaiigelegen- 
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heiten  in  Dänemark  1888,  dritter  Jahresbericht.]  Kopenhagen, 
1889.    L.  A.  J(»rgensen  S'\ 

Der  JahrcjsiMärieht  gibt  eine  anstulirliche  Darstellungf  des  Hand- 
fertigkeitsunterricbt«  iu  Dänemark.  Mit  jedem  Jahre  wächst  die  Anzahl 
der  SotllUen  (jetzt  mehr  alt  50),  welche  diesen  Unterricht  eingeführt 
hmben.    Die  meiiten  smd  höhere  Schalen  und  Erziehungsanstalten. 

Von  der  Regierung  erhili  der  Verem  einen  jährlichen  Beitrag  von 
12000  Kronen.  Er  itt  den  Sdnilen  itir  Anioheffuug  von  Jbterielien, 
HobelbSnken,  Werkseugen  n.  §.  w.  mit  sinafreien  Anleihen,  die  in  i ehn 
Jmhrcn  an  ihn  wieder  snrfiokgesahlt  werden,  hehfllflioh.  Bea  Mftterial 
wird  Tom  Verein  kontrolliert  und  mit  seinem  Stempel  verMben.  Die 
■weite  Henpteii%tbe  desMlbem  ist  die  AnsMIdong  Ton  tfichtigen  Hand« 
fertigkeiCslehreni,  die  eof  der  Slojdsofaole  des  Herrn  MaxMLm  statt* 
findet.  Der  Verein  besahlt  die  Awdbildnngekosten  fiir  die  Lehrer,  wetöhe 
selbst  nicht  die  nötigen  Mittel  dasn  beritsen,  wiOirend  eine  kleinere  An- 
sehl  anoh  sonst  noch  Unterrtntsang  eriult.    Im  lotsten  Jahre  sind  59 
Lehrer  and  14  Lehrerinnen  ausgebildet  worden;  fast  alle  waren  PSda« 
gegen  von  Plach,  nor  aelir  wenige  stammten  ans  andern  Stihiden,  Der 
Unterrieht  wurde  in  zwei  Ferienkursen^  von  denen  jeder  sechs  Wochen 
wSfarte,  erteilt.  Viele  kamen  zwei-  oder  dreimal  wieder.  In  dem  letsten 
Jahre  ist  noch  ein  halbjähriger  Kursus  angefangen,  aber  bisher  nioht  voU- 
stimdig  abgeschlossen.  Für  die  Ausbildung  wird  das  System  von  A.  Mik- 
KBL8EX  benutzt.    Das  pädagogische  Moment  steht  bei  diesem  System  in 
erster  Linie,  die  technische  Fertigkeit,  auf  welche  auch  grofses  Gewicht 
gelegt  wird,  kommt  erst  in  zweiter  Beihe.   Der  Unterricht  wird  als 
Klassen  Unterricht  für  alle  Teilnehmer  gemeinschaftlich  erteilt,  und  es 
tcheint,   dafs  diese  Unterrichtsmethode  sich  sehr  wohl  auch  im  Hand* 
arbeit^fnche  durchführen  läfst.  Grofsc  Aufmerksamkeit  wirr!  floii  Arbeits- 
stil! uiiltoi}  der  Schüler  gewidmet,  so  dafs  sie  jpder/rit  eine  tür  die  Gesund- 
heit unschädliche  Körperhaltung  einnehmen.   Kin  vorzügliches  Hilfsmittel 
hierbei  sind  <lie  von  Herrn  A.  Mikkei.sbn  herausgegebenen  Zeichnungen 
V"n  Arbeitsstellungen,   die  sowuhl  die  korrekten  wie  die  gewöhnlich 
^urkümmenden    unrichtigen   zur    Anschauung   bringen      Nur  Tischler- 
arbeiten werden  ausgeführt.   Hobelbänke  und  Werkzeuge  sind  eigens  für 
Rinder  konstruiert,  namentlich  hat  der  Hobel  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Form. 

Die  Urteile  über  die  Schüler  sind  im  allgemeinen  sehr  günstig,  und 
fast  alle  Lehrer  heben  den  Eifer  und  da«  Interesse,  mit  welchem  die  Knaben 
arbeiten,  hervor.  Der  Unterricht  ist  in  vielen  Schulen  noch  fakult&tiV| 
die  meisten  Stimmen  sprechen  sich  aber,  und  zwar  mehr  und  mehr  für 
den  obligatorischen  Unterricht  aus,  ähnlich  wie  beim  Turnen.  In  dem 
Berichte  wird  eine  recht  ausführliche  Auseinanderseteung  des  eigentfim- 
lichen  Systems  von  Aua.  HnuaLSiN  gegeben,  namentlich  finden  sieh  die 
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PrinoipieD,  nach  welchen  die  Arbeiten  und  Modelle  in  geoftii  lytteaiar 
ÜBcher  Reihenfolf^e  geordnet  sind,  besprochen. 

Eine  Summlung  von  Modellen,  Werkzeugen,  Zeiohlliuigien  U.  l.w. 
war  von  dem  Vereine  auf  der  Pariser  WelteOMiteUung  amgeitdlt 
Kommunaler  Kreisarzt  Azbl  Hbeibl  in  KopoiÜMigeii. 

Dr.  med.  F.  A.  Scbmidt  in  Bonn.  Über  BmiUlllIg  ntA  Ltibet- 
Übungen  nebst  gelegentUeben  tunoflielMii  Braurkmigii* 
Dentsobe  Tnnuseitong,  Leipzig,  1889,  No.  1,  3,  5,  7* 

Auf  dem  tonieriscben  Gebiete  hecTMlit  ein  ZmaminenfteUeo  «nd 
Erfinden  neuer  Bewegnngsformen  vor,  wUneod  die  Frage  naoh  den 
korperttoben  Bewegungswerten  sebr  vernaobUMgt  irird. 

Neob  n£befer  Beleoebtung  dieser  Eingangtbemerkung  gebt  Ytttum 
TO  den  «inselnen  Ermfiduugäformen  itt>er,  irobei  er  nnter  Besiebnng  snf 
die  Litteratur,  namentficb  anf  OsoBan  Kolbs  „BeUräge  mr  Phjfmolofk 
mtamakr  MuaMßrtmi,  heatmdsn  dea  modernen  apartt^  (Berlin, 
der  Beibe  naob  bebandelt:  1.  die  Obermfidnng  des  Kiukeli  (i.  B. 
Atbletik  —  Hanteletemmen),  2.  die  «t&bsfe  Anitrengnng  dee  HerMos 
(Sobnellanf,  WetUanf,  Tarnen),  8.  die  Srmfidung  des  Atemappenlei 
(Bndem,  Wetiradem;  Hen  und  Lnnge:  SobwimmenX  4.  ErtcbSpAmgi- 
ereebeinnngen  auf  dem  Gebiete  dee  Nenren^yeteme  (sebr  lange  daoenide 
oder  «Gewalttooren'*  beim  Uancbieren,  Badem  eto.) 

Weiter  folgt  die  Bespreobong  der  Wfirmestaanng  im  Xöiiier  nad 
der  Ermüdung  von  Gebim  and  Nerven  (Willenserechliffani^« 

Der  dritte  Punkt  nntersueht  den  veigleicbsweisen  Wert  mittlerer 
nnd  böebster  Xuskelanstrengang  und  gibt  wicbtige  Hinuiaiae  auf  die 
Bedeutung  der  freien  Leibesübung  neben  dem  sjitematieQben  Tmen. 

Die  ganae  Beibe  von  Auftiteen  ist  vortrefflioh  und  wird  ibre  «eU- 
tbatigen  Wirkungen  boflfontHob  nicbt  yerfeblen;  das  Sehlnfska|iiHe>  be- 
leuchtet  in  oljektiver  Weise  und  bester  Absiebt  Obebtinde,  welehe  sieh 
beim  Vereinstumen  eingesobliobe»  beben. 

ObenealsebulproliMsor  Dr.  pfail.  L.  BoMunnr  in  Wisn. 

Dr.  J.  BosKHTHAL,  o.  ö.  Profesior  der  Pbjnologie  und  GeeundbeitspflsgB 
an  der  UniTersitSt  Erlangen.  VorlenuigtD  ttb«r  dlg  HÜSbÜI^ 
«ad  plicata  Oasundbeitipflege.    2  verm.  a.  verbess.  Aufl.  10t 
72  Abbild.   Erlangen,  1880.  Ed.  Besold.   (664  8.  8'.  ]fk.l2). 
Der   1887  erschienenen  ersten  Auflage  dieses  Werkes,  wel«he 
auf  Seite   511—515  des   Jahrganges    1888    unserer  Zeitscfarift  be- 
sprochen wurde,  ist  schon  nacb  kniaer  Zeit  eine  aweite  gefolgt,  Dtft 
sieb  dieselbe  mit  Becbt  eine  Ycrmehrte  und  Terbesserte  nennt,  lisst  sich 
sohon  darnn?  crsehMi,  dafs  der  Umfang  von  599  auf  664  Seiten  und  die 
Zahl  der  Abbildungen  von  64  auf  72  gestiegen  ist.    Diese  Erweitenmg 
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hat  Tor  allem  darin  ihren  Qnmd,  daib  den  Yorleiangen  swei  AnhSage 
hiasiigefSj^  wnrden,  von  denen  der  erste  eine  ZusammenBtellang  der  im 
dentaehen  fieiohe  gültigen,  auf  dai  Gesundheitswesen  besöglichen  reiohs- 
gesetaliohen  Bestimmnngen,  der  aweite  eine  kune  Anleitung  zu  bygieni- 
sehea  Ontemöhiittgen  enthält,  letstere  bearbeitet  von  Dr.  Oscae  Sohuli, 
Assiitenten  am  physiologischen  Institute  in  Erlangen. 

Anoh  äet  Abschnitt  über  Schnlhygime  hat  einige  knne  ZnsStse 
erfishren.  So  ist  aaf  Seite  448  herroigehoben,  dafii  neben  der  SooUosis 
deztra,  wiewohl  seltener»  die  Scoliosis  sinistra  bei  Sobnlldndem  tot* 
kommt,  wihrend  in  der  ersten  Auflage  von  der  letstoren  nicht  die  Rede 
war.  AuTserdem  spricht  sich  der  Autor  am  Schlulie  des  betreffenden 
Kapitels  sehr  warm  fSr  die  hy<,n einsehe  Inspektion  der  Schulen  durch 
Schulärzte  aus,  deren  gleichfalls  in  der  Mheren  Auflage  nicht  Erwfth- 
nung  i^^eschehen  war. 

Wenn  wir  uns  aber  hierbei  durchaus  mit  dem  Herrn  Verfasser  in 
Übereinstimmung  befinden,  so  glauben  wir  ihm  in  einem  anderen  Punkte 
widersprechen  su  müssen.  Wir  können  nicht  zugeben,  dafs  schräge 
Schrift  bei  schräger  Mittenlage  des  Heftes  hygienisch  zulässig  sei.  Aller- 
dings bietet  die  schiefe  Laf^o  des  Schreibheftes,  wie  Verfasser  richtig 
hervorhebt,  den  Vorteil,  „dals  die  Hand  durch  Drehung  des  Vorderarms 
urn  den  festliefjenden  Ellbogen  als  Drelipunkt  leicht  den  nach  rechts  etwas 
ansteigenden  Linien  fulgeii  kann".  Schrägscbritt  läfst  sieh  daher  )>ekanntlich 
schneller  ab  Steilschrift  schreiben,  insofern  bei  letzterer  die  Linien,  auf  denen 
man  schreibt,  parallel  mit  dem  Tischrnnd  verlaufen.  Diesem  Vorzuge  steht 
jedoch  der  viel  gröfsere  Nacliteil  gegenüber,  dafs,  sobald  die  Öchreiblinien 
von  links  unten  nach  rechts  oben  aufsteigen,  der  Kopf  nach  links  geneigt 
werden  mufs,  da  nach  dem  Wusüt  -  LAMAKSKYSchen  Gesetz  die  Verbin- 
dungslinie beider  Augenin ittelpunkte,  die  sogenannte  „Grundliaie'',  mit 
der  wSehreihlinie  jederzeit  parallel  gerichtet  wird.  Sinkt  aber  der  Kopf 
nach  links  herüber,  so  tritt  die  rechte  Sehulter  höher,  und  die  Wirbel- 
säule biegt  sich  nach  rechts  aus.  Mit  Kecht  haben  deshalb  nach  dem 
Vorgange  von  Schubert  und  W.  Mayer  neuerdings  H.  Cohu,  K.  Toldt, 
Em.  Bayr  u.  a.  erklärt|  dafs  eine  aufrechte  Körperhaltung  ohne  Ver* 
krfimmung  der  WlrbelsBole  nur  dann  möglich  sei,  wenn  bei  gerader 
MÜtenlage  des  Heftes  Steüselirift  geschri^ien  wird,  und  die  bayrisdie 
Regierung  hat  von  sehr  günstigem  Erfolge  begleitete  Versuehe  mit 
steOer  Sofarül  in  mehreren  Sohulen  austeilen  lassen. 

Der  Stil  des  RosaimuLschen  Werkes  ist  auch  in  der  neuen  Auf- 
lege dnreh  FrSoision  und  grobe  Klarheit  ausgezeiobnet»  zwei  Vonage, 
welche  bei  einem  Tonngs^eise  fUr  Studiereade  besUmmtea  Handbuche 
doppelt  ins  Gewicht  fkllen.  Vergleidit  man  in  dieser  Beiiehung  die 
zweite  mit  der  ersten  Auflege,  so  erkennt«  man  leicht,  wie  sorgfiUtig 
der  Herr  Verfesser  an  den  verschiedensten  Stellen  gefeilt  und  wie  zahl« 
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reiche  Verbesserunpren  des  Ausdrucks  er  vorgenommen  hat.  Nur  an 
einer  Stelle  des  Kapitels  „Schulhygiene**  möchten  wir  uns  eine  kleine 
Änderung  vorzuschlagen  erlauben.  Auf  Seite  449  heisat  es:  „Ausserdem 
wird  dabei  (sc.  bei  positiver  Distanz  der  Subsellien)  der  Kopf  nach  vorn 
übergebeugt,  und  diu  Augen  kommen  dem  Buche  viel  näher  als  nötig, 
■O  dafs  die  Accommodationsanstrengung  zu  Hilfe  genommen  werden 
mufs,  um  gut  zu  sehen,  was  die  Entstehungf  der  Kurzsichtigkeit  befonlert 
Hier  würden  wir  statt  „die  AccuJuiuoJationsan.strenprung"  .,eine  stärkere 
Acctimmodationsanstrengung"  schreiben,  Ja  sonst  die  Meinung  entstehen 
könnte,  als  ob  bei  der  noniiait.'u  LeseeutfernuLig  von  etwa  30  cm  keine 
Accommodationsanstrengung  nötig  sei. 

Alles  in  allem  genommen,  darf  man  die  Vorlesungen  ProfoMor 
Rosenthals  über  dio  öffentliche  und  private  Gesundheitspflege  dea 
b€«ten  Werken  unserer  bekanntlich  ziemlich  umfangreichen  hygienischen 
Litteratur  beizählen.  KoTSLMiini. 
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Dia  Brannaohweiger  Sehnlapiele. 

Von 

Dr.  phil.  Konrad  Koch, 
FrafiBHor  Uli  Qfnmnm».  XartiDO-Oitbanneom  in  Bnmmkwtig, 

W«  die  BiamMclkweiger  Solra)«piele  kennen  lernen  will, 

möge  sich  znDäohst  in  den  Herbsttagen,  etwa  an  einem  Mitt- 
woch- oder  Sonnabendnaclimittag  der  ersten  Noyembenroolien, 
SU  einem  Besuohe  auf  unserem  Spielplats  eUüaden  lassen.  Das 
imaiigeneihme  Mbe  und  nalakalie  Wetiw,  woren  nulk  alle»  die 
niehi  hinaus  wOasen«  im  Zimmer  featihaltin  lawen»  maahtdan  Za- 
edianer  beim  Spiel  selbst  im  disht  sngeknOpflen  Winterttlms 
zieher  etwas  fruäteln  und  das  nm  so  inolir,  wenn  er  nun  die 
Sohar  der  Spieler  in  ihrer  luftigen  Tracht  gewahr  wird. 
Doch  schon  der  nflohste  Blick  ttberseogt  ihn  davon,  wie  wenig 
dieee  trota  ihter  ansehainend  aommerlichen  Iiaoht»  trota  dar 
abgelegten  Bfidke  nnd  Wesian  irgend  Eilte  ampfindan. 
Vielmehr  bieten  ihre  in  den  frischesten  Farben  lenehtenden 
Gesichter,  wie  die  bei  einzelnen  hervortretenden  Schweilstropfen 
deutlich  zeigen,  nur  den  Wiedersohem  der  durch  starke  Be- 
wegung Temraachten  inneren  Wfirme.  Und  siehe!  der  kurze 
Augenblick  der  Bnha  ist  schon  Torllber;  im  sohnaUan  Laufe 
eilt  die  ganaa  Masse  dar  Spieler  dem  hoch  durch  die  Loft 
fliegenden  Balle  naob.  Da  stOnan  wild  die  bmdan  fbrndübhen 
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Parteien  gegeneinander  zu  dichtem  Gedränge  um  deu  auf  df>r 
Erde  zur  Ruhe  gekommenen  Ball,  beide  bemüht,  ihn  im 
feindliche  Mal  zu  treiben,  begleitet  oder  richtiger  umschwärmt 
Ton  eiDselnen  gewandten  Spielern,  denen  in  dem  Fnlsball- 
kample  etwa  die  Ffliohten  der  leichten  Reiterei  snfiJlen.  Fast 
zu  gewaltsam  scheinen  jene  aufeinander  zu  prallen,  aber  schon 
löst  sich  da«!  wirrp  Knäuel  wieder  auf,  alle  laufen  wieder  lustig 
hinter  dem  fortgestolsenen  Balle  her,  und  wenn  auch  der  eine 
oder  der  andere  hingefallen  ist,  schnell  genug  rafit  er  noh 
wieder  anf  und  eilt  den  Genossen  nach.  Das  Spiel  kommt  in 
die  Nahe  dee  Znsohanen.  „Das  ist  gewife  keine  körperlich 
entartete  Jugend,  daraus  werden  einmal  stramme,  ausdauernde 
Soldaten  werden,"  sagt  sich  dieser,  wenn  er  unter  den  dicht 
anschlielsenden  Wollhemden  die  kräftigen  Gestalten  der  Spieler, 
ihre  mächtig  arbeitende  Brnst,  das  eifrige  Spiel  ihrer  Mnakeln 
sieht.  Und  noch  mehrl  Wenn  er  dann  in  der  scheinbaren 
Regellosigkeit  des  Spiels  die  feste  Ordnung  bemerkt,  wie  jeder 
einzelne  unter  Leitung  seines  Fulkballkaisers  seinen  bestimmten 
Posten  inne  hat  und  dessen  Pflichten  genan  versieht,  wie 
der  eine  dem  wildesten  Anstorme  der  feinde  sich  mntig  ent- 
gegenwirft, ohne  einen  harten  Stolh  oder  soUiounen  sn 
färchten,  wie  der  andere  wieder  mit  rascher  Entschlossenheit 
den  Ball  zu  fassen  und  mit  g-eschicktem  Stofse  gerade  im 
rechten  Augenblicke,  ehe  die  Gegner  ihn  halten  können,  weit 
wegzutreiben  versteht»  —  ein  solcher  Anblick  belehrt  den 
Znschaner,  daCs  es  sich  bei  diesem.  Spiele  nicht  alleiii  am 
körperliche  Ansbildnng  handelt,  sondern  auch  xun  eine  Scbulong 
ittlieher  Eigenschaften,  der  EntschloHöenheit,  des  Mntes,  dw 
sGkhorsams.  Den  besten  Beweis  für  die  Yortretfüchkeit  des 
Spiels  wird  er  aber  finden,  wenn  er  schlielslich  den  jngvnd- 
liehen  Spielern  in  ihre  lebhalt  blitaenden  Augen  aelit,  ans 
denen  ihm  volle  innere  Befriedigung,  reine  höchste  Lost  bei 
eifrigster  Anspannung  der  körperlichen  und  geistigen  Krfifte 
entgeg-enstrahlt.  sind  das  selbstverständlich  keioe  Knaben 
mehr,  die  so  geschickt  und  fein  zu  spielen  veniehen,  sondern 
etwa  dreifsig  bis  Tieraig  angehende  «flinglinge  von  seehsadm 
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bis  zwanzig  Jahren;  die  jüngeren  Schüler  spielen  in  getrennten 
Abteilongeii.  Jedem  eiDBiohtige&  Vater  wiid  bei  solohem  An- 
blicke in  aemem  Heiien  der  WuBSoh  rege  weiden,  dds  dodh 
avoih  sein  Sohn  oft  00  axu  den  Augen  soliaiien  möge,  dafs 

.luch  er  den  Anstrengungen  des  kräftierenden  Spiels  c^ft wachsen 
werden  nnd  b^^i  dem  selben  manche  Stunden  voliater  und 
eohöDster  Lust  durchleben  möge. 

Beim  FulebaU  findet  unsere  deatedie  des  frischen  Spiels 
im  Freien  entwöhnte  Jngend  am  sohnellsten  und  leiehtesten 
ihre  verlorene  Spiellnst  wieder.  Es  hat  sieh  diese  aof  dem 
hiesigen  Spielplatze  gemüclitf»  Erfahrung  im  letzten  Jahrzehnt 
an  Tnanfhem  anderen  Orte  windr-rliolt,  so  dafs  sie  wohl  auf 
Allgemeingültigkeit  Ansprach  macbea  kann.  Der  MüÜserfolg 
beim  Yersnohe,  Schnlspiele  einzuführen,  wird  an  nicht  wenigen 
Stdlen  dadaroh  reranlafet  sein»  dafs  man  der  Jngend  statt 
wiiklioher  Spiele  nnr  Spielereien  geboten  hat,  woran  dann  diese 
freilich  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  Gefallen  finden  konnte.  Gegen 
dfisFufsballspie]  bestehen  in  Dentschlanfl  leider  noch  manche  Yor- 
orteile,  namentlich  wegen  der  erst  neuerdings  in  England  auf- 
gekommenen ausgearteten  wilderen  Spielweise  desselben.  Auf 
dem  Spielplata  in  Brannsohweig  wird  es  seit  1874  alljihrlieh 
mit  groAer  Begelm&fsigkeit  von  hnndert  bis  sweihnndert 
Schülern  gespielt,  also  schon  fünfzehn  Jahre  hindurch,  der 
hegte  Beweis  für  seine  Beliebtheit  niobt  blofs,  sondern  auch 
dafür,  dafs  es  thatsftchiich  nicht  so  gef^rlich  ist,  wie  es  den 
Ansehein  hat,  da  man  sonst  davon  zurückgekommen  wäre. 

Bei  der  in  letrter  Zeit  mehr&eh  lanfgewordenen  Klage  über 
den  sohleehten  Fortgang  beew.  den  Untergang  der  hier  und  da 
eingeführten  Jugendspiele  ist  der  bessere  Erfolg  an  anderen 
Orten  meist  ühnfsehen  worden.  Freilich  ist  gegen  den  herr- 
lichen Aoisohwung  deutscheu  Spiellebens,  den  die  denkwürdige 
VerfOgnng  des  preoisisehen  Koltosministeis  1882  henronief» 
ein  BUeksohlag  eingetreten,  was  ja  aber  auch  nicht  anders  an 
erwarten  war.  Denn  an  nicht  wenigen  einflulsreiehen  Stellen 
herrscht  doch  noch  gegen  diese  neue  Pflicht,  welche  die  Schula 
&uf  sich  nehmen  soii,  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
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Gleichgültigkeit  Wenn  z.  ß.  ein  hoch ao gesekener  rheinischer 
Sdbulmann  nenerdings  über  dieselbe  Ministenalveif&giuig  sich 
BO  ftnftert,  als  habe  sie  nieht  «igenfclioh  anngwid  gewirkt» 
8<mdefii  nur  ^k<idifisiflrt»  waa  seit  langen  Jalmebiiien  in  oebr 
yielea  Gymnasien  ohne  viel  Lärm  geübt,  an  den  meistsa 
wenigstens  erstrebt  oder  nach  ^[uglicbkeit  verwirklicht  worden 
ist/  so  erscheint  diese  Unbekanntschatt  mit  dem  wirklichen  Tbat- 
bestände  doch  nur  bei  einer  auüwrordentliohen  TeUoabmlosigkeit 
für  derartige  Dinge  yeniftiidlieh.  Bine  ilmliohe  Niehtaehtnag 
bewiesen  in  froheren  Jahnehnten  SdralmSnner  nnd  Selnil* 
behörden,  zumal  diejenigen,  die  für  Neneinriohtungeu  das 
nötige  Geld  bewilligen  sollten,  gegenüber  den  Fordemngen 
gertamiger,  gnt  belenohteter  nnd  gelüfteter  Sohnlrftnme  und 
deigl.  Und  wie  viele  grobe  Forfesohritte  sind  anf  diesem 
biete  trotadem  in  ▼erhftltnismftfsig  knraer  Zeit  gemaeht  worden  1 
Bs  hat  mich,  was  die  Schulriiiime  anlangt,  manche  selbstver- 
ständliche Fordemng  der  SchnlgesundheitspÜege  noch  jetzt  mit 
der  Gleichgültigkeit  der  leitenden  Behörden  zu  kämpfen; 
Wenigstens  wird  unseres  Wissens  fOr  die  in  sonstigen  Wolm- 
rflnmen  übliohe  Beinlidikeit  nnd  Beseitigung  des  Stanbee  in 
den  Klassenzimmern  noch  vielfach  das  Notwendige  nicht  ge- 
than.  Aber  wenn  nuch  im  eiozelnen  noch  manches  nachzn- 
holen  ist,  schon  ist  gegen  die  Macht  langjähriger  Vorurteüe 
anf  der  gansen  Linie  der  Sieg  erstritten.  Gerade  seitdem  die 
Medizin  ihre  Hanptan^be  in  der  Erforsohnng  der  gesund- 
heitsgefährdenden Momente  und  in  der  Verhütung  der  Krank- 
heiten zu  sehen  gelernt  und  demgemftfs  die  Schnlgesundheits- 
pflege  ihr  Werk  in  diesem  Sinne  unternommen  bat,  wird 
sicherlich  nicht  nur  alles  geschehen,  dais  unsere  Schuljugend 
durch  den  Aufenthalt  in  den  SchuLdmmem  an  ihrer  Gksuid- 
heit  in  keiner  Weise  mehr  geschädigt  werde,  sondern  auch 
dafs  sie  möi^lichst  regelmftfsig  uud  ausreichend  Gelegenheit 
und  Anlals  finde  zum  Aufenthalt  und  2U  kräftiger  Bewegung 
in  freier  Luft. 

Ein  Gegenstück  zu  dem  oben  entworfenen  Bilde  der  sieh 
beim  Fu&ballspiel  eifrig  tummelnden  Jugend  bietet  leider  sich 
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nicht  selten  m  den  0])fern  jener  weit  verbreiteten  Krankheit, 
die  besonders  unter  der  Jugend  der  grofsen  Städte  verheeren' 
der    wütet  als  die  Pest  in  frühereu  Jahrhunderten.    Es  ist 
yielleieht  der  tzanrigito  Anbiiak,  den  man  haben  Jauui,  «men 
wobl  gabüdaiaa,  ftr  dan  Kampl  dsa  Lebens  zaioUieb  mit  Kaimt. 
Blasen  anagerttsiataii  Jüngling,  der  seinen  Bltem  nnd  Lehrern 
stets  ein  Gegenstand  der  Freude  und  Hofihnng  gewesen  ist, 
unrettbar  gerade  im  krciftigsten  Jünglingsalter  an  jener  tüoki- 
sohen  Krankheit  hinsieohen  zu  sehen,  die  den  Geist  gesund 
IftdBt^  den  Wangen  aina  trOganacha  Farba  varlaiht  und  dock 
alle  Hoffimngaa  antünsoht  Für  dan  Enuahar  aber  mnla  ein 
solcher  Anbliok  doppelt  tranrif  sein,  irsnn  er  sieb  niobt  sagen 
kann,  dafs  von  seiner  Seite  alles  zur  Bekämpfung  dieses  trau- 
rigen Leidens  geschehen  ist.    Nur  zu  oft  sind  solche  Kranke 
Opfer  der  Einseitigkeit  unserer  Erziehung,  die  zwar  für  die 
Anabüdnng  das  G^aiates  laiabliob  nnd  eifrig  bamflbt  ist,  0lat  den 
Katper  aber  noob  niabt  ganng  Anfinarksnmkait  nnd  Sorgfalt 
nbrig  bat.   Wer  ab  Eraielier  das  yolla  Gaftlbl  der  Verant- 
wortlichkeit auch  dafür  empfindet,  dafa  er  die  ihm  anvertraute 
Jugend  nicht  körperlich  verkümmern  lassen  darf,   wird  mit 
stiilem  Neide  auf  die  englischen  Zustände  hinblioken,  wie  sie 
Ten  fi.  Rätst'  in  seinen  MEnglisohen  Sobnlbildarn  in 
dautaebam  Rabman**  nanerdinga  wiadar  gasbhildart  sind. 
Salbatrerstandliob  bannen  diese  Znstinda  in  Deniaobland  nie 
genau  nachgebildet  werden.    Aber  den  Wunsch,  dafs  annähernd 
wie  drüben  bei  uns  die  Wichtii^koit  der  i^ürsorge  für  die  körper- 
lioba  Ausbüdong  der  Jugend  bald  zur  allgemeinen  Anerkeu* 
nnng  gelange  nnd  dais  dann  entspreebende  Maisregaln  dnzab* 
gefabrt)  die  nOtagen  Geldmittel  besöbafft  werden  möchten,  diesen 
Wnnsob  weiden  wabl  manebe  beim  Lesen  das  RAYDTseban 

Buches  wieder  und  wieder  empfunden  hüben. 

Wenn  im  folgenden  zunächst  eine  kurze  Geschichte  der 
Entwickelung  der  Braun  Schweiger  Schulspiele  zu  geben  ver- 
snobt wird,  80  gesobiabt  das  in  der  Hoffnnng,  dafo  in  anderen 


'  Uiuer  Uitarlieiter.  D.  Bed. 
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Städten  nnter  ähniichon  Verhältnissen  vielleicht  die  eine  oder 
andere  hier  erprobte  Maisregel  in  Berücksichtigung  gezogen 
werden  könnte.  Die  zahlreichen  Schwierigkeiten,  die  bei  der 
Einfilhnmg  Yon  Sohnlapieleii  einen  glfloklichen  Erfolg  gMhi- 
den,  werden  überall  die  Bennisnng  andenwo  gemaohier  Br* 
t'ahrungeii  als  wimsclienswert  erscheinen  lassen.  In  ähnlicher 
Weise  hat  kürzlich  dw  Gymnasial  direkter  Eitnkr  die  Eut- 
wiokelung  der  Jugendspiele  in  Görlitz  beschneben,  die  durch 
den  dortigen  Verein  sur  Förderung  von  Handfertigkeit  nnd 
Jngendspiel  nnter  der  eifrigen  Teilnahme  des  VereinsTOitttien- 
den  VON  Schbnokbndorfv^  ins  Leben  gemÜMi  sind.* 

Es  war  an  einem  Mittwoch uacb mittag  im  Monat  Mai  1872 
mit  semer  schönen  ersten  sonnigen  Wärme,  die  selbst  den 
verstocktesten  Stnbenhooker  auf  eine  Zeit  lang  ans  dem 
dumpfigen  Zimmer  ina  Grttne  lieraneanlooken  pflegt^  als  der 
Oberlehrer  HnufAHV  OoRvnnre  sum  ersten  Mide  nut  den 
Schülern  seiner  Kiasts«  auf  den  ehemaligen  Sommertumplatz 
des  Braunschweigisohen  Gymnasium  Martino-Gatharineum  hin- 
auszog, nm  dort  im  Freien  den  Jungen  einige  früher  wohl- 
bekannte, damals  aber  gana  vaigeeoone  Spiele  einanttben,  und 
damit  ein  Beispiel  gab,  dem  bald  aoeh  andere  Lehrer  nach- 
folgten. Wie  wohl  an  den  meisten  höheren  Lehraustah<_ij 
Deutschlands,  hatten  damals  die  Lehrer  des  Gymnasiums  die 
auch  jetzt  noch  bewahrte  Sitte,  gelegentlich  im  Sommer  mit 
den  Schülern  ihrer  Klasse  in  die  nllheie  oder  weitere  Umgebmig 
der  Stadt  Ausflöge  au  maohen,  auf  denen  dann  am  Bastofte 
einige  muntere  Spiele  veranstaltet  wurden.  Dabei  ward  regel- 
mäTsig  die  recht  betrübende  Krfaliiuiig  gemacht,  dafs  alle  die 
einst  so  beliebten  Spiele,  wie  Barlauien,  KaiserbaU,  BaUsohlagen 
u.  s.  w.,  der  Schuljugend  vollständig  unbekannt  geworden  waren 
und  in  der  knnen  Zeit  auf  sololram  Ausflüge  anoh  nicht  ge- 
hörig eingeöbt  weiden  konnten,  so  dals  niehts  anderea  übrig 
blieb,  als  das  zwar  bei  den  Schülern  recht  beliebte,  immerhin 


*  Unwr  Mitarbeiter.  D.  Bed. 

*  VgL  dea  eokten  Jabraiberiobt  des  Vereins. 
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aber  nicht  unbedenkliohe  Spiel  „Ruuber  und  Soldaten"  fast 
oJme  Abwechslung  spielen  zu  lassen.  Solche  JBeobachtungen 
gibtti  namentUoh  auf  einen  besflgliclien  Wink  von  ftnstliaher 
Seite,  VMnlusnng  zu  weiimii  B^mittelnngen;  es  wurden  in 
verschiedenen  Mittelklassen  Erhebungen  vorgenommen  darttber, 
wie  oft  die  einzelnen  Schüler  im  Sumraer-  und  im  Winterhalb- 
jahre sich  überhaupt  an  irgend  welchen  Baiispielen  oder  an 
MMHtigen  Spielen  im  Frden  beteiligt  hatten;  wie  oft  sie  allein 
oder  in  Geaelladhaft  mit  üueegleibhen  Uber  die  naobete  Nahe 
Stedt  ine  Freie  und  besondere  in  die  nalieliegenden  kleinen 
Waldungen  gekommen  waren;  wie  oft  sie  wöchentlich,  regel- 
zmiSüig  oder  nnregelmaiflig,  Spaziergänge  oder  Märsche  gemacht 
hatten,  am  Sonntsge  wie  an  Woohentagen,  in  der  Sohnlzeit 
wis  in  den  Ferien.  Das  Ebcgebnis  dieser  Itaehfonohnngen  war 
geradM  enebreekend.  üm  seine  Raebtigkeit  an  prüfen,  wurden 
iü  späteren  Jahren  bei  anderen  Generationen  ähnliche  ünter- 
»ncbnnj^en  augei^tellt,  auch  im  Kreise  der  Eltern  Nachfragen 
gehalten  und  sonstige  aweokentsprechende  Erkundigungen  und 
fieobeobtangen  voigenommen«  Das  Besnltat  blieb  siob  im 
wesentUohen  ganz  gleiek  nnd  etsebien  immer  ebenso  tranrig: 
rem  Spielen  im  Freien  waren  nnr  ganz  wenige  bei  vereinzelten 
Grelegenheiten  hinausgekommen  und  zwar  alleiü,  um  das  oben 
erwähnte  Spiel  „Räuber  und  Soldaten*"  zu  treiben;  mehr  als 
ein  Dutzend  Mal  hatte  sieh  kein  einager  Einheimischer  Ton 
dar  Stsdt  anf  weitere  Streeken  entfernt;  die  gröürte  Mehnahl 
wer  im  Sommer  dnrehsohnittliob  nur  dreimal  weiter  ans  der 
Stadt  gelangt;  die  schlimmsten  Xtubenhocker  eDiilich  hatten 
sieh  in  Jahresfrist  nie  aus  den  Thoren,  der  Stadt  her  vorgewagt 
und  kaum  ein  paarmal  im  Hochsommer  sich  in  Begleitung 
ibier  Eltern  zn  einem  sonntOglieben  Spasieigange  aQ%e- 
sAwnngen. 

Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen 
und  an  ihrer  ailgemeineu  Gültigkeit  konnte  um  so  weniger 
aufsteigen,  als  auch  in  anderen  Städten  Klagen  über  ähn- 
liche Erliümmgen  laut  wurden  und  die  ftnlseie  gemeinsame 
üiisehe  der  tnniigen  Ersobeinnng  in  dem  Mdmellen  Heran* 
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waclisen  der  Städte  sich  leicht  finden  liefe.  Die  moderne 
Grrofsetadt  kann  Damentlich  für  den  äohn  der  mittleren  and 
höheren  GeeellflohaftBklasseii  kein  gtlitftiger  Aufenthaltsort  sein. 
In  den  Timger  und  filnfinger  Jafarsn  m  Booh  in  der  SteÜ 
sdbet  genog  Spielplätze,  difk  eifrig  von  d«r  gesamten  Soliiil» 
jugend  benutzt  wurden.  Gerönmige  Hint<^rh()f"e,  zum  Teil 
sogar  mit  kleinen  Gartenaniagen,  boten  zum  regelmäfsigen 
Balbpiel  anch  in  den  kurzen  Freizeiten  bequeme  und  stark 
amgenatito  Gelegenbeii  Auf  den  Spielplätmn  tot  den  Thofan 
vollende  heneohte  bei  einigennaften  gfltaatigem  Weiter  ein  sehr 
reges  Leben,  an  dem  sich  neben  den  älteren  Sohülem  gar 
nicht  selten  anch  jün^'^ere  Kandidaten,  Referendare,  Doktoren 
zu  beteiligen  pÜegten.  Schon  gegen  das  Ende  der  sechziger 
Jahre  aber  war  der  Umsehwnng  eisgetreten,  der  eieh  im  ganaen 
nur  an  sohnell  ToUzog.  Die  Zunahme  der  IU)rikbe?ölkafnDg 
nnd  strengere  StralsenpoluBei  hinderte  das  Spielen  anf  den 
Gassen  nnd  Plätzen,  die  flinterhrifo  wurden  beim  Wachsen 
der  Stadt  bald  mit  Gebäuden  besetzt,  auoh  die  alten  eiofit  eo 
belebten  Spielplfttee  vor  der  Stadt  waren  zn  Anluig  der 
siehenaiger  Jahre  von  der  Jngend  fast  gana  Terlaeaen.  flnd» 
lieh  Termifete  der  anfmeAsame  Beobeehter  aneh  anf  eetnen 
Spaziergängen  durch  Feld  und  Wald  fast  gänzlich  die  früher 
so  laut  und  hörbar  drauisen  tobende  junge  Weit  Dagegen 
wnifite  nun  ein  jedes  Kind  auf  der  Strafse  ganz  genau,  wo 
regelmäßig  an  gewissen  Stellen  innerhalb  der  Stadt  an 
stimmten  Stunden  die  hnnten  OymnesiastenffllltBen  in  gröleenr 
Menge  zusammen  zu  sehen  waren.  Eine  traurige  Veränderung, 
gleich  beklaj^enswert  vom  Standpunkte  des  Erziehers  wie  von 
dem  des  Arztes!  Die  heranwachsende  männliche  Jugend 
anehte  nicht  mehr  in  den  ihrem  Alter  angemesssnen  Spielen 
dranliMn  im  Ftaien  ihre  Erholung,  sondern  im  Hanse,  anf  den 
Straften,  innerhalb  der  Stadt,  besten&Us  hei  Papparbeiten, 
Holzschnitzereien  und  ähnlichem,  Tielleioht  auch  bei  mehr  oder 
weniger  guter  Lektüre,  ferner  in  mttisigem  Strafeenbammein 
nnd  endlich  leider  auch  in  allerhand  TeifriUiten,  der  Jugend 
efersiig  TOianenthaltenden  GkoQssen. 
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Die  Einsicht,  dafs  dieser  Übelstand  die  scblimmsten 
Polgen  haben  mülste,  führte  nnmittelbar  zn  dem  Versnobe  der 
Abhüfet.  Ob  das  die  Sflyohe  der  Sdinle  sei,  fragte  man  nidit. 
Bei  der  damaligen  Organisation  des  Brannsebweiger  Gymnasiums 
fühlten  die  Klassenlehrer  namentlich  der  unteren  Klassen,  die 
zu  jener  Zeit  mit  ihrem  ganzen  Unterrieht  auf  die  eine  Kiaase 
heschrftnkt  waren,  und  denen  der  Direktor  infolgedessen  auob 
«inen  boben  Orad  von  Selbständigkeit  einiinmte,  in  der  Tbat 
«ine  nahezu  rftterliobe  Yeraatwortliobkeit  fSkr  ihre  ZOglinge. 
Das  enge  Verhältnis,  m  dem  Lehrer  und  Schüler  zu  einander 
standen,  legte  jenem  ohne  weiteres  die  Pflicht  auf,  hier  ein- 
zugreifen, veranlafste  diese,  sich  derartigen  Anordnungen  willig 
imd  freudig  an  fügen.  Es  waren  ranaebst  die  Klassen  Quinta 
«od  Quarta,  die  zum  Spielen  binauszogen,  anfiings  nur  am 
IGttwoebnachmittag,  bald  auch  am  S<innabend,  um  drauften 
die  einfachsten  Spiele  wie  Ballschlagen,  Katze  und  Maus, 
Dattenabschlagen  u.  s.  w.  zu  erlernen.  Bas  lebhafte  Gefühl, 
wie  unnatttriieb  es  sei,  wenn  die  Jugend  mit  solohen  Spielen 
gn»  und  gar  unbekannt  bliebe«  batto  mm  ersten  Versnobe 
Anlafe  gegeben.  Zum  Bebarren  fttbrto  die  Erwägung,  dafs 
der  grolsstädtisclie  Knabe  in  der  Zeit,  wo  seine  Muskola 
Spannkraft  und  Ausdauer  erwerben,  wo  sein  Brustkasten  sich 
miebtig  ausdehnen,  seine  Lunge  sich  entwii^ln  sollte,  wo 
seine  durcb  die  Sebularbeiten  stark  in  Ansprueb  genommenen 
Augen  die  Erbolung  im  Grünen  doppelt  bedürften»  —  sieb  auf 
kurze  Spaziergänge  beschränkte,  sich  meist  mit  mehr  oder 
minder  harmlosen  Ve^^nü[,';lD^en  auf  seinem  Zimmer  beg^nugte, 
sich  oft  m  ihm  aus  guten  Gründen  verbotene  Lokale  verirrte. 
Die  Jugend  muis  ausreiobende  Gelegenbeit  haben,  ihren  Trieb 
ttub  Oeselligkeit  und  ibren  Übermut  beMedigen  und  aus- 
hflsen  zu  können.    Wenn  ibr  dieses  niobt  auf  eine  beilsame 

oder  mindestens  harmlose  Weise  ermöglicht  wird,  so  liegt  die 
doppelte  Gefahr  vor,  entweder  dafs  sie  geistig  und  körperlich 

mkümmerti  oder  aber  dais  sie  auf  verbotenen  Wegen  sich 

ihr  Reebt  sa  nebiUMi  suobt  und  so  noob  soblimmeren  Sohaden 

Udet 
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Nach  achtjährigem  Bestehen  der  Schulspiele  —  im  Jahre  1880 
—  wurde  die  BeteiUgUBg  daran  zu  einer  allgemein  verbindlichen 
genDMoht,  Dieser  Ühergang  geschah  nicht  plötsliok,  sondern 
war  lange  und  aoigftLtig  TorbeTeitei  £b  hatten  gendean  die 
Sehnlepiele  eine  eolehe  ESntwiokelnng  genommen,  daia  diese 
Maüsregel  schliefslich  von  allen  Seiten  als  eine  selhßtverständ- 
liche  angesehen  wurde  und  ohne  irgend  einen  Anstois  oder 
Widerspruch  durchgeführt  werden  konnte.  Der  wichtigste  der 
Yorberaitenden  Sehritte  war  die  Veisteatliohimg  der  Spiele  im 
.  Jahie  1878.  Bis  daliin  waren  sie  nnr  pentoliehe  Angelegen- 
heit  der  leitenden  Lehrer  und  deren  Schüler  gewesen,  allerdings 
mit  GeneLjni<^nnig  und  auch  IJegünstigung  seitens  der  Schule, 
unterstützt  nur  sehr  späxiich  durch  einige  Greldbei träge  you 
Freunden  der  Sache,  namentlich  von  dem  Dr.  med.  Bmsk, 
dessen  ftrztlieher  Bat  nnd  eifinge  Teilnahme  aach  sonst  dem 
Gedeihen  der  Spiele  wesentlieh  an  gute  kam.  Zu  Ostern  1878 
führte  der  damalige  Direktor  des  Gymnasiums,  Schulrat  Gravün- 
UOKST,  drei  wesentliche  hierher  gehörige  Xeueruugen  durch: 
1.  Für  den  Sommer  wurden  zwei  Nachmittage  vom  Sohnl- 
Unterricht  £rei  gemacht,  aimftohst  Ülr  die  Klassen  Sebmda  bis 
Tertia,  znm  Zwecke  der  Scimlspiele.  2.  Die  beiden  aufeicht- 
führeuden  Lehrer,  die  his  dahin  hauptsächlich  freiwillig  ihren 
Dienst  auf  dem  Spielplatze  getban  hatten,  wurden  nun  förm- 
lich dazu  verpäichtet  und  dafür  von  einigen  Unterrichtsstunden 
befreit.  8.  Für  die  Kosten  der  Spielgerste  wnxde  eme  Summe 
TOD  200  Mark  jährlich  au^gesetst  Letatere  Bewilligung  hatte 
man  dem  Wohlwollen  der  Begiernngshehörden  zu  danken,  das 
auch  iiu  übrigen  der  neuen  Einrichtung  nicht  versagt  blieb. 
Jedenfalls  war  es  für  das  gesicherte  Bestehen  der  »Schuispiele 
in  Braunschweig  von  grölater  Wichtigkeit,  dafs  hier  die  Qeld* 
mittel,  die  anderswo,  s.  B.  in  Bonn  nnd  Görlita,  dmeh  YereiBe 
au  besehaffBn  sind,  so  bald  nnd  so  reichlich  dnich  die  Chmst 
der  Begierung  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Die  Erfahrungen ,  die  in  den  beiden  Jahren  1Ö7Ö  und 
lb79  auf  dem  Braunsohweiger  Spielplatze  gemacht  waren, 
lieisen  allgemein  die  Binfikhniiig  der  obligatorischen  Teilnahme 
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ram  Vorteile  der  Sache  geboien  erscheinen.  So  rege  auch 
die  Beteiligung  der  Schülej'  meist  gewesen  \s  ar,  während 
Moh  ihn  eigenen  Klaasenlehrer  die  Leitung  der  Spiele  hatten, 
10  Mite  rieih  nnn,  wo  gföifaere  Sehttlermnonon  daian  teilnehmen 
Milien,  eine  strengere  Ordnung  als  wüneohenswert  herans* 
Die  Leiden  aufdicktführenden  Lehrer  rnuisten  nach  geuauen 
LiäteD  die  Zahl  und  die  Namen  der  ihnen  zum  Teil  sonst 
fremden  Sohttler  feststellen,  um  llherhanpt  Eeohoiaohaft  <iher 
die  Eraehienenen  geben  m  können.  Indes  hanptsftehlich  waren 
61  innere  OrOnde,  die  zu  der  nenen  Halinegel  grnÜBn  lieieen. 
Schon  von  Anfang  an  hatten  diejenigen  Schüler  sich  am  regel- 
malbigäten  und  eitrig«ten  an  den  spielen  beteiligt ,  die  es  so- 
zusagen am  wenigsten  nötig  hatten.  Dieselbe  Erfahrung  wird 
flbeiali  gemaoht  werden  und  wird  aUjfthrlioh  hier  wieder  im 
Winter  gemaoht  bei  dem  Fnlbballspiel,  an  dem  die  Teilnalune 
nek  nur  eine  freiwillige  iet.  Die  siftmmigen,  kriftigen  Qe- 
stalten,  die  frisclien  Naturen  la^en  es  auf  dem  Spielplatze  nie 
uder  selten  an  sich  fehlen ;  die  Sohwäohlinge  und  äonderlinge, 
denen  regelmftfinge  Teilnahme  am  Spielen  so  dienlich  wäre, 
Unben  entweder  sehr  bald  wieder  fem,  oder  ersoheinen  über- 
banpt  nie.  Einselne  aus  den  Oberklassen  mögen  anoh  deshalb 
J:is  ihnen  empfohlene  Vergnügen  verschmähen,  um  inzwischen 
verbotenen  Genüssen  nachzugehen.  Diesen  wie  jenen  gegen- 
iber  ist  der  Zwang  durchaus  bereohtigt.  £mp£ndsame  Philiater- 
aeelen  weilen  da  ein:  Wie  unnatttrlioh»  die  Jugend  aum 
Spielen  'an  iwingenl  Dieser  Einwand  ist  wohlfeil,  hat  aber 
doch  einige  Berechtigung.  Es  darf  die  Jugend  zum  Spielen 
nur  dann  gezwungen  werden,  wenn  man  sicher  ist,  ihr  dabei 
sehr  bald  innere  Befriedigung  und  danach  auch  reiohliohea 
Veignllgeii  au  sehafien. 

Die  jetzige  Binriohtang  der  Sehulspiele  ist  yon  der  des 
Jshres  1880  nur  insoweit  yerscliieden,  eis  nun  mit  Ausnahme 
der  Sextaner,  für  die  anderweit  durch  wöchentliche  Klaasen- 
äosüüge  gesorgt  ist,  sämtliche  Schüler  des  Gymnasiums  zur 
Teilnehme  Terpflichtet  sind.  Dauernd  entbunden  davon  wird 
aar  anf  flistliche  Besoheinignng  hin  oder  bei  zu  grolber  £nt- 
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fernung  der  Wohnung  vom  Spielplatze  Äulserlich  einp^reifend  war 
die  Trennung  des  alten  Gyronasiums  in  zwei  AnetalteD,  wobei 
das  „Neue  Gymnasium''  doppelte  Jahreskurse  erhielt,  das  alte, 
nur  mit  mahfeHoBa  Jahraskniam ,  im  BeaitB  der  alten  Sclml* 
Tftimie  und  eo  anch  des  alten  Namens  blieb.  Selbstvmtftndliah 
ist  jetzt  eine  weit  gröfsere  Zahl  beaufeichtigender  Lehrer 
nötig,  mindesteDd  iswei  für  jede  der  nunmehr  bestehenden  Ab- 
teilungen mit  obligatorischem  Spiele.  An  den  freiwilligen 
Spielrä  der  Sohlüer  am  Mittwoeh  Naehmittag  beteiligan  sish 
aiudi  einieloe  Ldbsr  rsgelmifrig  als  MitspielendA»  wfthrend 
andere  gleiehaeitig  unter  sieh  Ball  seblagen.  Lmder  bleibt 
die  Zahl  derjenigen,  die  sich  freiwillig  im  8(1  mm  er  am  Mitt 
woch  zum  Spiel  einfinden,  immer  weit  hinter  der  Gesamtzahl 
der  Schüler  znrüok.  Etwas  stärker  ist  die  Beteiligung  an  dem 
biar  aebr  beliebten  Winterapieli  INoibbaU,  das  in  der  eisfreien 
Zeit  dee  Winterbalbjabm  sowohl  Tor  als  naeh  Weibnaebien 
am  ^littwoch-  und  Sonnabendnachmittag  betrieben  wird.  Als 
sehr  erfreulich  dagegen  mufs  der  Eifer  bezeichnet  werden, 
womit  sich  eine  sehr  grofse  Zahl  der  Gymnasiasten  i^gal- 
maftig  auf  dem  Eise  die  kriflagfte  nnd  beilsamate  Bewegnag 
sebafit  nnd  augleioh  giofte  G^eednekliobkeit  im  Scblittscbnb- 
laufen  erwirbt.^  Dafs  das  Wasser  auch  im  Hoebsommer  anf 
die  hiesige  Schuljugend  ?rofee  Anziehungskraft  ausübt  und 
dafs  Tou  ihr  auch  in  der  Sohwimmkunst,  im  Tauchen,  im 
Kopispringen  nnd  was  dahin  gebürt,  TfiobtigeB  geleistet  wird, 
berobt  auf  einer  gnten  alten  Sitte.  Indaa,  wenn  iflboh  die 
Sehnle  beides,  SeUittselinblanl  nnd  Sebwimmen,  nadb  Kläg- 
lichkeit fördert,  so  fällt  daä  doch  auüaerbalb  des  Kahmens  der 
eigentlichen  Schulspiele. 

Nachdem  die  Jugendspiele  nun  in  Braunsohweig  aebtseha 
Jahre  lang  bestanden  nnd  eieb  in  dieser  Zeit  immer  weit« 
entwiekeit  haben,  enoheint  die  Fiage,  ob  sie  andi  ihren  Zweck 
erreicht  haben,  vielleicht  zunächst  einigermafsen  mülsig;  denn 

^  Vgl.  A.  HBBK4mr:  «fter  ik  Anhge  von  EMailmm  nur  FSrde- 
fiMf  <fer  Labe^bew^s/wig  m  ffi$(^  Wmterhtfl^,  diese  Zeitiohrift.  1889, 
No.  1,  8. 
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wäre  dies  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Mafse  der  Fall^ 
80  würden  sie  wohl  emen  so  erfreulichen  Fortgang  nicht  ge- 
nommen haben.  Indes  fmdert  der  Vergleich  mit  den  in  letstor 
Zmi  wdenwo  so  h«niioli  gedeUnenden  Sdifllmpielen  m  aoklieii 
Betnelitiuigen  anf  vnd  kami  deutlieh  MigeB,  wamm  dM  letstoii 
Ziele  solcher  Bestrebungen  hier  doch  noch  durchaus  nicht 
erreicht  sind.  Denn  wenn  in  Braunschweig  auch  in  mancher 
Beziehnng  besondeia  gUnstige  Verhältnbse  fördernd  wirkten, 
aaiiieiitüieh  inaofenn  aieb  dia  Sehnle  der  Spiale  mit  giOifto 
Sofg&li  «a»ahm,  «o  Mite  mt  der  andmii  Seite  hier  der  rege 
ffilnr  dafür  bei  den  Eltern  der  Schaler  nnd  den  Ärzten,  wie 
er  z.  B.  in  Bonn  und  Görlitz  grofisen  Erfolg  gehabt  hat. 

Die  wOohentiiohen  swei  Spielstanden  können  nur  dann 
iii  guflgend  anyMoheii  werden  ^  wran  in  ihnen  Anregnng'  sn 
Mlbilindigem  Spielen  gegeben  wird.  Thatslehlieh  heben  die 
Knaben  nnd  heranwaohBenden  JUnglinge,  snmal  im  Entwiok- 
hm^alter,  täglich  mindestens  zwei  Stunden  lebhafter  Bewegung  im 
Freien  nötig.  In  England  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  an  den 
Knabenschnlen  durchweg  demgemäß  der  Lehr»  beew.  Un- 
ftniehtoplan  eingeriehtet  Wir  Dentsdien  k^tamen  erat  denn 
hoBuk  dmUehe  ZnstSnde  en  erlangen,  wenn  aneh  in  nnserem 
Volke  sich  die  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  solcher 
Fürsorge  für  GeiSt  und  Körper  Bahn  gebrochen»  wenn  die 
Oberaengnng  Raum  gewonnen  haben  wird,  dafo  die  so  an- 
Ijewandte  Zeit  in  der  Thet  keinen  Zeitverlust,  sondem,  weil 
oaehher  die  Arbeit  nm  so  klüftiger  nnd  eohneUer  geleistet 
werden  kann,  geradezu  eine  Zeitersparnis  bedeutet.  Erst  wenn 
diese  Voraussetznng-pn  erfüllt  sind,  wird  das  Spielleben  der 
Jagend  im  alten  Umfange  wieder  neu  erstehen.  Damit  aber 
bis  dahin  der  nötige  £if«r  fOr  die  Spiele  bei  der  Ji^end  ge» 
nnd  waeh  edialten  werde,  sind  Ton  Seiten  der  Sehnle 
geeignete  Malsregeln  zu  treffen.  Der  Menseh  will  einmal  bei 
jeder  Thätigkeit  einen  bestimmten  Zweck  möglichst  klar  Tor 
Augen  sehen.  Da  nun  die  eigentlichen  Zwecke  der  ächui> 
spiele  für  die  Knaben  zu  weitab  liegen,  empfiehlt  es  sieh 
ihnen  dafür  in  gewissen  Sohanatellnngen  niiher  liegende  sn 
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geben.  In  diesem  Sinne  ist  vom  hiesiL'en  Gymnasium  die 
Einricbtting  der  alljährlichen  So!nmerscbiilf(';ite  \pr\v'rTet 
worden,  auf  denen  die  oberen  Klassen  einen  Füntlwanipf  gexuA 
nach  Art  des  griechischen  PentaÜüons  anaföhieD,  die  imtenB 
eineE  Dreikunpf  im  Lanfen,  BaUwerfen  nsd  Ringen,  wilutad 
die  besten  Spieler  der  IfitfolkksMn 

ansfechten.  Wie  belebend  derartige  Schaiistelhmgen  auf  den 
regelmfilsicrrni  Betriph  der  Spiole  eiuwirkon.  begreift  sieh  leicht. 
^och  stärker  wird  der  Wetteifer  angeregt,  wenn  zwischen  zwei 
▼erBohiedenen  Schulen  Wetlspiele  yeransiaitet  werden.  So 
haben  die  FnHiballspieler  der  hiesigen  Gymnasien  aohoaiL  swei- 
mal,  im  Jahre  1886  mit  den  Gtottmgm  nnd  im  yorigen  Jahrs 
mit  den  Hannovemiiern ,  Wettkiimpfe  ausgelochteu.  Beide 
haben  oinrii  prfrmiliclien  Verlauf  genommen  und  auf  das 
äpielleben  im  höchsten  Grade  fördernd  gewirkt.^ 

Weniger  eine  Aniegong  zu  den  Spielen,  als  eine  & 
ginnug  deiselfaen  bieten  die  xegelniftlirigen  Klaasenansflllge  nnd 
Tnmiahrien  nnd  namenÜioh  der  gemeinsame  Ansflng  ^sr 
ganzen  Schule  in  den  Harz,  bei  welcher  Gelegenheit  üa.< 
Spielen  auch  \s'ieder  möglichst  zu  seinem  Rechte  kommt.  Scbliefv 
lich  wird  noch  am  Ende  des  Sommerhalbjahrs  eine  ^ach- 
mittagswanderang  mit  ailmtlidien  Sehüiem  in  eine  nnlie  ge- 
legene Waldnng  gemaofat,  nm  dort  ein  Kriegsspiel  —  eine  bOes 
Zmige  hat  dafiHr  den  Namen  ,,PennaImanOyer'*  an^braeht  — 
zu  veranstalten.  Die  Beteiligung  dabei  ist  freiwill^,  aber  stets 
fast  allgemein. 

Der  Einladung  zu  einem  FuTsballnaohmittage  im  fieibst, 
die  im  Eingänge  erfolgt  ist,  soll  mm  Scblnfii  noeh  die  sasi 
BfU&manehe  von  einem  eolehen  Kriegsspiel  —  dieaer  eilblgt 
dar  kurzen  Septembertage  -wegen  sehen  nm  6  ühr  —  hinangeftgt 

werden.  Das  Bild  der  heimziehenden  Schülerschar  ergänzt 
jene.'^  andere  iu  bedeutsamer  Weise.  Dort  zeigte  sich  stramme, 
schneidige  Iieistang  und  höchste  Lnat  bei  Anspannung  allsr 

'  Weiter  ausgeführt  amd  diese  und  ähnliche  Oedanken  in  meineiB 
Vortrage:  „Wodurch  sichern  wir  das  Bestehen  der  Schuiapicle  auf  dk 
Dauer?**   Braimsohweig,  1887,  Verlag  von  B.  Göritz. 
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Kriifte,  hier  tritt  uns  umgekehrt  gröfster  Jubel  in  behai^^li ehern 
Marsche  entgegen.  Der  lustige  Krieg  ist  beendet,  die  Gregner- 
schaft  hat  ein  Bode,  Ana  in  Arm  kehren,  die  eben  noch  sich 
eifrig  befehdeten,  nnn  snm  elterlichen  Hanfle  heim,  froh,  dem 
Sommer  noch  einen  letzten  eohOnen  Tag  abgewonnen  zu  haben, 
froh  des  heiteren  Spiels,  das  sie  betrieben,  froh  im  Gefühl  der 
Gemeinschaft,  die  sie  vereint.  Und  dieses  Gefühl  koiinnt 
krüftig  zum  Ausdruck.  In  dichtem  Haufen  ohne  alle  i^aoh- 
sügler  schreitet  die  Schülermasse  doch  immerhin  ganz  rüstig  ans 
und  ihnt  ihre  Freude  lant  knnd,  indem  sie  unausgesetzt  Instige, 
ja  epOttiflehe  Lieder,  dazwisohen  natQrlich  auch  empfindsame 
erschallen  läfst. 

Wer  nur  einigermalsen  den  Geschmack  des  guten  altpn  Vikar 
Ton  Wakefield  dann  teilt,  da£s  es  für  ihn  nichts  Schöneres  gibt, 
als  recht  viel  heitere  Gesichter  am  dch  zu  haben,  dem  wird  aueh 
hei  dieeem  Anblick  das  Hens  anziehen,  und  er  wird  wUnsehen, 
dafr  diese  Freude  reeht  vielen  dentsehen  Sohülem  regelmftTsig 
zu  teil  werden  möchte.  Die  zu  Michaelis  von  der  Schule  Ab- 
gehenden ah^»r,  die  bei  diesem  HeinTTnarschR  doch  auch  vou  weh- 
mütigen Empiindungen  erfüllt  sind,  wechseln  bei  der  Gelegenheit 
gern  mit  den  begleitenden  Lehrern  noch  einige  yertnmliohe 
Worte.  Erwartongsvoll  sehen  «e  in  die  Zukunft,  von  der  sie 
sioh  das  HerrliehBte  Tersprebhen,  können  es  aber  nicht  yer- 
sohweigen:  „Unsere  Schulzeit  war  doch  auch  schön  l'^ 
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Übtr  die  SteUung  desScliiilArites  und  MittelBGlmlproteioift 

dar  Hygiene  in  üngixiL 

Eine  ErwideruDg  auf  die  gleichnamige  Schrift  des  Oberarztes 
Dr.  Hermann  SOssmamn  in  Hermannstadt 

Von 

Dr.  med.  Etramr  Tavffbr, 

Sdralant  imd  Frokmoe  der  Hypene  «d  te  StMtMbmaalaelude 

in  Temofvir« 

Yor  einiger  Zeit  bat  Dr.  Hnuum  SOsaMAinr,  Obexant 
des  HermaniiBtftdter  Komitaies  und  Mi%Ued  der  Sehnlkemmisnoa 

des  Presbyteriums  in  Hermannstadt,  in  dem  38.  Jahrgänge  der 
Verhandlungen  und  Mitteilungen  des  dortigen  Vereins  für 
Katarwissenschaf ten  eine  Schrift:  „Über  die  Stellung  des  Schul' 
atrgka  und  MUkisfMjprofestofs  der  E^gkme  m  üngam^  m- 
OffenÜioht  In  derselben  macht  er  naoh  einer  konen  Wflrdignng 
der  Sobnlhygiene  sich  die  Kritik  der  vom  nngarisohen  Minister 
ftür  Knltus  und  Unterricht  erlassenen  Instruktion  für  die 
Mittelsobolärzte  und  Professoren  der  Hygiene  aar  Aa%abe. 

Die  aorgf&ltigo  GUederang  der  Arbeit,  sowie  die  Art 
nnd  Weise  der  Ererienmg  des  Gegenstandes  ttberbanpt  biet» 
ein  genügendes  Zengnis  von  der  Gewandtheit  des  VerfiMSfS, 
die  theoretische  Seite  des  Gegenstandes  zu  behandeln.  Es 
scheint  jedoch,  dui's  jene  Referate,  welche  die  in  Ungarn  schon 
in  Tb&tigkeit  befindlichen  Schulärzte  beransgegeben  haben,  ihm 
mobt  an  Gebote  standen;  ja»  wie  ans  dem  Folgenden  edieUsn 
wird,  dürfte  er  anoh  von  der  Iffetiiode  des  in  Budapest  nnd 
Klausenburg  bestehenden  ächuHiygienischeu  Lehrkurses  keine 
Kenntnis  gehabt  haben. 

Es  ist  daher  eine  natürliche  Folge,  dafs  er,  die  omfusende 
Instmktion  durchgehend,  an  der  wahrlich  vielseitigen,  die  Zeit 
nnd  Arbeiiskralt  eines  Mannes  Tollkommen  beauspracbendsa 
Aufgabe  Anstofs  nimmt  und  demgemäls  den  Nachweis  zu 
erbringen  sucht ,  dafs  die  so  angehäufte  Arbeit  nicht  einen, 
sondern  drei  Schulärzte  beschäftigen  könnte. 
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Betraohten  wir  nim  die  wichtigsten  seiner  Einwendungen. 

ZnTörderst  zählt  der  Verfasser  in  Kürze  die  duroh  dan 
fiehalbesiiah  entstehenden  Krankheiten  und  Ghhreohen  anf^ 
danen  entspzedhend  die  einzelnen  auf  die  ftrztliohe  Untarsnohniig 
der  Kinder  bezüglichen  Fragen  der  Instruktion  festgestellt 
wurden,  und  fährt  dann  folgendermafsen  fort :  „Mit  Ausnahme 
der  Kurzsichtigkeit  und  Seitwärtsyerkrümmung  der  Wirbel- 
Ude,  deien  SntBtdrang  und  Entwiokeliuig  sweifalios  in  nr- 
aldbUehem  ZTiBammfflhangjB  mit  der  Schole  stehen,  ist  es  niflkt 
gelungen,  den  Nachweis  m  erbringen,  dafe  die  erwfthnien 
Störungen  durch  die  Schule  hervorgerufen  werden;*^  er  fügt 
aber  gleich  hin^su:  „wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  die- 
sotbeD  bei  Torhandener  Anlage  dnioh  mangelhafte  Schulein- 
aehtongen  und  ttbermftlinge  Anstrengung  der  geistigen  Kittfte 
geföiderl  werden.*' 

Hiermit  bezeicLiiet  er  also  die  vorgeschriebene  är/tliche 
Untersuchung  im  allgemeinen  als  zu  weitgehend,  ab  meistens 
öberflüssige  Arbeit  Er  veigirBt  aber  dabei,  dals  die  oben 
•Dgefiüirte  Konzession  diese  seine  Bünirendaag  entkrilftet 
Denn  gerade  aus  dem  Grunde  ist  die  Torgesehriebene  ünter- 
nahung  unumgänglich  notwendig,  weil  eine  eventuell  yor- 
bandene  Disposition,  welche  von  den  Eltern  selten,  von  den 
Kindern  selbst  aber  kaum  jemals  bemerkt  wird,  nur  duroh 
den  Schnlarst  entdeckt  werden  kann,  der  mit  entspreohenden 
Mitteln  manchem  Übel  Yorsubeugen  im  stände  ist,  welches  sich 
dmeh  den  Sehulbesuoh  bei  Yorbandener  Anlage  gewils  ent- 
i^ickeit  licitte. 

Femer  sagt  Dr.  Süssmank:  „Sehr  fraglich  ist  zunächst 
der  Nutzen  der  chemischen  Untersuchung  der  SohuUnft,  wobei 
es  sieh  wohl  hauptsftohlieh  um  die  Bestimmung  des  Kohlen- 
Auegebaltes  bandelt,  welcher  einen  Haisstab  fttr  die  oiganisohen, 

luftverderbenden  Ijeimischungen  der  Schulluft  nbgiLt.  Diese 
zti  den  schwierigeren  Untersuchungeu  gehörende  Analyse  ist 
um  so  leichter  zu  entbehren,  als  unsor-  Gemchsorgan  es  sofort 
empfindet,  wenn  wir  ttberfOllte  Rttumüohkeiten  betreten,  wo 
Iftogere  Zeit  geatmet  wurde." 

SchnlfetiuidbeiUpflege  HL  26 
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Wenn  wir  den  hierauf  beztiglicheii  Passus  der  Instruktion 
dem  Wortlaute  naoli  nehmen,  wäre  diese  Emwenduug  am  Platse, 
jedoch  ohne  die  Torgehraehte  Begründung.  Wir  mflssen  &h«r 
nicht  nur  anf  den  Buchstaben,  sondern  aneh  anf  den  Geist 
der  Bestimmung  gebührende  Rücksicht  nehmen.  Sie  sott 
keine  unbedingt  bindende  Vorschrift  sein,  sondern  nur  als 
lUohtschnur  und  als  Wegweiser  dienen. 

In  Wirklichkeit  übenengt  sich  der  Schulant  von  der  un- 
genügenden Ventilation  £ut  ansnahmslos  dnroh  sein  Oemohs- 
organ.  Wenn  aber  davon  die  Bede  ist,  dab  er  mt  Hebong 
eines  diesbezüglichen  Mifsstandes  eine  kostspielige  Verbesserung 
empfehle,  alsdann  mul's  der  (jrrad  der  ungenügenden  Ventilation 
ganz  genau  durch  ohemische  Analyse  festgestellt  werden. 
Kleinere  Mangel  können  anf  ein£Mhe  Weise  abgescha^Et  werden; 
bei  grOiseren  mufs  eine  durchgehende  Saniemng  gefordsrt 
werden.  Es  wäre  aber  eine  iri zulässige  Oberflächlichkeit  von 
Seiten  des  Schularztes,  in  einer  so  wicbtigen  Angelegenheit 
blols  dem  Geruchssinne  nach  zu  urteilen,  während  die  chemische 
Untersnchnng  eine  exakte  Bestimmung  der  LnftrerderfaDis 
bietet  Und  diese  exakte  chemische  Untersnchung  ist  für  dm 
Schularzt,  der  dem  praktischen  Teile  des  hygienischen  Knises 
beiwohnte,  keine  schwierig:©  Arbeit. 

Der  Verfasser  macht  weiterhin  Einwendungen  gegen  die 
ungemein  viel  Arbeit  erfordernde  Untersuchung  der  Schüler 
anf  Farbenblindheit  Die  Entdeckung  derselben  soll  nach  ihm 
vielmehr  den  Lehrern  überlassen  bleiben,  denn  er  sagt: 
gegen  ist  es  dem  Lehrer  oft  möglieh,  bei  Erteilung  des  natur 
wissenschaftlichen  Unterrichtes  die  Farbenblindheit  eines 
Schülers  zu  konstatieren.^' 

Dieser  Einwand  entüftllt  aber  gänalich,  denn  bei  d«r 
Untersnchnng  der  Befiraktionsverhältnisse,  welche  derYerfiunr 
selbst  als  notwendig  zugesteht,  kostet  es  nicht  viel  Mühe,  den 
Schüler  vermittelst  der  ÖtickwoUprobentalel  auf  Farbenblindheit 
zu  prüfen. 

Wahr  ist  es^  dals  eine  derartige  Untersnchnng  bei  MasBen- 
prOfnngen  nicht  immer  gründlich  sein  wird»  doch  kann  sie 
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kemeafalls  durch  die  zufällige  Entdeckung  des  Lehrers  ersetzt 
werden.  Ist  doch  selbst  das  fraglich,  ob  der  letztere  sich  die 
Mibe  nelimen  wird»  seiner  Wahmehmiiiig  auf  eine  eolobe 
Weise  Anadroek  tsa  YerieOien,  dafe  der  Sohtüer  bei  der  Wabl 
seiner  Laufbahn  seines  GeLrecheiis  eni2:edenk  bleibt.  Denn  es 
kommt  nur  zu  oft  vor,  dafs  junge  Leute  ihrer  Farbenblindheit 
«rot  dann  die  gehörige  Wichtigkeit  beimessen,  wenn  sie  ihnen 
naeb  ToUendeten  Stadien,  vielleiobt  bei  einer  eventneUen  An^ 
steUniig,  hinderlieh  wird. 

Wfibrend  der  Aagenontersnchung  kann  der  Arzt  ohne 
besondere  Mühe  auch  auf  das  Gehcir  des  Schülers  —  wogegen 
Di.  »Sossmann  ebeuiiails  Bedenken  hegt  —  seine  Auiiaierksanxkeit 
riobteD.  Er  vermag  dies  viel  besser  als  der  Tortragende  Fro- 
feasor,  welohen  wfthrend  des  ünternohts  sein  Lebig^;enstand 
und  die  vielköpfige  Klasse  vollkommen  in  Anspruob  nimmt. 
Wie  sollt«  letzterer  aucli  die  Süliworhüngkeit  entdecken?  Er 
wird  die  Unaulmerksamkeit  des  Schülers  fast  immer  der  Zer- 
streutheit zuschreiben,  was  ja  auch  meistens  zutrifft,  aber  gar 
moht  an  einen  oiganiadhen  Fehler  des  Gtehörs  bei  demselben 
denken.  Und  wie  oft  kommt  es  nicht  vor,  da&  der  schwer- 
hörige jüngere  Schüler  die  Rüge  weinend  erduldet,  ohne  sein 
Gebrechen  zu  melden,  weil  er  den  Grund  seiner  Zerstreutheit 
selbst  nicht  kennt,  ihn  nicht  in  seiner  Schwerhörigkeit  sucht. 
Als  soiUagender  Beweis  diene  hier  die  Mitteilnng  eines  Mittel- 
admllelirers,  in  dessen  Praads  es  im  vorigen  Schnljabre  vor- 
kam, dals  ein  sebwerbdriger  Knabe  der  ersten  Klasse  diesen 
seinen  Fehler  vier  Monate  hindurch  verheimlichte.  Zugleich 
ist  hieraus  ersichtlich,  dafs  die  Eltern  selbst  es  unterlassen, 
thatsächUcbe  Gebrechen  ihrer  Kinder  dem  Direktor  anzuzeigen. 
Anoib  vergingen,  wie  man  steht,  erat  vier  Monate,  bis  jener 
Professor  znfftllig  die  Schwerhörigkeit  seines  Zöglings  be- 
merkte. 

Einer  anderen  Vorschrift  der  Instruktion  stimmt  Dr.  Süss- 
MAiTN  ebensowenig  zu.  ^Die  schulärztliche  Kontrolle  über  die 
Ansfilbning  der  Desinfaktion  in  den  Wohnungen  der  nach  in- 
feiküfieen  Krankheiten  Genesenen,**  so  schreibt  er,  „hat  anoih 

26* 
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wenig  praktischen  Wert,  da  dieselbe  nur  unter  Mitwirkung 
der  lokalen  Polizeibehörde  von  Erfolg  sein  wird.  In  dieser 
Richtimg  mxds  man  einerseitB  dem  Takt  das  bebandelndwa 
Arates  Tertranan»  anderaneitB  Toa  der  immar  mahr  sunalimeiidaa 
Einaielit  dar  BaTdlkanmg  übar  die  Notwaadigkeit  mid  Nüi- 
liohkeit  einer  gründlichen  Desinfektion  der  infizierten  WaliB- 
räume  Besserung  der  bestehenden  Verhältnisse  erwarten." 

Der  Verfasser  fährt  dann  fort:  „Welchen  Zweck  soll 
femer  die  Kontrolle  dar  Wohnungen  und  dar  Beköstigung  der 
in  Varpftagiug  gegebenen  Sohfller  haben,  wenn  der  Sahule  nidxl 
auch  die  Mittel  aar  Verfügung  stehen,  den  gefnndenen  Obel- 
ständen, aufser  durch  moralischen  Einfluls,  durch  materieUa 
üntersttitzuiis:  zu  begegnen?** 

Hier  stoisen  wir  auf  eine  sehr  wichtige  f'rage,  diejenig« 
der  Überwachung  der  in  Verpflegung   gegebenen  Schükr. 
Sohleobte  Wohnung  mit  schleohtar  BekMignng  gefiüirdet  io- 
wohl  die  Gesundheit,  wie  auoh  die  SitÜiehkeit  der  Jugend. 
Gerade  dieser  Teil  der  Instruktion  verdient  daher  unsere  Auf- 
merksamkeit in  vollstem  Mafse,  ja,  er  kann  deren  Glanzpunkt 
genannt  werden.    Durch  ihn  erhalten  wir  das  Recht,  in  diese 
müaUohen  Verhältnisse  einzugreifen  und,  wo  es  sieh  notwendig 
seigt  dem  Übel  absuhelfen.    Die  Beköstigung  dar  Sokflkr 
wird  bekannilieh  in  größeren  Städten  erwerbamfllkig  betriebeaK 
und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  dieses  Geschäft  ein  energischei 
Eingreifen  der  Schulbehörde  im  Interesse  der  Zöglinge  nich; 
selten  erfordert.    Diese  Kontrolle  ist  in  der  Hand  des  Schul- 
arztes in  den  besten  Händen ;  denn  wer  die  Verhältnisse  eintf 
praktischen  Aratos  dem  Publikum  g^nftber  kennt,  kann  tos 
ihm  nicht  erwarten,  dalls  er  sich  durch  ein  entsohiedenes  Yof 
gehen  zum  Besten  der  Gesundheit  und  Sittlichkeit  des  Schülers 
Unannehmlichkeiten  zuziebe. 

Auch  darauf  können  wir  kaum  oder  wohl  gar  nicht  rechnen, 
dals  der  Fhysikus,  den  anderweitige  Beschäftigungen  hinlängUok 
beanspruchen,  die  zam  Schutse  der  Sohnle  unentbehrlidie 
Desinfektion  pen5nlich  überwache.  Fflr  den  Sehularat  dagegen 
wird  dies  um  so  leichter  ausfulubar  aem,   weil  infektiös 
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Jvrankheiteii  bei  Schüiem  nur  beiten  und  in  nicht  alizügroüser 
Zskhi  vorzukommen  pflegen. 

Gl-leioliseitig  gewinnt  er  Einblick  in  die  Verhältnisse  der 
Wahnimg  und  der  Pfl^  des  betreffenden  ZOglings.  JSSr  kann 
waoh  ohne  Gefiüffdnng  fleuer  Praads  oder  Popnluitfti  An« 
ardDvngeii  treffen,  wenn  er  üniegelmftrflig'keiten  bemerkt  Deoan 
er  braucht  nur  dem  Direktor  über  das  Wahrgenommene 
Meldung  zu  erstatten.  Dieser  verfügt  dann  mittelst  der  Be- 
bdrde,  dais  die  Milsstände  beseitigt  werden;  zugleich  aber  be- 
atinunt  er,  dafo  aolohe  Familien  keine  Sobiller  weiter  beköstigen 
dürfen. 

Nnr  bei  einem  dsfartigen  Vorgeben  dlii^ni  wir  hoffsn 

dem  genannten  Übel  mit  der  Zeit  zu  steuern.  Wenn  wir  die 
Sache  aber  dem  Physikus  oder  gar  dem  Hausärzte  überlassen 
oder  Ton  der  annehmenden  Hinsicht  der  Einwohner  selbst 
etwas  erwarten,  so  werden  wir  wenig  oder  gar  niehts  eneiehen. 

Anoh  gegen  die  Beobachtung  der  KOxperhaltnng  der 
SehUler  wahrend  der  Lektionen  dnreh  den  Sohnlarst  hegt  der 
Verfasser  Bedenken ;  denn  es  nimmt  dies  nach  seiner  ^leiuung 
zu  viel  Zeit  in  Anspmch;  er  würde  auch  das  viel  mehr  dem 
Lehrer  überlassen,  der  hierzu  mehr  Gtelegenheit  habe. 

Hisranf  kann  ioh  ihm  nnr  erwidem,  dals  er  an  haar* 
spalterisoh  an  Werke  geht  Denn  niemand  wird  jenen  Pnnkt 
der  Instruktion  dahin  denten  wollen,  dafe  der  Sohnlanst  direkt 
auf  derartige  Beobachtungen  Zeit  verwende;  dies  ist  durchaus 
überflüssig;  bei  Gelegenheit  seiner  amtlieLen  Besuche  kann  er 
in  dieser  Biehtnng  genug  beobachten,  auch  den  Schüler,  bei 
welehem  er  eine  fehlerhafte  Haltung  bemerkt,  auf  diese  anf- 
merksam  machen. 

Nicht  minder  erhebt  unser  Autor  seine  Stimme  dagegen, 
dais  der  Arzt  über  seine  Agenden  Protokoll  führen  soU.  Die 
Zwecklosigkeit  einer  solchen  Pro tokoU führ ung  versucht  er  mit 
folgenden  Worten  zu  begründen:  „Der  gewissenhafte  Arzt 
wild  auch  ohne  diese  förmliche  Kontrolle  seiner  Thtttigkeit 
die  ihm  an  Gebote  stehende  Zeit  an  Nnta  nnd  Frommen  der 
ihm  anvertranten  Schule  verw^idian,  während  im  enijgegea« 
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gesetzten  Falle  die  Fiihiun^  der  Protokolle  keine  sichere  Gt- 
wfthr  für  die  Erfüllung  aller  dringend  notwendigen  Agenden 
deo  Schularztes  bietet." 

Wie  aber  bAlt  der  Yer&aser  die  ETidens  der  auch  Toa 
ihm  konsedierteiL  üntennicIraBgeii  für  möglich,  wenn  sie  nuhi 
aufgezeichnet  werden?  Am  Sohlnsse  des  Jahres  einen  kurzen' 
Bericht  über  seine  Thätigkeit  anzufertigen,  g-ehört  wahrlich 
nicht  zu  den  aohwierigen,  zeitraubenden  Angaben  des  Schul* 
antesl 

In  seinen  ferneren  Avseinandeisetenngen  bea<^ftig;fc  sich 
Dr.  SüssMANV  mit  dem  hjgienisohen  Kurse,  welchen  der  im* 

gansche  Unterrichtsminister  fGlr  Schulärzte  eingerichtet  hat 
Er  sucht  zu  erweisen,  dafs  eine  besondere  Ausbildung  der 
letzteren  überflüssig  sei|  da  jeder  Arzt  sich  bei  einigem  f  ieüae 
speoieUe  schnlhygienische  Kenntnisse  in  kuraer  Zeit  aneignsn 
könne. 

Was  man  ans  Büchern  erlernen  kann,  die  Theorie,  Te^ 

mag  sich  freilich  ein  jeder  Arzt  einigermaisen  anzueignen; 
die  praktische  Seite  der  Gesundheitspflege  jedoch  erfordert 
unbedingt  eine  sachkundige  Anleitung.  Kinen  richtigen,  metko* 
dischen  Unterricht  in  der  Hygiene  kann  nur  derjenige  erteiloi, 
der  an  der  Hand  eines  £Vwhmannes  in  einem  hygienisehes 
Institute  oder  einem  diemischen  Laboratorinm  seihst  ges^ 
beitet  hat. 

Unser  Autor  geht  sogar  weiter,  indem  er  sagt,  es  sei  über- 
flüssig, den  Unterricht  in  der  Hygiene  Ärzten  anzuvertrauen, 
da  die  Lehrer  der  Naturwissenschaften  bei  ihren  Vorttfign 
darauf  Rücksicht  nehmen  könnten.  Aulserdem  entbehrten  die 
Medisiner  jeder  Ühnng  im  Unterrichten;  sie  Terstftnden  wohl 
vorzutragen,  unterrichten  könnten  sie  nicht. 

Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  beitreten.  Der  Verfiisser 
scheint  zu  vergessen,  daüs  man  mit  Recht  bestrebt  ist,  die 
Tersohiedenen  Professoren  an  den  Mittelschalen  so  viel  als 
möglich  mit  Fachmfinnem  zu  hesetsen.  Denn  dazanf  heniht 
ja  der  Erfolg  eines  jeden  üntenichtes,  dafe  der  Lehrer  sein« 
Gegenstand  vollständig  beherrscht  und  sein  Fach  nach  all«i 
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ßichtang^n  hin  kennt.  Wie  kanu  man  aber  von  einem  Lehrer 
der  Physik,  der  Chemie  oder  der  hesohreibenden  Naturwissen- 
schaften erwarten,  dals  er  zugleich  ein  tüchtiger  Hygieniker 
iat»  imd  selbst  wenn  dies  der  CVdl  sein  aoUte,  wie  kann  man 
Terlangen,  dsls  er  in  das  weite  Gebiet  seines  ünteniohtsgegen« 
Standes  anoh  noch  die  Lehren  der  Hygiene  einflechte? 

In  den  Spalten  dieses  Blattes,  Jahrgang  1889.  Seite  213 
his  214  lasen  wir  über  den  im  Dezember  vongen  Jahres  2a 
Berlin   für  Schalbeamte  abgehaltenen  hygienischen  Knrsus, 
dals  der  positiTe  Gewinn  im  einseinen  bei  der  Falle  dee  in 
Tsiiilltiiismftbig  wenigen  Tagen  nnd  Stunden  gebotenen  Stoffos 
nnr  ein  sehr  bedingter  habe  sein  können,  da  die  Teilnehmer 
'.im  Kursus  in  ihrer  grofsen  Mehrzahl  doch  nicht  fachinunnisch 
genug  vorgebildet  gewesen  seien,  um  allen  den  Eriäuterangen, 
die  znm  Teil  eingehende  physikalische,  ohemische,  physiolo- 
gisohe  nnd  andere  abeeita  der  allgemeinen  Bildung  liegende 
Kenntnisse  voransaetBen,  mit  yollem  Yerstttndnis  folgen  sn 
können.     „So  sehr  auch  die   vortragenden  Herren  bestrebt 
waren,  in  ihren  ErläutoruDo;eii  möglichst  verständlich  zu  sein, 
60  sehr  sie  es  verstanden,  klares  Wissen  mit  klarem  Vortrag 
sa  verbinden,  ao  wttrde  doch  keiner  der  Teilnehmer  am  Knxsos 
sa  behaupten  wagen,  dafs  er  all  das  Vorgetragene  nnd  Qe- 
aehene  als  wirkliches  nnd  vollee  geistigea  Eigentum  in  sieh 
aufgenommen  habe.    Solches  wäre  kaum  in  mehrmonatlichem 
Kursus  mit  gründlichen  iuUislichen  Nachstudien  möglich  ge- 
wesen.^ £s  liegt  also  auf  der  Hand,  dals  die  Hygiene  in  der 
Mittelschule  nnr  von  demjenigen  gebührend  gelehrt  werden 
kamt,  der  das  gaase  Gebiet  deraelben  beheirsoht. 

Was  ab«r  die  Lehrbef^igang  betrifft,  so  ist  sn  bemerken, 
dafs  beim  scbul]\\gienischen  Kurse  im  Beisein  des  leitenden 
Professors  auch  Probelektion*'!!  izehalten  werden,  welche  einer 
eingehenden  Kritik  desselben  unterworfen  sind.  In  neuster 
Zeit  halten  sogar  anerkannte  Pädagogen  für  schalärztliohe 
Kandidaten  besondere  Yortrfige  über  methodischen  Unterricht. 
Trota  aUedem  muls  sugeatenden  werden,  dals  der  An&ng 
im  Lehren  iSchwierigkeiten  bietet;  daä  Hoäpitieien  in  den 
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Vortragen  der  Kolleiren  jedorh  und  der  rege  Verkehr  niit 
diesen,  sowie  die  eigene  Übung  ermöglichen  in  kurzer  Zeit  die 
Aneignung  der  Methode. 

Auoh  dai  ist  wahr,  dals  die  wöoheiitlieke  8tiiiidj0iiBld 
d«r  Sohtikr  durch  d«ii  ünteorrieht  ia  d«r  Hygiene  dch  vm 
zwei  erhöht,  und  dies  scheint  mit  den  Grundsätzen  der  Ge* 
sundheitslekre,  welche  eine  jede  Uberbürduni:  Lekumpft,  im 
Widerspruch  zu  stehen.  Allein  die  Torgeschnebeue  Methode 
des  ünterhohtB  ist  derart»  dais  die  geistige  Arbeit  des  Schülot 
nieht  betittohtlioh  yermehrt  wird,  weil  er  das  Nötige  wihraid 
der  Lektionen  sicih  anraeignen  im  stände  ist;  er  benutrt  kein 
Lehrbuch,  der  Gegenstaad  gibt  ihm  auch  keine  hänsUche 
Arbeit. 

Wir  teilen  demnadh  die  Ansicht  dee  Verfassers  niohti  da(s 
die  in  der  Instroktion  voigesohriebene  An^be  aa  Tefsohie» 
dene  Personen  verteilt  werden  mftese;  wir  können  uns  m 

Gegenteil  nur  Erfuig  bei  der  Sache  versprechen,  wenn  alles 
Nötige  allein  vom  Schularzte  durchgeführt  m  ird. 

Sehr  treffend  bemerkt  der  ausgezeichnete  BüRäRKSTEiN: 
,i£b  handelt  sieh  bei  dem  hygienischen  Einflnis  der  Sohnie 
nieht  nnr  daram,  Geenndheitssohftdiiehkeiten  des  Sehnlbesnshss 
nnd  Unterrichtes  fem  zu  halten,  wie  es  in  der  zweiten  These 
des  kürzlich  al)i:ehaltenen  Wiener  Kongresses  rirsjtnjni^'Iich 
hieis,  sondern  auch  darum,  dafs  die  Schule  in  jenem  reichen 
Malse,  in  dem  sie  allein  ee  kann,  dazn  beitrage,  die  bsrsoh- 
tigtsn  Fordenmgea  der  Hygiene  lOr  das  jngendliohe  Alter  sa 
erlBllen,  auf  dalb  die  Generationen  im  rwnslea  Sinne  des 
Wortes  so  gebuud  als  möglich  auiwachsen.  Das  ist  allg-emeines 
Interesse  der  Gesellschaft,  deshalb  hat  die  Schule  damit  m 
thnn,  nnd  dazu  braucht  die  Schale  Arste,  weil  wir  nicht 
Lehrer  imd  Ixste  ao^eioh  sein  kftnaen.*^ 

Znm  Sohlnsse  wollen  wir  nodi  bemerken,  dals  die  nngsr 
risohe  Instruktion  iür  die  Schulärzte   und  Professoren  der 

^  Der  Schiüant,  Vortrag,  gehalten  am  12.  NoTember  1887  Br  ^ 
Vereine  „Kittebehiile''  und  „fieahohnle«'  in  Wien,  ZeiMmß  da» 
BmMkukoitm,  XUL  Jahigeng,  1888,  1.  Heft. 
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Hygiene  aus  jener  Zeit  staiamt,  in  welcher  f£lr  die  Zweoke 
Mittelaohulhygieiie  eine  aiudimliohe  Samme  auBgewoifen 
mr.  Diese  Simiiiie  lifttte  denselben  ein  den  Yerlmlinifleen 
cBtspreohendee  Honorar  gesichert.    Obgleioli  dasselbe  aber  ein 

pimn  desideriom  geblieben  ist,  wirken  die  Mittelscbniärzte 
doob  mit  nnermüdliobem  Eifer  fort. 


Sitzung  der  Fachgruppe  für  Gesnndheitstechnik 
des  östeireichisclien  Ingenieur-  und  Architektenrereiiii 
in  Wien  am  88.  Januar  1890.^ 

Von 

Dr.  pbü.  LlO  BUBAEBSTBIN, 
OberrealichulprofeMor  in  Wien. 

Obmann  Banrat  Rittbr  tok  Stach  eröffiiet  die  Sitzung 
und  teilt  mit,   dafs  das  Komitee  für  Schulbaosbauten  ein 

Subkomitee  eingesetzt  und  letzteres  seine  Arbeiten  vollendet 
liat;'  er  ersucht  Herrn  HintrAoer  die  Diskussion  einzuleiten« 
Diplom.  Architekt  Paul  HintrAoxr'  entsprieht  dieser 
Aafforderang  dnieh  Verlesung  der  ProtokoUanssttge  über  die 
Debatte  vom  14.  Januar,  betreffend  einen  Vortrag  dee  Heim 
HLNiitiüiiK:  „Über  die  Gesmidl^eitspflege  in  der  Schule*^, 

^  Diese  Sitiung  war  lohnlhygieoisohen  Fragen  gewidmet;  ioh  gebe 
in  AlgeadaD  einen  Anizng  nach  dem  itenograpbiioben  Protokolle,  welches 
ich  der  Gfite  des  Henn  Benret  Fbudhoh  Bisxsb  tox  Staob  Yerdaafce* 

*  Sner  gStigen  Mitteflong  des  Herrn  dipl.  Ardiiteirt  HniTBiesB  en^ 
Mhm«  ioh,daifl  da«  Komitee  anoh  seine  Aufgabe,  „neueB^estimmangen 
über  denBan  nnd  die  innere  Sinricbtnng  von  Sehnlgeblndea 
fir  Volks-  und  Bfirgertoknlen"  menarbätan,  schon  bcflndat  und 
dm  Sabofai  nadi  durah  das  Plennm  (Foimaaohe)  dem  k.  k. 
Miniileiinm  für  Knhos  nnd  Unterricht  nbeneicfaen  wird.  Bs  wSre  nur 
sa  waaschen,  daJh  gleichieitig  analoge  Bestimwengen  üEr  XitteUchnlen 
forgBsehlagen  besw.  erlassen  werden. 

*  Unser  Mitarbeiter.  B.  Bed. 
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Hmz'  und  YentUatioiuiDspektor  Ingenieiir  Bekasik  hat 
gehnAea,  dab  die  Äiste  nicht  immer  in  gmndlieiMeehniaQlM 

Fragen  versiert  sind,  liamentlich  nicht  in  der  Anwendung'  der 
Hygiene  auf  die  Prnxis,  denn  davon  ist  in  der  rnediziuücheu 
Fakultät  sehr  wenig  zu  hören.  Mindestens  in  der  Über- 
gangsperiode wäre  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen 
Yom  Arat  und  GresnndheitBteohniker  gemeinsam  su  üben.  Die 
Sache  sei  nicht  so  schwierig,  wenn  ahnlich  der  Institoti<m  dar 
Bezirks-  inid  Lundesschulinspektoren  aucii  Techniker  zur  Ver- 
wendung kamen.  Weder  im  Bezirks-,  noch  im  Landesschul- 
rate  finde  sich  die  Technik  vertreten.  Im  Landesaanitfttscate 
habe  nur  ein  Techniker  Stimme. 

Obmann  BiTTBR  yok  Stach  sddielst  sieh  gans  diessr 
Meinung  an  und  ist  fflr  die  Schaffung  einer  bezüglichen  ge- 
nauen  Instruktion. 

Ingenieur  Jüxglino  tritt  gleichfalls  für  hygienisch  gebildete 
Techniker  und  Auflsichtsorgane  ein  und  denkt  sioh  diese  Bin* 
ri<ditDng  ahnlich  jener  der  Gewerbeinspektoren. 

Ingenieur  BzBAvaK  betont  noohnuds,  dals  nur  der  hygie- 
nisch gebildete  Techniker  in  der  Lage  sei,  die  Ursachen  yod 
Übelßtänden  technischer  Natur  anzugeben  und  diesen  Übel« 
ständen  abzuhelfen.  Die  Ausdehuuug  des  Ba)  on^  auf  mehrere 
Schulbezirke  hätte  den  Vorteil,  dals  dieser  Schulhygieniksr 
viele  Schulen  kennen  lernte  und  daraus  seine  Thati^^DBit 
Nuteen  zöge. 

Ingenieur  (Joaurmtk  ist  behufii  Venneidung  von  Komps 

tenzkuntiikten  für  entschiedene  Trennung  der  ArbeitsFpharen. 

Ingenieur  Pollak  spricht  sich  ebenfalls  für  staatliche 
technische  Schulhygieniker  aus.  Der  praktisch  gebildete  Tech- 
niker wird  leicht  die  besttglichen  DetaUroistudien  maehia 
k^^nnen.   Der  Bednar  wflnsoht  nicht  su  grolse  Distrikte. 

Ingenieur  Bbranbk  tritt  wiederholt  für  einen  grölsereo 
Bayon  ein,  da  ja  z.  B.  die  pädagogische  Überwachung  durch 
Bezirksschuiinspektoren  m  Wien  derart  sei,  daÜs  em  Inspektor 
fdr  circa  500  Klassen  und  zahlreiche  der  hygienischen  Über- 
wachung so  bedfirftige  Frivatschulen  bestellt  ist. 
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Architekt  HmTKÄGER  ist  der  Überzeugung,  dafs  die  Gre- 
sandheitspÜege  in  der  Schule  nur  dann  in  richtige  Bahnen 
gelaogen  kann,  wenn  Pädagogen,  Ärzte  und  hygienisch  ge- 
bildete Teehniker  Hand  in  Hand  gehen;  die  Wirkangskreiae 
£<0er  Organe  sind  duich  genaue  Instruktionen  Tor  KoUiflionen 
za  schützen. 

Nach  dieser  eio leitenden  Wiedergabe  des  wesentlichen 
FrotokoUinhalts  der  Sitzung  vom  14.  Januar  durch  Heim 
AbitbIgsb  ei^ift  das  Wort  Eegiemngsrat  Dr*  Gaxtstib^ 
md  Terweist  in  längerer  Bede  auf  die  bisherigen  Brörteningen 
md  Bemühungen  in  der  Frage  der  hygfienischen  Schulaufeicht, 
besonders  auf  dem  VI.  internationalen  Konprresse  für  Hygiene 
und  Demographie  zu  Wien  im  Jahre  18b 7.^  Die  techniaohe 
Beaufsichtigung  der  Schulen  wurde  dort  nicht  besprochen.  — 
Die  Beobaohtung  des  Gebäudes  muis  nioht  wie  die  der  Soihul- 
Ünder  eine  fortlaufende  sein.  Die  Hauptaufgabe  der  hygieni- 
schen Schuluufsicht  ist  überhaupt  die,  den  Kausalnexus  zwischen 
den  an  den  Kindern  beobachteten  Schäden  und  den  bestehenden 
amstigen  Schulverhäitnissen  zu  kontrollieren  und  auf  Abstel- 
long  etwaiger  Müsstftnde  bedacht  zu  sein.  Die  Scbulkrank> 
heiten  (Lemkrankheiten  —  Gaüstbr)  kann  nur  der  hygiemseh 
gebildete  Arzt  beurteilen,  die  Schulaufsicht  mufs  also  zunächst 
eine  arztliche  sein ;  dadurch  Ist  jedoch  die  bautecbnisch-hygie- 
oische  Aufsicht  nicht  ausgeschlossen.  Von  unseren  Amts- 
teehnikem  wird  leider  hygienische  Ausbildung  nicht  verlangt 
Beillglieh  der  ärztlich-hygienisolien  Sobulauisiclit  hat  sich 
Beduer  seit  Jahren  viele  Mühe  gegeben,  doch  stehen  wir  aus 
p«lcTiniären  Gründen  einer  wirklichen  Durchführung  derselben 
sehr  ferne ;  wünscht  man  zweierlei  Inspektionsorgane,  so  wird 
die  Sache  noch  schwieriger;  die  Techniker  sollten  die  Frage 
daher  niekt  komplisieren,  sie  mögen  ror  aUem  dahin  streben, 

'  Unier  Ifitarbeiter.  D.  Bad. 

*  8.  dieM  Zeitwbrift,  Jahrgang  1888,  8.86-^  und  74-94,  Jahr- 
|iagl889,  8. 182-^184,  aowie:  Huiunr  Comr:  ,fiie  SekuhartMaUe  antf 
im  rnkmaHoneOm  Kmignut  m  Wim",  Hamburg,  1888,  Leopold  Yoot, 
9888^  Gfatiibeflage  fSr  naaere  Abonnenten  des  Jahrganges  1888.  D.  Bed. 
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dalb  an  d«n  teehniachen  Hoehachnlen  hygieniiehe  YorlMaiigaL 

gehalten  werden,  dann  wird  ancli  die  tedmifidie  Sehnlaicfineht 
leichter  zur  (4eltang  gebracht  werden  können.  Wahr  ist  es. 
daifi  nur  durch  Zusammenwirken  aller  in  Betracht  kommenden 
Oigane,  der  Pädagogon»  Äisto  und  Teohnikerj  wiiklioh  Tüett- 
ügeB  zu  0rx0iohflii  ist. 

Obmann  Rettbe  yof  Such  dankt  dem  Bednar  ÜBi  sauie 
Ansfähmngen. 

Ingenieur  Kapaun  ist  nicht  der  Ansicht  Gaüsters,  äaSs 
der  Techniker  erst  auf  Verlangen  des  Arztes  geholt  werden 
soll,  er  sei  vielmehr  berufen,  neben  dem  Arzto  zu  wirken. 
Dafe  der  hygieniMhe  Kongnik  nioht  betont  hat,  die  Teahnikar 
seien  nötig,  ist  nicht  ansscblaggebend;  diese  sind  ebenso  nneni- 
behrlich  zur  ständigen  hygienischen  Überwachung  der  SobnU^ 
wie  die  Pädas:og'en  und  Ärzte. 

Professor  Dr.  L.  BuROEBSTElN :  Thema  XTT  des  Kongresses 
lautete:  „Ärztliche  Überwachung  der  Schulen*".  Der  Kongrela 
bat  sich  aber  nicht  etwa  dagegen  auigesprochen,  dafo  Teehnikier 
standig  oder  seitweilig  bei  der  hygienischen  Überwachung  der 
Schulen  mitbeteiligt  sein  sollten. 

Hofrat  Dr.  Böhm:  Ks  ist  richtig,  was  bezüglich  des 
Kongresses  gesagt  wurde;  die  teohnisoh- hygienische  Uber- 
wachung  kam  gar  nicht  sur  Sprache;  anderseits  ist  aber  auch 
lichtig»  dais  sie  wänsehenswert  ist  Die  sohulhygienisoh» 
Ansicht,  soweit  sie  sich  auf  den  üntenricht,  die  Wirkung» 
desselben  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  bezieht,  kann  nur 
vom  Arzte  ausgeübt  werden.  Ebenso  wichtig  aber  ist  die 
Auisicht  der  Techniker  in  bauhygienischer  Beziehung;  die 
Verbesserung  derselben  sollte  angestrebt  werden,  und  das  ist 
sum  Teil  schon  geschehen,  indem  wir  hier  und  da  beniti 
technische  Spectalisten  haben,  wie  s.  6.  in  Wien  «neu  Heia» 
und  Ventilationsinspektor  für  die  Schulen.*  Es  wäre  «n 
Fortschritt,  wenn  die  technischen  Organe,  in  deren  Bessori 


^  Uiuer  Mitarbeiter,  Bm  Ingeniear  BaaiKaw,  der  fBr  die  X» 
■mnaliohiika  aageatellt  ift.  P.  Bed. 
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die  Sehnle  gehört,  die  Yerhältnieae  deraelben  kontiiimerlioli 
ra  überwaohen  liMen.  Aber  die  AnBtellnng  besonderer  Tedh- 
iiikw,  die  nur  diee  und  niobis  anderes  m  thnn  bätton,  ist  eine 

Frage,  deren  Lösung  erst  mit  Rückflicht  uuf  die  Agenden  zu 
finden  wäre,  und  die  müh.  dem,  was  Herr  Regierungsrat 
GrAiöTEH  erwähnt  hat,  ganz  entschieden  in  weite  Feme  gerüokt 
«nebeint  Dieser  Bedner  bat  auch  das  Tbema  der  ftuddidien 
Bs&higong  betont.  Da  fttr  eine  entsprechende  Vorbildung 
noch  nicht  Sorge  getragen  ist.  muSs  die  Fürderung  der  Be- 
steUung  vou  technischen  Orgauen  als  Schnlaafsiohtsbeamtea 
jedenfalls  als  eine  verfrühte  bezeichnet  werden. 

Ingenieor  Bbrakbe  bespricht  znnftobst  ansfübrlicb  die 
A^den  der  ungarisoben  und  fnmsösiscben  Sobnlftrste  nach 
den  Berichten  des  VI.  internationalen  hygienischen  Kongpresses 
in  Wien.  —  Es  bestehen  nun  in  den  österreichischen  Schulen 
auf  dem  Lande  viele  gesundheitliche  Übelstände  technischer 
Art,  und  dort  existiert  gar  keine  Überwaebnng  in  geenndheits- 
teebnisober  Hinsiebt  Sie  ist  aber  notwendig  und  errsiobbar. 
&  genügt  eine  ein-  bis  zweimalige  Untersnobnng  jftbrlicb. 
Richtig  ist,  dafs  heute  nicht  viele  Techniker  hygienische 
Kenntnisse  besitzen  und  die  meisten  sich  diese  selbst  erst  er- 
werben müssen. 

Dr.  SoHnv  meint,  man  sollte  sioib  zunftohst  mit  amtlich 
bestellten  Ärzten  ak  bygienisoben  Ijispektoren  begnügen;  diese 
hätten  sich  der  Techniker  als  Exekutivorgane  zu.  bedienen,  um 
die  vorgefundenen  Bauschäden  zu  verbessern. 

Professor  Dr.  A.  Ritter  von  Rsifös^  ^  resümiert  seine  auf 
dsm  YL  internationalen  Kongresse  zn  Wien  Torgescblagsne 
ZweiteOnng  der  sobulhygieniscben  An&icbt  und  bemerkt,  Ideale 
seien  nicht  zu  erreichen ;  sollte  die  Wahl  zwischen  Arzt  und  Tech- 
niker stattfinden,  ho  würde  er  als  berufeneren  den  Arzt  wählen; 
dieser  müfiste  in  schwierigen  JB^äUen  den  Techniker  zuziehen. 

Professor  Dr.  L.  BuBaxBStiiK :  Es  sind  bente  von  den 
Teobnikem  zwei  Momente  bervorgehoben  worden,  die  Beaiif- 
flisbtigung  der  Gebande  nod  die  amtliebe  Form  der  Bestellnng 

*  Uneer  Mitarbeiter.  D.  Bed. 


406 


als  technißcber  Schulinspektor.  Ich  muls  gestehen,  dals  ich 
schon  öfter  den  Teoimiker  herbeigeeebnt  habe,  um  von  ihm 
Abhilfe  zu  verlangen.  Der  hygienisch  gebildete  Baaventln» 
dige  wird  seinerseits  manches  beobadhtoi,  was  dem  Ante  ent- 
geht» nnd  ioh  luilte  eine  periodische  teehnische  ReyisioB  ftr 
etwaü  ganz  Ersprielsliches.  In  der  Hegel  wird  der  Arzt  techni- 
schen Fragen  nicht  so  gewachsen  sein,  dafs  er  das  Beste  leisten 
könnte,  das  ist  ja  klar.  Ich  hedaore,  dafs  seinerzeit  auf  dem 
Wiener  Kongresse  von  technischer  Schnlanfaicht  nicht  die 
Bede  war;  hoBßetntlioh  wird  diese  Frage  bei  ^em  spitem 
Kongresse  ventiliert.  Der  mit  dem  Schulbetrieb  in  engeren 
Konnex  gebrachte  Technikfr  wurde  gar  bald  unter  dem 
lebhaften  Eindrucke  der  Bedürfnisse  des  Schullebens  und  der 
thatsttchlichen  Verwendbarkeit  und  Leistang  des  Vorhandensn 
belangreiche  Yerbessernngen  alter  ESinrichtongen  —  von  Nea- 
anlagen  gar  nicht  zti  reden  —  dnrchMiren  können.  Das  daif 
ich,  mitten  im  Scliulleben  stehend,  ruhig  behaupten.  Die 
amtliche  Stellung  des  Technikers  ist  in  dieser  Hinsicht  wichtig. 

Begienmgsrat  Dr.  Gaustsr  :  Es  fkllt  mir  nicht  ein,  sn 
behaupten,  dals  der  Arzt  die  eigentlichen  technischen  IVsgeo 
m  beantworten  habe,  aber  er  wird  gewüb  die  internen  Verhilt- 
nisse  der  Schule  richtiger  beurteilen  können,  als  der  Techniker. 

Ingenieur  Jünölin«:  Wir  wünschen  alle,  dals  die  Schule 
in  hygienischer  Richtung  mehr  überwacht  werde,  als  es  der 
Fall  ist  £b  wnrde  bconerkt,  dais  die  Techniker  nicht  die 
nötigen  Vorstudien  gemacht  haben  und  dals  die  Oeldverhlhr 
nisse  bei  der  Anstellang  technischer  Schulinspektoren  ein 
grol'ses  Hindernis  sind.  Die  Notwendigkeit  der  technischen 
Auisioht  wurde  jedoch  nicht  nur  von  ärztlicher  ^te  anerkannt, 
sondern  aach  von  Herrn  Professor  BuBeHBBTBlN  der  Wonsch 
ausgesprochen,  dals  die  Techniker  nicht  so  periodisch  wie 
jetzt  die  banhygienische  Ansicht  führen  möchten.  Auoli  von 
der  Regierung  liegt  eine  Anerkennung  der  technischen  Aufsicht, 
wenn  auch  auf  anderem  Gebiete,  uisulern  vor,  als  zur  Über- 
wachung der  Fabriken  technische  Organe  in  Form  der  Gewerbe- 
inspektorsn  geschaffen  wurden,  weldie  amtlich  arbeiten.  Ich 
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glaube  daher,  wir  sollten  uns  einigen,  bei  den  berufenen  Be- 
hörden dahin  zu  streben,  dafs  auch  Techniker  amtlioheiseits  m 
ObfirwBflhimg  der  Sohnlen  in  grö&eiem  Umfange  herangezogen 
w«iden;  dieeee,  meine  ioh,  entspricht  den  allgemeinen  Wünschen, 
wenn  u  li  die  bisherigen  Ausführungen  richtig  verstanden  habe. 

Ingenieur  Beranek  prücisiert  seine  Ansicht  dahin,  dafs 
der  Aizt  das  Vorhandensein  hygienischer  Übelstände  des 
Baues  weeenUioh  ent  an  dem  Auftreten  Ton  Leidenassnstttnden 
hei  den  Schülern  erkennt,  wfthrend  der  hygienisch  gebildete 
Techniker  die  Übelstände  zu  erkennen  vermag,  ehe  Kiaiik- 
beiten  als  Folge  derselben  auftreten;  daher  würde  es  K<^Uuer 
aatürlich  finden,  wenn  die  allgemeine  Oheraufsicht  dem  Tech- 
niker mfiele,  sofern  es  nicht  möglich  ist,  die  Gksamtau&icht 
▼om  Techniker  nnd  Arzte  zusammen  ansfdhren  zn  lassen. 

Hofrat  Dr.  Böhm:  Der  Arzt  wie  der  Techniker  werden 
für  sich  allein  Unvollständiges  leisten.  Gegen  w  ürtig  sind  jedoch 
die  Verhältnisse  nicht  so,  dafs  ganz  specieile  Techniker  als 
Soholtechniker  bestellt  werden  könnten.  Begnügen  wir  uns 
also  zunftohat  damit,  dafs  die  mit  der  Hupektion  der  Schul- 
gebftode  hetranten  Techniker  ihre  Thtttigkeit  gründlich  dnroh- 
führen,  und  wir  werden  der  Sache  viel  genüizi  haben. 

Obmann  Ritter  von  Stach:  Ich  glaube,  alle  Anwesenden 
sind  darüber  e\m^,  dafo  sowohl  Techniker  als  Mediziner  znr 
sahalhygienisohen  Überwaohnng  notwendig  sind.  —  Als  nächster 
F^mkt  steht  ^Schnlhan"  anf  der  Tagesordnung,  nnd  ist  dies- 
fsdls  von  Herrn  Architekt  HiNTRÄGER  ein  weitgehendes  Pro- 
gramm aufgestellt  worden. 

Architekt  Hinträgbr  bespricht  die  Orientierung  des 
äohulhanses  in  Terschiedenen  Ländern.  —  Mit  Bttcksicht  anf 
die  Weitläufigkeit  des  Yom  JEledner  an^^^esteUten  Detailpro* 
grammes  schlägt  derselbe  vor,  den  einen  oder  den  anderen 
Punkt,  z.  B.  Schulgarderoben,  allein  zu  behandeln. 

Hierzu  ergreift  das  Wort  Hofrat  Dr.  Böhm,  indem  er 
wünscht»  daia  hei  Neubauten  neben  dem  Schnlzimmer  ein  heUer 
Baun  zum  Ablegen  der  Überkleider,  Ühemohnhe  nnd  Schirme 
vorgesehen  werde,  der  vom  Lehrzimmer  ans  erreicht  werden 
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kann  nnd  einen  nnr  am  Sohliuse  des  üntecriobtes  zu  ftffmmdw 

Ausgang  besitzt. 

Professor  Dr.  Buroehstein  schlugt   vor,   in  bestt^headen 
Gebäuden  mit  hiDreichend  breiten  Korridoren  —  wie  die  iSchnLe, 
m  der  er  nnteniohtet»  sie  besitzt —  mit  loftigen  Drahtjgittem  w- 
sehlossene  Gaiderobenkaaten  ananbringen,  die  bei  Beginn  des  ün-  ' 
iem(dktes  abKOBperren,  nach  SeUnfe  desselben  zn  (Offnen  wann,  i 

Regieningsrat  Dr.  Gauster  ist  für  Garderoben,  halt  jedoeh 
die  Verwendung  der  Gänge  dazu  für  unzweckmäfsig,  wtul  einerseits  l 
«ine  Verengting  der  Passage  hervorgerufen  wird,  andeiseitfi  difi  ' 
sehleobte  Luft  aus  den  Kleidern  leieht  in  dieLebrzimmer  einr 
dringen  kann. 

Ehidlich  bespricht  Herr  Ardhitekt  NrncLLi  an  der  Hial 

ausgestellter  Pläne  die  Einrichtung  eines  interessanten  englischen  ^ 
Schulhaoses,  worauf  die  Sitzung  vom  Obmanne  geschluasen  wird. 

BeschlüSBe  des  chilenischen  PädagogenkongresseBf 
die  Einführung  hygienischen  Unterrichts  in  die  Schulen  betreffend. 

TlTitf^r  den   verschiedenen   Resolutionen,    welche  der  chUemsche  j 
Pädagogeuküugreis  annahm,  befanden  bich  auch  fDl^-^eude. 

I.  Der  Unterricht  in  der  Hygiene  niuls  m  die  Schule  aufg^enommen  ! 
und  mit  den  übrigen  Lehrgegenständen,  speoieli  der  ^ttor- 
geschichte,  verbunden  werden.  ' 

II.  Der  hygienische  Unterricht  in  den  öffentlichen  Schulen  soll 
folpfcnde  Funkte  umf  issen:  i 

a.  die  elementare  Keuatuia  vom  Bau  und  den  Funktionen  des 
menschlichen  Körpers; 

b.  die  Medien,  welche  uns  umgehen,  wie  die  Luit,  das  Wasser, 
das  Licht,  die  Wärme,  die  Feuchtigkeit  und  die  Trockenheil; 

c.  dk  Nahnmgittoffe,  Getränke  und  QenuDsmittel;  die  Wohnung, 
Kleidung  und  Reinlichkeit; 

d.  allgemeiae  BenMrknng«n  6ber  die  Pflege  des  gesonden  vsd 
kranken  li«infi*iiffl. 

nL  Der  Lahrer  kann  snr  Verbreitung  hygienieeher  GnmdiiiM  im 
Volke  beitragen 

e.  durch  Vermittelnng  seiner  Schfiler; 

b.  durch  direkte  BatschlSge,  die  er  den  IWmüieiLvfitoni  eiteOt; 

c.  durch  dfienfliohe  Belehrongen  bei  poMenden  Gdegebheitw; 

d.  doroh  Xitteüimgen  in  der  Lokalprease  und  andere  MittflL 
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HandlortJtfkeitsiinterxlclit  für  Knaben  in  den  Tanbitiuniim- 

anstalten. 

Auf  dem  kürzUeh  abgehaltenen  zweiten  deutschen  Taubstummen- 
lehrerkongreDB  in  Köln  sprach  Direktor  Fieth  aus  Brohl  über  den  „Hand- 
fertigkeitsunterricht  für  Knaben  in  den  Taubstummenanstalten''.  Der- 
selbe legte  nach  der  „Kath.  Schulztg,'^  seinem  Vortrage  folgende  Leiisätie 
xa  Grunde:  Der  Handfertigkeitsuntenicht  befindet  sich  auch  heute  noch 
im  Stadium  der  Versuche.    Die  von  den  Freunden  dieses  Unterrichtee 
ang^egebenen  Vorteile  sind  zu  einem  grofsen  Teile  übertrieben.  Indee 
ist  nicht  zu  leugneu,  dals  die  Knabenarbeit  auch  vielfachen  Nutzen  gc- 
•währt ;  sie  bewahrt  besonders  vor  sittlichen  Schäden,  die  der  Mül'siggang 
erzeugt.     Für  g-esclilossene   ErziebuTirrannstalten,   also  anch  für  unsere 
Intematc,  ist  drr  H.-inillertigkeitauntei rieht  ein  BeJiirfina     Für  Externato 
aji  kleinem  Orten  bedarf  es  desselben  nicht.    In  groiaern  Städten  jedoch 
kann  derselbe  auch  für  Externnte  von  erheblichem  Nutzen  sein.  Lehrer 
der  HandfertigkfiL  bei  unsern  tauli.stuiiiraoii  Knaben  Holb'u  tüchtige  Han d- 
werksmeibLer  sein,  die  von   einem  die  Autsiclil  führenden  und  mit  den 
methodischen  Grundsätzen  dieses  Unterrichtes  bekannten  Taubstummen 
lehrer  unter  st  ut/l  worden,  falls  nicht  ein  Lehrer  der  Anstalt  selbst  die 
nötige  Beiä.hi<riujg  und  Liebe  zur  Sache  besitzt. 

In  dur  au  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  Diskussion  wurde  fest- 
gestellt, dafs  in  manchen  Taubstummenanstalten  der  Handfertigkeits- 
unterricht schon  seit  Jaliren  eingeiührt  sei.  Dazu  bemerkte  Scliulrat 
Hkxxing,  dieser  ünteiTicLl  &ci  mehr  Vorbereitung  zu  einem  bestimmten 
Handwerk  gewesen.  Infolge  der  vielfach  gegen  den  IlaudfertigkeiiBLin- 
terricht  erhobenen  Widersprüche  sei  man  jetzt  allmählich  zu  einer  andern 
AnffiMung  der  Sache  gekommen,  nämlich  zu  der  emehlichen  Seite  dieses 
Unterrichtet.  Der  gebtigen  Üb«rbiirdiiQg  mfine  ein  Oegengewioht  ga- 
geben werden,  und  Ton  dietam  Standpunkte  ans  aei  die  Frage  nach  dar 
Rinftthrnng  dai  fiandfertigkeitauntarrielitaB  b^akt  worden*  Nicht  die 
WarkatStte  aei  die  Hauptfrage*  sondern  der  Umatand,  da&  der  Knabe 
iieh  Sberhanpt  beaohSftiga;  nieht  der  Qegenatand  dar  Arbeit,  aondam 
die  Arbeii  aalbat  bilde  den  Sohweipnnkt.  In  der  Yecaammliing  kamen 
Tenchiedene  Anaiebten  für  und  wider  den  Handfertigkeitaimterrioht  som 
Anidraok,  indea  worden  die  Theien  dea  Vortragenden  im  weaentliohen 
Angenommen. 


flehalfamaOeltipflege  m.  27 
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&Uintxt  J(iUnliiit0eii* 


Bmpfelilimg  d«B  SehwimineBs  durch  die  Ktlfsr  WOlulfli  I  iid 

SU^dlieh.    Sowohl  vnii  Kaiser  WiLBBLM  I  als  von  Kaiser  Frikdrich 
ist  das  SdiwiaimM  als  ein  Förderangsmittel  der  Oemsdheit  wiederiiolt 
ffir  die  Jugend  empfohlen  worden.   Beide  waren  über  auch  selbst  aus- 
gezeichnete Schwimmer.   Als  die  pFUELsche  Schwimmtiifbdt  in  Berlia 
1867  das  Fest  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens  feierte,  war  dem  Evmt 
WiLBBLM  I  davon  Anzeige  erstattet  worden.    Infolge  dessen  liefs  er  vtn 
Ems  am  2.  August  1867  folgende  Antwort  ahnrelien:  „Dem  Festkomitee 
zur  fiinfzigjähri|2:en  Jubelfeier  der  von  PpuELschen  Schwimmanstalt  da- 
selbst danke  Ich  für  die  von  der  bevorstehenden  Feier  unter  d^m  24 
v.  M.  Mir  gemachte  Mitteilung  und  spreche  um  so  mehr  Meine  T'i' 
nalmie  an  der  erfolgreichen  Tbätigkeit  der  Anstalt  hiermit  aus,  als  Ich 
selbst  in  letzterer  Meinen  Schwimmunterricht  empfangen  habe."  Nicht 
weniger  war  K.aiöer  Friedrich  im  Schwimmen  geübt.    Er  hatte  niefct 
nur  selbst  in  frühester  Jugend  schwimmen  gelernt,  sondern  auch  alie 
seine  Söhne  und  Töchter  darin  unterrichten  lassen.     Bis  in  die  leisten 
Jahre  seines  Lebens  fuhr  er,  so  lauge  die  Temperatur  es  gestattete,  re^- 
raüfsig  vom  Neuen  I'alais  in  Potsdam  nach  der  MilitärschwimraanstaJt 
daselbst,  um  hier  zwischen  10  und  11  Uhr  zu   hn  len.    Er  schw&iuai 
mitten  unter  den  anderen  Schwimiucrn,  neckte  sicli  mit  ihnen,  indem  er 
sie  untertaucht«,  liefs  nach  einem  Geldstücke  taucheu  und  setzte  für  her- 
vorragende Schwimmleiatungen  öfter  Belohnungen  aus.  Besonders  war  ff 
ein  Freund  des  Badens  im  Meere.    Er  suchte  deshalb  nicht  nur  ik 
NordseehSder  Sylt  und  Isle  of  Wight,  sondern  ««oh  das  Ottseebad  Misdrc^ 
wiederholt  sut  seiner  Fexmlie  auf.  In  HIsdroy  eahen  wir  flin  sdbit 
eiamal  mit  seinem  ältesten  Sohne,  dem  jetzigen  dentschen  Kaiser,  sof 
dem  Bficken  weit  in  das  Meer  btnanasehwimmen. 

üntfersuchungen  an  Schülern  iiber  die  Seelenthätigkeit  in 
ihrem  Verhaltuis  zu  Blutiunlaaf  und  Atmung.  In  Witkdts  „PfUloL 
^tud.*^  Teroffentlicht  Professor  Dr.  £.  Lsumakn  in  StraCsbnrg  einen  Atf 
sata  über  obiges  Thema,  dem  wir  folgendes  entnehmen.  Der  Eiofloli 
des  Blntomlanfs  und  der  Atmnng  auf  unsere  Seelenthitigkflit,  der  ach 
s.  B.  in  dem  stdrmisolien  Verlanf  der  Vorstellangen  bei  Pieberphantso» 
dentHoh  ausprägt,  und  der  bei  Tersohiedenen  Personen  Tendyaden  groft 
ist^  ist  naoh  Verfasser  viel  sn  wenig  grändliefa  untersoeht»  bei  iafoho> 
metrisdien  Untersoohnngen  bisher  gans  yemaehlissigt  worden.  Piofanr 
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hmujm  liat  «teher  fetUmteUen  uitonumuneD,  wie  riiytlumsohe  Geifkes- 
AStjgkrit  donsk  die  physiieheii  Bediagangen  denelben,  die  Blnftflnlni- 
hl&oa  ond  Atemng,  mitbediiigt  wird.  Er  ermittelte  bei  Sohfilem  einer 
GjniiieaialoktaTa  die  SdineUigkeiti  mit  welcher  iie  Verse  ikaadierteii, 
end  sngleidi  die  Schnelligkeit  ihres  Pulses:  die  Zahl  der  in  einer  Ifinnie 
AsndieriMren  Venütoee  schien  mit  der  Pnlsfrequenz  re  steigen.  Anoh 
bei  einer  nnd  derselben  Person  konnte  er  die  Abhingigkeit  des  ncnmalen 
Lswns  einer  metrischen  Komposition  (Sonett)  vonderPnlsfreqaeninach- 
«sisen:  die  rhythmischen  Intervalle  beim  Skandieren  Yerhielten  sich  wie 
die  P^dsinterTiille.  Für  das  ncnnalste  nnd  allgemeinste  lied  hilt  Yer^ 
tma  das  ans  vierfoHngen  Zeilen  bestehende,  deesen  Zeilen  der  Atmnng 
ud  deesen  WüSa»  der  Pnlsation  entsprechen»  wie  du  indoperaische  resp. 
tndogennaniache  TTimetmm,  das  ans  vier  mal  vier  I^oduen  besteht^  es 
TerwirUicht;  ans  diesem  ürmetrom  erst  entstanden  Nibdangenstrophe 
and  Hexsmeter.  Bemfihuikgen,  wie  sie  FiOBm  der  Bnnittelnng  nof«> 
msler  Fignren  nnd  Formen  entgegengebracht  hat,  sind  noch  der  Bhythmik 
in  allen  ihren  Ersoheinongsarten  tosnwenden;  liÜkt  sich  deren  Abhingig- 
keit von  mganischen  Bediogongen  dea  ICensehen  auldecken,  so  ist  anch 
ait  Bezug  auf  das  Gefallen  an  Symmetrie  and  ähnlichem  wahrseheinUoh» 
4als  es  doreh  die  Physiologie  seine  Begrtindaag  finden  werde. 

Urteile  zu  Qnnsten  der  Steilschrift.  Herr  Schulleiter  Emaitüil 
Batr  in  Wien  fuhrt  folgende  Gutachten  angesehener  Hygieniker  fUr 
Einführung  der  Steilschrifb  in  die  Scholen  an.  PTofewor  J.  UFFELBfAKir 
in  Roet  m4:  >ipncht  sich  bei  Mitteilung  der  en^egenstehenden  Ansicbieu 
über  diese  Frnge  mit  folgenden  Worten  aus:  „Ich  —  mufs  aber  doch 
.  die  Geradschrift  för  die  richtige  erkliren."  Professor  H.  Cohn  in  Breslau 
achreibt  an  Ehanüel  Batr  :  .,Die  eenkrechte  Schrift  ist  die  Schrift 
der  Zukunft.*'  Femer  äuisert  sich  Professor  von  Fodor,  Direktor  des 
kygienisdien  Institutes  der  Budapester  Universitit,  in  einem  Briefe  an 
Hsrm  Batk  :  „Ihre  Angaben  bezüglich  der  Wirkung  der  Medianlage  des 
Schreibheftes  finde  ich  sehr  beachtenswert;  sie  stehen  im  Einklänge  mit 
den  Wünschen  dar  meisten  Hygieniker;  dieselben  bekräftigen  femer  auf 
Grundlage  einer  ausgedehnten  praktischen  Sr&hrung  die  Vorteile  der 
Hedianlage  und  die  Nachteile  der  Schiefläge.  Die  Hygiene  und  Unter 
iertigter  als  Professor  dieses  Faches  ebenfalls  wird  nicht  müde,  beim 
Schreiben,  insbesondere  in  den  Jngencyahren  und  bei  Mädchen,  die 
Msdianlage  anzuraten.  Freilich  mufs  man  gestehen,  dafs  diese  Lage 
snm  schnellen  Schreiben  weniger  günstig  ist,  als  die  Schieflage.  Ebenso 
ist  es  kaum  sn  lengnen,  dafs,  wenn  jemand  sich  in  seiner  Jugend  die 
sohieÜB  Ijage  angewöhnt  hat,  er  dann  schwer  zur  Steilschrift  übergehen 
kann.  Daraus  folgt,  dafs  man  der  Jugend  Steilschrift  anraten  und 
lehren  soll.  Indem  Sie  als  Schiiftiehrer  inr  diese  Grandsätze  eintreten, 
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Mlie  icb  Ihre  Bemttimgen  ab  hiernach  gereehtliBcti|:i  uid  fir  4» 
SlBNitlialie  G«Biiiidh«tqpflege  bdohit  nfilsUoh  aa.«'  Bndluli  eiUirt  dv 
Ptofeaior  der  Anatotniff  C.  Toldv  in  Wien  am  SeUmae  «tnea  liafMa 
QvMiUmi  »Von  dem  aBatomiseh-plqmologiidieB  Standpunkte  aoa  M 
daa  ento  und  weitaoa  «iehligifce  Brfovderaia  bei  dem  etsnMnbMB 
SdirsilNuiteitiohte  di«  gerade,  anfireoKto  Haltai^  dea  BnmpliBa;  aie  mtk 
unter  allen  Umatfwden  und  bei  jeder  Sohreibmetliode  aUeayUma  dnvGb- 
geiOirt  werden.  Bae  Avüpreitaen  der  BUbogan  iat  fiir  daa  AnadaMi 
in  dieaer  Bnmpfhaltong  hindeHaofa  and  mutk  daber  vermieden  werdm. 
SeiÜiohe  Neignng^en  des  Kopfea  werden  durch  fibanidUirigea  ftmiflaii 
deeaelben  an  das  Schreibheft  heirorgerufen  und  sind  daher  eine  9o%e 
atarker  Vorndgang  des  Rumpfes;  sie  däifisn  bei  den  Kindern  nkiht  ge- 
duldet werden.   Als  Mittel,  um  sie  zu  yermeiden,  sind  die  aufrechte 
Haltung  des  Kumpfes  und  eine  möglichste  Termiiiderang  der  Sohwioig- 
ketten  dea  Sohreibunterriehtet  au  beaeichnen.  Die  gerade  Heftlage  gibt 
weniger  VeranlsMong  an  Yerbiegungen  de«  Rumpfaa  ala  die  iiiiiain 
Wenn  sie  als  Voraussetzung  für  die  Steilschrift  gelten  dai^  und  weaa 
die  Steilschrift  vorwiegend  aus  einfachen  bogigen  Linira  aunmmea- 
q-esetzt,  also  leichter  zu  erlernen  ist,  fso  gebührt  ihr,  ebenso  wie  der 
genannt«  11  lateinischen  Schrift,  tür  den  Elementarunterricht  der  Vonug 
vor  der  ^^rbninchlichen  liegenden  Kurrentschrift."  Von  Infen>«;«o  ist  aacb 
der  Inhalt   einer  brieflichen  Mitteilung  von   Dr.  Wimui  v  Maykb  m 
Furth  über  die  Erfolg-e,  welche  bisher  mit  der  Steilschrift  erzielt  worden 
sind:    „Die  Versuc  he  mit  Steilschrift  werden  auf  Grund  der  Schtufrt 
sehen  und  meiner  Arbeiten  in  zwei  Scbu]klfi«?ispn  in  Fürth   und  einer  in 
Sciivvabach  im  Auftrage  der  bayrischen  Ik^gi»  ruug  angestellt,  um  kennöii 
zu  lernen,  wie  leicht  die  Steilschrift  zu  schreiben  sei,  wie  die  Kinder 
dabei  sitzen  und  ob  sie  später  bequem  in  die  schräge  Kurrentschnü 
übergeben  können,  falls  dies  wünschenswert  erscheint    Die  rwei  KlastsD 
sind  eine  für  Knaben,  eine  für  Mädchen ;  für  jede  ist  eine  Paralkl 
kontroUklasse  aufgestellt,  in  welcher  der  Lehrer  nach  alter  Vorschrift 
aohreiben  Wkt,  auf  die  Haltung  etc.  seiner  Kinder  alx  r  lieöuuders  Ach- 
tung beben  eolL  Die  Versuche  sind  auf  drei  Jahre  berechnet,  d.  h 
dteeelben  Kinder  aohrdben  drei  Jahre  steil.  Ich  freue  mich  nun,  obwohl 
emgebende  Referate  fiber  den  Briblg  noch  nicht  zu  machen  sind,  koa- 
atntieren  an  kSnnon,  dab  Tor  allem  die  Herren  Lehrer  sich  sehr  der 
Saohe  annehmen  und  mit  Intereeae,  daa  Immer  weitere  Kreise  zieht, 
mitarbeiten.  Hauptgrond  dalfe  iai^  dab  der  Effekt  ein  ao  einleuchtend« 
und  dnrohadüagender  iit»  wie  ieh  kan  erwartet  habe^  In  bete 
Klaaeen  aitaen  die  Kinder  anfreeht  nnd  kerzengerade  wie  die  OimadiMe. 
Die  Angen  emd  nm  die  ganae  Bnmplhohe        der  Tafel  entfernt  mi 
deitenveradhiebnngen  aehr  aalten.  Ich  pflege  bei  den  Konirollen  db 
begleitenden  Lehrer  anfenfordern,  aoUeohtnCaende  Kinder  an  anehm^ 
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■ker  in   der  That  g^ingt  dies   in  diesen  Klasseu  schwer.    Unter  8 
oder  10  findet  aich  einmal  1,  das  schief  sitzt.    Es   passierte  uns 
wohly  da&  wir  beim  Sachen  Ton  rückwärts,  unter  Betrachtung  des 
Bfiekmi,  eüi  beto&deit  eehleelit  fitsendee  Kind  fonden,  dieses  aufiriefen 
und  DIU  Tom  Lehrer  hSrien,  duielbe  sei  eiii  Bepetent»  der  eehon  etn 
Jthr  eehrig  lehrieK  Umgefcuhrt  in  den  KontrolUdttNii}  bier  rilct  aUei 
m  bekannter  Weise  seheuMob.  Meine  Begleiter  beben  bier  genid* 
«Äsende  Kinder  in  snoben.  Unter  60  bis  80  Kindern  gelingt  diee  doefa 
bei  einigen,  nnd  fast  aUemel  finden  wir  dann»  daie  das  geradsitsende 
Kind  eneb  mehr  oder  weniger  steil  sobreibt  Die  Versnobe  aind  demnaeb 
bdehat  ermutigend,  nnd  jetat  kann  icb  sobon  sagen,  dails  das  eiete 
Jahreereferai  nach  Ansieht  aller  beteiligten  Lehrer  nnd  meiner  eelbst 
ermunternd  IBr  £Msetinng  ansfidlen  wird.**  Bin  iUmlicbes  Urteil  gibt 
aoch  Bmavüil  Bäte  selbst  ab :   »An  der  nnter  meiner  Leitong  stehenden 
Sehole  schreiben  sSmtliohe  Kinder  (9ber  €0)  der  ersten  ElementaiUasse 
mit  Tinte  SteOsobrift.  Bei  meinem  Hospitieren  in  dieser  Klasse  am 
M.  Oktober  1889  bemerkte  die  Klassenlehrerin  IVinlein  Simpib:  «Bs 
ist  eine  wahre  Frende,  diese  kleinen  Kinder  beim  Schreiben  in  einer 
so  sckionen  Körperhaltung  sttsen  sn  sehen."   In  Ümlicher  Weise  inihert 
sich  die  Lehrerin  Fräulein  Earpf  über  die  Schülerinnen  der  zweiten 
KUsse,  welche  ebenfalls  steil  schreiben.   In  beiden  Klassen,  in  welchen 
die  Steilschrift  eingeführt  wurde,  konnte  der  günstigste  Einflufs  auf  die 
Körperhaitang  im  allgemeinen  beobachtet  werden,  der  sich  beim  Lesen 
und  Handarbeiten  in  auffälliger  Weise  geltend  macht    In  der  Parallel- 
klasse zur  zweiten  Klasse,  in  welcher  schräg  geschrieben  wird,  ist  das 
Gegenteil  hiervon  zu  konstatieren.    Also  dieselben  Ergebnisse,  wie  sie 
Ih*.  Matrr  in  dem  früher  citierten  Schreiben  mir  mitteilte.    Ich  kann 
somit  seine  Ausführungen  vollkommen  bestätigen.    Fachkollegen  über- 
7f>Tin^en  sich  boi  ihrem  Besuche  dieser  Kla5?sen,  in  welchen  Steilschrift 
gesclurieben  wird,  von  der  Richtigkoit  .liesrr  Aufscrung.    Herr  Oberlehrer 
Groro  Mock  führte  an   der  von  ihm  golritctf  t)  ?tä'!t;^rhpn  nlln-pmeinen 
Volksschule  iür  Knaben  in  Wien  in  einer  ersten  Kia^-n  mit  Beginn  des 
Sehuljahfi  s  dio   Steilschrift   bei  sämtlichen  Kindern  ein.    Dieser,  sowie 
der  betreftt  nde  Herr  Klassenlehrer  Ktpot  f  Mausbbroer  machten  gleiche 
Wahniehi5iinif:,^en     Noch  sei  hinzugefügt,   (iafs  hei   sämtlichen  Kindern 
der  Anstalt  infolge  dankenswerter,    sclrrjulicher  Anregung  Professor 
Stilliwo.s  besonders  darauf  gesehen  wird,  dafs  das  Schreibheft  nach 
Vollendung  von  etwa  zwei  bis  drei  Zeilen  successive  in  die  Höbe  ge 
•choben  wird,  da  der  Blick  nach  abwärts,  bei  gleichzeitiger  Konvergenz 
der  Sehachsen,  auf  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  begünstigend 
•inwirkt.    Dies  gilt  natürlich  bei  der  Steilschrift  so  gut,  wio  hei  der 
flehrägschrifl,  da  auch  letztere  so  entsteht,  dais  die  (iruudslriche  bei 
Mkriger  Mittellage  senkrecht  zum  Pnltrand  stehen.*' 
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Ein  Fall  von  monatelanger  SimulaUoiL  von  Blutbrechen  bei 
einem  Schulklnde  wird  von  Festal  im  ^Journ.  de  m^d.  de  Bordeaux* 
mitg^etcilt.  Die  Simaluut.iu  war  ein  vierzehn jiihriges  Mädchen,  das  tawit 
tiiglicli  bOwr»ijl  durch  Erbrechen  rötliches,  wie  durch  DefEkatioc  schwarzes 
Blut,  meist  in  grofsen  Mengen,  von  sich  gab.  Der  Umstand,  dafs  die 
angebliche  Kranke  trotz  des  massenhaften  Blutverlustes  bei  gesundem 
Aussehen  und  kräftig  verblieb,  erweckte  in  einem  der  behandelnden 
Arzte  den  Verdacht  der  Simulation.  Die  mikroskopische  Unt^rauchuug 
des  erbrochenen  Blutes  ergab  ovale,  kernhaltige  Blutkörperchen,  wie  sie 
bei  den  Vögeln  vorkommen.  Das  Mädchen  hatte,  um  sich  vom  Schul- 
bemioh  und  den  Schulaufgaben  zu  befreien  und  um  eine  besondere 
Pflege  und  Wartung  zu  geniefsen,  in  einer  nahen  Oeflügelhandlung  un* 
gesehen  Blut,  welches  beim  Schlachten  der  Tiere  gesammelt  wurde,  ge- 
tmnkfin;  dieses  Blut  gab  sie  dann  teils  willkürlich,  teils  imwilUrailidi 
wifider  von  sich. 

MnillMer  in  Basel  In  den  Nadtr.*'  veröffentlicht  SohoK 
Inspektor  Br.  LäMßtADka.  fügenden  Anfsets:  Ab  im  Jahre  1888  die  Fübs 
sn  dem  neuen  Primanchnlhause  im  St.  Johennquartier  ro  Basal  bentaa 
wurden,  hatte  der  damalige  Vorsteher  des  Eniehuugsdepartements,  dsr 
unlSngst  verstorbene  Dr.  J.  J.  BoBCKH&BnT,  anch  die  Erstellung  einer 
Badeeinrichtong  in  diesem  Sehulhanse  in  AnssicAit  genommen.  Psrimar 
sehidiiispektion  und  Eniehuigsrat  waren  dieser  Anaicht  beigetvstso^ 
nicht  so  der  Begienmgsrat,  der  ans  finansielien  nnd  anderen  Gründsa 
dem  Vorhaben  seine  Zustimmung  versagte.  So  blieb  die  Sache  danils 
auf  sieh  herohen,  und  Basel  ging  damit  der  Ehre  verlustig,  eine  der 
allerersien  StSdte  su  sein,  welche  den  Scfauikindem  die  grobe  WoUthat 
einer  regelmKTsigen  Reinigung  des  Körpers  auch  sur  Wintersseit  bieten. 
Aber  noch  waren  drei  Jahre  nicht  vergangen,  so  hatten  sieh  die  An* 
siohten  Aber  die  ZweokmIUbigkeit  der  Schulbider  bei  uns  in  den  maß- 
gebenden Kreisen  gelindert,  teils  durch  die  aus  dentsehen  Stidta  über 
die  besfigUchen  Er&hrungen  eingehenden  Berichte,  teils  durch  die  FMh 
paganda,  welche  von  Sachverstitndigen  an  Gunsten  der  Errichtung  von 
Sohnlbidem  hier  gemacht  wurde«  So  kam  es,  daA  der  Begierongsiat 
schon  letrtes  Jahr  auf  Antrag  des  Ersiehungsdepartements  die  Mittet  lar 
versuehsweisen  Heratellung  einer  Badeeinriditnng  im  BUsischuIhanse  be- 
willigte. IMeAusf3hrung&nd  unter  Leitung  des  Baudepartaments  statt,  und 
mit  der  Benutsung  wurde  am  27.  Januar  d.  J.  begonnen.  Der  einaige  inr 
diesen  Zweck  vericigbare  Baum,  ein  überwölbtes  Gemach  im  Souterrain  dar 
Bttaisehule,  wurde  durch  eine  1,5m  hohe  Wand  in  einen  An-  und  AuUeide- 
räum  und  in  einen  Baderanmahgeteilt  BntererenthUtSitiA&nkeuadKla- 
derhakm  far  10  Kinder,  letaterer  10  Duschen  nebst  Gasofen  aur  Erwinnanf 
des  Wassers,  welches  in  ein  Beaervoir  im  Erdgesehoib  und  von  dort  in 
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die  Bnrafen  des  Baderaomi  geleitet  wird.  Je  10  Kinder  baden  gleich- 
seitig.  Nachdem  dieselben  unter  sachverständiger  Aufticht  sioli  raach 
entkleidet  und  die  bereitetehende  Badeaohürze  angeleg^t  haben,  werden 
sie  mit  Seifenschaam  Tenehen,  den  sie,  unter  den  Daschen  stehend,  mög- 
lichst schuell  am  gaaaeii  Eöiper  verreiben  müssen.  Sowie  diese  Pto> 
ssdar  im  Gange  ist,  werden  die  Duschen  geofihet  und  der  mäCsig  warme 
Rsgea,  der  fiber  die  Kinder  henintentrömt,  reicht  in  3  bis  4  Hinuteil 
hin,  uro  ^ie  ToUstandig  rein  zu  waschen.    Dann  folgt  das  Abtrocknen 
und  Ankleiden,  und  die  Abteilung  wird  durch  eine  neue  abgelöst.  In 
Zeit  von  zwei  Stunden  baden  etwa  100  Kinder  tägUoh.   Wenn  einmal 
das  VerfiBÜiren  etwas  eingeübt  sein  wird,  kann  diese  Zeit  wesentlich 
TCorkoRt  werden.   Wie  man  sieht,  handelt  es  noh  hier  nicht  um  Bäder 
im  fSwShnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  um  grfindlicfae  Abwaaohungen 
dss  gaaaen  Körpers.  Die  bisherigen,  allerdings  noch  sehr  kurzen  Er- 
fthnrngen  lassen  muweidentig  erkennen ,  dafs  den  Kindern  mit  diesen 
Abwaschungen  eine  Freude,  sowie  durch  Gewöhnung  an  Beinlichkeit, 
dareh  Eördemng  der  Gesundheit  and  geistigen  Frische  eine  groIiM  Wohl- 
that  erwiesen  wird.   Die  Teilnahme  ist  selbstventändlieh  eine  gans  frei- 
wütige;  aber  die  wenigsten  wollen  nicht  dabd  sein.  Alle  vieraehn  Tage 
sinmal  kann  dasselbe  Kind  an  die  Reihe  kommen,  was  nicht  viel,  aber 
immerhin  etwas  sehr  Schätzenswertes  ist.  Dieser  Ansicht  sind  namentlich 
ioch  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  beteiligten  Klassen.    Denn  un- 
geachtet aller  Ventilationseinrichtungen  ist  die  Luft  in  den  Schullokalen 
immer  noch  sehr  verbesserungsfahig.    Vorerst  handelt  es  sich  bei  dieser 
Bsdeeinricbtung  nur  um  einen  Versuch  in  der  Bläsischule.    Wenn  der- 
lelbe  aber,  was  man  zuversichtlich  hoflfen  darf,  ^^ünstig  ausfällt,  so  werden 
lieh  Mittel  und  Wege  schon  finden,  um  die  Einrichtung  zu  verallgemeinern 
und  sie  zu  einer  bleibenden  zu  machen.  —  Die  ..Schwr.  BL  f.  Gsdhtifpfl." 
fiiiren  diesem  Berichte  hinzu:   Pas  im  Vorstehenden  mitgeteilte  Beispiel 
der  Einrichtung  von  Duschen  in  einem  schweizerischen  Schulhaus  ist  um 
80  bemerkenswerter,   als  sie  in  einend  bereits  seit  .I:ihr(>n  in  Betrieb 
stehenden  Gebäude  erfolgte,  in  welchem  ursprünglich  an  ciie  geschilderte 
?e™ndheitstechnijsche  Anla^r«^  p'ar  nicht  gedacht  worden  ist.    Das  Bläsi- 
echulhaua  in  Basel  Wierde  niimlich,  wi*»  naihträprlich  bei  Herrn  Schul- 
Inspektor  LaR(j TAH i>KR  emgehoite  Erkundigungen  eriraben   in  der  Zeit  von 
1882  bis  1883  gebaut;  es  umfafst  24  Priraarklassen  und  entli:ill  (kus  und 
WasserleitiiTicr.   Die  glückliche  Lösung  des  Problems,  SrhuMuscheu  selbst 
in  älteren  Scliidhäusern  einzuführen,  häni^t  hauptsächlich  von  den  zwei 
Vorb^din^jungLii :   Raum  und  genügende  Wasserbeschaflting  ab;  Gas  für 
Speisung  ein*  s  Gaöoteuä  ist  nicht  nötig,  denn  es  lassen  sich  auch  Bade- 
ofen mit  anderem  Material  beizen,  und  künstliche  Beleuchtung,  wo  sie 
erßDrderlich,  könnte  auch  mit  Pt  troleumlatupen  ausgeiührt  werden,  Ubri- 
gou  erfolgt  ja  die  Benutzung  der  Schülerduaohen  am  Tage.  Allerdings 
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kSme  Tielleioht  die  Zugänglichmachimg  der  Emzichtting  am  Abend  naA 
für  gans  bestimnite  andere  Kreise  in  Frage,  z.  B.  fnr  die  Ergänzong*- 
tohüler,  die  während  des  Unterrichtes,  so  viel  uns  bekannt»  bia  jetiiiiooli 
nirgends  jener  Eöi|ieiTeimgung,  besonders  im  Winter,  teilhaftig  geworden 
sind.  Das  Vorgehen  von  Basel  ist  besonden  lehrreich,  weil  bisher  in 
dentedien  Städten ,  in  denen  mit  £infü'Iimng  der  Schaldnsoben  ▼onn* 
gegangen  wnrde,  es  stets  ganz  neue  Schulhäuser  waren,  die  man  mit 
dem  genannten  nnit&ren  Fortaohritt  bedachte.  Es  wird  sieh  nun  danun 
bandeln,  das  von  Beael  gegebene  Beispiel  auch  an  anderen  Orten  der 
Sebweiz  nachzuahmen,  in  denen  gfinstige  Verhältnisse,  vor  allem  PlatBi 
nnd  ein  guter  Wille  von  seiten  der  maßgebenden  Kreise  Toriiegen. 
Eine  ablehnende  Haltong  dürflte  sich  vom  Finanzstandpunkt  ans  mekt 
wohl  rechtfertigen,  weil  die  Kosten  für  Herstellung  der  besprochenen 
getnndbeitlichen  Einrichtung  keine  sehr  bedeutenden  sind  und  reichliebe 
Zineen  durch  das  vermehrte  Woblbefindmi  der  badenden  Schuljugend 
abwerfen.  Die  Schulduschenanlage  im  BläsisehulhauB  in  Basel  kostete 
ungeiähr  1600  Frs.  <  für  Oewölbeverputz,  Betonieren  des  Fulsbodens,  Her- 
stellung der  Wand,  des  Lattenrostes,  des  Gasofens,  der  Wasserleitung, 
des  Beservoirs  etc.)  nebst  ungefähr  l&O  Frs.  für  Badetücher,  Schürzen  etc. 
Die  Betriebskosten  sind  noob  nicht  ermittelt,  jedenfalls  aber  nicht  im 
Belang. 

Hochgradiges  Stottern,  Schwerhörigkeit  und  Aprosexie  eines 
Gymnasiasten,  geheilt  durch  Zerstörung  adenoider  Vegetationen 
im  Nasenrachenraum.  In  «ler  ,,Wi€n.  klin.  Wochschr.'"  berichtet 
Dr.  Michael  Braüm  aus  Triest  über  folcrenden  Fall,  Vor  einiger  Zeit 
stellte  sirli  dem  Verfasser  der  fünfzehnjährige  Gymnasiast  J.  R  ,  ein  «onat 
kiatti^a  r  Kii:ilir,  mit  nach  vorue  geneigtem  umian^Teichen  Kopi,  oflcaem 
Hunde,  biodem  Blicke  und  ausdruckslosen  Zügen  vor.  Derselbe  war 
sehr  schwerhörig  und  stotterte  unfjemein  -tark.  Sein  Leiden  hatte  vor 
ungeiähr  sechs  Jahren  mit  druckartigen  Euiptindungen  im  Hiuterhftnpte 
begonnen,  zu  welchem  sich  btetig  zuriLiiincnde  Schwerhörigkeit,  behin- 
dert« NascnatmuDg  mit  Brustbeklemmungen ,  Stottern  und  pchliefflich 
hcitir'e  Kopfschmerzen  mit  Unvermögen  ,  die  Autmerksamkeit  auf  cmeu 
Gegenstand  lanfjere  Zeit  zu  richten  (Aprosexie),  gesellten.  Erbliche  Be- 
lastung war  ausgeschlossen,  Gehörgang,  Trommelfell,  vordere  Nasen- 
Öffnung,  Kehlkopf  und  Brustorgane  nunaal.  ik  i  der  Ehinoscopia  posterior 
des  Rachendaches  und  der  8eitenwände  des  sehr  umfangreichen  Na&en- 
rachenraumes  wurden  verschieden  lange,  einzelne  oder  mit  einnndcr  ver- 
wachsene, oft  zwei-  1)18  dreigeteilte,  zaj)fenr(')nnige  Vegetationen  sichtbar, 
zwi.^chen  welchen  sich  krateriürmige  Vertiefungen  fanden.  Beide  Choanea 
und  Rachenöffnungen  der  Ohrtrompete  waren  voUständiLr  ila?on  verdeckt 
Zunächst  suchte  Dr.  Biuum  die  Naaenoühung  herzusteUea.    Unter  Ab- 
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irthcriermag  dnrok  Gooaä'n  wnrdea  die  y«getetioDea  galvanokaiutisoh 
amtöri.  Auf  diete  WeiM  konnte  er  in  swei  Sitrangen  die  Netenetmimg 
olme  Blatang  und  ohne  bedeutende  Nebenencfaeinungen  ra  enengen, 
nieder  benteUen.  In  sweosig  weiteren  Sitmngen  wnrde  der  Neaen- 
rechenmnm  von  tftmtliohen  Wnehenugen  grondlieh  geiiaberi.  ASL- 
niUieh  begunen  denn  anoli  die  nbrigen  krmbheften  Erscbeinnngen  eb- 
lonebmen.  l^olge  der  Hentellnng  der  Neeenetnrang  borten  mnicbst 
die  BroetbeUemmnngen  und  die  Kopftobmenen  mt  Der  Mond  kennte 
geeeblossen  bleiben,  der  blSde  Ausdruck  des  Gedehtes  begann  zn  Ter- 
eebwinden,  des  Gehör,  sowie  dee  Vermögen,  die  Anfinerkeemkeit  auf 
einen  Gedanken  zu  richten,  kehrten  naob  and  nach  anrück.  Besondere 
aber  war  Verfasser  überrascht  durch  die  zusehende  Besserung  des  Stotterns, 
so  dafa  Patient  bereits  nach  der  achten  Sitsnng  das  Vatenmser  siemliob 
fehlerlos  hersagen  konnte.  Diese  Besserung  wurde  auch  von  einer 
Anzahl  Kollegen,  denen  Verfasser  Tor  Beginn  der  Kur  den  Kranken  vor- 
gestellt  hatte,  konstatiert,  und  gaben  auch  diese  ihrer  Überraschung  über 
den  erzielten  Erfolg  Ausdruck.  Wenn  nun  auch  bekannt  ist,  dafs  Kopf- 
Bchmerzen,  Zerstreutheit,  Atembeklemmungen  und  Schwerhörigkeit  mit 
adenoiden  Massen  in  der  Nase  und  im  Nasenrachenraum  in  ursächlichem 
ZnpRmmenhang  stehen  können/  so  vermag  Verfasser  sich  doch  nicht  zu 
erklären,  rn  ^vclchpr  phy^iolofrischen  oder  j  at holi Mrischen  Verbindung  in 
diesem  Falle  das  hochgradige  Stottern  mit  <\rn  adenoiden  Vegetationen 
g^tauden  bat  Er  möchte  daher  durch  seine  Veröffentlichuno'  zu  wei- 
teren Beobachtungen  und  zur  Klärung  der  fraglichen  Beziehung  An- 
regoag  geben. 

Härder  als  Sebnlliygienlker«  Ans  Hbbdbbs  Sobiüreden,  Hnmani* 
titsbriefen  nnd  fregmentanscben  Notiien  »Znm  Gymnasialnnter- 
riebt*,  wie  sie  Hobbbs  in  seiner  vortrefilichen  Arbeit  ,1  Herder  als 
PSdagog**  Tielfacb  benntst  bat,  UUiit  sich  auch  ein  angeliQires  Bild 
von  den  scbnlhygieniscben  Auslohten  desselben  gewinnen,  üm  das  Ange 
und  die  Hend  an  üben,  I&fst  Hbhdib  aeicbnen;  die  Pflege  einer  guten 
Handschrift  empfiehlt  er  wiederholt  au&  dringendste  nnd  spricht  sieb 
über  diejenigen,  die  ihre  Schrift  ▼emaeblüssigen,  sehr  verächtUob  ans. 
Unser  beutiges  Turnen  fehlte  natfirUcb  gans;  körperliche  Ül)ungen 
^nuen  au  dem  Weimarischen  Gymnaslnm  verbannt,  einer  Schale,  die 
frfiber  im  Beilen,  Fechten  und  Tanzen  auszubilden  versprochen  bette. 
HxRDSB  aber  fühlte  offenbar  das  grofse  Bedürfnis  nach  Bethätignng  der 
Korperkräfte,  wenn  er  in  der  Kede  des  Jahres  1799  sagt:  „Die  junge 
Brut  der  unteren  Klassen  aeucht  dahin  mit  Lust  und  Freude  zu  jeder 
Jugendfibnng.  Bennen  und  Laufen  ist  ihre  Lust;  unerträglicher  ist  ihr 
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ftat  nioliti,  ak  das  Sitsen;  daher  sie  sich  auch  die  Sohtden  dnrdi  das 
unertxSglidie  Sitsen  beseiofaneii.  In  den  Sdnüen,  heifit  ea,  bekoanan 
aie  Bitsfleisob*  Was  tat  in  nnaeren  engen  Kauern  daa  einaige  Httfanittei» 
nm  ihnen  die  Söhnlen  nicht  gana  widrig  an  machen?  Daa  junge  Volk, 
die  Sohar  von  Yogelo,  denen  nur  die  Fifigel  fehlen,  werde,  ao  viel  et 
die  Khnae  lolKTitk  in  mancherlei  Übnng  erhalten»  ihre  SeelenkzÜla 
werden  beachaftigti  gefibt*'  Man  darf  hier,  wenn  auch  am  Sefalola  aaa- 
drfiddich  von  Seeleokraften  die  Bede  ist,  unter  den  maneheriei  Obungen  in 
der  Klasae  regelm&frig  wiederkehrende  Körperbewegungen  veiaieh«i 
Über  daa  Singen  eriSdiren  wir  in  den  Schalreden  nichts;  dftlk  ihm  ab« 
HnsnaB  eine  grofiBe  Bedeutung  beilegte,  geht  aua  den  langwierigen  und 
fiigerlidien  Yerhasdlungen  hervor,  die  er  führte,  um  an  Stelle  des  an- 
würdigen  TheatermnaikmeiBters  einen  tdohttgen  Kantor  fSr  daa  Wci* 
mariache  Qymnaaiam  au  gewinnen. 


Untersuchung  über  die  sanitären  VerhältnisBe  in  den  öifeit- 
lichen  Schulen  von  Bridgeport.  Der  iirztliche  Verein  zu  Bndgeport  in 
Connecticut  iiat  au  die  Lehrer  der  verschiedenen  öEfentlichen  Schulen  eia 
Cirkular  gesandt,  worin  er  um  die  Beantwortung  einer  Keihe  von  Fragen 
bittet,  welche  sich  auf  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schtügebäadd 
beziehen.  Der  Zweck  dieser  Erhebung  ist  nach  dem  „Med.  Bec",  n 
ermitteln,  wie  viele  von  den  körperlichen  Gebrechen  der  Iiehrar  aad 
Schwer,  voranageeetsi  dafa  aolche  flbeiliaupt  eriatieren,  auf  die  Un^geha&g 
deraelben  sBurfiokeuführen  tind. 

Central-  oder  Ofenheizung  in  Schulen?  Über  dieses  Thema 
veröflfentlicht  soeben  Ingenieur  D.  Cuulievina  zu  Wien  in  dem  „Äw- 
technik."  einen  Aufsatz,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Wenn  man  die 
altehrwürdigen  Öfen  in  Hinblick  auf  die  Sohulheieung  betrachtet,  lo 
kann  man  aich  allerdings  der  Einaicht  nicht  verMdüüe&en,  defii  dieaaDwa, 
waa  ihre  Anichaffungskoaten  betrifft,  gegeuttber  den  CentraDieifuageft 
einen  Vorang  haben.  Denn  die  Herateüungakoaten  aelbat  der  büligflm 
Centralheiaung,  der  Lufiheiaung  nfimlioh,  belaufen  aiöh  erfthrungsgemUi 
auf  rund  1,80  fl.  oder  2,60  A  per  Kubikmeter  dea  au  heisenden  BaoBia^ 
wogegen  die  entaprechenden  Koaten  der  Ofenheitung  dea  Betrag  foa 
0.80  fl.  oder  IJSO  JL  hSchat  aelten  ubeiateigen  dflrften.  Bi  darf  hieri« 
jedoohy  wie  ea  vSUig  unbegraiflicherweiae  öfter  geaolueihty  nicht  fibtf* 
lehen  werden,  daflr,  wihrend  die  Oentralheiaong  nicht  nur  die  eigea^ 
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üohen  Natsräame,  also  im  vorliegenden  Falle  die  Lehr-  und  Amtszimmer, 
Mmdflm  fiberliKapI  lUa  TeOe  der  beferaffenden  Btaliohkeit  erwärmt,  sich 
die  OfiBülieuing  «of  die  besagten  NntirSiime  «Uein  beschzinkt.  Wollte 
nutti  digegen,  wie  doch  in  gerandheitlieber  Beriehnng  durchaus  geboten 
ist»  nnöh  in  dem  letsteren  Felle  ffir  die  Heisung  der  fraglichen  Nebenräume» 
als  Treppen,  Gänge,  YonimiBer,  Aborte,  Yonorge  treffen,  so  w&de 


A.  Schulen  mit  Ofenheizung. 


JiUurliohe  Kosten  in  fl.  ö.  W. 

Beieichmmp:  der 
Schale 

In 

Kubikmetei 

Blens« 
materUl 

Bedienung 

Zusammen 

per  100 
Kubikmeter 
Hetuanm 

I.  Bezirk  Johannesg 

7200 

I  1064,18 

254,80 

1 318,98 

18,32 

I. 

„  BörsegMie 

6550 

970,09 

140,00 

1 110,09 

16,95 

V. 

,1  StolbeEggaase 

8290 

1  483,41 

254,80 

1  738,21 

20,96 

VL 

„  OnMiguae 

4200 

734,26 

200,20 

934,46 

22,26 

IX. 

n  Grasergasse 

9440 

1  894,78 

102,00 

2f>86.78 

22,10 

X. 

„  Laerstrafse 

869<) 

1408,53 

254, 

1  663,33 

19,14 

n. 

„  Treustrafse 

7200 

758,56 

2<^»;20 

958,76 

13,32 

n. 

5730 

777,86 

978,06 

17,07 

n. 

„  Darwini^asse 

6510 

874,04 

1  074,24 

16,50 

n. 

.  Scbutoutr. 

3130 

878,41 

200,20 

578,61 

ls,48 

~     -  y   — 

Im  Mittel:  ISrftl. 


B.  Schulen  mit  Centraiheizung'. 


Heisnuun 

1            JJUirltohe  Ketten  In  fl.  6.  W. 

Beseichnang  der 
8ehnle 

in  , 
KnUkmetei 

1  Brenn- 
material 

Bedienung 

Znsaaunen 

p«r  100 

KuMkiiifter 
Heizraum 

L  Bet.  Doblhoffg. 

6590 

1054,74 

200.20 

1254,94 

19,04 

IL  n  Hohbftoseig. 

7150 

682,48 

200,20 

882,68 

12,36 

nL  Homesgasse 

9400 

1606,77 

264,80 

1,761,57 

18.74. 

IV.  „  Fbornsgasse 

7100 

1665,79 

200,20 

1 855,99 

23,46 

y.  a  Wienstnüke 
YL  „  WindmilUgJ 

3570 

604,17 

200,20 

704,37 

19,73 

6840 

!  787,52 

200,20 

987,72 

14.44 

Vn.  „  Bniggane  H  8800 

821,48 

200,20 

1021,69 

12,81 

Ym.  „  Joseph- 

stidtentr. 

7300 

807,35 

200,20 

1,007,55 

13,80 

IX.  uBaluigasse 

7430 

987,18 

200,20 

1187,38 

15,98 

X  «  UlUandgatee 

8760 

1032,83 

254,80 

1287,63 

1470 

Im  Mittel 

:  16,4a. 
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fdion  fllne  aanihenidd  Baehmnig  zeigen,  dafr  d«r  erwUuito  ^konrnkim 
Vortoü  ein  veriiiKniinnSflrig  geringer  ist  AnÜMfctem  nber  bat  ann  nek 
tnf  die  mit  der  Erhaltong  nnd  Benntning  der  TeieeliiedeneB  Bmam' 
nobtongen  TerknvpfteB,  periodiMh  wiederirahrenden  An^gnbem  McihiAfc 
SU  nebmen.  In  dieser  Be&ebttn|f  sind  Tonkebende  1M>ellen  lebneiAi 
die  dob  enf  die  Heiiperiode  1868—89  der  Wiener  Sobnlen  berieben. 

Es  folgt  bierane,  dafii  der  Betrieb  der  CentraUnftbeimng,  mnf  je  IW 
Kobikmeter  Heierenm  besogen,  um  2,06  fl.  oder  4,12  A  billiger  in  eUbm 
kommt  im  Yergleieb  rar  <Henbeisnng,  so  defr  infolge  der  Kuiibtiig 
der  errtgenaimten  Heisangaart  in  den  vorangeföhrt^,  einen  Geearnftnan 
von  78250  Kubikmeter  aufweisenden  zehn  Schulgebäaden  die  KomroTuie 
Wien  eine  Verminderung  ihrer  diesbesüglichen,  jahraus  jahrein  wieder- 
kehrenden Ansgaren  im  Betrage  von  73250  X  206  :  100  =  1508,96  t 
oder  3017,90  JL  ernelt  bat.  Aber  so  bedeutend  dieser  finanzielle  Vo^ 
teil  anob  sein  mag,  so  mnfs  doch  bei  der  Beorteilung  der  jeweiligen 
Heizongsart  das  pädagogische,  technische  und  namentbob  das  hygienische 
Moment  in  noch  höherem  Mafse  in  Betracht  gezogen  werden.  Was  dts 
erstere  an>)etrifft,  go  sind  schon  in  der  fortgesetzten  Wartung  der  Ofen, 
noch  mehr  aber  in  der  allenfalls  eintretenden  Vernachlässigung  derselben 
Ursachen  von  8tnni!?pfen  des  Unterrichts  in  nur  allzugrufticr  An?ah!  n"f'2e^»en. 
f^erncksichtigft  man  zudem,  dafs  bei  aller  Aufmerksamkeit  sritens  des  Heize  r« 
die  Erreichung,  geschweige  denn  die  dauernde  Einhaltung  beÄtimmler 
Temperaturen,  wenn  iiJ)erhaupt.  doch  nur  zofHlli^  erzielt  wird,  so  dafs 
in  dem  einen  Falle  «lie  gebotene  Bednchtnalime  auf  die  der  ausstrah- 
lenden Wärme  am  meisten  ausgesetzten  Schüler,  in  dem  anden  n  die 
Notwendigkeit  wiederholler  Aufträge  an  den  Heizer  eine  Unterbrechung 
des  Unterrichtes  kaum  vermeiden  läfst,  so  wird  man  der  Lehrerschaft 
billig  beipflichten  müssen,  wenn  sie  im  allgemeinen  die  OfenheiEung  ver 
wirit  und  der  Central  Heizung  das  Wort  redet.  In  gleich  utieukumligvr 
Weise  treten  die  Nachteile  der  Ofenhciziinfr  in  technischer  BezieLuug  /a 
Tage,  und  zwar  vornehmlich  nach  drei  Richtungen  hin :  1.  m  }JeziehuiJ? 
auf  die  möglichst  zweckdienliche  Ausnutzung  der  gegebenen  Räume, 
9»  binsiditlidi  der  Bnielung  einer  gleichmälsigen  Temperatur  in  dat* 
selben  und  8.  im  Hinblieke  anf  die  Sioherung  der  bezüglichen  BauHob* 
keiten  TOr  Fenersgefabr.  Allseitig  an«rfceant  ist»  dab  die  Ranmfrage  ia 
Scbnlen,  insbesondere  in  grobstildtiscben,  oft  eine  leidige 
bildei  Letalere  wird  dnrcb  die  Verlegung  des  gesamten  Heisappaiaiss 
in  die  sonst  snmeist  ginsliob  nnbenntst  siebenden  KeUerrlnme  bedeeleBd 
verringert  Bei  der  Olbobeisong  hingegen  gebt  ein  betficbtliober  M 
der  BodenflSche  sowohl  deshalb  verioren,  weil  er  von  den  belraffinidiB 
Ofen  eingenommen  wird,  als  aneb  deshalb,  weil  wÜaeaä  der  Fanktio> 
niemng  dieser  letsteren  die  snniohst  befindliohen  Bankreiben  ottat 
oder  doch  entsprechend  gekfirst  werden  müssen«  will  man  anders  niflbt 
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di*"  rresimdheit  eiuzeluer  Schäler  ^efahrdou  Aulserdeiu  int  ein  wie  immer 
l»esciiaä'ener  Ofen  schlechterdings  niemals  im  stände,  einen  p^egebenea 
Kaum  in  allen  seinen  Teilen  gleichmäXsig  zu  frwärmen.  Denn  die  Heiz- 
Wirkung  jedes  Oiens  ist  in  erster  Linie  von  dem  relativen  Strahlungs- 
vermöp^rn  h  sselben  abhängig;  letzteres  aber  nimmt  proportional  dem 
Abstiüde  vom  Feuerherde  äufserat  rasch  ab.  Eine  gleich mäl^iiie  Er- 
wtenunfj  de;*  iraglirhon  liaumes  läfet  sich  vielmehi'  nur  dann  bewirken, 
Venn,  wie  dies  bei  Central lieizimgen  allein  möglich  ist,  die  Zuführung  der 
jeweilig  nötigen  Luftmenge  Mm  einer  aufserhalb  des  zu  heizenden  Lo- 
kales gelegenen  Heizstelle  aus  gerade  mit  Jener  Geschwindigkeit  bewirkt 
wird,  die,  in  der  einfachsten  Weise  und  sicher  regulierbar,  der 
Lfistungsfähigkcit  des  betreftenden  Heizapparates  genau  entspricht.  Was 
(tidlicli  die  Kücksicht  auf  die  anzustrebende  Sicherung  der  Schulgebfiudc 
gegen  Feuersgefahr  anlangt,  so  kann  es  gewifs  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dafs  mit  der  Anzahl  der  Feuerstellen  aucli  die  Feuersgefahr  wächst, 
dafs  also  die  Konzt  utrierung  des  ganzen  Heizapparates  innerhalb  einer 
einliefen,  jederzeit  sicher  zu  beautkichtigenden  Räumlichkeit,  worin  ein 
otwa  ausbrechendes  Feuer  rcchtzeiticr  wahrgenommen  und  Ici  lit  Ijewältigt 
werden  kann,  eine  bedeutende  Vennehruug  der  Feuersicherlicit  der  be- 
treffenden Baulichkeit  in  sich  schliefst.  Vor  allen  Dingen  aber  ist  bei 
der  HeizuDgsfrage  d:is  hygienische  Moment  zu  Ijerücksichtiifen,  d  b.  die 
ausgiebige  ßescbüfl\uj^  reiner,  je  nach  der  Jahieazeit  entsprccliond  er- 
wärmter oder  abgekühlter  Luft,  da  diese  ebenso  gut  wie  die  iSalirung 
für  das  Gedeihen  des  Körpers  durchaus  unentbehrlich  ist.  Stellen  wir 
ntm  nnter  diesem  Gesichtspunkte  die  beiden  in  Rede  stehenden  Heiz- 
ijiteme  einander  gegenüber,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Ofenheizung  dem 
beabsichtigten  Zwecke  schlechterdings  nicht  entspricht,  einmal  deshalb, 
weil  der  einzelne  Ofen,  soll  derselbe  nicht  nbermäÜsige  Anschaffungs- 
nnd  Betriebekoeten  yeninachen,  soll  er  cndem  nicht  allzugrofse  nutzbare 
Bodenflächen  für  sich  in  Ansprach  nehmen,  nur  sehr  bescheidene  Dimen- 
Mben  besitien  darf,  dieee  sber  den  innerhalb  der  zu  heizenden  Bäume 
«risiderlHdieB  nwefaon  Lnftweehael  dmohaiit  nioht  sn  bewirken  im  stände 
nid;  fodnm  deahalb,  weü  luerbd  die  gmndheitaichSdiioben  ÜHnflfisae 
der  BttfeiMeidKohen  Zugluft  auf  die  den  betre£Eenden  Binatrömimg«- 
gfaiuigeu  am  nSohtten  ntsenden  Schüler  steh  kaum  wi^iam  beseitigen 
kMn.  Dagegen  liegt  es  bei  Anwendung  der  Centralheisnng  jederzeit 
in  uorcr  Hand,  die  wlangte  Luftmenge  an  einer  ihre  Beiolieit  durch* 
M  fiohemden  SteUe  an  entndunen,  ihre  Temperatur  dem  jeweiligen  Br* 
Meniime  entapreohend  su  «rii5hen  oder  herabsnietzen,  ihren  Fenoh- 
tig^eitsgrad  CTWwkdienlich  an  regeln  und  unter  Yeimeidung  jedweder 
Zigfaift  die  Geaehwindigkeit  ihrer  Bewegung,  selbst  mit  Bficksicht  auf 
«Konbe  Biamliobkeiteni  derart  einsurichten,  dnfii  die  Abführung  der 
wriaanehtan  und  die  Zuführung  der  frischen  Luft  in  einem  mathematiaoh 
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genau  ausdrfiolibaren  Verhiltiiiwe  itattfindet  und  den  «n  der  6«giklieii 
Stelle  vorlieiideiiea  Laftbedevfe  gemn  eiitipriobt.  Wo  et  die  gegebenen 
ortHehea  oder  Iwofidieik  VerhUtiiine  nieht  vorweg  yerfaieteii,  eoUten  dee* 
belb  Sefanlgebiiide  nur  mit  CentralhelziingeiL  ▼ersehen  werden. 

DwBndeiwetlkampf  defrUnlvmliUeii  Oited  mdOmloidge, 

■0  beriohtet  die  „A,  Sp.  Z."",  ist  in  diesem  Jelire  am  36.  Hin  in  8oae 
geeetet  worden.  £r  seidinete  sieh  ans  daroh  ein  bedeoftendet  nnd  weeb- 
■ehroUee  Weitepiel,  ein  ani^erordentlioh  salilreicliee  Pablüram  und  dum 
gleiebmftfgigen  harten  nad  epoonenden  Kampf.  An  der  Pntnejbrilcke 
der  Themse  war  der  Start;  nm  4V4  ühr  fenerte  der  SehiedsriAbter  dm 
Fiatolensehnlji  ab,  der  das  Zeichen  des  Beginnm  des  Kampfes  ist.  Unter 
wechselndem  Vompnmg  errang  endfioh  Oxford  den  Sieg  mit  aSiiMr 
knappen  Länge*^  naoh  dem  Sprache  des  ZielfiohterB;  in  22  Kin^itf 
3  Sekunden  hatten  die  Sieger  Hortlake,  das  Ziel,  eneiehl 

Der  I«t«iiuicbxtftv«nln  zihlte  im  UMn  d.  J.  6629  Mi«||]iedBr, 
darunter  gegen  6000  Lehrer,  besw.  Leiter  von  Yolkssohnlea  ond  Bink* 
toren  von  Oyrnnasien  nnd  Bealgymnasien,  femer  iOO  TJniveniütq^ 
fessoren  nnd  anfserdem  Personen  ans  allen  St&nden,  namentliöh  Ixrts, 
KMtlente,  Baohhiadler,  DmckereibeBitaer  n.  s.  w.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  bemerkt,  daA  ein  englischer  Korrespondent  des  nBrii»  MA 
Jamn^^  —  man  weü^  nicht  recht,  ob  im  Sehers  oder  im  JBnist  —  sieb 
von  dem  Rücktritt  des  Fürsten  Bumaiiok  gro6e  Brfolge  fiEr  die  Verlirei- 
tnng  der  Lateinschrift  nnd  damit  fSr  die  Yerbeesentng  der  Sehkraft  in 
DentseUand  Tersprioht.  Bs  erUSrt  sich  dies  daräns>  dab  der  ehemalige 
Beichskanaler  sich  bekanntlich  in  seinem  Kabinet  nnd  fSr  seine  Ftesoa 
die  ihm  unbequeme  Neuerung  der  Lateinschrift  verbeten  hat. 

Frtlfiuig  der  itaUenlschen  Medisizialbeamten  In  der  Schal* 
liysleiia.  Durch  Königliehes  Dekret  vom  2.  Februar  1890  ist  eine  neae 
Fküfimgsordnung  fHr  die  Bewerber  um  die  Stelle  eines  „medioo  provin- 
ciale**  bei  einer  der  Prafekturen  des  Konigreidis  Italien  eriassen  od 
gleichseitig  durch  den  Minister  des  Innern  ein  Programm  lÜr  diese  M- 
fungen  ftetgesetst  worden.  Danach  serflUlt  das  in  Bom  abmlegCBde 
Bsamen  in  einen  praktischen,  einen  schriftlichen  und  einen  mfindUohfli 
TeiL  Abschnitt  4  prScisiert  in  26  Nummern  die  anf  dem  Gebiete  dsr 
sanitären  Technik  su  steUenden  Anforderungen.  Es  wird  hier  unlsr 
anderem  Kenntnis  der  naturiicben  und  künstlichen  YentilationaBjstmBflk 
der  Heisvonicfatnngen,  Ofen  und  Kamine  verlangt  Auch  soll  der  Isar 
minand  mit  den  hygienischen  Anforderungen  an  Schul-  nnd  SrriehaBgs* 
h&OBer,  sowie  an  Schul»  und  Tumgerite  vertraut  sein.  Endlich  wird  er 
geprüft  in  der  mikroekopischen  und  bakterioskopisohen  UntersnehBagdaa 
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Luftstaubes,  des  Wassers  und  Bodens,  in  der  mikroskopiat  hen  i'ruiung 
dei*  Nahrungbiiiittel  z.  B.  der  Milch,  in  der  UntersuchuDgsmethode  der 
Mikroorj2:aaismeii  nebst  Darstelluncr  der  flüssi^ren  und  festen  Nährmedien, 
in  der  bakteriologischen  Diagnostik  der  wichtitr>,tcri  Bacillen  und  in  der 
Eirkennung  anderer  hauptsächlicher  Typen  paüiogener  uud  nicht  patho- 
gener  Organismen.  Nach  der  „Ztschr.  f.  Medizheamt.'* ,  der  wir  diese 
Angaben  entnehmen,  moXi  er  aolserdem  die  Kenntnis  mindestens  einer 
fremden  Spreohe  an  den  Tag  legen,  und  iwar  der  franiosiichen,  deut- 
•ohen  oder  englischen. 

"DU  Betefllgnag  der  Sehnlkinder  an  Ftoiesaioiieii  ▼em  bygl«- 
BümIim  Staadpniikte.  In  der  Sitmng  des  Siterreieluschen  Reioiieretee 
em  28.  Apnl  d.  J.  überreiohte  der  Abgeordnete  Dr.  KraniBMAHir  yor 
Sohlalk  der  Bebette  eine  Beeolntion,  dnrdi  welche  die  UnterriolitiTer- 
«•Itnng  sn^fordert  wird,  die  ISVage  der  Beteiligung  der  Schnlkinder 
bei  den  Proieirionen  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  an  pmfen  nnd 
nach  ISinhoInng  des  Ontachtens  kompetenter  Eaehkreise  und  des  obersten 
SamÜtarates  dnreh  bestimmte  diesbesogUche  Weisongen  an  die  Landes- 
«ohnlrftte  au  regeln.  IMese  Besolntion  wurde  nnterstntat  nnddemBndget- 
ansadraaae  angewiesen. 

Düsseldorfer  Ferienkolonien.   Dem  neunten  Jahresbericht  über 
die  Düsseldorfer  Ferienkolonien  entnimmt  das  „On(r6/. /l  a%.  GsdtUgpßJ* 
folgendes:  Die  Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  nnd  Müchkarm 
erfolgte  auf  Vorschlag  der  Schulvorstände  bezw.  der  Hauptlehrer  unter 
specieller  Mitwirkung  der  Ärztlichen  Eomiteemitglieder.  In  5  ländlichen 
Kolonien,  2  für  Knaben  und  3  für  Mädchen,  waren  73  Knaben  und 
110  Mädchen  unteigebracht,  und  dauerte  der  Aufenthalt  in  denselben 
einschliefslich  der  Hin-  und  Rückfahrt  vom  26.  August  bis  IG.  September 
1889.    Günstige  Witterung  war  dem  Untern chmen  «^chr  forderlich.  Fälle 
emstlicher  Erkrankungen  kamen  nicht  vor,  nur  m  <  inpra  Falle  hat  ärzt- 
liche Hilfe  in  Anspruch  genommen  werden  inüssen.    Eine  kleine  Keise- 
apotbeki'  und  etwas  Verbandzeug  war  Tnit^'ennmmen ;  beide  haben  sich 
VMii  rrroisem  Nutzen  erwiesen.    Dio   Kriolgc  des  Landaufenthalt ent- 
sprachen in  Bezug  auf  Erholung  und  Gewichtszunahme  <ler  Kimler  den 
früher  gemachten  Erfahrungen.    In  Milchkuranstaiteu  wurden  tiOO  Kinder 
▼erpflegt;  dieselben  erhielten  täglich  je        bis  Vio  Liter  frische  Milch 
und  ein  Br(»t  zu  5  Pfennigen.    Die  Kosten  di^er  Verpflegung,  welche 
durchweg  Kindern  armer  Familien  zu  teil  wurde,  trugen  die  i'tlegehäuser. 
Damit  die  gewonnenen  Erfolge  nicht  verloren  gthen,  soll  diese  Art  von 
Pflege  in  geeigneten  Fällen  auch  während  der  Winterzeit  fortgesetzt 
werden.    Dem  \'iktoria!itift  zu  Bad  Kreuznach  wurden  52  Kinder  mig^ 
fuhrt;  hier  bliebeu  4Ü  Kinder  30,  die  übrigen  je  45  Tage  zur  Soolbad* 
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kur.  Die  Kosteu  trug  die  Armen  Verwaltung.  Die  Pflegesätze  betrugen 
per  Kind  und  Tag  bei  den  Ki  >loniewirten  1,20  Mark,  für  Begleitpersonen 
(Lehrer  und  Lehrerinnen)  2  Mark,  für  Wartefirauen  i,5Ü  Mark,  im  Sool- 
bad,  tägliche  Bäder  und  ärztliche  Behandlung  eingeschlossen,  1,50  Mark. 
Die  GesRintÄUSfrabe  für  alle  Verpflegten  belief  sich  auf  12472  Mark. 
Aulser  den  Zuschüssen  aus  lien  genannten  Anstalten  wurden  die  Mittel 
für  die  Kolonien  aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Bürgerschaft  und  nur 
sum  kleinen  Teil  aus  Beiträgen  der  Angehörigen  der  Kinder  gedeckt. 

Beutlinger  Knabenhort.  Am  25.  Februar  1889,  so  schreibt  der 
f,Knabh.**,  trat  auch  Reutlingen  in  die  Reihe  derjenigen  Städte  ein,  in 
welchen  durch  Errichtung  eines  Knahenhorts  sonst  aufsichtslose  Knaben 
V. älirend  der  schulfreien  Zeit  durch  da-s  ganze  Jahr  Unterkunft,  Aufsicht 
und  anregende  Besch äftigiiiit^  finden.  An  genanntem  Tage  wurde  der 
Hort  mit  48  Pfleglingen  iui  Alter  von  8  bis  13  Jahren  eröffnet ;  die  Zahl 
derselben  steigerte  sich  im  abgehiufenen  Winter  bis  über  60.  Die  Lei- 
tung des  Horts  liegt  zur  Zeit  m  den  Händen  der  Lehrer  Sch.4ff;k  und 
Ham.mkulk,  WL'Lbe  als  Honorar  per  Woche  zusammen  11  Mark  erhalten. 
Dem  freuudiichen  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden  und  dfli 
Evangelischen  Männervereins  verdankt  der  Hort  seinen  Aufenthalt  in  dem 
zur  Winterzeit  wohl  geheizten  Saal  des  letzteren,  der  sich  in  dem  neuen 
Knabenschulgebaude  befindet.  Nur  für  eventuelle  Beleuchtung  hat  d^ 
Hort  selbst  zu  sorgen.  Hier  versammeln  sich  die  Zöglinge  an  vkr 
Wochentagen  um  4  Uhr,  an  den  übrigen  zwei  Wochentagen  um  3  Uhr 
und  bleiben  in  der  Hut  der  Leiter  jeden  Tag  bis  7  Uhr.  Sonn-,  I^art* 
and  Feiertage  sind  frei,  ebenio  die  regefan&fisigen  Sohnlferien.  Die  ZA 
wird  mit  LSeeit  der  8ehiiUid|fabeii,  im  Sommer  iiebeiil>ei  mit  Tanun, 
Baden,  Spazierengeheu,  Spielen,  im  Winter  dareli  die  Ufirm  beflOugten 
Koftbcoi  aueh  mit  Fapp-  ond  LauMgearbeiteii  ftiiqgeflillt;  BllienSieii, 
Zimmerepiele  wid  Geiaiig  Meten  angene]ime  Abweohilnng.  Auf  Beifi- 
liehkeit  wird  ein  guin  beeonderea  Augenmerk  gezielitet.  Jeder  Zögling 
erhiU  tügiioh,  mid  bwbt  mientgdtKoh,  ein  Veiperbfot^  150  0niiim 
tohwer.  Zu  Ottern  nnd  Weihnaohten  finden  beeondere  BeedmiiiigiB 
ttett.  Die  Hifctel  tStr  den  Knabenhort  worden  bis  jetzt  dnivb  freiwilÜge 
Beitilige  au^breobt^ 
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ErlalB 

de^  preuTsischen  Ministers  der  geistlicheii  etc.  Angelegenheiten, 
die  Selbstmorde  von  SchiUerii  hdberer  Lehranstalteii  betreifeiid. 

Berlin,  den  24.  December  1889. 

Die  immer  wiederkehrenden  Selhetmorde  Ton  Sefailleni  höherer  Lehr* 
ioitelten  lind  eine  lo  heUegeniwerte  Brmheinmig,  daA  ei  Pflicht  der 
Sehelverwaltong  ist»  nicht  nnr  wie  bisher  den  einseinen  llUen  necfasn» 
gehen,  sondem  die  inuirigen  Thetsaehen  nach  den  sn  Grande  liegenden 
UisBcben  im  Znsammenhang  sa  prfifen  nnd  naoh'Hitteln  au  suchen,  nm 
die  erkannten,  in  ihrem  Verianle  nicht  selten  das  Olnck  ganaer  Familien 
saiftSrenden  krankhaften  Dispositionen  des  heranwachsenden  Schfiler* 
gsschleehte  thnnliehst  Mhseitig  nnd  TOrbeogend  an  bekümplni. 

Ist  auch  die  Zahl  derartiger  Selbstmorde  in  den  letsten  Jahren 
wwentlioh  sieh  gleich  gehKehen,  und  darf  es  überdies  ansgesprochen 
«erden,  dafs  in  fiMt  allen  Flllen  die  Schule  keine  Schnld  naehwmsbar 
trift,  so  kann  ich  doch  in  meiner  verantwortnngsfoUen  Stellnng  bei 
diesem  inÜMren  Nachweb  mich  nicht  berohigen,  erachte  ee  vielmehr  als 
meine  ernste  Ffliohl^  den  Ftovintialscbnlkollegien,  sowie  sämtlichen 
Dirigenten  nnd  Lehrera  höherer  Schnlen  eine  strenge  SelbstprOinng  nach 
der  Bkihtnng  ans  Hera  an  legen,  ob  von  ihnen  die  schwere,  endehHche 
Aafgabe,  welche  die  Schale  im  Verein  mit  der  Fkunilie  an  ihren  Zog* 
Uagen  za  lösen  hat,  insbesondere  schwächten  Schnlem  gegennber,  immer 
Bit  fuhmännischer  Umsicht  und  liebevoller  Hingebung  erfiOlt  wird. 

Qewüs  empfangt  die  Schnle  nicht  wenige  Kinder  ans  dem  Eltern* 
banse,  welche  zwar  begabt,  aber  zart  und  mehr  oder  weniger  krankhaft 
veranlagt  sind,  auch  scheinen  vielfach  die  nberrsizten  Verhältnisse  in 
Familie  and  Oesellschaft  nicht  darnach  angethan,  die  Aufgabe  der  Schule 
in  der  angedeuteten  Richtung  an  erleichtem ;  gleichwohl  wird  dieselbe 
itets  sich  gegenwärtig  halten  mfissen,  dafs  es  Pflicht  des  Erziehers  ist, 
diese  bedenklichen  Einwirkungen  thunlichst  einzuschränken  und  IMh 
and  Seele  der  Züglinge  dagegen  su  stählen  und  widerstandsfähiger  an 
machen. 

Behufs  Lösung  dieser  schwierigen  Aufgabe  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  dafs  jeder  Knabe  von  seinem  ersten  Eintritt  in  die  Schule 
sa  nach  seiner  Veranlagung,  seinen  köiperlioben  und  sittlichen  Dispo- 
sitionen beobachtet,  erkannt  und  demgemäfs  möglichst  individuell  be- 
handelt wird.  Dabei  wird  sich  bald  ergeben,  dafs  auch  in  gröfseren 
JüsMsn  immer  nur  eine  verhältnismälsig  kleine  Zahl  von  Sohälem  eine 
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bMondere  Bfiokticditiiabm«  nach  einer  oder  der  anderen  Seite  eibeieeiit 
Wird  gerade  dieaen  vor  anderen  in  den  monattidbem  Konferenien  der 
Lelurar  etete  Anfinerkeamkeit  gewidmet  und  dadoroh  eine  feftgeeefatt 
einheitliche  enieUiche  Behandlung  denniben  dnroh  alle  Lehrer,  vor 
allem  den  Ordinarius  und  den  Beligionalehrer,  gesichert  lo  darf  erwartet 
werden,  daft  auch  bei  dem  edUurangemSbig  in  dieeer  P^nge  nicht  eeltea 
▼erhSngnieToUen  Voigang  der  Yerseteung  der  Schiiler  dat  Sohluianrteil 
der  Lehrer  nioht  etwa  nur  nach  einaelnen  Frobeleiitungen,  aondern  m 
gewiteenhafteeter  Wttrdigong  aller  in  Betracht  kommenden  Honente 
pffiohtndUng  und  wohlwollend  geflUt  wird  und  dals  nStigeolUla  der 
Dirigent  der  Schule  eine  etwa  erforderiioh  edieinende  Abhilfe  eintreten 
liürt.  Einer  Obenaeohung  der  Eltern  oder  der  Schiiler  durah  nner» 
wartete  HÜkerfolge  iit  seltme  der  Schule  dadurch  ▼orsnbeugen,  dafe  die 
enteren  firfihjseitig  auf' daa  Torauseichtliche  Etgebnls  der  VerMtinng  ve^ 
echrifternftlaig  und  unter  Angabe  der  Gründe  hingewieeen  werden*  liegen 
dieee  in  maugelhalter  Begabung,  oder  in  beengenden  SuAeren  VeiUUt- 
niaeen,  deren  Beseitigung  nicht  lu  erhoffim  ist»  so  ist  den  Eltern  naob* 
drnckUohst  der  Bat  au  erteilen,  den  Schüler  für  einen  anderen  Beruf  sn 
bestimmen.  Dasselbe  wird  bei  hartnüddg  fortgesetstem  Ünfleifii  oder 
hartniddgem  Widerstreben  gegen  die  Anordnungen  der  Schule  geeehehea 
müssen,  so  zwar,  dafr  bei  Nichtiiefolgung  des  Bates  demnichst  die  Bat- 
Ismung  des  betreffenden  Schülers  aus  der  Anstalt  heibeisullihren  vL 
Dem  oft  ^eradesu  verderblichen  Dringen  mancher  Eltern,  ihre  su  Stadien 
nicht  geeigneten  Sohne  durehtPmatnntemcht  und  Nacbilftetunden  vor^ 
Wirts  lu  bringen,  ist  dabei  entschieden  entgegenzutreten.  Danebenher 
geht  aber  noch  eine  Reihe  Ton  I%Uen,  wo  der  Grund  des  MiiMrfo^ 
in  vorübeigefaenden  körperlichen  oder  geistigen  Dispositionen  der  Knaben 
und  Jünglinge,  zumal  in  der  Entwickelungsseit,  su  suchen  ist  Hier  iit 
besondere  Vorsicht  geboten  und  ein  vertrauensvolles  Zusammenwirimi 
von  Schule  und  Haus  unter  Hiniuziehung  erfahrener  Ärzte  vor  allem 
nötig.  Lieblose  Behandlung  kann  gerade  in  solchen  Fällen  namenloses 
Unglück  herbeiführen.  Obeehon  ich  an  dieser  Stelle  ein  Eingehea  anf 
nüheres  mir  versagen  mufs,  so  kann  ich  doch  auch  nicht  unterlaeesn, 
darauf  hinzuweisen,  dais  in  derartigen  Zuständen  vor  allem  es  ßilt,  in 
den  Schülern  das  Vertrauen  tu  ^'ich.  aelbst  zu  heben,  das  Gefühl  der 
sittlichen  Verantwortung  zu  beleben  und  su  stirken,  die  Wahl  ihrei 
Umganges  und  ihrer  Lektüre  zu  überwachen,  sowie  durch  angemcimBe 
Leibesübungen  sie  zu  krifügen,  für  ihre  Erholung-,  namenthoh  in  ge- 
schlossenen Anstalten,  in  zweckmäünger,  Mscher  Weise  zu  sorgen,  knn 
ihnen  alle  Stützen  zu  gewahren,  welche  über  den  aeitweiUgen  Müserfiolf 
ihnen  weghelfen.  Auch  ist  auf  die  Schülerverbindungen  eine  unansg^ 
setite  Aufmerksamkeit  zu  verwenden.  Wiederholt  ist  die  Er&hnmg 
gemacht,  dais  sie  durch  Einführung  in  Genüsse,  welche  dem  jugendhobsn 
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Alfer  nicht  entopfeehen,  die  Gesnndllieit  seUUUgeii,  dnrob  die  ebreswSrt- 
liehe  Übernuhme  Ton  Pfliehien  den  Sina  fSr  Wabriieftigkeit  beeinirioli- 
tiigOB  und  leiUiöh  wie  geitltig  ihre  Teilnebmer  ao  usgfintttg  ImrinflniUfni 
dals  letstere  ia  Konfliktsfülea  unterliegen  und  sieh  den  wirUiohen  oder 
eingebüdeten  Sobwierigkeiten  durch  eine  beklagenewerte  Hendlonff 
entsieben. 

Indem  ich  die  FroTlniieltohnlkoUegien  renudeieei  dieie  Verfügung 
allen  ihnen  nntentellten  IiehrerkoUegien  ntr  weiteren  ErwSgnng  und 
Naobaohtnng  mitzateilen,  vertraoe  ich  gern»  deft  im  HinUioke  auf  dae 
erstrebte  hohe  2^1  eile  Beteiligten  die  vorstehend  angedeuteten  Oesichta* 
ponkte  eich  stete  gegenwärtig  halten  und  in  ihrer  Thätigkeit  durcli  die> 
selben  sich  leiten  lassen.  Bei  der  Bcrichteratettong  über  jeden  einzelnen 
Fall  eines  Selbstmordes  eines  Schülers  erwerte  ich  in  Zukunft  eine 
Anieerang  darüber,  inwieweit  an  der  betreffenden  Anstalt  meinen  Wei* 
enngen  entsprochen  worden  ist 

Der  Minifter  der  geistliehen  ete.  Angelegenheiten, 
(ges.)  yoir  Goaatn. 

An  sämtliche  Königliche  Provin2iaisciiulkollegien. 

Itnndechirelbeii  dee  ÜtsuttMidhiiL  Tihtffl**1i^wlft^rtfrff 
flbar  dl«  TonlelitiiDafiwegtlni  tralch»  tu  den  Lgreeen  lud  OoIUgM 
basttgUeh  d«r  mit  amteekoid«!!  KnaklMHea  iMihalfeeteii 

Mitt«r  IQ  treffen  find. 

Herr  Rektor? 

In  den  Rundschreiben  vom  25.  September  1882  und  1.  März  1888 
haben  zwei  nu'iner  geehrten  V  ürgäuger  auf  die  Anregung  der  Akademie 
der  Mcdiziii  iiiu         über  die  Dauer  der  Isolierung  in  Keniitaii  gesetzt, 
der  diejenigen   Schüler  der  Lyceen  und  Colleges  zu  unterwerfen  sind, 
velche  von  gewissen  ansteckenden  Krankheiten  befallen  wurden.  Ebenso 
sind  Ihnen  die  Vorsichtsmafsregehi  angegeben  worden,  welche  sowohl  in 
Besag  auf  den  Wiedereintritt  solcher  Schüler  in  die  Schale,  aU  för  die 
Deeinfektien  der  von  ihnen  wShrend  ihrer  Eiankhelt  benntiten  Bänme, 
Kleider  nnd  Betten  in  beolMditen  find.  IKeee  Voraehriften  liad,  wie 
kk  fibeneugt  bin,  niabt  anüiMr  acht  gelassen  wofden.  Niohtedesioweniger 
halte  ich  ee  infolge  einer  neuen  von  der  Akademie  der  Median  mir 
zugegangenen  Xitteilang  fSr  nfitiltoh,  sie  den  Leitern  der  Anstalten  in 
BEinnerong  an  bringen  und  mgleieh  ihre  Anfmerkeemkeit  auf  die 
regeln  an  lenken,  welehe  gegen  twei  gleich  enateckende  Krankheiten  an 
eigreifttt  smd,  da  diese  Krankheiten  Gefahren  jeder  Art  f8r  die  Gesund* 
heit  der  Zöglinge  öffisntHeher  Lehrenstalten  in  sieh  edhliefsen  nnd  in  den 
eben  genannten  Bundscbreiben  nioht  erwihnt  sind. 

28* 
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1.  Solioii  ftnifeffilirte  Krankkoit^iu 

1.  Die  SdiiUer,  wdehe  von  Waiteibltttern,  Poeken,  Scliarimcih,  Mm- 
mm,  Mnmpt,  Diphtherie  oder  KeoohhosCeii  be&Oen  rind,  müweu  titnag  tob 
ihreii  MitMhflleni  abgesondert  werden.  9.  Die  D»ner  der  Iiolierang  kt 
?OBi  Beginne  der  Kmnkheit  (enier  Tftg  der  Invanon)  an  in  reehac»; 
ne  betrfigt  für  Pocken,  Seherieeh  nnd  Diphtherie  40  Ttgei,  ISr  WaMr> 
hlittem,  Meaem  und  Mompi  36  Tage.  Was  den  Kesohhnaten  hetrii^ 
deiien  Daner  aafaeroidentlieh  Teraohieden  iat^  ao  «iid  man  den  Wieder 
eintritt  in  die  Schnle  erat  80  Tage  naoh  dem  vollatindigen  VersehvindeB 
der  oharakteriftiaohen  AnliUe  geaiatten  dfirfen.  S.  Bei  den  eianthe> 
matiaohen  Krankheiten  CPooken,  WaaMrhkttem,  Soharlaeh,  Katern)  darf 
dfe  Abaonderung  etat  dann  aufhören,  wenn  der  Genesende  sirat  oder  drei 
Seifenbäder  genommen  hat  und  ebenso  vielen  ölabietbnngen  deageasarten 
Körpers,  fiusohlielslioh  der  behaarten  Haut,  unterzogen  worden  irt. 
4.  Die  Kleider,  welohe  der  Sohuler  in  dem  Auirenblickc,  wo  er  krank 
wurde,  trag,  mfiasan  mit  strSniendem  Dampf  desüifisiert  oder  gesebwefelt 
und  dann  gut  gereinigt  werden.  5.  Das  Zimmer,  welches  von  dem 
Kranken  benutzt  wurde,  ist  grfindiich  zu  lüften ;  die  Wände  und  Möbela 
sind  aosreiohend  an  desinfizieren,  die  Wäsch^egenstände  strömendem 
Dampf  auezusetcen,  die  Matratzen,  nachdem  sie  auseinander  genommen« 
demselben  Verfahren  zu  unterwerfen.  6.  Auf  keinen  Fall  darf  der  Schaler, 
welcher  aufserhalb  einer  öflFentlichen  Lehranstalt  von  einer  der  üben 
aufw^ählten  Krankheiten  ergriffen  w  urdr,  zum  Unterrichte  wieder  zue*  - 
lassen  werden,  wenn  er  nicht  ein  Zeugnis  des  behandelnden  Arzteg  vor* 
letrt,  welches  diu  Art  de  r  Krankheit  und  die  seit  dfr?ell>en  verflossene 
Zeit  angibt  und  zugleich  bescheinigt,  dafs  der  7,öfr\w^  den  nngeg»'benen 
Vorschriften  Genüge  geleistet  hat.  Aufaerdem  bleibt  die  Wiederaufnahme 
desselben  in  die  Schule  jederzeit  von  einer  Prüfung  des  Aostaltsantes 
abhängig. 

II.  Zum  ersten  Male  angefahrte  Krankheiten. 

Bisweilen  nnd  noch  vor  kneMm  haben  in  den  dffenüichen  Lekr^ 
anttalten  Peladeepldemien  stattgelundan*  Um  die  Ansteckung  mit  Pdade 
an  Terhüten,  ohne  den  Untenioht  der  jungen  Leute,  welche  Ton  diessr 
nioht  geführiiehen,  aber  aiemlich  langwierigen  Krankheit  befisllen  sind, 
an  nntaihreohen,  empfiehlt  die  Akademie  der  Hediain  die  Beobaehtaag 
folgender  Vorsiohtsmararegeln:  Die  mit  Pelade  behafteten  Schfiler  dfifü» 
anm  Unterridite  nur  angelassen  werden,  wenn  sie  ein  Zeognia  des  An* 
staUsantea  heibringen,  welohea  die  MSgliehkett  der  Znlasaang  attastiert» 
Sie  werden  während  der  Sehnlstnnden  heaonders  gaaetat  nnd  nach 
wiQirend  der  Pausen  von  den  ttbrigen  Schülern  getrennt.  Sollte  die 
Anwesenheit  eines  dieser  Kranken  trotcdem  sa  nenen  Evkranknngea 
AnlaA  geben,  ao  ist  derselbe  aofort  ans  der  Schnle  an  entfernen.  Uat 
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dit^  n>  sund^  n  7.n  tchijtzen ,  soll  die  unmittelbare  Berührung  s  i  rmiodcn 
werden,  in<lem  man  die  P*  lade  Leidenden  ver])flichtet,  ihrea  Kopf 
oder  wenio^stens  den  kranken  Teil  desselben  bedeckt  zu  hnhen  Den 
Übrifj:en  ^Schülern  BoH  eiogeschSrft  werden,  keinen  Gegf  ristan{],  der  ihren 
erkrankten  Mitschülern  gehört,  namentlich  nicht  solche,  welche  mit  dem 
Kopfe  und  dem  Oenohte  in  Berührung  pekommen  sind,  zu  benutzen. 
I)a8  VertauBohen  der  Kopfbedeckungen,  das  so  oft  zu  Übertragungen 
X'eranlasauDg  gibt ,  ist  streng  zu  untersagen.  Die  Toilettengegenstände 
des  Krmnken  sollen  ausschliefsUch  von  diesem  benutzt  werden,  ebenso 
seine  Bttteu,  uaraentlich  seine  Kopfkissen  und  Pfühle.  Endlich  fordert 
die  Akademie  als  allgemeine  prophylaktische  Mafsregel,  jedoch  weit 
entlernt  davon,  dem  behandelnden  Arzte  seine  Freiheit  beschränken 
m  wollen,  daü  die  Schüler  während  der  gesaraten  Dauer  der  Krankheit 
die  Hufe  euf  dem  gaaieii  Kofife  km  aoheren.  Jeden  Morgen  sollen 
die  kranken  Teile  eorgfältig  mit  wermem  Weaeer  nnd  Seife  gewiadiieB 
werden,  okne  die  therapeutieolien  Knlhnahmen  m  prijadliieren,  deren 
Aswendong  der  Henmist  Ar  ndHg  hält,  nnd  flbör  die  ihm  die  Me 
Terftigung  bleiht  IXeee  Melbegeln  beiweeken  nnr  von  der  ObeHIIdie 
dee  Köpfet  regefanireig  alles  daa  an  entftnien,  waa  aieh  dort  feeteelil 
und  eine  Oherlragnng  der  Made  bewirken  klimite;  de  aind  atreng 
dnrohnifBfaraiL  Man  wird  anoh  gat  thnn,  de.  noch  IXngere  Zeit  nach 
jPeeM^limg  der  Heilnng  fbrUoaetaen,  nieht  allein  mn  dieie  an  ncihem, 
eondem  aneh  nm  die  geaonden  Lidividiien  vor  direkter  oder  indirekter 
Anatodmng  an  lohiltBen,  de  lehr  hSnfig  die  Heilnng  eine  nnTollkommene 
ist  oder  BflckfUle  eintreten.  Sndlioh  mtisMn  alle  GegensCSnde,  welche 
mit  dem  Kopli  der  an  Pelade  Brkrankten  in  BerUhmng  gekommen  sind, 
deeiBlisiert  oder  nodi  besser  Temichtet  werden.  Diese  Xabregil  iat 
sogleieh  im  Interesie  des  Peladimhen  selbst  geboten,  der  sieh  mit  seiner 
eigenen  Kopfbedeokong  von  neuem  ansteeken  kann. 

m.  Tuberkulose 

Es  erübrigt  noch,  Herr  Bektor,  8ie  über  die  Tuberkulose  zu  orien* 
tieren,  deren  drohende  Fortschritte  die  Akademie  der  Medizin  hervor* 
heltt,  und  ich  glaube  dies  nicht  besser  thun  zu  können,  als  indem  ich 
Ihnen  die  Beschlüsse  mitteile,  welche  in  diesem  Punkte  von  der  hohen  Ver* 
Sammlung  in  ihrer  Sitzung  vom  28.  Januar  1890  gefafst  worden  sind.  Bei 
der  Übersendung  dieser  Beschlüsse  bemerkte  der  ständige  Sekretär  der 
Akademie  der  Medizin,  dafs  die  ri  'r  ersten  Prxrapmphen  einen  aus- 
schliefslich  wi^^senschaftlichen  Charakter  traf^cn  und  vor  iilleni  für  die 
Arzte  bestimmt  sind.  lh>r  letzte  i'nragraph  dagegen  hat  so  zusagen  rein 
adm  1  ni'-tniti ve  Bedeutung,  und  die  Akademie  verliehlt  Bich  die  Schwieri';''- 
keiteri  nicht,  welche  die  AnwendunL^  sämtlicher  wahrhaft  wirksamen 
prophylaktischen  MaCsregeln  in  den  Lehranstalten  haben  würde.   Ei  ist 


Digitized  by  Cojel§Ie 


480 


immer  eine  heikle  Sache,  einen  jungen  Mann  unter  Hinweis  auf  einen 
Kraiikheits/.ustand,  von  dem  weder  er,  noch  seine  Angehörigen  eine 
Ahnunj:,'  haben,  geschweige  denn,  dafs  sie  das  Bedenkliche  dieses  Za 
blandes  kennen,  von  seinen  Kameraden  isolieren  und  seiner  Fair:  .  <* 
zurückgeben  zu  wollen.  Eine  so  wichtige  und  von  so  ernbLen  Ful^c^ 
begleitete  Entscheidung  wird  nur  auf  ein  motiviertes  Gutachten  des 
AiMtBlttaratM  bin  und  selbst  nach  Konsultation  mehrerer  Ärzte  stattfin- 
dan  dfiite.  ICH  wMier  Klogheit  werden  di«  Leiter  der  Schalen  «cfc 
nidht"beniü]ien  mtoen,  in  den  Augen  dee  SoblOert  und  teiner  VWBiv 
welche  die  OeiUu*,  roa  der  lie  hedroM  sind,  sieh  nicht  in  den  Sm 
kommen  leiaen,  eine  einfiMdie  Isofierong,  oder  gnr  einen  TofliMledign 
Ansiclilnib  Tom  Uaterrioht  sn  rechtfertigen;  welche  wiöhligen  Gitods 
werden  sie  nicht  m  flilfe  nehmen  mfissen»  nm  dieselben  sn  fiberzeagen, 
dnb  dieee  ünfsregeln  eindg  nnd  «Hein  im  Interesee  dee  Sehülen  sslM 
getroffen  worden  sindi  Der  feinste  Tekt  ist  erforderiioh,  nm  eine  selohe 
Aa%abe  sn  emem  gedeihEohen  Ende  m  Iffliren.  Aber  ich  kenne  dis 
Hingnbe  unserer  Sohnibeemten  und  dee  Inteiesee»  weldies  de  den  ihise 
snverlnaten  Kindern  entgegenbringen,  Je  ioh  weils^  daCi  eie  im  gegeb^ce 
leUe  ee  Tentehen  werden,  eile  Klugheit  und  eile  I3ir  die  MiUlung  eiasr 
so  eerten  Pflicht  nötige  Vorsicht  anzuwenden.  SchliefiKeh,  Heir  Sdctor, 
brauche  ich  Sie  nicht  enf  die  Wichtigkeit  des  gegenwirtigen  Bead- 
Schreibens  aufmerksam  zu  machen.  Ich  bitte  Sie  nur  nodi  ein  Exempkr 
desselben  den  Herren  Akademieinspektoren,  den  Provisoren  und  Leitan 
der  Lyceen  und  Colleges  für  Knaben,  den  Dir^toren  der  Lehrerbildongf»- 
eastelten,  den  Inspektoren  der  Primärschulen,  den  Vorsteherinnen  der 
Ljeeen,  CkiUöges,  Sekundärschulen  und  Seminare  für  jnnge  MidiAwi 
Ihres  Bessortfl,  sowie  den  Ärzten  dimer  Anstalten  zukommen  zu  Isskd: 
auch  wäre  ich  Ihnen  sehr  verbanden,  wollten  Sie  persdnlich  die  Aus- 
fährang  der  J£e(sregeln,  welche  in  dieser  Verfügung  angegeben  ä»!» 
überwachen. 

Der  Minister  des  Unterrichts  und  der  schönen  Künste. 

(gez.)  A.  FaLJLI£B££I. 

Batsehl&ge  der  Chrofsherzoglichen  Direktion  des  Gymnasinrns  in 
OlefiMüt  betreif emd  die  Aufenpflefe  der  Schüler  im  Slteraham. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Geheimer  Oberschnlrat 
fessor  der  Philologie  Dr.  Hebmaiiv  SomLca,  Direktor  des  Oroiiheniv 
liehen  Gymnasiums  in  Gieiben,  hat  den  SUein  seiner  Sehdler  fdgesdi 
Hitteünng  zugehen  lassen: 

An  die  verehrliclien  Klteru  unserer  Schüler. 
Da  eriahraDgsgemäfs  die  Sorge  der  Schule  für  riclitige  Körperksü« 
tang  nnd  Schonung  der  Augen  nicht  ausreicht,  weil  zum  grölseren  Iah 
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bei  der  häuslichen  Arbeit  Schädigungon  entstehen,  so  halten  vrir  es  für 
vmtare  Pflicht,  die  TerehrUehen  Eltern  unterer  Scbfiler  auf  folgende 
Pttnkle  mnfinerkitm  sn  nueihen  und  mn  ihre  energische  nnd  fortgesetite 
Untontfitming  im  Haute  an  bitten. 

lictn  und  Söhieiben  in  der  DSxnmemog  itt  tobidliöh. 

Bei  Tüge  itt  der  Fiats  für  beide  ThStiftkeitea  möglicfatt  to  an 
man  TOn  ihm  am  ein  8tfiok  Himmel  tehen  kann  nnd  dat 
Feneier  aieh  nur  linken  Hand  befindet  Die  SooneniCraUen  dürfen  nie 
auf  die  Arbeit  fidlen. 

Wird  küntttichee  Liebt  benntst»  lo  mOtten  Cy linder  nnd  Milob- 
glaag  locke  anf  der  Arbeitdampe  tein;  dnnkle  Sobinne  auf  denelben 
■ind  naobteilig.  Die  Lampe  toll  boehttent  Vi  Meter  weit  TOn  dem 
Sebreibenden  oder  Leienden  und  lugletob  etwat  au  eeiner  Linken 
tteben. 

Naeb  jeder  Yiertelttunde  Latent  oder  Schreibent  empfiddt  ee 
tioh  etwat  autsurnben,  int  Weite  (Freie)  au  leben  und  dabei  wo* 
mßglicb  einen  ünnen  Punkt  (Baum,  Turm  ete.)  genau  au  betraobten. 

Beim  Schreiben  und  Loten  toll  die  Entfernung  swi toben  Auge 

und  Schrift  mindestens  35cm  betragen. 

Brillen  und  ihr  Gebrauch  dtirfen  nnr  Ton  einem  erfabrenen 
Aagenarate  bestimmt  werden. 

Beim  Schreiben  ist  der  Stuhl  so  weit  unter  den  Tisch  zu  schieben, 
data  die  vordere  Stuhlkante  etwa  2  bis  5  cm  unter  die  Tischplatte  reicht ; 
bei  gerader  Körperhaltung  darf  die  Brust  die  Tischkante  nicht  berühren. 
Unsere  Stühle  sind  in  der  Regel  zu  niedrig,  unsere  Tische  zu  hoch.  Bei 
richtigem  Sitzen  mufs,  •wenn  tler  Sitzende  die  Arme  herabhängen  läfst, 
die  Tischplatte  sicli  in  der  Höhe  d(M'  Ellenbogen  befinden.  Da 
dies  aber  die  pewöhnÜchen  Tische  und  -Stuhle  nicht  gcsuitten,  so  raul* 
man  aui  letztere  ein  Eissen  auflegen.  Die  Fülse  müssen  bei  richtige 
Sitzen  mit  der  ganzen  Sohle  auf  dem  Boden  aufstehen.  Da 
auch  dies  m  der  Regel  bei  gewöhnlichen  Stühlen  und  Tischen  nicht 
möglich  ist,  so  mufs  man  \inter  die  Fülse  einen  fufsschemel  stellen. 

Beim  Schreiben  soll  das  Heft  nur  wenig  schräg  vor  der  Kitte 
der  Brust  liegen.  Beim  Lesen  und  Lernen  wird  der  Stuhl  etwas  zu- 
rückgeschoben, der  Körper  nach  hinten  zurückgelehnt  und  das  Huch 
schräg  mit  beiden  Händen  auf  dem  Tische  festgehalten  oder  noch  besser 
anf  em  schräges  Lesepult  gestellt. 

iHieisen,  am  17.  Mära  18iR). 

GvolUienogliobe  Direktion  dea  Ojmnatinint. 
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yerfonalien. 


Die  Herren  Dr.  phiL  N.J.  PftnowniOHf  Gymnanildirektor  In  Belgrtd, 
Dr.  med.  Fnsu,  Senititirftt  and  k.  k.  Benriovst  in  TetciMB,  emrie 
Dr.  med.  H.  KmcBna,  Stebmnt  m  HamiOTer,  find  in  die  Beflbe  dv 
Xiterbeiter  unserer  Zeiteehrift  eingetreten. 

Bei  den  Vevindeningen,  weleiie  kfinUdi  im  japanieoben  MiniiiiiiiiB 
eiogetreten  nnd,  wurde  Herr  TonosAWA  Üntefrichtsminltter. 

Der  Deoement  fSr  d«i  ünivenititairaM  im  prenlUaolieB  Unter- 
riohtaniniaterinm,  Geheimer  Oberregiernngerrt  Dr.  jvr.  AiASOt ,  iit  von 
der  medisiniaohen  lUniltit  in  Marburg  um  Doolor  mediefane  honorii 
eeosn  emnnnt  worden. 

Ebenio  bat  die  medisiiiiicbe  Mfcnltit  der  üniTenitit  Kflocbeii  d«n 
IDttiateriabnt  im  Mimeteriiim  dee  Iitneni,  Omfir  tos  Kahi,  wegon  der 
Verdienste,  die  derselbe  sidi  als  Beferent  fSr  das  Medubalweaen  anf 
dem  Gebiete  der  öffiBntlioben  Oeanndheitepflsfe  ei'worben  hat,  warn  Bhraa- 
doktor  der  Medizin  promoviert. 

Der  Geheime  Medizinalrat  and  vortragende  Rat  im  k.  preafsischen 
Ministerinm  der  geistUohen«  Unterrichte-  und  Medizinalangelege  nheiteo, 
Dr.  G.  A.  SoHönvnu»»  ist  snm  Geheimen  Obermediiinairat  beföxdsrt 
worden. 

Dem  Wandarzt  Bebe,  bisher  beim  Uilitirknabenerziehangtinstitat 
in  Annabarg,  wurde  der  Königliche  Kronenorden  IV.  Klaaae  verliehen. 

In  Stockholm  ist  am  22.  April  der  langjährige  Chef  der  schwedischen 
Medizinalverwaltunp,  Professor  Dr.  MAr,>TPi  von  Hess,  im  83.  L«:bf»n!i- 
jahre  pfpstorbon.  Derselbe  war  län^^ere  Zeit  Loifer  des  dortigen  Kinder» 
krau keiiJia USCH  und  hrtt  sicli  .sowtdil  als  Vorsitzender  de«  Gejjundheitr 
koUegiuius,  wie  arirh  sonst  um  lie  hygienischen  Ki n rifthtnngan  ätockhoimi 
hervorragende  Verdienste  erworben. 


£Uteratitr. 


Bespreehungen. 
F.  Tbioska.  Kateehinnis  te  Qifimdhallilaihm  flr  dl»  Scthil» 

Königsberg  i-  Pr-,  1889.  HarCnng  (58  8.  kL  8<). 
Das  Scfariftchen  enthllt  auf  68  Seiten  das  Wichtigfte  fiber  Nnhnin|, 
Wasser,  Luft,  Wärme,  Lioht  und  Bewegung  in  Form  m 
Fragen  und  Antworten.  Es  gehSrt  eine  nioht  geringe  Meistenohaft  dsr 
jto,  am  bei  dieser  Daistettungafocm  gewisse  Fehler  sa  vermeiden.  Ks 
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Aasefnaaderwlsmigen  g^en  leicht  ins  Breite ;  «t  treten  Wiederholungen 
«b;  Znsunmengehoriges  wird  anseinandergeriitsen;  anderes  wieder  findet 
wnen  Platz  nicht  an  geeigneter  Stelle.  So  bietet  das  vorliegende  Büohleiii 
tu  a.  die  Belehrung  über  die  Entstehung  der  Schwindsucht,  über  aa- 
steekende  Krankheiten,  über  Heil-  und  Geheimmittel  unter  dem  Kapitel 
«Nahrung'',  während  es  über  die  Aufbewahrung  der  Speisen  unter 
^Wasser"  einiges  bringt.  Der  Aufgabe,  Thätigkeit  und  Pflege  der  Haut 
ist  an  den  verschiedensten  Stellen  Erwähnung  gethan.  Über  die  gesund- 
heiüigeinnr^e  Beschaffenheit  des  Sehla&immert  finden  lioh  Andeatungen 
laratretit  auf  S.  M,  4t,  52. 

Eine  ^^c'itere  Klippe  bildet  die  Zahl  und  Form  der  Fragfen  und 
Antworten.  Has  Bontreben,  alles  erfragen  zu  wollen,  verführt  zu  einem 
öfteren  Oe^imuch  der  Frap"p,  als  notwendig  ist.  Antworton  wie-  Tn  frei- 
lich! Gewifg'  Ganz  q'ewifa'  AllcrHinp'?? '  Loider  ja'  Leider  aucli! 
Warden  besser  wepjbleibeii.  Auf  einzelne  Fra(?eTi:  „Was  ist  besonders 
den  Kindern  eiijznsch:irfen  ?"  ,,Wie  hat  man  deranacli  kleine  Kinder  zu 
behandeln iäfst  sich  alie«  möpfliche  antworten.  Wenig  geschickt  sind 
die  Fragen  auf  Seite  14  (6),  16  (4\  '>?^  (y\  44  (l),  49  (nnten). 

Der  Ausdruck  ist  nicht  immer  zutreffend,  z.  B.  Seite  12-  .Man 
bedarf  im  Knaben-  und  Jünglingsalter  b  ftere  r  Nahrung,  als  im  Mannes- 
tlter;"  JSeite  3t  „was  auch  Ploml)ioreu  genannt  wird;"  Seite  Iß:  „Man. 
verniehtPt  die  Trichinen  am  besten  durch  starkes  Auskochen  des 
Fleisclies,"  Seite  9:  .Man  geniefse  nur  Speineu,  die  unmittelbar  vorher 
durch  starkes  Kochen  von  allen  schädlichen  Keimen  befreit  sind;**  Seite  9: 
Jäm  entferüe  den  Staub  nioht  (statt  nicht  blofa)  duroh  Feg-en;" 
Seite  22:  ^Man  mache  schlechtes  Wasser  dadurch  trinkbar,  dafs  man  e« 
gut  auskocht;"  Seite  33:  „Welcher  Körperteil  (die  Hände)  miifste 
eigentlich  öfters  des  Tages  gereinig^t  werden?"  Seite  54:  „Welche  Kor- 
perteile (die  Muskeln)  werden  namentlich  durch  regelmäüiiges  Turnen 
gekräftigt?* 

Sachlich  ist  wenig  m  erinnern.  Der  Obstgenufs  veniiente  kräf- 
tiger empfohlen  zu  werden,  als  dies  auf  Seite  10  geschieht.  Den  Wein 
als  „Kräuiguugsmittel  für  Jung  und  Alt"  zu  bezeichnen,  erfordert, 
soweit  es  die  Jugend  angeht,  unbedingten  Widerspruch.  Statt  kalter 
Waschungen  nur  des  Oberkörpers  sind  kalte  Abwaachunpen  des 
stanzen  Körpen  durchaus  anzuraten.  Die  Behauptung,  dafs  trockene 
Luft  schädlich  ist  (Seite  29),  läfst  sich  in  dieser  Allgemeinheit  nicht 
aufrecht  erhalten.  Ebenso  anfechtbar  ist  der  Satz:  ^Der  Erdboden  ist  im 
allgemeiueii  uiit  verschiedenen  Kninkheitsstoffen,  Kot  und  Schmutz,  durch- 
trankt**. Der  Erkäl  tun  ^'^sfur  cht  miifste  energisch  entj^egengetreteu 
werden.  Sie  ist  ein  Haupthuidernis  hygienischen  Fortschritts.  Die  Wich- 
tigkeit der  Nasenatmung  ist  aus  der  Bemerkung  auf  Seite  32  und  86 
licht  genügend  ersichtlich.  Die  Temperatur  des  K raukenzimmert 
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dürfte  mit  17  '  K.  zu  hoch  bemessen  sein.  Dio  Aufgabe,  Tkätigkeit 
und  Pflege  der  Haut  ist,  obwohl  mehrfach  angedeutet,  nicht  ge- 
nügend hervorgehoben. 

Es  fuhrt  mich  dies  auf  den  Uauptmangel  dei  Buchet.  Dv  V«r- 
fiMer  poleniii«rt  In  d«r  Bunleitang  gegen  die  Batlreben,  beim  ümtecikM 
In  der  Oemadhtildehra  tob  der  Antliropotogie  wniogeiieii,  uad  dM 
aüt  emem  gewisten  Beohte.  »Die  demententea  Kenntniate  Yom  aMnitib- 
lielieii  Kömr  geuügen."  In  der  YorUegenden  SohriH  aber  ieUt  Qm  «tf 
die  ZÜine)  jede  «ntbropolQgledhe  Grundlage.  Daa  mnla  an  ÜnUaiMtai 
nnd  &laohen  Anffurangen  ÜBairen.  Nicht  minder  bedeoklieh  iat  im 
Mangel  einer  der  jeweiligen  DMaongakraft  der  Sdifiler  entig— eheadm 
Beklmmg  Über  den  Stoffweohael  Ohne  dieee  bleibt  vielee  nnw 
•tindlieh.  So  fragt  der  Vei&Mer  aof  Seite  88:  ,»Waa  Yeriaüit  dem 
Menaehen  wohl  die  Winne?"  nnd  antwortet  daianf:  „Hiebt  «tws  die 
EMdang,  aondem  Speise  nnd  T^ank  Im  Venin  mit  der  ejageafmetm 
Lnft.  Diese  heiaen  gewIaMnna&en  nnaeren  KSrpw»  ihnUoh  wie  Ab» 
Kohlen  ete.  den  Ofim  heiaen.''  Waa  iioh  die  Sinder  woU  dabei  deBbm 
mSgent  Wenn  der  VerÜMaer  nur  seinem  ESfor,  nlle  •  erfragen  cu  wolk% 
Zügel  anlegt,  so  wird  es  ihm  nicht  schwer  ftllen,  bei  einer  N«aa»flsf* 
anch  diesen  Mangel  sn  beseitigen. 

Das  Buch  enthilt  aber  sohon  in  seiner  jetaigen  Form  ao  vieles  Be> 
achtenswerte,  dafs  es  mit  gutem  Gewissen  «mpfohten  werden  kaoa. 
Eigentämlieh  berührt  ea,  daüi  der  Verfasser  erst  „irntteB  in  seiner  Arbeit*" 
erfahren  bat,  wie  den  von  ihm  entwickelten  Ansiiihten  amli  Ten  andern 
Seite  schon  Ausdmck  gegeben  wurde. 

Städtisoher  Lehrer  WimsiiM  Sibosrt  in  Berlin. 

Dr.  med.  Sikomiixd  Hrmkold,  Mciiizinalrat  in  Stuttgart.  Schulgesund» 
beitspflege.  Tübinger  Ge^sumlheitsbücher.  Mit  36  Holzschn.  und 
1  BorbstnlM ütaf.  Tübingen.  IL  Laupp  (191  S.  8^  Brosoh.  Jk  3^ 
gebd.  M>.  6,k')0.). 

Verftuäser  verfügt  über  violjährigü  bei  ärztlichen  Si  hui  Visitationen 
gesammelte  Erfahrung,  ao  dafn  Bein  Urteil  aiie  Würdigung  verdieiit, 
D&B  Buch  ist  auf  Ansuchen  des  Verlegers  geschrieben,  um  einer  Reihd 
von  Abhandlungen  aus  anderen  Gebieten  der  Gesundheitspflege  aa- 
geschlossen  zu  werden,  es  durfte  daher  einen  gewissen  Umfang  nicht 
überschreiten.  Bei  der  Stofffülle  de»  Thiuias  btTeitet  solche  Beschränkung 
erhebliche  Schwierigkeit.  Die  Darstellung  ist  irutzdum  klar,  leicht- 
£a£slich,  verweilt  nur  bei  den  Hauptsachen  und  sieht  ab  von  schwereai 
wisseasohaftliebem  Bfistaeug,  lauter  Vonüge  für  jene,  die  einen  enSsn 
aUgemeinen  Obeibliok  Uber  daa  weite  Gebiet  der  Sohulgesundheitspflege 
gewinnen  wollen.  Die  chemisehe  nnd  physikaliaohe  Besehalfenheit  d« 
SebaUnft,  Neoanlaga  nnd  Umbau  von  SehnloB»  Ikre  Bdenehtiuig,  Beiiaar 
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und  Ventilation,  Spielplätze,  Srhulbäder,  Subscllien,  Bücher,  Schreib- 
mittel  und  Sclirribtnchnik ,  ÄTiatcckungigefiahr  und  deren  Yorbeugungf 
worden  von  einem  vermittelnden,  übertnobenf^  Fnrdcrnng'r'n  ablehnenden 
Standpunkte  aus  beaproohen.  Zuweilen  dürften  dir  Zugi  ständnisse  an 
das  P>*'stt  hrnde  wohl  ZU  weit  gehen,  so  2.  B.,  wenn  Kembolp  ^ogen  das 
Hinausrücken  d'  S  Schulbeginns  bis  nach  vollendetem  siehcntt  ti  .lahre 
polemisiert  (S.  34  und  35)  oder  die  ÜberbürduDg  aa  den  höhereu  Lehr» 
a&fitalten  verneint  (S.  37). 

Wer  in  einseinen  Fragen  eingehendere  Belehrung  sik  ht,  war*;  dem 
Verfa8»cr  für  Beifügung  der  wichtigeren  Litt«  rat  uraugaben  dankbar  ge- 
Wesen,  die,  ohne  viel  Kaum  zu  beansprachen,  als  Wegweiser  zu  tieferem 
Studiulli  godit:üi  hätten.  Es  ist  diese  Unterlassung;  um  so  mehr  zu  bedauern, 
als  Rembold,  wie  er  schon  in  der  EiDleitunr«-  l)otont,  allen  Kontro^'eraen 
auszuweichen  gewillt  oder  genötigt  war.  Liegen  doch  in  unserem  jungen, 
schnell  gewachsenen,  aber  noch  vielfach  in  Klärung  begriffenen  Wissens- 
gebiete aller  Orten  offene  Fragen  su  Tage,  deren  Beantwortung  ohne 
mihere  Würdigung  dea  Ffir  miil  Wider  immer  nur  ganz  subjektiven 
Wert  beansprudnn  duf  «nd  mm  miadeiteii  mckt  ohne  Himreia  a«f 
jene  littanriaehen  QoeOen  erfolgen  tollte,  ana  denen  naa  eigSniende 
Anekmift  in  ichöpfen  vermag,  um  zu  eigenem  Urteil  vorsndringen. 

So  begnügt  sieh  Bixbold  bei  Betpreehnng^  dar  K8r|»erhaltong  nnd 
Befllage  beim  Sehreiben  mit  der  Wiedergebe  seiner  unentwegt  ÜBBt- 
gehaltenen  Anacbannqgen  vom  Jahre  1882  und  wiederholt  anch  In  dog* 
matiacher  Vom  jenes  ^yGesets*  von  der  rechtwinkligen  Kreoaong  svitohen 
Gmsdatrioh  nnd  Angengrandlinie,  ohne  dem  Leeer  anch  nnr  anandenten, 
dnlk  alle  aeüher  Toigettomnienen  Unteranchnngea  (Soun,  Wilh.  HaTiB, 
Paiba,  Aosninau»  SoninisT)  ananahmeloe  an  Ungnnaten  jenee  «Ge- 
eotaee**  aaegefallett  nnd.  Seibat  ehemalige  Verfechter  jenea  Lehreataea 
haben  sich  auf  Grand  der  neueren  Arbeiten  entweder  in  diesem  einen 
Punkte  (STArrnL,  Betet  im  Ceiaräll4aa  f.  i^mil  QetmdhmUpfltge,  1889, 
8.  887)  oder  in  der  gesamten  8teilsohriftfrage  (HtUL  Cofl«,  S^aimeyUih 
pääk:  SkhuUcmdermigin)  gegen  Brauv*>BKifBOLD  gewendet  Da  letat» 
genannte  beide  Autoren  auf  alle  r: eueren  UntersuchungaeigebnisBe  bis 
heute  nichts  ervridert  haben  und  Buibold  auch  in  dem  vorliegenden 
Buehe  stül  dber  alle  Entgegnungen  hinweggleitet,  so  darf  man  dies  wohl 
ala  Tersnehte  Beoknng  eines  durah  Monitionsmaagel  gebotenen  Bfidcaagea 
«•ffittsen. 

In  dem  Abschnitt  Über  Tageslichtmessungen  befindet  sich  ein 
Irrtum,  vor  welchem  nachdrücklich  gewarnt  werden  mufs.  Auf  Seite  139 
werden  50  der  auf  Weberb  Raurawinkelmessf  r  abgelesenen  Qnadratgrade 

für  penünrend  erachtt't,  um  dem  Pultplntz  auch  bei  tni^eiu  Wetter  eine 
Hellif^keit  von  10  MetiTkerzen  zu  sichern.  Das  ist  faltjch  ;  nicht  die 
am  instroment  abgelesenen  50°  Baumwinkei  genügen  hierfür  nach 
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Hebm.  CouKs  Mfssungcn,  soTificm  50*  des  reduzierten  Raumwinkeis, 
welcher  gefunden  wird,  wenn  man  die  Zahl  der  abjjelesenou  Quadrat- 
grade mit  dem  Sintis  des  Elevationswinkeis  multipliziert. 
Der  Einflufs  dieses  ElevütiouBwinkels  ist  aufserordentlich  grofs.  \V«  nn 
z.  B.  der  Elevationswinkel  5°  beträgt,  dann  bedarf  es  573  abgelesener 
Kaum  Winkelgrade,  um  einen  reduzierten  Raumwinkel  von  50  *  zu  er- 
geben. Aach  bei  einem  Elevationswinkel  von  20'  ist  noch  fast  die 
dreifache  Zahl  von  50,  nämlich  146  abgelesene  Raumwinktdgrade  er- 
ford»  rlich  Thatsachlich  ist  nach  meinen  in  Nürnberger  Schuien  vor- 
genommeucn  MessuDgen  der  Elevationpwinkel  ofl  kleiner  rI«:  20  \  be- 
wegt sich  aber  meitt  swisohen  20 "  und  30*^.  Es  handelt  sich  also  um 
Wesentliches. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  durchaus  zu  rühmen,  Druck  und 
Papier  entaprechen  allen  hygienischen  Anforderungen.  Weshalb  die  An- 
gabe der  Jahi-eszahl  nuf  beiden  Titelblättern  und  selbst  unter  der  Vor- 
rede fehlt,  ist  scbwf  r  zu  fassen.  Möge  dies  nicht  zur  Gepflopreuheit 
werden;  ewige  Jugend  vermag  man  einem  Buche  dadurch  doch  nicht 
£n  verleiben. 

Angenint  Dr.  med.  P«  Saauinr  in  Ntabarg. 

Dr.  WoLi»siiAB  Oont.  Ans  d«r  UhmblldiuigMiiitalt  dei  drattehoi 
Y«niiui  Ittr  KnabodiAiiduMk.  Bericht  fiber  ihre  TUUigkeü  im 
Jahre  1689,  erstattet  too  ihrem  Leiter.  Leipog,  1890.  J.  C.  HnmioBi 
(189  8.  8«). 

Durch  den  vorliegenden  Bericht  werden  wir  von  neuem  mit  der 
wachsenden  Bedeutung  der  Lehrerbildungsanstalt  des  deutichen  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  bekannt  gemacht.  Der  Verfasser  desselben  be 
gnügt  sich  nicht  damit,  ein  Bild  über  die  Thätigkeit  der  Anstalt  im 
Berichtsjahr  zu  entrollen,  sondern  er  verleiht  seiner  Schrift  auch  noch 
dadurch  einen  besonderen  Wert,  daia  er  sieben  während  der  Unterrichts- 
kurse gehaltene  Vortriige  namhafter  Vertreter  der  Knabenhandarbeit 
und  einen  Lehrgang  fär  Sohfiler  und  Lehrer  in  Papparbeiten  hinzufugt. 

Die  Mitteilungen  über  die  Anstalt  lassen  erkennen,  dafs  die  Lehr- 
kurse durch  die  vermehrte  Zahl  derer,  welche  auf  unmittelbare  Anord- 
nung der  Behörden  in  die  Lehrerbildungsanstalt  eintraten»  einen  wesent- 
lich anderen  Charakter  als  ftüher  gewonnen  haben,  wo  die  Zahl  der  ana 
fireiem  Astrieb  teHaehmeBden  Lehrer  überwog.  Der  Knrnie  war  wieder 
von  vierwöchiger  Daner,  und  der.  Terein  hatte  einen  Oster>,  einen  JnÜ-, 
einen  Angnst-  nnd  einen  logenaanten  Zwisohenkninie  (Jnli — Angust) 
eingerichtei  Die  Zahl  der  absolvierten  Knree  hat  sich  im  letiten  Jahre 
waf  197  gehoben,  gegen  73  im  Jahre  1888,  60  im  Jahre  1887,  18  im 
Jahn  1886. 
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Sie  dem  Beridii  blnsugefiigten  Yortiige  btofeeo  dem  in  der  Arbait 
MMidan  HudMiginitdehver  praktiaohe  ^Hiike  und  dMojenigen,  dar 
lidi  über  die  KnibenbuidaiMt  nnterrioliten  will,  ein«n  Ob«rblioie  Über 
die  Ziele  nnd  Zwecke  deneLben.  Et  find  folgende:  Die  Stellnag  Pma- 
umit  imd  FbAbiu  warn  Arbeitranteinobt  yon  Lebrer  B.  Rimwawk  — 
Dm  FbjnoIogiMbe  and  PsychologisehedeeKnabenbenderbeitminterricfale 
fwk  Geb.  Saaititamt  Dr.  S.  KamsLuni  Die  Knebenbeaderbeit  für 
du  Alter  Ton  6 — 10  Jehren  mm,  Lebrer  nnd  Lendtagsabgeordneten 
6*  Kau  —  Die  Awwebl  des  StofEM  nnd  die  Oewinnnng  der  Fonn  in 
der  ArbettMobnle  von  Lebrer  F.  HmnL  ^  Die  Stellnng  dee  Arbeite- 
nlemcbta  im  Lebreneminar  von  Senunnrlebrer  llAftin»  —  Antworten 
uf  die  wiebtigtten  Fkngen  fiber  die  Idee  dee  ArbeitinntemebCt  nnd  ibre 
ynktisobe  Augesteltang  von  Dr.  W.  Oörn  —  Über  den  Unterriobte- 
itoff  der  Knnbenbandarbeii  in  den  oberen  Kleeeen  der  bSberen  Unter- 
liehteiaitelten  von  ObeRenbobnldirektor  NdoosBATR. 

Bitte  beeonden  eobSteenewerte  Zngabe,  nementlidb  fSr  den  im  Be* 
gnin  eeinor  Tbitigbeit  ttebenden  Lebrer,  bilden  die  Lebxginge  ittr 
Scbfiler  nnd  Lebrer  in  Pepperbeiten,  denen  in  den  niobaten  Jebree- 
Mchten  eolobe  eoe  endeten  Arbeittgebieten  folgen  aollen.  Ea  wird  mit 
Beeht  betont,  dafa  man  fiberbanpt  nlcbt  einen  iSr  jede  Örtliobkeit 
aad  jede  Scbülerwerkatatt  paeeenden  Labrplan  aofirtellen  kann.  Jedoob 
hat  die  vorliegende  Arbeit  inaolem  grolae  Bedentnng,  ala  dadorcb  '^er 
iBgebende  Lebrer  dieaea  Untemobteiaebea»  der  in  aeiner  Anabüdong 
nm  Teil  einen  gans  anderen  Arbeitsgmng  dnrobmaebt  ale  die  Sobfiler, 
in  Beaag  anf  die  Beibenfolge  der  Arbeiteaohwierigkaiten  einen  poeitiveo 
iabalt  gewinnt,  anf  Gnmd  deaien  er  aeinen  epeoiellen  VeibSltnieeen 
entipreobend  einiebie  Arbeiteobjekte  anewiblen  raap.  neu  einordnen 
kann.  Allerdinga  aind  wir  mit  der  Beibenfolge  der  veraobiedenan  Ar» 
beiten  naobt  immer  einverstanden.  Wir  würden  die  Bfiekenarbeiten 
frfiher  and  die  Arbeiten  in  der  KreiaflSebe  apSter  beginnen. 

Der  Lebrgang  ist  in  drei  konaentriscben  Kreisen  geordnet,  doob 
•ebeint  ans  dies  Prinaip  etwas  zu  sehr  anf  die  Spitze  getrieben  an  sein» 
io  daCi  der  daneben  angestellte  Grundsatz,  „vom  Leichten  zum  Schweren** 
ioftneebreiten,  darunter  leidet.  Ohne  Zweifel  ist  z.  B.  die  Anfertigung 
der  Zaubertasche  in  Pottkartengröfse  (Kreis  III)  bedeutend  leichter  als 
eine  der  Arbeiten  unter  der  Rubrik  „runde  Köiper*'  in  Kreis  II.  Wir 
halten  es  für  zweokmäCrig,  denselben  Oegenstmid,  wenn  auch  in  schwie> 
r^rer  Aoaföbrung,  niobt  in  verschiedenen  Kreisen  auftreten  zu  lassen 
und  möchten  vielmehr  empfehlen,  die  sohwierigeren  Varianten  desselben 
Oistes  als  Arbeitsaufgabe  der  rascher  und  besser  arbeitenden  Schüler 
hinzustellen,  resp.  als  Nebenarbeiten  einsureibeii.  Die  gut  und  schnell 
trbeitenden  Scbfiler  sind  es,  die  dem  Lebrer^  welcher  den  Arbeitsunter- 
ncht  ale  Klaeaennnterrieht  erteilt»  am  meiaten  Kopfzerbrechen  bereiten» 


Digitized  by  Google 


438 


Passende  Nebenarbeiten  für  solche  Schüler  vermissen  wir  aber  vollständig 
in  dem  gebotenen  Leiirgang.  Nach  dieser  Richtung  hin  hat  uns  der 
liiituschc  Slojdlehrer  Axel  Mikkelsbn  in  seinem  Unterhchtsgang  für 
Hobelarbeit  cm  IreÜ'liches  Muster  gegeben. 

iSüch.  Ptwas  scheint  nach  den  Mittcilnngen  über  die  Leipzi<:er 
Lehrerkurse  m  der  Anstalt  zu  fehlen,  dals  ist  die  Vorführung  praktischer 
Lehratunden  von  im  Arbeii««unterricht  erfahrenen  Li  Ii  rem.  Wenn  sich 
auch  der  dieae  Anstalt  iiesucljeiulü  Lehrer  einigeriualsen  die  technischen 
Fertigkeiten  aneignet,  und  wenn  derselbe  auch  metiiodisch  tüchtig  ge- 
schult wird,  80  ist  er  doch  bei  Beginn  seiner  Uutcrrichtsthätigkeit  nicht 
gleich  darüber  orientiert,  was  bei  der  Ausführung  der  Arbeit  den  Knabe» 
am  meisten  Schwierigkeit  macht  und  wo,  namentlich  zu  Anfang,  besonders 
darauf  zu  achten  ist,  durch  kleine  methodische  oder  technische  Kansi- 
griffe  dem  Schüler  zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Vorführung  einiger  Prob»> 
lektionen  mit  |Anfängem  durch  im  praktiioheii  Unterrieht  ttehendB 
Lehrer  würde  dem  am  Lehrknrrat  Teilnehmenden  die  SchwierigkeiteD 
des  späteren  ersten  Unterrichts  auf  dem  nnbekmutaii  Gebiete  bedenlnd 
erleichtem.  Lehrer  O.  Vouum  in  Hamboif  . 
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über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  Ebkst  Albini, 
Prifatdocent  der  AngenheUkimde  in  Modena. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  II.  italienischen  Kongresse 

für  Hygiene  in  Brescia.* 

L 

Um  Sie,  meine  Herren,  nicht  zu  ermüden,  werde  ich  mich 
in  die  wichtigsten  Punkte  dessen,  was  ich  zu  sagen  habe, 
balten,  um  so  mehr,  da  viele  derselben  Ihnen  nieht  neu  sind. 

BetreiOfen  sie  doch  denjenigen  Gegenstand,  der  in  den  letzten 
Jahren  mit  gescluckterem  und  beredterem  AVorte  als  das  meine 
überall  da  behandelt  ^^  r  rdeu  ist,  wo  den  Menschen  die  Gresund- 
iieit  der  Kinder  und  das  Gredeihen  der  Jugend  am  Herzen 
%i 

loh  werde  also  die  Hauptsachen  noch  einmal  aufnehmen, 
indem  ich  ihnen  nichts  )iinziizufügen  suche  als  die  Autorität 
Ihrer  Zustimmung,  verehrte  hLoUegen,  damit  auch  andere  um 
so  leichter  von  ihnen  überzeugt  werden. 

Und  es  ist  gut,  dieses  letztere  zu  hoffen,  da  wir  Hygie- 
niker  als  arme  Kasssndren  der  Medizin  immer  dieselben  Dinge 
wiederholen,  immer  den  Nagel  auf  demselben  Fleck  einschlagen 


*  Aus  dem  ItalieniBchen  von  B.  C.  und  £.  Roosen. 
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müflsen,  und  da  deimooh  dieselben  Sachen  immer  wieder  neu 

erecheineii,  weil  sie  selten  angehört  und  noch  seltener  befolgt 
werden,  wenn  nicht  schmerzliche  Thatsachen  oder  Zufklle  hinm 
kommen,  um  die  Befolgung  notwendig  zu  machen. 

So  ist  es  z.  B.  leicht  zu  verstehen,  wie  wichtig  das  nWia* 
nnd  »Wo"  beim  Bau  eoner  Bchnle  ist;  aber  in  der  Tbat  wiid 
selten  die  Eniseheidung  mit  Rtkoksiebi  auf  hygienisehe  For 
deruDgen  getroflfen,  sondern  die  Bequemlichkeit,  die  Eutschlies- 
ßung  der  Stifter,  der  Wert  des  Bodens  oder  andere  äußerliche 
Überlegungen  bestammen  die  Wahl.  Auf  diese  Weise  geschieht 
es,  dais,  mn  dem  Bedürfiais  naob  einer  Schale  möglichst  billig 
abzuhelfen,  eine  alte  Kirche»  ein  Kloster,  ein  EoinspekihK' 
oder  ähnliche  Gebftnde  dafür  gewählt  werden.  Wenn  man 
aber  ein  neues  Gebäude  aufführt,  so  nimmt  mau  <^^e wohnlich 
ßat  an  von  allen,  nur  nicht  von  denjeuigen,  welche  durch 
Studium  und  Praxis  den  nützlichsten  Rat  geben  können.  Infolge 
dessen  enichtet  man  prächtige  Gfebftude^  weiche  sher  ihrem 
Zwecke  nicht  entsprechen,  nnd  opfert  damit  der  SchOoliMi 
nnd  dem  arehitektonisohen  Schmucke  sowohl  die  Gesnndhmt, 
Wie  die  hygienisch-wissenschaftlichen  Aniofdeiuiigeu,  sei  es  la 
Schulen,  sei  es  in  Krankenhäusern. 

So  sagt  und  weüs  in  unserem  specieUen  Falle  ein  jeder, 
dais  das  Auge  das  wichtigste  und  unentbehrlichste  Sinnesoigaa 
ist,  so  sehr,  dab  man  ohne  dasselbe  keine  individuelle  Freiheit 
geniefst;  aber  seltsamerweise  ist  es  doch  dasjenige,  snf 
welchem  die  meisten  Vorurteile  lasten,  und  welches  am 
schwersten  unter  der  fast  unbewufsten  Gleichgültigkeit  der 
meisten  Menschen  zu  leiden  hat.  Denn  wahrend  wir  mit 
Soig&lt  einen  Ton  venneiden,  welcher  unser  Ohr  aeneiisl^ 
einen  G^entch,  welcher  dem  Geruchssinn  nicht  angenehm  ist» 
einen  Geschmack,  welcher  dem  Gaumen  nicht  susagt,  eine 
dem  Tastsinn  schmerzhafte  Berühiung,  schenkt  niemand  dem 
Auge  besondere  Fürsorge,  sondern  für  dasselbe  gibt  es  oft 
übermäisige  Arbeit^  fortdauernde  Anstrengung,  häufig  unter 
Verhältnissen,  welche  bis  zum  Absurden  schädlich  sind. 
Dennoch  sagen  alle,  da&  die  Blindheit  das  giöikte  ünglUflk 
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ßei ,  und  dennoch  ist  es  ein  physiolojsrisches  Gesetz,  dal's  jeder 
Muskel aris]»aiiniiDg  em  eiits}  )  rechen  des  Ausruhen  folgen  mufs. 

Da  das  Auge  mehr  als  jeder  andere  Sinn  als  Vermittler 
zwiabhen  der  Auisenwelt  und  dem  Qellim  diente  so  ist  ee  sioher, 
dafii  seine  Arbeit  in  direkter  Yerbittdimg  mit  der  Arbeit  des 
Geliims  steht.  In  den  Sehul jähren  nun  ist  das  Gkliini  geswuugen, 
viel  '/AI  arbeiten,  und  das  Auge  genötigt;,  sich  stark  auzufitreDgen, 
und  zwar  gerade  zu  einer  Zeit,  in  der  es,  wie  der  ganze  übrige 
Körper,  sich  weiter  entwickelt.  Es  unterliegt  daher  in  dieser 
Periode  leicht,  und  wenn  eine  Neigung  dam  yorhanden  ist» 
können  seihet  gewisse  pathologisohe  Umbildungen  desselben 
eintreten,  welche  unh^ibar  sind  und  bisweilen  den  Verlust  des 
Sehvermögens  nach  sich  ziehen.  Deshalb  ist  es  natürlich,  dals 
die  Augenärzte  sich  hier  mit  den  Hygienikem  verbinden,  um  dem 
Auge  der  Jugend  jede  mögliche  £rleiohtening  zu  versohafifen. 
Sie  Sachen  das  Publikum  im  allgemeinen^  namentlich  aber  die 
Schiller  und  deren  Vorgesetste,  davon  zu  überzeugen,  dals  be* 
sonders  im  Schulalter  die  Sehkraft  ziemlich  abgenutzt  wird  und 
zu  dieser  Zeit  nicht  selten  die  Keime  von  Kranklieit^n  gelegt 
werden,  weiche  später  die  ganze  Ltauibahn  des  Betretenden 
beeinflussen  können. 

Wenn  wir  aber  die  Umstände  betrachten,  unter  welchen 
sieh  in  dieser  Beziehung  die  Sdiuljugond  Italiens  befindet,  so 
sehen  wir  wenig  Fortschritte,  und  wo  solche  gemacht  sind,  be- 
dürfen sie  der  Verbessening.  Nicht  nur  bind  fast  immer  die 
allgemeinen  hygienischen  Bedingungen  der  Lage,  des  Gnmd 
und  Bodens,  des  Materials,  der  Form,  der  Einteilung  und  der 
Umgeibimg  bei  den  Lehrgebftnden  yemBcblMssigt,  sondern  auch 
alles,  was  zur  natOrlichen  und  künstlidien  Beleuchtung,  zur 
Heizung,  zur  Ausiübtung  und  Kiitrichtuug  der  Lnterrichts- 
räume  dient 

n. 

Welches  sind  nun  die  Umstände,  die  einen  übeln  Ein- 
flnb  auf  das  Auge  und  seine  'FtuMmm  in  der  Schule  aua- 
üben? welches  die  häufigsten  und  schwersten  Krankheiten,  die 

daraus  entstehen?  welches  die  Heilmittel? 

29* 
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Halten  wir  uns  nur  an  das  Wichtigste,  so  finden  wir  unter 
den  ungünstigen  Verhältnissen  fast  immer  die  unglückliche  Be- 
8Qha£fenheit  der  Örtlichkeiten,  die  schleohte  naiärliohe  und  künst- 
liche Beleaohtnng,  die  inatiooelle  iimere  Ecmstniktioii  der  Ge- 
b&ade,  die  ledflcihe  Einrielitniig  des  Shidimns ;  unter  den  Krank- 
heiten insonderheit  die  Asthenopie,  die  Myopie,  die  entziindlichen 
intraokularen  Erkrankungen  im  allgemeinen  und  ferner  jene 
änDseren  ansteckenden  Leiden,  von  welchen  die  granulöse  Binde- 
hantentsttndnng  besondere  gefthrlich  ist. 

Sie  wissen  alle  oder  haben  es  erfahren,  was  Asthenopie 
ist,  jenp  Tendenz  des  Auges  zur  Ermüdung,  welche  bis  zur 
Machiiusigkeit  des  Funktionierens  geht.  Ein  Muskel,  der  !»ich 
fortwährend  in  angestrengter  Thätigkeit  betindet,  gerät  allmählich 
in  einen  Krampfirastand  analog  dem  Krämpfe  der  Schreiber, 
oder  aber  er  ermattet  ond  arbeitet  sich  bis  zn  dem  Pnnkte 
ab,  dafs  er  hernach  nicht  mehr  im  stände  ist,  sich  zusammen* 
zuziehen. 

Diese  beiden  Folgen  lassen  sich  häuüg  auch  in  Bezug  auf 
das  menschliche  Auge  beobachten,  und  wer  davon  be£alien  ist, 
glaubt  meistens,  dafs  es  sich  um  eine  ganz  andere  Krankheit 
handle.    Denn  es  kommt  überaus  hftufig  vor,  daib  mit  diesem 

Fehler  l-f  liaftete  Personen  kommen,  um  uns  wegen  anderer 
AjSektionen,  namentlich  wegen  Kopfschmerz,  zu  konsultieren, 
gegen  welchen  sie  jede  erdenkliche  Kur  vergeblich  versucht 
haben.  Und  von  diesem  ihren  Leiden,  das  oftmals  ftulseist 
peinlich  ist,  werden  sie  durch  ein  Paar  geeignete  Linsen  und 
durch  Ruhe  geheilt. 

Don  DERS  beschreibt  die  Asthenopie  folgen dermafseni  „Das 
Auge  hat  ein  völlig  normales  Aussehen,  seine  Bewegungen  sind 
regelm&fing,  die  Konvergenz  der  optischen  Azen  bietet  keinerlei 
Schwierigkeiten  dar,  und  die  Sehschftrfe  ist  gut.  D^moch  er- 
scheinen bei  jedem  Gebrauche  in  der  Kühe,  beim  Sehreihen. 
Lesen.  Näheu,  Lt^Huiders  bei  künstlichem  Lichte  und  an  eiuem 
schlecht  beleuchteten  Orte,  die  Gregenstände  nach  kurzer  Be- 
schäftigung weniger  deutlich,  sie  werden  dunkel,  ein  Gefiahl 
der  Schwere  und  der  Ermüdung  stellt  sich  ein,  welches  m 
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ÜDteibreciiuug  der  Arbeit  zwingt.  Die  Person  schlieiat  die 
Augen,  reibt  sieh  die  Stirn  und  die  Augenlider.  Kaoh  einem 
Angenblieke  kehrt  die  Fllbigkeit,  gut  zu  sehen,  zorttok,  aber 

bald  stallen  dieselben  Erscheinungen  sich  wieder  ein,  und  um 
«0  schneller,  je  kürzere  Zeit  der  Aufscliub  gewährt  hatte.  Die 
äpannuDg  oberhalb  des  Auges  wird  zum  Schmerze,  wenn  man 
beim  Gebrauche  verharrt,  die  StOmngen  nehmen  xa,  nnd  der 
Knnke  nehi  eine  Zeit  lang  nickte,  nicht  einmal  etwas  in 
der  Feme." 

Es  ist  dies  eine  der  häufigsten  und  beschwerlichsten  Affek- 
tionen, von  der  übermäfsigen  oder  unter  ungünstigen  Be> 
dingnngen  stattfindenden  Arbeit  der  Angen  herrOkrend.  Letz- 
teres haben  schon  unsere  Alten  gnt  beobachtet,  wie  denn  die 
Sehlde  von  Salemo  sagt: 

„Balnea,  Tina,  venns,  Tentas,  piper,  alis»  famm, 
Pomiin  com.  caepis,  fkba,  lens  fletnaque,  sinapit, 
Sol  coitnique^  igniB,  labor,  ictm,  aeumins,  pulvis 
leta  nooent  oeolii,  led  vigilare  magb  —»'^ 

Obgleich  die  Astiienopie  oftmals  in  dem  hyperopischen 
Bau  des  Aii<4es  ihren  Grund  hat,  so  endigt  .^le  doch  unzweifel- 
haft ütets  damit,  dals  dasselbe  bei  beständigen,  minutiösen 
Arbeiten  oder  bei  schlechtem  und  ungenügendem  Lichte  er- 
mattet fiieran  können  Stdmngen  in  der  Emähnmg  der 
lieehenden  Medien  nnd  Abnahme  der  Sehsohfiife  kommen. 

Aus  ähnlichen  Gründen  verursachen  andere  krankhafte 
Zustiinde  des  Sehorganes  aiml*»:^*^  Störungen.  Letztere  sind 
irntativer  Art,  auf  der  Insuitlcienz  gewisser  Muskeln  be* 
ruhend,  auf  Krampf  der  Accommodation,  anf  tiefen  Konge- 
eticnen,  anf  Hyperästhesien  und  vexsdiiedenen  Affektionen  der 
Aderhant  nnd  Netzhaut. 

üm  sich  zu  überzeugen,  dafs  diese  Stüi-ungen  nicht  sehr 
selten  sind,  genügt  es  übrigens,  die  mit  gewissen  feineren  nnd 
andauernden  Arbeiten  beschäftigten  Personen  oder  unsere 
Stadierenden  der  Ljceen  nnd  der  Listitate  znr  Zeit  der  Exa- 
mina zn  beobachten.   Tont  s*nse  vite,  quand  on  abnse. 
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Eine  andere  nooh  häufigere  und  bekanntere  krankhafte 
Ersoheinnng,  welche  von  der  Schule  heirflhrt,  ist  die  Myopie. 
So  oft  auch  das  kurzsichtige  Auge  in  der  Gesellschaft  als  eine 
Anpassung  an  das  ^nhesehen ,  als  ein  Charakteristikum  für 
die  Bildung  der  höheren  Hassen  angesehen  wird,  so  bleibt  es 
doch  ein  wiToUkommenee  Auge,  es  ist»  man  kann  Mgmu  eine 
Hypertrophie  des  nonnalen.  ünd  wenn  die  Myopie  bis  ra 
einem  bestimmten  Grade  gelangt,  so  ist  sie  schon  nicht  mehr 
ein  Defekt,  sondern  ein*^  wirkliche  Krankheit,  welche  schliefe- 
lich  zur  völligen  Desorganisation  des  Auges  fahren  kann.  „Auf 
jedoL  Fbü,"  sagt  Dondkbb  sehr  richtig,  „befindet  der  Km- 
sichtige  sich  in  der  Lage,  dafs  er  nicht  Yöllig  seine  bfliger- 
lichen  Pflichten  erfiollen  kann,  und  er  ist  nicht  allein  in  der 
Wahl  seines  Berufes  beschränkt,  sondern  bei  höhereu  Graden 
selbst  mit  unheilbarer  Blindheit  bedroht." 

Ganz  mit  Becht  lenken  daher  die  neueren  Forscher  die 
Anfinerksamkeit  der  Hygieniker  anf  die  eisten  Ursachen  der 
Myopie  und  die  Znstttnde  der  Schulen,  dieser  Hagasine  der 
künftigen  Energien,  in  denen  öfter  unter  den  uno^ünsti^sten 
Verhältnissen  von  den  Augen  eine  lange  und  mühsame  Arbeit 
geforrlert  wird,  welche  kein  anderes  Organ  ertragen  würde. 

Wohl  ist  es  wahr,  dais  die  Myopie  sehr  oft  in  der  Form 
des  Schädels  und  der  Augenhöhle  oder  in  der  geringen  Wider- 
standsfSähigkeit  der  Lederhaut  und  in  Erkrankungen  der  Ader- 
haut ihren  Grund  hat,  aber  die  entscheidende  Ursache  bleibt 
doch  immer  die  übertriebene  ^ahearbeit,  und  ihre  Entwickeiung 
geht  in  den  Schuljahren,  vorzüglich  im  H.  bis  18.  Jahre»  Tor 
sich.  Die  spontanen  und  angeborenen  Myopien  sind  selten 
und  fast  alle  bösartig. 

AuCser  diesen  leicht  vererbenden  Einflüssen  kann  man  mit 
£mhbrt  die  T^rsachen  der  Kurzsichtigkeit  in  zwei  Klassen 
einteilen:  1.  diejenigen,  welche  das  Aoge  nötigen,  sich  stark 
aacnstrengen,  nm  Gtegenstände  von  gewöhnlicher  Otö£w  in 
unterscheiden,  und  2,  solche,  welche  Blutandrang  zum  Kopfe 
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Q&d  sum  Auge  ranuBaolien,  Zu  den  ecsteieii  gelKiien  nngo- 
nttgendes  Lioht,  Idoine  oder  undenÜiobe  Lettern,  blaeee  Tinte, 

dieselbe  ftiindenkiD^i;  biritoreiuander  fortgo-setzte  Arbeit,  welche 
eine  anlialtcnde  und  selbst  kram[)fhaftH  Accommodation  verur- 
sacht, und  überhaupt  alles,  was  eine  Verminderung  der  Sehr 
aehftrfe  mit  flieh  bringt.  Unter  den  letsteren  sind  anilwr  den 
genannten,  welishe  krumm  nnd  vorwftrls  gebengt  sn  sitsen 
zwingen,  besonders  die  seUecht  konstruierten  Sohnlbttnke,  die 
eng:  am  Hals  anschliefsenden  Kleider,  die  zu  viel  Wärme  aus- 
strabiendei)  Lichtquellen,  gewisse  Fehler  der  Wirbelsäule  and 
die  übertriebene  geistige  Thätigkeit  hervorzuheben. 

Wenn  es  demnach  wahr  ist,  dais  die  Söhne  der  Kurz- 
sichtigen leicht  dnroh  Vererbung  ebenfnlk  knrariohttg  werden, 
so  ist  aneh  wahr,  dafe  die  Myopie  in  der  Stadt  Terbreiteter 
ist  als  auf  dem  Laude,  dais  ihre  Häuiigkeit  mit  den  Lebens- 
jahren wächst,  da£s  sie  in  jeder  Schule  von  den  unteren  nach 
den  oberen  Klassen  hin  zunimmt,  so  sehr,  dais  sie  in  gewissen 
Gegenden  Ton  0  Prozent  bis  70  Prozent  steigt  nnd  dais 
en^ioh  zngleieh  mit  der  Knrzsiohtigkeit  sieh  mehr  nnd  mehr 
eine  YerriDgerung  der  Sehschärfe  einstellt»  die  nach  Finkbln* 
BUBO  durchschnittlich  Vs  beträgt. 

Diese  aniänglich  nicht  geahnten  Thatsachen  wurden  von 
den  Statistikern  aller  Länder  bestätigt,  zuerst  von  Bark  in 
England,  dann  allmählich  unter  anderen  von  Cohn,  Bübtb, 
FiKKBiiBiBUKO  in  Deutschland,  yov  Marlakoff  und  Ebibiiank 
in  Rulsland,  von  Ritzmann  und  Dorn  in  der  Schweiz, 
VON  Gayat  und  Dor  in  Fmnkreich;  und  alle  fanden  dioselbeu 
Resultate  und  stimmten  in  denselben  Schlüssen  überem,  dafs 
die  unhygienisch  eingerichtete  Schule  nnd  das  schlecht  geregelte 
Studium  nicht  allein  die  Schttife  des  kostbarsten  der  Sinne, 
sondern  auch  die  allgemeine  ph3rBasche  Gesundheit  untergrabe. 

Sie  haben  auch  die  langen,  gelehrten  und  feurigen  Dis- 
kussionen, welche  im  vorigen  Jahre  zu  Paris  in  der  Akademie 
der  Medizin  bei  dem  Thema  der  Überbürdung  stattgefunden 
haben,  nicht  vergessen;  durch  sie  ^vurde  die  mangelhafte 
kdrperliche  Besohalfonheit  der  Schuljugend,  die  mit  Recht  von 
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vielen  der  übennälsigeii  GeisteBarbeit  und  der  ungmügendeo 

Muökeltbütigkeit  zugeschrieben  wird,  aufgedeckt. 

In  Kücksiclit  auf  den  sicher  hieraus  eulstehendeu  grofsen 
Schaden  ist  es  daher  durchaus  notwendig,  schleunigst  Abhil£a 
gegen  den  sehleohten  Znetand  nnsrer  Sohnlen  zn  Bchafiiwi, 
welche  in  Italien  noch  so  schmählich  yemachUlsmgt  sind; 
unsere  Pflicht  gebietet  uns,  laut  das  Übel  zu  verkünden,  Mittel 
(las^egen  zu  empiehlen,  und  die  Behörden  sollten  diese  Mittel 
willkommen  heüsen  und  ins  AVerk  setzen,  die  Behörden,  welche 
für  die  Gef^gnisse  mehr  hergehen  als  für  die  Schulen* 

IV. 

Aber  ee  gibt  noch  eine  andere  Grnppe  von  Krankheiten, 

welche,  wenn  sie  nicht  in  der  Scliule  ihren  Ursprung  haben, 
so  doch  wenigstens  in  ihr  eine  günstige  Atmosphäre  zu  ihrer 
£ntwickelnng  und  Anshreitong  finden;  ich  meine  die  Bindehaut^ 
enteündnng  im  allgemeinen  nnd  die  granulöse  Bindehanient- 
Zündung  im  beeondem. 

Letztere  ist  eine  ernste  Ki  niklieit,  sowohl  durch  die 
Eigenschaft,  sich  durch  Ansteckung  auszubreiten,  ab  auch  da- 
durch, dafs  sie,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig  behandelt  oder 
schlecht  geheilt  wird,  yiele  gesunde  nnd  krtlftige  Personen  zum 
mehr  oder  minder  völligen  Verluste  ihres  Augenlichtes  bringt. 
L'nd  es  ist  keine  unbedeutende  Sache,  wenn  ein  Jvind,  wie  es 
oftmals  vorkommt,  die  Krankheit  in  der  Schule  von  einem 
Kameraden  sich  zuzieht  und  sie  dann  im  Hause  an  Geschwister, 
Eltern  oder  ^Nachbarn  flbertrilgt.  Die  Eitern  haben  das  heilige 
Becht,  dafs  ihre  und  ihrer  Kinder  Gresundheit  nicht  einer 
Gefahr  nur  dadurch,  dafs  letztere  die  Schule  besuchen,  ausge- 
setzt werde. 

Hier  bei  uns  in  Brescia  ist  das  Übel  ja  noch  nicht  sehr 
ernst  aufgetreten,  aber  in  gewissen  Gegenden  hat  es  die  ganie 
Bevölkerung  ergriffen,  woraus  man  deutlich  seine  grolse  An- 

steckungsfähigkeit  und  leichte  Verbreitung  erkennen  kann.  Vor 
etlichen  Jahren  grassierte  die  Krankheit  in  Turin  dermafsen,  dafo 
ein  guter  Teil  der  zwölf-  oder  dreizehntausend  Schüler  iortge- 
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schickt  iiiifl  der  Rest  Tnomtelang  m  der  Behandhnig  des  Pro- 
fessor RüVMOND  und  seiner  Assisteoten  bleiben  niui'ijte.  Zu 
Modena  hat  sie  sich  in  kurzer  Zeit  so  emstUok  ausgebreitet,  dals 
alle  Sehulen  von  ihr  stark  ergriffen  wurden,  zim.  gtohem.  Kaoh- 
teil  för  denüntexrioht.  Die  Ansteckung  hat  sich  in  der  Stadt 
liauptBllehlieh  den  Armenyiertehi  mitgeteilt  und  erstreokt  sieh 
auch  schon  Hs  aufs  Land.  Im  verflossenen  Jahr  mtifste  man 
denn  auch  bereits  die  Kieinkinderschuien  schlielsen,  und  radi- 
kale und  umfassendere  Malsregeln  werden  gegen  das  Übel  ge- 
troffen werden  mttssen.  Aber  auch  in  anderen  Gegenden  herrscht 
dasselbe,  wenn  auch  unsiehtbar  für  die  Niohtmedisiner. 

Das  Leiden  ist  also  em  ernstes,  zumal  es  besonders  die 
Armen  ergreift,  welche  ihr  Sehvermögen  nötig  haben,  um  für 
sich  und  ihre  Familie  den  Unterhalt  zu  verdienen.  Denn 
wenn  auch  die  skrofulöse  und  tuberkulöse  Anlage  für  die  Ent> 
atebnng  der  Krankheit  nicht  die  ihr  früher  sngeschiiebene 
Wichtigkeit  hat,  so  wirken  doch  die  sohlechten  hygienischen 
Zustände,  die  ungenügende  Ernährung,  der  Mangel  au  Rein- 
lichkeit zusammen,  um  einen  für  die  Ausbreitung  des  Leidens 
günstigen  Boden  unter  der  Armenbevöikerung  zu  schaffen. 

Unsere  Schulen  aber,  wie  sie  meistens  sind,  scheinen 
eigens  daan  gemacht,  nm  die  Bindehantentssündnng  zu  be« 
gOnstigen.  Wenn  die  Luft  eines  Luf&reises  zu  trocken  ist 
und  der  feine  Staub  desselben  sich  in  bestündiger  Bewegung 
"befindet,  oder  auch  wenn  die  Luft  infolsre  schlechter  Ventilation 
verdorben  ist,  weil  sie,  ohne  hinreichend  erneuert  zu  werden, 
von  zehn  oder  hundert  Lungen  geatmet  und  wieder  ausgeatmet 
wird,  so  empfinden  die  Augen,  namentlich  wenn  sie  durch 
allgemeine  oder  örtliche  Zustände,  die  wir  später  betrachten 
werden,  gesckw ucht  sind,  ein  fortwährendes  BreTintu  und  m- 
folj^f^  der  starken  Verduiiatung  der  Thrünen  eine  anhaltende 
iieizung  dem  Lichte  g^enüber;  die  Bindehäute  röten  und 
entattnden  sich. 

Was  aber  die  granulöse  Bindehautentzündung  betriffi,  so 
ist  die  Ansteckung  an  die  Sekretion  gebunden,  so  dalb  man 
bei  der  Uureinlichkeit,  welche  in  den  Schulzimmem  herrscht. 
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bei  der  groüm  SohOlenahl,  welehe  wenig  oder  gar  nioiht 

hygienisch  üherwacht  wird,  sich  nur  wundern  mufs,  dafe  du 
Übel  nicht  noch  weiter  verbreitet  ist.  Aber  das  ist  kein  Grund. 
daSs  diejenigen,  welche  daran  denken  sollten,  sich  nicht  darum 
kflnunem.  Trotsdem  thun  die,  weloke  die  Grt^lee  der  Grefahr 
kennen,  die  Ärzte,  offenW  niohi  genug.  Denn  wenn  es  anoh 
in  Italien  nnr  unvollständige  Statistiken  gibt,  so  wiesen  wir 
doch  aus  anderen  Ländern,  dals  uuWr  den  Ursachen  der  Blind- 
heit die  granulöse  Bindehautentzündung  bis  zu  zwei  Prozent 
ausmacht.  Das  ist  nicht  wenig,  und  in  Italien  wird  es  in 
diesem  Ptinkie  nicht  un  so  viel  beaaer  stehen,  dafo  man  nicht 
aneh  dort  dieser  Kalamität  die  grOfote  Soigfidt  anwendeii  sollte. 

V. 

Dies  sind  die  wichtigsten  und  häufigsten  Krankheiteo, 
welche  die  Gesondheit  des  Sehoigans  bei  der  Schuljugend 
schädigen.    Jetst  wollen  wir  einige  der  hauptsächlichsten  Be- 

dintruugeu,  welche  diese  Krankheiten  begünstigen  oder  verur- 
sachen, betrachten. 

Von  der  gröfeten  Wichtigkeit  für  das  Sehvermögen  ist  die 
Beienchtnng,  beeonders  wenn  beim  Schreiben,  Lesen,  Zeichnen, 
Sticken  die  Augen  an  kleinen  OegensCäiiden  sich  ermüden. 
Dann  sind  die  Rücksichten,  welche  der  Gesichtssinn  erfordert, 
lim  so  gröfeer.  In  diesem  Falle  befinden  sich  die  Augen,  wie 
Alt  sagt,  in  derselben  Lage  wie  der  Magen:  sie  leiden  diuoh 
das  Zuriel,  und  sie  leiden  dorch  das  Zuwenig.  Im  allge- 
meinen aber  werden  die  Augen  weit  eher  Terdorben  dnrdi 
Mangel  als  durch  Überfluis  an  Licht. 

Nächst  der  Quantität  hat  auch  die  Qualität  des  Lichtes  aaf 
das  Sehorgan  Einflois.  Das  künstliche  Licht  ist  das  veränder- 
lichste und  sohädlichste,  das  natürliche  das  beste  und  wichtigst» 
auch  infolge  der  Wirkung,  welche  es  anf  unser  Allgemein« 
befinden  ausübt,  und  zwar  aufser  durch  die  leuchtenden  StrahlsB 
zugleich  durch  die  dunklen,  wärmeerzeugenden,  chemischen.  Von 
dem  difiusen,  nicht  direkten  Sonnenlichte  ist  nie  zu  viel  in  unserer 
ümgebong;  und  jede  Schale  sollte  dasselbe  genttgend  genieisen 
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Ton  8  Ulir  morgens  bis  4  Uhr  nachmittags.  Denn  man  muüs 
bedenken,  dafis  je  mehr  ein  Gegenstaad  erhellt  ist,  um  so  weniger 
die  Thftägkeit  des  Auges  beansprucht  wird,  weil  der  fiindraok 
d«  Liohtea  um  so  starker  ist,  je  tntensiTer  dasselbe  ist. 

Man  könnte  daher  sagen,  dals  das  Sonnenlicht  schädlich 
ist,  wenn  es  fehlt  oder  auch  wenn  es  unzureicbend  ist  weq^en 
der  schlechten  Lage  des  Grebäudes  oder  der  geringen  Anzahl 
d«r  Fenster;  deshalb  soll  das  Yerhültnis  der  Fenster-  zur 
Fdsbodenflaohe  in  einer  Klasse  niemals  weniger  als  1:6 
bstngen. 

Ferner  schadet  das  Licht,  welches  durch  Fenster,  die 
direkt  von  vorne  her  erleuchten,  in  die  Schule  emMIt;  es 
€nnüdet  und  reizt  die  Augen»  welche  sich  dagegen  nicht 
Bohateen  können.  Auch  das  Licht  von  zwei  Seiten  her  ist 
nicht  das  beste  tmd  nach  den  meisten  Autoren  schädlich  nicht 
sowohl  durch  die  Interferenz,  als  weil  die  Ungleichheit  des 
TOQ  beiden  Seiten  sich  kreuzenden  Lichtes  die  Augen  unter 
veisohiedene  Yerhfiltnisse  bringt  und  Tr^lat  zufolge  das  Er- 
kennen der  Formen  erschwert.  Ebensowenig  ist  das  Licht  von 
oben  SU  empfehlen,  und  nur  in  Zeichenschulen  ist  es  günstig. 
Als  (h\<  beste  Licht  mui'6  das  einseitige  xon  liuks  und  zu- 
gleich em  wenig  von  oben  her  bezeichnet  werden,  weshalb  die 
Fensterbank  nicht  niedriger  als  der  Kopf  der  Schiller  sein  darf. 
Aber  die  Fenster  müssen  auch  grolh  genug  sein,  um  genttgend 
düluBes  Licht  im  gehen,  das,  wie  bemerkt,  niemals  zu  yiel 
noch  auch  jemals  schädlich  wird. 

Das  Gleiche  kann  man  vmn  kimstlichen  Licht«  nicht  sagen. 
„Das  sicherste,  direkteste  Mittel  vielmehr  zur  Verschlechterung 
des  Gesichtee,''  sagt  RbvbxIiLA,  „ist,  dasselbe  yermittelst  des 
kSDsÜiohen  Lichtes  zu  ermüden.'*  „TJnd  das  künstliche  Licht,*' 
bemerkt  ein  anderer,  „ist  erfunden  worden,  indem  man  die 
^atur  in  ihren  Dispositionen  verspottete,  aber  sie  rächt  sich 
dafür  beständig.'' 

Das  künstliche  Licht  schadet,  teils  weil  es  im  Yerhältnis 
sa  dem  natürlichen  fieueit  immer  ungenügend  ist,  teils  durch  die 
Schwierigkeit,  es  gleichmaisig  zu  yerteüen,  teils  durch  das 
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Flackern,  die  \Vaime,  welche  es  ausstrahlt,  und  seinen  Cbe- 
miämus.  entsteht  bekanntlich,  ausgenommen  das  elektrische, 
durch  Verbremrang,  besondeis  der  Kohlen wasseistoffo,  wobei 
sich  feste  und  gasförmige  KOrper  bilden  (Asche,  Bauch, 
schweflige  Säore,  Kohlensftnre,  Wasser,  Kohlenoxyd)  nnd  der 
Luit  ihr  Sauerstoff  entzogen  wird.  ..Das  Gaslicht,"  sagen  die 
Leute,  „verbrennt  die  Augen,"  und  daran  ist  Wahres. 

Auf  jeden  Fall  mols  ein  künstliches  Licht,  um  verhält- 
nismaisig  gnt  genannt  zu  werden,  gleidun&ilrig,  hell«  mbig  sein 
nnd  das  Ange  nicht  ttbermärsig  erwftnnen.  Wfirden  wir,  wenn 
die  Zeit  nicht  fehlte,  eine  auch  nur  oberflächliche  Analyse 
unserer  gewühnlichen  Beleuchtungsmittel  vornehmen,  so  würde 
sich  zeigen,  dal's  alle  einer  oder  mehrerer  dieser  vier  Erforder- 
nisse ermangeln. 

Ein  nngenügendes  flackerndes  Licht  ist,  besonden  bei 
minutiösen  Beschäftigungen,  sehr  schädlich,  weil  man,  da  die 
Bilder  weniger  klar  hervortreten,  die  Gegenstünde,  um  sie  m 
veigröfsern,  den  Augen  annähert  und  dadurch  Kongestionen 
zum  Kopf  nnd  zn  den  Augen  erzeugt.  Ebenso  schadet  ein 
zu  warmes  Idcht  auiserordentlich  durch  den  Blutandiaog, 
welchen  es  Terursacht  und  dnroh  die  Tielen  gelben  Strahlen, 
welche  das  Auge  am  meisten  reizen. 

So  sehr  auch  die  Struktur  der  Hornhaut,  diejenige  der 
Linsenschichten  und  die  feuchten  Medien  des  Auges  die  Ab- 
sorption der  Wärmestrahlen  begOnstigen  und  auf  diese  Weise 
zum  Schutze  der  Netzhaut  beitragen,  so  rerursadit  dennoch 
die  lauge  Benuizuu^^  künstiiehen  Lichtes  Erhitzunp,  Brennen, 
Rute  und  Schlimmeres.  Man  muis  daher  annehmen,  daL»  die 
künstlichen  Lichtquellen,  über  die  wir  heute  verfügen,  viel 
mehr  Wftrme  ausstoahlen,  als  die  Natur  dem  Auge  au  ertragen 
gestattet. 

In  der  That  liaben  alle  modernen  Beleuchtun^sanen  Fehler 
wegen  der  Ungleichheit  zwischen  den  leuchtenden  Strahlen  xmd 
den  dunklen  Wärmestrahlen,  welche  für  das  Sehen  unnäti 
sind.  Denn  während  im  Sonnenlichte  die  dunklen  WimO' 
strahlen  3S  Prozent  ausmachen,  betragen  sie  im  elektrischen 
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Lichte  90  Prozent,  im  Gase  92,  im  Petroleum  94,  im  Alkohol 
d9  Proaent.  Daratis  sieht  man,  dafo  ea  wef&igsteiis  notwendig 
üt|  unsere  Beleacbtangsmittel  etwas  entfernt  Ton  den  Angen 
luabnngen. 

tbrigeus  hat  B^^so  mit  Recht  daiauf  hingewiesen,  dafs, 
da  die  Welt  bisweilen  mit  dem  Kopie  fortschreitet,  aber 
meistens  mit  den  Füisen  schreitet,  die  Schuhmacher  in  gewissen 
Lftndem  den  Physikern,  Angenfirzten  nnd  Hygienikem  zavor- 
gekommen  sind,  indem  sie  seit  langer  Zeit  zwisohen  dem  Auge 
und  dem  Lichte  eine  Flasche  mit  einer  Lösung  von  schwefel- 
saurem Kupfer  aufstellen,  welche  Wärme  absorbiert  und  die 
toten  und  gelben  Strahlen  ausschliefst. 

In  allen  kOnsÜichen  Lichtem  herrsohen  nftmlioh  die  roten 
und  gelben  Strahlen  vor,  welche  die  wärmereichsten  nnd  dem 
Auge  am  wenigsten  zvträgUohen  sind.  Wenn  ein  den  binnen 
Strahlen  ausgesetzter  Thermometer  15  ^  zeigt,  so  zeigt  er  bei 
den  roten  25  ^,  und  wenn  die  Wärme  des  blauen  Lichtes  100 
betr&gt,  so  ist  die  des  grflnen  nach  Dr.  Bong  104,  die  des 
gslben  110  nnd  die  des  roten  130. 

Die  einseinen  Arten  künstHohen  Liohtes  nntersoheiden  sich 
nl  f)  von  dem  nattirlichen  oder  weilsen  durch  ihre  Farbe,  und  die 
Schäden,  welche  durch  sie  entstehen,  sind  verschieden  je  nach 
der  Entfernung,  der  Helligkeit,  der  Substanz,  aus  der  sie  be* 
rtshen  nnd  dem  Raum,  in  welchem  sie  brennen  (ob  ofien  oder 
gsedblossen).  Es  ist  also  begreiflich,  da6  man  bei  einer  ge- 
wissen Vorsicht  die  verschiedenen  Nachteile  verhindern  oder 
doch  wenigstens  verringern  kann. 

So  wissen  wir,  dafs  die  Wachskerze  den  umgebenden  Luft- 
beis  mehr  verfindert  als  die  Stearinkerze,  dais  das  Gas  sehr 
fiel  Sanerstoff  yerzehrt  und  yiel  mehr  Hitze  nnd  Verbrennungs- 
Produkte  abj  andere  Lichter  erzeugt.  Daher  würden  wir  dem- 
selben in  kleinen  geschlossenen  Räumen  Petroleum  in  einer 
guten  Lampe  vorziehen.  Wir  würden  femer  bei  feinen 
Arbeiten  keine  flackernden  Kerzen  benntzen  nnd,  wenn  wir 
«ber  ausgiebigen  Belenchtnng  bedürften,  nicht  einmal  des 
öks  nns  bedienen,  brennte  es  selbst  in  einer  Carcellampe. 
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Anlserdem  würden  wir  immer  die  Lichter  mit  Glas,  vorzugs- 
weise gefärbtem»  umgeben  und  eine  Dicke  desselben  von  minde- 
steiiB  2 — 3  mm  wfthlen,  da  es  daaan,  wie  wir  wimem,  40^00 
Prozent  der  Wflrme  snrdekliftlt.  Die  Lichter  wttzden  wir 
endlioli  memals  dem  Auge  ea  nahe  imd  ein  wenig  hoch 
aufstellen. 

Ich  sprach  von  den  Unzutrfigiichkeiten ,  welche  die 
kfinstiiohen  Lichter  mit  fiioh  bzingen.  Es  gibt  jedooh  maßt 
welehee  eine  Ausnahme  macht,  nimlieh  das  elektrisehe.  Ihm 
kann  man  nidit  den  Yorwnrf  machen,  daJh  es  nnhygienissli  »t 

Es  enthält  die  wenigsten  roten  StrahleD ,  überwiegend  sind  die 
blauen,  die  chemischen.  Die  ausgestrahlte  Wärme  ist  sehr 
gering.  Yerbrennungsprodukte  werden  durch  dasselbe  nicht 
ersengt,  da  es  die  Elektricitftt  ist,  welche  sich  in  Licht  Te^ 
wandelt  Seine  chemischen  Strahlen  sind  hreehbarer  als  die 
violetten  des  Spektrums.  Kurz  es  mufs  als  d;LS  beste  Ton 
allen  Lichtem  bezeichnet  werden,  da  es  dasjenige  ist,  weiches 
sich  am  meisten  dem  natürlichen  Lichte  nähert. 

Ihm  sind  jedoch  veischiedene  Vorwürfe  gemacht  worden. 

Faucavlt,  welcher  die  Wirkung  desselben  auf  das  Auge 
studierte,  findet,  dals  es  eine  grolse  Reizung  auf  die  äuiseren 
Teile,  das  Epithel  der  Hornhaut  und  der  Bindehaut,  ausübt 
und  Verdunkelungen  des  (jresichtsfeldes  erzeugt,  ähnlich  dem 
allstt  grellen  Sonnenlichte  oder  dem  Lichte,  das  von  Sohnee- 
fläbhen  reflektiert  wird.  Aber  diese  Blendung,  welche  de^ 
jenigen  bei  der  Beobachtung  einer  Sonnenfinsternis  analog  ist, 
entsteht  nach  jedem  unverwandten  Anblicken  f  ines  mtensiven 
Lichtes,  und  man  kann  sich  durch  blaue  oder  graue  Brilleii 
leicht  dagegen  schfltsen. 

Was  aber  die  sonstigen  ünsatittglichkeiten  des  dektrisoheii 
Lidites  betrifft,  so  hat  die  Erfohrong  sie  nicht  hestfttigt,  und 
die  Arbeiter  in  elektrisch  beleuchteten  Räumen  leiden  nicht 
mehr  als  andre  Personen  an  Augenkrankheiten.  Andererseits 
halten  an  Wissenschaft  und  Erfahrung  reiche  MSnner,  wie 
Poncet,  Jayjx,  Fuchs,  Ehuzal  nnd  Tb^t,  das  dektEiiehe 
Licht  ftr  nnschttdlioh,  ja  DnoBABDOSinn!  siebt  es  geradesa  sb 
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irohltfaAtig  an,  da  es  dem  Auge  die  Arbeit  der  Absorption  und 
BifiiBdon  der  ultravioletten  Strablen  erapart 

Das,  was  bis  jetzt  die  Hygiene  dem  elektrisehen  Liebte 

nicht  verzeiht,  ist  das  häufige  Plackern,  aber  dieser  in  den 
letzten  Jakren  schon  bedeutend  verringerte  Fehler  hängt  von 
technischen  UnvoUkommenbeiten  ab»  welcbe  man  mehr  und 
mehr  beseitigen  wird. 

Anüberdem  gestattet  die  groüse  Helligkeit  des  elektrischen 
Lichtes,  dafe  man  die  Lampen  hoch  uod  fern  vum  Au^^'e  :ml- 
steiien  und  Reflektoren  unter  denselben  anbringen  kann^  welche 
die  Strahlen  nach  oben  an  die  Decke  werfen,  von  wo  sie  dann 
sls  difinses  Ldcbt  berabkommen.  Gerade  diese  Art  der  Be* 
lenohtang  ist  Ton  einer  b3^enisoben  Kommission  in  St.  Peters- 
burg ganz  besonders  empfohlen  worden.^ 

(Fortsetzung  und  Schlufs  folgt.) 


AnssQg  aus  einem  scholärstlichen  Jahresberichte. 

Von 

Dr.  med.  Heinrich  Schubcuny, 

SebnlftTst  imd  Professor  der  Hygiene  an  der  Kgl  ungaritohen  Staatt' 
oberreabohole  im  Y.  Beiirke  sa  Badapeet 

Es  sind  in  der  letzten  Zeit  so  yiele  Berichte  über  Unter- 
nidinngen  an  Sebülem  verd£fentliobt  worden,  dals  man  die- 
selben, wenn  sie  nicht  besonders  interessante  Daten  enthalten, 

kaum  beachtet  und  höchstens  die  Endresultate  mit  Aufmerk- 
samkeit vertolgt.  Um  nicht  ein  gleiches  Schicksal  zu  erfahren, 
teile  ich  in  gröfster  Kürze  die  Ergebnisse  meiner  zu  Anfiing  des 
Istiten  Schuljahres  an  den  712  Schülern  der  Bndapester  Staats- 
oberrealschnle  im  Y .  Bezirke  angestellten  üntersndknngen  mit. 

Ich  muüs  zunäcli^^t  vorausschicken,  dafs  das  Schulgebäude, 
welches  vor  6  Jahren  erbaut  wurde,  nur  heile  Kia^enzimmer 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1888,  Ä'o.lO,  S.  3ö7  ff.  und  1889,  No.  1, 
8. 17  ff.   D.  Ked. 
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besitzt.  Die  Schulbänke  haben  eine  Plusdistanz  von  3  cm, 
weil  bei  der  Einnohtong  der  Schule  die  schulärztliche  lustitattoo 
noeh  nidbt  eingeführt  war  und  das  Urteil  eines  Fachmannei 
nicht  eingeholt  wurde. 

Die  ungarischen  Realschulen  sind  gleich  den  Gymnasien 
achtklassig. 

I,  Bezüglich  der  Körp erläuge  fand  ich  folgendes:^ 


Die  durchschnittliche  Körperlänge  betrug  bei  einem  Schül»  r  der 


I. 

IL 

III. 

IV.  V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

Klasse 

1304 

138,6 

149,6 

156,0 

158,4 

159,8 

167,8 

cm. 

In  den  vier  unteren  Klassen  ^\ai  die  Kürperlänge  im  üittel 
140,7  cm,  in  den  vier  oberen  160,2  cm. 

Ein  Schüler  dealnstitutos  war  durchschnittlich  150,5  cm  lang. 

Daa  Wachstum  eines  Zöglings  Ton  der  I.  bis  cor  Viil.  EJasse 
betrug  37,7  cm. 

Als  Körj) erlange  des  gröfsten  Schülers  wurden  184,0  cm 
ermittelt,  als  Körperlänge  des  kleinsten  104,0  cm. 

IL  Bei  der  Untersuchung  der  Augen  wurden  dieselben 
zwar  anoh  auf  Konvergens  und  Divergenz,  sowie  auf  Astigma- 
tismns  geprüft,  das  Hauptgewicht  aber  konnte  natürlich  nur  auf 
Myopie  gelegt  werden. 

Die  Durchschnittszahl  der  Kurzsichtigen  in  der  ganzen 
Anstalt  betrug  Prozent,  in  den  vier  unteren  Klassen  11,9 
Prozent,  in  den  vier  oberen  26,6  Prozent. 

In  der  I.  Klasse  war  der  Prozentsatz  der  Myopen  11,5 
Prozent,  in  der  YIII.  28,9  Prozent  Mjopien  von  1,25  Diop- 
trien und  weniger  wurden  nicht  in  diese  Summen  einbezogen. 

Was  den  Grad  der  KurzsiclitiL^^keit  betrifft,  so  mufs  ich 
hervorheben,  dafs  in  der  VI.Klasöe  zwei  Fälle  von  5,5  Dioptrien, 
in  der  yn.  und  VIII.  Klassejeein  J^ail  von  7,5  Dioptrien  vorkamen. 

*  Die  Resultate  der  Parallelklassen  —  es  sind  im  Institute  im  gansen 
14  klassen  —  erscheinen  hier  mit  denen  der  entsprechenden  übngcn 
Klassen  zusammengezogen. 
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in.  In  betreff  des  Gf^lioi  es  vrurdo  folgendes  konstatiert: 
Die  Zahl  der  Sohwerliörigea  betrug  Ö,2  Prozent. 

Auf  die  einzelneo  Klaasen  yerteilte  sieh  die  Sohwerhttrig- 
!keit  folgendennaften: 


I. 

a 

m. 

IV. 

V. 

VL 

vn. 

VIIL 

Kkwe. 

7,7 

6,7 

6,6 

3,9 

0.5 

9.3 

8,8 

Proseot. 

IV.  Bei  der  üntenaoliQng  der  Zähne  fand  sieh,  dals  ein 
kariteer  Zahn  bei  17,2  Proxent,  swei  oder  mehreie  kariöse 
Zfthne  bei  48,3  Prozent  der  Sohüler  Torkamen.  Ejirifise  Ztthne 

wurden  also  ins<jesaTnt  bei  Gf),"»  i*ruzcüt  augütroff'en. 

V.  Die  Untersuchung  d«'r  Wirbolsiiule  ergab,  dafe  12,3 
Prozent  der  Zöglinge  mehr  oder  weniger  an  Skoliose  litten. 

VL  Die  Mnsknlatnr  der  SohOler  kann  nnr  als  eine 
miilelniäfeige  bezeichnet  werden. 

vn.  Es  waren  dispensiert:  vom  Freihandzeichnen 
1,4  Prozent,  vom  Turnen  2,5  Prozent  der  Scbüler. 

Ich  muls  zum  Schlüsse  noch  der  Mitarbeiterschaft  der  Herren 
Dr.  Szenes  und  Dr.  Abonyi  dankend  erwähnen.  Ersterer 
leitete  die  Ohren-,  letzterer  die  Zahnontersuchnngen. 


Hub  9erfammlttuj}cu  uni»  i)ecttiuu. 

Die  Schulhygiene  auf  der  Ausstellung  zum  VIIL  deutschen 

Lehrertage  in  Berlin* 

Von 

0.  Janke, 
rtXdt  Iiehrer  in  fierlin. 

Znm  deutschen  Lehrertage»  der  alle  zwei  Jahre  statt- 
findenden  VerBammlnng  des  deutschen  Lehrerreieins,  welcher 
die  gröfste  Lehrenrereinigung  Deutschlands  bildet,'  waren  in  der 

8chalge«a&dheitsptie(c  III.  30 
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Pfingstwoohe  d.  J.  m  Berün  &st  4000  Teilnehmcir  aiu  alloi 
Gauen  unseres  Vaterlandes  yenammelt,  wfiluend  dnrdi  die 

Delegierten  über  60000  Lehrer  rertreten  waren. 

In  der  Ausstellung,  die  bei  Gelegenheit  dieser  Versarnm- 
Inng  yeraDstaltet  wurde,  hatte  man  aoch  der  Schulhygiene 
eine  besondere  Abteilung  zugewiesen  und  mit  der  Ordnuog 
derselben  die  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins  betraut 

Durch  die  Güte  des  Herrn  G^h.  Medizinalrat  Koch  war 
es  uns  gestattet,  für  die  Ausstellung  eine  nicht  geringe  Zahl 
Yon  Modellen,  Karten  etc.  aus  dem  Hygienemuseum  in  Berim 
m  entnehmen.  Ijeider  gebot  der  nur  in  geringem  Maise  cor 
Verfügung  stehende  Baum  Einsohrftnkung.  Es  wurden  daher 
nur  einzelne  wichtige  Gebiete  der  Sehulgeeandheitdehie  und 
-ptiege  berücksichtigt. 

Die  hygienische  Abteilung  umfaiste;  1.  Gesundheitliche 
fiinriehtungen  des  Schulhausss  und  des  Unterrichtsbetriebes, 
geordnet  von  Herrn  Sxbqbrt;  2.  Liiieiatnr  der  Sobulhygiens, 
zusammengestellt  Ton  dem  Verfasser  dieser  Zeilen;  3.  ]ffil&- 
mittel  für  die  Gesundheitslehre  als  TTnterrichtsgegenstand  der 
Volksschule,  geordnet  von  Herrn  Qüandt. 

Während  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung  waren  stets 
wenigstens  zwei  Mitglieder  der  Sektion  anwesend,  um  die  aus- 
gestellten Gegenstände  zu  erklären,  resp.  zu  demonstrieren. 
Aufserdom  gaben  die  obengenannten  Herren  in  einer  Neben* 
versammluns:  kritische  Berichte  über  das  in  den  einzelneo 
Gruppen  vorhandene  Material. 

I.  Hygienische  Einrichtungen  des  Schulhauses 
und  des  Unterriohtsbetriebes.  Bei  der  Heizung  und 
Lüftung  wurde  von  einer  Vorführung  der  versohiedensten 
Einrichtungen  abgesehen,  und  nur  einzelne  bewalirto  Vor- 
kehmngeu  gelangten  zur  Ausstellung.  Auf  eine  Darstellung 
der  wichtigsten  Systeme  von  Oentralheizungen  konnte  verzichtet 
werden,  weil  die  Lehrer  selten  in  die  Lage  kommen,  bei  An- 
lage solober  Heizsysteme  ein  entscheidendes  Wort  mitzusprechen. 
Als  sehr  zweckmälsigcr  Ofen  für  Lokalheizun«:  war  Kkidkls 
Pateutofen  für  Dauerbrand  ausgestellt.  Von  den  übrigen 
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Mantelöfen  unterscheidet  er  sich  durch  seinen  wiuten  Mantel, 
in  welchem  die  von  aulnen  zutretende  Luft  nur  mäfsig  erwärmt 
und  in  einem  ausreichendeu  Quantum  —  mehr  als  10  mal  so 
gvolB  ab  beim  MxYDiNOiRsolien  Ofen  —  dem  Zimmer  ohne 
Bneagang  von  Znglnfi  zngefKlhrt  wird;  durch  den  Fortfall 
der  golBeiflenien  Rippen,  welehe  die  Ablagerang  von  Staub 
Ulli  den  Heizflächen  begünstigen  und  dadurch  zur  Verschlech- 
terung der  Luft  beitragen,  und  endlich  durch  eine  eigenartige 
Einrichtnng  der  Korbrostfeuerung,  welche  die  Vermeidung  des 
Glühens  an  den  ¥om  Feuer  berührten  Stellen  ermöglicht  nnd 
den  Betrieb  des  Ofens  durch  Yerstellbarkeit  der  Roetflilehen 
sn  einem  eehr  sparsamen  maeht.  Nach  den  Yenmohen,  welche 
längere  Zeit  hindurch  im  Berliner  hygienischen  Institute  an- 
gestellt wurden,  n-t  dieser  Uten  einer  der  empfehlenswertesten, 
sowohl  in  Bezug  auf  Heizkraft  als  auch  auf  Ergiebigkeit 
der  Lnftemeuernng.  —  Zur  Lüftung  empfiehlt  sich  nicht  minder 
die  Binrichtnng  einer  der  oberen  Fensterscheiben  als  Fall- 
flügel.  Die  Scheibe  ist  besonders  eingerahmt,  am  unteren 
Rande  mit  Chamieren  und  an  beiden  Seiten  Yon  innen  mit 
Seitenwangen  in  Gestalt  eines  JbLreisausschnittes  versehen.  Sie 
ÜQlt  nicht,  wie  gew  öhnlich,  bis  zur  horizontalen  Lage,  sondern 
wird  unter  einem  Winkel  yon  45^  festgestellt»  um  den  Luft- 
strom möglichst  weit  nach  der  Decke  zu  ins  Zimmer  hinein- 
safshydn.  —  Drei  Kurven  tafeln  zeigten  die  Besnltate  von 
Untersuchungen  der  Scliullutt  aut  K  uhle nsfture, 
während  eine  andere  Karte  die  Zunahme  und  die  Art  der 
Mikroorganismen  in  der  Schulluft  vor  und  nach  dem 
Unterrichte  veranschaulichte. 

Auf  die  Beleuchtung  eines  Zimmers  ist  bekanntlich  die 
Farbe  der  Wftnde  tmd  der  Vorhänge  von  grOlstem  Einflufs. 
Dies  zu  veranschaulichen,  war  ein  Modell  von  Baron -Bres- 
lau ausgestellt.  Dasselbe  zeigt  z\\  ei  gleich  grolse  Schulräume 
mit  gleich  greisen  Fenstern.  Das  eine  Zimmer  ist  mit  dunklen 
Farben  gestrichen  und  hat  dunkelgiane  Vorhftnge,  wfthrend 
das  andere  mit  heller  Tünche  der  Wftnde  und  mit  weüsen 
Verhangen  versehen  ist.    Bei  gleichem  Lichteinfall  ist  die 
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Belefaehtting  der  beiden  Räume  dooh  eine  aoffiiUend  ▼er- 

schiedene.  Bemerkenswert  ist  aueli  die  seitliche  Verschiebung 
der  Vorhänge  uod  ein  solcher  Abstand  derselben  von  den 
Fenatem,  daik  dieae  trotz  der  vorgezogenen  Vorhänge  bequem 
geOffiiet  werden  können.  —  £in  FensterTorhang  nach  D?« 
Schubert  geetattet  die  Verdeoknng  nnr  des  oberen  oder  nur 
des  unteren  Teiles  der  Fenster.  —  Eine  swedcentspreehende 
künstliche  Beleucbtunp:  kann  durch  Ciii«boge  nia  m  ^jen  von 
BuTZKE -  Berlin  hergestellt  werden.  Dieselben  im  Pnncip 
den  WENHAMlampeT}  i^leichend,  geben  ein  ruhiges,  weÜM, 
dem  elektrischen  ähnliches  licht,  werfen  keinen  Sdiatten  nadi 
unten,  regulieren  sich  selber  und  gestatten  die  Töliige  Abfuhr 
der  VerbrennTingsgase. 

In  der  «iiuppe  Schulbänke  wurde  versucht,  durch  Zu- 
sammenstellung typischer  Formen  ein  Bild  der  Entwickelung 
der  Schulbankkonstruktion  von  der  Zeit  an  zu  geben,  als  die 
Notwendigkeit  tou  Minuadistanz  zum  ricbtigen  Scbreibsitien  e^ 
kannt  wurde,  femer  aber  auch  die  Besucher  der  Ausstellung  mit  den 
neuesten  und  besten  Systemen  bekannt  ssu  machen.  Tob  ▼ersichte 
auf  eine  ausführliche  ßeschreibunir  der  einzelnen  ausgestellten. 
Subselüen,  gebe  jedoch  eine  systemaliäche  Aa£z&blung  derselben. 

Feste  Minusdistanz. 

a.  Die  Schüler  treten  beim  Aufstehen  seitlich  aus  den 
zweisitzigen  Bftnken  heraus:  BüOHNSR. 

b.  Die   Schüler   treten   beim   Autstehen   seitlich  in  ent- 
sprechende Ausschnitte  der  Bank:  Löj^fbl,  Ba&oit. 

Veränderliche  Distanz. 

a.  Durch  Aufklappen  der  vorderen  Tischhfilfte  hetgsstellt: 
Parow,  Cohh,  Hbrmanh. 

b.  Durch  Verschieben  der  Tischplatte  bewirkt:  KüHU. 

c.  Durch  Beweglichkeit  des  Sitzes  erzeugt: 
1.  Einzelsit/e  beweglich : 

a.  Verschiebbarer  Stuhl:  VoGDT. 
ß.  Pendelsitze:  Kaisxr,  Lickroth. 


Digitized  by  Google 


461 

Y,  Klappsitze:  V^üOBL  (aucli  Schiebe-  und  PendeL 
Bitze.  In  seiner  Deuestdn  Konstruktion  hat 
VoeBL  den  bei  den  meisten  mit  Schiebe-,  Pendel- 
oder Klappsitzen  versehenen  'Schnlbftnken  vor- 
kommenden  Mangel,  dafs  bei  ^Iiuusdistanz,  also 
beim  Schreibsitzen  die  Lehne  nicht  benutzbar  ist, 
dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dafs  bei  der  Ver- 
schiebung des  Sitzes  zur  Minnsdistanz  dieLehne  als 
Krenzlehne  eingestellt  werden  kann). 

^,  Rotationssitze:  Vakdbnbsoh. 
2.  Qanze  Sitzbank  beweglich: 

€t.  Sitzplatte  verschiebbar:  Hippauf. 

ß.  Sitzplatte  oder  die  ganze  Sitzbank  verschiebbar; 
Bbtbb. 

Von  neueren  Systemen,  die  hier  eingeordnet  werden 
können,  waren  die  Sohnlhftnke  von  LoRBNZ-Wien,  SOHXNK- 
Bern  nnd  Krause  &  SniusTEH- Be 1 1  m  vorgefühn. 

Lorenz  stellt  die  veränderliche  Distanz  dnrch  Verschieben 
der  Tischplatte,  ScHSNK  dadurch  her,  dais  der  vordere  Teil 
der  Tischplatte  nach  vom  unten  zur  senkrechten  Lage  ver- 
schiebbar ist.  Bei  beiden  Systemen  hat  der  Sitz  eine  solche 
Einriolitnng  erhalten,  dals  das  Schreiben  nnr  in  der  Beklina» 
tionslage  möglich  ist.  Bei  Krause  k  Schuster  ist  die  Tisch- 
platte nach  \«>rn  verschiebbar,  wobei  sit^  sich  zugleich  so 
schräge  emsteilt,  wie  es  für  die  Heftlage  beim  Schreiben  not- 
wendig ist. 

Wahrend  die  bisher  aufgezählten  Subsellien  in  der  Weise 
eingerichtet  sind,  da&  jede  Bank  nnr  für  eine  bestimmte  Körper- 

gröijse  benutzbar  ist,  dafs  somit  für  jede  Klasse  mehrere  Bank- 
gTöfsen  notwendig  sind,  weshalb  man  sie  unter  der  Bezeichnung 
Stufen  bänke  zusammengei'aast  hat,  versucht  man  gegenwärtig 
durch  sinnreiche  Konstruktionen  die  den  Stnfenbanken  anhaf- 
tenden Mftogel  dadurch  za  flberwinden,  dais  man  ftlr  das  Alter 
von  7  — 14  Jahren  nnr  Bftnke  einer  Gh*öfee  bant,  die  aber 
eine  solche  Verstellung  zulassen,  dafs  dieselbe  Bank  von 
Schülern  verschiedener  GröDse  benutzt  werdeu  kann. 
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Pedersen- Kopenhagen:  Durch  Regulierung  der  Sitz- 
IiOlie  wird  gleichzeitig  die  Distanz,  sowie  die  Höhe  der 
Lehne  und  die  Tiefe  der  Sitzdäche  eutsprecheud  verimdert^ 
wahrend  das  f^brett  durch  eine  selbeUndige  Vorrichtnng 
der  jeweiligen  Höhe  des  Sitsee  angepaikt  werden  mufe. 

Gaul  &  Oo.-Frankenthal:  Tischplatte  und  Sits  kUnam 
unabhängig  voneinander  höher  oder  ni«Mlritrer  gestellt  werden. 
Die  Lehne  ist  mit  dem  Sitz  verbuudeu  und  kano  nicht  selbst- 
ständig  verändert  werden.  Ihr  Höher-  und  Niedrigerstellen, 
sowie  das  gleichzeitig  dadoreh  bewirkte  Verbreitern  oder  Ver- 
schmälern  des  Sitzplatzes  ist  von  der  Begolienmg  des  Sities 
abhängig. 

KüDLiNGER  -  S  t.  Gallen:  Die  Tischhöhe  ist  unveränder- 
lich. Das  Furshrett  ist  selbständig  verstellbar,  ebenso  die 
Sitzhöhe  and  die  Lehnenhöhe.  Durch  das  von  den  übrigen 
Verändeningen  nnabhängige  Vor-  und  R&okwärtssohieben  der 
Lehne  wird  die  Sitzbreite  reguliert  Diese  Bank  gestattet 
anoh  das  Feststellen  aller  Veränderungen  in  jeder  beliebigen 
Stellung,  während  hei  Pedersens  und  Gauls  Subsellium  die  Fest- 
stellung nur  in  bestimmten  Stufen,  in  den  durch  die  bekaunten 
Kerben,  Zacken  etc.  bedingten  Lagen,  möglich  ist.  KüDUKOEBa 
KoDStmktion  ermöglicht  also»  für  jeden  Schüler  die  fttr  üu 
geeigneten  Bankdimensionen  aa&  genaneste  heizastellen.  Die 
Bank  wird  gleichsam  jedem  Kinde  auf  den  Leib  gepa&t. 

ÜMiiucho  anderen  Neuerungen  von  Wichui/keit,  als  Form 
der  Lehne,  ^Neigung  der  Tischplatte  und  des  Sitzes,  Gestalt 
des  FuTsbrettes  u.  s.  w.  müssen  für  diesmal  wegen  des  für 
diesen  Artikel  zur  Verfügung  stehenden  geringen  Baumes  un* 
berücksichtigt  bleiben. 

In  Bezug  auf  die  Förderung  der  Sohtübankfrage  sehreibt 
Herr  Sieüekt  am  Schlüsse  des  dieser  Gruppe  go\M<iiiieiru  Ab- 
schnittes im  Kataloge  folgendes:  ..Die  städtische  Schulver- 
waltung in  Wien  hat  durch  eine  Kommission  von  Schulbeamtss* 
Lehrern,  Ärzten  und  Technikern  die  Schalbank&sge  den 
genausten  £rörtenmgen  unterziehen  lassen,  und  es  ist  nicht  sa 
zweifeln,  daüs  die  Technik  den  dort  aufgestellten  sehr  iweok* 
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mulmigen  Forderungen  Rechnung  zu  tragen  suchen  wird. 
Möchten  sich  auch  in  Deutschland  Gemeinwesen  oder  Landes- 
flchuiyerwaltaiigeii  finden,  welche  diese  hochwichtige  Frage 
eingehend  prClfen.  Sollte  es  sieh  nicbt  verlohnen,  fiOr  ^e 
Herstellung  der  heeten  Schulbank  einen  Preis  ausznsohreiben?" 

Zur  Beiehrang  über  Sehn  Ibii der  war  das  Modnil  der 
bekannten,  in  der  Praxis  gut  bewährten  Einhchiuug  des 
Qottinger  Schulbades  aufgestellt. 

Einen  Fortschritt  ssom  Bessern  zeigten  in  mancher  Be> 
siehnng  die  ausgelegten  Schreib-  nnd  Z ei chenmateri allen. 
Die  neuesten  Federhalter  (Sornkeokek  -  Bonn  und  Lüce  & 
ENSSLKN-Heidelberg)  bestehen  aus  Holzrohr,  Kork  oder  Holz, 
schwingen  leicht  und  sind  so  dick ,  dafs  die  Finger  hin- 
reichende Stützpunkte  und  volle  Auflage  finden.  Dünne  Halter 
eisengen  bei  Ittngerem  Gebranohe  Zittern  nnd  Lahmheit  der 
Finger,  sowie  sohlechte  Haltung  der  Hand.  Metsllhalter  nnd 
solche  mit  Metallhülsen  sind  zu  glatt  und  für  die  Pingemerven 
unangenehm.  Die  weifsen  Kiinststei ntafel n  von  Thieben 
&  Seifert -Frankenstkin  vermögen  die  Nachteile  der  bisher 
gebräuchlichen  Schrift  auf  den  grauen  Schiefertafeln  teilweise 
VOL  beseitigen/  Schreibhefte  mit  zweckmAlsiger  nnd  verein* 
feehter  Liniatar,  sowie  Hefte  mit  Gesnndheitsregeln»  beide  von 
der  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins  herausgegeben, 
sollen  die  schädlichen  Folgen  eines  zu  reichen  und  zu  engen 
Linien  Uetzes  vermeiden  helfen  und  zur  richtigen  Körperhaltung 
beim  Schreiben  gewöhnen.  Für  den  S  c  hn  Igebranch  sind  die 
ani^estellten  Schreibstütsen  von  Sobnnsckbn,  Kallicamn 
nnd  Bübb'  nicht  zu  empfehlen.  Bine  richtig  konstmierte 
Schulbank,  Howie  Belehrung  und  Gewöhnung  schützen  das 
Kind  am  besten  vor  dem  Zerfall  seiner  Haltung.  Drei  dem 
Hjgienemuseum  entnommeue  Wandbilder,  welche  nach 
fiolssohnitten  ans  BsiaoLns  Schnlgesondheitspflege  gezeichnet 


»  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  12,  S.  493—494  und  1889,  No.  1, 
S.  10.    D.  Eed. 

•  S.  diese  ^«eitschrift,  1889,  No.  6,  S.  267-273.    D.  Red. 
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sind,  veranschaulichen  die  Haltung  des  Kopfes  bei  ver* 
ackiedenen  Hettlagen. 

II.  Litteratur  der  Sokuihygiene.  Das  stete  Studium 
der  Bchulhygieiiisolien  Litterator  ist  fOr  den  Lehier  yon  60- 
aelben  Widitigkeit  wie  das  nnaiißgesetEte  Weitenurbeiteii  in  der 
Pädagu-ik.  Da  diese  Litteratnr  in  den  letzten  Jahren  bedea- 
tend  angewachsen  ist,  so  erschien  eine  Sichtung  und  kritische 
Betraohtong  wünschenswert,  um  dadurch  Fingerzeige  für 
Studinm  und  etwaige  Anschaffung  soholhy^enisoher  Werke 
sn  geben.  Die  ausgelegte  Littoratnr  —  88  Nummern  — 
wollte  anf  YoUstftndigkeit  keinen  Anspmoh  machen.  Die 
älteren  Verüüentlichuugen  konnten  nur  wenig  berücksichtigt 
werden;  von  den  neueren  waren  jedoch  alle  wichtigeren  vor- 
handen. 

IIL  G-esundheitslehre  als  Unterriohtsgegenstand 
der  Yoikssohnle«  Das  Ziel  dieses  Lehrfoohes  ist  die  prak- 
tische Anwendung  der  Natnrwissensehaften  auf  die  Förderung 

des  körperlichen  Wohlergohens,  die  Belaliigung  der  Kinder, 
im  späteren  Loben  die  eigen©  Gesundheit,  sowie  die  der  An- 
gehörigen zu  bewahren  und  zu  fördern.  Als  Yeranschau- 
lichungsmittel  für  diesen  Unternohtszweig  waren  vorhanden; 
Bocks  plastisdie  anthropologische  Lehrmittel  von  Gips,  mit 
Ölfarbe  naturgetreu  gemalt;  Brendels  anatomische  Modelle 
aus  Papierniasse ,  Waudbiider  von  Fiedler,  Klika,  Wenzel, 
Keller,  Eckardt  (2)  und  Lütz.  Die  Litteratur,  64  Nummern 
umfassend,  gliederte  sich  nach  folgenden  Abteilongen:  1.  Bücher, 
welche  von  Lehrern  sowohl  als  auch  von  gebildeten  Liaien 
zom  Selbststndinm  verwertet  werden  können;  2.  Leitftden  der 
Gesundheitölehre  für  Schüler ;  3.  Belehrungen  und  Anleitungen 
zur  ersten  Behaniilung  Verunglückter;  4.  Pädagogische  und 
insbesondere  methodische  Abhandlungen  über  diesen  Gegeustand. 

Die  Ansstellnng  £snd  bei  den  Besnohem  reiohen  BeiML 
Hoffen  wir,  dals  sie  auch  nachhaltige  Anregung  gegeben  hat, 
der  Förderung  der  Sohnlhygiene  mehr  Fttisorge  als  bishtt  an- 
gedeihen  /.u  lassen! 
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Die  ülMrlittrdiiiigsCrage  Im  ungarisclieii  AligeordnetenliatiM. 

Die  Debatte  des  uiigarischen  AbgeordneUiibauseB  am  28,  Jaim.ir 
d  J.  über  das  Budget  des  Unterriclilämiiiiäteriunis  geetaltete  sich  zu 
einer  überaus  lebhaften  und  anregenden. 

Von  gröfstem  Interesse  waren  insbesondere  die  Antfülmiiigen  det 
Staatssekretärs  Dr.  Albsrt  voh  BsKomosT  über  die  geistige  Überbar* 
dimg  in  den  Mitleltohulen  und  über  die  Notwendigkeit  der  HenteUang 
dar  gaetörien  flannonie  swis<üien  körperlidier  und  geistiger  AuabUdiing* 

Die  von  den  gelintorteten  h^gtenlichen  OroadailieiL  getragenen 
Amffilintngen  des  StnatHekretira  kinteten,  wie  folgt: 

Hehrere  Henren  Abgeordneten  haben  lich  auch  mit  der  Fiuge  der 
fiberbördnng  beichfiftigt^  Dietbezüglich  atinune  iofa  anm  grolsen  Teil 
mit  dem  fiberein,  waa  die  geehrten  Herren  Abgeordneten  Azoa  Badm 
«nd  AvQvm  Pdlbbxt  gesagt  haben,  kann  aber  die  Äoaierong  dea  ge> 
ehrten  Herrn  Abgeordneten  Stkpav  Naqt  nicht  als  begrfindet  erachten, 
da»  nnaer  gegenwärtiger  Lefarplan  unbedingt  eine  Überlifirdimg  mit  sieh 
bringt»  Wenn  der  Lefarplan  besügUch  dea  Oriechisohen  oder  in  einer 
anderen  Bedehong,  wie  diea  der  sehr  geehrte  Herr  Minitter  in  Aoasiofat 
geiteUt  hat,  abgeibidert  wird,  wird  die  Begierong  und  gewies  mit  ihr 
die  LegieUttiTe  auch  beetrebt  eein,  einer  etwaigen  ÜberbÜrdnng  aban- 
hellen.  Trotidem  mala  ieh  daa  geehrte  Hana  darauf  anfmerkeam  machen, 
daffl  die  nitmertaohe  Yerminderong  der  Lehigegenatande  mit  der  Be* 
•eitigong  der  Oberbfirdnng  noch  nicht  glelohbedentend  iat.  Dafe  ee  aber 
in  dem  jetzt  geltenden  Lehiplan  au  viele  Oegenetände  gibt,  oder  daiii 
daa  Lehniel  in  demselben  su  hoch  geechranbt  wäre,  das,  glaube  ioh, 
kann  wohl  niemand  behaupten. 

Ich  hebe  besonders  jene  Art  der  Überbirdnng  hervor,  welche 
nicht  so  eehr  den  eventuellen  Fehlen  des  Lehrplanes,  ala  vielmehr  der 
unrichtigen  Lehrmethode  ausnschreiben  iat.  Die  Regierung  kämpft  mit 
allen  ihr  zu  Oebote  stehenden  Mitteln,  um  diese  Uberbürdung  au  ver* 
intMden,  einerseits  durch  Verbesserung  der  Lehrmethode,  andererseits 
durch  entsprechende  Leitung  und  Beaufsiclitigung^  der  Schulen,  damit 
das  Wirken  der  Professoren  miteinander  in  Einklanv  «tehe,  damit  ferner 
die  beaöglich  des  Lebrplanes  erlasficncn  und  richtige  Prindpien  ent' 
haltenden  Instruktionen  auch  in  der  Praxis  zur  Geltung  gelangen. 
Aufserdem  wird  früher  oder  später  auch  beaöglich  der  Reform  der  Aus- 
bildünjr  und  Befähigung  der  Professoren  verfügt  werden  müssen,  auf 
welchem  Gebiete  wir  ohne  Zweifel  noch  grofse  Aufgaben  zu  lösen  haben. 

T)or  geehrte  Herr  Abgeordnete  A8b6th  hat  femer  die  Anomalien 
(.Twälmt,  welche  mit  der  Einführung  des  Fachsystems  an  den  Mittel- 
schulen verbunden  sind.  Diese  Äufserungen  hat  er  heute  dahin  erklärt, 
daü»  er  nicht  daa  Facbsystem  an  sich  verurteilen  wolle;  er  wiea  viel- 
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mehr  ganz  richtig  darauf  hin,  daf«  infolge  des  Fachsystems  bei  dea 
Professoren  die  Oewohnheit  sich  entwickelt  hat,  auf  ihr  Fach  ein  über- 
triebenes Gewicht  m  legen,  bezüglich  deaaelben  an  die  Schüler  über> 
triebene  ForderoDgea  zu  bellen.  Diete  Gewohnheit  will  ich  nicht  in 
Abrede  etellen,  andereneiti  pflichte  ich  aber  den  Er6rternngen  dei  ge> 
ehrten  Uerm  Abgeordneten  JüLiDa  Sobvabos  ToUkominen  hei,  mit  welebeo 
er  eben  dai  FMhayetem  gegen  das  Elaiaensyntem  Tertetdigte,  denn  m 
ist  dnrchana  richtig^,  dafii  Jemand  deshalb,  weil  er  in  einem  gtmwmk 
IVwhe  Tollhommen  ausgebildet  und  F^mann  itt,  nicht  notwendigsr* 
weise  in  diesem  Fache  äberans  groise  Anforderungen  an  die  SdiSler 
stellen  mnss.  Diesbezüglich  weise  ich  auf  eine  jüngat  gethane  Äubemng 
OovATB  QiB&BDS  hin,  der  sagte:  „II  faut  savoir  beancoup  pour  enseigner 
pen  de  ohoses  en  perfeotion*.  In  der  That  gut,  wenn  auch  nur  wsnig 
8u  unterrichten,  ist  nur  Jener  im  stände^  der  diesen  Lehrgegenstaod 
vollkommen  beherrscht,  denn  nur  dieser  kann  das  Wesentliche  yon  dea 
Unwesentlichen  unterscheiden. 

Übrigens  ist  die  Unterrichtsverwaltung  bestrebt^  die  Fh>fe8soreB 
vor  den  Extremen  des  Fachunterrichtes  au  warnen  und  die  mit  den- 
selben verbundenen  Anomalien,  insbesondere  in  den  nntersn  BlssKTn. 
8U  lindem.  80  wurde  nooh  vor  kursem  wiederholt  verordnet»  da(s  die 
verwandten  Gq^enstünde  in  den  unteren  Klassen  in  den  Händen  eines 
Professors  konsentriert  werden,  damit  hier  die  Schuler  mit  mogttehst 
wenigen  Professoren  au  thnn  haben  und  damit  der  Professor,  dsr 
mehrere  Gegenstande  unterrichtet,  die  Anforderungen  besügUoh  derselben 
in  das  richtige  Verhältnis  eu  einander  bringen  könne. 

Die  Beseitigung  der  Uberbürdung  bezwecken  wir  auch  dadurch, 
dafs  wir  bestrebt  sind,  in  den  Mittelachulen,  wenn  möglich  schon  in 
den  unteren  Klassen,  nach  einer  Hichtang  die  gröfste  Strenge  in  An- 
wendung SU  bringen.  Schon  auf  den  unteren  Stufon  mufs  man  trachten, 
nicht  dorthin  gehörige  Elemente  von  dieser  Buhn  nb/ti lenken,  denn  das 
Belassen  derselben  auf  der  Bahn  bewirkt  die  überbürdung  dieser  £1^ 
mente  oder  das  Sinken  des  Niveaus  des  ganzen  ilittelschulunterricht«. 

Alle  diese  Maf^n  ahmen  aber,  welche  ich  als  Mittel  gegen  die  Übei^ 
bürdung  angeführt  habe,  sind  nur  nei?ativer  Natur.  Heiner  ÜberxeugUDg 
nach  müssen  wir  zur  Paralysierung  der  Uberbürdung  auch  positive  Mais* 
nahmen  treffen.  Diese  Frage  pflegt  in  der  Hegel  insofern  irrtümlich 
beurteilt  zu  werden,  als  man  dieselbe  immer  ausschliefslich  als  eine 
Schulfrage  betrachtet.  Sie  ist  aber  keine  Schulfrage,  sondern  ein  sociales 
Problem,  dessen  Wurzeln  tiefer  sitzen  als  in  dem  Boden  der  Scholl^ 
und  dessen  Zweige  weiter  dringen  als  in  den  Krei?  Unterrichts. 

I)io8e?<  GfCseMschaftlicho  Problem  findet  in  der  Kr^clieinuii;:  gein^^n 
Ausdruck,  dafs  heutzutage  die  civilisicrte  Menschheit  Itereits  zu  ei-tnutteo 
beginnt  unier  der  Last  jener  iutellektuellen  Angaben,  weiche  das  mo* 
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derne  Leben  dem  Menschen  aufbürdet.  Und  n^t^hen  wir  in  dieseni  Ge- 
leüe  weiter,  so  wird  das  jedenfalls  unsere  ganze  Generation  zu  fühlen 
haben.  Schon  das  Studium  der  Pathologie  zeigt  die  immer  allgemeiner 
auftrotenden  Er8cheiuuriL''en,  welche  auf  eine  ernste  Störung  der  Harmo- 
nie zwischen  der  Geistea  und  Körpcrkratt  lunweisen.  Ich  glaube  daher, 
dafs  man  diesem  Übel  nicht  allein  in  der  Schule  abhelfen  könii»"  und 
müsse,  sondern  dafs  diese  Abhilfe  eine  allgemeine  sociale  Aufgabe  sei. 
Wir  werden  notwendigerweise  unsere  Lebensweise  ändern  uiid  derart 
einrichten  müssen,  daXs  wir  für  die  Entwicklung  und  Konservierung 
der  Körperkrifte  fiberhanpt  wirksamer  Vorsorgen  können.  Weiter  müssen 
wir  jedenfalls  dafSr  sorgen,  dals  auf  die  körperliche  Erziehung  dasselbe 
Qewieht  gelegt  werde,  wie  auf  die  geistige.  Die  letztere  ist  selbstver* 
itindlieh  ▼otiugsweiae  Aufgebe  der  Gesellaoheft.  Was  dagegen  die 
korperUdie  Bnsiehimg  anlangt,  lo  ist  dieselbe  ein  Zweck,  welcher,  ob- 
vehl  er  in  gewisser  Hinsiciht  auch  eine  sociale  Aufgabe  bUdet^  schon 
bedeutend  in  den  Au4[abenkreis  der  Schule  füllt  Esssen  wir  die  Furage 
m  dieser  Weise  gleiebsam  als  ein  sooiales  Problem  auf,  so  «ehe  ich 
bisnns  f8r  die  Schulen  swei  Konsequensen. 

Du  die  Überbfirdung  nicht  so  sehr  durch  die  Schule,  als  durch  die 
Anfofdenmgen  des  Lebens  henrorgemibn  wird,  und  da  sich  diese  Über- 
bordung,  wenn  sie  nicht  schon  in  der  Schule  eingetreten  ist^  desto 
siflfaiter  im  Leben  herausstellen  wird  solchen  Individuen  gegenüber, 
welche  Inr  die  Aufgaben  desselben  nicht  genügend  vorbereitet  wurden, 
■0  ghmbe  ich,  dafs  wir  bei  Herabminderung  der  Anforderungen  der 
Sehule  sehr  vorsichtig  su  Werke  gehen  müssen.  Mit  den  geistigen 
Xrlfken  verh&lt  es  sidi  ebenso  wie  mit  den  körperlichen.  Nicht  der> 
jsmge  iet  der  höchsten  Kraltentfiiltung  fShig,  der  seine  KörperkraAe 
vorher  hat  ruhen  lessen,  sondern  deijenige,  der  sich  durch  fortwShrende 
Übung,  Abhfirtung  und  Anstrengung  vorbereitet  hat  So  steht  es  auch 
■dt  der  Schule.  Nicht  dahitt  müssen  wir  also  trachten,  durch  Absehaf- 
iimg  der  Anstrengung  in  der  Schule  die  geistigen  und  Körperkrifte  der 
Jngend  aigeblich  vor  Yerkümmernng  su  schützen,  sondern  vielmehr  da- 
hin, dafh  durch  einen  Sterken  Training  der  Geist  der  Jugend  beßhigt 
werde,  den  im  Leben  ihrer  harrenden  groHien  und  schwierigen  socialen 
Ai^ieben  geredit  su  werden. 

Die  zweite  Konsequenz,  welche  ich  in  der  Frage  der  Überbürdung 
heimlich  der  Schule  ableite,  ist,  dafs  in  der  Schule  alle  Anforderungen 
der  körperlichen  Erziehung  unbedingt  zur  Geltung  kommen  müssen  und 
dals  durch  Kräftigung  des  Körpers  mit  allen  Mitteln  dahin  gewirkt 
werden  müsse,  dafs  sich  die  Lant  der  geistigen  Überbürdung  nicht  fühl- 
bar mache.  Wenn  der  Anforderungen  des  Leben?  wegen  die  ohne 
Frage  schweren  Aufgaben  der  Schule  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus 
nicht  erleichtert  weisen  können,  so  müssen  wir  notwendigerweise  auf 
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ein  Gegengewicht  bedaohi  sein;  ^eees  aber  kann  nnr  die  fintiikUaeg^ 
Pflege  and  Stirkong  der  Korperkilfte  eein. 

Ee  iet  meine  Oberaengong,  dab  wir  allmiblick  wieder  suriwk- 
kehren  mfiasen  zu  den  lohonen  Zeiten  der  olyupiedien  und  pyäuMlMa 
Spiele,  bei  denen  die  Körper-  nnd  die  Geiateekraft  ab  losneBgen  gUch* 
berechtigte  Faktoren  in  der  Arena  weohienen,  wo  der  IMchter  die  hat' 
berkrone  von  demielben  Baume  tmg,  welcher  dem  Sieger  im  Didni- 
werfen  seinen  Kranz  geliefert  hatte.  Von  dem  griechteehra  Geiste,  von 
welchem  in  dieser  Debatte  so  viel  die  Rede  war,  müssen  wir  für  die 
Zukunft  lernen;  wir  sollen  lernen  die  Kalokagathie,  die  Vereinigung 
des  Schönen  nnd  Guten,  bei  unserer  Jugenderziehung  als  Grondprindp 
Sur  Anwendung  zu  bringen  dadurch,  dafs  wir  bestrebt  sind,  die  geistigsa 
und  die  körperlichen  Kräfte  in  möglichster  Harmonie  zu  entwickeb. 

Was  unsere  Zeit  so  vorteilhaft  auMeichuet,  ist  eine  gewisse  Aristo- 
krat iu  der  intellektuellen  Potenzen,  der  geistigen  Bildung  g^genäber  des 
biofs  körperlichen  Eigenschaften.  Allein  dieser  an  sich  ganz  korrekte 
geistige  Aristokratismuä  darf  nicht  so  weit  getrieben  werden,  da£s  wir 
die  körperlichen  Eigenschafton  gering  achten  und  deren  Entwicklong 
vernachlässigen.  Diese  Frage  ist  heute  in  aller  Welt  als  so  wichtig  an- 
erkannt, (laiä  THRn  f^a^'eu  kann,  dafs  sie  auf  dem  Gebiete  der  Mittsl* 
schale  fa^t  alle  übrigen  Fragen  überragt. 

Einige  Herren,  insbesondere  der  Herr  Abgeordnete  Hock,  haben 
auf  jene  Bewegung  hingewiesen,  welche  iti  ditser  Hinsicht  im  An^kiHic 
in  hiaii  geraten  ist.  In  England  werden  m  den  Schulen  ver  sciü-  deD« 
Wettspiele  kulti  iert.  In  i?Vaiikreich  bat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  Liga 
zur  Pflege  der  korpurlichen  Erziehung  gebildet.  In  Schweden  hat  sich 
die  Handarbeit  in  der  Schule,  der  sogenannte  ölöjd,  in  erfreulicher 
Weise  eingel)iirgert. 

Gegenwärtig  ist  die  Reform,  weicLe  auf  diesem  Gebiete  unbedingt 
eintreten  wird,  nur  m  dunklen  Umrissen  zu  erblicken;  aher  deuthch 
sind  achon  jene  Elemente  zu  erkennen,  aus  welciien  dieselbe  M 
stände  kommen  wird.  Einige  dieser  Elemente  bringen  wir  in  unserem 
Schulleben  und  auf  dem  Gebiete  unserer  Reformen  schon  richtig  wo 
Anwendung.  So  kann  ich  darauf  verweisen,  dafs  Ungarn  hinsichtlich 
der  schulhygienischen  An&ieht  nnd  Kontrolle  vielen  aaderai  geMMsKn 
Staaten  anvorgekommen  ist.  Noch  mehr  ist  dies  doioh  die  Terbreiteaf 
hygienischer  Kenntnisse  in  den  Schalen  der  Fall,  welche  aar  Pords' 
mng  desselben  Zweckes  dienen. 

Die  Aosbreituag  der  Gymnastik  nnd  die  Befonn  dieser  ganxen  Aa^ 
gelegenheit  wird  unbedingt  eine  Aufgabe  der  nichiten  Zukunft  hfldm. 
In  erster  Beihe  wird  es  steh  darum  handeln,  die  Axigel^;enhcjt  dst 
Ansbildong  und  Qaalifiaiernng  der  Turnlehrer  au  regeln.  Die  Sohlt- 
spiele  werden  gleichfalls  ein  wichtiger  Faktor  der  beifiglichen  B/damm 
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»ein,  und  aacb  die  Einfuhrungr  der  ScfaulKandarbeit  wird  eioen  hervor- 
ngenden  Platz  auf  fliesem  (tebiete  einnehnieti. 

Die  Regierung  kennt  ihre  Pflicht  in  dieser  Frnfre,  hat  in  gewisser 
Hinsicht  schon  die  Initiative  ergriffen,  lä£st  die  ABfTolpcFMnheit  studioi-pn, 
b(K)bachtet  die  Bewegung^  im  Auslande;  aber  e«  wird  jedprinann  ein- 
sehen, dafs  wir  auf  diesem  Gebiete  nicht  blofs  der  Bewegung  im  Äus- 
Imüde  fulgeu  dürfen,  sondern  vor  allem  die  Forderunjrpn  unserer  eigenen 
nationalen  Tradition  und  unserer  nationalen  Gebräuche  im  Auge  be- 
halten müssen. 


Bas  Schnltnnimi  in  Östomleli. 

In  der  achten  Hauptversammlung  des  Vereins  österreichischer 
Turnlehrer,  so  berichtet  die  „N.  Fr.  Fr.",  hielt  Herr  Hans  Böhm  einen 
Tortrag  über  den  Stand  de«  Turnens  in  Osterreich  im  allgemeinen  und 
des  Mittelschulturueus  im  besondei'en. 

Dem  Volksschulturnen,  so  fährte  der  Redner  aus,  stehen  auf 
dem  Lande  noch  immer  Vorurteile  entg-eja-en ;  auch  fehlt  es  dort  an  Ge- 
raten. In  Nipderösterreich  findet  sich  an  äüü  Gemeindeschuien  überhaupt 
kein  Tnrnunterricht. 

Ebenso  wird  an  den  Gewerbeschulen  gar  nicht  geturnt.  Die 
Zeit  vom  14.  bis  zum  18.  Lebensjahre,  in  welcher  sich  der  Körper  be- 
•Midera  entwickelt,  geht  hier  für  seine  Ausbildung  so  gut  wie  ganz  ver- 
fOfOi;  denn  die  mechanischen  Verrichtungen  der  Gewerbe  bieten  nur 
eme  ganz  einseitige  körperliche  Übang,  und  gerade  diese  sollte  durch 
im  allieitig  bildende  Turnen  ausgeglichen  werden. 

An  Fortbildung»*  und  Handelssobnlen  wird  gleicbfklla  nicht 
getarnt. 

Was  aber  die  üniyersit&t  anbetrifft»  so  fHsten  die  beiden  in 
Wien  bestehenden  akademischen  Tamveretne  nnr  ein  klägliches  Dasein; 
lie  tShlen  kanm  800  Hitglieder,  welche  keine  Leitung  haben.  An  der  ü  ni- 
▼er  s  t  ti  tat  nrnanstalt  tarnen  freilich  Hörer  in  twei  allen  Anfordemngen 
entsprechenden  Tnmsftleny  allein  daraus  gehen  nur  4  bis  6  Turnlehrer 
htmor,  ▼on  denen  einaelne  gar  keine  Tamer  sind.  Die  akademischen 
Taruvereine  dagegen  müssen  sich  in  Yolksschultamlokalen  als  geduldete 
dIsCe  bescheiden.  Der  sweijlttirige  Kursus  an  der  UniTersitfttstumanstalt 
Bi9&te  vor  allem  in  einen  dreijührigen  Tcrwandelt  werden. 

Das  Turnen  in  den  Gymnasien  ist  bereits  im  Abgeordnetenhause 
Qsgenstaod  emster  Debatten  gewesen.  Auch  dort  wurde  die  Forderung 
erhoben,  den  Unterricht  im  Turnen  für  die  Gymnssiasten  obligatorisch 
sa  machen.  Femer  seien  die  Turnlehrer  definitiv  ansustellen,  wShrend 
sie  jetii  nach  fBnlkekn-  bis  awanzigjlhriger  Thätigkeit  noch  ihr  Brot 
20  Teitiersn  pflegen.  In  Preulsen  und  Sachsen  sind  die  Turnlehrer 
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längst  fest  angestellt  In  München  werden  sie  nur  remtmeriert,  ab^ 
80,  dals  eine  Turnstunde  Rwei  anderen  Lehretunden  entipricht.  I>ie 
Tnrninspektion  sollte  einem  lachruanne  übertjagen  werden,  die 
österreichischeu  Landesschulinspektoren  sind  nicht  sachkundig.  Auch  die 
Dispenaierunf^  iat  endlich  zu  regeln.  Gegen  Souterrainlokale  zum  Tarnen 
kann  man  nicht  ernst  genug  seine  Stimme  erheben.  An  jeder  llittd- 
leliiile  mfiltte  aioh  ein  Bade-  und  Schvimmbeoken  für  die  BdhSkt 
befindeiL 

Überhaupt  wSre  ielir  su  irünMilieD,  dftls  der  ünterridifiminiihr 
seme  im  Wiener  Therestanmu  in  hygieniaelier  Bedehnng  gi  eiinmeltf 
Srftbningeii  anf  das  ^^rofie  Gebiet  des  allgenemen  Staatranteniditt 
Überträge  und  nberiianpt  dafBr  «orgte,  dab  etn  krifttgea  und  «ehiliafte» 
Gesohlecht  aoi  den  Scholen  hervorginge. 


Zur  Frage  der  Anatelluxig  to&  SchiUiUztaii. 

Wie  die  „M^eh.  med.  Wcdud^r,"  berichtet,  hatte  der  tetUebe 
Bearktrerein  München  ädh  im  vorigen  Jahre  infolge  einer  An0brdenng 
dea  dortigen  Ifigiitrata  gntachtlieh  fiber  einen  im  GemeindekoU^eB 
eingebrachten  Antrag,  betreffend  i,Schiilanie*,  an  iniaeni.  Der  Bedrha- 
verein  aetcte  mit  dem  iraUiehen  Verein  München,  welcher  gieicfaiBDi 
ama  Gatachten  aafgefordert  war,  eine  gemeinachaftliche  Kommiwiion  aar 
Vorberatung  ein.  Die  beiden  Vereine  nahmen  den  Bericht  dieier 
Kümmission  in  einer  cremeinsamen  Plenarsitzung  entgegen  nnd  gelangln 
durch  einstimmigen  BeschloTs  zur  Verneinung  der  an  sie  geatelltaa 
Fhige,  welche  lautete:  „Ob  es  nicht  im  Interesse  der  Schüler  wie  der 
Schule  selbst  geboten  sei,  da£s  künftighin  in  jedem  Schnlgebäude  täglich 
TO  bestimmter  Stunde  ein  Arzt  encheine,  der  in  der  Schule  wirklich 
erkrankte  oder  bedenkliche  Erankheitssymptome  verratende  Schuler 
einer  soi^laltigen  Diagnose  unterziehen,  über  die  Zulassung  von  Wieder- 
genevenen  zum  Unterrichte  taxfrei  und  unentgeltlich  entscheiden  nod 
•onattigen  arztlichen  Rat  gleichfalls  unentgeltlich  erteilen  soll/' 

Die  gestellte  weitere  Frage,  ob  eventuell  hierftir  sich  die  Armen- 
ärzte oder  Krankenversicherungsärzte  eignen  würden,  wurde  beantwortet, 
wie  folg^t:  „Zur  Erfüllung  der  in  drr  ersten  Frafre  gestellten  Anforilrrnngen 
eignet  sich  jeder  approbierte  Arzt,  somit  auch  jeder  Armen-  un<i  Kri--«^n- 
arzt.  Nicht  aber  würde  pich  jpdor  approbi^^rte  Arzt  eigüf^'n  zur  ErlVillunz 
derjenigen  Anforderungen,  welche  an  „Scbuliirztr"  ^.^rstolU  w-  nlin,  wie 
solche  in  anderen  deutschen ,  sowie  in  auCBerdeutschen  Städten  ge- 
dacht sind.** 
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Schwächliclio  Schulkinder  in  Manchester. 

Vor  kurzem  wurde  in  Owens  College  in  Manchester  unter  dem 
Vorsitze  von  Professor  Wilkins  eine  Konferenz  abgehalten,  um  die  Lage 
der  kränklichen  und  geistesschwachen  Kinder  vom  pädagogischen  Staad* 
punkte  zu  untersuchen.    Die  Versammlung  war  zahlreich  besucht 

Dr.  Francis  Warner  eröffnete  die  Diskussion.  Indem  er  bemerkte, 
dafs  die  Diagnose  der  Behandlung  vorausgehen  müsse,  erklärte  er  die 
Methoden,  welche  von  ihm  angewandt  seien,  um  den  körperlichen  Zu- 
stand  d<  1  Ivinder  zu  untersuchen. 

Distuktyschulinspektor  Scott-Cowakü  hob  hervor,  dafs  er  lange 
eine  sanitäre  Inspektion  der  Schulen  gewünscht  habe  und  jetzt  hofle, 
die  physische  Untersuchung  der  Schulkinder  werde  dem  Lehrer  und 
Schalinspektor  die  Verantwortlichkeit,  ein  Kind  vom  Schulbesuche  aus- 
zuschliefsen,  erleichtern, 

Herr  Herbkrt  Biklev,  Vorsitzender  des  Schulrates,  hatte  einige 
Auskünfte  von  Lthreru  uu  den  Schulen  Manchesters  über  das  körperlKbe 
und  geistige  Vurbalten  der  Kinder  gesammelt.  Von  ,'t2114  Schulkindern 
waren  nach  ihrer  Meinung  1177  oder  3.5  Prozent  von  zarter  Gesund- 
heit, 1515  oder  4,71  Prozent  augenscheinlich  schwach  begabt;  188  oder 
0,58  Ptrosent  xeigten  geistige  Defekte,  165  oder  0,51  Prozent  körperliche 
Eatkrilliuig;  1077  oder  3,35  Prozent  hatten  ein  mangelbaftei  Sehver- 
mdgen;  96  oder  0,29  Plrozent  waren  tautotnnun,  5  oder  0,01  Prozent 
blind,  im  gansen  also  anornial  422&  oder  13,15  Proaent. 

Die  Ansicht^  daJs  Kinder,  deren  körperliche  oder  geistige  Schwache 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert,  in  Hilfiiklaasen  nnteirichtet 
werden  mnfsten,  wnrde  allgemein  geteilt.  Dabei  ward  betont,  wie  letoht 
eine  lange  Diapensierung  vom  Unterrichte,  abgesehen  von  Krankheits* 
fallen»  geiatige  Degeneration  herbeifahren  könne. 

Es  scheint,  so  schreibt  ^Tke  BrU*  Med*  Jmun/',  dem  wir  diese 
Angaben  entnehmen,  die  Meinung  im  Zunehmen  begriffen  su  sein*  dafs 
wir  weiterer  wissenaohaftLicher  üntersnohnngen  über  den  Zustand  der 
SchnlbeTolkemng  bedürfen,  da  die  in  London  und  Manchester  ge- 
wonnenen Besttltate  in  einigen  wichtigen  Punkten  xiemliche  Abwei' 
ehungen  sagen. 


Di«  BotcUtlflM  des  alten  Lehrermtini  In  Magdobnrf  tt1»«r 

Schttlmpaiierfinge. 

Im  alten  Lebrerrerein  su  Hagdeburg  sprach  nach  den  Bahn," 
Herr  Lehrer  H.  KOiaxb  über  SchÜlerspaaiergänge.  Folgende  Thesen 
fnidea  dabei  die  Zustimmung  der  Yersammlnng:  1.  Da  die  bedeutendste"^ 
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älteren  und  neueren  Pädagogen  sich  in  der  Forderung  regelmäfriger 
8eliiileraaaflüge  Tereinigen,  so  iat  die  DurchiiQimng  dieaer  Forderung  u 
eilen  Sohnlen  eneigiich  sn  erttreben.  2.  Begelmäfsige  8chfileraai6äge 
tind  Tor  allem  daEu  geeignet,  die  geistige  nnd  körperliche  AatbUdm^C 
de»  Sohfilere  harmonisch  sn  fördern:  a.  sie  bieten  reiches  Material  fSr 
den  Ansohanangs-  nnd  8|»radiunterrioht;  b.  sie  sind  die  notwendige  Br* 
gSnsnngt  in  einielnen  Fftllen  sogar  die  Grandlage  des  natnrknndUohen 
nnd  geographischen  Unterrichtet  e.  sie  geben  Oeiegenheit  an  tomerisehea 
t)l>nngen;  d.  dnrch  sie  wird  dem  Lehrer  möglich,  den  individaeUea 
Charakter  seiner  Schaler  besser  kennen  an  lernen,  als  im  sonittgsB 
Unterricht;  e.  dnrch  sie  wird  das  personliche  YerbKltnis  twtscheii  Lehrsr 
nnd  Schüler  ein  innigeres.  3.  In  Besag  auf  sweckentsprediende  Or* 
ganisatton  ist  folgendes  au  beachten:  a.  die  SchSleraahl  sei  keine  sa 
grofoe;  b.  die  Ansfläge  sind  nach  einem  vom  Lehrer  Torfaer  enV 
worfenen  feston  Plane  anssnfuhren ;  o.  sie  sind  als  Unterrichtsstunden  ta 
behandeln;  d.  sie  sind  je  nach  den  obwaltenden  Umstünden  mögliehst 
das  ganse  Jahr  hindurch  fortznsetsen ;  e.  ans  Bücksicht  fBr  den  sonstigen 
Unterricht  werden  gewöhnlich  die  Nachmittagsstnnden  an  ▼erwenden 
sein,  doch  sind  die  Aasflöge  von  Zeit  an  Zeit  auch  anf  die  Morgenstondsn 
an  legen;  f.  eine  tfehrbelastnng  des  Lehrers  durch  die  Schöieransflöge 
ist  möglichst  an  vermeiden. 


£kiu£i£  iJtitteiluttgeu. 


Baderegeln  fllr  Schüler.  In  dem  achten  Jahresberichte  de^  Ver* 
n'ns  für  öffentliche  Ge8undhcit«pflege  zu  Hamburg  teilt  der  Badeaufseher 
L.  Krüger  in  Steinwänl»r  bei  Hamburg  folj^endes  mit:  Baden  and 
Schwimmen  kräflif^t  den  Gesunden,  stärkt  die  Brust  und  die  Lungen, 
heilt  Schwäche  der  Nerven,  öffnet  dl*'  Poren  und  trägt  zur  Erzielnng 
eines  schönen  Körperbaues  bei.  Diis  Sc  hwimmen  i^t  niemals  achädlich ; 
es  gibt  in  der  Stunde  der  Gefahr  Mut  und  Entschlossenheit  und  bietet 
die  Kraft,  anderen  Rettung  und  Hilfe  zu  bringen.  —  1.  Bei  heftigen 
Gemiitsbcw»^p;^imgen  bade  nicht.  2.  Bei  plötzlich  eintretendem  Unwohl- 
sein  oih^r  dauerndem  Ubelbcfinden  bade  nicht.  3.  Nach  durchwachten 
Nächtt'ti  und  fibrrmHrsinffMi  Anstrensrnnsfen  bade  nicht,  bevor  dn  ni'ht 
einigt»  Stiiiid'>n  jjffrulit  hast.  4.  Nach  reichh'chom  Oennfa  von  Spfis^'U 
und  besonders  von  treistigen  Getränken  ))a'ie  nicht,  ö.  Den  Woir  z'i^ 
Hadfanstalt  Ic^o  in  niiif'^ijrnm  Schritt»»  /n'-tii-k.  {).  Bei  der  Ankititt  er 
kundige  dich  nach  der  Tiefe  und  der  Ötrümaog  des  Wassers.   7.  Est« 
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kleide  dich  langsam,  gehe  dann  aber  sofort  ins  Wasser.  8.  Springe  mit 
dem  Kopf  voran  ins  Wasser  oder  tanchf^  wcttif^stens  schnell  unter,  wenn 
du  das  erste  im  Iii  kannst  oder  magst,  y.  Bleibe  nicht  zu  lauge  im 
Wasser,  zumal  wenn  du  aicht  sehr  kräftig  V)i.st.  10.  Nach  dem  Bade 
reibe  den  Körper  zur  Beförderung  des  ßlutumlaufs,  kleide  dich  rasch  aa 
and  mache  dir  eine  mäfHis/e  Bewegung.  Baden  und  Schwimmen  iiüt 
nicht  nur  bei  heifsem,  nundern  nnvh  b«  i  kühlem  Wetter  nützlich  und 
heilsam  für  Körper  und  Geist,  wenn  obige  Vursuhriflen  beherdgt  werden.  - 
Einem  Ertrinkenden  suche  man  möglichst  in  den  Rücken  zu  gelangen 
und  treibe  ihn  durch  Stöfse  vor  sich  her.  Das  Wasser  dringt  nicht  in 
die  Lunge  desselben  ein.  Erlrunkcud  lege  mau  flach  auf  die  Erde  und 
«uche  durch  sanftes  Reiben  die  Atmung  wieder  herzustelien. 

Statuten  des  Vereins  zur  Heilung  stotternder  Volksschüler  in 
Hamburg.  §  1.  Der  Zweck  des  Vereina  löi.  Schülern  der  Hamburger  Volks- 
schulen, welche  mit  Spracligebreclien  (Stammeln,  Stottern  u.  8.  w.)  be- 
haftet sind,  durch  erprobte  Lehrer  Sprechuntci rieht,  und  zwar  gaiizUch 
unbemittelten  Volksschülern  kostenfrei,  anderen  Volksschülern  gegen 
«iae  geringe,  den  Verhältnissen  ihrer  Ernährer  entsprechende  Vergütung, 
welche  der  Vereinsvorstand  zu  bestimmen  hat,  erteilen  zu  lassen,  um 
mögliohit  durch  Heilung  solcher  Sprachgebrechen  den  damit  Behafteten 
ihr  Fortkommen  sn  erleiehtem.  §  S.  Die  Ermittelung  mit  Sprach« 
gebrechen  behafteter  Volkteohfiler  eoU  thualichst  durch  die  gütige  Ans* 
kauft  der  Herren  Lehrer  an  den  Volksschulen  herbeigeführt  werden. 
%  S.  Hitglied  des  Vereins  kann  jede  unbescholtene  Person  werden, 
welche  einen  einmaligen  Beitrag  von  mindestens  10  Hark  oder  einen 
jahrlieheo  Beitrag  tou  miodestens  1  Hark  sahlt  §  4.  Der  Vorstand 
dss  Vereins  besteht  ans  fünf  Hitglisdem,  von  denen  ein  Hitglied  mög- 
liehst  mit  der  Heilung  von  Sprachgebreehen  technisch  vertraut  sein  soll 
(s.  B.  der  Direktor  der  hiesigen  Taubstummenanstalt).  Der  Vorstand 
wird  Ton  den  Uitgliedem  in  der  im  liän  stattfindenden  ordentlichen 
OeneralTersammlnng  erwShlt  und  verteilt  die  Ämter  eines  Vorsitsenden, 
Sckriftffihrers  und  Kassenverwalters  unter  sich.  Der  Vorsitsende  vertritt 
den  Verein  nach  aulsen,  leitet  die  Sitsnugen  und  Generalversammlungen 
und  hat  für  die  Ausführung  der  ge&isten  Beschlüsse  Sorge  su  tragen. 
Der  Schriftführer  hat  die  Protokolle  und  Korrespondenzen  lu  führen  und 
vertritt  den  Vorsitsenden  im  Verhinderungsfälle.  Der  Kassenvwwalter 
hat  die  Beitrige  einsukassierun,  die  bewilligten  Ausgaben  su  bestreiten 
und  über  die  KassafShrung  ordnungsmafsig  Buch  su  fahren.  §  5.  Die 
Gelder  des  Vereins»  welche  su  den  laufenden  Ausgaben  nicht  erforder- 
lich sind,  sollen  in  durchaus  sicherer  Weise  angelegt  werden,  und  sind 
sowohl  hierfür,  als  für  die  Kündigung  und  Hebung  der  Gelder  zwei 
Untersohriften»  und  zwar  die  des  Vorsitsenden,  Ksssierers  und,  im  Ver* 
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huiderungsfalle  eines  dieser  beiden,  des  SchriftführerB  erforderlich. 
§  6.  Die  ordentliche  Oeneralversammlunff  findet  jälirlieh  im  Märr  aUtt; 
in  derselben  ist  Bericht  tmd  Abrechnunjj  zu  erstatten,  sowie  die  Neu- 
NVihl  <\oH  Vorstandes  Vi)i zaueliiiiiij.  Wiederwahl  der  seitlicrigca  Vor* 
biaiidaiiiitgiieder  ist  gestattet.  Bi  richt  und  Abrechnang  sind  von  tämt- 
liehen  Vorstandsmitgliedern,  welche  die  Richtigkeit  der  Abrechnang  Tor- 
er  geprüft  haben  müssen,  zu  imterzeicbneo.  Aofaerordentlielie  Genera  V 
Versammlungen  kann  der  YonUnd  jedeneii  wiberaoiBeii,  anf  Antrag 
▼on  mindeatoiit  10  Mitgliedern  ist  er  daia  verpflkiitet  Zu  den  Oeneral* 
▼enmulangea  hat  dar  Vorataiid  spiteeteni  8  Tage  ▼orher  wiier  Xü^ 
toUnng  der  TafeiordBiiiig  in  geeigneter  Weite  etntuladen.  %  7,  ht 
IUI  der  AoflStang  des  Vei«iDa  aoU  das  etwa  Torbaodene  Vermögen  äm 
MWoblthStigeii  SohnlTerein**  oder  einem  anderen,  das  Wohl  der  hiesigco 
VoUmehtier  lordernden  Vereine  ^beigeben  weiden. 

Bfttaddiig»  für  dte  Kfiipapfleift  d«r  Behnlivgtnd  werd»  tob 
der  hjgieniicben  Sektion  des  Berliner  Lehrenrereini  in  folgenden  BilMa 
erteilt:  1.  Friscbe  Lnft  nnd  Sonnenliobt  sind  nnentbebrlidi  Ar  dEta 
baltosg  der  Oeeandbeit;  desbalb  ist  ibnen  freiester  Zntritt  in  den  Weba* 
ranmen  nnd  namentlicb  aneb  an  den  Soblafrinmen  au  gewihren.  9L 
Hirte  dieb  dadnrob  ab,  dafs  dn  tigliob  den  gansen  Körper  ksK 
wüscbst,  nafskalt  abreibst  oder  ein  Brausebad  nimmst  Moglicbtt  aUs 
8 — 14  Tage  nimm  ein  lauwarmes  Beinignngsbad.  8.  Wabrend  der  wamia 
Jahreszeit  bade  fleifsig  im  offenen  Wasser,  am  besten  dann,  wenn  dis 
Badestelle  von  der  Sonne  beschienen  wird.  Dehne  das  Bad  auf  höchstens 
10  llinnten  ans,  reibe  nach  demselben  die  Haut  mit  dem  Handtuchs 
ttod  erwirme  dich  hierauf  durch  einen  Spadeigaag  in  nicbt  aa  fe^t 
geschlossener  Kleidung.  Wenn  möglich,  so  setze  an  sonnigen,  wind- 
stillen Tagen  den  unbekleideten  Körper  nach  dem  Bade  der  Luft  nnd 
den  Sonnenstrahlen  aus.  4.  Reinige  morgens  nach  dem  Aufstehen  QQ<i 
womöglich  auch  nach  jeder  Mahlzeit  Mund  und  Zähne  nnd  gurgle  fräh 
und  abends  mit  frischem  Wasser.  5.  Bewege  dich  viel  und  libhaü  uu 
Freien  i?*pielen,  Laufen,  Springen,  Turnen,  Sciiwimrnen.  Eislaufen,  Ar- 
beiten im  Garten).  6.  Kleide  dich  nieht  zu  warm.  Trape  den  K^^pf 
nur  leicht,  den  TTals  unb^«leckt.  VcrrTu-ide  gesteifte  Vürliemdclun,  s" 
v.i«'  das  überniaiöige  i'>inriigen  einzelner  1  i-ile  des  Körpers  i  Korst^tt.  Ltib 
(»der  enge  Striimpfj^iirtel)  7.  Die  Sohle  <le8  Schuhwerkes  eniaprecbe 
genau  der  P'orrn  des  FuIVes.  Das  Oberleder  ?ei  an  der  inneren  Fuf!«?'^»^* 
höher  als  an  der  aufseren.  Die  Abmitze  fordere  bn*it  und  niflrij 
8.  Feucht  gewordene  Kleider,  namentlich  auch  Strümpfe  und  iS<hubt. 
ersetze  baldmöglichst  durch  trockene.  9.  Sei  uiüfsig  im  E&sen  an<l 
Trinken.  Vermeide  verdcrbene,  unverdauliche  Speisen  nnd  Leckereien, 
gewöhne  dich  dagegen  au  einfache  Kost  und  möglichst  iruii  au  nur  dra 
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Mahkeiten  täglich.  Oeniefse  Speisen  und  Getränke  weder  mehr  als  blut- 
wtrm  noch  eiskalt.  Iis  langsam  und  kaue  gut.  Meide  starke  Beiz  mittel 
(Kaffse,  Theo,  udiarfo  G«wjine,  viel  Sab,  Tabak,  alkoholartige  Getränke). 
Fldsoii  gtnkfie  nicht  in  rohem  Zoituidd.  lOl  Hnte  dich  vor  geistiger 
AMtrengong  nnmittelhar  nach  der  HanpitiDaUieit  und  naoh  fiberstandener 
Krankheit.  Lies  nieht  wihmd  de«  BMene.  11.  Gehe  frfih  sn  Bett 
«od  atehe  frfih  anf.  StSre  deine  Naehtrahe  nicht  dnroh  kSiperliöhe 
Aostrengung  und  geistige  Aufregung  unmittelbar  tot  dem  Znbet^ehen. 
^  80  empfehlenawert  die  meiaten  dieaer  Rafachlgge  aind,  ao  können  mr 
ona  doch  mit  sweien  deneLben  nicht  einTeratanden  erkUren.  Wir  «iaaen 
aiaht^  waa  ea  fiir  einen  Nntaen  haben  aoU,  in  adamitiaohem  Koatfime 
aaeh  dem  Bade  heramaoapaaieren.  Dabei  dürfte  aich  doch  mancher  eine 
Brkaltong  »nriehan,  da  der  nnbekleidete  Korper  aelbat  an  aonnigen  uad 
»iadatillen  Tagen  aehr  viel  Wirme  dnreh  Strahlnng,  Leitnng  nnd  Ter- 
dvDitnng  ▼erliert  Ebenao  geht  die  Forderung,  fiberhanpt  kein  Fleiach 
ia  rohem  Znataade  in  genieiaen,  aicher  in  weit.  Man  aoU  bei  rohem 
llaiach  nur  daraof  achten,  dafa  ea  keine  Finnen  oder  Trichinen  enthilt. 

DttS  Komtt  al«  flelnrittdinehtBiiiMdi«.  Ünter  dieaer  tJbM- 
sohrift  bringt  pl%8  Sem»  JmpwL*'  in  einer  aeiner  letiten  Nommara 
eben  Anaiag  ana  einem  von  Profeaaor  C.  Boüata  in  Perugia  fiber 
Langentnberknloae  gehaltenen  Vortrag.  Nachdem  vrir  gdemt  haben, 
daJa  die  einiige  Uraadie  der  Lnngensohwindsaoht  der  TuberkelbaciUna 
ist,  mfiaaen  wir  die  Bedingnngen,  welche  die  Entwiokekmg  dieses  BaoiUna 
U-gtnatigen,  oder  mit  anderen  Worten  die  Disposition  zw  dieser  Krank- 
heit stodieren.  Durch  Versuche  ist  festgestellt,  dafs  der  TuberkelbaciUva, 
wenn  er  in  ein  Medium  gebracht  Avird,  wclrhr  anniUiemd  die  Zusammen- 
setzung des  Bronchialsekrets  hat,  10  bis  15  Tage  zu  seiner  Entwickc 
lang  und  wahrscheinlich  noch  viel  längere  Zeit  zur  Sporenbildung  be- 
darf. Diesem  Umstände  verdankt  die  Menschheit  ihre  Errettung  von 
dem  miobtigen  Feinde.  Denn  es  ist  höohat  wahracheinlich,  dad  die  Bacillen 
and  Sporen,  welche  bei  der  Atmung  in  unsere  Loftwege  geraten,  mit 
dem  normalen  Sekret  entfernt  werden,  bevor  sie  Zeit  finden,  sich  zu 
entwickeln.  Wenn  dagegen  die  Bronchinlschlctmhaut  infolge  von 
krankong  moe  Sraoblaffung  erfahren  hat,  ihr  Sekret  verändert  und  ihre 
Kraft,  auszuwerfen  verringert  ist,  so  ist  für  die  Eniwickelun«?  des 
Tuberkelkeimes  ein  günstiger  Boden  geschaffen.  Hierin  liej^t  die  Er- 
klärung, weshalb  wir  öfter  Tuberkulose  l-ei  Tersonen  entstfht  n  sehen, 
welche  mit  chronischen  Luugenleiilen  behaftet  sind.  Wir  können  jetzt 
aber  auch  verstehen,  warum  Lungentuberkulose  si(;h  mit  Vorliebe  in 
den  Lungenspitzen  entwickelt.  Diese  reichen  bis  mit  1  <lie  Öchliissel- 
beine  binnnf  welche  unbeweglich  sind,  und  daher  triti  die  Luft  hier 
weniger  kräftig  ein  und  aas,  als  in  den  unteren  Luugeupariien,  wo  in- 
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folge  der  Hebung  der  Bippen  ein  Emsangen  der  Ijiifl  unter  atmotph&ri- 
eohem  Dmek  ataftffindet.  In  den  Lnngenspitsen  können  neb  dalier  die 
TnberkelbaeiUen  nngettört  wie  in  einem  Neste  euabilden.  Diete  tnf 
physiologische  Thaisachen  geflfrfindete  Überlegang  leitet  sugleieh  rar 
Erfonchnng  der  Wirkungen  über,  welche  die  bei  den  jungen  Mädchea 
in  Stadt  nnd  Land  jetst  gebrSnohliche  Thusht  ausübt  Wir  haben  dabei 
▼or  allem  das  Korsett  im  Sinne,  welcbes  thöriohte  Mütter  oft  nicht  eog 
genug  aohnfiren  können,  und  welefaes  thöriehte  Töchter,  wie  wir  asi 
Erihhrung  wissen,  bisweilen  selbst  bei  Nacht  nicht  ablegen.  Aber  auch, 
wo  die  eben  genannten  Ausschreitungen  nicht  stattfinden,  wird  die  Aus- 
giebigkeit der  Atmung  immer  durch  das  Sohnflrleib  vermindert  Du 
ist  aber  Inr  das  weibliche  Geschlecht  viel  nachteiliger,  als  es  im  gleichen 
Falle  für  das  münnliche  sein  würde.  Denn  die  Frau  bringt  den  grofstea 
Teil  des  Tages  im  Hause  an  und  hat  wenig  Körperbewegung,  so  daft 
so  tiefe  Einatmungen,  wie  man  sie  beim  Manne  antriflEt,  bei  ihr  niehi 
gefunden  werden.  Die  geringere  Respiration  in  den  Lungenspitsea 
wird  daher  bei  ihr  durch  krSftigere  Tieiatmnngen  auch  nicht  ausge- 
glichen Auf  diese  Weise  begünstigt  das  Korseti  in  hohem  Halse  die 
Entstehung  von  Lungensohwindsnoht  bei  den  IVauen  und  Mädchen. 
Dals  dieselbe  in  der  Thai  bei  diesen  viel  häufiger  als  bei  Minnen 
vorkommt,  lehrt  die  folgende  Stafiitik,  welche  wEhrend  der  Jabre  1882 
}>i8  1886  an  mehr  als  7000  Einwohnern  Perugias  und  seiner  Oai« 
p<  hnT))T  gewonnen  wurde.  Auf  1000  Todesfälle  überhaupt  kamen  hier 
Todesfälle  an  Schwindsucht: 


Alter  dor  an 
Schwind«.  Yerttorbeaen 

OMChlMtat  d«r  IB 
8«bwlndaaehtV«i«toil»«iaii 
mSnnltch   1  wttMteli 

Unter  1  Jahre 

2,0 

1-  5 

» 

13,2 

14.1 

5—10 

n 

37.0 

54,3 

10—20 

n 

186,6 

299,6 

20—40 

n 

428»7 

40-eo 

n 

107,4 

119.7 

über  60 

» 

ä0,4 

17.7. 

Tabelle  zeigt,  dals  ii)t  Sterblichkeit  an  Lunp^en}<chwind««cht 
bei  dem  weiblichen  GeBchleclite  »-nischieden  prröfser  ak  bei  dem  mHun- 
liehen  ist.  und  zwar  sintl  die  Zahb  n  für  den  schädlichen  Einflnf«  des 
Korsett«  um  su  Lcweisender,  als  andere  Formen  von  Tuberkulose,  ins- 
be«»ondere  Tuberkulose  der  Hirnbäut<^,  bei  Frauen  nioht  häufiger  als  b«i 


Digitized  by  Google 


477 


ll&nnern  auftreten.  Die  Ziffer  der  an  Tuberkulose  der  Himhäute  Ver- 
•torbenen  betrug  nämlich: 


Jalir 

MAnnlicbe 
PwnoiHni 

Weiblich« 

1883 

6,1 

5,3 

1884 

5,6 

5,6 

1886 

6.7 

6J. 

Die  Lehrer  und  Lebrermnen  ioUten  daher  ofker  Gelegenheit  nehmen, 
ihre  Sehfaerinnen  euf  den  Nachteil  dee  Konetti»  namentUoh  dee  sa  feat 
geschnnrten.  hinanwelsen. 

Antlizopomotrle  bei  Xlndani.  In  der  ^Zeittehr.  d.  Ver.  deväeA. 
Ingen."  wendet  Bich  der  bekannte  Statistiker  Geheinmt  Dr.  Sbobl  an 
dir  6000  Mitglieder  der  Vereinigiing  mit  der  Bitte,  der  Anthropometrie 

ihre  UnterstützuDg  leihen  an  wollen.  Durch  zahlreiche  Beobaohtnngen 
in  den  Vcreiniß:teQ  Staaten,  in  England,  Schweden,  Dfinemark  und 
Italien  ist  nämlich  festgettellt  worden,  dafs  Ghtifse,  Gewicht,  Bnut-  und 
Kopfumfan^  der  Menschen  zn  den  wichtigeien  ond  sichersten  Kennzeichen 
nicht  blols  der  körperlichen  Entwid^eliing.  acndam  auch  der  körperlichen 
und  geistigen  Kraft  nnd  Aosdaner  des  sogenannten  mittleren  Menschen 
gehören.  Die  anthropometrisdien  Eigenschaften  dieses  mittleren  Menschen 
treten  um  so  deutlicher  hervor,  je  grdfser  die  Zahl  der  Beobachteten 
aus  den  einselnen  Altersklassen  ist.  Daher  sollen  möglichst  viele  Er- 
wachsene und  Kinder,  namentlich  auch  die  Yereinsmitglieder  und  deren 
Familienangehörige,  zu  dem  Zwecke  untersucht  werden,  die  typische 
Orofse,  Stärke  und  Kraft  im  deutschen  Volke  und  seinen  verschiedenen 
socialen  Schichten  zu  ennitteln.  InsbcRondere  an  Schulkindern  würde  Kich 
feststellen  lassen,  oh  die  genannten  Eigenschaften  durch  rationelle  Er 
nähmng  und  «ystt  niiiti'.chf^  körperliche  IlhimfTPn  sir'h  heben,  oder  infolge 
von  körperlicher  und  geistiger  Überanstrengung  zurückgehen. 

Die  Qemeindeschiilen  Kopenhagens  in  hygienificher  Beziehung. 
Als  ich,  so  schrribt  ein  Mitarbeiter  der  ,,P(idag.  Ztg.",  in  den  letzteu 
Ferien  auf  meiner  Ileise  naeh  Kopenhagen  auch  Gelegenheit  hatte,  die 
Einrichtung  einiger  dortiger  (kjoeindeschulen  unter  der  liebenswiirdigen 
Fülininff  ihrer  Leiter  kennen  zu  lernen,  helen  mir  folgende  Punkte  recht 
wohlthuend  auf,  deren  Erfüllung  in  der  deutschen  BeichshaupUtadt  noch 
zu  den  frommen  Wünschen  gehört:  1.  In  jeder  Klasse  werden  nur  28 
bis  höchstens  3f)  Schüler  unterrichtet.  2.  Die  Schulbänke  sind  durch- 
weg nach  einem  den  neuesten  Anforderungen  der  Hygiene  Kechnung 
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tragenden  System  hergestellt.  3,  In  den  neueren  Schulg-'bäoden  verfüget 
jede  Klasse  über  einen  verschliefsbarcn  Kuum  für  die  Überkleider  der 
Schüler.  —  8.  Jede  Schulklasse  ist  mit  einer  Waschtoilette  nebst  Hand- 
tnch  und  Seife  versehen.  Als  ich  meine  Genugthuung  darüber  aufserte, 
meinte  mein  freundlicher  Führer  ganz  verwundert,  daft  diese  sclbslver* 
stäodliche,  für  die  Reinlichkeit  und  die  Erziehung  zu  derselben  so  not» 
wendige  Kleinigkeit  doch  gewilis  in  keiner  nur  halbwegs  zeitgemäfs  aus* 
gestatteten  Schale  fehle.  Um  nioht  aelbit  auf  niediigerer  £ultar8tnfe 
stehend  an  enchoinen,  hielt  ich  es  fBr  das  beste,  an  dieser  Bemerkuog 
IQ  schwelgen. 

Dm  gzdDrte  Sdnilkiiid  der  W^t  befindet  sich  nach  der  ,8Mt. 
ZigJ*  an  fiiednaim  bei  Steraing  in  l^yrol.  Das  im  elften  Lebenqabre 
stehende  MSddien  milst  nahean  2  Heter. 

Die  Ansblldiiiig  der  ZtobBtnmiiieii.  Unter  dieser  Uberschrift 
bringt  „The  Bnt  Med,  Jaum.*'  einen  Anfsata,  dem  wir  nachstehendes 
entnehmen.  Die  Ansichten  über  die  beste  Methode  der  TaobstimimeQ* 
eraiehung  weichen  noch  sehr  von  mnander  ab.  Einige  sind  für  den 
Unterricht  mittels  der  Zeichenflprache,  während  andere  die  ausschlief«- 
liehe  Anwendung  der  Lautiermethode  em])rehleTi  und  die  dritten  beide 
Methoden  Terbinden  wollen,  wobei  sie  jedoch  der  Lautiermethode  den 
Vorang  geben.  Diese  Verschiedenheit  der  Meinungen  beruht  zum  Teil 
darauf,  dais  die  persönlichen  Erfahrungen  einzelner  auf  dem  Oebiete  des 
Taubstummenunterricbtea  ohne  weiteres  als  allgemein  gültig  hingestellt 
werden.  Die  taubstummen  Kinder  zeigen  aber  ebenso  grofse  Ab» 
Weichlingen  in  körperlicher  und  p:eisf  iger  Beaiehnng,  wie  die  vollsinnigen. 
Es  gibt  unter  ihnen  solche,  welche,  abgesehen  von  der  Taubstummheit, 
vollständig  normale  Körperverhältnisse  und  gute  geistige  Fähigkeiten 
besitzen;  bei  anderen  dagegen  ist  dies  nicht  der  Fall,  wie  die  folgende 
Tabelle  beweist.  An  einer  liruppe  von  51  tfinlistunimen  Kintlorn, 
31  Knal)en  nnd  20  Mädchen,  über  die  ein  Komitee  der  britischen  medi- 
zinischen Gesellschaft  berichtet,  wurden  bei  der  UntersuchuDg  nach* 
stehende  Befunde  enoittelt: 

Knaben  Madritefl 

Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche,  Nervenkrank- 
heiten    15  6 

Zeichen  von  nianjjrelhafter  Ernährung   5  4 

Geistige  iSch wache  nach  Angabe  der  Lehrer   4  9 

Augenfehler   2  8 

jL  ' 

Anomale  Form  (it^s  (^aumens   7. 

Man  darf  daher  die  tanl)stummen  Kinder  nicht  alle  in  gleicher 
Weise  ausbilden,  sondern  mufis  vielmehr  individualisieren  und  jeden  eis' 
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aeineii  1dl  beaonden  ina  Auge  fafaen.  Die  Venuolie,  die  Taobitiiiiiiiieit 
epr^en  sa  lehren»  sind  fibrigena  keinesweg»  nea.  Schon  im  Jahre 
1644  aofarieb  der  engliiche  Arft  Johh  Bulweb  ein  iUnatriertea  Werk: 
CkiroEogia,  ar  ihe  Naimat  Lemguagt  Uie  Band,  und  eben  derselbe 
Tero£fenÜiohte  1648  ein  Boeb:  Fkihaophus;  er  The  Deafe  md  Dmnbe 
MmC9  VHmd,  BMUmg  the  Phihiophicoi  veriig  of  M  wiMle  Art, 
«niUdb  mmf  mtAiU  um  wiü^  an  «ibservani  Eie,  to  Seare  leAat  anff  man 
tpeaka  the  movmg  of  kk  Upg.  Upen  the  äome  Ormmd,  wiih  the 
aäwmtage  of  an  HistancaU  EsempHfieaÜm,  t^parenify  pmoing,  Thai  a 
Man,  hom  Bmf  and  Dimbe,  mojf  be  iaught  to  Heare  üfte  iaund  of  wordg 
wiih  hü  Eie,  and  thenee  käme  to  epeake  with  hie  Timgue. 

Der  Gaumen  sdiwaclisinniger  Kinder.  Dr.  Jom    erklärt  in 

dem  ,^oum.  Ment  Seienee",  er  »ci  fest  überzeugt,  dafs  der  gewölhte 
Gaumen  bei  achwachsinniji^cn  Kindern  niclit  SO  bäufig,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt,  i»t  und  dafs  hohe  Gnumen  namentlich  bei  awei  Klaaaen 
derselben  vorkommen,  bei  den  Mikrocephalen  und  den  8ocrenannt<»n 
Mongolen  oder  Kalmütkeri,  Diese  letzte  Klasse  ist  eine  sehr  bestimmt 
ausg^rprh'trte  und  inarlit  uiij^efähr  4  oder  5  Prozent  der  Gesamtzahl  der 
schwachsiiiuigiMi  Kinder  aus.  Bei  seinen  üntersucliungen  war  er  nicht 
iai  pt:4Ti(]e.  irjrend  welchen  ausgf^prorhenen  rioy:iint hisnius  zu  kon.statiercn ; 
d«T  Unterkiefer  tstand  vielmehr  in  der  Re«/"!  "»ärkMr  h)s  der  01)erkiefur 
vor.  ao  dafs  <lie  unteren  iSehneidezähne  selten  m  einer  genau  entsprecheo* 
den  rjnie  aut  die  oberen  trafen.  Der  keilf()rniijje  (iaumen  wird  am 
gewöhnlichsten  bei  dem  mongolischen  Typus  ^M-funden,  wobei  säintliche 
Zahne  eines  oder  beider  Kiefer  mit  beteili^rt  sind.  Anstatt  einer  ellipti- 
schen Anordnung  stellen  dieselben  nämlich  zwei  konvergente  Linien  dar, 
welehe  am  vorderen  Teile  des  Kiefers  einen  Winkel  bilden,  und  dieser 
Zustand  ist  häufig  von  einem  hohen  Gaumen  begleitet  Bei  manchen 
dieser  Kinder  ist  aufserdem  der  Zahnschmelz  nicht  normal,  sondern  bricht 
leicht  ab  und  weist  Vertiefungen  und  liillen  auf. 

Hospize  für  kranke  Kinder  an  der  Nord-  mid  Ostsee.  Anfser 
dem  grofsen  Seehospize  in  Norderney,  ao  berichtet  die  „AUg.  med. 
CeiUr.'Ztg.*',  bieten  encb  noch  die  KinderbeilstStten  an  Wyk  auf  Föbr, 
au  Grofa-Mübrita  in  UeekteDboi^^Sebwerin  uod  an  Zoppot  bei 
Danzig  minder  begüterten  Familien  Gelegeoheit,  ihren  kranken  nnd 
aebwichlicben  Kiodern  die  beilaamen  Wirkungen  der  Seeluft  und  der 
SeelUider  su  teil  werden  an  lassen.  Für  10  bis  15  Hark  wBebentlieh 
wird  Tolbtandige  Pension  mit  Bioschlufa  der  üratlicben  Behandlung  in 
diesen  Hoapiaen  gewährt.  Die  Kuraeit,  för  welche  der  Pensionspreis  im 
Torana  an  entrichten  ist,  'lauert  in  der  Begel  aeohs  Woehen,  dodi 
kAunen  acbwer  konstitutionell  erkrankte  Kinder  anob  aokt,  sehn,  ja  bia 
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SQ  vieraehn  Wochen  Aufofthme  finden.  Oans  aime  Kinder  werden  «aa* 
nnbmtweiae  zu  geringeren  Sätcen  oder,  soweit  Freistellen  vorliuiden 
■ind,  anch  unentgeUUcb  nnfgenonunen,  mfisien  jedoeh  auf  jeden  FftU  die 
Kotten  der  Reise  und  der  Kegleitung  selbst  tragen.   Indessen  geniefsen 

nnbeniittelte  Kinder  Fahrpreisermäfsignngen ;  anch  wird,  sofern  von 
einem  Orte  mehrere  Kinder  sngleieh  reisen,  für  gemeinsame  Begleitung 
gesorgt,  wodnrch  sich  die  Kosten  ennafsigen.  Meidungen  sind  an  die 
yerwaltnngen  der  betreflfenden  Jünderheilstatten  sn  richten. 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  Miinclien,  so  berichtet  die 
y^Münch.  med.  Wodicmc/ir.'' ,  bat  mit  dem  Jahre  1880  das  erste  Deceunium 
seiner  Thätigkeit  abgeschlossen.  "Während  dieses  Zeitraums  wurde  1718 
Kindern,  davon  im  verflossenen  Jahre  allein  434,  die  Wohlthat  eines 
drei-  bis  vierwöchentlichen  Landaufenthaltes  gewiOirt.  Es  ist  erfreulich, 
konstatieren  an  k$nnen,  dafs  das  Interesse  an  den  hnnmnen  Bestrebaugea 
des  Vereins  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  im  Wachsen  begriilbn  ist 


Die  XVI.  Versammlimg  des  d«iitBcheii  TareüiB  fttr  ttffentlicke 

Oesondheitspflege  wird  nach  dem  neuerdings  durch  den  Generabekretir, 
Saniiatsrat  Dr.  Snass  in  Frankfurt  a.  H.,  snr  Versendung  gelangten 
Programne  nicht,  wie  ursprünglich  bestimmt  war,  vom  13.  bis  16.  Sejh 
tember,  sondern  mit  BQoksicht  daranf,  dafs  die  Natorforschenrersammluug 
in  diesem  Jahre  bereits  am  15.  September  ihren  Anüuig  nimmt,  von 
11.  bis  Ii.  September  in  Braunschweig  tagen.  Biemach  ist  die  Mitteilung 
in  unserer  Zeitschrift.  1890,  No.  6,  S.  291 — 292  au  berichtigen. 

Herbstknrsus  der  Tumlehrerbildungsanatalt  in  Berlin.  In 
der  Kgl.  Turnlehrerbildungsanstalt  zu  Berlin  wird  zu  Anfang  Oktober  d..T. 

wiederum  ein  sechsmotiatlicher  Kursus  zur  Ansbildunir  von  Tumlehreru 
eröffnet  werden.  Die  K<:\.  Ke}rieriinf.'en  resp.  Provinzialsclnilkollepen  Imbeu 
<:ir)i  nach  einer  liei  dieser  (Jelepenbeit  erlf\'^';pn»»Tt  VerfiigiiTip-  des  Uiitef- 
rieht^niinifiters  von  der  ansreieliend«  n  Tun  fi t1  ijjkeit  der  dureh  nie  An- 
/umeldendcn  Uberzeugung  zu  versebr»fT»  n  dmnt  nicht,  wie  fü-^t  alljährlich, 
ftufpenommene  Bewerber  wegen  ungeuügeoder  Tarnfertigkeit  wieder  ent- 
lassen werden  müssen. 

Mmlliygieiiigche  Studie&reifie.  Der  y,Dmii^  med,  WoeJinkr* 
entnehmen  wir,  dafs  unser  geschatater  Hitarbeiter,  Herr  I>r.med.DiLrAiitf 
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m  BtjQune,  Ton  der  frviioiiacbeii  B^ening  beauftragt  iet,  in  Spanien 
lOa  dl^enigea  fragen  sn  •indieren,  wekbe  sich  anf  die  Leibetnbnngen, 
die  Spiele  nnd  überhaupt  die  Hygiene  der  Sohn^ngend  benebcn. 

Gutachten  des  Gesundheitsrates  von  Martinique  tiber  die 
Scimleii  Westindieus.  Die  lji»erwachun|.'skoTiunissjon  den  iTrsumliu'itH- 
raWs  in  Martinique  bat  nach  dem  „Lehrerwnwrf.**  soeben  ihre  neuen 
tinit«ren  Gutachten  über  die  Schulhäuser  Westindiens  abgegeben,  welche 
sehr  umfassend  suid  und  viele  Wochen  Arbeit  lieanspruchten.  Bt  se 
Berichte  lauten  selir  uDgünsiig  und  beanspruchen  die  vollst*^  Aulnierk- 
HHskeit  der  Behörden.  Von  den  Schülern  sind  12  833  kurzsichtig:, 
18  Prozent  von  den  Schulgrundstücken  bedürfen  der  Drainage,  71  Prozent 
der  Schnlbäuser  sind  nicht  genügend  ventiliert,  12  Prozent  nicht  gehftrig 
geheizt,  34  Prozent  haben  dunkk  Holzrahmen  zwischen  den  Fenstern, 
30  Prozent  besitzen  nicht  genügend  Wa^jser,  bei  4ö  I'rozent  befinden  sich 
gefährliche  Betriebe  in  der  Iskhe,  G  Prozent  der  Schüler  müssen  noch 
geimpft  werden,  und  52  Prozent  der  Kinder  kommen  aus  Familien,  in 
welchen  ansteckende  Krankheiten  herrschen,  sind  also  trotz  der  daraus 
far  ihre  Mitschüler  entstehenden  Gefahr  vom  Schulbesuche  nicht  aus* 
gMoblossen. 

Jngendspieikurse  für  Lehrer  in  Görlitz.  Pie  von  dem  Kultus 
minister  von  Gossi.kk  in  Görlitz  eingerichteten  Kurse  für  auswärtige 
Lehrer  zur  Einführung  in  die  Technik  der  Jugendspiele  erfreuen  firh 
nach  dem  „7>.  7."  eines  überaus  lebliaften  Zuspruchs.  Der  erste  Kninua 
mit  ^Tt  Lehrern,  die  aus  nlb-n  Teib-n  Deutschlands  erschienen,  liat  am 
8  Juni  seinen  Anf-intj  j:*  Tjorniiien.  Weitere  Kurse  werden  im  Lauft'  dieses 
»Sonimprw  nn!(  r  (i<  i  L<  itiin;^  des  Gymnasialdirektors  Dr.  Eitnku  in  G<irlitz 
folgen.  Am  h  r]:(s  Ausiand  hat  bereits  eine  Anzahl  Lehrer  angemeldet, 
die  gern  zugelassen  werden  sollen.  Dieses  Interesse  ist  in  hohem  Grade 
erfreulich,  da  hiermit  Veranlassung  zu  einer  weitergehenden  körperlichen 
Au^i  i!  luiig  der  Jugend  gegeben  und  der  vorhandenen  Frühreife  in  wirk- 
samer Weise  entgegengearbeitet  wird. 

MtulsehliiSB  w«g«]i  Pocken  in  Bdgi«A.  Die  Pecken,  so  wird 
der  n^AUg.  med,  Cenir»'Zig.'*  ans  Eapen  getohrieben«  treten  in  der  benaeh- 
htrten  belgisohen  Gemeinde  Hembach  gegenwirlig  in  dem  Mafse  anf, 
daft  die  Sobnien  gescfaloesen  werden  mafsten.  Soweit  wir  wissen»  besteht 
in  Belgien  hein  bnpfawang. 

Vorführung  der  Spiele  des  Berliner  akademiflchen  TnmTereins. 
Ans  Berlin  wird  dem  „Hbg.  KorrJ*  geschrieben :  Die  Mitglieder  des  Ab- 
geordnetenhanses  hatten  sich,  einer  Einladung  des  Abgeordneten  voif 
flcBnGUBNDOBrF  folgend,  am  letzten  Sonntag  Nachmittag  in  einer  recht 
ansehnUebfn  Zahl,  unter  welcher  alle  Parteien  vertreten  waren,  nach 
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dem  Sehonholser  Park  begeben,  um  den  Spielen  dei  Berliner  ekadenieolien 
TuniYereins  beiiowohnen.  Unter  den  TeÜnebraem  bemerkten  trir  die 
Hexren  yov  Sohwerin,  Hansev,  Dr.  Hermes,  HAtAUtSTiinT,  Drawi,  Onf 
ZuTHEN,  FüCHs,  CoMEAD,  Setffabto,  Dr.  KBAUfdt,  JOrobxsbx,  Dr.  Graf, 
TOS  Eykbrn,  Lvdowieo,  Dr.  Dürre,  von  Hbbobkbahn,  Olsbv,  Profowor 
Obimm,  Kletsgbkk,  Holteriiank,  Dr.  Avcnarius  und  viele  andere,  im 
ganzen  annähernd  fünfzig  Abgeordnete.  Da  die  Mehrzahl  der  Landtagt- 
miiglieder  infolge  der  jetzigen  Arbeitspause  in  die  Heimat  gereist  ist,  so 
sengt  diese  zahlreiche  Beteiligung  von  einem  gewifs  dankenswerten  Inter* 
eise  derselben.  Aus  GörUta,  woselbst  die  Volksspiele  jetat  liir  die  ge* 
werbliche  Jugend  und  in  einem  Herrenkarsus  aufgenommen  werden  s(  ll.  n, 
war  der  Obertumiehrer  Jordan  anwesend.  Nach  Begrüfsung  durch  den 
Torsitzenden,  stud.  jur.  Heidingek  und  einem  dreifach  ausgebrachten 
„Gut  Heil!''  des  besonders  zahlreich  erschipnpnen  Turnvereins  auf  die  Ab- 
geordneten durch  das  Ehrcnmitpfh't'd  Dr.  phii.  Rkinhacdt,  nahmen  die  Spiele, 
denen  auch  tin /.alilreicht's  l'ublikuni  beiwohnti;,  ihren  Anfang.  Die  cigent- 
liehe  Vi  irtühruug  d'Tselbcn  erfolgte  durch  die  geübteren  JJifirlieder,  darunter 
auch  eine  Anzahl  Assessoren,  Arzte  ete.,  wäluend  die  ühriLren  den  Spielen 
teils  zusahen,  teils  selbst  solche  :ui  anderen  Stellen  des  grofsen  Phazcs 
aufnahmen.  Das  Bild,  welches  sieh  dem  Zubehaner  darbot,  war  ein 
überaus  anziehendes,  l'berall  herrschte  frisches  uii  l  iKtlios  Leher!.  das 
sich  in  ungebundener  und  doch  durchaus  geurdneter  Weise  kuudKah. 
In  den  Bewegungen  zeigte  sich  die  volle  männliche  Kraft,  die  als  he- 
herrf^chte  Kraft  bich  aufwerte.  Diesen  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen 
fallenden  Erscheinungen  entsprachen  auch  <lie  Leistungen  seihst  Der 
Stabhochsprung  erreichte  beinahe  die  Höhe  von  ä  m,  der  etwa  3\  Pfund 
schwere  St^in  wurde  bis  auf  m  Entfernung  geworfen,  die  drei-  bis  vier- 
pffindigen  Oerstangen  flogen  bis  auf  "JG  ni,  die  vi  erpfündige  Diskuf^scheibe 
wunie  bis  auf  32  m  geworfen,  der  auf  200  ni  Länge  ausgeführte  Wettlauf 
währte  .'30  bis  IVi  Sekunden,  und  dei-  mit  einem  Lederüberzug  hor^e^tellto 
Schlagball  wurde  bii  auf  ni  gesehhigen.  Es  folgten  weiter  eiui^ 
Erhülungtisj»iele,  wie  Wanderball  mit  Ausaculauf,  Jagdball  etc.,  die  infolge 
der  scherzhaften,  durcli  die  Art  dieser  Spiele  bedingten  ZwischeufiUle 
mehrfach  mit  Heiterkeit  begleitet  wurden.  Endlich  folgte  SchleuderbaU 
und  Barlauf.  Diese  gesamten  Leistungen  müsaen  als  TOrzügiiche  bezeichnet 
werden.  Sie  ergeben  sich  daraus,  dafs  der  akademische  TnmTerdn 
neben  seinem  wöcbentlioh  zweimaligen  Tomen  anoh  Bweimal  in  der 
Woche,  Donnerstags  und  Sonntage  naohmittags.  and  swar  wahrend  des 
gansen  Jahree,  diese  Spiele  in  Seh5nhols  (tbt  und  pflegt.  Der  Abgeordnete 
▼OB  SoBBircBBVDOByp  dankte  darauf  im  Namen  der  Abgeordneten  io 
warmen  Worten  dem  ToniTerein  ISr  die  grotee  Bereitwilligkot,,  nü 
weleher  dereelbe  ihm  und  seinen  Kollegen  gestattet  habe,  den  heutigeB 
Spielen  beianwohnen  und  wies  dann  darauf  hin,  wie  eegeaireioh  es  ia 
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^esusulheitlicber  und  socialer  Hinsicht  sein  müfste  wenn  das  Bewegung."»- 
spiel  allgemein  ein  Faktor  sowohl  dös  Eraiehung«  wie  des  Volkslebens 
in  Deutsehlaini  würde.  Be^öglich  der  Leistune^pn  TiRhm  Fedner  not'  ein 
ihm  am  3.  Mai  zugcgaugenes  Sühretben  des  Kultiisinini.Hleia  von  (tm-si  kr 
Bezug,  der  nnr  darch  vorher  geladene  Gäste  verhindert  wer,  den  heutigen 
Spielen  ebenfalls  l)eizuwohnen,  dieselben  aber  als  vorbildliche  bezeichnet 
hfltte.  Indem  Redner  dieses  Schreiben  zu  den  Akten  iles  Turnveretub 
jr«h.  wünechte  er  demselben  von  Herzen,  dafs  er  weiterhin  v^achsen, 
blähen  und  gedeihen,  sowie  ein  Vorbild  für  zahlreiche  Nachfolger  im 
Lande  werden  mochte.  Mit  einem  abernuds  krhftig  ausgebrachten  drei- 
mab'fjon  „Gut  Heil!"  des  Vereins  auf  die  Abgeordneten  schlofa  die  Vor- 
fiihrung.  die  f^t  zwei  Stunden  gewälirt  und  in  den  Zuschauem  allseitig 
den  Wunsch  rege  gemacht  hatte,  auch  in  der  eigenen  Heimat  den  Sinn 
nnd  das  Interesse  für  diese  Spiele  anzuregen.  Wie  man  sieht,  sind  hier 
die  englischen  Spiele  ausgeschlossen.  Der  Fulaball  wird  nicht  gespielt, 
wei  er  die  Ordnung  leicht  auflöst  und  weil  seine  Wirkungen  auch  durch 
andere  Spiele  erreicht  werden  können;  das  Cricketspiel  erscheint,  wenn 
M  in  grofsen  Massen  der  Spielenden  zur  Ausübung  gelangt,  infolge  der 
HIrte  dm  mit  grofser  Kraft  geschleuderten  Balle«  nicht  ungefährlich,  das 
Oroeketepiel  enübelirt  der  frisehen  Bewegung  und  der  liAwntennisball, 
d«r  tu  tioh  wohl  gefibt  werden  könnte,  erfordert  sn  kostspielige  Vor* 
richtongen  nnd  kann  1i9dfaetenfl  4  Spieler  gleichseitig  beeeliiftigen.  Es 
sei  noch  antdrfieUich  erwiOmt,  daft  in  Berlin  seit  langer  Zeit  auch  sahl* 
iwelH}  andere  Turnvereine  diese  Spiele  pflegen,  wenn  anoh  nicht  gerade 
in  dem  gleichen  Umfiinge«  wie  der  akademische  Turnverein:  so  der  Ber- 
Heer  Tnmrat  mit  etwa  1500  Mitgliedern,  die  Berliner  Tnrngemeinde  mit 
700  Ifitgliedeni  nnd  die  Berliner  Tnmerscbaft  mit  1200  Minner-  and 
180O  Jngendtnmem.  Diese  rege  Beteilignng  gibt,  wie  man  anerkennen 
mafr,  davon  Zeugnis,  dafs  der  Sinn  für  körperliche  Übungen  in  Berlin 
auch  allgemeiner  vorhanden  ist.  Unter  den  anwesenden  Abgeordneten 
ging  die  Ansicht  dahin,  dafs  bei  aller  nnd  ungeteilter  WertschStsung  der 
Oeritubungen  doch  der  weitere  Ausbau  der  tumerisehen  Leistungen  aus 
gesundheitlichen,  wie  insbesondere  auch  aus  socialen  Gründen  sich  mehr 
nach  der  Richtung  der  Volksspiele  volllieben  möchte.  Ein  Volk»  welches 
in  allen  seinen  Sohichten  an  solchen  Spielen  Freude  empfindet,  da«  sie 
sowohl  regelmSfsig,  als  bei  allen  sich  bietenden  besonderen  Oelegenheiten 
in  jnng  und  alt  pflegt,  birgt  hiermit  einen  Charaktenug  in  steh,  der  in 
erheblichem  Grade  «ur  gedeihlichen  Entwickelnng  eines  körperlich  wie 
social  gesunden  Volkslebens  beitragen  mnfs. 

Badeeimichtung  im  Lehrerseminar  auf  Mariaberg  bei  Eor- 
SChach.  In  dem  st.  gallischen  Lehrerseminar  auf  Mariaberg  bei  Ror- 
•cUach,  einem  ehemaligen  Kloster,  i»t  Knde  des  verflossenen  Jahres 
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eine  neue  Badeeiiiriobtiuig  in  Betrieb  gentst  worden.  Jede  Wod» 
kommen  innerhelb  iwei  Stunden  vierzig  Sohöler  imter  die  Dwcben,  eo 
daia  iedw  Zögliog  aUe  vienebn  Tage  sein  Breotebed  eibiltw  Be 
aoUte  dieses  Beiapiel  einer  neo  JconstniierCen  Dasoheeinriditang  inr  ea- 
gebende  YolkaacbuUehrer  in  einem  alten  Seminargebande,  so  ffigen  die 
fßehwM.  BL  f.  Oadhttpß/'  dem  Beriebte  binsu,  samtlicben  scfaweiierischm 
Lebrerbildnngsanstalten,  in  denen  iÖr  die  gnUuUicbe  Kdiperranigang 
der  Zöglinge  nocb  niebt  genügend  Torgesoigt  wurde,  tum  Yoririld 
dienen.  Nur  wenn  der  Lebrer  an  siob  selber  den  beben  gesnndbeittiöhen 
Wert  des  Badens  erkannt  bat»  wird  er  in  einem  die  Hautpflege  ßr- 
deraden  Sinne  ensieberiscb  aui  die  Jugend  etnsnwirken  bestrebt  sein. 

Srricbtung  von  Hanshaltangsaehnlea  fttr  M&dcben  im  &»- 

gieningBbezirk  Aachen.  Die  BestrebungeD ,  welche  darauf  geriobtei 
sind,  den  Töchtern  der  bäuerlicben  und  der  Arbeiterbevölkemng,  welcbe 
im  elterlichen  Hause  keiuo  genugende  Anleitung  für  die  Verrichtungen 
des  Haushalts  empfangen,  diese  Anleitung  in  Haushaltungsschulen  ra 
geben»  baben  im  Regierungsbezirk  Aachen,  wie  das  „C^ntrbl.  f.  €L  ges. 
üntverw.  in  Preufs.**  berichtet,  bereits  seit  längerer  Zeit  Anhänger  und 
Förderer  gefunden.  In  St.  Vitb  im  Kreise  Malmedy  besteht  schoa  seit 
mehreren  Jahren  eine  solche  von  dem  Aachener  Verein  zur  Beförderung 
der  Arbeitsamkeit  mit  erheblichen  Zuwendungen  unterstützte  Ausult, 
speciell  für  Bauemtöchter.  Eine  ähnliche  Anstalt  in  der  Stadt  Aachen 
läfst  sich  besonders  die  Unterweisung  der  jungen  Fabrikarbeiterinnen 
angelegen  sein.  Kndlich  liabcn  neucnlings  in  Döhren  die  Erben  de« 
Herrn  Oskar  Schnell  dem  dortigen  vaterländischen  i<  rauenvert-iu  behufs 
iTfiin  jung  und  Unterhaltung  einer  Haushaltungsschule  die  3umme  tou 
60  000  Mark  zur  VeHiüguog  gestellt. 

Tod  eiueg  englischeu  Schulkindes  nach  einem  Schlag  gegen  dsa 
Kopf.  In  England  fand  kürzlich  eine  Untersuchung  wegen  eines  die  HsJiaU- 
nationalschule  in  Onnskirk  besnobenden  Kindes  statt,  dessen  Tod  doreb 
einen  Schlag  an  den  Kopf  verursadiit  war.  Naob  dem  Berichte  dss 
„  OfiMifetrl;  Adverüa.*'  war  das  betreffende  Uidcben  acht  Jahre  alt  und 
augenscheinlich  gesund.  Sie  besuchte  die  Schule  noch  am  Freitag  and 
war  wohl  bis  sum  Sonntag,  an  welchem  sie  Kopfsehmers  beksm. 
Dr.  HxALO  aus  Onnskirk  sab  sie  am  Uittwocb  und  fand  sie  seblfifrig  und 
fiebernd.  Am  folgenden  Sonntag  wurde  sie  komatos,  und  drei  Woebea 
nach  dem  letsten  Schulbesuohe  stsrb  sie.  Die  Sektion  der  Leiche,  welehe 
▼on  Dr.  Heald  und  Dr.  Pilshiotor  TOtgenommen  wurde,  ergab  folgendes: 
Zeichen  von  aulserer  Verietsung 'wurden  nicht  gefunden;  Lunge,  Bsrs 
und  Bauoheingewetde  waren  vollkommen  gesund;  unter  der  Kopfhsat 
über  dem  rechten  Stirnbein  zeigte  sich  eine  Blntgerinnimg  Ton 
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AofidebnuDg«  die  Yon  einer  Ansthl  kldinerer  Blutgeriunungen  umgeben 
mr:  et  Kefi  tSeh  «ine  aknte  Bntsfiadang  der  ganzen  OberflSolie  des 
Mumt  koDitatieren ;  anter  dem  linken  Sobttfenbein  war  ein  Blotidompen ; 
u  der  Birie  det  Oehtme  erwiet  lich  die  Entsendung  gröfser  «of  der 
Unken  Seite ;  die  ganze  Haaae  dewelben  wnr  enttfindct  nnd  breiig.  Ans 
dieiein  Befiinde  erhellt,  dafe  ee  lioh  hier  nm  eine  TerkSniniiiTolIe  Ver 
kttnnir  bändelt,  welche  sowohl  dnrch  die  Snfseren  nnd  inneren  Schftdel« 
Unorrhagien ,  als  durch  die  Oebimenixiittdnng  lokalen  Urspmngi  er« 
Viesen  wird.  Solehe  Brtoheinvngen  swei  oder  drei  Wnehen  nach  einem 
heftigen  Schlag  oder  Fbll  aaf  den  Kopf  sind  nicht  nngewöhnlieh.  Bs 
war  hier  jedodi  unentschieden,  ob  das  Kind  durch  den  Lehrer  eine 
Ohrfeige,  oder  Ton  einigen  Knaben  auf  der  Strafte  einen  Schlag  an  den 
Kopf  ^altoi  hatte:  der  Gefichtsbof  war  aufser  stände,  die  Entstehung 
der  Verletsung  festsnstellen.  Ohne  Zweifel  aber  beweist  dieser  Fall  wieder 
dieCkfahr,  die  mit  einem  Schlag  an  den  Kopf  verbunden  ist  und  die  Thor* 
bfiit,  Kinder  auf  diese  Weise  su  strafen;  sugleieh  seigt  er,  dafs  «wischen 
dem  Schlag  nnd  dem  Auftreten  von  Gehim^ymptomen  eine  ciemliohe 
Zeit  verg eben  kann. 

Schulgärten  im  reoTsisclien  Oberlande.  Die  Schulvorstände  der 
Ortschaften  im  reufsiscben  Oberlande,  so  ))erichten  die  „N.  Bahn,*^^  sind 
seitens  der  Kirchen-  und  Schulkommiseion  in  Schiciz  ▼eraolafst  worden, 
thunlichst  auf  die  Anlage  von  Schulgärten  in  der  Nähe  der  Schulhauser 
Bedacht  zu  nehmen.  Die  Behörde  machte  den  Sc)) ul vorständen  zu 
j?leieher  Zeit  nähere  Anpaben  über  die  Gröfse  un'1  die  Einrichtungr 
die'^er  Gärten,  wonach  erstere  wenigstens  80  bis  100  Quadratmeter  be- 
tragen soll  und  lotztero  dfrart  zu  treff^'ti  ist,  dafs  dfr  Garton  nnsschliefslich 
im  r^i^n^te  des  rntorricht.s  stellt  Namentlich  soll  er  ein  Vermittler  der 
Verl  Teilung  der  Liehe  zum  t)b>tbnn  sein.  Jedes  Kind,  das  die  Schule 
verlalst,  erhiilt.  ano  dem  Schulcjarten  einen  jnnjr*»n  0b4baum ,  wrnn  ea 
»ich  verpH  (  lit  t  N  nselben  auf  einem  Orondstücke  seiner  oder  einer  ihm 
verwandten  Familie  zu  pflegen. 

Die  Knabenliaiidfertigkeitsschtile  der  Stadt  Posen,  ho  schreibeu 
die  /■  Knahhdarbt.'\  erteilte  im  verganj,enen  \Viiiterseme«tor  1?0 
Schülern,  nämlich  15  Gymnasiasten,  25  Mittelschiilern,  20  Wni-senknaben 
und  Volksschülern,  Unterricht.  Von  den  acht  Abteilunsren  wurden  fünf 
iü  Hübeikuinkarbeitcn  und  Gerätscb nitzerei,  zwei  in  Kerlisehnitzerei  und 
«ine  (die  städtisclieü  Waisenknaben)  in  beiden  Arbeits^attunfren  von  drei 
Lehrern  wi-chentlirh  zweimal  unterwieaen.  Die  Erfolge  des  Unterrichts 
sind  sehr  erfreulich.  In  der  Provinz  j^ewinnt  die  Knabenhandarbeit 
immer  mehr  Freunde  nnd  Förderer;  flas  beweint  auch  der  wiederholte 
Besuch  von  auswärtigen  Lehrern ,  die  im  Auftrage   städtischer  oder 
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Xöniglioher  Behörden  sich  einem  knrzen  KnniiB  in  Posen  nntenogen. 
Auf  dem  Kongrefs  für  erziehlichen  Knabenhandfertigkeitsnnterricht  n 
Hamburg  im  Oktober  vorigen  Jahres  fanden  die  Poeener  Schulenurbeit«B 
ungeteilten  Beifall.  Die  hiesige  UandfertigkeitMchale  wird  vom  Magittni 
untentütst  Freiwillige  Gaben,  von  Pfunden  der  Seche  gespendet» 
dienen  haapt«ächlioh  zur  Einrichtung  nnrj  Unterhaltung  schulgeldfircMr 
Volksschülerkurae.  Die  Mittelschüler  zahlen  2  Mark  und  die  Oymnasiatte» 
5  Mark  monatliches  Unterrichtsgeld,  wofür  auch  Material  und  Handwerkt- 
zeug  geliefert  wird.  Für  die  diesjähripfen  Sommerferien  ist  ein  Kursoi 
für  Lehrer  in  Aussicht  genommen.  Die  vom  hiesigen  Zweig^erem  f'lr 
pr/ifhliche  Knabenhandnrbeit  erricliteten  Schülerwerkstätten  in  einem 
stacitischen  Lokal  haben  mit  dem  Bepn^^n  der  Osterferien  ihren  d:es- 
jälirigen  Winterkursus  geschlossen.  Die  Keaultate,  welche  der  vm  zwei 
Lehrern  geleitete  Arbeit« Unterricht  gezeitigt  hat,  wurden  neuerdingi 
zum  ersteumaie  einem  gfröfteren  Publikum  in  dcni  erwähnten  Lokale 
vorgeführt.  Von  97  Schülern  der  höhereu  Lehranstalten  und  der  Mittel 
schulen,  welclie  iliesmal  an  dem  rnterricbt  teilgenomm  mi  luilien,  wurden 
37  in  mehreren  Abfoilunpen  auch  an  den  inzwischen  aufgestellten  zwölf 
kleinen  Hobelbänktu  beschäftigt.  Die  Ausstellung  der  vielen  nutzlichen 
Arbeiten  für  den  kleinen  Hausbedarf  zeigte,  mit  welcher  Lust  zum 
Nutzen  der  Gesundheit  und  der  handlichen  Geschick iurhk ei t  auch  hier 
gearbeitet  ist.  Der  Eest  der  Schüler  wurde  mit  Papp-  und  Holzsciiniti- 
arheiten  beschäftigt,  und  auch  aus  diesen  (lebieten  bedeckten  zahlreiche 
sehr  saubere  Arbeiten ,  stets  nach  den  von  den  Schülern  selbst  zm 
liefernden  Zeichnungen  gefertigt,  die  aufgestellten  Tische.  Schüler, 
welche  im  zweiten  Kursus  arbeiteten,  konnten  sogv  schon  recht  kauft- 
▼olle  Schnitzereiarbeiten  anfweiaen. 

Sili  Kiurtmehidluras  in  VUaaSuSm.  In  Hnudnim  iit  lcfinli«k 
mit  einem  Kottonenfwande  von  900  000  Mark  ein  Moateraehnlhant  bc^ 
gestellt  worden.  Bs  entliBlt  sweinndvienig  LeluraSle,  swei  Zeichenaile. 
swei  Singtile,  swei  HandarbeitsaSle  nnd  eine  Tnmballe;  ferner  eine  Aiüa. 
swei  Zimmer  für  des  Bektoret,  swei  Dienerwofannngen,  sowie  Tier  Keimr. 
In  getondheitUoher  Hinsieht  nnd  in  Besag  auf  Fenersioberheit  entspricht 
der  Bau  den  höchsten  Anfordemngen*  Statt  der  Holsbelken  wurde»  d» 
Daolikonstniktioii  ansgenommen.  Eisen  verwendet  Die  LehnÜe,  Zimmer* 
Ginge  nnd  die  Anla  haben  Betondecken.  Die  FnlsbMen  der  Lehnil« 
bestehen  ans  Pmrkettriemen  (meistens  Bichen-  nnd  Nnfsbanmhols),  ^ 
Asphalt  liegen.  Da  kann  von  einer  SCanbansammlnng  nnd  von  dsr 
Bntwioklnsg  von  Bakterien  wohl  kaum  die  Bede  sein.  Die  Gingst 
welche  mit  Kleiderhaken  und  SchiTrostSndeni  versehen  sind,  habsa 
Terrazzoboden.  Als  Heizung  ist  die  sogenannte  Niederdrookdampfbeinag 
benutst  Im  Sellergesohofs  ist  aafser  der  Centralheisung  ein  Badeream 
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für  Knaben  uud  ein  solcher  für  Müdi  hen  mit  je  einem  Ankleidcrunm. 
In  jedem  Baderaum  haben  drei  Kin  ii  r  Platz,  dafa  füiifsehn  gleich- 
zeitig baden  können.  Endlich  ist  im  Erdgeacbofs  auch  noch  ein  jfrofser, 
heller  llaum  zu  fiaden,  in  welchem  den  Winter  hindurob  etwa  neun- 
hundert armen  Kindern  V4  Liter  Milch  und  ein  Brötchen  verabreicht 
wird.  Die  Dauer  dieser  wohithätigen  Einrichtung  ist  auf  neunzig  Tage 
bemessen. 


Erla&  des  UnterrichtsminlsterB  von  (Dossier »  betreffend  Lüftung 

der  Klaasenräoine. 

Berlin,  den  24.  Juni  1889. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  hat  mit  Rücksicht  auf  die 
ungewöhnliche  Hitze  der  letzten  Wochen  die  von  ihm  unterm  18.  Juni 
18S5  erlassene  Cirkularverfugung  (Wiesb  Küblbr  II,  S.478)  den  Direk- 
toren und  Rektoraten  seines  Verwaltungsbezirkes  in  Erinnerung  gebracht. 

Ich  erkläre  inioh  hiermit  «aidrficklicb  einventuden  and  Teranlasse 
alle  diejenigen  Königliehen  FronniMbclitdkollegien,  welebe  eine  UmHcbe 
Anregung  nicht  gegeben  haben  sollten,  dies  sn  thnn.  Idh  halte  es  für 
wichtig,  dafs  gleichzeitig  die  Anstaltsleiter  augehalten  werden,  in  den 
Zeiten  sommerlicher  Hitze  ihre  emsteste  Fnrsorge  der  Lfiftong  der 
Klassenriome  zu  widmen.  Wo  es  die  VerbiUtnisse  gestatten,  werden  die 
Fenster  der  Klassenzimmer  anoh  des  Nachts,  andernfalls  des  Abends  bis 
rar  Dunkelheit  nnd  des  Morgens  von  4  Uhr  ab  offen  zu  halten  sein. 
Schuldienem,  welche  sich  in  der  Wahrnehmung  der  hierdnroh  zeitweise 
fSr  sie  vermehrten  Uähewaltnng  nnzatrerlfissig  oder  sanmig  zeigen,'  sind 
strenge  diseiplinarisohe  Kafsregeln  in  Aussicht  zu  stellen. 

Die  Wirksamkeit  dahingehender  Anordnungen  ist  aber  wesentUoh 
▼on  der  gewissenhalten  Aufticht  der  Anstaltsleiter  abhSngig,  worin  die- 
selben, wie  ich  ▼ertraue,  nicht  ermüden  werden« 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten, 
(gez.)  voK  G0S8LBR. 

An  die  Königlichen  FlrovinzialschulkoUegien. 

Verbaltongs  vor  Schriften  der  Königlichen  Saxütätskommisaion  in 

Berlin  für  die  Angehörigen  der  Impflinge. 
Nach-^tehendt.'  V  orhultungsvorschriftt-n  sind  aui  Aji«»rünung  der  König- 
lichen Sanitätskomniibsion  in  Berlin  gedruckt  und  bei  der  zweiten  Impfung 
an  dortigen  Gymnasien  verteilt  worden: 
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§  1. 

AuB  einem  Hause,  in  welchem  ansteckendf  Krankheiten,  wie  Schar- 
lach, Masern,  Diphtheritis,  Krupp,  Keuchhusten,  Flecktyphu>,  r*»seT^ artige 
Eiitzüiidnnn:cn  oder  die  natürlichen  Pocken  herrscheu,  dürteu  die  impf- 
Uoge  zum  alJgemeiaen  Termine  nicht  gebracht  werden. 

Die  Kinder  müieen  snm  Impftermine  mit  reingewaaebeaem  Korper 
und  mit  reinen  Kleidern  enolieinen. 

§  3. 

Auch  nach  dem  Impfen  ist  möglichst  grolse  Eeinbaltang  des  Impf 
lings  die  wichtigste  Pflicht. 

Wenn  das  tägliche  Baden  des  Iinpflinsrs  nicht  ausführbar  ist,  so 
versäume  man  wenigstens  die  tägliche  sorgfältige  Abwaschung  nicht. 

§  5. 

IKe  Nabning  des  Kindes  bleibe  anYerSndert. 

Bei  günstigem  Wetter  darf  dasselbe  ins  Freie  gebracht  werdan. 
Ibn  vermeide  im  Hochsommer  nur  die  heifsesten  Tagesstonden  nnd  die 
direkte  Sonnenhitse. 

§  7. 

Die  Impfstellen  sind  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  vor  dem  Auf- 
reiben, Zerkratzen  und  vor  Beschmutz ung  zu  bewahren.  T>ie  Hemd- 
ärmel müssen  hinreichend  weit  sein,  damit  sie  nicht  durch  Scheuern  die 
Impfstellen  reizen. 

§8. 

Nach  der  erfolgreichen  Impfung  zeigen  sich  vom  vierten  Tage  ab 
kleine  Bläschen,  welche  sich  in  der  Kegel  bis  zum  neunten  Tuee  iiritt-r 
mäfsigem  Fieber  veigröfsern  und  zu  erhabenen,  von  einem  roten  Kut 
zündungshofe  umgebeaeu  Schut^pockeu  entwickeln.  Dieselben  enthalten 
eine  klare  Flüssigkeit,  welche  sich  am  achten  Tage  ^u  trüben  beginnt 
Vom  zehnten  bis  zwölften  Tage  begintuMi  die  Pocken  zu  einem  Schorfe 
einzutrockucu,  der  nach  drei  bis  vier  Wochen  von  selbst  abfallt.  Die 
Entnahme  der  Lymphe  zum  Zwecke  weiterer  Impfung  ist  schmerzlos  und 
bringt  dem  Kinde  keinen  Nachteil.  Wird  sie  unterlassen,  so  pflegen  »tcii 
die  Pocken  von  selbst  zu  öffnen. 

Bei  regelnuUaigem  Verlanfe  der  Impipooken  ist  ein  Verband  fib«r> 
flüssig;  falls  aber  in  der  nSchaten  Umgebnng  derselben  eine  starke,  breite 
Böte  entstehen  sollte,  oder  wenn  die  Poeken  sieb  öffaen»  so  amwiokeH 
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mau  den  Oberarm  mit  einem  in  Baumol  getauchten  oder  noch  besser  mit 
VftÄelinf'  bestrichenen  kleinen  Leinwandliippcben.  Bei  jeder  orl^oblichen, 
aadi  der  Impftiog  entstehenden  Erkrankung  itt  ein  Arst  sozoziehen. 

§10. 

An  einein  im  Lnpftermiiie  bekiimt  sa  gebenden  Tige  enehemen 
^e  Impfling»  ntr  Nmobiohan.  Dieselben  erliatteii,  wenn  die  Impfitng 
Brfbig  liatte,  uk  diesem  Tage  den  Impftohein. 

§  11. 

Xmui  ein  Kind  am  Tage  der  Naefaschan  wegen  erhebUeher  Er- 
famnkoBg,  oder  weil  in  dem  Hanse  eine  anstoekende  Krankheit  heriadit 
<§  1),  niobt  in  das  Impflokal  gebraeht  werden»  so  haben  die  Blteni  oder 
deren  Vertreter  dieses  spitestens  am  Terminstage  dem  Impfante  anin- 

»eigen. 


8ehMmbnrg>Lipplsehe  Poliseiyerordnmig  Uber  die  AniaigepiUcht 

bei  Oenickitorre.^ 

Anf  Qrond  des  S  5  des  Oosctaes  fiber  die  PoHseiTerwaltnng  vom 
tt.  Hai  1882  orlassen  wir  ffir  den  üm&ng  des  Ftfrstentnnis  die  naoh- 
Mtgende  BoMieiTerofdnnBgt 

§  1,  Haushaltung^ vorstände  bczw.  deren  Vertreter  sind  verpflichtet, 
Ton  jedem  in  ihrem  Hausötaade  vorkommenden  Fall  von  Gehimrucken- 
raarkshautentzüiiduntj  oder  Kopfgenickkrampf  berw.  Genickstarre  (Me- 

nmL'itiB  cerebrospinalis)  der  Ortspolizeibehörde  (Polizei direkter  der  Re- 
sidenzstadt, LandraUamt,  Magistrat  zu  Stadthagen)  ungesäumt  miiudlich 
oder  schriftlich  Anzeige  zu  machen. 

§  2.  Eine  gleiche  Anzeigepflicht  liegt  den  Ärzten  rücksichtlich  der 
so  ihxv  Sehandlnog  gelangenden  FiUe  der  in  t  ^  gedachten  Krankheit  ob. 

f  ft.  SHen»  Pfl^geeltem  md  Bnieher  sind  terpfliebtet,  wenn  in 
den  Hansstaade»  welohem  sie  angeboren,  ein  Ml  der  Krankheit  besteht» 
flne  Kinder  nnd  Pflegebefohlenen  so  lange  Tom  Sehnlbesnohe  fem  in 
hstten,  Us  die  Oe&hr  der  Ansteekong  naeh  ItsUieher  Besobsinigang  für 
bsseit^t  aninseben  ist»  anoh  dem  Leiter  der  Sehnle  nngesiomt  von  jedem 
in  ihrem  Hanastande  TOrkommenden  Erkrankangifislle  Anaeige  in  machen. 

§  4.  Der  Leiter  der  Schule  ist  dafür  verantwortlich,  dafs  die  in 
$  3  erwähnten  Kinder,  über  welche  ihm  eine  Anzeige  zugegangen  ist, 
Im  zu  dem  daselbst  bemerkten  Zeitpunkte  vom  Besuch  der  Schule  anS" 
getchloesen  bleiben. 


'  VgL  diese  Zeitsohrift»  im,  Nr.  8,  S.  96-99. 
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§  5.  Die  OrtspoUseibeliördeiL  ($  1)  «in4  TOrpflichtet,  nuh  intliobar 
RSokspraobe  aOe  Im  Interease  der  Oerandheitapflege  er&vderlidieii  Meli» 
regeln  (thnnliditte  AlMondemiig  der  Knmken,  Bainigong  imd  DetinCBktioB 
der  Kreokensiiiuner,  der  Amwurfotoffe,  der  WiEiche,  der  Kleider  «ad  der 
wehrend  der  ErkmnlmBg  benntitea  lonstigen  Effekten  der  Knnken  etc.) 
ansaordnen  nnd  deren  gentne  Befolgung  sn  fiberweohen,  ancb  die  erfordn- 
liebe  Schlielkong  der  Sdinlen,  woyon  in  jedem  Falle  der  Lundeiregleniiig 
elibald  Anseige  in  neeben  ist,  ansaordnen,  sowie  derselben  finctlaiilind 
aber  den  Stand  der  Krankheit  Beriebt  an  erstatten. 

%  6.  Znwiderbandlnngen  gegen  die  Yorsebriften  dieser  Veordnnag 
werden,  soweit  nicht  nach  gesetslichen  Yorsohriften  eine  höhere  8trafe 
eintritt»  mit  Geldbnüse  bis  an  60  Kark  bestraft. 

Bückeburg,  den  18.  .Tum  1S89. 

Fürstlich  Schauraburg  Lippische  Landesreg^ierung. 

(gez.)  Spring. 


Der  Rücktritt  des  Mtnistfrs  Dr.  vos  Lutz  von  der  Leitung  des  Kg-l. 
bayrischen  StÄatsministenums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulange- 
legenheitcn  hat  in  den  weitesten  Kreisen  lebhaftes  Bedauern  hervorge- 
rufen. Zum  Nachfolp^er  desselben  ist  Dr.  von  Mütxsr  ernannt  '«worden, 
dein  der  Ruf  eines  hochl^eiahigten,  für  die  WiMentcbait  warm  iiitcr» 
essierten  Beamten  vorausgeht. 

Der  Landrat  Hegel  zu  Riirjg,  der  K''(,'^ierunL"^rRt.  Wevbr  zu  Berlin, 
sowie  der  Landrat  Dr.  Renvers  zu  Saariouis  wurden  rxi  Gohf^rmpu 
Regierungs-  und  vortragenden  Räten  bei  dem  Kirl.  prf  ulsi^ri.»  a 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  MedizinalaDgelegenheitea 
ernannt. 

Der  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der  Universität  Tomsk  ist  mit  Pro- 
feasor  SsüDAKow  besetzt  wurden. 

Der  bisherige  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  J.  M.  Ahdkrs  hat 
die  Professur  der  inneren  Medizin  in  Philadelphia  erhalten. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Professor  Dobroslawth  wurde  Privat- 
docent  Dr.  Schidlowski  zum  Professor  der  Hygiene  in  St.  Petersburg 
ernannt. 

Am  Kgl,  hygienischen  Institute  zu  Berlin  sind  für  Professur  Kari* 
FniRSBL  nnd  Stabsarzt  Nocht  Marinestabsarzt  Schneider  und  di» 
Aflritteminte  WiBanon  nnd  Frosch  als  Assistenten  neu  eingetreten. 
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Der  PrindMit  des  Gfoühenoglioh  Bidiiclien  Kiiiisteriiuns  der  Justiz, 
des  Kttltna  imd  Untorriehti,  WirkJioli«r  G«lMiiMr  Bat  Dr.  Nokk,  eriiielt 
du  Ghroltkreiu  de«  Zähringer  Lowenordens. 

Den  G«lieimeii  Oberregierungsräten  und  vortragenden  Biten  !m  XgL 
preaioMhen  XiDifteriiua  der  geisUiefaen,  üntemchte'  und  H«duinil* 
sngelegenlieiten  Dr.  Ebsbb  und  Dr.  Jobdak  wurde  der  rote  Adlerordea 
Bfreiter  Xleeee  mit  Sielienhnib  Terlülien. 

Dm  Phifenorenlrolleginm  der  Bndnpeeter  mediiinisoheo  Fkkoltlt  hat 
für  das  lüidiete  Stndiei^alir  oneem  geeohStsten  Ißtarbeiter,  Herrn 
Profeeeor  Dr.  tov  Fodob,  snm  Dekan  geiwihlt. 

Dr.  Tbullb,  Direktor  des  Oeeundkeiteamtee  der  Kolonien,  ist  von 
der  fimnsdnaoken  Begierong  inr  Teflnakme  am  X.  internationalen  medi* 
«tuschen  Kongrene  in  Berlin  designiert  worden. 

Unser  gesohitzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  P.  Scbobut,  wnrde 
siun  Vorsitxenden  des  in  Nürnberg  taganden  X.  K<nigress6s  edddeatMlMr 
nnd  sohweicsr  Ohrenärzte  gewählt. 

Per  auch  durch  seine  schulhygienisehen  Arbeiten  bekannte  Professor 
der  Augenheilkunde  a.  D.  Dr.  voh  ZmonDsn  ist  Ton  Bostook  nach 
München  übergesiedelt. 

Der  Direktor  der  &gl.  Tnmlehrerbildongssnstalt  und  Decement  im 
Kultusministerium,  Geheimer  Oberregierungsrat  0.  A.  Wätsoldt  in 
Berlin,  ist  in  den  Buhestand  getreten;  derselbe  bat  aas  diesem  rtnlssno 
den  Rang  der  Räte  erster  Klasse  erhalten. 

Nach  kurzer  Krankheit  starb  in  Hünchen  am  25.  Hai  der  erste 
Assistenzarzt  der  Kgl.  Universität^kinderklinik,  PriTatdocent  Dr.  EaMSZ 
Ga^sBSB,  im  einunddreissigsten  lieben^ahre. 


«ittertttr. 


Besprechungen. 

Dr.  med.  H.  ScHsiiDT-RiMi  LKK,  Professor  der  Auirenheilkunde  in  Marburg. 

Zur  Frage  der  Schnlmyopie.    Zweiter  Teil.   V.  Graefta  Archiv, 

1889,  Bd.  3ö,  Abt.  4,  S.  249—286. 

Unter  den  vielen  Arbeiten  über  das  vorliegende  Thema  gehören  die 
von  S<'HMiDT  Ii iMTi  KR  Seit  langer  Zeit  zu  den  besten.  In  dem  neuen 
Aufsatze  gibt  er  uns  die  Fortsetzung  von  (Jntersuchungen ,  deren  erster 
Teil  schon  1885  m  t.  Graefes  Ärdiiv,  Bd.  31,  Abt.  4  veröffentlioht 
wurde. 

Es  handelt  sich  jetzt  um  Resultate  Ton  üntanoohangen,  die  SoHHmr- 
BiMPL»  an  Sshülem  in  Frankftirt  a.  M.,  Hontabanr,  Mda,  Wietbaden, 

32» 
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UtBhuTg  and  MmeMm  oadi  BVt  Jalmn  wiederholt  Kit,  wobei  Ton 
1710  8difileni  708  mm  iwettenmele  enobieiiiii, 

Eefriktioiisiiioiiielieii  <  1  ftodeti  keineBerflokriolitigoDff,  aUe  Mjope» 
wvdüi  be^iogolt,  oljekftive  Beetimmeiigeii  bei  den  Sdifflem»  deren 
BeMdioii  eieb  gegen  frOber  eibdfat  bitte,  tocienonmen,  ebeoeo  bei 
eUeiL  UjopuB.  >6.  A«eb  die  bygienlieben  VefbUtniaie  dir  Sobolea 
onttnog  SoHiiior^BDEPiiiB  einer  Unterinohnng*  vnd  swer  beionden  bei 
dem  Gymnenom  in  Merbag. 

Netirlidi  kommt  er,  wie  jeder  Antor,  dm  viele  Sebnien  m  eeimn 
Gelegenbeit  bette,  zu  dem  Verlaagen,  deb  eine  Irstliobe  Bennf- 
iiobtignng  und  Kontrolle  derielben  dringend  erwfinicht  sein 
mnb.  Si  iit  diie  wichtig  zu  betonen  gegenftber  der  mit  groÜMr  Bm- 
pbaie  TOn  popolSren  ZeiftMhriften  und  pidagogitchen  Flagbl&ttern  nach- 
gedruckten  Hippiieoben  Aniieht,  daft  eine  intUebe  AnlUobt  eigenUicb 
nioirt  nötig  leL 

Wegen  ihres  hohen  allgemeinen  Interesses  eei  folgeade  Stelle 
SoDiinT-BaiPLBM  (Seite  251)  hier  wörtlioh  citiert: 

«Vor  allem  gehört  hierher  die  mangelnde  Beinlichkeit  der 
Zimmer  und  Gebfinde,  welche  sich  in  grÖfterem  oder  geringerem  Meise 
fisst  überall  findet.  In  einem  Oymnasinm  war  der  auf  dem  Boden  lie- 
gende nadige  Schmutz  zu  dicken  Ifasimi  geballt  und  iiels  die  unter  den 
Schülern  oft  beliebte  Bezeichnui^  „Stall"  für  „Schule''  ganz  zutreffend 
erscheinen;  es  wurde  hier  in  der  That  nur  einmal  im  Jahre,  in  den 
Sommerferien,  nafs  aufgescheuert  und  jpründlich  gereinigt.  Sonst  wurde 
swüimal  wöchentlich  trocken  ausg'cfegt,  in  den  Fluren  mit  feuchten 
.SäLre^<pänea.  Dafs  das  trockene  Ausfegen  nur  eine  Ortsver 
änderung  dos  Schmutzca  zur  Folp;-c  ha})Cii  kann,  ist  klar.  Zur 
gewiXs  ^Tofsen  Freude  nller  Ijchrcr  und  Schiiler  hatte  die  Betonung  dieses 
Mifsstiindes  ärztlicherseits  m  Preufsen  den  Erfolq-  g-clialit,  diifs  der  Unter- 
richteminister Herr  v  Gosst,ku  anfangs  dieses  Jftlirea  einen  Erlais  gegeben, 
der  eine  Besserung:  und  Kt^^^elung  der  Reinipung^  in  den  Schulen  an- 
ordnete' und,  da  dies  natürlich  auch  eine  pekuniäre  F^a^a'  ist,  event. 
Unterstützung  in  AusBicht  stellte.  Wenn  die  ünreinlichkeit  auch  nicht 
direkt  mit  der  uns  hier  buschfiftigenden  Fraf^e  der  Schulmyopie  etwa» 
zu  thun  hat,  so  wollte  ich  doch  meine  bezüglichen  Bi'obachtungen  nicht 
unterdrücken,  zumal  nach  anderer  Richtung  hin  eine  schädliche  Foljje 
für  die  Äugen  kaum  verkennbar  ist:  unter  1662  Schülern  fand  idi  566 
=  34%,  deren  Biudehaut  eine  abnorme  Beschaffenheit  (Hyperamie, 
Katarrh,  Follikel)  zeigte." 

Ich  kann  diese  Ansicht  ScHMiDT-RiMFLER^  vollkommen  unterstützen  ; 
deun  m  unsern  Breslauer  Schulen  läist  die  Beinlicbkeit,  wie  ich 

^  Vgl  diete  MtMkrift,  188».  No.  7»  S.  868.  D.  Bed. 
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achon  vor  .laljrcn  zeigte,  sehr  viel  zu  Nvüiischen  übrig.  Daher  kann 
auch  nicht  Wunder  nehmen,  flafs  ich  vor  13  Jahren  unter  6000  hit^sipen 
Sohulkindem  823  Binde hautkrankheiten  =  13  %  fand.*  Wer  sich  von 
diesem  Schulstaube  einen  Bef^^riff  machen  will,  berühre  nur  einen  Gas- 
arm in  einer  Schule !  Die  Fenstervorhänge  strotzen  von  Staub;  in  einer 
neuen  Schule  auf  der  Kirchstrafse  in  Breslau  mmd  sie  die  ersten  8  Jahr© 
niemals  gewaschen  worden!  Der  Staub  ist  bekanntlich  der  Träger  von 
Bacillen.  Um  ihn  zu  bestimmten  Bakterie nuntersuchungen  zu  benutzen, 
bedurfte  man  im  vorigen  Semester  im  Breslauer  hygienischen  Uni- 
versitätsinstitute  eine  grofse  Menge  desselben.  In  den  Haräälen  der 
Universität  g3lang  es  aber  nicht  die  nütige  Quantität  aufzutreiben.  Da 
liefs  man  ihn  von  den  Schränken  der  Volkeschuleu  holen,  wo  grofi- 
artige  Mengen  vorhanden  waren.  Ohne  diese  wären  die  schönen 
Untersuchungen  von  Dr.  Eichard  Stern  '  unmöglich  gewesen ,  aus 
welchen  u.  a.  gefolgert  werden  mufa,  dafs  die  Zimmer  niemals  trocken 
gekehrt^  sondern  täglich  mit  ganz  schwacher  Sublimatlösung 
anfgewiielit  werden  müiBen. 

Wie  nötig  eine  iteliventtiiidige  Kontrolle  «ndi  bei  den  SnbeelHen 
iit»  folgert  8oaHiDV>BiiiPUB  daraus,  dalk  in  awei  Sehnlen  in  den  1  eilten 
Jebren  nene  Sohulbinhe  angeacbeflt  worden,  die  gans  fftltob  kon- 
ttroiert  waren  and  eine  naverioderiiefae  nnadietent  von  9— 18em  baMen. 
In  mehreren  Klanen  nnftlen  die  Sobfiler  in  nnTorblagte  ^ooater  gemde 
vor  sieb  blieben.  Feniter,  BSden,  Winde,  Tbfiren,  Yorbiinge  eründem 
ebenao  eine  Inepeklion,  wie  die  ordnnngnnSlMgo  Benotnng  der  Sobnl* 
einriditongen.  ^Kieht  leiten,"  atgt  SomnDT-BiMrLen,  nbaA  ieb  noeh 
sogeBogene  Penatemnbioge,  wibread  die  Sonne  ger  niobt  mehr  eehien, 
■0  dnüi  nnr  Vs  SehaofalHb  in  erreieben  war,  oder  Ireffliobe  Snbaellien 
von  vendbiedener  Gidibe  in  ein«r  Klaaiai,  ohne  dnfa  jedoob  die  SebOler 
ihrer  K6rpergr6Ae  entapraflbend  darauf  geaetit  worden  wlren***  Kben» 
aobbe  nnd  viel  grSAere  Ififaitinde  habe  iob  in  Brealnn  beatlndig  ge- 
•eben  and  sowohl  in  meiner  Polemik  gegen  t.  Hitpsl*,  als  in  meinem 
unter  der  Preaae  befindHeben  Vortrag  »JMf  8dmU  dtr  Mmfif^*^  be- 
lebrieben.  — 

In  sehr  sorgsamen  Tabellen  und  Kurven  stellt  Schmidt-Rimplkb 
seine  Beobeehtungen  zusammen.  Dieselben  sind  im  Original  einzusehen; 
hier  können  nor  die  Havptreaattate  mägeteilt  werden.  Von  1962  Sohfilera 


•  Vgl.  CentradbUaH  f.  Augenheilkunde,  1877,  S.  79. 
'  Zeitachr^t  f,  Hygiene,  1889,  Bd.  VU:  „Über  den  Einfluß  der 
Ventilation  nof  in  der  Luft  suspendierte  Bakterien". 

'  Siebe  dieee  Zeitsebiift,  1890,  No.  1,  8.  9-*Sl  and  No.  %  S. 

68—96. 

«  Hamburg,  lödü,  Verlagsanitalt. 


» 


Digitized  by  Google 


494 


waren  528  Myopen  =  2G  %;  es  wurde  zweifellose  Zunahnif  der 
Myopie  in  den  höheren  Klassen,  mit  der  Höhe  des  Lebens- 
alters, das  die  Schüler  in  den  Anstalten  erreichen,  und  mit  der  Zahl 
der  ^ichuljahre  konstatiert;  ebenso  Zunahme  des  Grades  der  ifyopie 
während  der  Schulzeit,  ;iui:h  der  hochsteu  Grade,  Befunde,  wie  ich  sie 
vor  25  Jahren  aus  unseren  Breslauer  Gymnasien  berichtet  hübe 

Sehr  dankenswert  und  neu  ist  die  Statistik  Schmidt  Kimflebs  über 
die  Myopie  unter  den  von  der  Schule  abgegangenen  Schülern.  Um 
die  hohen  Zahlen  der  Myopen  (4^ — G07o)  in  den  obersten  Oymnastal- 
Hiiwewi  die  man  nun  doch  einmal  nicht  wegdisputieren  konnte,  weniger 
bedenldiofa  enoheinen  so  testen,  hatten  Bici»  mid  Javal  lohoD  tor 
UUigerer  Zeit  die  Yermutiing  ausgesprochen,  dab  vielleicht  vaittr  dia 
Sohfileni,  welche  vor  ahioMertein  Biamen  das  Gymsasinm  Teilawai. 
•ich  veihlUnismirsig  viele  Enmetropen  befinden,  wodnreh  das  Brateat* 
vethÜbiis  der  Myopen  natSrlich  rasch  steigen  vriirde.  Y,  Hipfsl  hat  ann 
bei  sdaen  statistisohen  Üntenmehungen  in  Oiessen  als  einzig  Neaet 
gefbnden,  dafs  in  Obertertia  eine  „enorme  Differeni^  eintritt,  nimfieb 
nur  6  Vo  Myopen  nnter  den  Abgegangenen  gegenfiber  84  V«  Myopen  Im 
DorohBohnitt  der  Kteste;  er  schlie(st  darans,  daA  hierdurch  das  sprong- 
veise  Ansteigen  der  Myopie  in  Sekunda  erkUSrt  wird.    Das  paM  naa 
gerade  manchen  Püdagegen,  s.  B.  dem  Direktor  Dr.  WnroiaATV  in 
Stiaisburg.  ^  WivoanA.ni  schreibt  eben,  wie  vieles  andere  so  auch  disi, 
ein&eh  ans  t.  BCtmL  ab,  ohne  Kritik  an  dessen  Zahlen  an  fSien.  Ich 
konnte  aber  herausrechnen,  dals  in  Oiessen  jiOirlich  nur  4  Schüler 
durchsohaittlich  ans  Obertertia  abgegangen  waren,  und  auf  solche 
Zahlen  baut  r.  Hippu.  Schlüssel  loh  habe  gleich  in  meinen  fiemsr- 
knngen  an  v.  Heppbu  Schrift*  gesagt:  „Irgend  einen  vernünftigen  all* 
gemeinen  Orond,  warum  gerade  die  Emmetropen  abgehen  nnd  die 
Myopen  weiter  studieren  sollen,  kann  ich  nicht  finden.   Bei  grofsea 
Zahlen  wird  wohl  ancfa  hier  das  Gesetz  an  Stelle  des  Zufalls  treten.* 

Es  ist  nun  sehr  erfreulich,  dafs  diese  v.  HippSLsche  Hyp<^heM 
durch  SoBillDT*BliiniSR  völlig  ans  der  Welt  geschafft  wird.  Unter 
809  abgegangenen  Schülern  waren  nach  letsterem  von  Sexta  bis 
Pnma  12%,  16,  17,  88,  88,  48  and  45 «/•  Myopen.  „Aus  den  höheren 
Klassen  gehen  also,  ganz  entsprechend  der  früher  gefun* 
denen  Steigerung  der  Myopie  in  ihnen,  auch  mehr  Myopen 
ab/'  Das  von  Hippel  erwähnte  Moment  för  die  Zunahme  des  Prozent. 
Satzes  der  Myopie  in  den  höheren  Klassen  ist  demnach  bedeutungslos. 
Übrigens  würde  man  auch,  wie  Schmidt-Rimpler  richtig  betont,  sehr 
fehlgreifen,  wenn  man  ann&hme,  da(s  alle  Abgegangenen  einen  anderen 

>   

' » Siehe  dessen  Schrift :  „Kur^sichtigkeit  und  SdM^.  Berlin,  1890,  S.Ii. 
*  Siehe  diese  Zeitschrift,  iödO,  No.  1,  8.  18. 
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Lebenslauf  ergreifen;  Ton  186  abgegangenen  Gymnasiasten  waren  146  in 
a ndere  Schalen  übergegangen I  SoBifii»<B«piXK  stellte  an  8969  Augen 
TOD  neuem  fsst,  daÜB  die  SehschSrfe  mit  Zanalime  der  Myopiegrade 
abnimmt  Im  Lanfe  ron  8Vt  Jahfen,  hatten  miter  den  703  SohiQem 
963  V*  rtne  Znnahme  ihrer  Refraktion  ei&hren.  Die  Schfiler  dee  Oster- 
oStw  im  FraoMiirter  Gymnasium  zeigten  27,2  V*  Zunahme  gegenaber 
90  V«  im  Kiehaeliseütiis.  Der  Direktor  des  Oymnasioms,  Bsivhabot, 
meint,  dtdk  das  der  Yeraetzung  vorangehende  Semester  das  arbeitsreteheie 
nnd  awbengendere  sei;  bei  dem  KiehaeüseStos  sti  dies  das  Sommer- 
halljahr,  in  dem  nnr  bei  Tageslioht  gearbeitet  werde,  und  in  dem  die 
großen  Ferien  eine  Arbeitopanse  gestetten,  wlhrend  der  OsteroStns  viel 
mehr  bei  Lampenlicht  arbeiten  müsse.  ScaxinT-EiitrLBR  sagt:  «Alles 
driUigi  darauf  hin,  die  Schulseit  durch  su  hohe  Anforderungen 
nicht  fibermilirig  au  verUngem,  wenn  man  wirkungsvoll  der  Zunahme 
derMyo^e  entgegentreten  will,  da  mit  dem  Alter  der  Schüler  die 
Verbreitung  und  der  Grad  der  Myopie  wichst* 

SoHionT-BiMBtiKn  konnte  auch  den  Nachweis  fahren,  dafs  die 
Fleifalgeren  im  Dur«hschnitt  etwas  hKufiger  Kyopen  werden  als 
die  IVuilersn;  su  den  ersteren  rechnete  er  die  regelmlürig  Versetsten,  zu 
den  Flanieren  die  Sitsengebliebenen;  unter  ersteren  426  zeigten  31 V«  Zu- 
nahme der  Befraktion,  unter  letzteren  976  nur  9S  Vo.  Von  den  Faulsten, 
die  mehr  als  ein  Jahr  zurückgeblieben  waren,  wurden  nur  13  Vo  kurz* 
sichtig.  „Auch  dies  scheint  den  JBünflnüii  der  SohulschibUichkeiten,  denen 
sich  diese  Jünglinf^e  mit  Erfolg  entzogen  hatten,  genügend  su  erweisen. 
Weiter  spricht  dies  Et  ^^^bnis  gegen  die  SriLLiKcsche  Anschauung,  dafs  eine 
flache  Orbita  für  das  Zustandekommen  der  Schulmyopie  verantwortlich  zu 
machen  sei,  da  eine  durch  besondere  Faulheit  charakterisierte 
und  gleichzeitig  eine  flache  Augenhöhle  (Chamaekonchie)  auf- 
weisende Basse  in  Frankfurt  bisher  noch  nicht  beschrieben  ist. 
Wenn  demnach,  wie  es  scheint,  auch  Faulheit  eine  Zeitlang  nnd  in  gewissem 
Grade  auf  der  Schule  gegen  Myopie  schützt,  so  geht  dieser  Gewinn 
echliefslich  wieder  verloren,  da  die  Schüler  doch  endlich  das  Versäumte 
nachholen  müssen  und  hierbei  um  so  leichter  ihre  Augen  fiberanstrengen 
werden." 

Das  STir  Lixnsohe,  dem  Dr.  Win'Okrath  sehr  genehme  sogenannte 
Naturgesetz  kann  jetzt  übrigens,  wie  wir  vorhersacrten ,  durch  die  ent- 
gegengesetaiLen  Befunde  von  SciiMim  Kimim.kk  ,  von  Kikchvk»  '  und 
neueatens  von  Fi^ta  '  in  Teschen  zu  den  Toten  geworfen  wi'rderi. 

Bei  178  Schülern,  deren  Refraktion  ?:urrenommen  hatte,  fand  Schmidt 
BiMPUca  nur  in  4d7o  Erblichkeit.   Seiner  Ansicht  nach  mufs  ein 


»  Zatsckrift  f.  TT^niene,  1889,  Bd.  VII. 

'  Dos  ösierr,  SanUatsweseH,  1890,  No.  13—16. 
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SlniliiA  hygleniiohw  md  pfidagogMier  XoiM&te  auf  die  Yedifituf  dar 
SehvImTopie  «nsnunniiifln  «vdni.  Dm  gvl  gilMHite  vad  jggiwitoh  ga( 
etngeriditald  VnakSartu  Ojammma  idgto  88Vt«  dai  alU  aoUidAt 
Fiildaar  QymiiMiBm  W  V«  Mjopin;  dort  Zima]iiDe  d«r  Xyo|M  ib 
3Vt  JiIiMii  um  34  V«,  in  Folda  digegen  um  88  V«.  — *  W«r  «olU»  ucb 
diesen  und  nach  r.  Hiffili  ZaUen  nooh  bMwdftln,  dafii  «niK«  Bt- 
itrebongen  für  hygieniBche  VervoUkomiiiiiiing  der  Lekrenital- 
ten  völlig  berechtigt  sind.  Mit  Vergndgen  nntenchreiben  wir  ddbar 
auch  den  SchlaDnats  des  ScamOT-RiMPLSiuohen  sehr  empfoUenswerti» 
AvfMtset:  „Mit  hygienisehen  and  pfidagogischen  Beieerangen  ist  in  un- 
seren höheren  Scholen  fortzufahren;  wir  dürfen  to  hoffea  der 
weiteren  Zanabme  der  Myopie  Schranken  so  tetien.** 

Flrateor  der  Angenkeilkimde  Dr.  HeaiiAnr  Cobv  in  Bridw. 

OttoJanke.  Grandrlfs  der  Schulhygiene.  Für  Lehrerund  Schulaufsichts- 
beamte. Hamburg  und  Leifizig,  1890.  Leupold  Vof«<  (95  S.  8°.  Al,50). 
Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  innere  Berechtigung  der 
Schulgesundheitspflege  und  für  die  Teilnahme,  die  ihr  aus  immer  weiteren 
Kreisen  entgegengebracht  wird,  dafs  diese  junge  Wiasenschail  in  dem 
vorliegenden  Werkchen  aus  dem  Lehrerkreise  heraus  einen  Bearbeiter 
gefunden  hat,  der  sich  in  erster  Linie  an  die  Lehrerschaft  wendet.  Nichts 
kann  ja  für  die  so  notwendige  Gemeinsamkeit  des  Handelns  von  Hy- 
gienikem  und  Lehrern  erspriefslicher  sein,  alü  wenn  der  Lehrerstand  d«» 
so  vielfach  festgehaltenen  Standpunkt  des  Grollens  oder  wenigstens  des 
widerwilligen  Duldens  gegenüber  den  Mafsnahmcn  und  Furdi  ruugen  der 
Schulhygieniker  endlieh  aufgibt  und  sich  zum  frühliclien  Mitarbeiten  ent- 
schliefst. Liegt  doch  darin  das  für  deii  Hygieniker  ebenso  unentbehrhche 
als  tröstliche  Zugeständnis,  dafa  er  nicht,  wie  so  manche  Pädagogen, 
auch  solche  von  Ansehen  und  Bedeutung,  bewufst  oder  unbev^-ufät  an- 
nehmen und  andere  glauben  machen  wollen,  aus  dem  Ihrange  nach  Er- 
höhung des  eigenen  Einflusses  heraoSy  sondern  nur  beseelt  vom  wärmsten 
Ihterease  £Br  das  Wohl  dea  hertnwaöhienden  Geschlechts  seine  warnende 
und  ratoide  Stinune  oilioben  hat  nnd  nodi  eriiebt  Diese  so  erfreaUobe 
Thattaehe,  die  Beferent  mit  Oemigtliniing  konitotiert,  dürfen  wir  «oU 
nicht  «ran  wenigsten  anf  Rechnung  der  Kvne  tetien,  wdeke  der  H«r 
Knltmminiiter  tov  GoesLin  ieit  kaner  Zeit  im  kygieniicben  Inititate 
der  Berliner  UniverntSt  fSr  Schniminner  abhalten  UUtt»  nnd  mit  denn 
er  in  der  That  einen  fiberans  gldokliolien  Griff  gethaa  hat  Je  mdir 
neh  Lehrer  nnd  Hygieniker  einander  kennen  nnd  wizdigen  lernen,  je 
rfiddialtloBer  nnd  ehrlicher  ne  ihre  Anichannngen  anatanechen,  nm  so 
gröfter  ist  die  Aussicht,  daiSi  es  Aber  knn  oder  lang  gelingen  irird,  sia 
neidlosee  Znsammenarbeiten  beider  hersnstellen  nnd  den,  wenn  ioh  nmk 
bildlich  ansdrdcken  soll,  geometrischen  Ort  ihrer  Interessen  in  linden. 
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Die  vorliegende  Arbeit  Jankes  kann  alt  ein  erfirenlicher  Schritt 
auf  diesem  Wege  bezeichnet  werden.  In  klarer,  knapper  Ansdraoksweise 
finden  wir  die  einzelnen  K^tel  der  Sehnlgeanndheitipflege  besprochen, 
m  kuMD  dogmatiadboi  8lti6ii»  oIiim  UiMNtiiohe  Aweiiiiadonetiangen, 
okM  «mSdende  TabeOeii  «ad  Übenioliim.  Nor  eine  lehr  anechwitiehe 
TMte  bt  beigegeben,  lA  der  die  lUb«  dir  Boliilbiiike  flir  w&6k$  Y«r* 
teUfldine  XorpergröAen  toitiiiiiieiigQstoUt  und. 

BiA  dmela«!!  AbMhmtte  bebmdftln  den  Bttoplatz,  dai  SehnlgebKada^ 
die  ll»be«Milig»n,  des  Sohwliimmtr,  die  Austtttniif  deMelben  «od  den 
Uitomobl  Heisimg,  Ventiktiaii*  Botooditaiig  ^  natOrlioho  md  Mbut- 
UdM  — StoBdenpIao,  Sehidarbeilen,  KSipeiliiltiiiig,  Sehreib-  vnd  Leee» 
■elerie],  Stn&iMten  n.  e.  w.  werden  eingehfiBd  und  eedigea&Ci 
ipfeehes.  ÜbenU  wird  mit  Naaihdniek  eiif  die  Notwendigkeit  ven  Loft 
ud  Lieht,  T<m  Reinliehheit  im  GebSnde  der  Bohnle  nnd  em  Körper  der 
Kinder  hiogewieeen  und  rar  Sohonug  dee  kindUöhen  Oigamemne  wihrend 
du  ünteRiobte,  bei  der  AitMiti  bei  den  Strifen  ermahnt.  Daa  Geffhl, 
ddi  ei  aarte  PÜnaohen  eind,  die  eoigfUtig  gepflegt  werden  mfiaeen» 
won  eie  nieht  veiltBmmenL  eollen,  webt  dmh  daa  BSohlein  in  wohl- 
thaender  Weiae  hindereh,  vnd  dieeee  BewnAtaein  iat  Ja  der  miehtigite 
Bapde^genoeae  der  SebaUiygieiie. 

jAMBxa  Grondrifs  wendet  sioh  in  erster  Idnie  an  die  Tcdkaeohnl* 
lebrer;  mit  Recht,  da  ja  in  der  Volkaeohnle  die  JCehrzahl  and  die  jüngsten 
Jahiigaage  der  Kinder  eräugen  werden ;  mit  Qnreoht  insofern,  als  daraoa 
der  Irrtum  entstehen  könnte,  dafs  die  Lehrer  an  den  höheren  Sohnlen 
nicht  anch  ans  dem  Buche  viel  lemML  könnten  und  sollten.  Den  Ab* 
lehnitt  „Gesundheitslehre**  schlieM  Jahkb  mit  dem  Satze :  „Die  Belehrung 
geschieht  endlich  durch  das  Vorbild,  wenn  die  Schale  in  hjgianiioher 
Besiehung  eine  Kasteranstalt  und  der  Lehrer  ein  überzeugungstreuer 
6eiandheitsmensch  ist".  Daa  sind  goldene  Worte^  die  nicht  nur  für  die 
Volksschule  und  den  VoUuschullehrer  gelten;  der  volle  gedeihliche  Ein- 
fluls,  den  die  Erziehung  auf  das  Volk  üben  kann  und  soll,  wird  vielmehr 
erat  dann  zu  Tage  treten,  wenn  der  ganze,  auch  der  höhere,  Lehreratand 
jenen  Grundsatz  aioh  angeeignet  haben  wird.  Möchte  daa  Büchlein  mit 
dazu  bcitragoTi  < 

Der  Schularzt  hat  in  Jankes  Grundrifs  keinen  Platz  [refunden.  Wir 
wollf'n  mit  ihm  drswegen  jotzt  nicht  rechten,  ßeferont  ist  unprewifg,  ob 
nicht  ein  seint-r  Verantwortung  sich  bewufstes  imd  von  den  (irundsützen 
d^T  Schulgesundhfitslchre  durchdrungenes  Lehrergeschlecht  für  die  Öchul- 
Ljgiene  sogar  ratsamer  ist,  als  ein  widerwillig  aufgenommener  Schularzt. 
Jedenfalls  wird  ein  eifriges  Studium  des  JANKKschen  Werkcbpns  für 
Lehrer  und  Schüler  von  Segen  sein,  und  sei  es  daher  auf  daa  wärmste 
enpfohlen. 

Stabsarzt  l>r.  med.  iL  Kjrcunkr  in  Hannover, 
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Dr.  Thbodob  Bach,  Direktor  des  Falk-Bealgymnatiami  in  Berlin.  Waa> 
teimgen,  fwnMbitm  vaA  ScÜBlmilflaB.  1.  Teil,  2.  AnfL  Leipzig. 
1885.  Eduud  Strandi  (SOO  8.  8*.  A  2,25) 

Kein  guis  neues  Bnoh  mehr,  des  aber  allen  de^jent^wii  empfeUan 
«irerden  kann,  welchen  die  Eniehang  einer  lebenslrieohen  gefunden  Jofeap 
am  Henen  liegt  üneere  Zeit  flogt  allmihlioh  an  einaoBehen,  di&  aut 
Sohnlhooken  nicht  allei  gethan  ist 

Sie  hat  aber  nicht  das  Verdienet,  die  Schfilerreisen  an  Bhrea  ge- 
bracht an  haben.  Das  aeigt  ans  die  Geschichte  der  TnmMrten  aut 
fichnlerreisen,  welche  Bach  in  seinem  Bache  darstellt.  Schon  Ooim, 
der  frei  bekannte,  daft  er  sich  erwandert  habe,  was  er  nicht  eriont 
habe»  empfahl  die  Jugend  „in  löblicher  Keihdt*  aufwacheen  ra  IsMea 
und  beseichnete  BoveasAva  Emil  ab  das  Natorevangeliam  der  Emshaag . 
Vorher  hatte  bereite  Basudow  in  dem  von  ihm  au  Dessau  g^groadstsa 
Philanthropin  militirisehe  Obnngen  undSchulerrsisen  eingeführt;  ihalldie 
Anstalten  traten  freudig  in  diese  Bahn  ein,  namentlich  die  Ton  Schnepfen- 
thal,  deren  Direktor  SALtMAxa  in  Tefachiedenen  Schriften  seioe  Onrnd- 
sitze  über  Schulerreisen  sehr  anregend  entwickelt,  letatere  auch  in  eis- 
gehender Weise  beschrieben  bat.  Höchst  interessant  sind  sttne  AqwB' 
andersetzungen  fiber  den  ersiehlichen  Wert  der  Ausflüge.  Wir  musses 
ihm  hierin  recht  geben,  wenn  wir  ans  der  Biographie  des  berühmten 
Geographen  EablBirbr,  sowie  aus  dessen  hinterlassenen  Jr;T>  ndnotiisa 
erkennen,  dafs  er  ohne  die  Schülerreisen,  auf  welchen  seine  Beobaohtoagt- 
gabe  sich  bildete  und  eine  bestimmte  Bicbtung  nahm,  nicht  das  gewocdea 
wire,  was  er  gewesen  ist. 

Sollen  aber  Schülerreisen  einen  erziehlich*^ n  Erfolg  haben,  so  müssen 
sie  gut  geleitet  sein:  Lehrer  in  genügender  Zahl  oder  andere  gebildet? 
Personen,  welche  im  stände  sind  auf  Anfragen  der  Schüler  zu  antworten 
oder  letztere  aaf  Verschiedenes  aufmerksam  zu  machen,  dürfen  nicht 
fehlen.  In  Bezug  auf  intelligente  Le  itung  spricht  sich  Bach  über  Reisen  von 
Schülern  ans  Xeufchatel  und  über  Turnfahrten  dt^p  Realschiilerturnvereins 
Basel  sehr  anerkennend  aus,  wie  er  nuch  die  Stadt  Bern  rühmend  er 
wähnt,  welche  jährlach  einige  tausend  Franken  für  Schülerreisen  verwendet. 

Dafs  Ausflüge  für  Mädchen  nicht  weniger  wertvoll  sind  ä!'  für 
Knaben,  versteht  sich  von  selbst;  „auch  die  Frauen  empfm  i^^n  dr^s  ^Vande^ 
bedörfnis,  die  Wand-^rlust  und  folgen  ihr  nicht  zu  ibrein  Schadim*^ 

Der  Verfasi^i.T  ttnlt  uri3  so'i;inn  Erfahrungen  mit,,  die  i-r  auf  den 
von  ihm  gcli  iteteu  öchülerreisen  gebammelt  liat.  wi^'  Austiüge  aa^i 
historisch  bedeut^-nden  Orten  das  patri  'tisrh«'  Gefühl  wecken,  wie  die 
auf  Ri'iB'  ri  geii  jssene  Gastfreundschaft  wohlthuend  wirkt,  wie  die  wia* 
demde  Jugend  unter  das  Volk  die  Liebe  zur  Schule  ptianzt.  Er  bejn^W 
es,  daia  die  Behörden,  welchen  die  obere  Leitung  der  Schule  anvertrsut 
ist,  den  Schülerreisen  und  Tumiahrten  immer  mehr  Aafmerksamkei« 
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schenken,  dafe  Eiaeubahngesellschaften  durch  Prcisreduktiont'Q  dieselben 
erieichterQ,  ja  sogar  in  einigen  Ländern,  wie  z.  B.  in  der  Schweiz,  geradezu 
dazu  gezwungen  werden. 

Das  sehr  lehrreiche  und  überzeug^end  wirkende  Buch  schhefst  mit 
der  Bemerkung  Jahns,  dafs  der  Reisetrieb  in  der  deutschen  Nation  uralt 
sei,  was  mehrere  .Sprichwörter  beurkunden:  „Er  ist  nicht  hinter  dem 
Ofen  weggtkummen** ;  „er  weifs  nicht  einmal,  wo  Barthel  Moat  holt"; 
„er  hat  ^ich  keinen  Wind  um  die  Nase  wehen  lassen''.  Die  Isländer 
haben  sogar  ein  eigenes  Wort,  um  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche  sich 
diesem  Winde  nicht  ausgesetzt  hal)en;  sie  nennen  sie  Heimlinge,  uud  aut 
letztere  bezieht  sich  das  Sprichss  ort.  „  lieimiinge,  d.  h.  Kinder,  die  bloüs 
zu  Hause  erzoo^en  ^^'p^(len,  sind  dumm.** 

Erziehuiigädirektor  liegieriuigsrat  l*r.  jur.  Gobat  in  Bern. 

C.  FliBisoHiuunr,  itSdtisoher  Tarawart  in  fieriin.  WuuUmnftii«  Tarn- 
füa%tin,  und  SelittlnniMiL  Anldtniig  sn  Tnnfidirten.  2.  Avfl. 
iMpaäg,  1887.  Ed.  Struoh  B.  8*.). 
Die  pSdagogiiehe  Bedentniig  von  Tura&hrten  eto.  witd,  wie  auch 
4er  Titel  erwarten  UUit»  in  diesem  Sehriftohen  nicht  erörtert,  londern 
nar  gelegentlich  gaetreift;  ea  will  daMelhe  nur  die  sn  solchen  Tonren  not- 
weod%en  Anordnungen  beepreehen  and  Anleitong  aar  Aoeflihning  derselben 
geben.  Nach  dieser  Seite  aber  enthSH  es,  gana  aas  der  Praxis  nnd 
reioher  Srfthrong  erwachaen»  eehr  beaehtenswerte  und  eingehende  Vor- 
ecfafiften  nnd  Belehnmgen.  Die  Tnznfidirten  fSr  Erwacheene,  die  darin 
auch  erörtert  werden,  sind  hier  fSr  ans  ohne  Bedentang.  Von  Schüler- 
toaren  werden  halbtigige,  eintägige,  mehrtägige  und  Naehttomfidirten  be- 
sprochen, zum  Schlufse  noch  kurz  Schalfeste  (teilt  Natur-,  teils  Täter* 
landsfeete^  und  Tnrafahrten  für  Mädchen.  Nur  bei  den  letztem  kommt 
die  pädagogische  und  gesundheitliche  Bedeutung  soloherTamfidirten  oder 
Fuftwanderungen  zu  etwas  eingehenderer  Erörterung. 

Bis  ins  einseine  nnd  kleinste  wird  für  die  Ausflüge  alles  berück- 
sichtigt. Die  Bestimmungen  über  die  Beförderung  von  Schülern  durch 
die  Eisenbahn  sind  genaa  mitgeteilt,  die  Kosten  bestimmt  fixiert,  die 
notwendigen  fieilmitiel,  die  aweckmäfsigste  Kleidung  bis  ins  einzelne 
angegeben  und  sonstige  gesundheitliche  Rücksichten  erwogen;  bis  an 
fünftägigen  Touren  von  Berlin  aua  in  den  Harz,  das  Riesengelnige^  den 
Thüringerwald  eto.  wird  ganz  genau  die  Marschordnung  angegeben. 
Verfasser  zeigt,  wie  durch  einen  Liederschatz  und  Spiele  (eingehender 
wird  S.  14  (vgl.  S.  48)  der  „Ziethen  aus  dem  Busch**  geschildert)  der 
Ausflog  gewürzt  wird;  schön  weist  er  auch  darauf  hin,  wie  bei  der  körper- 
lichen Kräftigung  und  Erfrischung  durch  die  Turnfahrten  zugleich  natur- 
geschichtliche,  geographische,  geschichtliche,  kulturrllo  und  astronomische 
Kenntnisse,  letitere  besonders  durch  die  Nachtturn£shrten,  Erweiterong 
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finden  nnd  das  Interene  dafür  belebt  wird.  Ich  habe  es  hierfür  bewthxt 
gefonden,  dafs  ntofa  den  Tamfahrten  wenigstens  ein  Schüler  ans  jeder 
XluM,  dar  invor  nJeiht  wAtaa  dazu  bettimint  war,  mir  «ne  genaue  Be- 
■chnflning  der  lUirl  fitfert,  jn  ingleieb  In  dm  nitOtnn  md  nalma 
Klnuon  neittens  alk  SehiQer  als  Avftati  eine  solobe  BeschTnibong  ais* 
•iMten  mid  darin  Ihre  Beobacihtnngen  niederlegvi.  IXiaae  wBtäm  m 
Oedankon  daran  schon  wihrend  der  Tonr  geordneter  nnd  eingehender,  «liisCi 
nnd  unklare  Auffassungen  werden  durch  die  Korrektur  dea  Lehrers  ridit% 
geateUt,  und  der  Gewinn  aus  den  Beobachtungen  und  Erfahrungea  ist 
ein  groJser  und  dauernder.  »Die  Tum&hrten  eben  sind,^  um  ea  in  dsi 
Worten  des  Verfksieri  ausammenmfawen,  »IBr  die  BtÜDm  eine  WoU- 
thott,  der  Schule  eine  weeentliohe  UnterstöbEung,  den  Eltern  eine  Haneoa* 
freude"  (a  6).  „Die  SchtUer  erweisen  dem  Lehrer  dafür  die  adHebtigrta 
Dankbarkeit  und  Hochachtung  und  Sben  Vergeltung  durch  kiiidliriia 
Liebe  und  Aufriehtigketf  (8. 10). 

DaTs  es  bei  den  Spielen  recht  munter  angeht  und  auch  der  penSn- 
Hohe  Mut  cur  Oeltnng  kommt,  ist  ja  soh5n  und  wfinadhenawert,  ssr 
braucht  es  dabei  nicht  soweit  sn  gehen,  dafs  «m  Schluiadie  abgeriaseaea 
BoekiehSfte  gesammelt  werden  1  (S.  15).  Der  Bmpfang  der  betreflsudea 
Sehffler  daheim  durch  die  Mfitter  wird  dann  ein  freundUeherer  ssia 
und  die  freudige  Stimmung  nicht  eine  starke  Trübung  erhalten.  Aofr»* 
dem  dürfte  bei  wilder  lUuferei  mancher  gesundheitlich  Schaden  leides, 
und  es  kann  z.  B.  das  bei  den  Knaben  beliebte  Schlagen  mit  der  Fftoit 
auf  den  Rucken,  das  sie  meist  iÜr  ganz  unschidüdi  halten,  recht  nscb- 
teilige  Folgen  mit  sich  führen.  —  Schülern  vom  18.  LebenQahre  an  bil 
eintigigen  Tnrnfahrten  zwei  Keilen  für  den  Hinraarsoh  atn  Vormittag' 
und  zwei  Meilen  für  den  Räckmarsch  am  Nachmittag  zuzumuten  (S.  IS^ 
kann  für  Gymnasiasten  wenigstens  etwas  su  viel  werden.  Denn  man  maSt 
berücksichtigen,  da£i  unter  diesen  viele  recht  zarte  Knaben  sind  nnd 
dafo  sie  oft  recht  wraig  haushälterisch  mit  ihrer  Kraft  umgehen,  indem 
sie  auf  dem  Hinmarsch  und  beim  Spielen  sich  so  ermüden,  dafs  der 
Räckmarsch  für  sie  sehr  anstrengend  wird.  Tritt  aber  Überanstrengung 
der  KrSfle  und  ÜT>erTT!i) dang  ein,  «o  wird  die  Tumfahrt  von  zweifelhaftem 
Werte.  Auch  möchte  ich  für  solche  eirifügigen  Touren  unter  allen  TJm- 
ständen  ein  einfaches  warme«?  .>litta(^'gf^^^seii  empfehlen,  wie  es  8.  24  für 
die  mehrtäp^ipeu  Falliten  lirstimmt  jst.  Ks  ist  rataam,  gerade  bei  der 
aiir''~erf;e\vöhMl:chen  körperlichen  Anstrengung  nicht  soweit  von  der  Ta5f- 
liehen  Gewohnheit  ah/nw»  icht  o  (vgl.  S.36  c.  A  dafs  die  Schüler  an 
diesen  Tagen  mitta^r^  sie  Ii  nur  ron  Brot,  Wurst  und  kalten  Eiern  nähr.n 
sollen.  —  Bei  Tne}irtiig:j^en  Au^fluL'en  stet«  um  4  Uhr  morgens  auf^stehen, 
wie  S.  32  empfohlen  wird,  halte  ich  für  zu  früh.  Die  Schüler  kommen 
regtiliüHiBig  nicht  um  10  Uhr  zum  Einschlafen,  zumal  wenn  viele  «a* 
sammen  in  einem  Zimmer  ruhen ,  und  erst  g<^en  Morgen  li^n  sie  ift 
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käm.  «gwekliehan  SeUafe.  In  dieaem  iaiw  man  aie  Booh  elii«  Staad«. 
AMAm  um  5  XSht  und  Anmnndi  lui  6  Ulir  ift  frfih  gorag,  d«nii 
ist  Tig  biiagt  der  Anitmigiiiigai  imd  StwpiMn  reiöUiolL  ^  Naolit- 
tenttrlan,  tiie  de  &  46  K  g«ieli]ld«ii  werdMi,  mdehte  ich  fBr  Schäler 
in  dv  Schideelt  In  keiiier  Weiie  empftbleau  Sie  iptaneii  m  telir  mb 
and  untraom  mvieL  Dagegen  mSehte  eine  toklie,  in  ehier  «skSnen 
taenemaoht  der  JiülWen  von  krilUgen  Knaben  unter  Leiteng  einet 
ISebtigen,  itrammen,  aaob  aetranomiioh  eto.  gebildeten  Lehren  nnter* 
lOBiwen,  von  idrklidhem  Werte  sein  und  die  Sehdler  fiber  manche  Br- 
lohdnnBfBn  bejehren,  erelöhe  vielen  aonat  noidi  fange  oder  immer  fremd 
Mben  (so,  abgeeehen  von  den  mstronomieehen  Belehnngen  am  Stemen- 
hiflamelt  daa  Oranen  des  Morgens,  der  Frühwind,  der  Sonnenan^ang  n.  a.). 
~  Namen  soloher,  welche  Fahrten  mit  dem  Verfasser  geleitet,  ihn  anf 
lekhen.  nnterstützt  oder  begleitet  haben,  sind  in  dankbarer  flnainnnng 
wohl  cn  sahireich  anfreftihrt  and  sollten  besser  foUen. 

I^cb  alles  in  allem  ist  das  Büchlein  lesens-  und  empfehlenswort» 
nd  ioh  wünschte,  dafa  jede  Anstalt  es  besSise  und  vor  den  Scbnlaoa^ 
ftfgen  oder  Tomiahrten  sich  die  Lehrer,  besonders  die  jüngeren  nnd 
noch  nnerfahrenen,  damit  bekannt  maohten  Dann  wflrde  manebem 
Mifigxiff  Torgebeugi  und  manche  nnangenehme  Erüshmng  erspart  bleiben. 
Dann  ee  werden  oft  die  einfachsten  Dinge  nicht  beachtet,  im  Jugend- 
eüv  wird  den  Kindern  yiel  zu  viel  ragemutet  (wie  es  Verfasser  8.  21 
TOD  nch  selbst  bekennt)  und  die  rechtzeitige  Heimkehr  yersaumt  znr 
Sorge  für  die  Eltern  und  zu  gesundheitlichem  Nachteil  für  die  Jugend. 
Direktor  des  WühelnMgymnannms  Dr.  phÜ.  F.  Hxusavnn  in  Kassel. 
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der  seitlichen  Mück/jraf-^Terkrümwu»/^  unt^r  Xuffnuule/cgunq  da-  '/fj'-r^ 

<iufiretenden  mechatmchm  Ersdietnungen  nebst  deren  Begrundwig,  Mit 

11  Fig.  u.  3  Taf.    StuitgÄrt,  1890,  Enke.  Gr.  8^   M.  2,80. 
W(M'i',  C.  J.    HtmdbooJc  for  the  nursmg  of  sick  chtidrefi.    With  a  few 

htnt^  on  thdr  managem^nt .    Lmidon,  1889,  Cassell.  12".  2  sh.  6  d 
Zte%Uschnft  für  Erziehung  und  Untemchl.    Hersggb.  v.  M.  ScHMiDXBAifcK 

in  Schwanenatadt.  iSchwanenttadt.  1890.  Monatl.  1  Bog.  Jährl  fi.  2 

=E  Mk  3,33. 


Digitized  by  Google 


m.  Jahrgang!  1890  No.  9. 


Die  Inüuen^a  in  den  Primärschulen  von  Lausanne. 

Von 

Dr.  med.  Combe, 
Sohttlarzt  in  Lausanne.' 

Die  Influenzaepidemie,  weiche  wir  vor  einiger  Zeit  über- 
fltand«ii  haben,  hat  im  höchsten  Grade  das  Interesse  der  Äizte 
meg^  und  eine  lebhafte  Bewegnng  im  Publikum  henroigerufen. 
Dies  kann  dorehans  nicht  überraschen,  wenn  man  bedenkt,  mit 

welcher  Schnelligkeit  die  Krankheit  die  Städte  der  alten  iiud 
neuen  Weit  heimsuchte,  wenn  man  die  erhebliche  Zahl  der 
von  derselben  befallenen  Personen,  die  Verwirrung,  welche  sie 
in  dem  Öffentlichen  nnd  Privatleben  vettixsaohte ,  in  Betracht 
zieht,  hauptsächlich  aber,  wenn  man  sich  die  so  bedeutende 
nnd  so  auffallende  Zunahme  der  Todesfolle  vorsteUt. 

Das  medizinische  Interesse  daran  hat  sich  in  /;ililieicheu 
Aitikela  und  ErurLeiungen,  sowie  in  Untersuchungen,  welche 
in  ärztlichen  Kreisen  angestellt  worden  sind,  offenbart.  Die 
vielfach  veröffentlichten  Beobachtungen  werden  sehr  zur  ge- 
naueren Kenntnis  der  Ätiologie,  der  Symptome  und  der  Kom- 
plikationen dieser  so  wunderbaren  Krankheit  beitragen,  aber 
nichtsdestoweniger  höchst  unvollkommen  bleiben;  denn  trotz 
einer  unermüdlichen  Tbätigkeit  verfügt  kein  Arzt  über  hin- 
reichendes Material,  um  sich  eine  Gesamtvorstellung  von  der 
Krankheit  bilden  zu  können. 

^  Ans  dem  Franzötischen  von  E.  BObub. 
Sebulgetimdbaittpflege  IIL  83 
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Ntir  eine  allgemeine  üntersnoliang  kann  zu  diesem  Ziele 

führeD.  Damm  hat  die  Berliner  medizinische  Gesellschaft  in 
einer  ihrer  letzten  Sitzungen  eintnütig  für  eine  allgemeine 
i^^rliebimg  über  die  XaÜueuza  in  ganz  Deutächlaud  gestimmt. 

Mir  scheint  für  eine  derartige  Untersuchung  die  Schule  ein 
ganz  besonders  geeigneter  Boden  zu  sein.  Denn  sie  stellt  in  der 
That  die  Stadt  im  kleinen  vor;  der  gesnndbeitliehe  Zustand 
iu  der  Schule  schuft't  uns  eine  äufserst  vollkommene  Vorstellung 
von  dem  gesundheitlichen  Zustand  der  Stadt.  Überdies  sind 
alle  Angehörigen  der  Sckule  einer  stiengen  Kontrolle  unte^ 
werfen,  welohe  leicht  gestattet,  die  Epidemie  während  der 
Schulzeit  zu  verfolgen  und  sich  auch  widirend  der  Ferien  ein 
Bild  von  derselben  zu  machen. 

Diese  Gründe  sind  mehr  als  hinreichend,  um  die  Unter- 
suchungen zu  rechtfertigen,  welche  ich  in  den  Schulen  von 
Lausanne  habe  anstellen  lassen,  wo  jeder  Schüler  einzeln  nach 
dem  genauen  Anfangsdatum  der  Krankheit  und  den  während 
derselben  wahrgenommenen  Symptomen  hat  befragt  werden 
können.  Lehrer  und  Lehrerinnen  haben  sich  eifrig  bemüht, 
mir  diese  Arbeit  zu  erleichtern,  und  ich  spreche  ihnen  dafür 
meiueu  angelegentlichen  Dank  aus. 

Die  Influenzaepidemie  ist  zuerst  im  Oktober  v.  J.  in  St 
Petersburg  aufgetreten,  ohne  dais  man  wulstCi  woher  sie  kam. 
Sie  erreichte  ihren  Höhepunkt  in  dieser  Stadt  in  der  ersten 
Hälfte  des  November.  Ende  November  war  sie  in  Berlin  und 
Wien,  in  den  ersten  Tagen  des  Dezember  in  Pari?  und  im 
Laufe  desselben  Monats  m  der  Schweiz,  Italien,  Spanien  u.  s.  w. 

Welches  ist  die  Ui-sache  dieser  Krankheit?  Kach  dem 
einstimmigen  Urteil  der  Ärzte  mufs  die  Influenza  zu  den  in* 
fektiösen  Krankheiten  gerechnet  werden  ^  obgleich  der  expe- 
linientelle  Beweis  dafür  noch  iiiiht  erbracht  worden  ist.  Aber 
sie  niiniiit  so  selir  dertu  Verlaui.  sie  bat  so  sehr  deren  An- 
zeichen, dals  eiu  Zweifel  darüber  nicht  aufkommen  kann. 

Die  bisherige  Einstimmigkeit  mufs  jedoch  einer  Unter- 
suchung Platz  machen,  welche  zu  den  eingehendsten  gehört» 
seitdem  man  die  Frage  über  die  Natur  der  Ansteckung  auf- 
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wirft.  Haben  wir  es  hier  mit  einem  Miasma  oder  einem  KonUt- 
gium  zu  thnu,  pflanzt  Sick  die  Krankheit  durch  die  Luft  oder 
durch  den  Menschen  selbst  fort? 

Die  filteren  Ärzte  waren  darüber  einig,  ein  Miasma  bei 
der  Influenza  anzuerkennen,  und  man  hat  in  derThat  hervor- 
ragende Beobficbter,  wie  Leyden  und  Nothnagel,  welche 
diese  Ansicht  aufrecht  erhalten.  Der  zwingendste  Beweis  da- 
für ist  die  rasche  Verbreitting,  welche  unmöglich  durch  das 
Koniaginm  erklärt  werden  kann.^  In  Lausanne  z.  B.  hat  sich 
wenigstens  die  Httlfte  der  InfluenzafWe  in  der  Nacht  vom 
31.  Dezember  zum  erstenmale  gezeigt. 

Man  führt  aufserdem  —  und  das  ist  noch  beweisender  — 
zahlreiche  Krankheitsfälle  auf  Schiiten  an,  welche  keine  Ve^• 
bindung  mit  dem  Festlande  gehabt  hatten. 

Der  miasmatische  Ursprung  seheint  mir  demnach  unzweifel- 
haft, aber  ist  er  der  einzig  mögliche? 

Eine  grofse  Z  ilil  von  Autoren  tMinren  jetzt  an  zu  Guiibtea 
des  Kontaguuus  lu.s  Feld  zu  zuihen.  8ie  fiihien  immer  zahl- 
reichere Fälle  von  direkter  Ansteckung  an.  Ein  Reisender, 
welcher  aus  einer  von  der  Krankheit  ergriffenen  Stadt  zurück- 
kehrt, ftbertrflgt  dieselbe  auf  seine  Tochter«  seinen  Sohn,  sein 
ganzes  Haus  und  auf  die  ganze  Stadt.  Ee  ist  wahr,  man 
könnte  dagegen  einwenden,  dafs,  da  die  bclmelle  Verbreitung 
der  InÜuenza  zugegeben  werden  muis»  dies  möglicherweise  nur 
ein  zufalliges  Zusammentreffen  ist. 

Wie  dem  auch  sei,  manche  ausgezeichnete  Beobachter 
neigen  der  Ansicht  zu,  dals  die  Krankheit  kontagiösen  Ur* 
Sprunges  sei,  und  mehrere  der  veröffentlichten  Fälle  der  letzten 
Epidemie  scheinen  dies  unwiderleglich  zu  beweisen. 

Es  ist  jedoch  nicht  weniger  richtig,  dafs  dies  nicht  die 
gewöhnliche  Verbreitungsart  der  Krankheit  ist. 

Die  Influenza  breitet  sieh  am  häufigsten  durch  die  Luft 


^  Die  BcrechniiTi^en  von  Lutz  im  „KorrespondensblaW  haben  wenig 
£iiidrack  auf  mich  gemacht 

83* 
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aus,  in  einigen  Fallen  durch  direkte  Ansteeknng ;  sie  geliört 


Wioktigkeit      den  Sehnlhyg^eniker  iat. 

Die  Sekule  bildet  in  der  That  einen  änfiBerst  gtbutigM 

Boden  für  die  schnelle  Entwickelung  ansteckender  Krankheiten. 
Das  Ziisammenleben  zahlreicher  Menschen  ist  eine  Ursache  für 
die  rapide  Verbreitung,  wie  mau  oft  bei  der  letzten  Epidemie 
beobachtet  hat,  wo  die  gioÜMn  Magazine,  die  Poeten  n.s.v. 
ganz  besonders  ron  derselben  heimgesnoht  wurden.  Es  eigibt 
sieh  hieraus,  dafo  die  Sohnlen  nur  während  der  Hauptperiode 
der  Krankheit  nach  denjenigen  geschlossen  werden  mu— a. 
welche  den  miasmatischen  Ursprung  annehmen,  währeud  der 
ganzen  Dauer  der  Epidemie  dagegen  nach  denjenigen,  welch« 
den  rein  kontagi^ieen  üispnmg  behaupten. 

Wir  bekennen  uns,  wie  gesagt»  mehr  zu  der  ersten  An* 
nähme,  und  deshalb  haben  wir  Ton  der  Sohulkommission  eine 
Verlängerung  der  Ferien  um  4  Tage  vor  und  8  Tage  nach  den 
Nenjahrsferien  erbeten  und  dieselbe  auch  erhaken.  Durch 
diese  MaTsregel  ist  es  uns  möglich  geworden,  die  Klasseuepide- 
mien  zu  verhüten,  welehe  im  Gymnasium  und  in  der  Mittsi- 
sohule  beobachtet  sind,  wo  plötzlich  in  einer  Klasse  und  in 
einer  Stunde  8  Schüler  von  der  Krankheit  ergriffen  wurden 
und  aus  der  Klasse  geschafil  werden  mufsten. 

Prüfen  wir  jetzt  die  durch  die  Berichte  erhaltenen  Resultate. 

I.  Zahl  der  Krankheitsfälle. 

Die  Zahl  der  an  der  Influenza  erkrankten  Kinder  ist  ein« 

sehr  beträchtliche  gewesen,  und  wir  können  von  voniherein 
die  landläufige  Behauptung,  dafs  die  Kinder  im  allgemeinefl 
von  der  Inüuenza  verschont  bleiben,  als  falsch  bezeichnen. 

Wenn  man  freilich  unter  Kind  den  Sftugling  unter  einem 
Jahre  rersteht,  so  ist  diese  Behauptung  richtig;  denn  sie  kom- 
men wenig  oder  gamicht  ins  freie  und  sind  daher  auch  der  An- 
steckung weniger  ausgesetzt.   Wir  habeu  indessen  einen  Saug- 
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ling  Ton  2  MoDaten  gesehen,  welcher  von  i^^ieber,  von  leichtea 
Krftmpfen,  von  G-liedeisokmerzen  (man  konnte  ihn  nieht  an- 
rfihren,  ohne  dals  er  schrie)  nnd  von  einem  eoharladhartigen 
Ausschlag  befallen  war,  mit  einem  Worte  von  Symptomen,  die 
vollständig  denjenigen  seiner  Amme  glichen,  welche  an  einer 
typischen  Intiuenza  litt. 

Von  TiTigefäkr  300  Inflnenzaüftlien,  welche  ich  während  der 
Epidemie  beobachtet  habe,  waien  fast  zwei  Drittel  Kinder. 
Ähnlich  verhielt  es  sich  in  unseren  Schalen.  Unter  3411 
Schnlkindern  haben  wir  1840  Influenzakranke  gehabt,  so  dals 
von  9  Kindern  immer  5  erkrankten,  d.  h.  mehr  als  die  Hälfte. 

Wir  können  also  daraus  schliefsen,  daÜ9  die  Kinder  vom 
6.  bis  lö.  Jahre  ebenso  zur  Influenza  neigen ,  wie  die  Er- 
wachsenen. Obige  Zahl  könnte  sehr  hoch  erscheinen»  beson- 
ders im  Vergleich  zu  den  aus  anderen  Schulen  erhaltenen. 
Aber  es  handelt  sich  hier  um  eine  Untersuchung,  welche  sich 
eljeiihowohl  auf  die  Ferien  wie  auf  die  Schulzeit  ei*streckte, 
und  die  gröXste  Zahl  der  Eäüe  hat  sich  iu  den  JTerien  gezeigt. 

Welches  sind  nun  die  begünstigenden  Ursachen  der  In- 
fluenza? Tni  allgemeinen  führt  man  das  Alter,  das  Geschlecht, 
die  Wohnung,  das  Stadtviertel  an. 

Prüfen  wir  also  jeden  dieser  Punkte  mit  Hille  unserer 
Schulstatistik. 

1.  Bas  Alter. 

Das  Alter  der  Kinder  scheint  keine  wichtige  Bolle  als 

pnidisi)onierendes  Moment  gespielt  zu  haben. 
Es  erkrankten: 


Knaben. 

1 

Uad 

chen. 

I. 

lüaBse 

57 

von    79  = 

1. 

64 

von  127^ 

-  V« 

n. 

7:j 

»    120  = 

II. 

» 

76 

„    110  = 

m. 

» 

181  = 

III. 

n 

120 

„   208  = 

-  V« 

IV. 

n 

135 

209  = 

IV. 

n 

139 

»   241  = 

-  v» 

V. 

n 

139 

„  233- 

v^ 

n 

88 

„    228  = 

-f  V» 

VI. 

n 

114 

„  151 

'/« 

VI. 

n 

128 

«    227  = 

-Vs 

vn. 

n 

»  201- 

V.. 

vu. 

n 

85 

n  211-= 

-i- V.. 
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Höhere  Töchterscliale. 

1.  Klasse  21  von  73»  —  Vt 
II.     „     32  «    70=  — Vt 

m.  „  32  n  &2s  — Vs 

IV.  84  „  i8s=+V» 

V.  „  24  ^  29  =  +  *A 

VI,  „  27  «  87===  V* 

Vn.  .»  18  „  24=  Vi. 

Das  Maximum  wird  hieraach  für  die  Knaben  in  der  L 
und  VI.  Klaaae,  fttr  die  Madehen  in  der  II.  Klasse  nnd  ffir 
die  höhere  Töchterschule  in  der  V.  Klasse  erreicht.  Das 

Minimum  liejt  tui*  die  Knaben  in  der  VII.  Klasse,  für  die 
Mädchen  in  der  I.  nnd  für  die  höhere  Töchterschule  in  der 
L  Klasse.  Das  Alter  übt  demnach,  der  gewöhuUcben  Anseht 
entgegen,  keinen  prildisponierenden  £influls  anf  die  Influenza  ans. 

2.  Das  Geschlecht 

£s  waren  von  der  Epidemie  ergrifi'en: 

Knaben    699  von  1214  —  -  Vs 
Mädchen  lOO   „    1352  ^-hV« 
Schülerin  neu  der  höheren  Töchter- 
schule  188  „     328=  V«- 

Wie  wir  wisnen,  sind  diu  Mädchen  stets  den  au.«Ht*  okendeo 
Krankheiten  mehr  ausgesetzt  als  die  Knaben.  Bei  allen  un- 
seren Schnlepidemien  habe  ich  diese  Thatsacbe  beständig  wahr- 
nehmen können.  Masern,  Scharlach,  Wasserblattem ,  Böteb 
treten  viel  stärker  nnter  den  jungen  Mädchen  als  unter  den 
Knaben  :uif. 

Zum  ersteumaie  finden  wir  eine  Ausnahme  von  die-er 
Kegel.  Die  jungen  Mädchen  sind  von  der  Influenza  weniger 
als  die  Knaben  ergriffen  gewesen.  Diese  Thatsacbe  stimmt 
mit  der  Annahme  von  Sahli  ttberein,  dafs,  je  mehr  ein  Bemf 
den  Einwirkungen  der  Luft,  um  nicht  zu  sagen  dem  Miasma, 
ausgesetzt  ist,  er  ein  um  so  beträchtlicheres  Kontingent  für 
die  Influenza  iielert.  So  dürfte  sich  das  yerhältnismäisige  \  «• 
schontbleiben  der  Hospitäler,  Klöster  n.  s.  w.  erklären. 
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Aber,  wird  man  mir  einwenden,  wie  veihait  es  sicli  mit 
der  höheren  Töohtersohule,  wo  die  Zahl  der  InEoenzakrankeii 
bedeutend  grOliser  als  bei  den  Knaben  war? 

Diese  Thatsaobe  beweist  nicht  nur  nichts  gegen  unsere 
Aulias-uiLi^ ,  sondern  bekrulLigt  dieselbe  sogjir  noch.  Denn 
die  liohere  Töchterschule  hat,  ich  weils  nicht  warum,  keinen 
Gebrauch  von  der  Unterricbtsbefreiung,  welche  die  Elementar- 
schalen  genossen,  gemacht,  und  gerade  in  die  vier  Tage  vor 
den  Ferien  I  wo  die  jungen  Mttdeihen  noch  die  Klassen  be< 
sachten,  ftllt  die  gröikte  Zahl  Ton  Xnfluenza&Uen  in  dieser 
Schale. 

3.  Die  Wohnung. 

In  der  Stadt  erkrankten: 

1399  von  2566  =  +  % 

aniserhalb  derselben: 

Wie  bei  allen  ansteckenden  Krankheiten  begünstigte  auch 

hier  dus  Zusammenleben  vieler  Menschen  die  Verbreitung  der 
Influenza.  Die  Stadtbewohner  wurden  verhältnismärsig  mehr 
davon  befallen  als  die  auTserhalb  der  Stadt  Wohnenden. 

Interessant  vom  ätiologischen  G^chtspunkte  aus  ist  die 
Thatsache»  dafe  in  den  Dörfern,  die  Lausanne  am  nächsten 
liegen,  nicht  die  meisten  Krankheitsfälle  vorgekommen  sind. 

Es  erkrankten  nämlich: 


Oaohy        78  von  183  = 

Vi 

Conr  89 

n 

86  = 

ChaiUy  64 

if 

99» 

+  v. 

Vennes  -  81 

t» 

48  = 

Montblesson  5 

n 

28» 

V.Ch.L.Bl.  18 

n 

39  = 

Gojonnez  15 

n 

38» 

+  v« 

Montherond  10 

n 

28  = 

-V. 

Boia  GentU  8 

» 

19« 

-Va. 

Die  Krankheit  ist  also  in  Vennes»  dann  in  Ouchy  am 
heftigsten  aufgetreten;  sie  hat  sich  aufserordentlicb  müde  in 

iloütblesson  und  in  Bois  Gentil  gezeigt,  welche  in  beständigem 
und  täglichem  Verkehr  mit  Lausanne  stehen. 
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4.  Das  Stadtviertel. 

Das  durch  die  Schale  bewirkte  Zusammenleben  entsprieht 
nur  unvollkommen  demjenigen  in  den  veiaohiedenen  Stadt- 
vierteln.  Yillamont  z.  B.  hat  filtere  Schiller  aus  Eaux  und  der 

Altstadt,  St.  Roch  ebenso.  Diese  beiden  Schulen  entsprechen 
also  nur  in  den  unteren  Klassen  den  dazu  gehörigen  Stadt- 
teilen. Dagegen  geben  la  Madeleine,  Chemin  Keuf  und  le 
Mus^e  Arland  eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  dem  Mittel- 
punkte der  Stadt. 

Influenza  in  den  verschiedenen  Stadtteilen. 


St.  Roch. 


Knaben. 

HSdchen. 

la  33 

von 

43 

la.  22  von  42 

IIa.  -25 

n 

39 

Ic.  26     ^  44 

IIc.  28 

n 

42 

IIa.  41     „  60 

Illa.  SS 

n 

46 

Illa.  27     „  54 

IVa.  34 

» 

58 

IVa.  27     „  48 

Va.  29 

n 

44 

Va.  41     „  60 

Via.  32 

» 

49 

Via.  34     „  59 

VUa  2f> 

1» 

44 

Vlla.  12     „  44 

245  von  365.  230  von  411, 

Knaben:  245  von  365 
Mädchen:     230    .,  411 


Zusammen:  475  von  776. 
Haoht  4  Schulkinder  von  7. 


Villamont. 


Eaben. 

Mädchen. 

II..  24 

von 

36 

Ib.  16  von  41 

IIb.  20 

'» 

39 

Hb.  35    „  50 

Illb.  25 

rt 

46 

mb.  30   „  53 

nie  14 

t« 

44 

lUc  38   „  50 

m.  81 

ft 

47 

IVb.  80  «  65 

Vb.  27 

'> 

52 

Tb.  35   „  57 

yib.  28 

46 

VIb.  40  63 

Vnb.  15 

>i 

40 

vnb.  26   ,  46 

1Ö4 

von 

349. 

250  von  405. 
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Knaben:      184  von  349 

MSdchen;  250  „  405 
Zusammen  434  von  764. 

Hacfat  4  Schulkinder  y<m  7V4. 


Chemin  ^euf. 

Knaben. 

IITa.  16  von  45 
IVc.  35    ^  52 
IVd.        ^  5i' 
Vc.  28    ^  44 
Vd.  23    „  45 
Ve.  32    „  48 
Via.  23    „  49 
VIc.  30    „  48 
VHc.  14   „  38 
VHd.  20  „  41 
256  von  462. 

Macht  4  Knaben  von  8. 


Madeleine. 

Mädchen. 

n  d.  34  von  48 
VIlc.  13    „  41 
Vnd.  13  „  40_ 
60  von  i29, 
Macht  4  Mädchen  von  8. 


Ältere  höliero  Töchtersciiuie. 
Mädchen. 

md.  25  von  51 
IVe.  25  „  44 

VId.  37   ,  50 
Vlle.  21    »  40. 

K  uaben. 
YUe.  14  von  38  _ 
122  von  223. 
I      Macht  4  Schulkinder  von  7. 


Mns^e  Arland, 

Mädchen. 

IVc.  23  von  46 
Vc.  6  „  67 
Vd.  6   „  54 

IVc  17  n  55 
62  von  212. 

Macht  4  Mädchen  von  16. 
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Ans  diesen  Tabellen  ist  ersichtlich,  dafs  die  Kraukheit 
fast  gleichmälsig  in  allen  Stadtteilen  geherrscht  hat.  St.  Roch 
thiit  sich  durch  seine  groi^se  Zahl  von  Fällen  henror  oud 
le  Mus^  Arland  durch  seine  geringe  Zahl,  welche  zu  den 
übrigen  nioht  in  Verhältnis  steht.  St.  Eoeh  ist  gleichwohl 
vom  gesundheitlichen  Standpunkte  ans  viel  besser  als  le  Hnsee 
Arland  eingerichtet.  Die  Beleuchtung,  Vontilatiou,  Heizunj 
und  Luftmonge  sind  in  St.  Roch  fast  \  tdikommeii.  wahrend 
sie  im  Mosee  Arland  noch  viel  zu  wünfichen  übrig  ksaeu. 

!!•  Gang  der  Krankheit 

Derselbe  bietet  nichts  CSharakteristisohes  dar.    Der  erste 

gemeldete  Fall  ist  derjenige  von  einem  KuaLt^u  aus  der 
Vb-Klasse  iu  Viiiamont,  welcher  den  11.  November  m  der 
G^werbeschulstralse  No.  15  erkrankte. 

Am  15.  desselben  Monats,  also  4  Tage  spftter,  zeigte  msn 
uns  an,  dafis  soeben  in  demselben  Hanse  ein  zweiter  Fall  b« 
einem  Knaben  ans  der  Vc-Klasse  in  Ohemin  Nenf  aufgetfetes 
sei.  Diese  sehr  interessante  Thatsache  scheint  in  zuverlässiger 
Weise  die  direkte  Ansteckung  zu  bestätigen.  Aber  das  ist 
ein  einzelner  Fall,  und  kein  anderer  folgte  während  dü 
ganzen  Monates  nach.  Die  diagnostizierte  „G^ppe*^  könnte 
also  sehr  wohl  nur  unsere  gewöhnliche  Gh-ippe  und  keine  hr 
fluenza  gewesen  sein.  Indessen  habe  ich  Ende  November 
einige  vereinzelte  Intluenzafiille  beobachtet,  jedoch  nicht  in 
der  Stadt»  sondern  in  Ouchy,  Chaiii\ ,  Maupas  auf  dem  ^Veg« 
nach  Lutry,  und  in  meinem  an  die  Schuikommission  geriohtetec 
medizinischen  Berichte  vom  NoTember  fügte  ich,  nachdem  ieh 
den  befriedigenden  Gesundheitszustand  im  November  dargetiias 
hiiite,  hinzu:  „Es  ist  leider  ein  dunkler  Punkt  am  Horizont: 
mau  beel»uchlet  im  WeichhiMr  der  Stiidt  zahlreichü  Grippe- 
£älle.  Haben  wir  es  hier  mit  der  gewöhnlichen  (rrippe  oder 
mit  der  Influenza  zu  thun,  welche  uns  aus  Buisland  ange- 
meldet ist?  Es  ist  schwer,  dies  zu  entscheiden.  Wie  den 
auch  sei,  wir  müssen  uns  darauf  gefafst  machen,  dafe  die  Stedt 
und  unsere  Schulkinder  von  der  Krankheit  heimgesucht  werden/* 
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Id  der  That  sind  uns  seit  Anfang  Dezember  einige 
einzelne  Fälle  angezeigt  worden:  am  1.  Dezember  drei  Fälle, 
ein  Kind  der  TU.  Klasse,  wohnhaft  in  der  Palud,  ein  Mäd- 
chen der  IVa,  wohnhaft  in  St.  Booh,  und  ein  anderes  Kind 

der  VHa,  wohnhaft  in  Petit  Collonjjre;  am  2.  Dezember  wurde 
ein  Fall,  am  3.  Dezember  ein  Eaii,  am  6.  Dezember  zwei 
Fälle,  am  7.  Dezember  ein  Fall  gemeldet  u.  s.  w.  Dann 
nimmt  die  Zahl  der  Erkrankungen  Tom  14. — 18.  Dezemher 
plötzlich  hedentend  zn  (ungef^r  150  Fälle).  Am  heiligen 
Abend,  dem  Weihnachtsfest  und  am  folgenden  Tage  zeigt  sich 
eine  zweite,  noch  viel  jrröfsere  Zunahme  (300  Falle).  Die 
höchste  Zunahme  endlich  fand  am  31.  Dezember  und  1.  Januar 
Statt  (ungefähr  1000  Fälle);  die  Krankheit  trat  überall  zugleich 
auf;  in  gewissen  Familien  hüteten  alle  Mitglieder  das  Bett;  sie 
erkrankten  an  demselben  Tage,  fast  zu  derselben  Stunde,  fast 
in  derselben  Minute. 

Vom  15.  Januar  an  nahm  die  Krankhr-it  ab,  und  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Monates  bemerkte  mau  nur  noch  einige 
Tereinzelte  Fälle,  dagegen  viele  Rückfalle. 

Die  Erkrankungen  kamen  von  nun  an  immer  seltener  vor, 
im  Februar  nur  ganz  zerstreut,  und  der  letzte  Fall  wurde  Ende 
Februar  gemeldet. 

Bei  den  aut^erhalb  der  Stadt  Wohnenden  beobachtete 
man  dieselbe  Erscheinung.  Die  Krankheit  trat  an  demselben 
l^age  in  Dörfern,  die  viele  Stunden  voneinander  entfernt 
liegen,  auf,  ohne  sieh  an  die  Stralsen  und  an  die  Verbindungen 
mit  der  Stadt  zu  halten. 

Am  20.  Dezember  wurde  die  Influenza  aus  La  8all:iz 
und  Vennes  gemeldet,  am  24.  und  25.  Dezember  aus  ChaiUy, 
Cour,  Ouchy  und  V.  Oh.  L.  Bl. ;  am  28.  aus  Cojonnez.  am 
30.  aus  Montblesson,  am  2.  Januar  1890  aus  Bois  Gentil  und 
am  4.  Januar  aus  Montherond. 

III.  Symptome  und  Komplikationen. 

Das  klinische  Bild  der  luHaenzn  knnn  so  verschieden 
sein,  dafe  man  glauben  könnte,  verschiedene  Krankheiten  vor 
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sicli  zn  haben.  Aber  wir  finden  dasselbe  beim  Typbus  wieder, 
welcher  in  dieser  Beziehung  zahlreiche  Ähnlichkeiten  mit  der 
luÜuenza  auiweist. 

Wie  der  Typhus  in  abgescliwftchfer,  £ft8t  fieberfreier  Form 
als  Typhus  ambulatorius  auftreten  kann,  so  haben  wir  m 
unseren  Sohulen  auch  eine  ambolatorisohe  Influenfl»  gehabt, 
was  die  Kranken  gern  Influenz  der  Influenza  nennen :  leichtes 
Kopfwell,  kaum  fühlbare  Schwäche,  wenig  oder  kein  Fieber, 
ein  leichter  Frost  —  das  ist  alles.  Dauer  ö — 8  Tage.  Alle 
oder  fast  alle  unsere  Kranken  haben  dieser  Kategorie  an- 
gehört. 

Aber  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Typhus  hOrt  damit  nicht 

auf.  Sowie  das  typhöse  Gift  sich  bald  aui  das  Gehirn  (Cere- 
brotyphus),  bald  auf  die  Lunge  (Pueuinotyphus),  bald  auf  den 
Darm  (Abdominaltsrphus)  wirft»  ebenso  kann  man  bei  der  In- 
fluenza drei  Formen  unterscheiden:  1.  eine  cerebrale,  2.  eine 
bronchitische  oder  katarrhalische,  3  eine  gastro-inteatinale. 

1.  Die  nervöse  Form. 

Die  cerebrale  oder  nervöse  Form  ist  die  bei  Kindern 
häufigste.  Je  heftiger  ihr  Aufti'eten  im  Anfang  ist,  desto 
kürzer  ist  ihre  Dauer.  Zuweilen,  besonders  bei  ganz  kleinen 
Kindern,  tritt  sie  ohne  Vorzeichen  auf;  das  Kind  Mit  be- 
wufstlos,  wie  gelähmt  nieder,  oder  es  bekommt  im  Gegenteil 
einen  Anfall  von  heftigen  Delirien  und  Zuckungen. 

Diese  i^'orm,  welche  ich  mehrere  Male  beobachtet  habe, 
ähnelt  sehr  der  dritten  Periode  einer  meningitischen  Tube^ 
kuloee.  Aber  das  rasche  Auftreten  und  ein  scharlaoharÜger 
Ausschlag,  der  fast  immer  dieee  Form  begleitet,  gestatten 
schnell  die  ricditiiife  Dia^nijse  zu  stellen.  Die  Krauklieit 
dauert  niemals  lanj^er  als  24 — 36  Stunden. 

In  anderen  Fällen,  besonders  bei  älteren  Kindern,  flUigt 
die  Krankheit  weniger  heftig  mit  Schüttelfrösten  an;  ein 
starkes  Fieber,  das  oft  bis  auf  40  oder  41^  steigt,  heftiges 
Kopfweh,  Schmerx  im  Rückgrat,  allgemeine  Sohwttche  stellen 
sich  ein.    Sie  fuiiri  oft  Ödeme,   welche  eine  eigeniumliche 


Digitized  by  Google 


517 


Kuie  zt'i^t?n,  mit  sicli.  In  48  Stiiudeu  fallt  das  fieber  uuter 
profusen  Schweifsen,  und  es  bleibt  nichts  ab  Abgeeohlagenheit 
und  groise  Sohwilohe  zurück. 

Es  kam«&  noröse  Fonnen  Tor: 

bd  den  Knaben    316  unter  699  InflaenzafäUen 

,     „    Mädchen   344     „     700  „ 

^     y,    anlserhalb  der  ätftdt  wohnenden 

Kindern   ,  95     n     283  m 

n     B    ächüleriunen  der  höheren  Töchter- 

Mhttlen  117     „188  ^ 

Macht  879  unter  1840  Influensafillen, 

d.  i.  etwas  weniger  als  die  Hälfte. 

Die  Komplikationsn,  welche  sich  bei  dieser  Form  aeigen, 
und  sehr  sahbeioh. 

Li  erster  Eeihe  sind  dies  AnssohlAge.   Diese  Ansschlfige, 

öfters  üi-tlich,  wie  Herpes  an  den  Lippen,  den  Ohren  u.  s.  w., 
sind  am  hänfijrsten  allgemein  oder  fast  allgemein.  Der  am 
meisten  vorkomuiende  allgemeine  Ausschlag  ist  die  Sohariach- 
forin,  die  genau  das  Ansehen  eines  Scharlachexanthems  hat, 
Bloh  aber  im  G^egensats  za  diesem  besondeis  aof  das  Gesicht, 
den  Hals  nnd  die  Hfinde,  d.  h,  auf  die  unbedeckten  Körpe^ 
teile,  erstreckt. 

Dieser  Ausschlag,  den  ich  bei  der  Hallte  der  Fälle  be- 
obachtet  habe,  kann  sich  nur  am  Nacken  zeigen,  oder  auf  den 
Hals  und  die  Vordefseite  der  Handwurzel  beschrankt  sein; 
cft  endigt  er  mit  einer  allgemeinen  Ahschuppung.  Mehr  als 
einmal  habe  ich  zwischen  der  Diagnose  Scharlach  und  Influenza 
geschwankt,  besonders  bei  dem  ersten  Falle:  eine  ganze  eng- 
lische j?'amili<\  MUS  7  Personen  bestehend,  wurde  an  demselben 
Tage  krank;  alle  hatten  einen  sehr  deutlich  seharlachartigen 
Ausachlag,  die  Zunge  war  wie  diejenige  Ton  Scharladhkranken. 
Glücklicherweise  gestattete  das  geringe  Fieber  und  der  Um- 
stand, dafs  die  ganze  Familie  schon  Scharlach  in  England  ge- 
habt hatte,  die  richtige  Diagnose  zu  stellen. 
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In  anderen  selteneron  Fällen  nimmt  der  Anssclilag  em 
masernartiges  Aussehen  an.    Endlich  beobachtet 
ausschlüge,  mit  denen  ich  wiederholt  die  JMuenza  kompliziert 
gesehen  habe. 

Aber  vor  allem  hemohen  iSnoheimugeii  Yon  Seiten  des 
Nervensystems  yor:  heftige  Kopfsehmerzen,  welche  eine  Menin> 

gitis  vortäuschen  und  nur  dem  Exalgin  weichen,  Neuralgien 
des  Trigeniiinis,  des  rschiadirus,  Bnistfellstiche.  Tn  einigen, 
glücklicherweise  seltenen  Fällen  trotzen  aul'serordentlich  heftige 
Beinkrttmpfe  der  Behandlung,  indem  sie  noch  lange  Zeit  nach 
der  Genesung  anhalten. 

Beiläufig  seien  auch  Kerrenkrisen  und  wiederholte  Ohn* 
machten  hei  juniren  Mädohen  erwähnt. 

Aber  die  schwerste  Komplikation  ist  die  Meningitis,  von 
der  wir  drei  Fölle  beobachtet  haben,  darunter  zwei  von 
cerebro-spinaler  form,  und  zwar  so  deutlich  ausgeprägt,  da& 
ich  mich  mehrmals  gefragt  habe,  ob  ich  es  hier  mit  einer 
epidemischen  Oerebrospinalmeningitis  oder  mit  einer  Art  von 
tuberkulöser  Meningitis  zu  thun  hätte. 

In  dem  letzten  Falle,  den  ich  mehrere  Male  mit  Dr. 
BüGNON  gesehen  habe,  brachten  uns  die  Genickstarre,  die 
heftigen  Schmerzen  im  Btlckgiat,  die  Schnelligkeit  im  Yer 
laufe  dazu,  diese  Frage  zu  erörtern. 

Unter  den  übrigen  Komplikationen  sind  die  Hämorrhagien, 
welche  die  Krankheit  begleiten  oder  ihr  nachfolgen,  und  die 
als  Nasenbluten,  Blutspeien,  liiutharnen,  Blutungen  autt  der 
Gebärmutter  auftreten,  die  häu%8ten. 

Aber  die  gewöhnlichste  Komplikation,  welche  den  Elrankec 
am  meisten  au£ßült,  ist  die  bedeutende  S<^wache,  die  toU- 
ständisre  ErschlafFang  der  Kjatt ,  welche  jede  körperliche  und 
geistige  Arbeit  zur  Unmös'lichkeit  maeht. 

Dieser  sehr  hartnäckige  Schwachezustand,  welcher  zuweilen 
mehrere  Wochen  anhält,  weicht  weder  den  tonischen,  noch 
den  restaurierenden  Mitteln.  Beiläufig  bemerkt,  haben  wir 
beobachtet  f  da&  derselbe  von  einer  reichlichen  Polyurie  be* 
gleitet  ist;  indem  ich  den  Urin  nach  Esbach  aualysierte,  habe 
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ich  in  demselben  eine  bedeutende  Menge  von  Phosphateu  ^e- 
fiinden  ;  es  bandelt  sieb  also  um  einen  Pbospbntdiabetes  Dies 
hat  mich  auf  den  Gedanken  gebmoht,  die  pbosphorsaure  Limo- 
nade anzuwenden,  womit  ich  sehr  gute  Erfolge  erzielt  habe, 
loh  habe  seitdem  geleeen^  daCs  mehrere  Autoren,  indem  sie  von 
demselben  Gedanken  ausgingen,  das  phosphoisanre  Zink  mit 
Erfolg  angewendet  haben. 

2.  Die  bron  eh  i  tische  Form, 

Diese  Form  tritt  viel  langsamer  und  schleichender  au^ 
aber  sie  dauert  auch  um  so  Iftnger.  Wie  bei  der  ersten  Form 
beobachtet  man  Scbüttel&Oste,  aber  sie  sind  nidht  so  heftig,  femer 
Fieber,  aber  es  ist  weniger  hoch,  Kop&chmerzen  und  Steif- 
heit, aber  sie  sind  viel  weniger  intensiv  als  bei  der  nervösen 
form. 

Dagegen  gewahrt  man  Ton  den  ersten  Tagen  an  ein  sehr 
eharakteristisohee  Anzeiohen;  ich  meine  den  Husten,  einen 
wunderlichen,  trockenen,  anhaltenden  Husten,  ahnlich  dem 

Eeucbbusten  und  wie  dieser  zum  Brechen  reizend.  Die 
stetboskopifioben  Merkmale  stimmen  keineswegs  mit  der  Starke 
des  Hustens  überein. 

Dieser  Husten  wird,  beiläufig  erwähnt,  weder  durch  die 
Opiate,  noch  durch  Belladonna  beseitigt,  und  da  ich  die  Ur- 
sache desselben  nicht  kannte,  habe  ich  ein  bewährtes  Mittel, 
das  ich  beim  Keuchhusten  mit  Krfoli^  anL,'eweiidet  habe,  zu 
ijeben  versucht,  nflmlicb  Oxvmel  scilhticum.  Ich  bin  erstaunt 
gewesen,  v.  iQ  bald  dasselbe  auf  den  Husten  einwirkte,  der  sehr 
sohneil  abnahm  und  dann  yöUig  aufhörte. 

Bs  wurden  bronchitisohe  Formen  konstatiert: 

bei  den  Knaben  110   unter  699  Inflaenxaiällen 

bei  den  Mädchen  116                                     „  700  „ 

bei  den  aoiaerhalb  der  Stadt  wohnenden 

Kindern  51                                   „  268  « 

bei  den  Schülerinnen  der  höheren  Tochter^ 

schule     26   ^       166  ^  

aiöo  30'J  ])ronchiti»chc  Foniien  unter    1840  Inlhienzalällen, 
d.  i.  ein  Viertel  der  Fülle. 
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Die  bttnfigston  Komplikationen  dieser  bronohitiselien  oder 

katarrhalischen  Form  sind,  wie  der  Name  sagt,  EntziiuduaiBren 
der  Schleimhäute :  Lidrandentzündnngen,  Katarrhe  der  Binde- 
hänte  und  phlyktäDuIäre  Hombautentzündungen. 

In  «weiter  Linie  ist  der  heftige,  wiederiiolte  Sehnupfen, 
der  oft  von  Eingenommenheit  and  Kop&ehmers  wegen  Be* 
teiligung  der  Stirnhöhlen  begleitet  ist,  sowie  katarrhalische 
BAchenentztindung  zu  neunen. 

Einige  gelinde  Fälle  von  Kehlkopfentzündung  sind  gleich- 
falls in  den  Beriehten  angefahrt  gewesen.  Aber  die  bei 
weitem  wiohtigfiite  Komplikation  dieser  Grappe,  die  glücklicher* 
weise  bei  den  Kindern  nur  selten  vorkommt,  weil  es  unter  1800 
Tnfluenzaerkrankungen  nur  einige  vereinzelte  Fälle  gab,  ist  die 
Lungenentzündung. 

Diese  Pneumonie,  deren  Sitz  mit  Vorliebe  die  linke  Seite 
ist,  bietet  die  physikalischen  Anzeichen  der  wirklichen  Lungen- 
entzündung dar,  aber  ohne  rostfarbigen  Auswurf,  mit  gecinger 
Expektoration;  sie  nimmt  vielmehr  den  Verlauf  der  Broneho- 
pneumoni^^.  Das  rasselnde  Atmen  besteht  trotz  des  tuUendei] 
Fiebers  wahrend  zwei  oder  drei  Wochen  fort,  und  oft  genug 
haben  mich  die  schnelle  Abmagerung,  die  nächtlichen  Schweüse, 
das  anhaltende  fiasseln  an  das  Auftreten  von  TnberkoloM 
denken  lassen. 

In  allen  Fällen  aber  ist  der  Kranke  nach  einigen  Woeken 

vollständig  wieder  hergestellt. 

Endlich  sind  in  dem  Berichte  mehrei'e  Fälle  von  seröser  Brust- 
fellentzündung erwähnt.  Ist  dies  nur  ein  zufälliges  Zusammen- 
treffen, oder  haben  wir  es  hier  noch  mit  einer  Komplikation  der 
Influenza  zu  thnn?  Es  ist  schwer,  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden. 

3.  Die  gastro-intesti nale  Form. 

Diese  Form  ist,  wie  die  beiden  anderen,  durch  Fiost, 
Fieber,  Kopfweh,  Schwindel  und  allgemeine  Schwache  charak- 
terisiert. Aber  man  beobachtet  dabei  anlserdem  häufiges  & 
brechen  von  Nahrungsüberresten  oder  einer  schleimigen,  seltener 

gallichteu  Masse;  die  Zunge  ist  rot,  trocken,  glänzend,  die 
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Kehle  schmerzhaft.  Sehr  häutig  machen  fötide,  von  heftiger 
Kolik  nnd  starkem  Leibweh  hegleitete  DurchMle  die  Form 
besondois  peinlich.  Gerade  bei  ihr  habe  ich  zaweilen  An- 
aehwelliiDg  der  Mile  gefunden. 

Es  litten  au  der  gastro-iutestinalen  Form : 

KnftbeQ«   198  von   699  an  der  Influenza  erkrankten 

Mädchen   149    ,     700  „    „        ,  ,» 

aufserbalb   der  Stadt  woh* 

nende  Rinder   92    n     253  »    «         n  n 

Schülenüiieii    der  höhereu 

Töchterschule   30    „     188  „    „  « 

xusammea  4i)l>  von  1^40  an  der  Influenza  erkrankten, 
also  ein  Drittol  der  Fälle. 

Diese  Form  ist  alsu  bei  den  Kiiidero  viel  häufiger  als 
die  vorher  erwähnte;  sie  verläuft  im  allgemeinen  milder,  aber 
sie  danert  länger  und  zeigt  sehr  leicht  Bücklälle. 

Die  Komplikationen  dieser  Form  betreten  natürlich  den 
Intestinaltraktos.  Es  sind  katarrhalische  Mandentzttndnngeu ,  wo- 
bei die  Schleimhaut  rot,  trocken,  glänzend  ist.  Audi  die  aphthöse 
Stomatitis  findet  sich  wiederholt  angeführt.  Man  hat  auch  sehr 
oft  Angina  wahrgenommen,  i^anz  besonders  aber  Pharyngitis, 
welcher  auiherordentlich  häufig  eine  eitrige  Mittelohrentzündung 
folgte.  In  einem  Falle  habe  ich  die  von  Dbetfüss  nnd 
SrirwABACH  beschriebenen  Trommelfellblutungen  beobachten 
küuuen. 

4.  Die  gemischte  Form. 

Ich  habe  zu  dieser  Form  alle  Influenzaf^lle  gerechnet, 
welche  die  Symptome  von  mehreren  derjenigen  Formen,  die 

wir  betrachtet  haben,  gempinschaftlich  zeigten. 

Es  waren  an  der  gemischten  Form  erkrankt: 

Knaben   75  von   699  an  der  Influenza  leidenden 

Mädchen   91    ,     700        „  „ 

«nTserhalb  der  Stadt  wohnende 

Kinder   16   „     263  ,    „        >  « 

Schülerinnen     der  höheren 

Töchterschule   1^   188       „  ^  w 

in  tiumma  l'.i?  von  1840  an  der  Influenza  leidenden 
oder  ein  Neuntel  der  Fälle. 

tehvlffeswkillieitipfleie  m.  84 
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In  <lie>p  Ivategorie  ist  von  mir  auch  ein  Fall  vud  parenchrraa- 
toser  Nierenentzündung  gesteilt  worden,  den  ich  im  Lauie  einer 
Influenza  beobachtet  habe.  Denn  ich  glaabe  nicht  eine  be- 
sondere Foim,  analog  dem  Nephrotjrphna,  ans  diesem  Falle 
bilden  zn  dflifen;  derselbe  ist  viebnebr  vereinseU  gebUebm 
und  mofis  als  eine  ein&ebe  Komplikation  angesehen  weiden. 

Die  Epidemie  ist  im  allgemeinen  sehr  gelinde  gewesen. 
Bis  anf  die  drei  EftUe  von  Meningitis,  Ton  denen  wir  ge- 
sprochen haben,  ist  nns  kein  Todes&U  bekannt  geworden. 

Keine  der  ang-eftthrten  Komplikationen  scheint  emstliche 
Folgen  zurückgela^>en  zu  haben.  Die  Huekfälle  sind  hautig 
gewesen,  aber  bei  der  Unzulänglichkeit  der  erhaltenen  An- 
zeigen kann  ioh  mir  keine  genaue  Verstellung  von  Duer 
Häufigkeit  machen. 

Das  ist  knrz  der  Verlauf  der  Inflnenzaepidemie  in  unseren 
Schulen.  So  unvollständig  auch  diese  Zusammenstellung  ist, 
80  wird  dennoch  unsere  kleine  Arbeit  zum  Veigleiche  mit  den 
ÜntersuchuDgen,  welche  in  anderen  Schulen  gemacht  worden 
sind,  dienen  können.  Jedenfalls  aber  wird  sie  einen  AnhaltB- 
punkt  bieten,  wenn  eine  neue  Influenzaepidemie  unsere  Stadt 
heimsuchen  sollte. 
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Über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  Bcholen. 

Von 

Dr.  med.  Ernst  Albini, 
PHvatdocent  der  Augeuheükimde  in  Modena. 

Tortrag,  gehalten  uufdemll.  Ualieuisehen  Kongresse 

für  Hygiene  in  Brescia. 

(Fortaeteung  und  SoUnib.) 
VI. 

Wii-  haben  gesehen,  wie  dem  Auge  in  der  Schule  Schaden 
zugefügt  werden  kann  1.  durch  das  Lieht»  2.  durch  Milsbraaoh 
seiner  Thatigkeit,  3.  durch  Ansteekimg. 

Da  wir  nun  znm  Ziele  haben,  die  diurch  jene  drei  Ur- 
sachen veranlassten  Übel  zu  beseitigen,  so  müssen  wir  ver- 
stehen, eine  Schule  richtipr  zu  bauen  und  rafVglichst  gut  em- 
zuhohten»  um.  die  Gesundheit  der  Jugend  zu  erhalten.  So- 
nach sagen  wir:  es  ist  wünschenswert,  dals  jede  Schule  dem 
Klima  des  Landes  gemäis  orientiert  sei,  dals  sie  ein  wenig 
oberhalb  des  Erdbodens  erbaut  sei,  dafe  sie  eine  gewisse 
Entfernung  von  den  benachbarten  Gebäuden  besitze,  derart, 
dafs  es  jpdem  Schüler  möglich  ist,  durch  da5  Fenster  ein  Stück 
Himmel  zu  sehen,  dals  sie  mit  PÜanzen  und  ein  wenig  Grün 
umgeben  seL 

Wir  müssen  femer  fordern,  dafs  jeder  Schüler  wenigstens 
5^9  Kubikmeter  Luftraum  habe,  dafs  die  Fenster  groik,  dem 

Lichte  gut  zugiiiii.'-lich,  nicht  mit  den  gew()hnliclien  Sommer- 
lüden  verwahrt  .seien,  die  nicht  zweckentsprecliend  sind  und 
nur  der  Staubansammlung  dienen,  dais  man  keine  dürftigen, 
sondern  gröfisoTe  Fensterscheiben  anbringe,  die  ein  mehr  natür- 
liches Licht  geben,  dals  auf  jeden  Quadratmeter  des  Fufs- 
bodens  25  bis  30  Quadratdeoimeter  Fensterflache  konunen. 
Wenn  man  nicht  J^enug  Licht  von  der  linkea  Seite  her  haben 
kann,  so  nehme  man  seine  Zuflucht  zu  Licht  von  zwei  Seiten, 
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nur  dafs  es  ein  wenig  von  oben  und  von  Osten,  und  Westen 
niemals  von  vorn  her  einfalle. 

Als  künstiicke  BeleuclitTing  wende  man  so  viel  als  mög- 
lich, wenigstens  in  den  Städten,  das  elektrische  Licht  an; 
jedes  andere  Lacht  aber  sei  mit  Cjlindem  yeiaehen,  damit 
die  Luft  befiser  durchziehe  und  die  Flamme  ni<dit  flackere, 
ferner  mit  passenden  Glocken  von  Porzellan,  um  die  Licht« 
strahlen  nach  den  verschiedenen  Richtungen  gleichmafsi?  zu 
verteilen.  Die  Lichtquelle  selbst  aber  sei  in  jeder  iüii£ichl 
ausreichend  und  nicht  zu  dunkeL 

Man  sorge  weiter,  dafs  die  Heizung  und  Lfiftung  hesser 

reguliert  werde,  jetzt,  wo  es  für  die  Schulen  ausgezeichnete  Systeme 

gibt.  Aufser  den  Schulstunden  öftne  man  Thüren  und  Fenster 

und  lasbe  auch  der  Sonne  zum  Schulzimmer  gehörig  Zutritt. 

AVas  die  Subsellien  anbetrifft,  so  vergesse  man  nicht,  sie 
80  aufzustellen,  dais  das  Licht  den  Schreibenden  von  Imks  b«r 

kommt.   Tische  und  Bänke  müssen  aulserdem  den  Schülern 

angepafst  sein  undnicht umgekehrt ;  siesollen  also  eine  yerschiedeoe 

Höhe  besitzen.    Es  ist  geradezu  besohfimend,  in  den  Schalen 

noch  die  alten  Bänke  aü/>utreffeü,  die  Ursachen  so  vieler 
Schäden  und  so  zahlreicher  Übel. 

Die  gebräuchlichen  Schiefertafeln  müssen  abgeschaft 
werden,  ebenso  die  schwarzen  Hohstafeln»  welche  sich  an  der 
den  Schülern  gegenüber  liegenden  Wand  befinden  und  Toa 
einem  Teil  derselben  nicht  gut  und  nur  mit  Anstrengun?  ge- 
sehen werden  können.  Es  sind  viehnehr  Tafeln  au  den  drei 
Seiten  des  Zimmers  vorasuzieheu,  noch  mehr  aber  jene  beweglicheD 
Tafeln»  die  nach  verschiedenen  Richtungen  geneigt  werden 
können  und  in  zahlreichen  belgischen  Schulen  in  Gebraaeh 
sind.  Man  stellt  sie  besser  als  aus  Schiefer  aus  Leinewand 
her,  welche  sie  handlicliei'  ma<'hr  und  den  Schild  liehen  Kreidestaub 
vermindert.  Von  den  verschiedenen  Farben  der  Kreide  ?.ieht 
das  Auge  übrigens  die  biafsgelbe  vor.  Erinnern  wir  uns  auch, 
dafs  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  die  Lesbad^eit 
von  Schrift»  welche  auf  einer  Schiefertafel  gesohzieben  ist,  sieh 
zu  derjenigeu  von  Tintenschrifli  wie  3 : 4  verhalt. 
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Man  lege  ferner  melir  Gewicht  anf  die  AnswaM  der 

Bücher.  Beim  Drucke  derselben  zieht  uian  alles,  nur  nicht 
was  das  Ange  erfordert,  in  Rechnung,  und  so  sieht 
man  in  den  Schulen  gewisse  ökonomische  Budiaufigahen,  welche 
mit  ersohreekend  gedrängteo  Lettern  und  so  unwisaenschaftlich 
gedraokt  sind,  dais  man  sieh  fragt,  warum  Italien  die  kflnstle- 
risohen  Überlieferungen  der  sohOnen  runden  Lettern  und  der 
herrlichen  italienischen  Antiqua  jemals  verlassen  hat.  Da« 
Druckpapier  sollt©  blalsgeib  sein.  Die  Elzevirischen  Typen 
sind  noch  die  zulässigsten.  Die  Höhe  des  n,  welches  als  Ma£s- 
Stab  dient,  muH?  bei  guten  Lettern  wenigstens  IV«  nim  be- 
tragen (der  Corpusdruck  der  Deutseben),  die  Dicke  jedes 
Sfcriehes  wenigstens  0,25  mm,  die  Entfernung  derselben  von 
einander  mindestens  0,75  mm,  der  Raum  zwischen  den  Zeilen 
:^,5  mm,  die  Länge  der  letzteren  100  mm^  so  dafs  sie  niobt 

mehr  als  60  ßnchstaben  enthalten. 

Ich  habe  über  die  Scbulbttober  ein  ungünstiges  Urteil  ge^ 

fällt;  nooh  viel  Schlimmeres  müiste  ich  Ton  gewissen  geogra- 
phischen und  anderen  beim  Unterrichte  benutzten  Karten  sagen. 

Beim  Schreihunterrichte  wäre  es  namentlich  ftbr  die  Abc- 
schützen gut,  wenn  die  Lehrer  strencrer  auf  eine  gute  Haltung 
achteten,  möglichst  grols  und  weit  von  einander  schreiben  iielsen 
und  ihren  Schülern  die  alten  Gänsefedern  empföhlen. 

Noch  manches  andere  Heise  sich  hier  anführen»  das  ich 
indessen  übergehe.  Aber  wir  wollen  doch  nicht  vergessen, 
dafe  selbst  die  iJünatijrsten  {iulseren  Bediniruiif'en  einer  Schule 
ihren  Zweck  verfehlen,  wenn  nicht  die  i^t'i.-Liire  Arbeit  der 
Kmder  auf  jeder  Stute  ihren  Jb'ähigkeiten  entsprechend  einge- 
richtet wird. 

GiBAUD  Tbuloh  ftulsert  einmal,  dafe  das  Geschrei»  welches 
die  Schüler  beim  Ausgang  aus  der  Schule  erheben,  der  Protest 

der  durch  die  ThiititTkeit  wahrend  des  Unterrichts  ermatteten 
.Tugend  sei;  weuu  daa  Auge  schreien  köunte,  wie  viel  lauter 
würde  sein  Schreien  ertrmcn ! 

Bis  zum  Alter  von  1  bis  8  Jahren  sollte  die  Beschäftigung 
em  Vergnügen  für  jedes  Kind  sein;  es  konnte  viele  nützliche 
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Dinge  erlemeii,  ohne  «n  einer  Arbeit  gezwungen  sn  weiden, 

die  anf  seinem  Geiste  lastet  und  seine  körperlichen  Funktionen 
schwächt;  denn  die  Erziehung  des  Geistes  mnfs  sich  nach  der 
Entwickelang  des  jugendlichen  Organismus  richten.  luzwisohen, 
solange  die  gesetzlichen  Vorschriften  dahin  nicht  gelangen, 
sollten  die  Lehrer  die  Beachüftigangen  der  Kinder  mOghehst 
abwechsehi  lassen  oder  sie»  besonders  an  nebligen  Tagen,  um  der 
Augen  willen,  unterbrechen.  Mögen  sie  bedenken,  dafs  der 
mündliche  Unterricht,  welcher  jetzt  so  sehr  vernachliissigt  wird, 
sowohl  den  (ieist  wie  das  Auge  ausruhen  l&Dst,  zum  groisen 
Vorteil  für  das  Studium.  Der  Einfühmng  der  erziehlichen 
Knabenhandarbeit  kann  toh  nnr  Beifall  zollen. 

Aber  wenn  die  äufseren  Verhältnisse  unserer  Sehnlen  ge- 
bessert, yemünftige  Vorschriften  fär  dieselben  gegeben,  geeignete 
Vorkehnmgen  zn  dersn  Ansffthmng  getrogen  sind,  dann  mnft 
man  sich  aneh  überzeugen,  dafs  alles  immer  anf  dem  rediisü 

Wege  weitergeht,  und  dazu  ist  eine  au i  merksame,  beständige 
und  geschickte  hygienisch-ärztliche  Überwachung  sowohl  der 
Schule  als  der  Schüler  nötig.  „Die  Gesundheitsräte  fdr  die 
Provinz  nnd  ihre  Umgebnng,*^  schreibt  Professor  Oaldsbini, 
„mögen  mit  Hilfe  Saohyerstttndiger  ernstlich  die  hygiemsohsn 
Verhältnisse  der  Tages-  nnd  Abendschulen  prüfen,  damit  der 
grofse  Aufschwung,  welchen  unser  l^utcrrichtswesen  genommen 
hat,  sich  nicht  auf  Kosten  der  Gesundheit  und  vornehmlich 
der  Augen  vollziehe.*^  „Unter  den  Mitteln,  welche  geeignet 
sind,  der  Entstehung  nnd  Verbreitung  von  ansteckenden  Krank* 
heiten  vorzubeugen/'  meint  Waltsr  Bote  in  Bezug  anf  die 
eni^'lischen  Schulen,  „ist  das  einzige,  welches  gute  Resultate 
erzielt  hat,  das  System  einer  lirztlicheii  hisjiektion." 

Wir  in  Italien  haben  etwas,  was  Schulärzte  genannt  wird, 
aber,  gestehen  wir  es  offen,  nicht  dem  Zwecke  entspricht  Es 
sind  Arzte  fast  nnr  ad  honorem,  ohne  Au^^aben  und  bestimmte 
Pflichten,  ohne  Hechte  und  ohne  die  nC^tige  Autorität,  welche 
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manehmal  sehan  gesehehenen  Thatsaohen  entgegentreten,  aber 
nicht  geeignet  sind,  ihr  Amt  regelmäisig  zn  Tenehen,  die 

Schule  in  hygienischer  Hinsicht  zu  leiten  und  jedem  mugUchen 
Ühel  vorzubeugen.    Wir  brauchen  etwaä  Ernsteres l 

In  Holland  sind  schon  aeit  dem  Jahre  1865  Schulärzte 
angestellt,  welche  die  Schalen  methodiech  nntenaohen  nnd  von 
den  Znslfinden  sowohl  dieser  wie  der  Schiller  Beohenschaft 
geben.  In  England  wnrden  solche  1872  ©Ingeführt;  später 
auch  in  Deutschland  —  hier  freilich  sehr  vereinzelt  —  in  der 
Schweiz,  Schweden  und  Belgien.  Dort  müssen  die  ärztlichen 
Inspektoren  die  Schulen  und  Kindergarten  monatlich  dreimal 
hesnchen  nnd  Notis  nehmen  nicht  nur  yon  den  hygienischen 
Zustanden  derselben,  sondern  anch  von  der  Gesnndheit  der 
Schüler,  zumal  ihrer  Augen,  da  dort  die  granulöse  Bindehaut- 
entzündung herrscht.  In  Frankreich  wurde  1879  im  Seine- 
departement und  später  lu  anderen  Departements  der  regel- 
mälsige  Dienst  der  Schalarzte  eingerichtet.  Zweimal  monatüoh 
werden  die  Scholen  and  Schüler  besichtigt,  nnd  die  Ärzte 
haben  inneilialb  24  Standen  dem  Bürgermeister  darüber  Bericht 
zu  erstatten.  Spater  müssen  sie  ihre  Beobachtungen  veiuilent- 
hchen,  welche  in  den  Schulen  ausgelegt  werden. 

Wie  man  sieht,  ist  man  anderswo  auf  gutem  Wege,  wenn 
anch  noch  nicht  alles  vollkommen  ist,  nnd  dies  yerdankt  man 
Tomehmlich  der  örtlichen  InitiatiTe.  Wo  man  dagegen  alles 
▼on  der  Oentralnmcht  erwartet,  wie  in  BaMand  nnd  anderen 
Ländern,  da  ist  bisher  wenig  oder  nichts  geschehen. 

Auch  wir  in  Italien  dürfen,  wenn  wir  etwas  Nützliches 
f^r  die  Schalen  erreichen  wollen,  nicht  alles  der  Kegierung 
and  dem  obersten  Gesandheitsrate  überlassen;  mit  so  yielen 
Yerordnnngen  beschftitigt,  können  sie  nicht  genug  für  diese 
Angelegenheit  thun.  Sie  haben  sich  darauf  beschränkt,  den 
Plan  einer  Schule  ausarbeiten  zu  Ukssen,  mehr  im  Interesse  der 
Geldersparnis  als  in  demjenigen  der  Gesundheit  der  Schüler, 
and  damit  ist  es  gut.  Nein,  wenn  wir  emsthaft  die  For- 
denmgen  der  Schalhygiene  erfüllen  wollen,  so  müssen  wir  ans 
an  die  mnnicipalen  and  provinzialen  Behörden  wenden.  Zam 
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BeweiB  dafür  dient  die  grofte  Venobiedenheit  der  Sdralen  in 

den  einzelnen  Kommunen  Italiens. 

Folgendermafsen  schildert  Professor  E.  Fuchs*  in  seiuem 
jüngsten  Werke:  ^IMe  ürsac/ien  und  die  Verhütung  der  JHUttcUieU'^ 
eine  geeignete  sanitftre  BeaofsiohtigiiDg  der  Soknlen:  »Die  ftrat* 
liehe  Schulaufeieht  xnafe  vielerlei  berttoksiolitigen,  nieht  nur 
bezüglich  der  hygienisohen  Besohaffenheit  der  Gebäude  und  der 
ScbulniobiJien.   sondern   auch   in   betretf  der  GesiiinlLeil  der 
Schüler;  e.s  ist  aber  nicht  nötig,  dafs  die  Kontroiie  aÜes  um- 
fasse; lieber  möge  sie  beschränkt,  aber  andauernd  sein.  Wenn 
man  keine  gnte  An&icht  haben  kann,  flo  ist  ee  besser,  vcn 
derselben  ganz  abzusehen,  damit  die  Eltem  sieh  nicht  in  Zu- 
trauen wie^^en,  ohne  dafs  ihren  Kindern  der  gewollte  Sehuts 
zu  teil  wird.    Wie  man  sieht,  verlaogt  die  ULerwachunsr  der 
Schulen  eine  Summe  Ton  Kenntnissen,  welche  nicht  jeder 
praktische  Arzt  besitzen  kann,  indem  yerschiedene  specielle 
Studien  dazu  erforderlich  sind;  es  sind  dies  namentlich  sichere 
und  ausgedehnte  Kenntnisse  in  der  Hygiene  und  praktische  E^ 
fehrung  in  der  Untersuchung  der  Augen.    Denn  es  lälst  sich 
niclit  behaupt<^u,  dafs  jeder  soust  auch  noch  so  tüchtige  Arzt 
die  Kefraktiou  eines  Auges  und  einen  (jresichtsfehier  zu  bestimmeu 
im  stunde  ist*" 

Professor  Fuchs  empfiehlt,  da  in  den  Dor&ohulen  die 
Lektionen  kürzer  sind  und  yorzugsweiBe  in  Lesen  bestehen, 
auch  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  hier  nicht  grolk  zu  sein  pflegt, 
die  sanitäre  t  berwacLung  dieser  Schulen  den  praktischen  Ärzten 
anzuvertrauen,  weiche  die  üefraktion  nur  ungefähr  nach  der 
Entfernung  zu  bestimmen  haben,  in  welcher  die  Schüler  lesen. 
Für  die  Sekundärschulen  dagegen  rftt  er,  einen  Kreisarzt  aniv- 
stellen,  dem  in  den  Stftdten  ein  Augenarzt  zur  Seite  stehen  mfllste. 
Er  schliefst  mit  dem  Vorsehlage  einer  Kommission  zur  Frist- 
setzung der  ^Normen,  au  die  man  sich  bei  dem  Bau  eiuer 
Schule,  dem  Schulmaterial,  dem  Unterrichtsstoff,  der  Aegelun^ 
des  Studiums,  der  Auswahl  der  Bücher  u.  s.  w.  zu  halten 
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hätte.  Ferner  wünscht  er,  dafs  ein  Komitee  in  jeder  Schule 
darüber  wache,  dafs  nuu  auch  wirklich  alles  uach  diesen  Normen 
geregelt»  Unrichtiges  abgesohaift  und  Fehlendes  eingerichtet 
werde.  Seine  letzte  Fordenmg  endlioh  besteht  cUtim,  2U  An£E»ig 
jedes  JahreB  die  Befraktion  der  Augen  aller  Ejnder  feetzustellen 
und  donaoh  eyentnell  die  Bücher  für  die  einzelnen  ansznwftblen, 
ieruer  die  geeigneten  Brillen  anzugeben  und  die  Eltern  über 
etwa  nötige  Augenkuren  zu  benachrichtigen. 

Diese  Vorschläge  scheinen  mir  aufserordentlich  praktisch 
und  nicht  zn  schwierig,  als  da&  sie  nicht  anoh  mit  wenigen 
iDdenmgen  in  Italien  dniohgtfiihrt  w«rd«n  kSnntoi.  Es  wiii 
Seche  der  Gtesellschaft  för  Hygiene  sein,  sie  sowohl  hei  den 
Behörden  wie  bei  dem  Publiknni  durchzusetzen.  I^e  ersteren 
müisten  mit  den  beklagten  Übelständen  bekannt  gemacht  und 
veranlasst  werden,  die  möglichen  Heilmittel,  so  viel  in  ihren 
Erttften  steht,  anzuwenden;  dem  letateren  sollte  man  die  XJr- 
ttchen  seiner  Leiden  fühlbarer  machen  und  es  ermutigen,  seihst 
die  bessernde  Hand  anzulegen,  im  übrigen  aber  sein  Recht 
auf  Hilfe  von  denen  zur  Geltung  zu  bringen,  welche  die  Pflicht 
haben,  sie  ohne  Einschränkung  und  Aufschub  zu  gewähren. 

Noch  eine  Sache,  welche  mir  wichtig  scheint,  will  ich  er- 
wähnen. Es  sind  dies  gewisse  ansteckende  Krankheiten,  wie 
die  granulöse  Bindehautentssündnng,  welche  an&er  der  gewöhn- 
lichen noch  besondere  Fürsori^e  erfordert.  Jedenfalls  genügen 
in  betreff  ihrer  die  Besuche  und  Beobachtungen  der  Schulärzte 
nicht,  denn  selbst  angenommen,  dafs  ein  Kind,  wenn  es  aus 
der  Schule  gewiesen  wird,  noch  keine  anderen  Kinder  angesteckt 
hat,  so  wird  doch  mit  der  hlolsen  Ausweisung  desselben  noch  nicht 
das  Obel  bekämpfl.  Im  Gegenteil,  es  entsteht  ein  größeres  daraus; 
denn  ein  Kind,  welches  wir  so  aus  der  Schule  fortschicken, 
thut  nichts,  als  dals  es  mit  um  so  gi'öfserer  Mulise  andere  an- 
steckt; je  mehr  daher  davon  ausgewiesen  werden,  um  so  gröisei 
wird  die  Gefahr.  Demnach  soll  man  diese  Kranken  nicht  aus 
den  Augen  lassen,  und  auch  wenn  sie  geheilt  sind,  muls  noch  yiel 
2^it  vergehen,  ehe  sie  ohne  Gefahr  für  die  Gesunden  die 
Schule  wieder  besuchen  können. 
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Und  dann,  warnm  will  man  so  viele  Kinder  verkmdern, 

die  Vorteile  des  Unterrichts  zu  geniefsen?  Besoüders  dort,  wo 
die  ansteckenden  Aiisrenkrfinklieiten   häiifisr  sind,  mula  mau  in 
dieser  Beziehung  für  sie  äorge  tragen,  zumal  sie  damit  zu- 
gleicli  am  leiobtesten  abgesondert  werden.   Es  gibt  beaondeie 
Scbnlen  ftkt  die  Blinden,  es  gibt  deren  für  die  mit  der 
englieoben  Krankheit  Behafteten,   nnd   man   sollte  solehe 
auch  iür  die  Schwindsüchtigen  errichten.    Gewichtige  Gründe 
wurden  ferner   in   England  für  die  Gründung  von  Schulen 
für  die  Verwahrlosten  vorgebracht.    Warum  soll  man  denn 
nicht»  wenigstens  in  den  Stftdten  nnd  wo  das  Traehom  heftig 
auftritt,  eine  Sehnle  fftr  die  Ghanalösen  errichten?  Sie  mttlste 
alle  Kin4ßr  mit  dieser  Ejtmkheit  nmlassen,  so  daüa  die  Un- 
wissenheit derselben  nicht  weiter  zunähme  und  ihre  gesunden 
Kameraden  nicht  angesteckt  würden.    Diese  Schule,  welche 
nur  wenig  Kosten  mehr  verursachen  würde,  hätte  der  Arzt 
täglich  zn  besnohen.    Ihre  Einrichtang  scheint  mir  nicht 
schwierig  za  sein,  nnd  sie  w&re  die  beste  Vorsichtsmafoegel, 
weil  eine  einficiohe  Trennung  der  Gesunden  von  den  Kranken 
in  der  gewöhnlichen  Schule  die  Gefahr  nicht  beseitigt.  Auf 
alle  Fälle  ah^r  müTste  man  neben  jeder  solchen  iSchule  eins 
kleine  Poliklinik  für  die  Schüler  einrichten,  um,  wenn  man 
kein  besseres  Mittel  anwenden  kann  oder  will,  dort  jene  Angen- 
kranken,  ehe  sie  sich  in  die  Schule  b^ben,  täglich  am  unter 
suchen  und  zu  behandeln. 

Aber  etwas  niufs  vor  allem  t,'eschehen,  du  dn^  ^laisser  aller" 
als  das  schlimmste  von  allem  erscheint.  Man  sollte  sich  eriunero, 
dafd  es  ein  Irrtum  ist,  die  Gesundheitspflege  für  diejenigen 
monopolisieren  zu  wollen,  denen  es  wohl  ergeht  und  die 
deshalb  weniger  das  Bedürfnis  danach  empfinden.  Wie  es  eine 
Hygif^ne  für  die  Gesunden  gibt,  so  gibt  es  eine  Hygiene  auch 
für  die  Krauken;  der  s^esunde  und  der  kranke  Mensch,  das 
gesunde  und  das  kranke  Auge  sind  nicht  zwei  veischiedeue 
Dinge,  sondern  regeln  sich  nach  denselben  Gesetzen. 

Lassen  Sie  uns  daher  in  unserem  Falle  nicht  vergessen, 
dafs  alle  Gesunden  das  Becht  haben,  zu  den  ölfontliebeD 
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Schulen  zugelassen  zu  werden,  ohne  die  Gefahr,  an  ihrer  Ge- 
simdiieit,  namentlich  derjenigen  ihrer  Augen,  Schaden  zu  leiden. 

In  Italien  herrscht,  es  ist  wahr,  zu  yiei  Apathie  diesen 
Dingen  gegenüher,  und  während  auDserhalb  unseres  YaterlandeB 
so  viele  hygienisdhe  G^eaellsohaften  blühen,  sind  sie  leider  bei  uns 
oft  nieht  lebensiUiig  oder  entstehen  nicht  einmal.  Jedoch  fehlt 
es  keineswegs  giinzlicli  Personen,  welche  das  Gute  wollen 
uuii  ihre  Kräfte  der  Verwirklichung  hygienischer  Ideen  opfern. 
Lassen  wir  sie  nicht  allein;  thun  wir,  die  wir  der  Gesellsohaft 
für  Hygiene  angehören,  unsere  Pflicht,  indem  wir  unsmn 
Lsudaleaten  und  Behörden  alle  bestehenden  Ge&hren  nnd  die 
möglichen  Heilmittel  dagegen  sseigen.  Geschieht  dennoch  nichts, 
80  sei  die  Verantwortung  gänzlich  auf  ihrer  Seite! 

So  auterbreite  ich  denn  der  Tagesordnung  gemäls,  wie  sie 
von  dem  Kollegen  Dr.  ^f  AriAäLio  für  die  Einderhygiene  vor- 
geschlagen wurde,  ihrer  Kenntnis  nnd  ihrer  Diskussion  die 
folgenden  Thesen: 

Der  Kongrefs  spricht  den  Wunsch  aus, 

1.  dafs  die  Regierungsbehörden,  besonders  die  kommu- 
nalen und  provinzialen,  für  eine  wirksame  ärztliche 
Überwachung  sämtlicher  Schulen  und  sämtlicher  Schüler 
Sorge  tragen,  indem  sie  bei  den  Primttrschulen  prak- 
tische Ärzte  zur  methodischen  Inspektion  yeipflichten, 
die  Sekundärschulen  dagegen  der  direkten  Überwachung 
eines  Provinzial-  oder  Kreisarztes  unterteilen;  letzterer 
müiste  jedoch,  wenigstens  in  den  Städten,  wo  ein 
Augenarst  ist,  yon  diesem  bei  den  Augenuntersu- 
chungen untersttttat  werden; 

2.  dals  SU  AnlEmg  jedes  Jahres  in  jeder  Sekundärschule 
die  Refraktion  der  Au^^en  bei  den  Schülern  bestimmt 
werde,  um  die  erforderlichen  Vorsichtsmai'sregeln  treffen 
zu  können; 

d.  dafe  die  Besuche  der  inspizierenden  Ärzte  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  wenigstens  zweimal  monatlich 
stattfinden  und  dafs  jedesmal  ein  Bericht  darflber  inner- 
halb 24  Stunden  dem  Burgt;rmt;iäter  abgestattet  werde, 
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ferner  clale  jeder  von   den  Schnlirzton  am  ScUime 

des  Jiihres  seine  wichtigsten  Beobachtungen  bekannt 
gebe,  von  weichen  eine  Abschrift  in  der  ächule  um- 
zulegen ist; 

4.  daila  fttr  die  an  granulöser  Bindehautentzündung  6^ 
krankten  Kinder  eine  besondere  Schale  eingedcktet 

und  mit  jeder  derselben  eine  kleine  Poliklinik  w  ! 
bundeii  werde,  damit  die  AugenkiiuikeD  hier  tÄ^lich, 
bevor  sie  sich  in  die  ächuie  begeben,  ärztlich  behandelt 
werden. 

■ 

j 

Diese  Tageserdnung  wurde  einstimmig  angenommen  nod  , 

nur  die  Fassung  von  §  4,  welcher  eine  besondere  Schule  fb  ' 
die  Granulösen  verlaogt,  abgeändert. 

^uB  Derfammlungen  nni  t)ertiu^. 

Die  Aufgabe  der  körperlichen  Erziehung  in  der  Schale 
mit  besonderer  BerUcksichtignng  der  Wiener  Verbältuiiii. 

Yortrsgi  gehalten  in  der  Lehrerkouferens  des  X.  Beiirkei 

von 

Leopold  Kopecny,  j 
Lehrer  und  Tamlehrer  in  Wien» 

Der  §  31  der  Ministerialyerordnnng  vom  9.  Juni  18i3 
maeht  dem  Lehrer  2ur  Aufgabe,  in  der  Schule  nicht  alleia 
die  geistigen,  sondern  auch  die  leiblichen  Krftlte  und  Filuf- 

keiten  jedes  einzelnen  Schülers  einer  möglichst  allseitigen 
harmonischeu  Entwicklung  zuzuführen  und  den  alten  Sau, 
dafs  nur  in  einem  gesunden  Körper  eine  gesunde  Seele  wohne, 
sich  stets  gegenwärtig  zu  halten. 

Wäre  es  der  Schule  möglich,  die  sich  ihrer  drei&dMn  ! 
pädagogischen  Wirksamkeit,  dem  Unterrichte,  der  Endehos; 
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und  der  körperlichen  Ausbildung  entgegenstellondeu  Hinder- 
nisse zu  beseitigen,  so  rnüfste  ihre  und  ihrer  Organe  Thätig- 
hit  Yom  8ohttii6ten  Befolge  gekrdnt  sein.  Damm  gilt  es,  diese 
HemmniBse  ins  Auge  zu  fassen  und  unverdrossen  an  ihrer 
Beseitiijruiig  zu  arbeiten. 

Besonders  grofs  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
physischen  ErziehuiiL:  in  der  Schule  entgegensteilen,  um  so 
giOlser,  als  die  I^fittel  zur  Erreichung  dieser  Aufgabe  völlig 
Qiunilänglich  sind. 

Die  Sehule  liat  ja  zum  Zweck  der  körperlichen  Ausbil- 
dung nur  das  eine  Mittel,  das  Turnen,  und  dieses  ist  ihr  einem 
Teile  der  ihr  anvertrauten  Jugend  gegenüber  entzogen  worden.* 
Ausgleichend  und  Aufbauend  sollte  sie  thätig  sein.  Ob  es 
aber  in  dem  Zeiträume  von  wöchentlich  zwei  halben  Tum- 
stunden  in  den  beiden  untersten  Klassen,  bezw.  zwei  in  den 
übrigen  Klassen  möglich  ist,  gegen  die  zu  Tage  tretende  Eng- 
brüstigkeit, Rückgratsverkrümniung ,  Kurzsichtigkeit  und  wie 
dit^  übrigen  Schulkrankheiteu  alle  hei  Isen  mögen,  erfolgreich 
anzukämpfen,  ist  mindestens  zweifelhaft,  besonders  dort,  wo 
die  Besohaffdnheit  der  Unterriohtsräume  und  ihrer  Ausstattung 
sine  andauernde  Quelle  gesundheitsschädlicher  Einflüsse  ist. 
Und  gelingt  es  der  Schule,  auszugleichen,  kann  sie  auch  noch 
der  Pflicht,  die  leihlichen  Kräfte  und  Fähigkeiten  nach  allen 
Seiten  harmonisch  zu  entwickeln,  gerecht  werden? 

Doppelt  schwierig  gestaltet  sich  die  Arbeit  infolge  der 
Übelstftnde,  die  einer  Grolsstadt  wie  Wien  im  Vergleich  zu 
Dörfern  oder  kleineren  Stftdten  anhaften.  Wo  findet  das 
Wiener  Kind  jene  Wiesen  und  Auen,  auf  denen  sich  das 
Luuiikind  tummelt  und  mit  frohen  Si)ielen  ergötzt,  wo  findet 
es  Ersatz  für  die  reine,  un^'erdorbene  Luit,  die  des  andern 
Wangen  rötet»  wo  den  Bach  oder  Teich,  in  dem  dieses 'im 
heüsen  Sommer  lustig  plätschert,  und  aus  dem  es  Kraft  und 

*  In  Österreich  ist  das  Tarnen  für  Mädchen  nicht  obligat,  iuf<il}?e 
dessen  an  vielen  Orten  in  Hädobenschulen  gar  nicht  geturnt  wird.  In 
Wien  selbst  turnen  etwa  60  Prozent  der  die  Volks»  und  BärgerBchnlen 
bamobenden  Mädchen. 
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Gesundheit  schöpft?  Wo  siud  iiir  unser  Stadtkind  die  gro&en 
Hufe,  die  freien  Plätze  und  breiten  Strafsen,  auf  denen  das 
Landkind  seine  Schneemänner  baut,  Sehlitten  zieht  und  unbe> 
schadet  der  hohen  Obrigkeit  lästigen  Sohneeballkrieg  führt  f 
Sehnsüchtig  blickt  das  Wiener  Kind,  wenn  es  die  dicke  nmeh- 
erfüllte  Loft  gestattet,  nach  dem  fernen  Walde,  dessen  Reise 
es  nur  aus  den  Büchern  kennt. 

So  sehen  wir,  dafs  unserem  Stadtkinde  eine  Menge  von 
Vorteilen  versagt  bleiben.  Und  doch  sind  dies  äufseist  wichtige 
Faktoren  fibr  seine  physische  Entwicklnng.  Man  nennt  die 
Jugendzeit  die  glflckliehste,  wohl  deswegen,  weil  dem  Kinde 
noch  zumeist  die  greisen  Sorgen  und  Kümmernisse  des  Lebens 
nnbekauDi  sind  und  es  seine  Zeit  nicht  mit  Ernst,  sondern  nur 
mit  Spiel  ausfüllt.  Wohl  dem  Kinde,  dem  sein  Spiel  unverkürzt 
bleibt  1  Es  gedeiht  dabei  unter  verständiger  Leitung  an  Leib 
und  Geist,  indem  es  seine  Krftfte  ausnutzt  und  anspannt,  und 
vertieft  im  Umgänge  mit  gleiohgesinnten  Altersgenossen,  die 
sieh  beim  Spiele,  wie  sonst  nie,  in  ungeschminkter  NatOrli«^- 
keit  geben,  zugleich  sein  Gemüt.  Ganz  richtig  nennt  Professor 
Dr.  BuHüERSTBiN  das  Spiel  die  vernunttigste  Befriedigung  des 
natürlichen  Bedürfnisses  nach  körperlicher  Beth&tignng.  Unsero 
Kindern  mangelt  es  nicht  an  Lnst  und  Zeit,  sowie  Geschick 
zum  Spielen,  wohl  aber  an  Raum.  Die  Spiele  zu  Hanse 
oder  im  Turnsaul  sind  eben  nur  schwache  Ersatzmittel. 

Unterziehen  wir  die  örtlichen  Verhöltnisse  Wiens  mit 
Hücksioht  auf  das  Jugendspiel  emer  genaueren  Betrachtung, 
so  mUssen  wir  gestehen,  daCs  die  Kinder  der  zehn  Bezirke^ 
mit  Ausnahme  derjenigen  des  zweiten,  sohlecht  daran  sind. 
Nur  dieser  Bezirk,  die  Leopoldstadt,  hat  einen  idealschOnes 
Spielplatz,  uiiti  derselbe  wird  von  Wieneni  aller  Kreise  ge- 
würdii^^t.  Der  reiche  und  der  arme  \  atcr  zieht  mit  seineu 
Kindern  gern  in  den  Prater,  um  mit  ihnen  2U  spielen,  und 
die  Stunden,  die  sie  dort  znbringen,  stempeln  den  Tag  ss 
einem  Fest^  und  Freudentage;  ihrer  gedenkt  das  wohlhabende 
wie  das  bedürftige  Kind  mit  ungleich  mehr  Vergnügen  als 
der  im  Stadtparke,  Volks-  oder  Augarten  verlebten,  jenes,  weil 
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es  dort  gröfsere  Freiheit  c^^eniefst,  dieses,  weil  es  da  nicht  80 
sein  an  seine  Armut  gemahnt  wird. 

Was  wost  in  den  meisten  Bezirken  unter  dem  gdftnfigen 
Namen  „Kinderpark''  dem  Spiel  der  Kinder  gewidmet  ist, 
entspricht  nnr  ztun  geringen  Teile  den  Anfordenmgen  eines 
Spielplatzes  für  Schulkinder.  Ein  solcher  Park  mag  den 
Kindennädchen  nnd  ihrem  Gefoige,  halbwüchsigen  Vagabunden 
und  anderen  fraglichen  Existenzen,  recht  gut  zusagen,  ihr 
Beden  nnd  Treiben  macht  aber  den  Ort  für  das  Kind  aelbet 
zu  keinem  empfehlenswerten.  Da  femer  das  Betreten  der  Basen- 
plfttee  fast  immer  verboten  ist,  so  gestattet  der  beschränkte 
Büum  nur  wenig-e  Spiele,  wie  Ringelreigen,  Indianer-  oder 
Bäuberspiei,  das  sogenannte  „Ballschupfen"  und  Schnurspringen, 

Wie  ganz  anders  würde  sich  das  Bild  gestalten,  wenn 
die  Kinder  einen  Spielplate  hfttten,  der  nnr  iQf  sie  bestimmt 
wäre.  Das  mOlste  ein  weiter,  dem  Getriebe  der  Stadt  en^ 
rückter,  mit  schattigen  Bäumen  und  grolsen  Rasenflächen  ver- 
sehener  Platz  sein,  der  200  bis  300  Kindern  Gelegenheit  zum 
Spiele  böte  and  zwar  zu  edlem  Spiele.  Wie  kämen  da  die 
mannigfachen  Arten  des  Ballspieles,  die  dem  Wiener  Kinde 
ganz  unbekannt  sind,  zur  Geltungl  Daran  würden  sich  mehrere 
Gruppen  beteiligen,  w&hrend  andere  den  Wettlauf  pflegen 
oder  ihre  Kräfte  an  dem  Klettertau  bezw.  Stemmbalken  er- 
proben, und  wieder  andere  in  strammen  Ueihen  sich  mit  Lust 
soldatischen  Geist  nnd  soldatische  Disoiplin  einimpfen  lassen 
durch  Beihungen  und  Schwenkungen,  die  sie  im  beschränkten 
Saabnnime  mit  bereditigter  Unlust  ausflGQiren.  Und  auf  dem 
Basenplatz  sähe  man  munter  spielende  Kreise  von  Hftdehen, 
ihnen  ziisiageudo  Bewegungou  pilcgend. 

Wenn  nun  solche  Spielplätze  in  allen  Wiener  Bezirken 
entständen  und  für  geregelten  Wechsel  in  der  Benutzung 
durch  die  verschiedenen  Schulen  gesoigt  wttrde,  dann  mttlste 
ein  neuer  Geist  die  Eanderwelt  Wiens  beseelen  zu  ihrem 
Frommen.  Und  wir  würden  damit  nichts  Neues  einführen, 
sondern  nur  eine  Einrichtung,  die  sich  in  vielen  Orten  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz  mit  überaus  günstigem  Erfolge  bewährt  hat. 
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So  sei  beispielsweise  ansfeführt,  rlRfs  in  Zürich  dem  JugeDd- 
spiel  der  Knabea  und  Mädchen  grolise  Sorgfalt  zagewead«t 
wird.^  Neben  anderen  Spielen  pflegen  die  erstexen  anoli  du 
Sehielflen  mit  der  Armbrust,  das  dem  Schiels«!  mit 
GummisoUender,  so  gern  die  Jugend  aneb  diesem  Sohieft- 
sporte  huUli;^'!,  entschieden  vorzuziehen  ist.  Gerade  zu  muster- 
hafte Einrichtungen.  Spielplätze  und  Jugendspieie  beireifend, 
hat  Görlitz  aufzuweisen^. 

Um  die  Spielplätze  auch  im  Winter  zn  yerwerten  und 
den  SohnUdndem  Gelegenheit  zu  bieten,  sieb  dem  ftr  den 
Körper  so  rorteilbaften  Vergnügen  des  IHslanfes  binragebeo, 
würde  es  sich  empfehlen,  dieselben  in  Eislaufplätze,  welche 
der  Jugend  zur  unentgeltlichen  Benutzung  otfen  trtiüiden,  um- 
zugestalten. Die  Kosten  dürften  sich  auf  Beschaffung  dee 
nötigen  Wassers  beschranken.  Über  den  Wert  dieser  k6rpe^ 
liehen  Übnng  zu  reden,  erlasse  ich  mir.  Nicht  unerwähst 
aber  bleibe,  dais  es  der  Kinderfreund  der  Gemeinde  Wien  m 
danken  weifs,  dafs  sie  in  richtigem  Verständnis  für  die  Wichti?- 
keit  des  Eislaufes  an  mehreren  Stellen  der  Wien  iüslaufplat.:^ 
im  stände  hiilt.  die  den  Besuchern  ohne  Bezahlung  zngÄngHch 
sind.  Leider  kommt  die  Wohlthat  fast  nur  den  in  der  Nftbe 
Wohnenden  zu  gute. 

Auch  diese  Art  körperlicher  Übung  erfreut  sich  im  Ans- 
lande  einer  be.'^onderen  Pflege  '-\  und  Schulbehörden  und  Ver- 
eine wetteifern  in  dem  Bestreben,  durch  Einrichtung  frr-'ier 
Eisljahuen  an  geeigneten  Orten,  so  z.  B.  selbst  in  geräumigea 
Schulhöfen  ^,  die  Jugend  zum  Eislaufen  anzuspornen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Faktor  für  harmonische  Körper* 

»  Vgl.  diese  Zeitacbrifi,  1889,  No.9,  S.  319  u.  1890,  No.  1,  S.Ä 

D.  ;Kp(1, 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  188S,  No.  11,  S.  430;  1889,  No.  12,  S.6I4 
—675;  1890,  No.  8,  S.481.    D.  lied. 

»  Virl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  1,  S.  3— 9;  1890,  No.  1,  S.3-S 
u,  S.  55;  18JK),  No.  3,  8  140.    D.  Ked. 

♦  Vgl.  diese  Zeitschnlt,  1888,  No.  ö,  S.  155—156  u.  No.  12,  S.  iSS 
—489.   D.  Eed. 
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entwicklnng  ist  das  Baden.  Über  die  Notwendigkeit  des- 
selben für  die  Schuljug;eDd  äufsert  sich  Professor  VON  FoDOR 
in  folgender  Weise:  „Die  Kinder  weiden  aus  Mangel  an 
Zeit,  Baum,  YentftndiUB  nnd  Badegeraten  sehr  selten  gebadet, 
und  alle  hygienisohen  Malsregeln  in  neuen  Sohnlliänsem,  be- 
treffend Lüftung,  Heizung  nnd  Reinlichkeit,  reichen  nicht  ans, 
wenn  der  Krti^ier  uicht  rein  gehalten  wird".  Es  sind  wohl 
nur  die  ärmsten  der  Armen,  denen  das  Verständnis  für  die 
Wichtigkeit  des  Badens,  sei  es  ihrer  eigenen  Person,  sei  es 
der  Ihrigen  abgeht  Diese  Verständnislosigkeit  erstreckt  sieh 
anoh  anf  das  tfigliohe  Waschen.  In  Tielen  Fällen  dflrften 
Jahre  bingelien,  ohne  daCs  manche  Körperteile  von  AV asser 
berührt  werden.  Diesen  dpn  Eltern  mangelnden  Sinn  für 
Beiniichkeit  den  Kindern  emzupianzen,  ist  wahrlich  nicht  die 
geringste  Aufgabe,  die  der  Lehrer  zu  erfüllen  hat.  Übrigens 
muiste  es  derselbe  auch  mandunal  schon  selber  bttlsen,  wenn  in 
seiner  Klasse  schmute-  und  nngesieferstrotsende  Schüler  saften. 

Der  erwähnte  Mangel  an  Raum,  Zeit  uiid  Geräten  ist  nur 
eine  Folge  des  socialen  ElendSj  und  in  solchen  Fällen  sollte 
der  Lehrer,  zur  Reinlichkeit  erziehend,  erst  recht  seine  Pflicht 
thnn.  Andersvo  ist  aber  die  Gemeinde  demselben  bei  seiner 
Thätigkeit  durch  Einrichtung  der  sogenannten  Schulbftder  zu 
Hilfe  gekommen.  Die  erste  Stadt,  die  sich  dieser  Einrichtung 
7.XI  erfreuen  hatte,  und  nach  deren  Muster  rasch  andere  Orte 
diese  I^euerung  einführten,  war  (xöttingen,  wo  der  Professor 
der  Hygiene  Elügob  die  Sache  anregte. 

Von  noch  giOlserem  Vorteile  würde  es  sein,  wenn  man 
beim  Baue  der  Schulen  darauf  Büoksioht  nehmen  wollte, 
dafs  sich  der  geschlossene  Tnrnsaal  im  Sommer  zu  eiuom 
Wasserbecken  umwandeln  iieise.  Dadurch  wäre  die  Möglich- 
keit geschafien,  im  Sommer  an  Stelle  des  Turnens  eine  der 
wichtigsten  körperlichen  Übungen,  das  Baden  im  Verein  mit 
dem  Schwimmen,  treten  zu  lassen,  was  in  Anbetracht  der 
Hitze  und  der  grölseren  Staubentwickelung  um  diese  Zeit, 
zumal  in  den  Schulen,  nicht  nur  der  Gesundheit  sehr  zuträg- 
lich wäre,  sondern  auch  noch  den  grofsen  Nutzen  hätte,  dais 
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die  Schüler  eine  Fertigkeit  erlernten,  in  der  die  Landkioder 
den  Wiener  Kindern  meist  überlegen  sind.  Denn  onsera 
grolse  Wasserquelle  mit  ihren  Badeanstalten,  die  Donau,  ist 
für  die  meisten  za  entlegen  und  nnr  mit  einem  betricfatlichen 
Aufwände  von  Zeit  nnd  Geld  zu  bennteen.  Am  ehesten  dürfte 
sich  der  gewifs  berechtigte  Wunscb  vieler,  zu  baden  und  zu 
scbwimmen,  erfüllen  lassen,  ^veuü  die  Gemeinde  Wien  die  in 
Angriff  genommenen  Volksbäder  nicht  blofs  als  Brau^bäder, 
sondern  auch  als  Vollbäder  einriohten  lieOse.  Dann  konnte 
auch  die  Schnle  anf  die  Schüler  nach  dieser  Biehtnng  hin 
einwirken  und  ihnen  indirekt  die  Kenntnis  des  für  die  Lnoges- 
thätigkeit  und  Hautausdiiübtuüg  so  wohlthätigen  Scliwimmeua 
vermitteln. 

Um  aber  wenigstens  den  Schülern  der  ärmeren  Bezirke 
Wiens  eine  Badegelegenheit  zu  Tersdhaffen,  wird  der  lobhdie 
Bezirksschnlrat  dnreh  einen  Znsaiz  an  These  2  eranoht,  ftr 
die  Schüler  derjenigen  Bezirke,  in  denen  „Yolkshadef "  bestehen, 

beim  I  I  liehen  Gemeinderat  die  unentgeltliche  Benutzung  der- 
selben zu  erwirken. 

Im  An&nge  habe  ich  schon  ansgesproohen,  dals  ich  dis 
Tnmen  als  einziges  Mittel  der  Schnle  znr  harmonischen  Ent- 
wicklung der  leiblichen  Kräfte  und  Fähigkeiten  für  unzuläng- 
lich halte,  obwohl  die  Gemeinde  Wien  durch  Teilung  der 
Klassen  in  JEUegen^  das  Turnen  an  Volks-  und  Bürgerschulefl 
zu  einem  viel  regeren  gestaltet  hat,  als  dies  sonstwo  in  Ostn^ 

*  In  Wien  besteht  die  Einriclituncr,  dafs  jede  mindestens  40  Schuler 
starke  KJasse  in  zwei  Riegen,  jede  mindestens  60  Schüler  starke  in  drei 
Ixif'jf'H  eingeteilt  wird,  die  alle  einem  besonderen  Turnk^irer  zupewiegen 
sind  Iv-  turnen  daher  zwei  bis  drei  Eiejien  unter  zwei  bis  drei  Turnlehrern 
glciclizeit  iL'^  anf  dem  TurnplatEe,  so  dafs  jeder  Schüler  viel  häutiger  in  der 
Turnstunde  zum  Gerät  oder  zum  Sjnel  kommt  als  unter  einem  Tum 
lehrer.  Ein  jeder  Lehrer  ist  zur  Führung  riner  Riege  mit  zwei  w  u  h -nt- 
liehen  Unterrichtsstunden  verpflichtet;  da  jedoch  gewöhnlich  doppell  in.> 
viel  Kiegen  bestehen  als  Klassen,  so  übernehmen  manche  Tnrnlehr«! 
gegen  besondere  Bezahlung  zwei  bis  fünf  Kiogen,  Den  Turnbetrieb 
greelt  ein  besonderer  „Turnleiter". 
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reich  der  ifall  [ist  Doch  sind  dem  Turnen  in  den  unteren 
zwei  Klassen,  wie  bemerkt,  wöchentlich  nur  zwei  halbe,  in 
den  übrigen  Klassen  nnr  ^wei  ganze  Standen  zugewiesen.  Wenn 
Sie  bedenken,  dafe  yon  jeder  dieser  letztgenannten  Stunden 

ein  gutes  Drittel  infolge  Antretens,  Übungswechsels  und  vor- 
zeitigen Schlusses  des  Unterriohtes  behufs  Erholung  in  den 
Zwischenpausen  verloren  geht  und  daiis  in  den  unteren  Klassen 
zumeist  nur  das  einseitige  Zimmertumen  betrieben  werden 
kann,  so  werden  Sie  mir  zustimmen,  dals  der  Lehrer  aulser 
Stande  ist,  der  im  §  31  der  Ministerialyerordnung  vom  9.  Juni 
1873  gestellten  Forderung  durch  das  Turnen  gerecht  zu  werden. 

Dazu  kommt  noch,  dafe  der  Torgeschnebene  Stoff  desselben 
oft  geradezu  das  Gegenteil  von  dem  bewirkt,  was  das  Ziel 
des  Turnens  ist.  Letzteres  soll  durch  Inanspruchnahme  der 
körperlichen  Kräfte  der  geistigen  Anspanntmg  das  Oleich- 
gewicht halten.  Nun  schreibt  aber  der  Lehrplan  eine  statt- 
liche Reihe  von  Ordnungsübungen  vor,  deren  Einübung  und 
Ausführung  nur  durch  Bethätigung  der  grofeten  Aufmt  iksam- 
keit  seitens  der  Schüler  möglich  ist.  Man  mutet  also  den 
geistig  abgespannten  Kindern  neue  geistige  Anstrengungen  zu. 
Daher  rührt  denn  auch  die  Teilnahmlosigkeit  der  Schüler 
dieser  Art  des  Turnens  g(  genüber.  Dem  Lehrplan  hat  man 
da  freilich  entsprochen,  aber  für  eine  barmonische  KrSfteaus- 
bildung  wenig  gethan.  Aus  diesen  Gründen  sollte,  zumal  in 
den  Unterklassen,  die  Tumzeit  durch  Tumspiele  ausgefüllt 
werden. 

Auf  dem  hygienischen  Kongresse  im  Haag  im  Jahre  1884 

erteilte  die  Soktion  für  Scbulh\gieue  den  Thesen  des  i^eferenten 
Dr.  Züiiiiüs-BKY  einhellige  Zustimmung,  welche  lauteten, 
^dnfs  die  Pflege  des  Körpers  und  die  Leibesübungen  obligato- 
risch werden  möchten  für  alle  Arten  Ton  Schulen,  dals  man 
ihnen  viel  mehr  Zeit  und  Wiederholung  einräume,  als  dies 
heute  dort  geschieht,  wo  sie  eingeführt  sind,  endlich  dafs  man 
sie  für  die  Erziehung  der  Kiuder  der  Mathematik  und  (jrramma- 
tik  gleichwertig  schätze". 

Li  der  Sitzung  der  medizinischen  Akademie  zu  Paris  am 

35* 
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31.  Dezember  1889  wurde  in  dem  Berichte  der  vom  Ifinistor 

für  öflfentlichen  Unterricht  ernannten  liygienischen  Kommission 
als  notwendig  angeführt,  dafs  täglicher  Turnimterncht  von 
30  bis  45  Minuten  Dauer  stattfinde. 

Für  den  Fall»  daÜ9  dem  TainunteiTiclite  wenigstens  doppelt 
80  Tie!  Zeit  eingeräumt  wtlrde  ab  bisher,  wftien  anob  die 
Ordnungsübungen,  deren  ethischen  und  praktischen  Wert  ich 
durchaus  nicht  unterschätze,  an  ihrem  Platze. 

Jeder  von  Ihnen  wird  sich  mit  Vergnflgen  der  Ausflüge 
und  Sohnlfeste  ans  seiner  Schulzeit  erinnern.  Treffend  ye^ 
gleicht  sie  DnsBTERWsa  mit  einer  „boben  Warte*',  die  weit  in 

das  Leben  hineinschaut,  und  auf  die  unsere  Blicke  vor-  und 
rückwärts  sich  richten.  Ja,  sie  waren  schrvn,  diese  Feste,  und 
nur  das  Wiener  Kind  weifs  von  Jahr  zu.  Jahr  weniger  davon 
zu  erzählen.  £s  ist  schade,  dais  sie  immer  mehr  abkommen, 
jammerschade,  wenn  sie  ganz  abkommen  sollten.  Sie  bringen 
das  Elternhaus  der  Schule  näher,  befreunden  beide,  und  hier 
kann  die  Erziehnngskunst  ihre  Thäti^keit  entwickeln  und  den 
m  des  Kindes  ßruat  schlummernden  Keim  der  Liebe  zur  Xatur 
zur  Blüte  entfalten.  Wie  die  erziehlichen,  bleiben  aber  auch 
die  unterrichtlichen  und  gesundheitlichen  Folgen  der  Schul* 
ausflUge  nicht  aus. 

In  Wien  bereitet  es  zumeist  Tiele  Umstände,  einen  Schüler- 
ausflug zu  veranstalten.  Die  damit  verbuu Jenen  Ungele^en- 
heiten  halten  manchen  Lehrer  zurück,  einen  suichen  zu  wagen. 
Hauptsächlich  fehlt  es  aber  an  pekuniärer  Unterstätzung.  In 
anderen  Orten  Österreichs  steuern  die  reichen  Borger  für  die 
Kinder  der  Annen  bei.  In  Deutschland  bestehen  in  mehreren 
Städten  zu  diesem  Zwecke  ge  gründete  Fonds,  und  auch  die 
Gemeinden  liefern  reichliche  Beitr{if^e.  Dort  sind  denn  auch 
SchülerausÜüge  gäng  und  gäbe,  und  die  vrichüler  wissen  der 
Schule  immer  Dank  dafür.  Vielleicht  wird  es  auch  bei  uns 
einmal  besser. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegreuheit  eine  übersichtUehe 
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Darstellnng  einzuflechten,  auswärtige  Sohuleinrichtungen  für 
die  Körperpflege  der  Jugend  betreffend,  soweit  sie  mir  dnroh 
brieflichen  Verkehr  mit  hervorragenden  Gewährsmännern  ans 
dem  Schulfaohe  bekannt  geworden  sind  (S.  542—  543). 

Zum  Schlüsse  sei  es  hier  noch,  gestattet,  ein  Wort  des 
Geheimrats  von  Nussbaüm  in  München  anzuführen.  Derselbe 
sagt:  ^Die  Mehrzahl  der  Elranken  ist  dnrdh  anhaltende  geistige 
Arbeit  krank  geworden»  nur  die  Minderheit  infolge  der  Über- 
anstrengung ihrer  Knochen  und  Muskeln.  Von  Verdauungs- 
störungen, Trägheit  des  Unterleibes,  Kopfkongestiouen  oder 
nervöser  Aufregung  sind  diese  verschont.  Da  das  Gehirn  bei 
geistiger  Arbeit  wie  jedes  andere  Organ,  welohes  benutzt  wird, 
auf  Kosten  der  übrigen  blutreicher  wird,  so  stellt  sieh  ein  un- 
behaglieber  Zustand  ein,  der  um  so  yerderblicher  wirkt,  je 
jünger  das  Individuum  ist.  Das  gegenwärtige  System,  ein 
Kind  den  ganzen  Tag  zu  beschäftigen,  ist  ein  recht  gutes, 
allein  ein  groiaer  Teil  der  Zeit  sollte  der  körperlichen  Aus- 
bildung, wenn  mOglioh  in  friseher  Luft,  gewidmet  sein.  Es 
war  ein  guter  Anfang,  das  Turnen  obligatorisch  zu  machen, 
allein  ich  möchte  die  gegenwärtige  Dosis  dieser  herrlichen 
Arzenei  eine  nahezu  homöopathische  nennen,  die  nur  wenig 
nützen  dürfte.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dafs  die  Zukunft  lehren 
wird,  dafs  man  täglich  stundenlang  körperliche  Übungen  mit 
geistiger  Arbeit  wechseln  lassen  mufs,  wenn  ein  Kind  gesund 
bleiben  soll.  Das  Ergebnis  meiner  neunundzwanzigjährigen 
Ärztlichen  Erfahrung  geht  dahin,  dafs  die  Zukunft  den  Körper 
der  Kinder  durch  Spiele  und  Arbeiten  im  Freien  zum  Lernen 
vorbereiten  und  wahrend  des  Lernens  die  Ausbildung  des 
Körpers  in  energischer  Weise  befördern  wird,  damit  die  Be- 
lastung des  Oehims  verhindert  werde.  Trotz  der  dazu  not- 
wendigen Zeitopfer  darf  man  aber  keine  geringeren  Lemergeb- 
nisse  befürchten.  Hingegen  wird  d;is  Themen,  das  jetzt  \4eleu 
eine  Marter  ist,  den  meit^ten  Freude  machen,  und  es  wird  nicht 
schon  in  der  Kindheit  der  Grrundstein  zu  den  jetzt  so  über- 
handnehmenden Nerrenerregungen  gelegt  werden.   Die  Ein- 
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fährnng  des  Tnmeiis  war  der  erste  glüokliche  Griff  zum  Besseren. 
Man  wird  alsbald  die  staubigen  Tnmliallen  mit  der  freien 
Luft  vertansohen  und  eine  eingreifende  Änderung  der  Schul- 
ordnuDiT  anstreben  müssen.  Aber  ich  bin  der  festen  Über- 
zeugnng,  dai^  mau  es  me  bereuen  wird." 

Daran  scblieüse  ich  nun  meine,  wie  ich  glaube,  durch  das 
Vorbeigehende  hinreichend  begrOndeten  Thesen. 

Die  am  25.  Juni  1890  tagende  Konferenz  der  Lehrer  des 
X.  Wiener  Genioindebezirkes  wendet  sich  an  den  löblichen 
Bezirksschtdrat  der  iStadt  Wien  mit  der  Bitte,  es  sei  anzu- 
streben : 

1.  die  Einrichtung  von  öffentlichen  Spielplätzen  mit  den  ge- 
bräuchlichsten Tumgeiäten,  so  dais  Spiele  und  Yolkstttm* 

Hohes  Turnen  unter  Aufsicht  eines  Fachmannes  geübt  werden 
könnten ;  diese  Spielplätze  sollten  im  Winter  zu  Eislaaf- 
plätzen  umgestaltet  werden,  die  der  ^Schuljugend  zur  unent- 
geltlichen Benutzung  zu  überlassen  wären  ; 

2.  die  Einrichtung  von  Schulbädern;  bei  dem  Bau  von  Volks- 
bädem  sollte  auf  Schwimmbecken  Bedacht  genommen 
werden;  den  Schülern  der  Bezirke,  in  denen  Volk^büde^ 
be.stehtii.  iiKige  die  unentgeltliche  Benutzung  derselben  zu- 
gestanden werden; 

3.  Vermehrung  der  Tumzeiten  und  zwar  in  den  unteren 
Klassen  auf  Tier  halbe  oder  zwei  ganze  und  in  den  oberen 
Klassen  auf  yier  ganze  Stunden  wöchentlich; 

4.  Die  Fürderuüg  der  Schülerausflüge  durch  Gewährung  von 
Unterstützungen. 

Indem  ich  Sie  bitte,  rliecpn  Thesen  Ihre  Zustimmung  nicht 
zu  versagen,  gebe  ich  der  Hoffiiung  Raum,  dais  der  Buf  nach 
„mehr  Licht,  mehr  Luft,  mehr  Bewegung**  nicht  ganz  ungehOrt 
verhallen  wird,  da  es  gilt,  gegen  leibliche  Degeneration  und 

sittliche  Verw:ihrl(»snni^^  anzukämpfen.  "N'ielleicht  sind  Koi-nleia 
darunter,  die  aut  irgend  einem  iruehtbareu  Boden  Wurzel  l'ns?ea 
und  aufgehen  zum  Heile  und  zum  Auhme  unserer  östeiroichischen 
Schule. 
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Diese  Thesen  wuideu  einstimmig  (mit  etwa  170  Stimmen) 
angenommen.  Eine  Abschrift  des  Vortrages  gelangt  zur  weiterea 
Behandlang  an  die  hygienische  Sektion  des  Wiener  Oemeinde* 
laies. 


B«r  Z.  dentwlie  KoBgreb  Ar  ergteUlclie  Knabenlumdarbeit, 

▼erblinden  mit  einer  Auattellung  von  Eneugniasen  des  Handarbeits- 
nnterrichta,  &nd  vom  23.  bis  25.  August  d.  J.  sa  Straisbarg  im  Eisalk 
statt.  Die  Tagesordnung  des  Kongrel^s  war  folgende:  Sonnabend, 
den  23.  August,  6  Uhr  abends:  Sitenng  des  Vorstandes  in  einem  Zimmer 
des  Aubettegebaudes  auf  dem  Kleberplati;  8ITbr  abends:  gesellige  Ver* 
einignng  und  Begrfilbung  der  Eongrelsbesuober  dnrofa  den  Ortsaussobufs 
in  den  Blumen  des  dvilkasinos  am  Stumeekstaden.  Sonntag,  den 
21  August,  9  Uhr  Tormittags:  Sitsung  des  Gtosamtaussehusses  im  kleinen 
Konsertsaal  dee  Aubettegebftudes;  11  Ubr  Yorroittags:  öffentlieher  Kon« 
grsAtag  im  greisen  Konsertsaal  des  Aubettegebiudes.  Der  Zutritt  sur 
Versammlung  und  die  Beteiligung  an  der  Beratung  stand  jedermann 
frei.  1.  Nach  BegrS&ung  der  GSste:  Festrede  snm  X.  deutsohen  KongreJGs 
für  endehUcbe  Knabenhandarbeit  Tom  VereinsvorsitKenden  A.  Lammers- 
Bremen;  2.  W<wen  und  Ziele  des  deutschen  Enabenhandarbeitstmterrichts ; 
Beriehtexstatter  Dr.  W.  Oötzb- Leipzig  und  Landtagsabgeordneter  vov 
ScHBBoaKDOBFK-Oörlitz;  B.  Debatte;  3  Uhr  nachmittags:  gemeinsames 
Mittagsmahl;  8  Uhr  abends:  /usamnieukunft  der  Werkstattleiter  und  -lehrer 
im  kleinen  Konzertsaal  des  Aubettegebaudes.  Bespreohnng  über  die  Aosstel* 
lung.  Austausch  der  in  der  Praxis  des  Unterrichts  gemachten  Erfahrungen. 
Montag,  den  25.  August,  9  Uhr  ▼ormittags  im  kleinen  Konzertsaale  des 
Aubettegebaudes.  Vierte  Hauptversammlung:  1.  Bericht  über  die  wirt- 
•chafllicbeLage  dee  Yeromn  von  dem  Schatzmeister  desselben,  Oberrealschul- 
direktor NoKooKRATii-Hirgchberg  i.  Schi. ;  2.  Ergänzungswahl  für  die  ausschei- 
denden Mitglieder  des  Ausschusses;  3.  Mitteilung  über  die  Anstellung  des 
Oberlehrers  Dr.  Götze  zu  Leipzig  als  Direktor  der  Lehrerbildun^anstnlt  des 
deutschen  Vereins;  4.MittcilnTija:  über  den  bei  dem  prenfsi^chen  Minister 
des  Innern  gcstelltrn  Antraft  des  dontschen  Vereins  auf  Verleiliung  der 
köqierschaftlichen  Kechte.  Beschlufsfus.sunf,'  ülier  Staiutcnänderunpr ;  5. 
Bericht  dos  Vorstandes  über  die  Feststellung^  der  (irundsätze  für  den 
Handarbeitsunterricht  und  für  die  praktische  Durchführung^  desselben 
von  0.  GRt'NOw,  I)irektor  des  Kunstj^ewevlfemuseums  zu  Berlin;  6.  Ist 
der  Handarbeitbunterricht  zu  einem  Heibstiiiidipfen  T^ntem*chtsT<"L'<'Tislaude 
zn  entwickeln,  oder  S'dl  er  nur  zur  Förderung  anderer  Uutemchtsgcgen- 
stände  in  den  Dienst  dersellien  gesUilt  werden?  von  dem  Vorsitzenden 
der  Sektion  für  Knabcnhandarbeit  des  Berliner  Lehrervereins,  Lehrer 
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OsopPLKB^BerliB.  Der  Besuch  dietes  Eongreaaes  in  Strablmzig  SuA  noch 
dadurch  ein  besonderes  Interesse,  dab  der  HandarbeitsanteRicbt  hier 
TOD  der  Stadtgemeinde  in  die  Hand  genommen  ist  und  ebenso,  wie  bei* 
spieisweise  in  Osnabrück,  von  Handwerksmeistern  erteilt  wird.  Ferner 
ist  in  Strafsbnrg,  woselbst  dieser  Unterricht  bereits  seit  dem  Jahre  1882 
besteht,  das  System  desselben,  abweichend  von  dem  im  übrigen  Deutsch* 
land  üblichen,  derart  gestaltet,  daCs  nur  Übungsarbeiten,  die  somit  einen 
praktischen  Zweck  ausschliefsen,  angefertigt  werden.  In  ähnlicher  Weise 
bat  Frankreich,  das  den  Handarbeitsonterrieht  seit  IS^  obligatotisch 
eingeführt  hat,  sein  System  gestaltet 


Über  h&asliclie  Schularbeiten. 

Vom  29.  bis  30.  Juli  fand  nach  einem  Berichte  der  ^Noräostset-Ztg.^ 
die  24.  schicswig-holstcinischo  Lohrcrversammhmg  in  Gleidorf  statt.  .A.n 
derselben  nahinon  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Drews  ;ius  Wesselhuren 
unp^ofälir  5(K)  Lehrer  teil  und  nla  \'rrtreter  der  J^ömglichen  üegierUQg 
der  Kirchen-  und  Schulrat  Sa&s  aus  Schleswig. 

Unter  den  verschiedenen  Vorträgen  befand  sich  auch  einer  des 
Lehrers  JrLiüS  PüNJEn  aus  Altona  „über  häusliche  Schularbeiten". 
Die  von  dem  Referenten  dabei  aufgestellten  Lt  itgedanken  waren  folcrende: 

1.  Mit  den  häuslichen  Schularbeiten  sind  (iefahren  verknüpft  für 
din  rr es undheitUche,  die  intellektuelle  und  die  sittliche  £iutMriokelang  das 
i^Liudes. 

2.  Diese  Gefahren  sind  von  uns  ins  Auge  zu  fassen  und  abzustellen. 
Dies  geschieht,  indem  der  Hauptwert  der  häuslichen  Schularbeiten  darin 
gesehen  wird,  dafs  sie  ein  freundliches  Band  schlingfon  um  Schule  und 
Haus,  weshalb  t  rstcns  der  Lehrplau  nicht  auf  der  liiife  des  Hauses  be- 
gründet, zweitens  das  Mafs  der  häuslichen  Schularbeiten  sehr  gering  be- 
inesst  ti  und  drittens  dem  Lehrer  Freiheit  gelassen  wird,  die  Aufgubeu 
den  Umständen  und  den  einzelnen  Schiilcrn  anzupassen. 

i3.  In  die  durch  Vennindurung  der  häuslichen  Schularbeit  ent- 
stehende Lücke  tritt  die  vermehrte  körperliche  Übung,  insbesondere  das 
Bewegungsspiel,  ein. 

In  der  sich  hieran  anschliefsenden  Debatte  bekundeten  alle  Bednir 
ihr  BinTersfiuidnis  mit  den  ausgeführten  Gedanken  des  fieferenlen.  Sine 
Abstinminng  über  die  Leit^tze  ftmd  nicht  statt. 


Bigentttmliclie  Ennttdung  der  EzaminatoreiL 

Anf  dem  ersten  internationalen  Fhysiologenkongresse,  der,  wie  die 
„DtecA.  med.  Wochachr,'*  berichtet,  in  Basel  tagte,  sprach  Froiessor 
H  0S80  aus  Tnrin  über  Ermüdung  nnd  teilte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
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buher  unbekannte  Thatvaohe  mit,  dafs  eine  reine  Oehirncrmüdung,  bei 
«ddior  nioht  die  geringste  Muskelarbeit  vorgenommen  wird,  nämlich 
andavemdes  Examinieren,  anoh  die  tfaskeln,  speciell  die  Beuger  der 
Finger,  ermüdet,  sei  es  dala  man  dieselben  mit  dem  Willen  erregt  — 
wt»  ja  nicht  verwundern  darf  —  sei  es  dafii  man  sie  kfinatUch  elektritoh 
reist  Es  wfire  interessant,  wenn  anch  ?oa  SdralmiEnnem,  weldie  Prfi« 
fungskommissionen  angehören,  diese  Beobachtung  Professor  Kossas 
bestätigt  wfirde.  In  wie  hohem  Grade  Prfilnngen,  somal  lange  andanemde, 
die  Examinatoren  auch  leiblich  ermüden,  ist  hinlünglich  belcannt 


fiUinerc  itlittciUnjjeit. 


BUUg«  Veiiadoimif  tou  Snhialltoii.  Bei  der  Konstmklion  eines 
richtigen  Sitses  sind  bekanntlich  drei  Hanptmomente  sn  beruoksiehtigen: 
1.  Der  Sita  mnfs  eine  solche  Hdhe  haben,  dala  seine  senkrechte  Entfernung 
Tom  Tische  gleich  der  Entfernung  des  Ellenbogens  vom  Sitzknoiren  ist 

cm.  2.  Der  Stahl  mulb  so  an  den  Tisch  herangerSokt  werden,  dais 
die  hintere  Tischksnte  die  vordere  Stahlkante  noch  um  5  cm  überragt. 
8.  Eine  Fufsbank  mutk  so  angebracht  sein,  da£s  die  Falsblitter  wage- 
recht auf  derselben  ausruhen  und  der  üntersohenkel  im  Knie  recht- 
winklig gebeugt  ist.  Dies  alles  drei  ist  durch  richtige  Stellung  von  Tis<dk 
und  Stuhl,  sowie  durch  Unterschieben  eines  entsprechend  hohen  Kissens 
und  einer  Fufsbank  im  Hause  leicht  zu  erreichen.  Für  die  Mehrzahl  der 
Schulen  wird  dagegen  in  Anbetracht  der  geringen  verfügbaren  Geldmittel 
auf  eine  Umwandlung  der  vorhandenen  Subsellien  in  hygienisch 
neblige  Bedacht  zu  nehmen  sein.  Durch  die  Konstruktion  des  Regicrungs» 
rates  Bkyeb  in  Breslau  ^  ist  nun  der  Forderung  des  sweiten  Hauptpunktes» 
der  Herstellung  einer  riclitigen  Hinusdistanz,  in  befriedigender  Weise 
Genüge  geschehen.  Für  fünf  Kinder  kann  die  Umwandlung  einer  alten 
Bank  in  eine  BRYSRscbe  fiir  etwa  2,50  JL  hergestellt  werden.  Aber 
Punkt  1  und  3  bleiben  noch  zu  erledigen.  Was  Cohn  durch  Kissen  und 
FufsbSnke  im  Hause  bewirken  will,  wird  sich  durch  Bretter  in  den 
Schulen  erreichen  lassen.  Ich  denke  mir  die  Sache  so :  Man  liifst  Bn  tter 
von  3  em  Stärke,  30  cm  Breite  und  G5  cm  Länge  schneiden,  ie^it  tiir 
jeden  vScluilcr  so  viele  davon  nufpinandor,  als  nacii  ilafsp'nlic  ^^einer  Gröfse 
erfonieriich  sind,  und  befestigt  sie  durch  "ine  Schraulie  mit  flachem 
Kopf  vom  7—20  cm  Länge  biatea  in  der  Mitte  des  dort  durchbohrten 


'  Vgl.  H.  Coux,  Die  HygieM  des  Auge$  in  den  Sc/wle»,  Wien  and 
Leipzig,  ISSa,  S.  99  tt. 
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Brettes  auf  der  durchbohrten  Bank.  Wird  eine  Anzalil  davon  —  die- 
jenigen, die  nicht  zunächst  auf  der  alten  Baak  zu  liegeu  koinmi  n  — 
auf  der  Ober-  und  Unterfläche  etwas  nach  unten  hin  gewölbt,  worden 
sie  zwar  »  twa.s  teunT  zu  btt'hen  koraraen,  sich  dann  alnr  auch,  aut  ciu- 
ander  ^^ele^a,  um  00  weniger  leicht  verachieben.  Für  P'ufsbänke  wären 
ähnliche  Bretter  anzuecliaflen.  Das  ('eitleren  würtlc  allordinp?  bescliriliikl 
werden  müssen  und  dürfte  höchatens  vierteljährlich  stattfinden.  Der 
pädagogische  Wert  desselben  kommt  aber  gegen  den  hy^nenischen  Vor 
teil  gar  nicht  in  Betracht.  Dngegen  wird  mit  dieser  Einrichtung  nehen 
der  Hauptsache,  der  Möglichkeit  guten  Sitzens,  dem  Schüler  die  erforder 
liehe  PlatElänge  genchert^  wa«  dem  Lehrer  auch  nur  erwünscht  sein  kann, 
weil  dadurch  der  PlatEStreit  und  daa  Schieben  anf  den  BSnken  anfhSrt 
Es  müiste  dann  freilich,  was  aber  snr  Herstellung  richtiger  Sitse  auch 
bei  andern  gut  gebauten,  verstellbaren  SubselUen  notwendig  wird,  der 
Schularst  oder  ein  dazu  geeigneter  Lehrer  vierte^iOirUch  oder  in  den 
oberen  Klassen  halbjährlich  die  E6rperlänge  jedes  Schülers  messen,  um 
die  Zahl  der  untersuschiebenden  Bretter  zu  bestimmen.  Die  Oewandt> 
heit  dazu  wird  sich  bald  finden.  Schiller  aus  den  Oberklassen  koutten 
zur  Hilfeleistung,  zum  Auflegen  und  Auftchrauben  der  Bretter,  auch 
wohl  zum  Messen  und  Berechnen,  herbeigezogen  werden.  Die  erforder» 
liehe  Zeit  wurde  sich  durch  Darangabe  einer  einzigen  minder  wichtigen 
Unterrichtsstunde  im  Quartal  leicht  gewinnen  lassen.  Den  Preis  eines 
solchen  Brettes  inklnsiye  der  erforderlichen  Schraube  braucht  man  woU 
nicht  höher  als  auf  80  bis  50  Pfennige  zu  veranschlagen.  Dabei  hat  man 
ein  nahezu  unverwüstliches  Haterial.  Ein  wenig  verwfistlicher,  des 
Staubes  wegen  auch  nicht  so  einwandfrei,  aber  wesentlich  billiger  noch 
würde  die  Einrichtung  werden,  wenn  man  einer  Anzahl  solcher  Bretter 
durch  gut  untergenagelte  Leisten  von  3  cm  Stärke  die  doppelte  Hohe 
gftbe.  Die  Fufsbretter  durften,  da  sie  schmaler  sind,  noch  weniger  ais 
die  Sitsbretter  kosten.  Angenommen  nun,  es  wären  bei  bisher  schlecht 
konstruierten  Subsellien  durchschnittlich  zehn  Bank-  und  zehn  Fulsbretter 
nötig,  so  würde  sich  der  Preis  für  die  fünfsitzige  Bank  auf  hodiste&s 
10  .H.  stellt  ii.  Da  die  Bretter  aber  wahrscheinlich  durchw^  noch  wesent- 
lich billiger  als  für  50  Pfennige  zu  liefern  i-  1  und  man,  zumal  unter 
Zuziehung  von  leisten  benagelten  Brettern,  mit  7,50  A  für  die  fünlintzige 
Bank  auskommen  dürfte,  so  würden  die  Kosten  für  die  Verbessmng 
durch  solche  Bretter,  inklusive  der  BBVEK«cheii  Verbesserung  im  Preise 
von  2,Ö0  iMk,  etwa  10  A  betragen.  Der  verbesserte  Platz  für  den  Schüler 
käme  dann  auf  2  A  zu  stehen,  d.  h.  er  wäre  bei  Nichtberechnung  des 
vorhandenen  Subsellienmaterials  vielleicht  7  bis  15  mal  so  billig  als  der 
Platz  eines  neuen  verstellbaren  Subsells.  Für  eine  Schule  von  10  Klassen 
mit  je  50  Schülern  wären  mithin  zur  Einführung  unseres  Vorschlaü's- 
1000  M>  erforderlich.  Wenn  man  nun  bedenkt,  welch  gro&er  und  dauern 
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der  Gewinn  för  die  Kinder  von  aolcben  verbesserten  Seholbänken  zu  er- 
warten ist,  10  darf  man  wohl  hoffen,  dab  aioh  die  Mittel  dafür  doch 
Tieler  Orten  werden  finden  lassen,  anmal  wenn  man  mit  Nachdruck  anf 
die  Wichtigkeit  der  BekSmpfong  von  Boekgrateverhrfimmnngen  und 
Eomichtigkeit  bei  den  Schulkindern  hinweist.  B.  Pbbs. 

Sine  Veitstanz^ldfliiila  imtar  d«n  SehnlkliidenL  1b  Wfldbad 

wird  von  Dr.  Bau'  Wiohkaiik  in  der  nJ)eut9d^  med.  Wodtentdir/'  be- 
schrieben. Dals  die  Epidemie,  so  bemerkt  derselbe,  einen  so  groIiBen 
Umfang  erreichen  und  bis  auf  26  Fälle  anwachsen  konnte,  lag  jeden&Us 
daran,  dab  die  erkrankten  Kinder  nicht  gleich  von  Anfang  an  ans  der 
Söhlde  ferngehalten  wurden.  Hier  lag  ein  günstiger  Boden  vor,  anf  dem 
ttne  derartige  psychische  %idemie  sieh  leicht  entwickeln  konnte.  Han- 
delte es  sieh  doch  um  Kinder,  welche  kuri  vor  der  Pubertfttsseit  standen, 
die,  da  sie  sum  Teil  dem  unbemittelten  Stande  angehörten,  mit  der  Not 
schon  früh  Bekanntschaft  gemacht  hatten,  ja,  bei  denen  teilweise  auch 
srbliohe  Beanlagnng  tu  Nervenkrankheiten  entschieden  nachweisbar  war. 
So  lag  bei  denselben  sin  labüss  Nervensystem  vor,  das,  weil  die  Erst- 
erkrankten die  Schule  weiter  besuchten,  notwendigerweise  unter  der 
steten  Gegenwart  der  von  den  Krihnpfen  Be&Usnen  sn  leiden  hatte. 
Von  Nachahmung  und  psychischer  Ansteckung  kann  man  gewifii  hier 
nicht  sprechen.  Aber  eine  Art  von  langsamem  Shok  mufste  der  fort- 
gesetzte Anblick  und  der  Verkehr  mit  den  Kranken  bei  den  disponierten 
Kindern  sicherlich  liervorrufen ;  es  entstanden  in  dem  Gehirn  derst  ll)cn 
die  Vorstellungsbilder  der  Krämpfe,  welche  sie  sahen,  gleichsam  auf  dem 
Wege  der  Autosuggestion  unbewußt.  Waren  diese  Bilder  aber  erst  einmal 
percipiert,  so  waren  sie  auch  geeignet^  als  Beis  au  wirken  und  unwill- 
kürliche Bewegungen  der  Muskeln  auszulosen.  Bei  den  meisten  ent- 
standen auf  diese  Weise  rhytmisohe  Zuckungen,  welche  man  der  Hysterie 
zurechnen  muCs;  bei  nur  wenigen  bildete  sich  eine  echte  Chorea  minor 
aus,  die  von  dem  Bilde  nicht  abw^ich,  wie  wir  es  auch  sonst  bei  dieser 
Krankheit  zu  sehen  gewohnt  sind.  Durch  die  Anwesenheit  der  kranken 
Kinder  in  der  Schulklasse  wurdf  ein  erfolgreicher  Unterricht  des  L<  hrers 
eigentlich  vollständij?  unmöglich  gernaclit.  Die  Gesunden  unter  d<'U 
74  Mädchen  konzentrierten  ihr  ganzes  Interesse  auf  ihre  kranken  Mit- 
schülerinnen, deren  krampfhafte,  mit  starkem  Lärm  verbuiidciu-  Muskel- 
/.uckungon  nicht  nur  ihnen  gänzlich  neu  und  unverständlich  waren,  son- 
dern über  die  sie  auch  vdu  ihrem  Lehrer  nicht  in  beruhigender  Weise 
aufgeklärt  werden  konnten;  denn  dieser  vermochte  sich  selbst  die  „gnMz 
eigentümlichen  krankhaften  Erscheinungen'  ,  die  einen  so  „uuheiudichen 
Höllenlärm'*  verursnehten,  nicht  zu  erklären.  Wie  nachteilig  mufste  der 
tägliche  stundenlange  Anblick  einer  solchen  Schaar  lärmender  Kinder 
und  der  Umgang  mit  ihnen,  über  die  der  Lehrer  gar  keine  Gewalt  mehr 
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hatte,  auf  die  übrigeu  Kinder  derselben  Klasse  wirken,  wenn  sogar  Er- 
wachsene, die  zufänip:  bei  solchen  Scenen  anwesend  waren,  an  die 
Möglichkeit  eines  ZuBaiumenhangeß  der  Krämpfe  mit  finstem  Mächt»  u 
glaubten!  Die  Behandlung  der  erkrankten  Kinder  bestand,  als  die 
Epideuue  minier  vvcit-cr  um  sich  zu  greifen  drohte,  in  der  Fernhaltung 
derselben  von  der  Schule.  Einige,  die  in  ärztlicher  Behandlung  .standen, 
erhielten  Bromkalium  und  Arsenik.  Auch  kalte  Waschungen  des  ganzen 
Körpers  wurden  verordnet.  Dr.  Wichmaxn  selbst  machte  einen  vergeb- 
lichen Venaoh  mit  Metallotiierapie.  Den  Magneten  wandte  er  nicht  an. 

Gegen    das  Oigaiatfeeiinuiehen  der  amerikanischen  Schul* 

jllg01ld.  Das  Cigarettenrauchen  scheint  unter  der  Schuljugend  Amerikas, 
namentlich  Washingtons,  stark  verbreitet  zu  sein,  da,  wie  berichtet  wird, 
die  F. ehrer  dieser  Stadt  beschioeeen  haben,  auf  die  Deckel  der  Schul' 
bücher  eine  Ermahnnng  drucken  zu  lassen,  welche  den  jungen  Rauchern 
den  Terfrübten  Tabaksgenufs  als  etwas  Nachteiliges  hinstellt.  „Ob  die 
amerikanischen  Schulknaben  sich  wohl  fiiir  diese  nn  ihre  Adresse  ge- 
richteten Vemunftgründe  empfanglich  zeigen  werden?"  fragt  mit  Recht 
das  „Schweiz.  Schularchiv Es  dürfte  dies  um  so  weniger  der  Fall  sein, 
al'!  die  .Tugend  der  Yereinig^ten  Staaten  sehr  frühreif  ist  und  sich  gern 
nach  Art  der  Erwachsenen  genert. 

Überlittrdiiiic  Sn  Sdiweiitr  Seminarieii.  Im  Schulwesen, 
80  schreibt  ein  Schweizer  Lehrer  in  der  j^JEaA.  Sehulstg.*'^  werden  die 
Anforderungen  vielfach  übertrieben,  so  daft  die  Geenndheit  der  Lehien* 
den  und  Lernenden  darunter  leidet.  Und  gleichwohl,  ob  Ärzte  das  Ter* 
kehrte  an  der  Hand  von  üntersuchongen  thatsachlich  beweisen,  oh  Br> 
fahrene  und  Wohlwollende  noch  so  sehr  warnen,  ob  die  meisten  Eltern 
sich  beklagen,  ja  sogar  die  leitenden  Personlichkeiien,  die  Inipektoren, 
bei  ihren  Konferenzen  betonen:  es  ist  des  Guten  zu  viel,  dennoch  wird 
unabänderlich  in  demselben  Geleise  fortgefahren.  So  beklagte  in  der 
von  600  Lehrern  besuchten  Synode  des  Kanton^  Zürich  Dr.  Staduez, 
Rektor  der  höheren  Töchterschule  und  Leiter  des  Lehrerinnenseminars 
in  Zürich,  die  Uberbürdung  an  Seminarien  und  sagte:  Die  wöchenthche 
Stundenzahl  beträgt  36  bis  39,  ja  mit  den  fakultativen  Fächern  bis  43» 
und  die  Nachtarbeit  in  den  oberen  Klassen  wird  bis  11  und  12  Uhr  attl- 
gedehnt.  SrAnuBB  wünscht  daher  mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  der 
Zöglinge  eine  Beschränkung  der  Sonntags-  und  Nachtarbeit  und  ini?- 
besondere  einen  Paragraphen,  der  an  don  Seminarien  das  Zeichnen  bei 
Nacht  und  halbe  Sonntage  hindurch  \  f  rliictot.  unrl  ?:wRr  mit  Ausschlufs  von 
Ausnahmebedingungen  durch  irgend  welche  Behörde.  Er  befürwortet  ferner 
eine  TJeduktion  des  Pensums  in  der  Mathematik,  und  für  Geschichte^ 
deutsche  und  fninzösisch.'  Litteratur,  Botanik,  Zoolofrie  etc.  wünscht  er 
das  gedäohtuisbelasteude  Detail  zurückzudrängen  und  statt  des  amfaaig' 
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reichen  um!  allseitigen  Wissens  eine  Vertiefung  und  Konzentration  auf 
enprer  bej^rcnzte  und  surgiältiger  auspcwühlte  ünterrichtspfe^enstände.  Ähn- 
liche Erfahrungen  wie  in  Zürich  sind  nuclx  ;ui  aadcren  Orten  der  Schweiz 
gemacht  worden.  So  fügt  der  Schreiber  obiger  Zeilen  hinzu:  Ich  weifs 
dort  ein  Seminar,  wo  abends  9  Uhr  jeder  Zögling  ein  Glas  Wein  erhält, 
damit  er  es  weiter  aashalte,  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  zu  arbeiten. 
In  Bezug  auf  die  in  des  Seminarien  gefertigten  Zeichnungen  aber  be- 
merkt er:  loh  sah  bei  d«r  Jahresprtifiing  der  Seminaristiimen  Zeichnungen, 
Malereien,  Landschaften  vorliegen,  dafo  ioh  darob  atannte  und  mich 
fragen  mnfite:  Wie  find  aolohe  Leiatangen  mfigUöh?  NatfirUch,  wenn 
unsere  Seminarien  Kunstschulen  und  Anstalten  yon  hoher  Wissenschaft 
vorstellen  müssen,  so  branchts  Zeit:  drei,  vier  und  mehr  Jahre  Seminar* 
bildnng  und  Arbeiten  Tag  und  Naohti  daCs  unserer  jungen  Leute  Geist 
und  OemSt  erlahmt  und  geradein  abgestumpft  wird. 

Die  Zahl  der  deutschen  Werkstätten  fttr  ereiebllche  KnahMi- 
bandarbeit  ist  nach  den  „Mitt.  d.  dtsch.  Ver.  f.  Khbhdarht.''  am  grossten 
im  Königreich  Sachsen ;  dann  folgen  die  Provinzen  Schlesien  und  Sachsen, 

fenicr  Elsafs-Lothringen  und  die  thüringischen  Staaten.  Nur  in  einigen 
kleinc!ren  deutschen  Staaten  sind  Schülerwerkstätten  noch  nicht  eingerichtet. 
Letztere  sind  teils  selbständig  und  werden  dann  von  Vereinen  und  ein- 
zelnen Kommunen  unterhalten,  teils  siad  sie  in  Lehrerseminaren,  Privnt. 
schulen,  Waisenhäusern,  Knabcnhorten,  Zwangserziehungsanstalten,  Blin- 
den- und  Taubstummeninstituten  etc.  eingeführt.  r>ie  Gesamtzahl  der 
einzelnen  Werkstätten  beziffert  sich  nach  einer  Schrift  des  Lehrers 
SoNXTAO  auf  etwa  200,  doch  schliefst  diese  Statistik  mit  1888  ab  und 
heniht  im  wesentlichen  auf  den  Mitteiluu^^en,  welche  Herrn  Sokntao 
eingeschickt  wurden.  Die  wirkliche  Zahl  ist  erheblich  gröfser  und  wächst 
von  Jahr  zu  Jahr. 

Berichtlgllllg.    In  der  Nummer  4  des  laufenden  Jalirjranges  dieser 

ZeitHchrift  findet  sich  auf  Seite  221  in  einer  kleineren  „Selbstmorde  von 
Kindern*'  überschriebenen  Mitteilung  der  Satz:  ^Auch  aus  Deutsch, 
iand  wurden  während  der  lotsten  Jahre  wiederholt  Selbstmorde  von 
Gymnasiasten  gemeldet,  so  unter  andern  mehrere  Fälle  aus  Berlin,  1  Fall 
aus  ff  mtburg,  3  aus  Altona,  1  aus  Wandsbek.*"  Der  Magistrat  von 
Wandsbek  schreibt  uns  nun :  „Da  seit  12  Jahren  Icein  Selbstmord  oder 
Selbstmordversuch  eines  Schülers  des  hiesigen  Gymnasiums  zu  unserer 
Kenntnis  gelangt  ist,  ersuchen  wir  Ew.  Wohlgeboren  ergebenst,  die  be- 
treffende Notiz  gefalligst  berichtigen  zu  wollen."  Infnl^rdrssen  raachen 
wir  die  nähere  Anprabe,  dafs  sich  im  Jahre  1878  ein  Primaner  des  Wands- 
hi'kpr  Gymnasiums,  angeblich  wegen  einer  ihm  von  einem  Lehrer  zudiktier- 
ten Strafe,  durch  Ertiünken  das  Leben  genommen  hat.  —  Ferner  be- 
richteten wir  auf  Seite  39  der  Nummer  1, 1889,  unserer  Zeitschrift,  dala 
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wegen  einer  heftigen  Masernepidemie  der  Unterricht  in  der  dritten  Vor- 
schulklasse des  GynuiMiiuiis  za  Wandsbek  geschlossen  werden  mufste. 
Auch  dies  soll  nach  dem  Wandsbeker  Magistrat  „auf  einem  Irrtum  be- 
ruben»  d»  seit  dem  Sommer  1888  die  Schliefsung  iijgend  einer  Klasse 
iregen  Krankheit  nicht  erfolgt  ist".  Gerade  dicfic  Schliefsung  im  Sommer 
1888  aber  hatten  wir  im  Auge ;  die  Notiz  darüber  ist  nur  später,  als 
wir  xs-finschtcn,  veroiTentlicht  worden,  da  dieselbe  wegen  fiamnmangels 
wiederholt  zurückgestellt  werden  muDBte. 


Internationaler  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demographie  in 
London  iö91.  In  den  ersten  Tagen  des  Juli  wurde  in  Mansion  Hoose 
unter  dem  Vorsitze  des  Lord  Mayor  eine  Yersammlang  zur  Förderung 
des  im  nioheten  Jnhre  in  London  stattfindenden  internationalen  Eon* 
greesea  far  Hygiene  nnd  Demographie  abgeludten.  Dieselbe  war  saUrei^ 
besnoht,  insbeeondeve  von  angesehenen  ILrsten,  ans  deren  ZM  nur 
DouGM  Oaltoh,  Spbhojdi  Wsllb,  Hsnrt  Thompsoic,  Willux  IC&c 
CoBHAO,  B.  KäWhonoVf  Frofossor  Nöxtbb,  Dr.  Oolb,  Dr.  Coitold, 
Sbkblst  Kdbpht  nnd  Dr.  Louis  Pabkb8  genannt  werden  mdgen.  St 
wurde  Tor  allem  anf  die  grofsen  Kosten  des  Kongresses  hingewieseat 
welche  kanm  weniger  als  fiOOO  £  betragen  dfiiften,  nnd  eine  Subskription 
bei  den  grofsen  inttitehen  Gesellsobaften  nnd  bei  Privaten  in  VorecUag 
gebradkl  Namentlich  fand  man  es  angemessen,  an  die  „Britiadie  me> 
dizinisobe  Gesellschaft"  das  Ersncfaen  um  ünterstütcnng  des  üntemdmeni 
zu  richten.  Sir  Dottqlas  Oalton  machte  die  erfirenliobe  Mitteilnng,  daft 
der  Frins  vok  Wai.B8  das  Präsidium  des  Kongresses  übernommen  hibe. 

Hygienische  Stiftung  in  Ungarn.  Der  Ministerialmt  im  un- 
garischen Unterrichtsiainisterium  Dr.  L.  Makkusuv.szkv  hat  zuui  AuJeuken 
an  den  um  die  Gesundheitspflege  hochverdienten  Unterrichtsniiniater 
YOK  Tal^onT  einen  Trfifortfonds  im  Betrage  von  5000  fi.  gcstifiet  Die 
Zinsen  dieses  Kapitals  sind  nacb  dtt*  fjniem,  KMn.  Etmäaehau*'  lor 
lobnung  fär  solche  Persönlichkeiten  bestimmt,  welche  ah  Geistliehs^ 
Lehrer  n.  s.  w.  rar  Verbesserung  hygienischer  YerbiQtnisse  in  üngsm 
in  hervorragender  Weise  beigetragen  haben. 

Untersrchtingon  über  die  körperlichen  nnd  geistigen  Ver- 
hältnia&e  der  Schulbevblkerung  in  London.  Auf  Veranlas.sung  eines 
in  Leed«?  von  dem  Verein  für  i'sycholof^ie  einpesetzten  Komitees  (iber- 
reichte die  Versammlung  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft  der 
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Londoner  Schulbehörde  eine  Eingabe,  in  welcher  sie  auf  einen  in  „The 
Srif.  Dtlfd.  Jouni  veröEFentlichten  Bericht  hinwies,  der  die  Verhältnisse 
der  körjyprlicheu  und  geistigen  Entwickelung  von  mehr  als  600()  Schul- 
kiDikrn  darlegt.  Zugleich  ersuchte  sie  die  Schulbehörde,  weitere  wissen- 
schattiiciic  Untersuchungen  nach  dieser  Bichtung  hin  in  den  Schulen 
unter  ihrer  Aufsicht  anstellen  zu  ks^on.  Nachdem  das  Schreiben  einem 
Subkomitee  zum  Bei u  lite  übergeben  worden  war,  erwiderte  die  Behörde, 
dafs,  obgleich  scll  s*^  nirht  im  stände  sei  eine  solche  Untersuchung 
auszuführen,  sie  doch  eine  jede  mit  dem  Unterrichte  nur  irgendwie  ver- 
einbare Unterstützung  dabei  gewahren  werde.  Wenn  mau  sich  erinnert, 
dafs  <lie  Schulbcliorde  noch  vor  einem  Jahre  eine  Untersuchung  durch 
Mitglieder  des  Komitees  in  ihren  Schulen  ablehnte,  &o  wird  man  diesen 
Bescheid  als  einen  grofson  Furtschritt  betrachten  dürfen ,  um  so  meiir, 
als  verschiedene  Personen  der  Schulbehörde  ein  besonderes  Interesse 
daran  bewiebtn  haben,  sicheren  Aufschlufs  über  den  körperlichen  und 
geistigen  Zustand  der  Schuljugend  zu  erhalten.  Bei  den  geplanten 
Untersuchungen  wird  es  sich  vor  allem  auch  darum  handeln,  sowohl  in 
den  Elementar-  wie  in  den  Industrieschulen  diejenigen  Kinder  ausfindig 
zu  machen,  welche  wegen  schwacher  Begabung  dem  gewöhnlichen 
Unterrichte  nicht  zu  folgen  vermögen.  Eine  Unterweisung  dieser  Kinder 
in  besonderen  Klassen  wird  nicht  nur  Ton  den  Lehrern  dringend  ge- 
wnnscht,  sondern  svoh  yon  den  Ifltem  gern  zugestanden,  wie  denn  kein 
einziger  Vater  gegen  die  von  dem  Komitee  sa  diesem  Zwecke  vor 
i;enonunenen  Ermittelmigen  Einwendangen  erhoben  bat 

Ablelmiing  eines  zweiten  Schularztes  in  Breslau.  Das  Gesuch 

der  Breslauer  städtischen  Belnh-den,  die  Scholdepatation  um  zwei  Mit* 
gliodeTp  womnter  ein  Schularzt,  verstärken  zu  dürfen,  hat  die  Königliche 
Jäegierang  abschläglich  beschieden  uud  zugleich  bemerkt,  dal's  wenn 
schon  die  Schuldeputation  verstärkt  werden  solle,  es  wichtiger  sei,  dafs 
Geistliehe  der  beiden  Konfessionen  darin  Sitz  und  Stimme  erhielten.  — 
Der  Kiirper  des  Schulkindes  bat  doch  aber  aueh  sein  gutes  Recht,  und 
sollte  ihm  dies  wirklich  zu  teil  werden,  wenn  für  die  gesamte  Schul- 
jugend einer  Grofs&tadt  wie  Breslau  nur  ein  einziger  Schularzt  an» 
gestellt  ist? 

BfnJitarigw  SrliolnngsiirlAiib  für  amerlkanlaelie  Lehrer.  Ein 
Xitglled  dee  Sobnlrates  in  Boeton,  ein  Ant»  so  berichtet  der  ^L^rtfimtn' 
toarl^f  hat  einen  Antrag  eingebracht,  dafs  jeder  Lehrer  nach  je  nenn> 
jihriger  Dienstsett  im  zehnten  Schuljahre  sich  ein  Jahr  Urlaub  nehmen 
kann;  in  dem  betreffenden  Jahre  erhält  er  jedoch  nur  die  halbe  Be« 
eoidung,  die  zweite  Hälfte  derselben  wird  lür  seine  Vertretung  bezahlt. 
In  dieser  Sinriohtang,  heÜat  es»  U^ge  ein  guter  Grund.  Wenn  eine 
Lefarpenon  sehn  Jahre  unaoigeaetst  unterrichte,  werden  ihre  Nerven  so 
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abi:r-|iannt ,  dttfs  flic^os  Jahr  Erholimi:  manchen  -«hr  zuträglich  sein 
würde,  die  sonst  ott  Diiterliegeii  müssen,  und  der  J^chule  die  Talente  und 
die  Enerke  der  besten  Lehrkrälte  erhalten  Miehen.  Vielen  wieder 
wurde  80  Zeit  /.um  Keiseji  und  zu  Studien  gegeben  sein,  zu  weichen  die 
Ferien  in  der  Jiegel  zu  kurz  sind.  Diese  Gelegenheit  dürfte  manche 
Fähigkeiten  heranbilden.  Doch  liegt  auch  eine  gewisse  Gefuhr  in  diesem 
Vorschlag,  wenn  man  bedenkt,  dafs  derlei  Vertretungen  die  ständige 
Lehrkraft  nicht  vollkommen  ersetzen  k(.)nncn.  Theoretisch  scheint  die 
Idee  wohl  durchlührbar,  ob  sie  sich  aber  bewahrt,  wird  uns  Amerika  nach 
angestellten  Versuchen  lehren  müssen.  Der  Antragsteller  sagt  in  seinen 
wohldurchdachten  Ausführungen,  dafo  so  manchee  Iiehrerleben  auf  diese 
Weise  erlialtan  Ueiben  imd  so  mtnolie  Kraft,  weldw  der  Söhiüe  durch 
getstige  imd  körperliche  Ertohöpfttng  sa  früh  entriiMii  vlfd,  trihieDd 
eines  Jahres  genügend  erstarken  konnte,  nm  abermab  nenn  Jahre  aus- 
giebig so  ivirken. 

Die  Berliner  B|delpl>ticegellBchaft  teilt  nach  erfolgter  Eröffnung 
ihres  fSr  alt  und  jung  bestimmten  Spielplatses  folgendee  mit:  Der  Spielplati, 
an  dem  Schnittpunkte  der  verlingerten  Luther-  und  verlängerten  Mots- 
stralse  nebe  dem  Kollendor^lati  belegen»  ist  ein  4Vi  Xorgen  grof^,  ein* 
gesaonter,  wohlgepflegter  Basenplati;  ein  geHSumiges  wasserdichtes  Zelt 
mit  angrenzenden  Oarderobcnräumon  bietet  genügend  Schutz  bei  etwa 
eintretendem  Beg«iwetter.  Die  Berliner  Spiel plntzgesellschaft  will  Er 
wachsenen  sowohl  wie  Kindern  Gelegenheit  schaffen  sa  Bewegunjcn^spieiea 
aller  Art;  zu  diesem  Zweck  ist  der  Platz  von  morgens  8  Uhr  bis  zur 
eintretenden  Dunkelheit  geöffnet.  Die  Spiele  finden  unter  fachmännischer 
männlichor  und  weiblicher  Leitung  statt.  Ordentliche  stimmberechtigte 
31itglied»*r  zahlen  ein  Eintrittsgeld  von  \0  Mark  und  verpflichten  sich 
zur  Zahlung  eines  Vereinsbeitniges  von  jülirlicli  20  Mark  auf  fünf  Jalire. 
Für  aufserordentliche  Mitglieder  beträgt  der  Beitrag  20  ilark  jährlich; 
sie  haben  in  dtr  Geueralverenmmluug  kein  Stimmrecht.  Die  Aufnaluae 
eines  neuen  Mitgliedes  erfolgt  auf  Vorschlag  vnn  zwei  Mitgliedern  durch 
den  Ausschufs.  Die  Mitglieder  sind  lien  chtigt,  mit  allen  ihren  Familien- 
genossen  den  Spielplatz  und  die  betreffenden  Spielgcräte,  (Croquets, 
Criekt  ts,  15(>ccia,  Lawntennis,  Diskus,  Bälle,  Reifen,  Rin^spiele,  Wippen, 
Spriügleineu  u.  s.  w.)  nach  Mai^gabe  der  riatzordnung  zu  ]>enut2en. 
Um  das  Interesse  für  dieses  gemeinnützige  Unternehnieu  in  weiteren 
Familienkreisen  aosuregen,  werden  für  diesen  Sonuner  Zeitkarten  asr 
gegeben  und  iwar  Monatdnrtett  su  3  Kark  und  Vierte^ahrskarten  sa 
8  Hark.  EÜr  den  Winter  ist  die  Anlage  einer  BislMÜin  auf  dem  Platse 
geplant,  sa  der  die  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Kitglieder  mit 
ihren  Angehörigen  eben&lls  fireien  Zutritt  haben  würden.  Wir  bittso 
namentlich  die  gebildeteren  Kreise»  diesem  nicht  anf  firwerb  berechnetea 


I 

Digitized  by  Google 


555 


ünternehmen  gfitigst  Interesse  eDtgegenbringen  zo  wollen  ond  aioh 
dnreh  eigene  AnaoliftiiQng  von 'den  Einriehtnngen  anf  dem  Piatie  Kenntnis 
zn  Teraoheflen.  Zur  Erleflimg  jeder  gew&ischten  Ansknnft  und  Yerab» ' 
folgnng  der  Oesellschaftitatziuigen  sind  die  auf  dem  Piatee  anwesenden 
Mitglieder  des  Ausschnsses  gern  bereit 

Schulpflichtige  Idioten  im  Eegierungsbezirk  Oppeln.  Auf  An- 
ordnung der  Küuiglichen  Ro^emng  smd  seitens  der  Kreiseühuüüspektoren 
Ubei^cblesiens  Ermitteiiiugeu  über  die  Zahl  der  im  Heg^ierungsbezirk 
Oppeln  befindlichen  schulpflichtigen  Idioten  angestellt  worden.  Dabei 
hat  sich  heransgestellt,  dafs  dort  ungefähr  350  schwachsinnige,  nher 
bildungsfähige  Schulkinder  vorhanileu  .sind.  Inwieweit  dieselben  Auf- 
nahme in  den  Anstalten  für  die  Ausbildung  Schwachsinniger  finden 
können,  iai  noch  nicht  festgestellt. 

Salbitmord  elneg  OymiiMiasteii  In  Jassy.  Ans  Jassy  wird 
der  »JVl  Wr,  Pr.**  berichtet:  Kärslich  worden  dem  siebenaebi\|iQirigea 
Sohfiler  der  fünften  Oymnasialklasse  des  hiesigen  MiHAiLsohen  Ly- 
oenms,  Jaoob  Scbahak,  von  armenischer  Abkunft,  seitens  einer  seiner 
Professoren  aar  Strafe  I3r  sohlechtes  Benehmen  wKhrend  der  Unterrichts- 
stnnde  einige  Stnnden  Karzer  diktiert,  die  er  an  demselben  Abend  ab- 
sitzen aoUte.  Der  jnnge  Mensdi  sagte  kein  Wort,  entfernte  sich  jedoch 
nachmittags  ans  der  Schnle  nnd  kehrte  gegen  5  Uhr  snrSck,  nm  die 
Strafe  ansatreten.  Er  begab  noh  in  das  ihm  vom  Pedell  angewiesene 
Kiassenximmer»  wo  er  bis  9  Uhr  abenda  allein  an  verbleiben  hatte.  TTm 
diese  Zeit  kam  der  Sdinldiener,  um  den  Bestraften  an  entlassen;  zu 
seinem  Erstaunen  aber  war  die  Zimmerthür  von  innen  verrammt-It.  Br 
sprengte  dieselbe  und  fand  den  Schüler  erschossen  auf  dem  Boden  hin- 
gestreckt. Die  Mordwaffe  lag  neben  ihm.  0m  in  seinem  Vorliaben 
nicht  gestört  zu  werden,  hatte  er  das  Katheder  vor  die  Thür  geschoben. 
Ob  die  verhängte  leichte  Strafe  das  alleinige  Motiv  dieser  unglückseligen 
Xhat  gewesen  ist,  wird  sehr  bezweifelt. 

Die  Barmer  Ferienkolonie  für  arme  schwäclilicbe  Schulkinder 
verpflegte  im  Jahre  1888  in  drei  Kurzeiten,  jede  zu  achtundzwanzig 
Tagen,  155  Mädchen  und  88  Knaben  und  aufserdem  in  einer  vierten 
Kurzeit  je  25  selbstzahlendc  Knaben  und  MSdoben.  SSmtliche  Pfleglinge 
waren  im  Vereinskinderkurhanse  zu  Konigsbom  bei  Unna  untergebracht. 
Wie  das  „Cenirbl  f.  ailg*  OMUpft,"  beridttet,  litten  unter  den  Kindern 
der  drei  ersten  Kolonien  an  SkroftUose  126,  an  Blutarmut  nnd  all- 
gemeiner  Schwiehe  89,  an  den  Folgen  akuter  Krankheiten  der  Atmongs* 
Organe  83,  an  den  Nachwirkungen  von  akutem  Gelenkrheumatismus  5. 
Die  Kurresnitate  waren  sehr  gut  bei  79,  gut  bei  117 ,  ziemlich  gut  bei 
89,  fehlend  bei  8.  Unter  den  Krankheiten  wurde  der  Skrofulöse  eine 
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besondere  Sorgfalt  zngewandt,  teils  weil  dieselbe,  namentlich  in  doctigen 
Fabrikorien,  eins  der  häufigsten  chronischen  Leiden  ist,  teils 
einselne  Formen  derselben  am  leichtesten  ArbeitsnniShii^keit  iSr  dis 
spätere  Leben  nach  sich  sieben,  teils  endlich  weil  die  Soolbads- 
knren  mit  Becht  fitr  die  wirkaamiten  Heilfaktoren  gerade  dtessr  Krank- 
heit angesehen  werden.  Es  litten  nntw  den  196  skrofhloeen  Kindern 
an  allgemeiner  SkroftUose  86,  an  skrofaldsen  Erkrankungen  der  Ljmph- 
drfisen  85,  an  skrofulösen  Erkrankungen  der  Knochen  und  Gelenke  38» 
an  skrofulösen  Augenkrankheiten  18,  an  skrofulösen  Hantausichligen  4 
Die  Heilerfolge  dieser  fBnf  Formen  waren  35  mal  sehr  gut^  6Smal  gut 
28  mal  ziemlich  gut,  6  mal  negativ.  Letstere  €  Fälle,  Kinder  mit  tak 
abgestorbenen,  teils  eiternden  Knochen,  waren  Ton  anderen  Orten  is- 
geschickt,  und  wäre  auoh  bei  diesen  mehr  als  bloise  Kriiftigung  cnidt 
worden,  wenn  bei  ihnen  die  für  die  Kur  notwendigen  Vorbedingaogea 
erfällt  und  g^bene  Winke  beachtet  wären.  Dasselbe  trifft  aoch  ba 
manchen  Kindern  der  übrigen  Krankheitsformen  tu.  An  der  Stadtkoloiiit 
nahmen  110  minder  schwer  erkrankte  Kinder  teil.  In  fSnf  Tersohxedeneo 
Kolonien  wurden  diese  reichlich  mit  JEilöh  und  Brot  gespeist  und  be- 
trieben unter  Leitung  von  Lehrern  Spiele  oder  unternahmen  Spalier 
gänge  in  den  nahen  Wald.    Auch  diese  &nden  reichliche  Erhcisag. 


;ämtU4ie  Decfttgttitgttt. 


Anweisung  des  prenfsischen  Untenichtsministers.  betreffend  dit 
Ausführung  von  LaufUbungen  im  Turnunterricht. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelesreo 

heiten,  HeiT  vn\  Gossler,  hat  die  nach'^telienrlo  Anweisung  T.x^T  Aus 
fiihruiig  von  Laulubunis^cn  im  Tuiriunterricht  erlassen  und  den  König- 
lichen R»:'f;^iorungcn  und  Provinzialschulkollogien  auf^rpfreben ,  die«?lb« 
den  mit  dem  Turjum^  rncht  beanftrnsften  Lehrern  an  den  ilirer  Am'- 
sieht  untersiellteu  Schuiaostaltea  zur  ÜLenutnis  und  ^achachtung  mit» 
teilen: 

Das  Latifen.  Der  Lauf  n^ehiiit  zu  den  wirksamsten  Übnn^en  des 
Turnens.  Durch  allmäldieh  {resteitrcrte  Laufübungen  wird  die  Thitif 
keit  der  Lunjjen  unn  u.s  Herzeüb  vermehrt,  der  Stoffwochsel  befordert, 
die  Körper\s  iirnic  erliöht  und  eine  Kräftigunf?  der  Rumpf-  und  F-  i3- 
muakulatur,  vornehmlich  der  Brust-  und  Atmuugsmuskeln ,  K'w:rki 
Auch  für  Verliiih nisse  des  Lebens  ist  die  Fähigkeit,  ausdauernd  oder 
schnell  zu  laufen,  häufig  vun  groiser  Bedeutung. 
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Laufiihun^en  sollen  daher  oft  vorsrenoramen  werden.  Am  besten 
geschieht  dies  im  Freien,  auf  festem,  siaubtreiem  Kiesboden  oder  kurz- 
gehaltenem Raset!  an  kühlen,  wtndstiili'n  lagen.  Mäfsigc  Winterkälte 
schadet  nicht;  bei  rauhen  Ost  und  Nordwinden  soll  nicht  gelaufen 
werden,  in  keinem  Falle  gegen  den  Wind.  Auch  in  einer  staubfreien 
Turahalle,  bei  leicht  angefeuchtetem  Folsboden  and  geöffneten  Fenstern 
ist  die  Yornahine  von  Lauffibungen  nicht  bedenklich.  Dagegen  er- 
leheinett  Laof&bungen  in  kSnstlich  erwfirmten  nnd  durch  Qu  oder  darch 
lieb  erhitiende  Lampen  beleachteten  Hallen  nicht  ratsam. 

BeimLanf  ist  auf  eine  natürliche,  gnte  Körperhaltung  nnd  auf  eine 
elastische  Bewegung  au  achten.  (Der  Körper  mSfsig  votgeneigt,  der 
Kopf  aufrecht,  die  Sdiultem  curnokgenoniinen.  Um  eine  gute  Körper- 
haltung  lu  endelen,  empfiehlt  es  sich,  bei  malsigem  Tempo  mit  ,,Hüften 
fest*  oder  mit  aufgehobenen,  die  Brust  berührenden  Unterarmen  und 
mit  geschlossenen  Fiusten  oder  mit  Stabhaltnng  rücklings,  so  daik  der 
Stab  in  den  KUenbogen  liegt,  zu  laufen.  Bei  starkem  Tempo  bewegen 
sich  die  Unterarme,  für  gewöhnlich  bis  zur  wagerechten  Haltung  vor- 
gehoben, während  des  Laufens  ungezwungen  Tor  und  zurück.  Das  seit^ 
Hebe  Schlenkern  der  Arme  ist  zu  vorhindern.  Nur  der  Ballen  des 
Fufses  inul  die  Zehen  dürfen  im  Lauf  den  Boden  berühren;  bei  jedem 
Niedertritt  beugt  sich  das  Knie  ein  wenig  und  streckt  sich  beim  Abstois 
vom  Boden  lür  einen  Auf^^enblick.) 

Während  des  Laufens  soll  rubio^  und  langsam,  in  der  Retrel  mit 
geschlossenem  ilundc  dun.-h  (iie  Nase  ^reatniet  werden;  die  Kleidun;^  soll 
leicht  nnd  bequem  sein,  sie  darf  Jlals  und  Brust  nicht  b«  en»r<'n.  Der 
Kopf  sei  unbedeckt.  Nach  Bettüdigung  des  Lautes  dürfen  die  Übenden 
nicht  stitlestehen  oder  gar  sich  niederlegen,  sie  werden  vielmehr  eine 
Zeit  lang  mit  rubipfen  Schritten  umherzugehen  oder  eiuige  ruhige,  leichte 
Freiübungen  auszuführen,  bei  kühler  oder  bewegter  Lufl  auch  die  Uber- 
kleider anzulegen  haben. 

Von  den  Laufnbungen  sind  herzkranke  Schüler  fern  zu  halten; 
mit  Katarrhen  der  Atmungsorgauo  Behaftete  und  Schüler  mit  behinderter 
Nase&atmnog  sind  leitweifig  auszuschHerten;  Schwaehbrüstige,  Bleich* 
sficfatige  und  solche,  die  hanfig  an  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Kopf- 
schmerzen, Nasenbluten  oder  an  Seitenstichen  leiden,  dürfen  nur  bei 
vorsichtiger  Beobachtung  zu  mSfsiger  Lauföbung  zugelassen  werden; 
Überanstrengung  ist  auch  bei  gesunden  Sohfilem  durchaus  zu  vermeiden. 
Auf  Schüler  mit  behinderter  Kasenatmung  ist  zu  achten  und  ihnen  besw. 
ihren  Eltern  und  Pflegern  zu  empfehlen,  eine  arztliche  Untersuchung 
der  Atmnngswege  vornehmen  zu  lassen. 

Die  am  meisten  zu  übende  Form  des  Laufes  ist  der  Dauerlauf. 
Er  darf  anfSnglich  nur  für  kurze  Zeit  (bis  zu  2,  höchstens  8  Hinuten) 
geübt  werden,  ist  aber  allmählich  immer  mehr  auszudehnen  auf  6,  10 
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bis  Ifinuien»  «aoh  in  den  Formen  det  KnnatlatiiiM  im  Kreise»  in  der 
Achte,  in  der  Spirale. 

Im  Freien  ist  Mch  der  SolinellUaf  (als  Weitlanf)  vorta* 
nehmen,  snerst  nnr  für  knne  Entfernungen  (in  den  enten  Tungahiea 
auf  35  bis  70  Schritt,  später  bis  160  Schritt)  in  gerader  Richtung,  mit 
Umkehren  und  im  Kreise*  (Der  WetÜauf  im  Kreise  läfst  sich  am 
sweckTnäfsigeten  in  sandigem  Boden  ausführen.  Beispiel :  Die  Peripherie 
eines  Kreises  von  5  m  Durchmesser  beträgt  gegen  16  m.  Mit  ca.  4  m 
oder  oa.  5  m  Abstand  werden  3  oder  4  Lüufer  aufgestellt.  Jeder  Läufer 
sucht  seinen  Vordermann  zu  berühren.  Der  Läufer,  welcher  Tom  Hinter- 
mann  berührt  ist  oder  nach  innen  ausbricht,  scheidet  ans  und  entfernt 
sich  sofort  ans  der  Bahn.  —  Je  kleiner  der  Kreis,  desto  schwieriger  dst 
liaufen.) 

Geleg^entlich  sind  auch  Abwecb'flun^'en  in  den  LauÜbrmeu  su 
üben,  wie  ^^printrlauf,  Lauf  mit  Kuieheben  oder  Unterschenkelheben: 
Galopplauf  und  Kiebitziauf ;  oder  der  Lauf  ist  mit  Belastung  auazuführeD, 
mit  Armthätigkeiten  zu  verbinden  oder  über  Hinderuiuse  (in  Verbiodttog 
mit  .Springen,  Voltigieren,  Klettern)  zu  leiten. 

An  die  eigentlichen  Liiuful  uiigen  schliefsen  sich  die  Laufspiele  an. 
Haschen  oder  Zeck,  schwarzer  Xauu,  Bärenschliig,  Jagd,  Sclilaglaufeu, 
den  Dritten  abschlagen,  Barlauf  und  ähnliche  sind  Spielformen,  welche 
in  angemessener  Auswahl  für  die  rcrsohiedenen  Altersstufen  immer  sa* 
regenden  und  wirksamen  Beediäftigungstoff  darbieten  werden. 

Verfügung  der  Königlictien  Regierung  in  Münster  zur  Beseitigung 
der  Gefälu  von  austeckendeii  Kj:äiiklieiteii  für  Schulkinder. 

Münster,  den  16.  September  1889. 

Ein  besonderer  IUI,  in  welchem  Diphtheritis  oder  auch  aadsrs 
ansteckende  Krankheiten,  nachdem  sur  Vermeidung  der  Verbreitung  de^ 
selben  durch  die  Schulkinder  bereits  der  Schulunterricht  aushoben 
und  die  Sdralen  des  Ortes  gesehlossen  worden  waren,  dadurch  weiter 

verschleppt  und  verbreitet  worden  sind,  dafs  eine  Vereinigung  der 
Schulkinder  in  der  Kirche,  wie  z.  B.  bei  der  Christenlehre  oder  bei 
gottesdienstlichen  Anläfsen,  stattfand^  gibt  uns  Veranlassung,  die  Herren 
Ortsschulinspektoren  auf  die  Gefabren,  welche  mit  einer  solchen  Ver- 
einigung in  denjougen  Orten,  die  von  einer  ansteckenden  Krankheit 
epidemisch  heimgesucht  sind,  verbunden  sind,  ernstlich  aufmerkf^.»m  m 
maehen  nnd  hiermit  nicht  blofs  die  Benutznnpf  der  Unterrichtsziinnur 
solcht-r  Schiilm,  wclclie  weisen  irgend  einer  Hpideniie  bal)en  geschlossen 
werden  Tiuisst  ii,  /.u  irgend  welchen  andcrt_n  Zwecken  ausdrücklich  ra 
untensHo;,  !!,  ^.ondern  auch  anf  die  Pflieht  liiuzuwckjen.  in  gleicher  Weist' 
ihrerseits  alles  dazu  beizutragen,  dais  eine  Übertragung  und  Ausbreitong 
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der  Epideinie  AnsgeseHlotsen  und  tininöglicli  gemacht  uod  daher  för  die 
Dener  der  Sohlieftong  der  Sehnle  and  bis  nr  gSncliohen  Beseitigung 
der  Epidemie  die  in  jedem  EUle  mit  Gefahr  ▼«rbnndene  Yereisigung 
und  Versanmihmg  Ton  Sohnlkindeni  ▼ermieden  werde.  Von  der  Ein- 
•iaht  der  Herren  Ortssohnlinspektoren  erwarten  wir,  dab  sie  anserer 
Weisnng  genau  nachkommen  und  so  auch  ihrerseits  enr  Beseittgung  der 
Oefrhr  einer  Ansteckung  in  infiaierteB  Orten  und  Gemeinden  nach  bester 
ICSglichkeit  beitragen  werden. 

An  die  sämtlicben  Herren  Ortssohulinqpektoren  des  Besirk^. 

Abschrift  übersenden  wir  Ihnen  zur  Kenntnisnahme  und  Nach- 
nehtong  mit  dem  Auftrage,  in  allan  i^en,  in  denen  Zuwiderhandlungen 
gegen  unsere  vorstehende  Anordnung  tu  Ihrer  Kenntnis  kommen,  uns 
davon  unvenfigUdi  Anseige  au  machen. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  das  Kirchen-  und  Schulwesen. 

An  die  sämtlichen  Herren  KreissohuUnspektoren,  Kreisphjsiker  und 
Kreislandrite  des  Besirkes. 


yetfmtfilieii. 


Der  auch  um  dio  Schulhy^'ene  verdiente  Geheime  MedizinuiiaL 
Professor  Dr.  R.  Viuuiiow  in  Berlin  iiüt  daa  k.  k.  «jsterreichifiuh-ungarisuhe 
Ehrenzeichen  für  Wissenschaft  und  Kunst  erhalten. 

Von  der  Königlich  unganaohen  fiegierung  ist  der  mit  dem  Titel 
und  Cbafakter  eines  Miniiterialrates  beUetdete  Sektionarat  Dr.  ItBOPOLD 
Guoes,  welcher  seit  vielen  Jahren  an  der  Spitae  dea  Sanitätsdepartements 
dea  Ministeriums  des  bmem  steht,  sum  Wirklichen  Ministerialrat  betördert 
wofden. 

Dem  Impfiuste  M.  H4T  in  Wien  wurde  mittelst  Erlafii  des  k.  k. 
ESniateriums  dea  Dmem  die  Anerkennung  fSr  seinen  der  Vervollkommnung 
dea  animalen  ImpfMoffes  und  der  Forderung  der  Impfung  mit  animaler 
Lymphe  gewidmeten  Eifer  ausgesprochen. 

Unser  geschitster  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Joupa  vov  Fooob 
in  Budapest,  ist  von  dem  ungarischen  Ministerium  des  Innern,  ebenso 
Dr.  Grat,  Mitglied  des  obersten  Rates  für  difentliche  Gesundheitslehre 
in  Gent,  von  der  Königlich  belgisc  hen  Begiemng  zum  X.  internationalen 
mediainischen  Kongresse  nach  Berlin  entsandt  worden.  An  demselben 
hat  auch  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Lrici  Paoliaiji, 
Generaldirektor  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  Born,  im  Auftrage 
der  italienischen  Regierung  teilgenommen.  Dem  Kongresse  überbrachte 
der  durch  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesnndheits* 
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liflege  bekuinte  Hennsgeber  des  British  Hedicel  Jernnal,  Vi,  IL  Eiir, 
den  Gmfs  von  IB  600  HitgUedem  der  British  Hedieal  Assodetioo,  deren 
Cheirnifln  er  ist. 

Der  Gebeime  Uedisinalrst  Ptofessor  Dr,  ScemDT-fiiiiPLBR  in  ]b^ 
bnzg,  dessen  Sohfilernntersnchnngen  öfter  rm  vaa  erwähnt  worden  sind, 
hat  für  die  durch  die  Bemfnng  Professor  Lkbsbs  nnoh  Heidelbeig  frei- 
gewordene Fh>foBsar  der  Augenheilkande  den  Bnf  nach  Gottingen 
halten  und  angenommen. 

Dem  Professor  der  Kinderheilkonde  Dr.  S.  M.  Akdsbs  ist  der  Lell^ 
stnU  fnr  innere  Hedlsin  in  Philadelphia  ftbertragen  worden. 

Unserem  geschfitsteu  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  phiL  P.  DsrrwEiLEt» 
anfscrordentlichem  Ph>fe88or  der  Philologie  an  der  Universität  Gietat 
wurde  das  Direktorat  des  Grofshenoglichen  Gymnasiams  in  Bensheim  so 
der  Berpstrafse  ^erlit'hen. 

Zum  diri^rierenden  Arzt  der  chirurgischen  Abteilung  des  Kaisef- 
und  Kaiserin-Friedrich-Kinderkrankenhansee  in  Berlin  ist  Professor  Dr* 
Tb.  Olook  ernannt  worden. 

Der  Vorsteher  des  toxikologischen  Laboratoriums  der  Polizeipri- 
fektur  von  Paris,  Dr.  M.  J.  Ogier,  wurde  srnn  Mitgliede  des  beratendea 
Komitees  für  öffentliche  Oesundhcitspfl^e  in  Frankreich  gewählt 

Einer  Mitteilung  aus  Dresden  zufolge  tritt  der  Königlich  sächsische 
Kultusminister  Dr.  von  Gerbbr,  früher  Professor  an  der  UniTtfötit 
Leipzip,  in  den  Ruhef?tand. 

Der  Professor  der  Kinderheilkuiidf  Dr.  Edu.vkd  Hen'och  in  Berlin 
hefriiik''  am  16.  Juli  d.  J.  seinen  siebenzi^^sten  Go))urtstaa:.  Derselbe  blickt 
auf  '  ine  viers^igj ährige  klinische  Lchrthätigkeit  auf  dem  (iebiete  der 
Pädiatrie  zurück.  In  Anerkennung  d^sen  hat  ihn  die  Kaiserlir-he  Qt- 
Seilschaft  der  Kinderärxte  in  St.  Petersburg  zu  ihrem  Ehrenmitgiied« 
ernannt. 

In  EastShoen  liei  London  stari)  am  5.  Juli  d.  J.,  90  Jahre  alt,  Sir  Ei'*in 
CuAJtwicK,  welcher  als  Reformatur  auf  dem  Gelnete  der  öffentlichen  (iesu^d- 
heitsprtege  in  England  bedentendes  geleistet  hat.  Im  Jahre  1838  erl  tiiiu^e 
er  die  Niedersetzung  eines  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  gauitirtß 
Verhältnisse  Londons,  welche  später  auf  g^anz  England  auspedehnt  wurde. 
Ein  Decennium  später  wurde  er  oberster  Vollzugsbeamtcr  des  Gesundheitfr 
amtCB.  Die  Regierung  erkanüLe  seine  Verdienste  an,  indem  sie  ihm 
den  Bathordcu  II.  Klasse  und  damit  den  persönlichen  Adel  verlieh. 

Der  Docent  der  Kinderheilkunde  und  Abteilungsvorstand  der  padi* 
atrischen  Poliklinik.  Dr.  Maximilian  Hsrz  in  Wien,  ist  am  13.  Juli  i^ 
Alter  Ton  58  Jahren  aus  dem  Leben  geschieden.  I^eraelbe  ifar  sh 
SohrifUteller  auf  seinem  Specialgebiete  nnd  namentlich  ala  Hztheraugebtr 
des  Archivs  für  Kinderheilkimde  in  weiteren  Kreisen  bekaiint 
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Besprecbungen. 

Chb.  ÜPiR,  Konrektor  der  höheren  Tuohtersdbnle  sa  Alienhurg. 
Harmitftt  und  lOldolienonleliniig  In  Hans  und  Sohvla.  Wieebaden» 

1890.  J.  F.  Bbromahv  (104  8.  gr.  8^  Ä  2). 

Der  Urheber  dieser  interessanten  Sohrifl,  ein  als  Verfasaer  der 
TTrRr(ABT>&LURiohen  Pädagogik  bekannter  Sohnhnann,  hat  sioh  tor  Auf- 
gabe gesetzt,  „die  schulbygienischen  Forderungen  der  Ante  vom  päda- 
gogischen Standpunkte  aus  eingehend  auf  ihre  Berechtigang  sn  prüfen 
und  die  anzuerkennenden  für  die  Pädagogik  fruchtbar  zu  machen*'.  Za 
dem  Ende  untersucht  er  snnächst  das  Wesen  der  Nervoeitüt,  zählt  im 
zwcitfii  Abj^chnitte  die  Merkmale  anf,  an  denen  der  Lehrer  die  be- 
giüncnde  Nervenschwäche  sfiner  Schülerinnen  erkennen  kann,  ^^nd  er- 
örtert im  dritten  Abschnitte  f^i^  Ursachen  der  l^ntstehung  dieser  Kiaak- 
heit,  sowie  die  allgemeinen  Heil-  bezw.  Vorbeuj^ningsmittel  derselben. 
Ahdann  peht  er  über  tu  dem  r'i<j»^ntiichen  Th(  nm  Offner  Schrift,  zu  den 
Mitteln,  welche  der  In' oberen  Mädchenschule  zur  kinnpfung  der  Nervosi- 
tät zur  Verlupun^f  >i«  hen.  Anknüpfend  an  das  b(  iu-rzigenswerte  Wort, 
dafs  zur  Erhultung  eines  gesunden  Nervensystems  und  zur  (iesundung 
eines  anprogriffenon  ein  richtiges  Verhältnis  zwischen  Erwerb  von  Nerven- 
kraft und  Verausgabung  derselben ,  ein  uugeniessener  Weclisel  von 
Thätigkeit  und  Ruhe  hergestellt  werden  müsse,  führt  er  aus,  wie  das 
ente  Schn^ahr,  daa  bekanntlich  für  die  ganze  künftige  körperliche  and 
geistige  Entviokelung  von  imtMlieidender  Bedeutung  ist,  lieh  geetelten 
mfine,  damit  jener  Forderung  Genüge  geschehe.  Was  der  YerfiMser 
sowohl  für  dieses  wie  auoh  fÖr  die  folgenden  Schuljahre  TorschlSgt,  ent- 
hilt  viele  hehenigenswerte  Winke,  nur  hat  sioh  denelbe  duroh  seine 
Vorliebe  üBr  die  HnaBABT>ZiLU»Bohe  Pidagogik  verleiten  lassen,  das 
Ton  letsterer  verlaagte  üntenriohts-  und  Lehrverfahren  als  das  einsige 
hinsustenen,  das  den  Forderungen  der  Schulgesundheitspflege  genüge. 
Hier  kann  natürlich  nicht  der  Ort  sein,  über  die  VortreffKchkeit  irgend 
dnes  Unterrichtsveifthrens  nach  derpSdagogischen  Seite  hin  su  strsiten, 
da  eine  Zeitschrift  för  Schulgesundbeitspfl^  die  versohiedenen  Methoden 
der  Schule  nur  nach  der  hygienischen  Seite  bin  zu  prüfen  bat  Wenn 
der  Verfiaser  also  beisiiielshalber  aus  Gesundheitaröckaichten  verlangt, 
daÜB  im  ersten  Schuljahre  das  Märchen  in  den  Mittelpunkt  des  Unter^ 
ricbts  zu  stellen  sei,  und  aus  diesem  Grunde  diejenigen  Anstalten  ver- 
urteilt, welche  die  biblische  Geschichte  und  zwar  Erzählungen  ans  dem 
alten  und  neuen  Testamente  in  den  Vordergrund  stellen,  so  wird  der 
besonnene  Ant  schwerlich  in  dieses  Verdammungsarteil  einstimmen. 


Digitized  by  Google 


562 


denn  ibm  kommt  es  moht  aof  den  Lebntoff  an  und  for  neb  an,  der  nr 
Aneignimg  gelangt,  sondern  nnr  daraof ,  dafs  derselbe  ein  den  An- 
sobammgakreiae  des  Kindes  nabeliegender  nnd  dals  die  Weise  der  Ab* 
eignnng  eine  naturgemalae,  leiobte  sei. 

Basselbe  gilt  von  den  Vorsoblügen  des  Verfassers  för  die  folgendea 
Sebu^jabre.  Die  allgemeinen  Ghnindsatse  für  die  Stoflbnawabl  imd  fir 
das  Lebrrer&bren  veiTaten  den  gewiegten,  einsiditigea  Sebabnaan,  nar 
wo  es  sieb  um  die  Anwendung  deisdben  im  einselnen  bandelt,  ist  dw 
Blick  nicht  selten  getrfibt  dnrch  jene  bereits  oben  dargelegte  pidago* 
giscbe  Bicbtong  desselben.  Id  einem  gewissen  Zusammenhang  hiermit 
steht  wohl  auch  die  Abneigrung  des  Autors  gegen  die  fremden  S{)rachen 
nnd  der  der  höheren  Mädchenschule  erteilte  Bat»  auf  beide,  oder  dooh, 
wenn  es  gar  nicht  anders  angehe,  wenigstens  auf  eine  derselben  an  ver 
sichten.  Es  ist  ja  ricliti^,  dafs  gerade  dieser  Unterrichtszweig  die  meiste 
Schwien^eitcn  bereitet  und  gar  häufig  die  Ursache  der  Überbürdm^ 
geworden  ist;  aber  anderseits  ist  doch  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  die 
höhere  Mädchenschule,  wenn  anders  sie  sich  nicht  selbst  als  höhere 
Lehranstalt  aufgeben  will,  wenn  anders  sie  dem  wiasenschafthch  ge 
bildeten  Manne  eine  an  Bildung  nicht  zu  tief  unter  ihm  stehende  Frao 
und  zugleich  eine  verständipfe  Erzieherin  seiner  Kinder  geben  will,  auf 
die  fremden  Sprachen  nicht  verzicliten  darf.  Jedoch  sind  wir  roUiir 
damit  einverstanden,  dn^  die  3Iethodik  dieser  Lehrpegenstünde  einer 
wesentlicht'n  Verbesserung  liedarf,  damit  die  üefahr  der  rberhürtiuu? 
beseitigt  werde  und  zugleich  der  nicht  zu  leugnende  bedeutende  Büdnsgf- 
wert  der  fremden  Sprachen  vo]!  und  ganz  zur  Geltung  komme. 

Gern  wollen  wir  anerk  luirri,  dafs  der  Verfasser  bei  diesem  seinem 
wegwerienden  T^rteile  üb^r  d  n  Ircmdsprachlichen  Unterricht  sich  ledi^^ 
lieh  von  patriotischen  Liciuiilcn  hat  leiten  lassen,  und  wir  stimmen  ihm 
voll  und  ganz  darin  hei,  dafs  die  höhere  Mädchenschule  aU  eiae 
deutsche  Lchranstult  stets  ihre  erste  und  wichtigste  Aufgabe  in  der 
Pflege  deutscheu  Sinnes  suchen  mufs  und  dafs  sie  dieser  ihrer  Au%ab« 
am  besten  durch  die  Einführung  der  Jugend  in  die  reichen  Schätze  oti 
Sprache  und  der  Geschichte  unseres  Volkes  gerecht  wird;  aber  wir  und 
der  Bleinung,  dafs  ein  verständig  betriebener  fremdsprachlicher  Unt«^ 
rieht  jene  übersteu  Ziele  der  Schule  nicht  nur  mchi  hemmt,  sondcro 
wesentlich  fördert. 

Sehr  beherzigenswert  sind  ferner  die  Wünsche  und  Eatscblüije, 
welche  die  Torliegende  Schrift  in  ihrem  sechsten  Abschnitte  b^nA 
einer  bessern  Verbindong  der  oft  leider  so  vereinzelt  dastehenden  üafts^ 
ricbtaficber  miteinander  gibt,  und  wir  stehen  nicht  an,  ab  das  woseat 
liehe  Verdienst  der  Haas abt-Zillbr  sehen  Kethode  gerade  das  sa  bs- 
aeiobnen»  dals  sie  die  Schale  wieder  nnd  wieder  an  diese  Pflicht  criaBert, 
wenn  wir  auch  nicht  leugnen  wollen,  dals  die  Ton  ihr  votgesdnislee« 
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Wege  mcht  immer  nachahmungswert  lind.  Geracle  die  höhere  HSdohen« 
■chnle  kommt  besoode»  leicht  in  die  Ge&hr  der  Überbfirdnng  ihrer 
Zöglinge  mit  dem  venchiedenartigsien  Wiasenaitoffe,  weil  rie  die  einzige 
höhere  Lehranstalt  ist^  welche  die  schwierige  Angabe  hat,  lar  das  Leben 
selbst  vorzubereiten,  wahrend  das  Oymnaainm  seine  Schüler  behnfe  An- 
eignung weiterer  Bildung  anf  die  UmversitSt  verweiBen  darf. 

Aus  dieson  Grunde  hat  die  höhere  Hidc^ensohule  nidit  nur  d^ 
Unterrichtsstoff  selbst  auf  das  soigfSItigste  su  prüfen  und  sn  slchteut 
aondera  aueh  anf  das  Yerfahren  an  achten,  welches  der  Lehrer  bei  der 
Einübung  desselben  beobachten  soll.  Nach  dem  oben  Gesagten  ist  es 
aelbstverstiindlich,  dalk  der  Verfasser  hier  die  bekannten  formalen  Stufen 
als  den  Weg,  der  allein  in  einer  grundlichen  und  bfldeuden  Aneignung 
des  Stoffes  führe,  beaeiohnet,  während  wir  glauben,  dala  dieses  Ziel  sich 
Auch  erreichen  lasse,  ohne  dals  der  Lehrer  stets  in  die  Fesseln  dieses 
geregelten  Lehrganges  geschlagen  zu  werden  brauche,  fiel  der  Bespre- 
chung einer  richtigen  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  verurteilt  d«r 
Verfasser  daher  auch  die  konzentrischen  Kreise  als  die  Hmipt Förderer 
oberflächlicher  Bildung  und  die  geachwomeii  Feinde  der  Gesundheit  der 
Schülerinnen.  Doch  ist  kaum  einzusehen,  dala  die  Ge£ihr  eines  atem- 
losen Eilens  von  einem  Gegenstände  zum  andern  gröfser  sei,  wenn  der 
Lehrer  z.  B.  in  dem  einen  Jahre  die  Patriarchen-,  in  dem  andern  die 
Kiohter  und  in  dem  dritten  die  Künigszeit  durchnehme,  als  wenn  derselbe 
für  jedes  der  drei  Jahre  aus  allen  drei  Perioden  die  dem  jeweiligen  Bildungs- 
standpuuktc  der  Schülerinnen  entsprechenden  Gtscbichtcn  auswähle.  Wir 
meinen,  das  wichtigste  ist,  dafs  der  Lehrer  lerne  bezw.  angehalten 
werde,  sich  bei  der  Auj^wald  des  Unterrichtsstofl'es  aul'  das  notwendigste 
zu  beschränken,  damit  aucli  die  mäfsig  beanlagten  Scbiilerinnen  Zeit  und 
Krait  behnUen,  sieh  denselben  anzueignen.  Wo  dem  Li'hrer  diese  Ein- 
sicht abgeht,  bezw.  wo  die  entsj)reehendc  Autsiehf  von  oben  fehlt,  da  ist 
die  Uberbürdung  da,  gleichviel  ob  bei  konzentrischen  Kreisen,  oder  bei 
Herbakt  scher  Methode.  Im  übrigeu  ätimraen  wir  mit  den  Forderungen 
der  Schrift  in  betrefl"  der  Schulgesundheitspflege  voll  und  ganz  überein: 
vurwiegcndes  Klassenlehrersystem ,  lange  Pausen,  geringes  Mafs  der 
häuslichen  Schularbeiten  (Verlegung  des  Schwerpunktes  der  Arbeit  in 
die  Schule),  Abschaffung  der  Rangordnung  (Öchulspiele  sind  leider  ver- 
gessen). Nur  hätto  vielleicht  noch  stärker  auch  das  Haus  an  seine 
leider  so  oft  vernachlässigte  Pflicht  der  Förderung  der  (lesundheit  der 
Kinder  erinnrrt  werden  können,  denn  es  werden  noch  immer,  zumal  von 
iiizLÜcher  »'Seite,  die  meisten  wahrend  der  Schulzeit  au  den  Kindern  zu 
Togo  tretenden  Störungen  der  Gesundheit  ganz  mit  Unrecht  allein  oder 
doch  vorzugsweise  der  Schule  zor  Last  gelegt.  Anderseits  hätten  wir 
uns  gefreut,  wenn  der  Verfasser  sich  dringender  an  die  Ärato  gewandt 
hätte  mit  der  Bitte,  die  Schnle  in  ihren  gesandheitsfordemden  Bestre- 
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bnngen  ätm  Eltenilkaiise  gegenfiber  knflig  su  anterstfitEen,  denn  viel* 
fuih  ertönen  noch  inuner  die  Klagen  der  Lehrer  darüber»  dafs  erttere 
sieh  so  häufig  bereit  zeigen,  die  annehmende  Verweichlichung  unserer 
Zeit  durch  Ausstellung  von  Dispensationsscheinen  jeder  Art,  auch  Tom 
Turnen  und  Singen,  an  unterstütsen.  Einer  solchen  Verkennung  des 
Wertes  der  Arbeit  gegenüber  hatten  wir  gern  <larfrolefrt  gesehen,  dafs 
nnr  eine  geordnete,  den  körperlichen  und  geistigen  Kräften  des  Kinde«  an- 
gemess^e  Thätigkeit  geeignet  ist,  Körper  und  Geist  au  stärken  and  lu 
stShlen,  dafs  dagegen  nicht  nur  ein  Zuviel,  sondern  auch  ein  Znwenig 
nenrenerschlaffend  wWke  und  daher  gesundheitHwidrig  sei. 

Au?  diesen  Ausführungen  erhellt  von  selbst,  dafs  die  vorliegende 
Schrift  die  wertvolle  Ar^f'!t  eines  ))»'8onnen»'n  und  prfihreuen  Schal- 
manncs  ist,  die  y.-\t  um  ihrer  mannigfaciien  Anrerruntren  inni  Bclehruujp<»n 
willen  jedem  Schuiniann,  wie  Arzt  und  Familienvater  nicht  drin<_''end 
penuf7  empfehlen  können.  Die  Schule  insbesondere  ist  dem  Verfa-sser 
'/AI  lel)haft*»m  Danke  vcrpllichtot,  weil  derselbe  es  unteraommen  hat,  den 
vielt'ttcheu  aus  den  Kreisen  der  Arzte  hervorgehenden  An<:ntteu  gegen- 
über nachzuwt  iscri.  dafs  letztere  in  ihren  wesentlichsten  Punkten  ver« 
altet  sind,  dafs  die  höhere  Mädchenschule  der  Jetztzeit  auf  das  erust- 
lichste  bestrebt  ist,  die  Gesundheit  der  ihr  anvertrauten  Zöglinge  nicht 
nur  nicht  zu  schädigen,  sondern  nach  Kräften  zu  fördern;  und  wenn 
auch  nicht  au  rerkennen  ist,  dafs  die  genannte  Schrift  diese  Gelegenheit 
benutzt,  um  zugleich  Propaganda  för  die  HBRBAitT*ZiLLBBSohe  Pidagogik 
und  fSr  den  Erweis  ihrer  allein  selig-,  d.  h.  hior  allein  gesnndmadieaiden 
Kraft  au  treiben,  so  darf  sie  doch  als  ein  willkoaunener  und  beachtens- 
werter Beitrag  cur  KISmng  der  h5heren  Ufidohenschulfirage  mit  Tollem 
Rechte  beseiohnet  werden. 

Direktor  der  stidtäschen  höheren  Mlddiensebole 
Dr.  phil  0.  SomaB  in  Braunsehweig. 

Dr.  Edwin  Uollbrüko,  k.  u.  k.  Regimentsarst  in  der  Inianteriekadetten- 
schule  in  Prefsburg.    Die  Medianschrift.    Eine  ärztliche  Studie 

über  den  Sitz,  das  Schreiben  und  die  Schrifl  in  den  Schulen.  Hit 
öTextßg.  u.  1  Taf    Wien,  1890.    Georg  Szelinski  (30  S.  8 'O. 

Der  schädliche  Einflufs  der  heute  gebräucblif  1  en  Schreibweise  ist 
durch  die  zahlreichen  Arbeiten  der  letzten  Jahre  bewiesen.  Verfasser 
geht  bei  der  Betrachtung,  wie  das  Kind  am  besten  schreiben  und  sitzen 
könne,  von  der  Fordeninpf  au«,  das  Selireiben  habe  pich  dem  Sitzen 
unterzuordnen.  Aas  einem  ungezwungenen  Sitzen  ergebe  sich  die  Schreilh 
art  von  selbst. 

Die  normale  Sitzlafre  i«?t  nun,  und  darin  hat  der  N'erfasper  gewifi 
recht,  die  ^iogenanntc;  vordere,  bei  der  der  Schreibende  den  Humpt  noch 
durch  die  Vorderarme  auf  dem  Tische  stützt.    Das  Verlangen,  beim 
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Sdiruben  die  Lende  in  der  Banklehne  «iiBiiitütfeii  und  dabei  doch  die 
iiSlige  Yorneigung  des  Köpfet  eintreten  in  lassen,  bewirkt  rucbes  Er- 
iikftlen  nnd  Zosammensinken  des  Köij^ers.  Für  dia  HerateUnng  der 
ScholbSnke  ist  die  Bntsoheidong  dieser  Frage  wichtig;  Andiöhlen  der 
Siiqiktte  wiiie  2.  B.  danach  absolut  schädlich,  die  sogenannte  IGnns* 
diitans  wohl  überflüssig. 

Bei  einer  richtigen  Körperhaltung  vor  dem  Sohreibpnlt,  Bnmpf 
iafrecht,  Vorderarme  in  ttittelsteüung  auf  dem  Tisch,  konstatiert  Ver« 
fittser,  was  von  anderen,  z.  B.  vom  Referenten,  schon  früher  gezeigt 
worden  ist»  dafs  die  Hand  mit  Leichtigkeit  SchrifUuge  ausführen  kann, 
deren  Grundstriche  von  links  oben  nach  rechts  unten,  also  linksschief 
verlaufen.  Die  Feder  steht  dabei  vor  der  Kitte  des  Körpers,  also  an 
der  besten  Stelle  für  die  Haltung.  Die  Schwierigkeit  der  Fortführung 
der  Zeile  ist  auch  dem  Verfasser  aufgefallen,  die  nach  rechts  gfeschobene 
Hand  vrischt  das  früher  Geschriebene  wieder  aus.  Da  aber  das  Stehen 
bleiben  drr  F^der  \<ir  rlf  r  Körpermitte  zweifellos  das  beste  wäre,  so 
soll  das  Hett  lü  itn  Si  ii reiben  mit  der  linken  Hand  an  der  Feder  vorVun- 
fezogcen  und  aal  diese  Weise  eine  linkss<'hiefe  Schrift  hergestellt  werden, 
die,  vollständig*  in  der  Jledianebene  des  Körpers  geschrieben,  Jiedian- 
•ohrift  j^'enannl  wird. 

Von  der  Feder  wird  verlangt,  dafs  sie  niit  ihrer  Länp?achse  senk- 
recht zur  Zeile  stelie  und  in  die  Medianebene  falle,  weil  sonst  der  rechte 
Zinken  derselben  tiefer  stehe  und  so  die  Grundstriche  unregelmäfsig 
würden.  Dem  soll  nun  ein  Federhalter  4  la  Soexnecelen  abhelfen,  der 
auf  einem  seitiach  angesetsten  Bugen  die  Feder  trSgt.  Wir  glanhen 
niemals«  dais  die  einfache  Konstraktion  unserer  Federhalter  je  durch 
solche  Schreibmaschinen  ersetst  werden  kann*;  ein  seitlicher  Ansats  ver- 
sohieht  den  Schwerpunkt  des  Halters  aus  dem  Fingerbereich  und  e^ 
fordert  bald  krampfhaftes  Festhalten;  aulserdem  laTst  sich  auch  über  die 
beabaichtigte  Wirkung  streiten. 

Der  HoLLBRViroschen  Hedianschiift  ist  die  theoretische  Be- 
rechtigung nicht  absusprechen;  praktisch  wird  sie  bei  der  ungewohnten 
und  nicht  gana  leichten  Anforderung  an  die  linke  Hand  schwerlieh  in 
Anwendung  kommen. 

Prskt  Arst  Dr.  med.  Wileblm  llAna  m  Fürth. 

Carl  Hintkäger,  dipl.  Architekt.  Volksschulbauten.  II.  Teil. 
Tortrag,  gehalten  in  der  Plenarversammlung  des  ö<4terreichischen  Ingenieur- 
nnd  Arcbitektenvereines  am  1.  Februar  1890.  Mit  1  Ta£  Wien,  1890. 
Selbstverlag  des  Vcrftissers  (2n  S.  8 

Im  Anschlüsse  an  den  ersten  Teil  der  kleinen  Schritt,  welcher  die 
Volksschull)auten  in  der  Schweiz  und  Italien  zum  Gegenstand  hatte,  be- 
handelt der  vorliegende  zweite  Teil  die  Volksaobulbaaten  in  Frankreich, 
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Belgien,  Deaiaebland»  England»  Holland,  don  nocdiaolien  Reicheii,  aowu 
Amerika  and  Japan. 

Wie  im  ersten  Teile  erörtert  der  Verfcaser  die  Entwiekelong  det 
VoUmcliiilweMns  und  die  Organisation  deaselbeii  in  den  Tersduedeaai 
Lindem  and  f&hrt  die  wichtigsten  Ponkte  der  staatlieben  Brlane  and 
Beglementa  an,  welche  anf  die  Eänteilang  and  Einxiehtong  der  Schok 
Besag  haben. 

Diesen  Srörterongen  folgen  IGtCeilangen  Sber  die  Bestimmangea 
wegen  Anordnang  der  Scholgehiade  and  H5fe,  Zahl  and  Grofse,  sowie 
Einriehtang  and  Aaistattang  der  Lehrsimmer,  wegen  Beheisong,  Ventila' 
tion  and  Beleaofatong  derselben,  ferner  wegen  der  Abortaolagen  md 
sonstigen  NebenrSame,  der  TamhaUra  and  SpielpEtse;  satrefienden  FUb 
sind  denselben  noch  korse  Angaben  Sber  den  üntemoht  im  Handarbcotea, 
Tomen  and  Sehwinmien,  sowie  aber  die  Benatiang  tob  Schalbaraekea 
hinsimefugt. 

Die  VolksBohalbaaten  Österreichs  sind,  da  der  Erlals  neoerer  Be- 
stimmungen erstrel  t  ^v:^  l,  sonichst  unberücksichtigt  gelassen. 

Die  als  Separatabdrack  eines  in  der  Wochcnsclirift  des  österreioki- 
sehen  Ingenieur-  und  Architektenvereins  1^0  ▼eröffentlichten  Vortragi 
erschienene  kleine  Schrift,  welcher  Zeiclinungen  charakteristischer  und 
typisch  gewordener  Schulbauten  zor  Briäaterong  beigefügt  sind,  verdient 
wegen  ihres  interessanten  Inhalts  in  weiteren  Kreisen  bekannt  sa  werdea. 

Postbaurat  a.  D.  C.  Fischbr  in  HannoTcr. 
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Die  Schulen  eisen  in  Serbien. 
Von 

Dr.  NiK.  J.  Pbtrowitsch, 
Gymnasialdirektor  in  Belgrad. 

Es  ist  eine  nnlfuirbare  That.saehe,  dais  unsere  Schiil«n  im 
aIlg<emeiD6D  die  BücherwisseDScliatt  uud  den  Bücberunterrioht 
mit  8o  Yielem  Eifer  betreiben,  dals  den  jongen  Leuten  keine 
Zeit  zu  anderem  Wissen  und  einem  anderen  Unterriobt  übrig 
bleibt.  Von  einer  selbetftndig  in  der  Geselleebaft  oder  in  der 
Natnr  gesammelten  Brfabrung  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
des  MittelschulunteiTichtes  keine  Rede.  Es  genügt,  wenn  der 
Schüler  seinen  Schul-  und  Hausaufgaben  folgt.  Aulserhalb 
des  Sohuizimmers  pflegt  sich  der  Lehrer  nicht  weiter  um  den- 
selben zu  ktlmmem.  Die  Mittelschule  betrachtet  ihre  Auigabe 
als  gelost,  wenn  sie  dem  Schüler  ein  gewisses  Quantum  aus 
den  in  den  Lehrplftnen  und  Lehrprogrammen  vorgeschne- 
benen  Wissenschaften  und  Künsten  mibe  gebracht  hat.  Über 
dieseii  Rahmen  hinaus  geht  dieselbe  nicht.  So  ist  es  vor- 
gesohrieben,  so  steht  es  in  den  vielen  Gesetzen  und  Verord- 
nungen, welche  von  den  malsgebenden  Faktoren  durchgesprochen 
und  angenommen  wurden. 

Ich  habe  die  Gewohnheit,  oft  zu  sagen,  dafs  die  Schule 
keine  solche  Einrichtung  sei,  welche  sich  blofs  nach  den  Ge- 
setzen führen  liefse;  im  Gegenteil,  dieselbe,  welcher  Kat^^gorie 
sie  uuch  augehüre,  ist  ein  lebendiger  Organismus,  der  ebenso 

8cliiitgM«n4h«lti||ll«ge  DI.  37  ^ 
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wie  jeder  andere  Organismus  gepflegt  sein  will.  Mit  anderen 
Worten;  die  tSchule  kann  von  den  geschriebenen  Gesetzen  nidit 
leben.  Es  gibt  in  dem  SohuUeben  Tielw,  was  nioht  TOige- 
schrieben»  aber  so  selbstrerstandlich  ist,  daüs  sich  kaum  jemand 
finden  dürfte,  welcher  ihr  dasselbe  ahznspreehen  im  stände  wfiie. 

Mit  solchen  Gedanken  trete  ich  jeden  Tag  in  meine  Schule, 
ein  Gymnasium,  welches  über  500  Schüler  zählt.  Von  solchen 
Gedanken  durchdrungen,  sorge  ich  nicht  nur  für  die  obligaten 
und  £ikaltatiyen  Lehigegenstftnde,  für  die  pOnktUehe  £in- 
haltang  des  Lehrplanes  nnd  des  Lehrprogrammes,  sondern  andi 
für  alles,  was  der  Schule  nnd  den  Schülern  sonst  not  thni 

Unsere  jungen  Leute  —  ich  meine  speciell  diejenigen  der 
zwei  obersten  Klassen  —  sollen  auch  aufserhalb  des  Schul- 
zimmere  Erfahrungen  sammeln.  Das  ist  leicht  gesagt,  aber 
nicht  so  leicht  ansgeftthrt.  Wie  bekannt,  ist  nicht  jedermanii 
hierzn  gleich  f^hig,  und  überdies  ist  für  diesen  Zweck  eine 
breite  Grundlage  nötig.  Läist  man  einen  juntren  Mann  allein 
gelitni,  um  Erfahrungen  7A\  sammeln,  m  wird  er  entschieden 
arm  an  solchen  nach  Hause  zurückkehren.  Die  Schule  soll 
ihren  Zöglingen  aach  in  dieser  Eichtling  behilflich  sein. 
Unsere  jungen  Leute  sollen  an  unserer  Seite  und  mit  uns  die 
Welt  kennen  lernen.  Das  ist  das  erste  MotiT  unsmr  Schüler- 
reisen.  Wir  springen  mii  unseren  Schülern  zusammen  in  das 
Weltmeer  und  lehren  sie  darin  schwimmen. 

Die  jungen  Leute,  welche  nach  dem  Gymnasium  die 
Hochschule  besuchen,  bilden  in  jedem  Lande  die  Litelligeaa 
des  Volkes.   Früher  oder  später  werden  sie  zur  Leitung 
wichtigsten  Gesohällto  im  Staate  berufen.  Sie  sind  daher  in  |fe> 
wisser  Beziehung  verpflichtet,  sich  mit  Land  und  Leutt^n 
bekannt  zu  machen.    Diese  Kenntnisse  sind  für  die  zukünf- 
tigen Geistlichen,  Richter,  Ärzte  und  Lehrer  nicht  ohne  Be> 
deutung.  Land  und  Leute  lernt  man  aber  weder  aus  den  ob- 
ligaten«  noch  aus  den  iakultatiTen  Lehrgegenstftnden  kennen. 
An  Ort  und  Stelle  mufs  man  den  Landmann,  den  Handwerker, 
den  Kaufmann  und  den  Arbeiter  aufisuchen;  mau  muTs  iha 
nioht  nur  sehen,  sondern  auch  sprechen,  seine  Wohnsttttte  be- 
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flichtigeQ,  sein  Leben  aus  unmittelbarer  Nähe  beobachtea. 
Hier  ist  ein  sehr  weites  Feld  für  die  Erfahrung. 

Und  die  Natur?  Ja,  sie  tritt  an  den  Schüler  in  ihrer 
ganzen  Pracht  nnd.  Grdiise  auf  seinen  Wanderungen  heran.  Der 

naturgeschichtliche  Unterricht  gewinnt  seine  volle  Bedeutung 
eret  auf  einer  solchen  Reise.  Zuerst  bewundert  man  alles, 
man  staunt  über  die  Schönheit  und  Erhabenheit  der  Natur, 
man  naht  sieh  ihr  mit  einem  pietätvollen  Gefühle,  und  zu- 
letst  ist  man  mit  ihr  befreundet  £9  ist  unmöglieh,  alle  Yer- 
Inderungen  au  besohreiben,  welche  sieh  während  der  Beob< 
achtung  des  aus  einer  Höhe  von  2000  Meter  Sichtbaren  in 
einem  jungen  Manne  vollziehen.  Das  Interesse  für  die  Natur 
wächst  schnell,  dafs  die  Schüler  nach  einigen  Tagen  ohne 
eine  Anregung  von  auisen  die  eifrigsten  Beobaohter  und 
Sammler  von  Naturgegenständen  werden. 

Der  Schulsiaab  wird  mit  der  reinsten  Wald-  und  Berg- 
ing Tertausoht;  die  Sehnlbank  wird  vergessen,  an  ihre  Stelle 
tritt  die  abwechslungsreiche,  anregende  Natur.  AVolchen  Vor- 
teil haben  die  Schüler  hiervon?  Schon  am  dritten  oder  vierten 
Tage  kauu  man  dieselben  kaum  wieder  erkennen.  Das  Geeicht 
bekommt  eine  frische  Farbe,  die  Bewegungen  werden  freier, 
man  singt  und  ist  stets  guten  Mutes.  Und  doch  habe  ich 
keinen  einzigen  unangenehmen  Fall  bezüglich  der  Disciplin  au 
verzeichnen  gehabt. 

Aut  Grund  solcher  Wahrnehmungen  ist  im  vorigen  Jahre 
eine  Schülerreise  von  mir  veranstaltet  worden.  Zu  derselben 
haben  sich  15  Schüler  und  5  Lehrer  freiwillig  gemeldet ;  die 
ersteren  waren  aus  den  zwei  oberen  Klassen.  J^aehdem  ich 
einen  Beiseplan  entworfen  hatte,  legte  ich  ihn  den  Köllen 
zur  Einsicht  vor;  derselbe  war  auf  10  Tage  berechnet. 

Am  15.  Juli  sind  wir  von  Belgrad  aufgebrochf  11  und  mit 
der  Eisenbahn  nach  Nisch  gefahren.  Hier  besteht  ein  groises 
Gymnasium.  Wir  alle  waren  Gäste  der  Kollegen  von  Nisch. 
J>i6  Eisenbahnfahrt  hatten  wir  auf  der  ganzen  Eeise  yon  der 
Bagierung  unentgelÜieh  erhalten,  die  Bewirtung  in  Nisch 
haben  die  Kollegen  getragen,  so  dals  uns  der  ente  Tag  keinen 
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Fkmmg  gekostot  hat.  Von  Niacli  pag  es  naoh  Wnnja,  dem 
sfidliehston  Pankte  Serbiens,  wo  wir  wieder  ron  den  Kollegen 

anfgenommen  wnrden.  Von  da  über  Prokuplje,  Jankowa, 
Klissura  und  Brus  auf  den  Kopaooik,  den  höchsten  Berg 
Serbions  (2100  Meter  hoch).  Von  der  grofsten  Anhöhe  dieses 
prachtvollen  Gebirges  (Suho  Rndischte)  ^rf? treckt  sich  die  l^mt 
sieht  frei  auf  einige  hundert  Meilen  ringsberom.  Der  nadrte 
Gipfel  trftgi  anf  dem  Fels  (Magnetit)  nur  Moos  nnd  Fleeli- 
tenkrosten.  Kopaonik  war  das  Endmel  nnserer  diesjftbngen 
Reise.  Von  dort  ging  ob  über  Krusohewaz  nach  Belgrad 
zurück. 

Wir  haben  den  Heiseplan  vollkommen  ausgefüiirt,  deon 
am  elften  Tage  waren  wir  wieder  zu  Hanse  in  Belgrad. 

Von  unseren  Sbhülem  sind  alle  Strapazen  der  Reise  mit 
Lust  nnd  liebe  ertragen  worden.    Wir  haben  Fnistouren  roa 

7  Stunden  in  gröfster  Hitze,  ohne  auszuruhen,  ausgeführt; 
wir  waren  den  20.  Juli  von  4  Uhr  morgens  bis  8  ühr  al  ♦-lids 
mit  einer  Unterbrechung  von  nur  einer  Stunde  unterwegs. 
Und  doch  sind  unsere  jungen  Leute  stets  frisch  nnd  heiter 
gewesen.  Als  wir  naeh  sechzehnstttndiger  Beise  naoh  Bros 
kamen  und  hier  das  Abendbrot  im  Freien  eingenommen  hatten, 
wurde  zuerst  gespielt  (Geigen  führten  wir  mit  uns)  und  dann 
gesungen:  zuletzt  aber  auch  noch  flott  bis  nachts  11  Uhr  ge- 
tanzt.   Wir  Lehrer  liaben  an  allem  teilgenommen. 

Das  Nachtlager  der  jungen  Leute  bestand  gewöhnlich  aus 
flen  oder  Stroh  mit  einem  Kopfkissen.  Alle  schliefen  bei 
offenen  Fenstern.  Gegessen  wurde  Fleisoh^  Miloh  nnd  Kfise. 
loh  werde  nie  das  Mittagsmahl  in  Brzetje  naoh  der  Kopaonik- 
tour  vergessen.  Es  bestand  aus  einem  grof^en  gebratenen 
Lamm,  bis  4  Kilo  Kitse,  ebensoviel  Butter,  ferner  slii^  Kiem 
und  noch  einer  warmen  Speise.  Von  allem  dem  haben  die 
drei  Führer  (Bauern)  nur  ein  Stttckohen  Käse  nnd  Butter  be- 
kommen; alles  andere  wurde  von  unseren  Sohülem  teraehrt 
Es  war  mir  eine  grofse  Freude,  die  jungen  Leute  mit  einem 
so  gesegneten  Appetit  zu  beobachten. 

Als  es  aber  an  die  Arbeit,  an  das  Sammeln  von  Ftiauzeo, 
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Tieren  und  Gesteiueo  oder  iin  diis  Beobachten  der  G^eud 
ging,  da  wax  alles  wieder  ikilBig  bei  der  Betrachtimg. 

ünsere  Reise  führte  ims  nioht  nur  Iftngs  der  Eiseubaha 
oder  der  FakntnJae,  sondern  wir  gingen  anoh  dnroh  die  Dorfer, 
dnreh  Wald  nnd  Feld.  Wir  kehrien  bei  den  Dorfbewohnern 
80  gut,  wie  bei  den  Beamten  in  der  Stadt  ein.  So  dürfen 
wir  sag-en:  Unsere  Schüler  haben  aus  der  Nähe  das  Volk  ge- 
sehen und  an  der  Quelle  selbst  Eriahrungen  gesammelt. 

Wohl  können  wir  nns  nicht  rühmen,  dafs  wir  nenes  in 
der  Wissenschaft  gefdnden  haben,  ünsere  Absicht  war  anoh 
nioht,  eine  wissensohafUiohe  Aeise  sn  nntemehmen.  Naoh 
allem  dem,  was  unsere  Schüler  in  der  VI.  nnd  VJJL.  Elaase 
sich  an  Kenntnissen  an»eei<7net  haben,  ist  eine  wissenschaftliche 
Exkursion  mit  denselben  unmöglich.  Mau  kann  wohl  ihr  AVissen 
in  mancher  Hichtnng  erweitern  oder  vollständigen ,  aber  für 
speeielle  nnd  streng  wissenschaftliche  Untersachnngen  sind  sie 
nicht  Torbereitei  Und  doch  haben  wir  yon  der  Beise  allein 
fllr  die  soologisehe  Sammlang  unserer  Schule  über  800  Exem* 

plare  mitgebracht. 

Jeder  von  uns  hat  von  diesem  Ausflugt  dift  besten  Ein- 
drücke bewahrt.  Das  waren  zehn  Tage  der  i^reude  und  der 
geistigen  und  körperlichen  Erholung.  Wir  sind  gekräftigt  nach 
Hanse  zurückgekehrt,  mit  dem  besten  Willen,  wieder  eine 
solche  Beise  in  den  nAohsten  Ferien  zu  unternehmen. 

So  geht  es  bei  uns  in  Serbien  auf  Schülerfahrten  zu. 

Ich  habe  gestaunt,  als  ich  auf  dem  letzten  Mittelsohultage 
in  Wien  den  Vorschlag  hörte,  die  Ausflüge  mit  deu  Gymna- 
siasten seien  zu  verwerfen,  nnd  als  ich  weiter  erfuhr,  dafs  die 
GymnasiaLsehttler  in  Österreich  keine  den  nnsrigen  ähnlichen 
Reisen  machen.^  Es  gab  Herren,  welche  meinten,  dals  die 
Knaben  bei  den  Ausflügen  ▼ersog^en  würden  und  dafe  die  Beisen 
zu  kostspielig  seien.  Ich  bin  diesen  Anschauungen  nach 
Kräften  eutgegengetreten,  uud  zu  meiner  Freude  fand  ich  bei 
einer  erdrückenden  Majorität  der  Versammlung  Zustimmung 


'  Vgl.  diese  ZeitMhrift,  1890,      6,  8.  845-846.  B.  Bed. 
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zu  den  Gmndsfttseii,  welche  ich  in  einigen  Worten  dargelegt 
hatte.  loh  finde,  dab  jeder  gehörig  dwehdaohte  Ansfling 
mit  den  Sohfllem  von  Nutsen  ffkr  die  Eniehnng  und  Charakter* 

hildnng  derselben  ist,  —  loh  saget  der  durchdachte,  d.  h.  mit 
bestimmtem  Plan  organisierte  Ausflu?,  bei  welchem  jeder 
Lehrer  genau  seine  Pflichten  und  Obliegenheiten  kennt  und 
erfüllt  Kur  an  dem  Direktor  und  den  Liehrern  liegt  die 
Schuld,  wenn  eine  SohOlerfahrt  müaiingt  oder  ausartet.  Ent- 
weder hat  der  Direktor  den  Plan  sohledht  entworfen,  od«r  die 
Lehrer  haben  ihre  Pflichten  versäumt. 

Anoh  die  Selm  1  orreisen  sollen  im  voraus  genau  überlegt 
sein;  die  Lehrer  müssen  unbedingt  an  der  Seite  des  Direktors, 
als  des  Leiters  der  Beise,  stehen;  sonst  geht  die  ganae  Saehe 
ans  dem  Geleise. 

loh  weilii  nicht,  wie  es  anderswo  ist,  aher  hei  nns  in 
Serbien  unterstützen  die  Regierung,  die  Gemeinden  und  auch 
Private  solche  Unternehmungen.  Dies  ist  unbedingt  nötig, 
denn  sonst  könnten  wir  unsere  Absichten  beim  besten  Will^ 
nicht  ansf^lhren.  Bei  der  letzten  Betse  kostete  uns  ein  Tsg, 
alles  eingerechnet,  4  Franken  per  Person;  jeder  hat  in  die 
gemeinsame  Kasse  40  Franken  für  10  Tage  eingelegt,  und  ditt 
war  gpnü^end.    Einer  von  den  Lehrern  führte  die  Kasse. 

Für  die  nächsten  Ferien  haben  wir  den  Plan  einer  neuen 
Schülerreise  schon  entworfen.  Zu  derselben  haben  sieb  bereits 
6  Lehrer  und  16  Sohtiler  gemeldet.  Wir  weiden  die  Fahrt 
an  der  westliehen  Grenze  des  Landes,  Iftngs  des  Drinafluassa 
machen.    Diesmal  aber  bleiben  wir  15  Tage  aus. 

"Wenn  Gott  will  und  ich  von  dieser  Reise  zurückkehre, 
gedenke  ich  einiges  über  dieselbe  in  dieser  Zeitschrift  mitn* 
teilen. 
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Wie  ist  der»  beBonds»  bei  BchidkiBderii»  infolge  gewisser 
Hasen-  nnd  Racbenkrankheiten  beobaebteten  OedaakeB- 

und  Geiateaschwäche  am  besten  und  wirksamsten 

entgegenxutreten  ? 

Eine  Antwort 
von 

Dr.  med.  MAXTumiTAN  BBiaenN, 

Spedttlarai  i8r  NaaoiL*  und  Halfknunke  m  VnaMsrt  a.  K. 

Mein  Anftais:  „Uber  die  Bedeutung  hekmäerter  Nasett-^ 

aimuay,  lushtsondcre  hei  SchiiUnnderfi' ,^  hat  vielerort«^  sowohl 
bei  Facbgenosseii  wie  auch  bei  Schulmiiniiern  die  geforderte 
Beachtung  gefunden.  Die  ia  demselben  enthaltenen  Dar- 
legnogen  gipfelten  in  zwei  Hauptforderungen:  1.  Die  Lehrer 
eollteu  Ton  der  Behörde  in  geeigneter  Weise  auf  die  Bedeutung 
behinderter  Nasenatmung  aufmerksam  gemacht  und  veranlalkt 
werden,  darauf  besonders  bei  solchen  Kindern,  welche  hinter 
anderen  Schülern  zurückbleiben,  zu  achten,  den  Eltern  die 
dieabezüglichen  Beobachtungen  mitzuteilen  und  zur  Inanspruch- 
nahme arztlicher  Hilfe  zu  raten.  2.  Schwach  befiiLhigt  er- 
sdieinende  Kinder  sollen  Tor  Einreihung  in  besondere  Schul- 
klassen in  amtlichem  Auftrage  durch  einen  erfahrenen  und 
gewi«;senhaften  Specialarzt  in  erster  Linie  bezüglich  ihrer  Xase, 
ihrer  Ohren  und  ihres  Haise^^  untersucht  werden,  die  sorgfältige 
Untersuchung  des  übrigen  Körpers  vorausgesetzt 

Nun  ist  neuestens  eine  sehr  dankenswerte  Schrift'  er« 
Bohienen,  welche  meine  bereits  im  Jahie  1884  yeröffentliohten 

^  Diese  Zeitschrift,  1890,  No. 10,8. 507 —523.  Auofa  in  erweitertem  üm- 
fimge  als  Binielsehrift  erschienen:  Über  die  Bedeutumg  behinderier  Nmen' 
afmtmg,  vor»üfU«k  bti  SMBtimdem,  nebst  beeonderer  BmikksUhÜgmg  der 
daraue  enielehmiden  OedOehtnii'  und  Oeiaieseehwäche.  Hambnig,  1890, 
Leopold  Voss. 

*  R  KAVKMAini:  fiScMu»farsiicAiifi^  de$  kmdUchen  Nasen-  und 
Saehemaumss  €tn  Ji23B  Kindern  mit  bestmderer  BerikiaiMgung  der  2bN- 
eUkt  pharyngea  und  derJprosexia  nasoK».  Danag,  1890,  A.  W.  Kafemano. 
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Beobachtungen  auf  Grund  einqrehender  Untersuchungen  vollauf 
befitätigt.  Es  bleibt  nur  zu  bedauern,  dals  der  Verfasser  memeu 
oben  angezogenen,  auf  der  Naturfonobervenammlung  in  Heidel- 
beig  im  September  1889  gebalteaen  und  sofort  auch  yeriifibnt' 
liebten  Vortrag  gftDzIieh  unbeachtet  gelassen  hat  Hfttte  er 
sich  niobi  lediglich  auf  meine  aneh  in  der  „Detäschm  medi- 
ginisrhen  Wochenschrift''.  1889,  Nr.  9  veröffentlichten  beiden 
Einj^mbeii  au  den  preuiMbcheu  Unterrichtdiiiiuister  beschränkt,  so 
würde  ihm  gewifs  meine  zweite  Hauptforderung  nicht  entgangen 
sein.  Aach  würde  er  yieUeieht  weniger  geringsohätadg  über 
den  Weg,  den  ich  zur  Erreichung  des  sam  Nateen  jener 
armen  Kinder  dienenden  Zieles  für  angemessen  hielt,  geortsilt 
haben. 

Der  Verfasser  der  angezogenen  Schrift  hält  diesen  Weg, 
^nämlich  den  einer  gewisscruiafsen  staatlichen  Kontrolle  Uber 
die  Nasen  der  Schulkinder,  für  einen  völlig  rerfehlten."  Er 
scheint  seine  Ansicht  noch  deshalb  für  nm  so  richtiger  sa 
halten,  weil  der  Minister  von  meinem  Vorschlage  bislang  keinen 
Gebrauch  gemacht  habe.  Die  Gründe  des  Ministers  entdebeo 
sich  meiner  Kenntnis  uud  uuoli  wohl  derjenigen  des  Verfassers; 
sie  scheiueu  mir  im  Gegensätze  zu  letzterem  mehr  solcher 
Katur  zu  sein,  wie  ich  mir  eingangs  meines  oben  namhaft 
gemachten  Anfsatzes  anzndenten  erlaubte.  Der  Verfasser  dürfte 
wohl  wissen,  dafs  in  Preofsen  eine  begntachtende  Behürde  in 
der  „Künigliohen  wissensohaftliehen  Medisinaldepntation*  be- 
steht, in  der  aber  für  uu-cren  Fall  kein  Fachmann  sitzt.  Des- 
halb aiicli  hatte  ich  den  Minister  gebeten,  von  erfahrenen 
Nasenärzten  Gutachten  eiuzulurderu.  Ob  und  wie  dieses 
möglich  zu  machen  ist,  ohne  der  Medizinaldeputation  zn  nahe 
zu  treten»  muls  doch  wohl  Sache  des  Ministers  bleiben.  leb 
hoffe  immer  noch,  dals  er,  wie  in  anderen  streitigen  Fragen, 
hier  gleichfalls  einen  glücklichen  Ausweg  entdecken  wird,  itt 
dem  Bestrehen,  einen  solchen  zu  finden,  wird  üm  die  Schrift 
Kapemanns  gewifs  hesUirken. 

Der  letztere  hält  nun  den  von  mir  eingeschlageneu  W€g 
ans  folgendem  Grunde  für  verfehlt  £r  schreibt:  ^Wennnaa 
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erwägt,  wie  selbst  m  den  Kreisen  des  gesättigten  socialen 
Wohlbeha«^ens  häufig  unüberwindlicher  Widerspruch  erhoben 
wird  gegen  den  Vorschlag  des  Arztes,  mittelst  kleiner,  in  ihren 
Folgüa  jedooh  weittrag«ndar  Operationeii  kranke  Kinder  ge* 
eoliidrt  za  machen  ffir  den  Kampf  mit  den  Sachen,  ans  geistigem 
imd  körperliehem  Krflppeltnm  zn  starken  Tndiyiduen  ne  um- 
zugestalten,  welche  dem  unendlich  aufreibenden,  komplizierten 
Getriebe  der  umdenien  Welt  ertol-^ieich  die  Stirn  zu  bieten 
yermögen,  kann  die  unglaubliche  Indolenz  der  gewaltigen  Masse 
des  Proletariats  gegenüber  evidenten  Krankheitszuständen  bei 
Kindern  nicht  in  Erstaunen  rersetsen.  Es  würde  deshalb  jede 
gewissermafeen  offizielle  Kontrolle  an  dem  erfolgreichen  Wider« 
stand  zahlreicher  Eltern  schwächlich  zu  Grunde  gehen,  wo- 
durch duiui  freilich  das  Ansehen  der  Schule  diskreditiert  und 
geschmälert  werden  würde.  Für  weitaus  wirksamer  halte 
ich  unausgesetzte  aufklärende  Arbeit  in  allen  Schich- 
ten der  BeT<(lkerung,  femer  eine  Tielleicht  anzubahnende 
Orientierung  der  angehenden  Lehrer  in  den  Seminarien,  damit 
dieselben  in  der  Lage  seien,  bei  einseinen  kritischen  FftUen 
den  richtigen  Weg  der  Beurteilung  nicht  zu  verfehlen  und 
gedankenlosen  und  indolenten  Eltern  die  nötigen  Impulse  zu 
geben/ 

Ich  befinde  mich  nach  dieser  wörtlichen  Anführung  in 
der  sehr  angenehmen  Lage,  mich  mit  dem  verdienstvollen 
Yerfasser  gans  auf  dem  gleichen  Wege  zu  wissen.  Die  Be- 
lehrung der  iri  uisen  Yolksmassen  habe  ich  mir  schon  seit  langen 
Jahren  am  Herzen  gelegen  sein  lassen;  auch  hin  ich  dabei» 
allerdings  in  schroffem  Gegensätze  zum  Verfasser,  bemüht,  den 
greisen  Laienmassen  gegenüber  lediglich  deutscher,  für  solche 
▼erständiicher  Ausdrücke  mich  zu  bedienen. 

Der  sweite  Teil  des  Weges,  den  Kaitkmann  gegangen  zu 
sehen  wünscht,  deckt  sich  überraschender  Weise  mit  meiner 
ersten  Hauptforderung,  wenigstens  soweit  ich  verlangt  habe, 
dals  die  Lehrer  „auf  die  Nasen  der  Schulkinder  achten"  und 
dementsprechend  „gedankenlosen  und  indolenten  Eltern  die 
Btttigen  Lnpulae  geben.''    Mehr  hatte  auch  ich  in  diesem 
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Punkte  nielit  gewOnflclii   loh  halte  jedoch  daflür,  d&b  dieser 

Weg  von  der  Mehrheit  der  Lehrer  niemals  freiwillig,  wie 
Kafemanx  erwartet,  beschritten  werden  wird.  Hat  letzterer 
doch  selbst  sehen ,  wie  er  ausdrücklich  hervorhebt,  bei  eeiaea 
üntersaohangen  der  Schulkinder  die  wohlwollende  UntentfttBnng 
mancher  Lehrer  vermifleen  mllnen,  trotsdem  er  yon  der  Sdral* 
hehOrde  beglaubiget  warl  Gerade  solche  Er&hmngen  waren  es, 
welche  mich  veranlafsten,  mich  sofort  an  die  oberste  Schnl- 
behörde  zu  wenden.  Wer  da  weüs,  wie  wenig  Verständnis 
manche  Lehrer  noch  ftlr  die  Gesondheitspflege  besitzen,  wie 
ungern  sie  es  sehen,  wenn  Änste  sich,  wie  sie  meinen,  in 
Schnlangelegeoheiten  mischen,  wer  da  auch  weifs,  mit  wie  Tiel 
Dünkel  nicht  selten  die  aus  meist  recht  fragwürdigen  „Heil- 
bücbem"  gezogene  ..ärztliche  Wissenschaft"  an  den  Mann  zu 
bringen  gesucht  wird,  dem  kann  es  heutzutage  nicht  einfalkn, 
irgend  etwas  Bedeutendes  in  unserem  Sinne  lediglich  von  der 
«Freiwilligkeit*  der  einzelnen  Lehrer  zu  hoffen.  Bis  dieser 
ersehnenswerte  Standpunkt  erreicht  ist,  thut  eine  angemessene 
^Nachhilfe  von  oben  her  sehr  not.  Oder  sollen  wir  vielleicht 
so  viele  hundert  arme,  an  heilborem  Schwaehöiiuie  leidende 
Kinder  lieber  verkommen  und  daraui  warten  lassen,  dafs  ihre 
Herren  Lehrer  „freiwillig'^  ein  fiinsehoi  erhalten  und  ilueit 
Eltern  „die  nötigen  Impulse  geben?"  Ich  glaube  nicht,  dals 
Herr  Kafbmakn  das  wfinschen  wird.  Auch  ihm  wird  ein 
Sperling  m  der  Hand  lieber  sein,  als  zwölf  auf  <lera  Dache, 
um  deren  Besitz  er  sich  vielleicht  noch  lange  vergeblich  be- 
mtlhen  raufs. 

Nun  hat  aber  Herr  Kaibmanit  die  Befürchtung  anage- 
sprodhen,  „ea  würde  jede  gewissermalsen  offisielle  Kontrdle 
an  dem  erfolgreichen  Wideratand  zahlreicher  Eltern  schwäch- 
lich zu  Grunde  gehen,  wodurch  dann  freilich  das  Ansehen  der 
Schule  diskreditiert  und  geschmälert  werden  würde."*  Ich  hege 
diese  Befürchtung  durchaus  nichts  ghiube  vielmehr,  dab  die 
meisten  Eltern  herzlich  froh  und  dankbar  sein  würden,  wenn 
sie  in  geeigneter  Weise  und  frühzeitig  auf  die  Gebrechen 
ihrer  im  allgemeinen  doch  geliebten  I\inder  aufmerksam  ge- 
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macht  und  üinen  gleichzeitig  ein  geeigneter  Weg,  auf  dem  sie 
Abhilfe  für  die  Leiden  derselben  finden  können,  gezei<^  werden 
würde.  Und  wenn  nun  wirklieb  in  vereinzelten  Fällen  den 
um  die  Gesundheit  der  Kinder  bemühten  Lehrern  kein  Dank 
aeitoDS  der  Eltern  za  teil  würdor  konnte  dndoioh  die  Sohnle 
oder  die  Behörde  anoh  nur  irgend  etwas  an  ihrem  Ansehen 
ebhfllsen?  loh  habe  m  Hmn  Kafbmanv  das  Yertranen,  dab 
er  solches  jetzt  nicht  mehr  behiiupteu  wird.  Er  wird  mir 
gewüfj  gerne  beipflichten,  weuu  ich  der  Meinung  Ausdruck 
gebe,  da(s  im.£ruste  solche  Behauptungen  heutsutage  eigent- 
hch  nnr  von  solohen  aufgestellt  werden  können,  welche  sieh 
gewöhnt  hahen,  sehen  beim  Aufstehen  auf  PoUaei  and  Be- 
gierong  an  sohimpfen,  lediglieh  ans  dem  Ghrnnde»  weil  sie  selbst 
nicht  zu  den  Regierenden  gehören.  Ich  meine  also,  man  sollte 
um  die  Meinung;  der  ungebildeten  Massen,  die  sich  weder  um 
staatliche  noch  um  Gemeindeangelegenheiteu  kümmern,  nicht 
slkusehr  besorgt  sein. 

In  meinen  Gesnohen  an  den  IGnister  habe  ioh  es  selbst- 
Tentfindüeli  yermieden^  mich  darüber  anszuspreohen,  in 
weleh er  Weise  die  Lehrer  ihre  Wahmehmnngen  znr  Kennt- 
nis der  Eltern  der  kranken  Kinder  bringen  sollen.  Ich  hege 
die  feste  Überzeugung,  duls,  wenn  der  Minister  solclie  iVhüs- 
legeln  anordnete,  derselbe  auch  wissen  würde,  die  geeignete 
Weise  ihrer  Ausführung  den  Lehrern  au  empfehlen.  Denn 
dals  der  Erfolg  aller  Bemlihnngen  in  dieser  Sache,  wie  anch 
in  anderen  Dingon,  von  einem  taktvollen  Vei&hren  abhängt, 
wird  Wüiil  demionicren  am  wcnij^sten  unbekannt  sein,  der  sich 
bemüht,  sein  \V  ls^eIl  und  seine  Erfahrungen  der  Allgemeinheit 
fortgesetzt  zu  gute  kommen  zu  lassen. 

Wenn  im  gewöhnliohen  Leben  jemand  sieh  unfähig  zeigte 
seine  eigenen  Angelegenheiten  za  verwalten,  so  wird  ihm  von 
Amts  wegen  ein&oh  ein  Vormnnd  gesetzt.  Haben  wir  da 
nicht  wenigstens  das  Recht,  zu  verlangen,  dafs  in  Gesundheits- 
fragen,  in  denen  noch  nil/uviel  und  ailzuschwer  gesündigt 
wird,  von  geeigneter  aratiichor  Stelle  guter  Rat  an  die  Be- 
teiligten erteilt  wird?   Bestätigt  Herr  Kafbmakk  doch  selbsti 
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dafs  in  whr  Tieleii  Fftllen  von  dauernd  eehwacbsmnig  ge* 

wordenen  Kindyiu  reolitze itii;*^  urztliclie  Hilfe  noch  ^uneud" 
liehen  Nutzen"  hätte  stiften  kunoen !  Ich  denke,  solche  Er- 
fiBÜiraugsaussprüohe  berechtigten  zu  der  Meinung»  man  rnüfise 
das  Gate  Dicht  nur  nehmen,  wo  man  es  findet,  sondern  anoh 
than,  wo  man  kann.  Wir  können  aber  nnendlich  yielGntss 
für  unseren  Naohwuohs  wirken,  sobald  wir  rechtaeitig  um 
nnsere  Hilfe  angegangen  werden.  Damit  dies  aber  recht  bald 
und  recht  allgemein  geschehe^  mufs  auf  die  „PVei Willigkeit" 
der  Lehrer  leider  verzichiet  werden;  es  muls  ihnen  yielmehr 
behördlicherseits  Gelegenheit  gegeben  werden,  ihre  Anfmerk- 
samkeit  fOr  die  in  Bede  stehende  Sohulpkge  au  aobftrfeu, 
damit  sie  rechtzeitig  jenen  scheinbar  „Armen  im  Gbiate* 
die  nötigen  Wege  sur  Heilung  zu  weisen  vemögen. 

Über  meine  zweite  Hauptforderung  hätte  ich  nun  nicht 
viel  mehr  zu  sagen.  Sie  ist  eigentlich  nur  eine  seibstverstand- 
licliM  Folgerung  meiner  ersten  Hauptforderung  und  wird  durch 
die  Unteisuohungen  Kafsmahns  gleichfislls  kräftigst  unterstützt. 
Ich  bedauerte  deshalb  um  so  mehr,  dais  er  meinen  An&its, 
wenn  er  bei  Anstellung  seiner  üntersuchangen  auch  vielleiefat 
noch  nicht  gedruckt  J^ein  mochte,  nicht  wenigstens  noch  bei 
der  Ausarheitung  seiner  Schrift  zu  benutzen  gesucht  hat. 
Scheinen  die  Wege,  die  wir  eiogeschlagen  haben,  bisher  auch 
auseinander  zu  gehen,  so  sind  wir  in  unseren  Beetrebangen 
im  ganzen  doch  vollkommen  einig.  Es  wird  also  das  Werk 
des  einen  dasjenige  des  anderen  zu  sttltzen  sich  geeignet  e^ 
weisen  müssen,  wie  ich  denn  auch  in  der  KAFEMANNschen 
Schrift  eine  höchst  willkommene  ki'äftige  Stütze  meines  Vor- 
gehens erblicke. 

Um  nooh  kurz  und  in  allgemeinen  Zögen  auf  die  Ergeb- 
nisse der  KAFBMANHschen  Untersuchungen  einzugehen,  bemeike 
ich  zunftohst,  dais  sie  die  seitherigen  Untersuchungen  anderer 
vollauf  bestätigen  und  teilweise  nicht  unwesentHeh  ergftBseo. 
Es  sei  noch  gestattet,  den  l'iiuli  uck,  den  durch  seine  Unter- 
suchungen gewann,  mit  seinen  eigenen  Worten  wiederzugeben. 
Unschwer  wird  man  erkennen,  dais  sich  auch  dieses  Bild  mit 
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dem  von  uiir  firülier  entworfenen  auffiillend  deckt  —  ein  wich- 
tiges Zeugnis  für  die  Richtigkeit  unserer  Beobachtungen. 
Xafemann  schreibt:  „Infolge  der  nasalen  Obstniktion  und  der 
durch  dieselbe  unleugbar  hänfig  herrorgemfenen  8töning  des 
Allgemeinbefindens,  die  bei  weitem  weniger  indolente  nnd  an 
und  fltt  sich  nnintelligente  Kinder  belästigt,  als  zart  organisierte 
und  begabte,  etellt  sich  eine  Depression  des  Gemütes  ein^ 
welche  erfolgreiches  geistiges  iSchatieu  schlechterdings  für  ge- 
wöhnlich unmöglich  macht  oder  doch  sicher  erschwert  nnd 
behindert.  Die  Kontinuität  der  Gedanken  wird  aernssen,  der 
Abtanf  der  Yorstellmigen  gestaltet  sieh  yerworren,  in  stets  er- 
neuten,  doch  erfolglosen  Ansätzen  erschöpft  sich  auch  die  letzte 
Spannkraft,  Lis  schli^fslifh  das  erbitterte  Gemüt  jede  £r^*isti<Te 
Arbeit  als  etwas  Fremdes  und  Zufälliges  mürrisch  zurück- 
weist.'' 

Und  angeeiehts  soleher  unlengbaien  Mi&stftnde  sollte  nicht 
jeder  Mensehenfreimd  wttnsoheii  mtlssen,  daCs  der  nioht  ans- 

reiehend  vorhandenen  „Freiwilligkeit''  der  Lehrer  von  oben 
her  etwas  nachgeholieu  werde? 


Uns  Decfiiiitiiiliitigeti  nni  ttetetiteit. 


Die  Schulhygiene 
auf  dem  X.  intematiouaieu  medizinischen  KongreDi. 

Von 

O.  Jahks, 

fltidt  Xiehrer  in  Berlin. 

Der  X.  internationale  medizinische  Kongreis,  der  vom  4. 
bis  9.  Angnst  in  Berlin  tagte,  erfrente  sieh  eines  nngewöhnlieh 
regen  Besnohes  nnd  eines  aniserordentlioh  lebhaften  Interesses 

seitens  der  Arzte. 
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In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  sprach  Professor 
Axel  Key*  aus  Stockholm  über  das  Thema:  Die  Puber- 
tätsent wickeluDg  und  das  Verhältnis  derselben  zu 
den  XrankheitBersoheinnngen  der  Schuljugend. 
Der  Vortrag,  eine  der  wertvollsten  und  bedeutendsten  Leistungen 
der  gesamten  Kongreisyerhandlungen»  wurde  an  der  Hand  einer 
Reihe  kartographischer  Darstellungen  erläutert.  Achtundzwansig 
Tabellen  iu  der  Form,  wie  sie  in  dem  Werke:  „Axel  Keys 
schtilhi/fiH  m'srhe  ÜKitf.sntJii(N(/vn.  Deuibcli  von  Dr.  Leo  Burger- 
stein. Hamburg  und  Leipzig,  1889,  Leopold  Vofs**  sich 
findet,  gaben  eine  vorzügliche  Veransehauliohung  des  Vor- 
getragenen. Da  einzelne  der  beim  Vortrage  gebranehten  Ta- 
bellen sich  in  dem  erwähnten  Werke  vorfinden,  so  werde  ich 
zur  besseren  Orientierung  für  die  geehrten  Leser  auf  die  be- 
trefiende  Tafel  des  Werkes  lunss eisen. 

Redller  hob  in  der  Einleitung  den  hoben  Wert  hervor, 
welchen  statistische  Erhebongen  für  die  Feststellung  der  durch 
die  Sohule  yenusachten  Gesnndheiissohadigungen  der  Jugend 
haben.  In  einer  kurzen  geschichtliohen  Übersicht  wies 
er  auf  die  Untersuchungen  hin,  die  durch  Hbrtbl^  in  Kopen- 
hagen ausgeführt  sind.  In  Schweden  sind  in  den  letzten 
Jahren  T^ntersnehungen  an  1.>ÜUU  Ivnuljen  und  30U(J  Mädchen 
und  zwar  aus  den  wohlhabenden  Gesellschaftsklassen  angestellt 
worden.  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  lehren  uns  folgende 
beachtenswerte  Wahrheiten.  In  der  Entwiokelnng  des 
kindlichen  Organismus  kann  man  drei  aufeinander  folgende 
Perioden  unterscheiden.  Die  erste  reicht  bis  zum  8.  Lebens- 
jaliro  und  ist  durch  eine  starke  Zunahme  an  Länge  und  Ge- 
wicht gekennzeichnet ;  in  der  zweiten  Periode,  welche  bis  zum 
14.  Lebensjahre  andauert,  ist  eine  aufi^lHge  Hemmung  des 
Wachstums  bemerkbar;  in  der  dritten  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahres  sich  erstreckenden  Periode  ist  die  Entwiokelung 
irieder  eine  kräftigere. 

Er.tsprechonde  Verhältnisse  finden  wir  auch  in  der  Zeit 

^  Unser  Mitarbeiter.   D.  Ked. 
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der  P  ubertütse  nt  \v  ick  el  u  ng.  Diese  Periode  setzt  sich  bei 
Knaben  sow  uhi  wie  Müdoiieü  sehr  schürf  ab  und  hat  immer 
erneu  typischen  Verlauf.  Überali  ist  die  schwache  Waohs- 
tnmsperiode  itnmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Pubertät  za 
konstatieren.  Am  An&nge  dieser  Entwiekelongsphase  ist  zu- 
nächst eine  bedeutende  Längenznnahme  bemerkbar.  Die  Zu- 
nahme IUI  Gewicht  tritt  erst  später  ein,  verläuft  langsamer  und 
erreicht  ilir  Maximum  um  em  Jahr  später  als  die  Längeuzu- 
nahme. 

Bis  zum  20.  Lebensjahre  ist  die  £nt Wickelung  der 
Knaben  und  Mädchen  eine  verschiedene.  Bei  den  lAäd- 
ohen  ist  die  schwächere  Waehstumsperiode  vor  der  Pubei*tät 

nicht  so  scharf  ausgeprägt  als  bei  den  Knaben,  jedoch  bis  zum 
12.  Lebensjahre  deutlich  erkennbar.  In  diesem  Jahre  erreichen 
sie  das  Maximum  ihres  Längenwachstums,  drei  Jahre  früher 
als  die  Knaben.  Die  Gewichtszunahme  £olgt  dem  Längen- 
wachstum nach.  Das  Maximum  der  Gewichtszunahme  er> 
reichen  die  Mädchen  im  14.,  die  Knaben  erst  im  16.  und  17. 
Lebensjahre.  Während  also  die  kräftigste  Entw  ickelungs- 
periode  bei  den  Mädchen  in  die  Zeit  vom  12.  bis  14.  Jahre 
ülillt,  tritt  sie  bei  den  Knaben  erst  im  15.  bis  17.  Jahre  auf. 
Mit  dem  20.  Lebensjahre  ist  bei  Knaben  und  Mädchen  die 
Bntfnckelung  abgeschlossen. 

Vergleicht  man  die  L  ä  u  gen  zu  n  a  hme  bei  Knaben 
und  Mädchen,  so  findet  man,  dals  in  dieser  Beziehung  die 
Knaben  bis  zum  12.  Lebensjahre  überwiegen,  dann  bis  zum 
16.  zurückbleiben  und  darauf  ein  bemerkenswertes  kräftigeres 
Längenwachstum  als  die  Mädchen  aufweisen.  Bei  der  Ge- 
wichtszunahme ist  ein  gleiches  Verhältnis  festgestellt,  nur 
dal"^  die  Perioden  ein  JuLr  später  endigen  als  bei  der  Läugen- 
zunahme. 

Bei  einem  Vergleiche  dieser  in  Schweden  gefundenen 
Besultate  mit  denjenigen  der  in  anderen  Ländern  angestellten 
gleichartigen  Ermittelungen  findet  man,  dals  z.  B.  in  Italien 

und  Amerika  die  ganze  Pubertätsperiode  ein  Jahr  früher  be- 
endet ist.  Doch  haben  diese  Vergleiche  nur  wenig  Wert,  weil 
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die  Untersuclmiigen  in  den  yeraeliiedeneii  Ländern  niciht  uMk 
denselben  Gesichtspnnkten  vorgenommen  sind.  Gröfstenteik 
sind  die  Erhebungen  bei  Kindern  der  verschiedenen  (jeseii- 
aohaftsklaasen  ansgefübrt  woxden,  während  ne  in  Sohwedn 
streng  getrennt  bei  Kindern  ans  den  inneren  and  ans  den 
wohlhabenderen  Volksschichten  Torgenonunen  wmden« 

Um  den  Unterschied  zwischen  dem  Ablauf  der  Entwicke- 
lungspbasen  bei  den  Kindern  der  ärmeren  und  der  besser 
situierten  Klassen  zu  zeigen,  gab  der  Vortragende  ander 
Hand  seiner  Tabellen  interessante  Vergleiche.  Die  Abnahsie 
des  Wachstums  in  den  Jahren  vor  Eintritt  der  Pnbertit  ist 
bei  den  ärmeren  Kindern  eine  viel  stärkere  nnd  läoger  sa- 
dauernde;  d'w  K iit wickeluntr  tritt  erst  spftter  ein,  ist  aber  in 
den  letzten  Jahren  eme  kraltige,  liais  sie  aiöhald  das  \  er- 
säumte nachholt  und  zu  derselben  Zeit  wie  bei  den  Wobb 
habenden  sum  Aheohlnsse  gelangt.  Um  diese  interessante  & 
scheinnng  zu  erklären,  zog  KsT  den  treffenden  Veigleich  mit 
einer  elastischen  Feder.  Diese  kann  man  znsammendrfickeo; 
Termö^e  der  ihr  innewohnenden  Spniuikiait  nimmt  sie  aber 
wieder  ihre  ursprüngliche  (iestait  an  und  vermag  nun  ihre 
ganze  Kraft  7ai  entfalten.  Wenn  der  Druck  jedoch  zu  lange 
nnd  zn  stark  einwirkt»  kann  die  Feder  springen  nnd  damit 
ganz  nnd  gar  ihre  Kraft  verlieren.  So  ist  es  anch  oft  mit 
den  Kindern  der  ärmeren  Volksschichten.  Durch  mifslii^ 
äufsere  Verhältnisse  kann  deren  Entwickelung  so  zurückgehalten 
werden,  dafs  (];memder  Schaden  angerichtet  wird,  ißt  die 
Lebensspannkraft  des  Kindes  aber  stark  genug,  die  hemmsih 
den  Verhältnisse  zu  überdauern»  bezw.  zu  überwinden,  so  gebt 
die  Entwickelung  um  so  schneller  und  kräftiger  vor  sich. 

Der  Vortragende  ging  dann  zur  Beantwortung  der  Frsi?« 
übpr:  i^iAit  das  Wachstum  in   den  verschiedenen 

Jahreszeiten  vor  sich  Er  erinnerte  an  die  Üntersuchuogea 
Ton  Mallinq-Hanbsn^  in  Kopenhageo,  aus  denen  sowohl»  wis 

>  ÜDter  Kitarbeiter.   Vgl.  auch  dies«  Zeitsehrift,  1889.  No.  1^ 
und  1890,  No.  2,  S.65— 68.  D.  Bed. 
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auch  aus  den  schwedischen  sich  pr^-eben  hat,  dafs  man  in 
dieser  Beziehung  bestimmte  Veiiodeii  deutlich  unterscheiden 
kann.  Vonn  November-Dezember  bis  zum  März-April  findet 
«in  sohwaehes  Lftngenwachstiim  und  eine  noch  geringere  G^- 
iriehiaziinalime  statt  In  der  xweiten  Periode,  die  bie  sum 
Angost  reioht,  erfolgt  eine  starke  Längenranalime ;  die  Ge* 
wiohtszunahme  ist  nur  gering,  ja  häufig  nimmt  das  GewicLi 
ab  und  zwar  gewöhnlich  um  so  viel,  als  es  in  der  Winter- 
periode zugenommen  hat.  Die  dritte  Periode  vom  August  bis 
l^ovember  zeigt  nur  ein  geringes  Längenwachstum;  die  6e* 
wichtBKonabine  ist  erst  langsam,  steigt  dann  aber  sehr  stark« 
80  dais  sie  tSglieh  dreimal  mehr  beträgt  als  im  Winter.  Die 
Ursachen  dieser  Ersoheinnngen  sind  noeh  nicht  hinreichend  er- 
gründet; sie  können  entweder  in  ])b\ siologischen  Verhältnissen 
oder  in  Einflüssen  der  Öchuleinnchtungen  liegen.  Notwendig 
ist  aber  die  Beachtung  dieser  Thatsaohen  für  Unterricht  und 
jPerien.  In  der  Zeit  der  Hemmung  des  Waehstoms  darf  dem 
Kinde  nnr  geringe  Anstrengnng  angemutet  werden.  Die 
Sdiiden  des  Winters  mttssen  dnreh  eine  entspreohend  tauge 
Perienpause  im  Sommer  kompensiert  worden. 

NnnTTipbr  besprach  Key  den  (t  os im dhei  tszii stand  der 
Sohnlkinder  während  der  Pubertätsentwickelung. 
Zu  dieser  Zeit  leiden  die  Kinder  an  den  verschiedensten 
KrftnkliehkeitBsnständen:  allgemeiner  Körpersohwllohe,  Bleioh- 
sneht,  Kopfweh,  Bftokgratsrerkrammnngen,  Skrofulöse,  Knrz- 
sichtigkeit  u.  a.  Die  Untersuchungen  in  Schweden  haben  er- 
gehen, dafs  mehr  als  ein  Drittel  aller  Schulkinder  mit  akuten 
oder  chronischen  Krankheiten  behaftet  ist.  Dabei  blieb  die 
Kurzsiohtigkeit  unberücksichtigt,  weil  sie  bei  einem  im  übrigen 
gesunden  Körpecsustande  vorkommt.  Besonders  traarig  liegen 
die  Verhttltnisse  bei  den  Mftdehen.  Von  ihnen  sind  im  Durch" 
aehnitt  61  Prozent  als  krank  befunden  worden ;  im  12.  Lebens- 
jähr  beträgt  die  Krankheitsziffer  bei  denselben  65  Prozent,  sinkt 
dann,  steigt  aber  später  wiederum  und  zwar  bis  auf  ü6  Prozent. 
Aus  diesem  Befunde  ergibt  sich,  dais  das  Maximum  der  Er- 
krankungen mit  der  Zeit  des  gehemmten  Wachstums»  das 

88 
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Miniimini  mit  der  siftrksteii  Zunahme  des  Waohsiams  zu- 
sammenfällt. Redner  regte  eine  allgemeine  Untersuchung  der 
Scliuikiüder  in  den  verschiedensten  Ländern  an,  um  em  mög- 
lichst grofses  und  gleichwertiges  Material  zu  gewinnen  und  da- 
durch Klarheit  in  diese  Frage  zu  bringen. 

ProfeBBor  Km  besprach  Mblie&Uoh  nooh  die  tägliohe 
Arbeitszeit  der  Schuljugend.  Li  Schweden  betrügt  dieselbe 
in  Schnle  und  Hans  fttr  die  untersten  Klassen  7  Standen,  ftr 
die  oberen  bis  zu  12,  die  (J  ymuastilc,  welche  täglich  im  Durch- 
schnitt etwa  1  Stunde  beansprucht,  eiugerechnet.  Diese  Ver- 
längerung der  Arbeitszeit  hat  naturgemäfs  eine  Verkürzung  der 
Schlaf  zeit  znr  Folge.  Für  jtUigere  Kinder  sind  10  bis  11, 
fOi  illtere  8  bis  9  Standen  Schlaf  notwendig.  Nach  den 
schwedischen  Untersnchnngen  kommen  aber  anf  die  nntersten 
Klassen  türrlich  kaum  9,  auf  die  obersten  etwa  7  Stunden 
Scilla i.  Der  Vortragende  fand  bei  den  betreffenden  Erhebungen 
in  Stockholm,  daüs  diejenigen  Gymnasiasten,  welche  weniger 
schliefen,  als  bei  ihrem  Alter  erforderlich  war,  in  den  oberen 
Klassen  nm  ö  Prozent,  in  den  nnteren  sogar  nm  8  Prozent 
Mehrerkrankungen  aufwiesen,  als  die  anderen  Schüler,  welche 
normale  Zeit  schliefen.  Key  schied  femer  die  Schüler  in 
solche,  die  kürzere  und  in  solclie,  die  längere  Zeit  arbeiten, 
als  die  tägliche  durchschnittliche  Arbeitszeit  währen  sollte, 
und  fand,  dals  die  Kränklichkeitsziifer  in  der  Gruppe  mit 
längerer  Arbeitszeit  etwa  6  bis  8  Prozent  höher  war,  als  bei 
den  SohtÜem  mit  kürzerer  Arbeitsdauer. 

Redner  resümierte  seine  Ausführungen  dahin,  dals  wir 
ganz  besonders  unsere  A  u  i  in  er  ksani  keit  auf  die  der 
P  u  Ii  e r  t  ä  t  v  o  r  a  u  f  h e  n d  e  P  Ii a  s e  d  »•  r  E  n  t  w i ck  e  1  u  n 
richten  müssen,  weil  in  dieser  Periode  das  Wachstum  am 
geringsten  ist  und  weil  die  Krankheiten  während  dieser  Zeit 
in  dem  wenig  widerstandsfähigen  Körper  einen  nur  zu  günstigen 
Boden  finden,  wie  dies  durch  die  hohe  KrankhejtwdflFer  be- 
wiesen wird.  Wir  müssen  noch  lernen,  unsere  An- 
forderungen an  die  Schuljugend  den  einzelnen  Ent- 
wiokelungsperioden    des    kindlichen  Organismus 
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anzupassen,  um  eine  krftitige  Jugend  erziehen  zu  können. 
Key  sehlolk  mit  dem  trefflioken  Maluinif  J.  P.  Ebamkb,  des 

Begründers  der  Schulhygiene: 

„Schont  ihrer  daher  noc!i,  schont  ihrer  Geisteskräfte, 
Verschwendet  nicht  im  Kind  des  künftigen  Hannes  Säfte." 

Beieher  Beifall  belohnte  den  Bedner,  dessen  Ansführangen 

der  Kultusminister  VON  GobsLi:!!  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit gefolgt  war. 

Für  die  Sitzungen  der  Sektionen  waren  nur  drei 
Themen  speciell  schulhygienischen  Inhalts  angemeldet 
und  zwar  von  ALTSCHUL-Prag^:  „Über  die  Durchführbar- 
keit  der   ärztlichen   Sehn  hiufsicht" ,   von  SciirsniNY- 
Budapest^:     „Schulhygienische    Betrachtungen  in 
Ungarn**  und  von  Gutzmann -Berlin:  „Über  die  SpraAh- 
gebrechen  unter  der  Schuljugend**.   Ob  diese  Vorträge 
gehalten  sind,  weils  ich  nicht,  da  mir  der  Besuch  der  Sektions- 
sitzuuijen   nicht  möirlich  war.    ALor  anch  die  für  die  Schul- 
hyg-iene  grundlegenden  medi  zin  i  s  eh  en  W  issensge  bie  te 
haben  nur  wenig  Erörterung  erfahren.  Bei  Durchsicht  der  für 
den  Kongrels  angemeldeten,  im  Programm  verzeichneten  Vor- 
trage und  Beferate  finden  vir  folgende,  welche  hierher  ge- 
hörende Fragen  behandeln:  ,,Über  Skoliose;  Perniciöse 
M  vDpie;  Prüfun  g  der  Farbenblindheit  (mit  Demonstration 
eines  neuen  Apparates);  Apparat  zur  Sehschärfebestim- 
mung; Demonstration   von  Hörprüfungsmitteln;  die 
ansteckenden  Krankheiten*'  und  einige  andere.  Diese  ge- 
ringe Förderung  der  Schulhygiene  und  ihrer  medizinischen 
Grundlagen  muls  uns  Wunder  nehmen,  um  so  mehr,  da  ins- 
gesamt über  700  Vorträge  angemeldet  waren.    Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  liegen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
bei  den  meisten  Medizinern  nicht  genügend  regen  Interesse  für 
die  Schulgesundheitspflege.  Nur  einzelne  Mitglieder  des  Ärzie- 
standes  treten  unausgesetzt  und  in  opferwilliger  Weise  für  die 
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Förderung  derselben  ein,  die  gröikere  Mehrzahl  steht  der  Sacke 
indifferent  gegenüber. 

In  der  mit  dem  Kongreik  verbmidenen  medi s iniseh- 
wissensohaftlioben  Ansstellnng  wai  der  Sdinlhygiene 

anch  nur  geiiiige  Berücksichtigung  zu  teil  geworden.  Professor 
EmsMANN-Moskau^  hatte  das  Modell  eines  Nornialklassen- 
zimmers  und  Pläne  russischer  Volksschulen  nach  den  toq  der 
Moekaner  Landschaft  angenommenen  Normen  ansgeeteilt 
Anfserdem  waren  die  aöhon  bekannten  verstellbaien  Snbsellien 
Ton  BRAKDT-OharkowS  von  ERTLOFF-Moskan^  und  von  Schüstib 
&  KRAUSE-Berlin  vorliunden.  Weun  wir  schliefslich  noch  auf 
verschiedene  E  ausschreibpulte  hinweisen,  so  haben  wir  das 
speciell  auf  die  Schulhygiene  Bezügliehe,  das  die  Anssteilimg 
enthielt,  erwähnt.   

Schnlbraniebäder  In  Mttnehen. 

Wir  lifib*'n  auf  Seite  275  der  Nr.  8  des  .lahrL'an^es  IS!^*^  unserer 
Zei*  ••hrift  in it^r  teilt,  dafs  auf  Anregung'  und  iiuter  besonderer  iiitv^ Vm^f 
unseres  geschätzten  Mitarbeiters,  des  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  RoHiLtDiK. 
auch  in  München  in  dem  neuerbauten  Schulhause  an  der  Am??li^nstmii«ä 
ein  Versuch  mit  der  EinricbtuQ(i^  eines  Schulbrausebades  gemacLi  worden 
ist.  Dasselbe  la  iiu d et  sich  nun  seit  Oktober  1888  im  Betriebe.  Die  Sache 
erfreut  sich  der  besondern  steten  f'iirsorge  der  dortig^en  Schulbehord«, 
und  iii.iii  hat,  alle  Ursache,  mit  den  gemachten  Erfahrungen  tufrie<1en  vd 
sein.  Es  sollen  deshall)  in  ulli  n  neuzuerbauenden  Schulhiiusern  Sohn! 
bäder  eingerichtet  werden.  Gegenwärtig  sind  drei  grofae  neue  SchuJ- 
gebäude  im  Baue  begriffen,  je  eines  im  Süden,  im  JSiidwesten  und  im 
Westen  der  Stadt,  und  alle  drei  werden  mit  einer  Badeeiuhchtuog 
▼ersehen  werden. 

Von  Intereaee  for  weitere  Kreiee  dürfte  der  Bericht  sein,  welcbea 
der  Sohnlrat  Dr.  BonxiDia  In  der  öfibntliehea  iKttnng  der  KonigUchei 
L<Aaleehulkommi8dlon  warn  16.  Jannar  d.  J.  über  die  im  Sohnlhanse  la 
der  Amalienetrafse  gemaebten  Sr&hmngen  und  Wiahmehmangen  eiitalltt 
bat.  Dieaer  Beriobt  lautet  nach  der  amtlioben  yerSffentUokong  der  Mis' 
ebener»  Otmdgtg."  in  teinem  wetenÜiiAien  Teile,  wie  folgt:  i,Ehe  nnn  in 
Einriobtung  aolcber  Sebnlbäder  weiter  vorgegangen  wird,  sobiea  «i 
iweckmäbig,  die  Srfabmngen,  die  nicht  anr  aaderwirta,  aondeni  nancat- 
Hefa  ancb  bier  in  HOncben  gemabbt  worden  find,  sa  aammeln,  am  «e  be 
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der  Bifiriditiiiig  neaer  8olnil«ii  entopnoheiid  yerworten  m  können.  loh 
hml»  dMÜtttti  mit  4«in  genoiten  Lehrpeimmal  der  Lndwigsschnle  in  der 
Amalienetmlbe  tm  9.  Dezember  Torigen  Jähret  eine  Sittong  abgehalten, 
in  weleher  denelbe  snr  eingehenden  Hitteflnng  Sber  die  Brfehmngen 
die  nach  den  Terachtedenen  Biohtnngen  mit  dem  Sehnibad  gemacht 
sind,  adjsefoidert  wurde.  Der  Inspektor  der  Sohole,  Herr  geittlicher 
Bat  KATBiaiBB  nnd  ebenso  Herr  Magiitratsrat  FBrnDUOH  haben  gleioh- 
falla  in  dankenswerter  Weise  der  Sitsnng  nnd  Yerhandlang  angewohnt. 
Ich  beehre  miöh  das  Wesentliohe  ans  dieeer  Terhandhing  hier  mitsu- 
teilen,  da  einiges  daraus  sieher  geeignet  ist,  weiter  yerwertet  sn  werden. 

Die  Instruktion,  welche  von  der  KSniglichen  Sohnlkommission  am 
14.  Jnni  1888  erlassen  wurde,  hat  sieh  nach  den  Umfragen»  welche  angestellt 
worden  sind,  im  allgemeinen  als  tureichend  und  riohtig  erwiesen;  nur 
an  der  Zweokmi(sigkeit  einer  Bestimmung  haben  stoh  Zweifel  ergeben, 
nimlioh  ob  die  in  Ziifer  8  des  sweiten  Abechnittes  Toigeseheoe  Tempe- 
ratur des  Bransewassers  von  2(^-88*  0.  eine  entsprechende  seL  Von 
ons  ist  diese  Temperatur  nach  dem  Vorgänge  von  Göttingen  eingesetst 
worden.  Es  wurde  die  Meinung  geSnfsert,  es  durfte  vielleioht  eine  etwas 
niedrigerB  Temperatur  angezeigt  sein.  Was  die  Benutzung  des  Bades 
betrifft,  so  liegen  in  dieser  Beziehung  durehaus  }  *  fi  iedigende  Wahr^ 
nehmungen  tot.  Bs  UUst  tiek  nioht  in  Abrede  stellen,  dafs  im  Anfang 
bei  der  ErSfinong  desselben  eine  gewisse  Abneigung  seitens  mancher 
£ltem  vorhanden  war  und  dafs  ein  gewifses  MiTstrauen  in  ziotnlich 
weiten  Kreisen  gegen  die  Einrichtung  als  solohe  vorlag  und  absichtlich 
genährt  und  verbreitet  wurde.  Dieses  Milstranen  ist  indes  jetzt  w<^l 
voDstindig  geschwunden.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  dasselbe,  ^o- 
weit  cn  vorhanden  war,  aof  einer  Unkenntnis  der  £änriobtung  als  solcher 
und  der  Art  ihres  Gebrauches  beruhte.  Ich  erinnere  daran,  dafs  die 
Benutzung  des  Schnlbades  seitens  der  Kinder  eine  vollständig  freiwillige 
iet,  dafs  an  das  Lehrpersona!  und  den  Oberlehrer  wiederholt  die  strengste 
Weisung  erging,  jeden  Zwang,  auch  den  leisesten,  ja  selbst  den  Schein 
eines  solchen  zu  meiden.  Ich  mufs  anerkennen,  dafs  die  Lehrer  nicht 
nur  diesen  Weisungen  aufs  pünktlichste  nachgekommen  sind,  Hondem 
auch  gröfstenteil'i  in  nuf'^f'rordentlich  taktvülltT  Wpi«?e  ^irh  m  dieser 
Angelegenheit  verhalti.'ii  InVirn  utul  dafs,  soviel  an  ilnieii  \n<z.  i"?  ün  ent- 
sprechender Aufklärung  dem  Puhlikura  gegenüber  nicht  rreti  lilt  hat.  Dafs 
die  }>eteiligten  Eltern  im  prnfroTi  und  pnnr^en  die  Einrichtnn^'  de«  Schul 
bades  als  eine  Wohlthat  anerkennen,  ist  in(h  s  ferner  nicht  zum  gt  riugaten 
Teil  der  Aufklärung  zu  dankeu,  hjhe  zu  geben  der  Herr  Insi)ektor  der 
Schule  sowohl  in  seiner  Eigenschaft  als  Königlicher  Schulinspfktnr,  nh  nuch 
al«  Stadtpfarrer  sich  hat  angelegen  sein  lassen,  was  ich  hiermit  ausdrücklich 
erwähner!  möchte.  Ich  kann  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Eltern  zu 
der  i^rage  z.  B.  mitteilen,  dais  in  einer  Klasse  von  ö2  Schülern  auf 
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erfolgte  Anfrage  hin  SO  Elteni  TerUngt  heben,  dela  ihre  Kinder  beden 
nnd  nur  2  Vfiter  gewünscht,  deb  ihre  Kinder  am  Bade  nicht  tejlnelmaL 
lob  kann  weiter  anfobren,  dab  eogarBeaobwerden  bei  der  KSoigUehcn  Sckal- 
bommisuon  eingelaofen  aind  in  der  Bichtang,  dela  einsefaie  LehiennnMi 
die  Kinder  der  Betreffenden  niobt  snrn  Baden  fahrten  nnd  diewlbea  vem 
Oenaaae  dea  Badee  absahalten  schienen,  Beachwerden,  die  aich  allerdiagi 
bei  genauerer  Unteraucbnng  ab  nicht  begründet  bemoigeatellt  haben, 
indem  von  den  betreffenden  Lehrerinnen  allerdings  nichta  geaohah,  na 
die  Kinder  som  Gebrauch  dea  Bades  ta  animieren  —  und  das  lag  ja 
ToHstimdig  im  Sinne  der  Sohnlbebörde  aber  andrerseits  ein  HiDdenm 
am  Genosse  des  Bades  von  selten  derselben  den  Kindern  euch  nicht  ia 
den  Weg  gelegt  wurde.  Es  liegen  gennne  Nachweise  der  Schale  über 
den  Umfang  der  Benutzung'  des  Bades  vor.  Ich  will  in  dieser  Bedebong 
nur  anführen,  dafs  in  den  Monaten  Oktober  bis  Dezember  TOiigea 
Jahres  im  ganzen  37  Prosent  der  Schüler  nnd  Schülerinnen  am  Bedsn 
sich  beteiligten.  Da  ist  nnn  allerdings  unter  den  einselnen  Klassen  eine 
grofse  Verschiedenheit ;  es  gibt  Klassen,  von  denen  nur  4  Prozent  und 
Klassen,  von  denen  85  Prozent  badeten.  In  anderen  Stedten  ist  die 
Benutzung  der  Biider  eine  ähnliche,  in  Wörzburg  nehmen  44  Prozent, 
in  Weimar  69  Prozent  der  Kinder  an  dem  ßade  teil,  während  von 
Göttingen  berichtet  wird,  dals  kein  Schüler  sich  Ton  demselben  set* 
schliefse. 

Auch  über  die  Wirkungen  des  Bades  sind  schon  Wahrnehmungen 
des  Lehrper<onales  vorhanden  und  zwar  Wahrnehmungen,  die  dtirrh- 
aus  erfreulicher  Natur  sind.  Dieselben  stimmen  mit  dem  überein.  was 
von  einer  Reiiie  anderer  Städte  über  diese  Einrichtung  berichtet  ^vi^l. 
So  wird  vom  Lehrpersonal  überfinstimmend  konstatiert,  dafs  der  Smn 
für  Reinlichkeit  iiherhaupt.  namentlich  für  das  Tra<ren  reiniiciier  l'nt^r- 
beinkleider  und  Heraden,  seit  der  Erüfifnung  dea  Schulbades  zugenouiroea 
hat.  Die  Kinder,  welche  zerrissene  und  beschmutzte  Hemden  beim  mi- 
maligeii  Tatle  zeigten,  kommen  nun  in  reinlicherer  und  sorgfältig  ]?#• 
flickter  Wasche  zum  linde,  da  «io  sich  genieren,  sich  mit  der  früherii 
Art  der  Kleidung  vor  ihren  Kameraden  zu  zeigen.  Es  wird  in  dieser 
Beziehung  also  gewisscrmaisen  ein  erziehlicher  EinfluTs  nicht  nor  «if 
die  Kinder,  sondern  auch  auf  die  Gcwuhaheiten  des  Hauses  au^t.'ubt, 
ein  Umstand,  der  sicher  nicht  gering  anzuschlagen  ist.  Ebenso  wird 
konstatiert,  dafs  der  Sinu  lür  Reinhaltung  des  Korpera  zugenommen  hat. 
Die  Berichte  der  einzelnen  Lehrkräfte  liegen  hierüber  bei  den  Akten. 
Manche  Lehrer  führen  überraschende  Beispiele  an,  wie  der  Korper  eüa- 
seiner  Kinder  in  den  ersten  Badestunden  förmlich  mit  Schmu^  bedeckt 
war,  so  dafs  es  geradezu  Verwunderung  erregte,  in  wie  schmutzige» 
Znstande  diese  Kinder  leben.  Solche  Beispiele  kommen  jetzt  vaM 
mehr  vor.    Es  wird  ferner  eine  Beibe  von  Fällen  mitgeteilt,  ia 
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welchen  Rntlalleiide  Wirkungen  in  Uezug  atif  die  Gesundheit  der  Kinder 
wahrzunuLiiien  waren.  Hautkrankheiten,  von  welchen  verschiedene 
Kinder  befallen  waren,  u urden  infolge  regelrnäikigen  Badgenusses  be- 
seitigt; Kopfausschläge  ekelhafter  Art,  die  üblen  Geruch  verbreiteten, 
sind  gleichfalls  durch  regelmäfsiges  Waschen  des  Kopfes  verscliwun« 
den;  blntarme  Kinder  mit  blassem  Aussehen  sollen  ein  blühendes 
und  gesundes  Aussehen  erlangt  haben;  Klassen,  deren  Kinder  regel- 
nliXng  das  Bad  gebrauchen^  bleiben  von  heftigen  Katarrhen  verschont; 
aneh  wird  übereinstimmend  von  den  Lehrern  konstatiert,  daft  die 
Kinder  aa<di  dem  Qemifii  dei  Bedee  ftiioli  mid  lebendig  beim  Unter- 
rieht  sind,  nioht  mfide  und  wUilHg.  Allerdings  setrt  letsteres  eine 
gewisse  Vorsieht  Ton  Seiten  dee  Lehrpenonnb  Torsiu.  Eh  ist  not- 
wendig, dab  die  Kinder  tflohtig  abgerieben  werden,  solange  de  im 
Baderanm  sind;  namentlieh  aber  ersohelnt  es  nötig,  da6  k5rperliehe 
Bewegung  nach  dem  Bade  ▼eranlaftt  werde,  ehe  sich  die  Kinder  in  die 
SehnlbSake  begeben;  wo  dies  nioht  stattfindet,  werden  Müdigkeit  and 
Kopfweh  bei  denselben  wehigeaommen. 

Die  Ausstattung  des  Bades  ist  siemliob  einfiwh;  das  WMbuiger 
Sehulbad  ist  riel  reicher  eingerichtet^  und  es  wurden  dieebeiäglich  vom 
Lebrpenonal  auch  Terschiedene  Wünsche  geän&ert.  Diese  Wünsche  sind 
derarty  dab  ihnen  leicht  entsprochen  werden  kann,  und  der  Herr  7er* 
waltungtrat  hat  ▼ereprochen,  denselben  teilweise  absuhelfen. 

In  Beiug  auf  die  Badewisöhe  will  ich  bemOTken»  dafii  von  unserer 
S^ite  Vorsoige  getroffen  ist,  dafs  die  Kinder  solche  in  der  Badeanstalt 
finden.  Die  Er&hrung  hat  daau  gelfihrt,  data  eine  Yermehrung  dieser 
Wüsche  notwendig  ist.  Bs  bringt  indes  ungefiKhr  ein  Drittel  der  Kinder 
eigene  Badewasche  mit 

Wichtig  sind  für  die  Anlage  neuer  SchulbSder  die  Konstatierungen, 
welche  bezüglich  der  Gesamt nnlage  gemacht  worden  sind.  Es  hat 
sich  nämlich  henuiBgettellt,  dafs  das  Bad  als  solches,  und  awar  sowohl 
der  Ankleideraum  als  auch  der  eigentliche  Baderaum,  zu  eng  bemessen 
ist;  es  sind  nur  16  Brausen  eingerichtet^  und  der  Ankleideraum  ist  auch 
nicht  umfangreich;  bei  grofsen  Klassen  mufs  eine  Abteilung  auf  die 
andere  warten,  und  so  scheint  es  für  das  Baden  besuchterer  Klassen 
wünschenswert,  daJs  bei  Neuanlage  der  Schulbäder  gröfserc  Räume  in 
Aussicht  genommen  werden.  Auch  wird  mit  Becht  darüber  geklagt,  dafs 
die  Badeanlage  an  der  Amalienstrafse  des  wünschenswerten  freundlichen 
Aussehens  entbehre.  Sie  liegt  im  Kcllergeschofs  und  macht  durchaus 
den  Eindnick  eines  Kellerraumes;  auch  die  Zugänge  sind  nichts  weniger 
als  angenehm  und  freundlich.  Es  wäre  zu  wünsclien,  dafs  in  Ztiknnft 
bessere  Räume  gewonnni,  namentlich  dafs  die  Räume  mit  grolsercn 
Fenstern,  also  mit  mehr  Licht  und  Luft  versehen  würden.  Vollst  find  ig 
ungenügend  ist  die  Ventilation.   Ich  habe  mich  selbst  wiederholt  über- 
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leogt^  dals  nM/dk  iw}iXXi3uaaMdg  knnem  Aufentbalt  d€r  Snder  in  der 
Bideuiiteli  die  Lnftvtrbiltnuae  oahwa  nnartriglMihe  nad,  wid 
Leiupenon«!,  dem  Bitpekior  und  Yerwaltnngint  wird  dat  gkidie  in- 
gegeben.  Bei  kfinftigen  Badeanlegen  msJk  deahelb  fBr  emgiebigtn 
Ventiletion  der  Bederiume  geiorgt  wordeii.  Avoh  die  Anlmtigiiiig  du 
Weaaerrewrroiri  mnik  in  anderer  Weise  geiebeham.  Ferner  dfiifU  m 
erwi^n  aeln»  ob  die  Eopfbrausen,  wie  sie  in  der  genannten  Anstalt  «dl 
finden,  aweekmafiag  lind  and  nicht  vielmehr  die  Anbringung  von  teit- 
liehen  Brausen  Tonosiehen  sei. 

Die  Frage,  ob  dnreh  das  Baden  beiräohtliche  Störungen  des  Unte^ 
riobta  erfolgen,  wurden  vom  Lehrpenonal  verneint.  £s  ist  von  Anfang 
ao  von  Seiten  der  Scbulkommission  schon  Vorsorge  getroffen  worden, 
dais  solche  Unterricbtsgegenstände  in  die  Badestunden  gelegt  werden, 
welche  den  Kindern  enriöglicben,  auch  bei  kurzer  Abwesenheit  des 
Lehrers  weiter  zu  arbeiten,  wie  stilles  Rechnen,  Schönschreiben  u.  dp!. 
Sowohl  vom  K'  nijrlichen  Iiyipektor  der  Schule  als  auch  vom  T.fhqiersoaai 
wird  bestätigt,  uafs  die  Lehrziele  der  Klassen  im  letzten  Srliuliilin  trotade« 
Genusses  der  Bader  vollständig  erreicht  worden  konnten,  und  die  ver- 
ehrten Herren  werden  mit  mir  darin  ülitn mi^timmen,  dafs,  selbst  wenn 
in  einzelnen  Fertigkeiten,  welche  die  Schule  zu  vermitteln  die  Anf^nbe 
hat,  eine  geringe  Beeinträchtigung  erfolgen  sollte,  dem  gegenüber  der 
erziehliche  Vorteil,  der  durch  die  Schulbäder  erreicht  wird,  jedenfalls 
viel  höher  anzuscli lagen  ist. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  und  Mitteilungen,  die  auch  im  Aus- 
Behufs  ausführlich  besprochen  wurden,  gestatte  ich  mir  folgenden  Antrag 
EU  stellen:  „Der  Magistrat  wolle  ersucht  werden,  bei  den  im  Bau  be- 
grifibnen  Sehnlhinsem,  in  welchen  ohnedies  die  Einncbtung  von  Sobol- 
bidera  schon  beeohlossen  ist,  nnd  ebenso  beim  Schnlbaose  enf  dem 
Kaxisfelde,  fiir  weldies  die  Eiarichtting  eines  Schnlbades  noch  in  Aussieht 
genommen  werden  kann,  gröbere,  sohSnere,  heUere  und  besser  Teutalierte 
Bäume  ta  schaffen." 


Untersucliniigcn  an  englischen  Studenten  über  die  Bezielumgen 
zwiftcheu  geistiger  Begabtmg  und  Schädelumftmg. 

Anf  dem  kfinlioh  gehaltenen  anthropologischen  Kongresse  sn 
Kfinster  berichtete  Froüaeeor  SoHAiLvraAiniBir  üb^  Untersuchungen,  die 
unter  Iieitong  Oaltovs  neuerdings  an  2100  Studierenden  der  UniTorsitit 
Cambridge  angestellt  wurden*  Um  die  Frage  endgültig  zu  entscheiden, 
ob  der  geistigen  Begabung  der  Schädelumfang  bezw.  die  Gröfse  des 
Schädel  innen  ranms  entspreche,  wurden  die  in  Rede  stehenden  Studenten 
nach  der  „Fr.  Z"  in  drei  Kategorien,  nJ&mUch  1.  in  soiehe  mit  hervor- 
ragwtder  geisfeiger  Begabung,  2.  in  solche  mit  mittlerer  geisfeiger  Be- 
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gabang  und  8.  in  ioloke  mit  geringer  BefiUiigung  einget^t  und  toduin 
an  den  Individuen  der  drei  Tereohiedenen  Kleewn  der  SohSdelamfimg, 
■oirie  die  gröfrfee  SebKdeUiShe,  Sehftdelbreite  und  Seliidellinge  gemewen. 
Ais  Srgebnie  dieeer  Untesraehungen  ilellto  dob  hereus,  dafi  der  Kopf- 
nnfimg  und  tfohadelreum  der  jungen  Leute  mit  bedeutender  geietiger 
Begebung  durcheehnittlieh  ein  groJierer  nie  deijenige  der  jungen 
Leute  mit  geringer  geiitiger  Begabung.  Ferner  wurde  festgestellt,  dafii 
bei  den  gering  begabten  Indinduen  ScblSdelwaelistum  sohon  im 
1X>.  bii  21.  LebenQahre  lom  Stilletande  kommt,  wSkrand  andereneiti 
bei  boehbeg&btcn  Individaen  der  Scbüdol  und  somit  auch  das  Gehirn 
bia  snm  34.  Lebensjahre  fortwäohtt.  Endlich  ergab  sich  noch  aus  den 
angestellten  Untersuchungen,  dafs  die  gröfste  Körperkraft  mit  dem  23. 
bia  24.  Lebenqahre  eneicbt  wird.  Mit  letzterer  Thatsacbe  steht  auch 
eine  Ton  HürcHnfsoH  gemachte  Beobachtung  in  Einklang,  der  zufolge 
die  Titale  LungenkapasitSt  im  28.  bis  24.  Leben^ahre  ihr  Maximum 
eneioht. 


Bainlgimg  der  «tidtlsclien  Schulen  in  Wieebnden. 

Tn  der  am  25.  Februar  d.  J.  abgehaltenen  VersaromluDg  des  Ver- 
eins für  öffentliche  Oesundheitspfiegc  zti  Wiesbaden  machte  der  Stadt- 
baumeister Israel  nach  dem  „Centrbl  f.  allg.  Gsdhtspfl.^  Mitteilungen 
über  den  gegenwärtigen  ReinigimgTsmodus  der  städtischen  SchnloTi. 
Während  die  Schullokale  früher  nur  Mittwochs  und  Samstags  troekeu 
gekehrt  und  n]]p  zwei  bis  vier  Wochen  nafs  aufgewascben  wurden, 
werden  dieselben  jet^t  täglich  nacli  reichhcher  Aufstrenung  von  feuchtem 
S;i<T('"i*  i'l,  wodurch  die  Stauhaufwirbelung  vermieden  wird,  gekehrt  und 
alle  zwei  lieu  nal^  uurg«nva''{  hen.  Wenn  dadurch  auch  die  Reini- 
^ungrsknsten  sich  von  3800  Mark  auf  9700  Mark  pro  Jahr  erhöht  haben, 
t  I  wird  jeder  Freund  der  Gesundheitspflege  doch  die  neue  Art  der 
Kemignng  als  einen  grofsen  Fortschritt  begrüssen.  An  diese  Mittei- 
lungen schloCs  sich  eine  längere  Diskussion. 


Aitintxt  Ütittciluitjjen« 


BüwtffiiigMiiel  «Bd  HaadfertlgkiltBiiBtoniciht  ist  der  Titel 
«Ines  in  der  »PM^^.  Ztff,  ä*  Bomb.  Korr.**  erschieneuen  Aufsatzes,  den 
wir  trots  einaelner  Übertreibungen  hier  wi^ergeben.  Wenige  Jahre  sind 
erst  verflossen,  seitdem  infolge  verschiedener  Anregungen  die  Bewegung 
für  freie  Spide  in  Preuf^en  und  einigen  andern  Staaten  benrortrat.  Wie 
aebün  klangen  die  Worte  der  Knieber  in  Vorträgen  und  AuMtsen! 
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Wie  Ittstig  flog  Mer  ond  dort  der  Bellt  Em  Gat  von  grofteitigeia  Weit 
wurde  in  die  Hand  der  Lelirer  gelcigi.  Sie  heben  mit  demselben  aidit 
gewuchert;  verlatBen  sind  an  den  meisten  Orlen  die  Plätze  fröhlichen 
Spiels.  Vor  den  „formalen  Stofen'^i  vor  den  „entwickelnden  Methoden** 
nnd  andern  vortrefflichen  Dingen,  die  in  pädagogischen  Zeitschriften  Tag 
für  Tag  umherschwirren,  mufste  jener  unscheinbare  Neuling  zurücktttehen. 
Ob  die  Qleiobgältigkeit  vieler  höherer  SohalbehÖrden  in  Freuisen  dieser 
Sache  gegenüber  (den  Minister  ausgenommen)  und  der  vollständige 
Mangel  an  klingendem  Lohn  etwas  mit  zur  Erklärung  dieser  betrüben- 
den Thntsache  beitragen  könnte,  mW  hier  niclit  untersucht  werden  Wer 
den  grofsartigcn  Wert  der  freien  Bewe^-nnp-^^s^iiele  für  die  Jugend  leuirnet, 
hat  von  Erziehung  keine  Ahnung.  Ihr  Wert  ist  erstens  ein  gesundheit- 
liclier,  zweitens  ein  sittlicher.  Uber  ersteren  viele  Worte  zu  machen, 
ist  völlig  übertlüssig.  Das  Laufen,  Werfen,  Schlagen,  Springen  auf 
grüner  Wiese  hütte  ein  vortreff  liches  Gegengewicht  ubgt^eben  ^2;*  ^"  u  die 
mit  Rerht  so  verhafsten  häuslichen  Schularbeiten.  Mit  diestu  treiben 
wir  Lehrer  seit  einigen  Jahrzehnten  eine  gelinde  Abgötterei,  mindestens 
einen  beträchtlichen  Unfug.  Ist  es  denn  uicUl  genug  mit  den  gesund- 
heitswidrigen Einflüssen  der  Schulstunden?  Nein,  zu  Hause  wird  tapfer 
weiter  gesessen,  und  wir  ruhen  nicht  eher,  als  bis  wir  den  angehenden 
Jüngling  mit  kurzsichtigen  Augen  oder  mit  merkbarer  Rückgratsver- 
krümmnng  oder  ihnliohen  Dingen  für  sein  ferneres  Leben  fnreorgUoh 
ausgeräetrt  haben.  Anoh  der  ntUidie  Wert  der  Bewegungsspiele  lieft 
anf  der  Hand.  Entschlossenheit,  Umsicht,  Vorsieht,  Behazrliehhsiti 
rnterordnnng  des  eigenen  Willens,  Gemetnsinn  —  sind  daa  nicht  Dinge 
▼on  hoher  Bedeutung  ?  ünd  alles  dies  nnd  Tielleicht  noch  mehrerss 
andere  pflegt  das  Bew^gnngsspieL  Bm  allem  diesem  aber  tritt  das- 
selbe nngewöhnlich  anspruchslos  auf.  Ein  Befccfaen  grfiner  Wiese, 
ein  paar  BiUe,  Schlagholier  nnd  Springstooke»  daa  sind  so  den- 
lieh  alle  nötigen  Vorbedingungen.  Es  fehlt  nur  nooh  die  spiellustige 
Kinderschar;  und  auch  diese  ist  vorhanden,  wenn  nur  der  Iiehrar  bereit 
ist  Ich  gestehe  offen,  dafs  ich  dem  freien  Bewegungsspiel  einen  so 
angemessenen  Wert  beilege,  dafs  ich  dringend  wünsche,  es  würde  nnver- 
anglich  in  allen  Lehrerseminaren  Preufsens,  ebenfalls  mutatis  mutend» 
in  allen  Lehrerinnenseminaren,  sowie  ia  sfimtliohen  Unterrichtsanstalten 
für  Kinder,  welche  Namen  sie  auch  fuhren  mögen,  obligatorisch  einge- 
führt. Es  scheint  leider,  als  wenn  ohne  Zwang  diese  herrliche  Sache 
jämmerlich  zu  Grunde  geht.  Bescheiden  trat  das  Bewegungaspiel  auf, 
weniger  beBchcidon  der  Handfertigkeitsunterricht.  Vielleicht  ist  dies  zum 
Vorteil  für  ihn;  denn  oft  genug  beeinflufst  der  äufaoro  Glanz  einer  Sache 
das  Urteil  der  Menschen.  Er  kostet  doch  etwas.  Kr  fordert  Werkstätten, 
Werkzeuge  und  ausgebildete  Lelirer  Darum  wiederum  will  er  beEahlt 
sein.   In  gleichen  Verhältnissen  bewegt  sich  das  Interesse  für  diesen 
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üntemoht  Hobe  und  hoohste  Herren  tohenken  ihm  ihre  Anfmerkumi* 
keit^  Yereine  pfl^^  und  preiten  fliii|  bftre  Tanaende  flieiien  ihm  zu. 
Aoh,  dergleichen  lit  dem  freien  Bewegongstpiel  nie  sa  teil  geworden. 
D*(b  der  HandfertigkeitBonterrichi  unter  besonderen  ümstiinden  Ton  be* 
dentendem  Wert  ist,  kann  nur  ein  Knrtsiohtiger  leugnen.  Ein  bober 
preolkiaoher  Sebnlbeamter  hat  die  Ansieht  ansgesiiroobetty  der  Hand- 
fertigkeitsunterricbt  sei  ohne  Wert,  weil  die  Kinder  nur  Dinge  herstellen 
lernen,  die  nicht  zu  gebranchen  sind.  Ein  lächerlicher  Qmnd;  denn  es 
ist  doch  ohne  weiteres  klar,  daik  an  dieser  Sache  die  Arbeit  selbst  die 
Hauptsache  ist,  nicht  die  hergestellten  Gegenstände.  Aber  ich  kann  mich 
nimmermehr  su  der  Ansicht  bekennen,  dafs  der  Handfertigkeitsunterricht 
denselben  gesundheitlichen  nnd  sittlichen  Wert  habe,  wie  sein  beschei* 
dcncr  Bruder,  das  Bewegungsspiel.  Zunächst  lädst  sich  gar  nicht  leugnen, 
dais  für  sehr  viele  Kinder  der  Handfertigkeitsunterricht  völlig  überflüssig 
ist.  Ich  meine  hiermit  folgendes:  alle  diejenigen  Kinder,  die  zu  Hause 
angehalten  werden,  kleine  Arbeiten  des  Haushalts  oder  des  väterlichen 
Geschäftes  zu  yerrichten,  brauchen  wahrlich  keinen  Handfertigkeits- 
unterricht.  Für  die  Kinder  von  Landwirten  und  Handwerkern  auf  dem 
Lande  und  in  kleinen  Städten  ist  der  Handfertigkeitsunterricht  in  den 
meisten  Fällen  übcrflüssig^.  Wer  schon  zu  Hause  hobelt,  hämmert,  sägt, 
klebt,  leimt,  feilt,  ausbessert,  wozu  braucht  der  noch  Handfertigkeits- 
unterricht? Sodann  handelt  es  sich  um  den  gesundheitlichen  und  um 
den  sittlichen  '\^'f'^t  des  Handfcrtigkeitsunterrichts  für  die  übrigen  Kinder, 
d.  i.  für  einige  Kinder  vom  Lando  und  für  viele  Kinder  in  grofseii 
Städten.  Ich  habe  mich  öfters  gefragt,  worin  denn  eigentlich  der  beson- 
ders gesundheitliche  Wert  des  Handfertigkcitsanterrichts  bestehen  soll. 
Eine  Antwort  habe  ich  nicht  geluuden.  Meistens  sitzen  die  Schüler, 
und  zwar  im  geschlossenen  Zimmer;  sie  vibon  das  Auge  und  die  Iland, 
aber  niemals  den  ganzen  Körper.*  An  ein  Ausarbeiten  aller  (ilit  iler 
des  Körpers  in  freier  Luft,  wie  solches  bei  dem  Bewegungsspiel  statt- 
findet und  auch  ftir  gesunde  Landkinder  V(»n  hoher  Bedeutung  ist,  ist 
bei  jenem  Unterricht  auch  nicht  entfernt  zu  denken.  Waa  würden  wir 
sat/en,  wenn  die  Geschichte  uns  erzählen  würde,  die  Knaben  in  Sparta 
halten  zur  Stärkung  ihrer  Gesundheit  Pappkästen  geklebt  und  Brettchen 
geschnitzt?  Jedenfalls  würden  wir  ungläubig  lächeln.  Dann  ist  noch 
der  sittliche  Wert  des  Handfertigkeitsunterricljts  ins  Auge  zu  fassen. 
Freude  an  der  Arbeit,  Sinn  für  das  Saubere,  Zierliche  und  Schöne, 
Übung  des  Auges  und  der  Hand,  Beharrlichkeit,  Anstelligkeit,  mit  diesen 
Worten  dürfte  der  sittliche  Wert  dieses  Unterrichts  im  wesentlichen  an- 
gedeutet sein.  Ich  will  denselben  nicht  heruntersetzen,  aber  ich  lün 
der  Heinuug,  d&fs  fast  alles,  was  in  sittlicher  Hinsicht  durch  den  Hand- 

^  Doch:  bei  der  Hobelbankarbeit.  D.  £ed. 
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fertigkdtoimtemolit  «mioht  werden  eoU,  dnroh  den  limtlteben  fibrigen 
Unterricht  »ohon  entrabt  nnd  also  auch  in  eineni  ifewteeen  Onde  ernidit 
wird.  Es  wSre  ichliram,  wenn  der  übrige  Untcrncht  nieht  Ange  nnd 
Hand  fibte,  nicdit  den  Sinn  fSr  Ordnung  nnd  Schimheit  pflegte,  nicht 
Fredde  an  der  Arbat  erzengte.  Also  ist  der  Handfertigkeitfonterricht 
eine  Hinxafiigting  tu  sonstiger  unterrichilicher  Thätigkeiti  die  bekanntlich 
schon  reichlich  und  überreichlich  vorbanden  ist.  Qans  anders  das  freie 
Bewpgiingsspiel.  Es  stellt  die  Kinder  auf  sich  selbst,  es  erfüllt  ihre 
Seele  mit  vollstpr  Freude  nnd  frischem  Mute,  es  erwec  kt  neue  Kraft  und 
neue  Lust  zur  Schularbeit,  mit  einem  Wort,  es  bringt  in  das  l.rbon  rips 
Kindes  f'm  völlig  neues,  fruchtbares  Moment;  es  ist  keine  Iliuzufügung 
zum  S(  Imiunterricht,  sondern  ein  ltti:rn«»atz  zu  demselben  und  darum 
*  um  8(»  wertvuUere  Erg^iinzung.  Folgendein  Wunsche  möchte  ich  daher 
Ausdruck  geben:  Der  ilan(ifertigkeitsunterriclit  werde  zugelassen,  wo  er 
sich  nützlich  erweist;  das  freie  Spiel  aber  werde  mit  aller  Sorgfalt  ge- 
pflegt, ja  gesetzlich  eingeführt.  Noch  hoffe  ich,  dais  der  Herr  Kultus* 
minister  in  Preufsen  mit  starker  Hand  das  Spiel  schütze,  welches  er 
TOT  Jahren  der  deutschen  Schule  empfohlen  hat.  Und  wenn  ihr  die 
Jagend  fragt,  wohin  sie  geführt  sein  will,  aufs  Feld  zum  Ballspiel  oder 
ins  Zimmer  zum  Kleben  und  Schnitzen,  dann  wird  sie  in  ihrer  Antwort 
niöht  lange  lobwanken. 

Über  diephyslscbe  Erziehnng  in  Frankreich  macbtProfessor  Fbakx 
Kembht  in  den  „Neu.  Bahn,**  interessante  3Iitteilungen.  Danach  beiteheo 
dort  zwei  Gesellschaften,  welche  sich  die  Wiedererweckung  der  vernach- 
lässigten körperlichen  Erziehung  der  Jugend  aum  Ziel  geseta^t  haben  : 
die  „Sociöte  pour  la  propagation  des  exorcices  physiques 
dans  1  öduoation",  deren  Präsident  der  frühere  Unterricht?'min ister 
JüLFS  Simon  ist,  und  die  „Lipuo  nationnlc  de  reducation  phy 
sifiue**,'  an  deren  Spitze  der  berühmte  Gelolirte  Bkutiikt.ot  steht.  Beide 
Gesellschaften  haben  iiiren  Sitz  in  Paiis,  jedoch  unterliegt  es  keinena 
Zweifel,  dafs  sich  ihre  Urganiiiution  bald  über  das  ganze  Land  erstrecken 
wird.  Was  die  Mittel  zur  Erreichung  des  angestrebten  Zieles  betrifft, 
so  stehen  sich  zwei  Part-eien  gej^enüber.  Die  eine,  welche  sich  schon 
zum  Teil  überlebt  hat,  erwartet  das  Heil  mich  immer  von  den  Schüler- 
batuillonen,  während  die  andere  mit  Crickct,  FufsbaU,  Iveiteu  und  Ivudern 
die  nationale  Auferstehung  in  grofsem  Stile  vorbereiten  will.  Als  sich 
nämlich  die  blendende  Institution  der  bataiUons  scolaires  als  trngehsoh 
erwiei  und  rieh  hemnaatellte,  dtfi  daa  ereehnte  Bliadr  am  eigenem  Sard 
nicht  «ütdeekt  werden  könne,*  bliekte  man  ToUer  Boffiiung  über  den 

'  Vgl.  diete  ZeitMbrift,  1889,  No.  1,  S.  88  nnd  No.  4,  8.  169  ff. 

U  üfid. 

*  Vgl.  dieae  Zeitsohrifl,  No.  12,  S.  4^4—4^5.   D.  Red. 
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Kanal,  von  wo  man  die  englischen  Jugeudapieie  in  Frankreich  einsa» 
führen  suchte.  Eliner  der  hervorragoadsten  Vertreter  dieser  Bichiung  ist 
M.  DH  CouBBBTUi,  der  jugendliche  nnd  gciöUoUe  Verfasser  der  £duca- 
tion  anytfwte  en  France,  welcher  die  englischen  Schulspiele  in  Cliffton 
College  (Bristol)  studiert  hat.  Er  ist  Sekretär  des  „Komitees  f3r  die 
Verbreitung  der  körperlichen  Übungen  bei  der  Erziehung",  und  sein 
Standpunkt  wird  am  treffendsten  durch  folgende  an  Professor  Kkmsny 
geriehiote  Zeilen  gekennzeichnet:  „Nous  cherchons  par  tous  lea  moyeni 
i  dtaliUtariier  Im  teoleii  peimiadii  qua  o'«it  mo  Iqb  jenx  et  le  regime 
d«  liberti  et  d*iiid6peiidaiioe,  qni  tont  ripABdne  em  Asgleterre,  que  nou 
ferons  les  liliree  citoyens,  dont  la  IHnoe  a  besom.''  Mit  welober  JB&ergie 
er  und  wine  Anhänger  auf  ihr  Ziel  louteoem,  beweist  vnter  anderem, 
dab  aie  wSbread  dar  Dauer  der  Pariaer  Ansetelliing  einen  eigenen  Kon- 
grela^  hielten,  der  lahircioh  besncfat  war,  und  an  dessen  Spitie  Jinuas 
Smos  stand.  IKeser  Congrds  international  ponr  la  propaga. 
tion  des  exeroioes  physiqnea  dana  r^dnoation  gliederte  sieh 
in  twei  Abteilungen,  ▼on  denen  die  ante  am  6.  bia  11.  Jnni  tagte  nnd 
anssehlielsHch  athlatiachen  Wettbewerben,  dem  Beiten,  Fechten,  Har- 
Bchieren  nnd  der  Schnitte]||agd  haidigte,  während  die  aweite  yom  15.  bis 
23.  Juni  auser  weiteren  Sporten  voniiglioh  sachliohen  Berichten  nnd 
Vortragen  gewidmet  war«  Vonletateren  seien  erwähnt:  P.  df  Coubebtin, 
Über  die  körperlichen  Übungen  in  Englaad,  Amerika  und  Australien; 
Dr.  LAoaANOB,  Über  die  körperlichen  Übungen  vom  Gesichtspunkte  der 
physischen  und  moralisohen  Hygiene;  Professor  F.  Kbh^nt,  Über  die 
körperlichen  Übungen  in  den  Militärerziehungs-  und  Bildungsanstaltea 

eterreich  üngars,  sowie  Uber  die  Aus- 
nutzung der  Schülerselbstbildungsvereine  zum  Zwecke  der  phy<^ischen  Er- 
ziehung. Allen  diesen  Bestrebungen  pfoßfp?! über  darf  man  freilich  nicht  über- 
sehen, dafs  es  MuRternTi«tfi]ten  in  i.tiglischem  Sinne  bislang  nur  wenip'e 
in  Frankreich  gibt;  es  sind  diea  die  6c<>le  Monere.^  die  ^lcole  Alsaciennc 
und  das  Colli  ^^^e  St.  Barbe,  welche  wegen  ihrer  Kustapieligkeit  nur  der 
Finanz-  und  üeiatesaristokmtio,  also  der  Minderzahl,  zugäoglieh  biud. 
Auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die  einflufsreiche  „Ligue  franraise 
de  l'c  nscign  ement "  für  die  militärischo  Erziehung  der  Schulkinder 
im  gau/i'!i  r -  iiiile  noch  immer  sehr  eifrig  Propaganda  macht.  Wenn  da- 
her auch  die  physische  Wiedergeburt  der  französischen  Jugend  wenig- 
stens in  der  Litteratur  nicht  weggeleugnet  werden  kann,  so  befindet  sie 
sich  doch  vorläufig  noch  in  ihren  Kinderjahren  und  besohriuikt  sich  auf 
einen  Usinen  Kreii  mehr  Wohlhabender,  ab  Aoserwihlter. 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift.  1889,  No.  10,  S.  548.    D,  Red. 

*  Vgl  diese  Zeitsohrift,  1889,  No.  4^  8.  168—159.  D.  Bed. 
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SchuUoft  und  Bakterien.  Die  Notwendigkeit  der  Lüftung  ge- 
sobloflsener  Sehulr&ume,  lo  scdireibt  die  «Dtteft.  BmuU/.*\  laflrt  tfoli  ■noh 
aus  dem  Gehalt  der  Luft  an  entwicklangifiOiigen  oiganieoben  Keimen 
erkenntti.  Profeesor  Üffklmimn  in  Rostock  &nd  im  IBüel  in  jedem 
Kubikmeter  der  AuTsenlaft  250,  in  TerbSItnimaUtig  gat  gelüfteten  Wobn* 
aimmern  8000,  in  einem  fensterlosen  Alkoven  27000  nnd  in  einer  sehleohi 
gelflfteton  Arbeiterwobnnng  31000  Fllse.  Hsssn  ermittelte  von  solcben 
Mikrooiganismen  dnrcbscbnittlicb  in  jedem  Kabikmeter  Lnft  eines  Sebul- 
Zimmers  vor  Beginn  des  ünterricbts  2000,  während  der  Sobolstonden  16500 
nnd  am  ScUnfs  der  Öcholstunden  85000.  Die  Zahl  derselben  in  der  gew5bn- 
Udi  inr  Lnftemenernng  benntiten,  ohnehin  durch  Staub  stark  Tenm- 
reinigten  Strafsenluft  ist  sehr  verschieden  je  nnch  der  Jahreszeit,  der 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  der  Enge  der  Strafse,  der  Ent- 
fernung von  den  Rinnsteinen  in  unkanaUsierten  Städten  und  der  En^ 
femong  TOn  den  Luftschäohten  und  Dachrinnenmündungen  in  kanalisierten 
Städten  und  beträgt  auweilen  4(K)()  und  mehr  in  einem  Kubikmeter.  Zar 
Tergleichung  sei  bemerkt,  dai's  Freudenreich  auf  hohen  Bergen  in  der 
Schweiz  oft  zwei  bis  drei  Ktiltikmcter  Luft  durchsuchen  mufsite,  um  eino 
einzige  Bakterie  zu  finden,  dul's  jeduch  in  der  vStrafscnluft  von  Bern  ein 
Gewimmel  V">a  unz:i)i)i"<'n  kleinen  Leliewesen  bemerkltar  war.  Von 
jrleicher  Keiuheit  wie  die  Höheulull  ist  die  Jleereslut't.  Allerdingrs  sin»l 
die  gewöhnlich  in  der  Luft  schwebenden  Pilze  nicht  krankheitserre^'end 
im  eiif,M'ren  Sinne,  aber  ihrL^  Zahl  lälst  doch  »erkennen,  wie  sich  in  un- 
gelüfteten  Räumen  aueh  kraukheitserzeugende  Mikroorganismen  vermehren 
köniieii,  wenn  Seuchen  herrschen.  Es  sollte  daher  die  Versorgung  ge- 
schlossent-r  Räume  und  namentlich  der  Sehulräumc  mit  reiner  Luft 
immer  mehr  augestrebt  werdeu,  während  zui"  Zeit  in  dieser  Richtung 
noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt. 

Vorträge  über  Mxntlle  Hyilene  für  Stndimnda  sind  Ton 
Dr.  SsTan  Rdboto  an  der  UniTersität  Lnnd  gehslten  nnd  von  Dr.  O. 
Bbtbbs  soeben  in  deutscher  Übenetsong  Teroffentlidit  worden.  Über 
diese  Yortrige  urteilt  der  bekannte  Bonner  Professor  der  Fbyebiatrie 
Dr.  FBLXAir  im  „Cmirhl  f.  dUg.  €hähl8pß,*'\  Die  sittlicbe  W&rme  triU 
uns  überall  entgegen,  sie  hilft  uns  über  die  allerfaeikelsten  Punkte  hin- 
weg nnd  seigt  uns  in  dem  Oegensatse,  wie  oberflScblicb  nnd  erbSrmlieh 
meist  gerade  von  denen  über  geschleohtliehe  Verhiltnisse  geuiteilt  wird, 
die  sieh  selber  für  Apostel  einer  neuen  Weltanschauung  halten.  Sivsn 
BiBBina  hielt  diese  Yortrige  in  Lund  vor  den  Mitgliedern  des  Studenten« 
Vereins,  und  ich  bin  mit  ihm  der  Meinung,  dals  es  aumal  für  die  aka- 
demische JugMid  Ton  dem  grofsten  Werte  sei,  wenn  sie  ihre  iklehruug 
über  diese  Dinge  aus  dem  Mundo  eines  Mannes  carhalt,  den  sie  achtet 
nnd  sohätst  Denn  lernen  thun  sie  es  doch,  aber  meist  weit  ab  Ton 
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diesem  Wege,  uud  auitatt  wie  hier  auf  jeder  Seite  zur  Aclitung  vor  dem 
ewig  Weiblichen  ermahnt  und  angeleitet  zu.  werden,  gewöhnen  sie  sich 
daran,  jedes  weibliche  Wesen  für  vogelfrei  anzusehen  uud  den  ganzen 
Inhalt  der  EÜiik  in  der  Befriedignng  der  eigenen  Lost  zu  suchen. 

Selinlbygleiiliehtt  tTiitmadiuiigeii  in  Prag.  D«r  sechate  Jthxta- 
beridit  des  Stadtphynkates  über  die  Gesundheitsverhiltmase  der  König» 
liehen  Haoptstadt  Prag  für  das  Jahr  1887  ist  vor  kurzem  dorch  den  Stadt* 
physikos  Dr.  Hbinrioh  Zkaoi  verofientlicht  worden.  ISnem  in  der 
„^Off,  med.  TTecAfcAr.^  darüber  erstatteten  Beüwate  unseres  Hitarbeiters, 
Berm  Dr.  Thbodob  Altbchvl,  entnehmen  wir  das  folgende:  Yom  Stadt^ 
rate  wurde  eine  genaue  aiztlidie  Untersuehung  der  Knaben  aus  den 
Volkssohnlai  ▼on  St.  Nikolaus  und  St.  Peter,  gleidisam  als  Ptobe,  be- 
willigt und  mit  dieser  Untersuohnng  Dr.  Lokat  und  Dr.  HuAaiK  betaraut« 
wShrend  die  Specialuntersachnng  der  Refraktion  der  Augen  dem  Augen- 
arste  Dr.  Cbitdoba  übergeben  wurde.  Die  Zahl  der  untersuchten  Schüler 
betrug  im  ganzen  744,  von  denen  340  die  Schule  von  8t.  Peter,  404  die« 
jenige  von  St,  Nikolaus  besuchten.  Dabei  wurde  die  Gesichtsfarbe 
(42,2  V«>  mit  hellem,  57,8  7o  mit  brünettem  Teint),  die  Emährong 
(70,98  %  gut,  16,66  7o  minder  gut,  12,36  "/o  schlecht  genährt),  femer  die 
Entwickelung  der  ituskulatur  verzeichnet.  Eine  dynaraometrische  Messung 
der  Muskelkraft  fand  dafrcgen  nicht  statt.  Weitere  Untersuchungen  be- 
trafen die  Körperhöhe,  den  l'mfang  des  Brustkorbes  und  dm  Körper- 
gewicht der  Schüler.  Aus  denselben  ergibt  sich,  dafs  dir  Knaben  die 
mittlere  Gröfse,  welche  ihrem  Alter  entspricht,  aufweisen,  dais  aber  das 
Körpergewirht  hinter  dem  Mittel  oft  erheblich  zurückbleibt;  die  den 
Umfang  des  Bru^tkiubea  wiedergebenden  Zahlen  sind  zu  Schlüssen  nach 
dieser  Richtung  ungeeignet,  weil  nicht  angegeben  ist,  ol)  die  Messung 
bei  inspiratorischer  oder  e.xspiratorischer  Stellung  des  Thorax  vor- 
genommen v'.uidu.  Bei  der  Untersuchung  der  Augen  ergaben  sich  Ke- 
Bultate,  welche  von  den  an  anderen  Schulen  gewonnenen  auffallend  ab- 
weichen. Ganz  besonders  gilt  dies  für  die  grofse  Anzahl  von  Myopen 
in  den  untersten  Klassen  der  Schule  von  St.  Nikolaus;  in  der  I.  Klasse 
gab  es  84,74  7o  Myopen  und  nur  82,04  %  Hyperopen;  in  der  II.  Klasse 
85,43  Vo  Myopen  und  38,62%  Hyperopen;  in  der  UI.  Xlasse  nur  20,34 7o 
Myopen  und  26,27  V«  Hyperopen.  Wenn  auch  in  der  I.  Klasse  mit  57 
Schfflem  von  den  22  Kuzssiohtigen  16  eine  Myopie  <  1  Dioptrie,  in  der 
n.  Klasse  mit  48Sdifileni  ron  14  Myopen  11  eine  Myopie  <  1  Dioptrie 
hattoii,  so  bleibt  dennoch  das  Verhältnis  der  Myopen  su  den  Hyperopen 
merkwürdig.  Der  Physikatsberioht  gibt  für  die  „erschreckend**  grofse 
Zahl  der  Kurssichtigen  in  der  L  und  II.  Klasse  als  Grund  an:  „Diese 
grolse  Menge  UUst  sich  nur  durch  die  nngenügend  beleuchteten  Wohnungen 
mid  durch  kleine  enge  Wohnxinme  fiberhaupt  erkUren".  Allein  abgesehen 
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davon,  dals  die  ScbiQer  der  nntenten  Klaaaen  nnr  wenig  SehaUMMtott 
im  BltemluMiie  aasnftrtigen  haben,  spricht  gegen  diese  Mdinuig  anoh» 
daff  Ton  63  nntennchten  SohülefB  der  IQ.  Ehme  nnr  4  Myopen  wenn, 
▼on  denen  8  nodb  eine  Uyopie  <  1  Dioptrie  beeaben.  Seihet  in  der 
IV.  Elasie  fiind  Dr.  Chqdoba  nnter  56  Sohnlem  nnr  10  Hjopen,  demnter 
6  mit  Myopie  <  1  Dioptrie,  e]io  weniger  ab  in  den  enten  swei  KlaaMn. 
Erat  in  der  V.  nnd  VI.  Klaue  stieg  die  Zahl  der  Knmiohtigen  anf  je 
19  nnter  62,  besw.  78  Sohfllem;  in  der  loteten,  VH.  Klame  waren  von 
29  Kindern  9  Myopen,  nnd  awar  betrug  die  Myopie  bei  5  <  1  Dioptrie. 
Ähnliöhe,  wenn  aaoh  weniger  eklatante  Zahlen  ergaben  steh  anoh  Ar 
die  Schnle  von  SL  Peter,  besondere  besfiglioh  der  beiden  nnterateo 
Klassen.  Bei  der  Prüfbng  des  Oehors  wurden  in  der  Schule  tou  St. 
Peter  8,82  Vo,  in  d«r  von  St.  Nikolaus  nur  4,21  Schwerhörige  kon- 
statiert, wafi  wohl  mit  Recht  darauf  zurückaoffihren  ist,  dals  bei  8t 
Peter  28  Schüler  Scharlach  überstanden  hatten  nnd  die  Wohnungsver- 
hältnisse  in  diesem  Schulviertel  im  allgemeinen  ungünstiger  ab  auf  der 
Kleinseite  sind.  Krankheiten  der  Haut  haben  sich  nur  in  geringer  An- 
zahl gezeigt.  Mit  den  Rückgratsverkrümmungen  der  Schüler  verhält  es 
sich  ähnlich  wie  mit  der  Kurzsichtigkeit.  Ks  piib  nämlich  in  der  I  Klasse 
die  mei^'tpn  Skoliosen,  in  der  IV.  ahpi  die  wenigsten;  bei  der  gleichen 
Schülerzahl  von  59  enthielt  die  T.  Klasse  4,  die  IV.  nur  1  Skoliotischon- 
Was  die  Impfung  anbetrifft,  so  fand  man  in  der  Seliulfj  von  St  ]\ier 
uRoh  Ausschlufs  jener  nicht  Geimpften,  welchu  l)pr<'Us  die  Blattern  uber- 
standen hatten,  noch  4.H  oder  12,6.")  7o  nicht  Geimpfte,  bei  St.  Nikolaas 
25  oder  11,11  %.  Von  lilM  rstandeneu  Krankheiten  wurden  nur  i>lHtu?ni 
Rhachitis  und  Nervenkiüiikheiten  berücksichtigt;  die  Zahl  der  letzt- 
genannten Krankheiten  ist  klun,  dagegen  lallt  die  grofse  Zahl  der  an 
Blattern  Eikrunkten  auf.  Infolge  dieser  Untersuchungscrgebuisse  stellt 
das  Physikat  den  Antrag,  dafs  die  Untersuchungen  in  allen  Volks'  nnd 
Bärgerschulen  fortgesetzt  werden,  nnd  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  «mit 
S&eksiclit  anf  die  gleiefamft^ge  Ihirdiliihrung  der  systeaatisi&eB  irst^ 
Hohen  üntersuchnngen  innerhalb  knner  Zeit  die  Binilihmng  beeonderer 
SohnlSmte  erforderlieh*  sei.  In  den  fibrigen  Oemeindeeohnien  Fngt 
waren  die  angestellten  hygienisdien  Präfnngen  mehr  knrsorisoher  Ali, 
weehalb  wir  anf  dieselben  hier  nioht  weiter  eingehen. 

Vergiffeiuig  tlner  Lehnrin  dvieh  Ohlor  in  dn  Wlseha.  Die 

„AU§,  med,  CaUr.-Ztff»*  enthSlt  folgende  Notas:  Dals  die  Behandlmv 
der  Leibwische  mit  Chlor  nnd  gewissen  andersD  »GeheiramittriQ"  d« 
Wasehfranen  nnter  Umstanden  dem  Träger  der  Wäsche  sehr  gesnndheits- 
eehidlioh  werden  kann,  hat  eine  in  Berlin  wohnhafte  Lehrerin  erfahren 
müssen.  Dieselbe  ritite  sich  beim  hastigen  Ankleiden  mit  einer  dted[* 
nadel,  die  sie  nach  bekannter»  aber  dnrobans  Torwerf  Ucher  Dameq(ewüha> 
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61116111  Garderobestüok  stecken  bitte,  den  Obersokenkel  und  legte 
IpSter  frisch  gewaschene  Beinkleider  an.  Darauf  schmerzte  die  Haut> 
wunde  nicht  allein,  sondern  in  dem  gansen  Beine  entstand  nach  und 
nach  ein  unertrSglicher,  brennender  Schmers,  begleitet  von  Anschwellung 
der  Kodcalatur,  so  dafs  ein  Arat  an  Bäte  gezogen  wrrr^en  mufste.  Die 
Diagnose  lautete  auf  Chloridvergiftung.  Durch  die  Kur  wurde  die 
Lehrerin  drei  Wochen  an  das  Krankenbett  in  einem  Krankenhanse  ge> 
ÜBsselt 

SpeiBiing  nnd  Kleidung  armer  Schulkinder  in  der  Schweiz. 
Die  nSchwe.  Bl.  f.  GsdhUpfl."  teilen  folgende  nachahmenswerte  Einrieb- 
tnngen  mit:  In  der  Gemeinde  Bernhard zell  besteht  seit  acht  Jahren 
eine  Anstalt  zum  Zwedce  der  Verabreichung  einer  kräftigen  Mittagssuppe 
an  ärmere  und  weit  vom  Schulbauee  entfernt  wohnende  Schulkinder. 
Durch  Geschenke  und  Legate  ist  ein  Fonds  von  1260  Fr.  hierfür  vor- 
handen. Auf  Anregung  des  Bezirksarztes  und  der  Gesundlieitskominission 
in  der  St.  Galliscben  Oerncinde  G  es  sau  haben  der  katholi^rhe  und 
evangelische  Schulrat  in  genieinsnmpr  Beratun«^  beschlossen,  für  weit 
entfert  wohnende,  besonders  nl  cr  für  arme  Schulknul  r,  eine  Schulsuppen- 
anstalt  ins  Leben  zu  rufen,  die  sich  einer  bedeutenden  Frequenz  erfreut, 
indem  ta^;1jeh  naliezu  1(K>  Schulkinder  die  Wohlthat  einer  nahrhaften 
nnd  kr.'iftigen  Mittagssuppe  geiiiefsen.  In  Altdorf  wird  jeden  Tag  an 
74  Knaben  und  68  Mädchen  der  PrimarBchule  je  ein  Liter  kräftiger,  wohl- 
schmeckender Mitt;ii:^HUjipe  unentgeltlich  ausf^eteilt.  In  Bürgieu  liefert 
die  SuppenanstalL  täglich  ungefähr  180  Scliulkuidern  eine  MittagsBuppe, 
welche  aber  zumeist  von  den  Eltern  bezahlt  wird.  Für  bedürftige  Schul- 
kinder ist  in  Baden  eine  besondere  Kommission  thätig,  welche  namentlich 
auch  für  bessere  Bekleidung,  als  sie  den  Eltern  möglich  wäre,  bei  den- 
selben sorgt.  Das  von  der  Gesellschaft  gesammelte  Geld  wird  zum  An- 
kauf von  Stoffen  verwendet,  aus  denen  opferbereite  Damen  in  ^vochen- 
langer  Arbeit  Kleidungsstücke  für  di<  Kuulcr  anfertigen.  Mehrere 
100  Schüler  und  Schülerinnen  werden  auf  diese  Weise  unterstützt,  in 
Solothurn  hat  ein  Kinderfreund,  welcher  Mitglied  der  Schulkommission 
ist,  an  bedürftige  Kinder  der  Gemeinde  über  200  Paar  Holzschuhe  vor- 
teilen lassen.  Die  Schulordnung  der  Stadt  Zürich  vom  Jahre  1882 
enth&lt  folgende  Bestimmung:  „Kinder,  von  denen  bekannt  wird,  dafs 
de  an  Nahrang  oder  Rlddnng  einen  ihrer  £ntwickelnng  schädlichen 
Kangel  leiden,  dnd  dem  Prifaridenten  der  Schnlpflege  znr  Vennittelnng 
geeigneter  Ffirsoige  in  Sberweisen.*  Diese  Fürsorge  wird  ganz  regel- 
iodUsig  gc3bt.  Anf  die  Anseige  einea  Lehrera,  dala  ein  der  Unterstütsmig 
mittelst  Nahrung  bedürftiges  SehaUdnd  aich  in  der  Klaate  befinde,  erhilt 
dMielbe  anf  Kosten  der  Sdralkaase  regelmifsig  beim  Hauswart  der 
Sdrale  am  Morgen  Mfldi  nnd  Brot  mr  Gentige.  Ist  weiteres  nötig,  z.B. 
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Mittagessen  oder  Kleidung,  so  wird  Anzeige  an  den  fn'iwilligen  Armea« 
verein  erstattet,  der  laut  Verständigung  mit  der  Schulpflege  alles  Er« 
forderliche  gerne  ubemimmt.  In  der  Stadt  Zürich  erhalten  auch  die 
Zöglinge  dee  Kaabenliortes  aUe  Abend  je  vier  Dedliter  gekochter  VoU> 
müdi  nebtt  Brot  ohne  bewndere  Benhlnng.  Andi  in  Bateist  Ad  t  blSlit 
das  mentebenfreiindliche  Werk  der  Speiaong  amer,  scUaehtgenSktier 
and  tchwüchlicher  Kinder  in  den  FHmaredralen.  Dieselben  erhalten 
im  Winter  nnentgeltliob  jeden  Uittag  in  Tenohiedenen  SohnlbänBem 
abwechselnd  Bds-  nnd  Erbsensuppe  in  reiddichm  Portionan  nnd  TQr< 
trefflicher  Zubereitung.  Die  Zahl  der  Beduzftigen  und  Zugelassenen 
betragt  in  nenn  Schulen  725  Kind«r. 

Kindergärtön  in  Ungarn.  Nach  den  „Neu.  Hahn."  bestehen  zur 
Zeit  in  Lngarn  nicht  weniger  als  G23  Kindergärten  und  nach  Frübels 
Grundsätzen  eingerichtete  Kleinkinderbewaliranatalten.  Von  den  Einder- 
gärten wprden  63  durch  den  Staat,  152  durch  Gemeinden,  196  durch 
Vereine,  120  durch  eigene  Stiftungen  und  92  durch  Private  erhalten. 
Gegen wiirtij^  arbeitet  man  an  einem  Gesetze,  demzufolge  jede  Ortschaft 
mit  mehr  als  1000  Einwohnern  eine  Kinderbewahran&talt,  d.  h.  einen 
Volkskindergarten  errichten  soll. 


Arztliche  Zengntese  für  die  Schule.  Gegen  die  Bestini mujug, 
dafs  den  Schulbehürdeu  gegenüber  nur  die  von  Amtsärzten  ausgestellten 
Zeugnisse  Geltung  haben  sollen,  so  schreibt  die  „  Wien.  med.  Wochschr.'^f 
ist,  wenn  vrir  nicht  irren,  von  Seiten  der  Ärate  im  L  Beiirke  Wiens  sa 
kompetenter  Stelle  eine  Vorstellnng  erhöben  worden.  Es  wurde  damsf 
hingewiesen,  dafo  in  der  Ungültigkeitserklirang  privatSntlicher  Zevi^gnisie 
eine  Herabs^ung  des  Ansehens  der  iLrste  li^.  Von  anderer  Seite 
wurde  vorgeschlagen,  dal«  lediglich  eine  amtsKrstUohe  Beglaufaigaqg  der 
privatSntiichen  Zeugnisse  statteufinden  habe.  Über  diese  FVage  hat  noa 
der  Besirksschnlrat  der  Stadt  Wien  knndich  eine  Entscheidung  ge- 
troffen, welche  von  folgenden  Oesichtspunkten  ausgeht:  Die  Konstatien]« 
eines  krankhaften  Znstandes  kann  nur  auf  Grund  einer  amtsirstlichen 
Untennchung  erfolgen«  Eine  einfache  Vidienmg  des  Zeugniisss  hitte 
mit  Bezog  auf  den  Inhalt  desselben  gar  keinen  Wert  und  konnte  nur 
die  Echtheit  der  Unterschrift  bestätigen.  Würde  man  sich  mit  der 
blofsen  amtsärztlichen  Vidierung  des  Zeugnissee  begnügen,  so  wäre  za 
bef&rcbteo,  dais  bei  der  AossteUung  solcher  SSeugnisse  öfter  eine  iatsrs 
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Hiradliabiiig  Fiats  graifen  wfirde.  Dnnih  die  amisSntliebe  Ftrfifbiig  wird 
dit  Aiueheii  des  PriTfttaistet  nieht  geiehädigt^  aondam  nur  die 
ftraogere  untliolie  Auffewiiig  sam  Aufldraoke  gebnoht^  welcher  Zweck 
dvzeli  die  ein&ohe  Vidienutg  nicbt  ra  errsioliea  ist  Die  Sdiiübehdfde 
legt  der  «mtMtntliohen  FHifong,  wenn  es  sieh  nm  die  Befireiuag  der 
Schulkinder  von  einem  Untemehtflgegenstande  handelt,  besondere  Wieh- 
tigkeit  bei,  imd  ist  den  Amtsirzten  tbatsächlich  eine  objektive  fieor» 
teilung  aller  Fälle  «ir  Pflicht  gemAoht»  Bine  Ausnahme  hiervon  könnte 
dlenlalls  nur  dann  zugelassen  werden,  wenn  es  sich  um  ein  von  einem 
Aicharzie  auf  Orond  sp'cieller  Unterauchungsraethoden,  wie  bei  Augen- 
nnd  Ohreulciden,  ausgesteUtee  Zeugnis  handelt,  wobei  seitens  des  Amts» 
arztes  auf  Grund  der  in  dem  Zeugnisse  gemachten  faohvrisscnschaft- 
liclion  AngnVen  ein  Urteil  nbpegeben  werden  kann.  —  Wir  können 
diesen  Ausiührungcu  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  mchi  hiA- 
pflichten.  So  lange  der  N;u  hwei8  nicht  erbracht  ist,  dafs  die  Privatärzte 
bei  der  AltcBtierung  von  Knrnkheiten  der  Schulkinder  weniger  gewi^-aen- 
haft  als  die  Amtsärzte  verfahren,  haben  auch  ihre  Zeugnisse  auf  di'  st  ll-e 
Glaubwürdigkeit,  wie  die  der  beamteten  Arzte,  Anspruch.  Ja,  die 
frei  praktiTiicrenden  Hausärzte  sind  in  der  Regel  viel  besser  im  stände, 
die  Krauklieit  eines  ihnen  schon  seit  Jahren  bekannten  Schulkindes 
richtig  zu  erkennen,  als  die  bcauiictcu  Arzte,  welche  dasselbe  uur  tun 
einziges  Mal  sehen.  Aufserdem  dürlleu  auch  manche  Eltern  Widerspruch 
dagegen  erheben,  dafs  ein  ihnen  unbekannter  Amtsarzt  ihre  Kinder 
vntenncht 

Dar  Venln  nur  IKntmttttannc  kraute  MmlUndar  In 
iKMüdoii,  18^  Bnokinghsm  Strsetp  Strand,  so  schreibt  „The  Brit  Med. 
Jomk*',  ist  eine  beioheidene,  aber  anliMrordentlioh  nntsliche  nnd  dankens- 
werte Einxichtnng.  Er  will  siofa  der  kranken  oder  in  Qenesnng  befind- 
lichen Schulkinder  annehmen  nnd  sehen^  was  sich  in  jedem  einseinen 
Falle  thnn  l&bt.  Zn  diesem  Zwecke  sendet  er  Krankenbesucher  in  die 
Familien,  nm  die  Mntter  oder  sonstigen  Angehörigen  bei  der  Bmibmng 
und.  Pflege  des  jungen  Patienten  zu  unterstütseo  nnd  überhaupt  die 
mannig&chen  Schwierigkeiten,  welche  Krankheit,  namentlich  in  Arbeiter- 
hinsem,  enengt,  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Während  der  Bekonvales- 
oeni  trägt  er  für  den  etwa  erforderlichen  Luftwechsel  Sorge,  ebenso 
für  chiroigiscbe  Apparate  oder  Bandagen,  welche  der  Arzt  verordnet 
hat.  Besondere  Anerkennung  verdient,  dafs  der  Verein  zur  Selbsthilfe 
anspornt  und  dieselbe  durch  seine  Wirksamkeit  nur  unterstützt;  das 
Gefühl  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  wird  also  durch  ihn  nicht 
unterdrückt,  sondern  im  Gegenteil  gepflegt.  Die  zweite  Jalirpsversamm- 
lung  wurde  am  9.  Juli  d  J.  zu  London  in  (1< n  Iihumon  des  Jiuaatvereins 
anter  dem  Vorsitze  des  Karl  of  Aberdeen  abgehalten. 

/' 
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Dto  fldiflIimgMML  in  Paiis,  so  Twriditel  die  „DtaeL  IWrw 
liegen  nun  hinter  uns.  Die  erste  derselben  kern  am  1.  Jnni  enf  dm 
Teioh  des  Bois  de  Bonlogne  nnter  der  Aegide  der  Ugne  netionele  de 
rMncetion  physiqne  mar  AnsfiBhning  md  stand  nnter  der  wpfxt^Atm 
Leitung  des  Cerble  nentiqne  de  fVanee.  Abgesehen  Ton  dem  sportKeben 
llS&gehk  wollen  wir  uns  begnügen,  su  konstatieren,  deCa  die  Schallen* 
Seiten  trots  des  äaraeren  Wolges  auch  am  R^tiatage  klar  tu 
Tage  traten.  Alle  Rennen  worden  im  Dolleneinser  über  eine  Sireeke 
von  „etwa"  900  Metern  gerudert  An  dem  Bennen  für  Knaben  anter 
aiebsehn  Jahren  beteiligten  sich  sehn  Knaben;  die  Zeit  des  Siegers  be> 
trag  7:10*/6;  an  dem  Bennen  für  Sohäler  über  siebsehn  Jahren  nahmen 
—  natürlich  in  zahlreichen  Vorrennen  —  27  Konkurrenten  teil;  die  Zeit 
des  Siegers  betrug  hier  gar  7 : 42.  Endlich  fand  ein  Rennen  für  Hoch- 
Schüler  statt,  boi  welchem  fünf  Studenten  starteten.  Eine  weit  gri  lsere 
«pnrflirhe  Bedeutuiip'  nahmen  die  am  5.  Juni  Joinville  le  Pont  vor 
<]rn-\  Boothanse  '\rr  >i>c\He  nautiqne  de  In  Marue  veranstalteten  Schüler- 
regatten  m  Aüspruch.  Hier  ging  die  initiative  bekanntlich  von  dem 
Comite  de  propagatiou  des  exercices  physiques  dans  Teducation  auf, 
und  die  tonangebenden  Pariser  Rudervereine  hatten  der  guten  Sache 
ihr©  Mitwirkung  geliehen.  Es  standen  drei  Rennen  im  Dollenvierer  auf 
dem  Protrramme.  Das  erste  für  Schüler  von  fünfzehn  bis  siebzehn 
Jahreil  ging  über  KXK)  Meter  und  wurde  von  den  Vertretern  dea  Lycee 
Janson  in  vier  Minuten  gewonnen;  im  Rennen  für  Fachscholen  über 
1500  Meter  siegte  ein  Boot  d«r  &ole  eentrale  In  sieben  Mlnnten,  end- 
liob  im  Bennen  über  1600  Meter  für  fransSsisehe  Sehüler  iiber  aiebsehn 
Jahre  das  Lyote  Jaason  in  sechs  nnd  einer  halben  Minute. 

Bin«  Fuilk  In  der  137.  OandndeMlkiile  m  Berlia.  Seil 
einiger  Zeit  sind  an  Beriiner  Sohalgebftnden  2«ettel  niedeigelegt  werden, 
wat  denen  In  roter  Fbrbe  ein  Totenkopf  geaeiohnet  war  oad  sich  Unte^ 
söhrüten  wie  folgende  befimden:  nlhr  seid  dumm,  nnd  ich  bin  dumm, 
nnd  morgen  drehe  ioh  euch  die  KBptb  nm."  Natürlich  worden  dadinth 
die  Kinder  in  grofse  Aufregung  Tersetst  Schon  sehr  bald  verlautete 
in  der  Gemeindesohnle  in  der  kleinen  Frankfurterstrafsc  daa  Qerfiobt 
yom  ümgehen  von  GcBpcnstarn,  welches,  durch  abeigliubiscüe  alte 
Fknnen  genährt,  Aufläufe  vor  dem  Schulgebäude  zur  Folge  hafte.  Tags 
daranf  wurde  in  der  Gemeindeschule  in  der  Georgenkirchstrafte  die  Auf« 
regung  der  Kinder  dadurch  erhöht,  dafs  fünf  Knaben,  sich  auf  dem 
Fahrdamm  hinstellend  und  das  Schulhaus  anstarrend,  erzählten,  es  8pnk> 
ten  Ocspon^tcr  <!urin.  Infolge  des^rri  mufste  eine  Abteilung  Schutzleute 
last  bis  zur  Mute niachtstunde  in  angestroii'rter  Tha'tigkeit  dort  verbl^ib-'n, 
um  die  Menge,  welche  sich  angesammelt  hatte,  zur  zerstreuen.  In  der 
Schule  in  der  J^Yiedensstraiise  aber  entstaud  eine  vollständige  Panik.  Über 
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dieselbe  verlautet  nachträglich,  dals  der  Lehrer  der  sw«itea  KlasM  «nf 
ehiige  Angoiiblloke  den  Sohtdraum  wlawen  Mie,  aüt  der  SdireokflQ 
anfing.  Bei  der  liastigea  Slvobt  die  Treppe  hinab  wurden  inabeiondew 
in  der  Hädehentdiiile  die  nbwlobeven  Kinder  m  Boden  gerieten  und 
mit  Ftliaea  getreten,  so  dafi  einige  derselben  eriiebliohe  Yerletaungen 
dnTontmgen;  namentUeb  ein  vienebiqUiriges  HKdeben  irt  dnroh  Fnfa- 
Iritte  ao  am  Kopfe  beaohfidigt  worden,  dafii  sie  infolge  davon  bettlägerig 
wir.  Bin  Knabe  bat  eine  starke  Kontusion  der  Kniesobeibe  erlitten. 
Mehrere  Kinder  waren  gar  nicht  nach  Hause  gekommen  und  wurden 
von  den  Angehörigen  nooh  am  späten  Naohmittag  In  den  Stralsen  ge- 
sacht. Das  dadurdi  umlaufende  Gerücht  von  dem  Yoigange  bewirkte, 
dala  eine  Menge  Volks  nach  der  Friedensstralse  zog;  doch  brachten  die 
dort  postierten  Polizeibeamten  die  Massen  zum  Auseinandergehen.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dafs  in  dieser  Schule  schon  wiederholt  nPanikübnngen" 
vorgenommen  sind.  Soleke  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  daCs  die 
▼ersohiedenen  Klassen  Tersohlossen,  dum  der  Alarmruf  nF^u^*^  ausge- 
stolsen  und  die  Kleinen  zu  zwei  und  zwei  entlassen  wurden,  worauf  sie 
sich  in  gröffter  Ordnung  zu  entfernen  pflegten.  Doch  haben  dieee 
Übungen  sich  bei  der  jetaigen  Panik  nicht  bewährt. 

Ausbildung  der  blinden  und  taubstummen  Kinder  in  Schott- 
land. Durch  den  Marquis  von  Lüthian  ist  im  Hause  der  Lurd»  ein  Go- 
setzesvorsohlBg  oinerebrncht  worden,  der  die  obligatorische  Ausbildung  der 
blinden  und  laubbtummen  Kinder  in  Scliottlaud  forden,  wubtn  an 
den  Onindsfttzen  der  1S85  unter  dem  Vorsitze  von  Lohü  E(;f.uton  eiiige- 
j^etzten  Königlichen  Kommission  festgehalten  wud.  Der  Zweek  des  Ge- 
setzes ist,  die  Schulbehörden  zu  ernuicUtigen,  die  Kosten  für  die  Erzie- 
hung solcher  Kinder,  ihre  Beköstigung  und  ihren  Aufenthalt  in  den  be* 
treffinden  Instituten  desLandessu  bewilligen.  Zugleich  wird  derünterricht 
derselben  Y<aa  7.  bis  sum  14.  Lebea^ahre  obligatorisch  gemacht^  wo* 
gegen  es  eine  offene  Frage  bleibt,  ob  das  spStere  Alter  nooh  eine  weitere 
Ausbüdnng  erhalten  sott.  Es  scheint,  dafs  augenbliökUefa  nicht  mehr  als  600 
Kinder  von  dem  Oesetxesvorschlag  betroffen  werden.  Letiterer  ist  so 
gut  begründet»  dafs  er  einen  günstigen  Erfolg  hoffen  Ififst^  enmal  er  mit 
dem  Plane  des  Anstaltnystems  sich  auf  einige  der  ersten  Autoritäten 
stutst  Wir  sehen  in  dieser  Bill,  so  bemerkt  ^The  Brit  Med.  Jomm,*', 
die  Anbahnung  einer  durchaus  notwendigen  Einrichtung.  Aber  die 
Gesetzgebung  sollte  sich  auch  weiter  damit  beschäftigen,  die  Vorschläge 
derselben  Königlichen  Kommission  zu  verwirklichen,  welche  sich  auf  die 
Erziehung  Schwachbegabter  sogenannter  „Ausnahmekinder" 
beziehen,  die  in  den  gewöhnlichen  Klassen  der  öffentlichen  Elementar 
schulen  niclit  gehörig  unterrichtet  werden  könnoi,  wohl  aber  in  Tsg- 
schulen  oder  in  kleinen  mit  den  groiseren  Schulen  ▼erbnndenen  Klassen 
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F8r  diese  Sohfilor  Isi  aogenblioklidi  iiioht  gehdrige  Fürsorge  getroffen, 
obgleich  die  Anfinertemkeit  dee  Poblikama  seit  langer  Zeit  auf  die 
Notwendigkeit  einer  solcben  FSrsorge  geriohtet  ist^  welcbe  &r  die  Ver- 
ringerong  der  Amen*  nnd  VerbreeherbeTolkenmg  grofie  Brfolge  Tenpridit. 

Ferienliort  m  Steg  am  HtilstldtmM.  Am  18.  Angnst  d. 
als  am  $0.  Gebortstage  des  Eaiaers  Fbahz  Josif  I,  worde  in  dem 
„Ferienbort"  ra  Steg  am  HaUstSdtersee  ein  patriotisehes  Fest  gefeieit,  dem 
n.  a.  Bektor  Hofirat  tok  Härtel,  Hofrat  von  LoREXz-LiBrnxAi;,  Firofeasor 
Dr.  L.  TOV  SoBBOffTBR,  Landesschulinspektor  Dr.  E.  F.  Kummer,  Begie- 
nmgsrat  BiiBiTaiTFBi:.i>,  Reichstagsabgeordneter  Dr.  Rrss,  Professor  Dr. 
FouRNiER  (Prag),  zum  Teil  mit  ihren  Damen,  anwohnten.  Der  Ferien» 
bort,  welcher  seit  heuer  infolge  der  nnermödliohen  Thäfcigkeit  besonden 
des  Professors  von  ScHRftrrER  ein  vollkommen  geeignetes  eigenes  Heim 
besitzt,  bchcrberf^t  gogcnwiirticr  26  Gymna^insten  und  wird  im  Laufe  der 
Zeit  aucli  v'ürdige  dürftij^e  Schüler  anderer  höherer  Lehrm^taUen, 
speciell  der  Realschulen,  aufnehmen,  sobald  es  die  Mittel  erlauben. 
Das  Gebäude,  ehemals  ärarisch,  wurde  dank  dem  En^iropfenkommeu 
des  Finanzministers  Dr.  vox  Dina.jkw.^kt  wohlfeil  erstanden;  es  ijst  ein 
grofser  zweistöckiger  Bau  mit  ausgedehntem  RaseDplatz,  wo  auch  Turn- 
gerät« aufgestpllt  wurden,  und  geräuniiirem  Boot^  und  Badehaus.  Im 
ErdL'osrhoIk  befindet  sich  unter  anderem  ein  »änlengetragener  Spielplatx 
zur  üenutzung  bei  ungünstigem  Wetter.  Eine  Treppe  hoch  liefr^n  die 
praktisch  eingerichteten  Schlaf-  und  Wasehsäle,  das  Studierzimmer  mit 
einer  kleinen  Bibliothek,  das  freundliche  Zimmer  des  verdienten  Prä- 
fekten  (BoMAK  Sohk)  nebst  einer  grofsen  Veranda  zum  Fröbstuoken.  Das 
IVfihstfick  wird  im  Hanse  bereitet.  Das  fimmdUche  Krankensimmer  war 
bisher  nnbenntst.  Des  zweite  Stockwerk  steht  leer,  ein  Stfibchen  is( 
eingerichtet;  es  ist  im  ganaen  Hanse  das  bescheidenste,  nnd  Frofiassor 
TOK  SobrOttbk  besidit  es,  wenn  er  den  Ferienhort  besncht.  Falb  die 
Mittel  reidien,  wird  im  kommenden  Jahre  das  zweite  Stockwerk  ein- 
gerichtet, nnd  werden  alsdann  60  Stndenten  ani^nommen,  Getpeitt  nnd 
an  Abend  gegessen  wird  gegenwftrtig  im  nahen  Oasthans,  welchea  die 
Stndenten  kontraktmtoig  verpflegt;  bei  grofseren  Ezkorsionen  erhalten 
sie  statt  des  Nachtmahls  kalte  EÜofae  mit  anf  den  Weg  nnd  das  „Mittags 
mahl"  am  Abend.  Bei  schönem  Wetter  wird  anf  einem  eigenen  Inftigen 
AuHjau  im  Freien,  sonst  in  einem  Speisesaal  gegessen. — Die  Aufnahme 
in  den  Ferienhort  geschieht  nach  den  Vorschlägen  der  Oymnasialdirek- 
tionen;  Hofrat  von  Har  ;  i  tinter/.icht  sich  der  Mäbe,  die  zahlreichen 
Gesuche  sn  prüfen  und  dem  Aktionskumitee  zur  endgültigen  Entacheidong 
vorzulegen;  die  ärztliche  üntersuohnng  hat  Professor  von  Scurötter  über- 
nommen.  Der  „Ferienhort"  erfreut  sich  in  der  ganzen  Umgebung  all- 
gemeiner Sympathie  nnd  findet  unter  anderem  seitens  des  Bürgermeisters 
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Perkdakbvb  und  Forstrerwalters  Hcbwo  fimmdliohe  F8rd«riing.  —  Die 
Feier  begann  mit  einem  feetlieben  Gottesdienst  in  der  Kirohe  det  be« 
nachbarten  Ooisem;  demeelben  wohnten  die  Featgfisfce  and  Honoratioren 
der  Umgebung  bei,  und  der  von  einem  FerienfaorteBtndente»  selbständig 
geschalte  Chor  der  Zöglinge  trog  anter  anderem  Schubkrtb  deutsche 
Messe  vor.  Dann  erfolgte  der  Abmarsch  der  gleich  gekleideten  Zöglinge 
nach  Stegf,  wo  unter  Professor  von  Scbrötters  liebenswürdig^or  Fübrang 
der  Ferienhort  eingehend  besichtigt  wurde  und  allgemeine  Anerkennung 
faind.  Hierauf  luden  die  Herren  Grob  und  von  Schhotter  die  Gäste  7.\x 
einem  Lunch,  bei  welchem  Prof«'ssor  vox  SrnnftTTKR  dm  Kaiser  als 
oher^ton  Schützer  und  Förderer  aller  nützlichen  Bestrebuugcu  leierte;  die 
AüweseiidLii  s^aiigeii  hierauf  eine  Strophe  der  Volkshymne.  Vereius- 
kassierer  Groh  brachte  einen  Triukspruch  auf  von  SchrOtter  aus,  Ab- 
geordneter Dr.  Eus8  sprach,  ausgehend  von  der  alten  Geschichte  des 
Ortes,  herzliche  Worte  über  Humanität  zu  den  Studenten,  Dr.  Burcer- 
STKiN  betonte  die  sociale  und  politische  Bedeutung  einer  rationellen 
physischen  Jugenderziehuug  uuter  Hinweis  aui  das  Griecheutuui,  iluirat 
TON  Lorenz  Uefa  die  Frauen,  welche  sich  des  Hortes  warm  angenommen 
haben,  leben  s.  f.  In  froher  Stimmung  bestieg  ein  Teil  der  Festgäste 
die  swei  groAen  Boote  des  Hortes,  ehemalige  östeneichisolie  Harineboote, 
und  hatte  Gelegenheiti  die  Ditoiplin  and  stramme  Haltong  der  90 
Enderer  aaiaerkennen,  welche  kurie  Zeit  hindardi  von  einem  Harine> 
onteroffiiier  trainiert  worden  waren.  —  Schlielslidi  wurde  die  ganae 
Yersammiwng  von  Amatearen  photographiert  Frennde  der  Jagend,  welebe 
den  HallatSdteraee  besnohen,  können,  aaf  der  Eisenbahnstation  Steg  ans- 
stclgend,  sieh  eine  gennisreiehe  Stande  in  dem  Fwienhorte  Tersohaffen. 
Man  rieht  den  jangen  Leuten,  durohaus  armen  Studenten,  das  Auf« 
blShen  und  die  I«ebensfreadigkeit  an;  Ursaohe  zu  Klagen  hat  bisher 
keiner  gegeben.  Gelegentlich  soll  fiber  Einriehtang  und  Erfolge  des 
»Ferieiihorts^  weiter  berichtet  werden.  L.  BuBaxBSTaiir. 

Hanahaltungsimtarricht  fttr  Mädchen  in  Glasgow.  Auf  Ver- 
anlassong  von  Frau  JoHir  Bu>br,  dar  Witwe  eines  reichen  Scbiffsbau- 
meisters,  wird  jetzt  in  Glasgow  Unterricht  in  der  Haushaltungskunde 
und  Kochkunst  au  die  Töchter  der  dortigen  Arbeiter  erteilt.  Ein  ge- 
lernter Koch,  der  zugleich  ein  ausgezeichneter  Lehrer  ist,  wurde  von 
Frnii  Ei.uER  für  das  ganze  Jahr  engagiert,  um  nicht  nur  Klassenunter- 
riclii  zu  erteilen,  sondern  auch  die  Häuser  zu  besuchen  und  dt-n  jungen 
Mädchen,  welche  nicht  in  die  Klasse  kommen  können,  Anleitung  im 
Kochen  zu  geben.  WUhreud  des  letzten  Winters  hahen  3751  Schülerinnen 
an  dem  Kochkursus  teilgenommen  und  12^8  die  damit  verbundeneu 
Vortlage  besucht.  Dr.  ünderwood,  Konsul  der  Vereinigten  Staaten, 
hielt  die  Sache  für  so  wichtig,  uais  er  darüber  einen  eigenen  Bericht 
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an  seine  Ikgierung  erstattete.  Die  Mädchen,  welche  diesen  Unterricht 
beeuchen,  werden  nicht  allein  im  Kochen  praktisch  unterwiesen,  snndi  ni 
auch  über  die  eiiizf  liien  Bestandteilü  dpr  Nahrung  und  ihren  Nalirw-jrt 
belehrt;  auch  müssen  sie  Kostenberechnungen  verschiedener  Mahlzciteu 
anstellen.  Sie  lernen  also  nicht  nur  wohlächmeckende ,  sondern  aach 
nahrhafte  und  billige  Speisen  bereiten.  Dieser  Unterricht,  so  bemerkt 
„77<c  JJiut.  Med.  Journ."',  sollte  in  aihi  öffentlichen  MädchenschuJca  em- 
geführt  werden.  „Derselbe  ist  von  zu  grofser  Wichtigkeit  für  die  Ge- 
sundheit des  Volkes,  als  dals  man  ihn  der  Frivatthätigkeit  überlassen 
konnte,  weiche  nicht  immer  m  umnohtig,  wie  diejenige  der  Fkia 
Bldbb»  isi^ 

Richtige  und  falsclie  Körperhaltung  bei  der  Knabenliacd- 
arbeit.  Es  wurde  seinerzeit  in  dieser  Zeitschrift'  erwähnt,  dafs  in  Koptu- 
hagen  Modellzeichnungen  und  mit  Hilfe  sachverständiger  Arzte  auch  Zeich- 
nungen, richtiore  und  falsche  Arbeitsstellungen  beim  Slojdunterrichte  ver- 
sinnlichend,  entwoiien  wurden.  Diese  Zeichnunpen  sind  nun  lithogra- 
phiscli  vervielfältigt  worden.  Die  Tafeln,  aut  vvelcLen  die  Arbeits- 
stellungen abgebildet  sind,  haben  eine  Höhe  von  60  cm  und  kosten 
zusammen  10  Kronen;*  Die  Modellzeichnungen  für  Holzsl^jd  kosten 
5  Kronen.  Bdderlei  Darstellungen  können  von  der  Adresee:  „Akswl 
KiKKSLsiir,  Danik  Slc^dleerenkole,  Womednmay^  186,  Kopenhagen  V 
besogen  werden.  Die  Erfekrung  lehrt,  daft  die  richtigen  Arbeitaetel- 
longen  rieh  in  einigen  Stunden  angewöhnen  laaaen.   L.  BüBontanmr. 


Verordnung  des  Königlich  Württemberg! sehen  Ministeriums  dM 
Kirchen- und  Schulwaaeiifi  über  die  hygienische  Beschaffenheit  der 

Lehrmittel. 

Das  Königlich  württembergische  Ministeriom  dee  Kirchen*  und 
Schulwesens  hat  in  jüngster  Zeit  eine  Verfögang  erlassen,  betreffend  die 
Abänderung  der  in  der  Ministerialverfügung  vom  28.  Dezember  1870 
enthaltenen  Bestimmungen  über  die  Besci&affenhett  der  LehrmitteL  Wir 

entnehmen  dieser  Verfüprunfr  folfjende?«: 

Lehrmittel,  welche  sich  in  den  Händen  der  einzelnen  Schüler  be^ 
finden,  dürfen  nur  zugelassen  werden,  wenn  sie  den  naohstehendeu  Vor- 
schriften entsprechen. 

*  Jahrgang  1889,  8.  565. 

•  1  Krone  »  1  Jü  13  ^ 
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1.  BezügHoh  der  SobolbQoher  imd  bestimmt t  a.  Du  Papier  der^ 
■elben  soll  keine  oder  nur  gaos  wenig  Holz&ser  enthalten,  nicht  zn 
dönn,  nioht  darohBoheinend,  gut  satiniert,  ohne  dadurch  glänzend  oder 
tpeckipf  zu  werden,  gut  geglättet,  von  leicht  gelblicher  Farbe  sein« 
b.  Der  Druck  muTs  gleichmäfsig  schwans  und  scharf  sein,  darf  keinen 
Abklatsch  zeigen  und  nicht  durchscheinen.  Wo  ein  Wechsel  der  Druck- 
schriften nicht  zu  Termeiden  ist,  sollten  die  verschiedenen  Arten  durch 
^ehönV  frrofse  Zwischenräume  getrennt  sein.  Abgenutzte  Lettern  dürfen 
zum  Druck  eines  Scbulhnches  nicht  verwendet  wrr(!('n  c  Fnr  den 
Hau]ittt'xt  der  Bücher  mufs,  was  die  Gröfse  der  Lettern  betrifft,  nnnde- 
steua  die  im  Buchdruck  mit  „Garmond  dnrchHchoasen"  bezeichnete  t:« - 
fordert  wtrdrn.  Für  Zusätae  und  Anmerkungen  könneu  in  der  Fraktur- 
schrift „Borgi^^  komprefo"  und  „Petit  durchschossen",  in  der  Antiqua- 
Schrift  „Garniuud  kumprefs"  und  ^Petit  durchschossen"  noch  verwendet 
werden.*  Daj^egen  die  Druckschrift  „Petit  komprefs''  und  vollends  alle 
Arten  von  „Nonpareille"  bleiben  für  Text  und  Anmerkungen,  sowie  für 
Begister  auü  allen  Lehrbüchern  ausgeschlossen. 

3.  Auf  Landkarten,  soweit  sie  in  der  Hand  der  Sohnler  und  und 
im  geographischen  Unterrichte  der  höheren  Lehranstalten  benntst  ^irorden, 
■ollen  die  polittaohen  imd  die  physikaliiohen  VerhUtnine  einet  Landet 
nicht  gluiobseitig  cur  Darttdlnng  kommen,  yielmebr  toUen  fOr  beiderlei 
Oetiehtaponkte  je  besondere  Karten  hergettellt  werdexL,  Bt  toll  tomit 
die  politiiehe  karte  in  der  Begel  keine  Flnft-  nnd  Qebiigmamen,  die 
plijaikalitolie  keine  Städtenamen  enthalten.  Auf  VolkBiohnlen  findet 
diete  Vortcbrift  keine  Anwendung.  —  Auf  den  politischen  Karten  ge- 
nügt tur  Ünteraobeidung  der  Staaten  ein  tdimaler  &rbiger  Orenstaom, 
■CiÄt  der  jettt  üblichen  dunklen  Urbung  des  ganten  Landet.  Für  die 
pcUtitchen  Karten  von  Deuttoliland  und  Nordamerika  ist  jedoch  die 
FBrbung  det  ganzen  Landes,  wenn  sie  nicht  zu  dunkel  ist,  nicht  aua- 
geschlossen und  naeli  T'mständen  empfehlenswert.  —  Die  physikaUschen 
Karten  dürfen  nie  1>lois  mit  Anwendung  der  schwarzen  Farbe  gefertigt 
sein.  Netz  und  Namen  sollen  schwarz,  Qebirge  mit  lichterem  Braun, 
Gewässer  mit  lichtem  Blau  dargestellt  werden.  Allzu  viele  Einzelhdten 
in  der  Darstellung,  namentlich  in  den  Höhenverhältnissen,  sind  zu  ver* 
neiden.  —  Die  Vorlacfcn  für  das  Zeichnen  (ebenso  lür  Industrienrbeiten) 
sollen  nicht  zu  klein,  nicht  zu  voll  und  nicht  zu  matt  gehalten  sein. 
Für  die  Aufstellung  derselben  sind  da,  wo  keine  eigenen  Zpicbentischo 
vorhnnrlpn  sinii,  zweckmäfsige,  au  den  Subsellien  anzubringende  schiefe 
Stau < Ii  r  oder  Haltbliil)chen  ein  wesentliches  Erfordernis. 

Die  Schul  vorstände  haben  die  in  ihren  Schulen  verwendeten  Lehr- 


'  Der  Verfügung  ist  ein  jy.usterbogen  mit  diesen  Schriftm  in 
dentachen  und  lateinitchen  Lettern  beigegeben. 
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mittel  nach  den  in  Ziffer  1  und  2  enthaltenen  Normen  zu  prüfen, 
nötigenfalls  sachverständigen  Rat  einzuholen  und,  wo  Anträge  auf  An»- 
schliefsung  eines  untauglichen  Lehrmittels  aus  dem  Schulgebranch  an- 
gezeigt erscheinen,  sie  an  ihre  vorgesetzte  Behörde  zur  Entscheidung  »i 
bringen. 

3.  Der  Gebrauch  der  8chreihtnfeln  (natüriichcr  oder  k{inst!if»hf^r 
Schirfei  talt  In)  ist  zur  Schonunj^  der  Augen  auf  das  Notwendigste  z-.i  tn- 
schränken  und  thunlichst  bald  durch  Anwendung  des  Schreibpapiers  zu 
ersetzen. 

Die  Schreibtafeln  sollen  von  entsprechender  Gröfse  und  von 
schwarzer,  aber  dabei  matter  Farbe  sein.  Die  notigen  Linien  sollen 
nicht  blofs  eingeritzt,  sondern  mit  roter  Farbe  hergestellt  werden.  — 
Die  Griffel  müssen  von  gleichartigem  Stoffe  und  hinreichender  Länge 
sein;  kürzere  Griffel  dürfen  nicht  ohne  Griffelhalter  benutzt  werden. 
Der  Soliiefer  der  Sdimbtefoln  darf  nicht  zu  weich,  der  Griffel  nicht  in 
liari  Min,  weil  looti  die  Tafel  auigekratst  wird,  was  fBr  das  Auge  tebSd- 
Uch  wirkl  Zur  Bembaltnng  der  ScbreibtaÜBiii  lind  Ton  den  SobiOeni 
feoohte  SchwünuDchen  oder  LKppohen  ansttwendeD.^ 

4  Das  in  der  Soirale  sa  verwendende  Papier  loU  fest^  nti.  gut 
geleimt  aein.  Bs  darf  nicht  glanaend  und  lor  das  Schreiben  nicht  rsin 
wdfs  sein,  es  soll  einen  ins  Galblii^e  oder  anch  ins  Blioliche  spielendea 
Farbenton  haben. 

Wenn  für  das  Zeiehnen  Tonpapier  gewihlt  wird,  darf  es  niöht  sa 
donkel  sein.  In  den  Scbreibbeften  soll  die  Lange  der  Zeilen,  ohne  den 
Falz,  nicht  tber  16  cm  geben;  die  Höhe  des  Heftes  m%  schon  mit 
BScksicht  auf  die  gewöhnliche  Tischplatte,  21  cm  nicht  übersteigen. 

^oweit  nidit  gani  davon  abgesehen  werden  kann,  die  Führung  der 
Hand  durch  voi^geiogene  Linien  zu  unterstützen,  sind  einfache  Linien 
den  Dof^Uinien  vorzuziehen,  weil  letstere  dns  Auge  viel  mehr  in  An- 
spruch nehmen.  Doppellinien,  soweit  sie  überhaupt  nicht  zu  umgehen 
siml.  sollen  nicht  mehr  als  5  mm  und  nicht  weniger  als  3  mm  voiiein- 
nrnler  abstehen  Schräge  Linien,  welche  für  die  schrägfe  Lage  der 
Grundstriche  die  Richtung  angel>en,  sind  ganz  zu  vernioiden.  Die  Be- 
BÜmmungen  dieses  Absatzes  finden  zunächst  auf  dif  Golohrten  und  Real- 
schulen Anwendung;  für  die  Volk'^sclf'den  bleiben  bis  aui  weiteres  die 
bisherigen  Ücsiiminungcn  Vorscluiit.  Die  für  Rechenaufgaben  in  Ge- 
brauch gekommenen  quadrierten  Liniennetze  sind  ganz  zu  verwerfen. 
Die  aufzutragenden  Formeulinien  müssen  stark  und  eittschieden  herro^ 
treten.    Die  schwarze  Farbe  ist  der  blauen  vorzuziciicn. 

*  Die  Schiefertafeln  sollten  auch  hin  und  wieder  mit  Seifenwasser 
abgewaschen  werden,  dn  sie  durch  die  Finjrer  der  Kinder  leicht  fettig 
werden  und  dnun  die  Griflelschrüt  entweder  gar  nicht  oder  sehr  un- 
dentlidi  wiedergeben.   D.  Bed. 
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5.  Zum  (^tbrauche  der  Schüler  Bind  aufaerdem  erforderlich  eine 
gute,  schwarte  und  fliefsende  Tinte,  elastische  und  weiche  Federn 
(Stahlfedern),  glatte,  uicliL  /.u  düuu©  Federhalter  und  nicht  zu  blasse, 
weder  zu  harte  noch  zu  weiche  Bleistifte,  welche  letzteren  iihrigens  beim 
Schreiben  und  Kechnen  möglichst  beschränkte  Anwendung  finden  sollen. 

Brlftlk  dM  ygjnfaigchro  Kvltwiiiiiilsim,  die  Bmchrtnkimg 
b«w.  BMalMiiiiif  d«r  V«rw«ndiiiiff  Ton  SelralktndMni  M  te 

ZuekerrttlMiiikiiltiir  betreffend. 

Berlin,  den  99.  Aogort  1889. 

Auf  den  Bericht  vom  30.  Juli  d.  J.,  betreffend  die  Verwenduntr  von 
Schulkindern  zu  den  bei  der  Zuckem'ibenkultur  notwendißfen  Arb-  ü*  n 
im  dortigen  Bezirke,  erkenne  ich  au,  dafs  seitens  der  Aufsichtsb(dior»lo 
nichts  versäumt  ist,  um  die  aus  dieser  Verwendung  entstehenden  Übel 
stände  zu  beseitigen,  bezw.  möglichst  zu  beschränken.  Wo  diese  dennoch 
in  nicht  zu  duldender  Weise  hervortreten,  scheint  es  an  einer  sorgfaltigen 
Beachtung  der  gegebenen  Anordnungen  und  Vorschriften  zu  fehlen.  Es 
empfiehlt  sich  daher,  dafs  jede  Gelegenheit,  insbetondere  bei  den  Sohol- 
bereienngen,  benntst  wird,  um  die  Lehrer,  die  SdulTorttfinde  nnd  die 
SdralAnlbiohtebeeniteii  wieder  daimnf  hinzuweisen,  was  ibrei  Amtee  kt 
um  den  Nachteilen,  die  aus  den  logenannten  Rflbenferien  der  Schule 
erwaeheen,  thunlichtt  ?onubeugen. 

Die  Verfügung  der  Koniglidien  Begierung  vom  28.  Juni  d.  J.,  welche 
inabeiondere  auch  derauf  hinweist,  daie  die  Arbeitskrifte  der  Kinder 
nicht  Gber  das  Haft  der  Billigkeit  binaue  angestrengt  werden  tollen, 
muTs  immer  wieder  bei  dem  Beginne  der  betreffenden  Arbeiten  in  Er- 
innerung gebiacht  werden.  Dals  die  Kinder  aucb  an  Sonn»  und  Fest- 
tagen au  den  Aibeiten  auf  den  Bfibenfeldem  herangezogen  werden,  ist 
nicbt  SU  dulden.  Die  Königliche  Begierung  kann  sich  versichert  halten, 
dals  jede  Malknahme,  welcbe  den  Kindern  wenigstens  an  den  Sonn-  und 
Feiertagen  die  Buhe  von  der  Woehenarbeit  retten  will,  meinen  voUen 
Beifall  finden  wird. 

Der  Hinister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Nasss. 

Betelleid  des  Königlich  bayerischen  Staatsministeriums  des  Innern, 
wegen  Binfttlmmg  der  Steilschrift  in  den  Schulen. 

Daa  Königlich  bayerische  Staatsministerium  des  Innern  hnt  unter 
dem  12.  Juli  d.  J.  an  die  Königlichen  Begierungen  folgenden  Bescheid 
erlassen,  welcher  sich  auf  die  Verhandlungen  der  mittelfirinkisdien  Arste- 
kammer  im  Jahre  1889  besieht:  * 

'  Vgl  diese  Zeitschrift,  iööi^,  I^o.  10,  S.  D.  Ked. 
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Ihm  Antngo  der  iitMommtst  ▼«m  11.  Oktober  1887,  fiffab  aisM 
Verbotet  der  Seobtslage  de»  Scbveibbeftet  in  den  Sehvlen  betreBwd, 
entqireoheiid,  lind  im  Leofo  dee  TeigMifeneii  Jehree  snf  Anordnvg  im 
XonigUdhen  StaetamnieteriniDa  dee  Innern  fiir  Kirofaenp  and  Sdnl* 
eagelegenlielten  Üboagen  mit  flteilaohrilt  «a  verschicdenea  LehrmNItan 
liogere  Zeit  hindnrab  vennobsweiie  Teranetaltet  worden/  deren  EffgA- 
nliie  in  der  Sitsung  dee  Obemediiinelftaetehneiei  ein  11.  Mmnr  d.  X 
Bloh  einem  eingebenden  Gutaebteo  dei  KSniglidben  Obennediambntai 
ProüBisor  Dr.  C.  rov  Yoir  Gegenetuid  der  Beminng  weren.  Anf  Omni 
diene  Onteehtene,  welebei  in  der  Ifanchener  mediiinieehen  WocfaeoedDift 
sor  yerdlfontliobimg  geleagen  md»  werden  die  weiteren  Sohritte  im 
Sinne  dee  Äntekammerbeeoblnasee  vom  Jebre  1887  bei  dem  Konigfiebai 
St—iiminirteriiim  dee  Innern  ISr  Kivoben-  nnd  Sobakngelegenbettee 
eingeleitet  werden. 

(ges.)  Frbr.  v.  Fuutzsch. 

Der  Qeneralsekretar -. 
(gei.)  V.  Nzifl,  Miniiteriehet 


Der  Prinzrcgent  von  Bfiyern  hat  dem  nenecneanten  Eultaiminifter 
VON  MiLLLR  die  L  Klasse  des  Verdienstordens  vom  beiligen  Micheal 

verliehen. 

Ebenso  ist  der  Direktor  des  Kaiserlichen  Beichsgesundheitsamtes, 
Dr.  C.  KoEHLEK  in  Berlin,  daroh  Verleihong  der  II.  £lasse  desMicbsel^ 

Ordens  ausgezeiclinot  worf?f»n. 

ünsor  g-eschatzLer  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  der  LandesirrenanMalt 
Regicrungsrat  Dr.  med.  Mokitz  Gaüster  in  Wien,  wurde  zum  Vorsitzen- 
den der  österreichischen  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege  p^wählt  uud 
zu  dessen  Stellvertreter  Herr  Baurat  Feiedrich  Jüittkr  vos  Stacb,  gleich- 
falls  unser  Mitarbeiter. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  deutschen  Universität  in  P^l^^ 
Dr.  PiüU)i.NAND  HtT?ppK,  ist  an  Stflle  Professor  Uorbaczlwskjs  ,  der  auf 
sein  Ehrenami  v  erzichtete,  zum  Mitgliede  des  böhmiaohen  Landessanitau- 
retes  ernannt  worden. 

Dem  Docenten  der  Universität  Warschau.  Staat?rfi*  Dr  Ni  i  iiRBAtTE. 

wnrde  die  enleerordentliche  Professur  der  Kuiderbeiikundo  Oaaeibit 
übertragen. 

*  VgL  diese  Zeitschrift»  1889,  No.  1,  8.8a  D.  BmL 
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Dr.  HoLLOFBin  iit  som  Lektor  der  Kinderbeilknnde  an  der  Uni- 
Tenitü  FhikdelphiA  befilitet  vorden. 

Dem  Proielttor  Dr.  0.  Funnc  In  Bndapeet  wude  die  heifmag  dae 
daaelbil  neu  m  begründenden  bekteriologischen  InetiUitee  «aTertnuit 

Bie  Herren  Ojalob  F.  Tobsiux  und  Jüan  Bbblühd  eind  mm  der 
^Juleniachen  Begiening  nun  Stadium  dee  Hendfertigkeiteonteirielitee  naeh 
Nlie  in  Sehweden  entaandt  wenden. 

FrKidein  Hmmni  CourtB  T  BiQiri,  welelie  Yon  der  B^glenuig 
Ühignajs  mit  dem  Beeneli  der  Kindergirten  in  Bnropa  betnnt  ivar,  hftt 
der  Oeneraldirektion  in  M<mtetideo  einen  Berieht  nber  dieae  QIrten  in 
Antwerpen  nnd  Lfittidi  entattet. 


£itte(attt(. 


Beapreohnngen. 

]Etoport  of  the  Borean  of  Edncation  for  tlie  year  1887—88.  (N.  H. 
B.  Bawaon,  Gemmiaeioner.)  Waahington,  1889.  GoTemment  printiug 
ofiioe.   (Xm  and  1209  S.  gr.  9^,) 

Des  gediegenen*  ffberana  reiobbaltigcu,  in  aeiner  Art  einaig  da- 
atehenden  Berichteai  aowie  anderer  PaUikationen  dee  Burmm  ofEdueaHtm 
in  Waahington  wurde  in  dieeer  Zeitiohrift  bereite  wiederboli  gedaebt;* 
der  neneete,  im  Februar  1890  naob  Buropa  gelangte  Beport  entbSlt  man- 
oberiei  Mbalbygienieoh  Intereaeantea,  wotou  bier  eine  tbonliobat  kune 
Skiaae  gegeben  werden  möge. 

1.  Hygieniacber  Unterriebt  Deraelbe  wurde  durob  Kongrela' 
Akte  vom  20.  Mai  1886  eingeföbrt  Aus  den  Beriobten  der  Staaten  De- 
laware, FliMrida,  Idaho,  Louisiana,  Michigan,  Minnesota,  Pennaylvanien, 
Utah,  Vermont,  Westvirginien  ergibt  »iob,  dafs  stellenweise  eine  Oppo- 
sition hiergegen  im  Volke  bemerkliar  war,  welche  allmählich  ach  windet, 
dafs  das  Interesse  der  JBander  für  den  Gegenstand  leicht  geweckt  wird 
und  der  Unterricht  von  gfrofsem  Nutzen  ist.  Eigene  Untenichtabüchlein 
werden  den  Schulkindern  in  die  üand  gegeben.  Im  Stauto  Vermont 
betnigeu  die  Kn  tf  n  dieser  von  Staatswegen  beschnfften  Bücher,  75779 
Stück,  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1887  bis  31.  Mai  1888  1  hihr  5  Mo- 
nate) 26554  Dollars  5  Cents.  —  Die  Superintendenten  Kikui.e  von 
Jdichigan,  E-stabrook.  vou  .Miiinf'«?ota  und  Lkkcu  von  ('ambria  Cnmity,  Pa. 
l>ericbten  specieU  recht  güustigeü  über  den  hygienischen  Unterricht.  — 

^  Jabrgang  1888.  S.  95;  Jahrgang  1889,  S.  96  und  S.  369.  Die  im 
obigen  Texte  stellenweise  vorkommenden,  in  Klammem  eingeBtÄloaaenen 
Ztiem  bedeuten  die  Seitenaablen  im  Original  fief. 
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For  die  Lebrl>e£ihigiuigtprfifaiig  som  Kmdergaitoidieiiii  in  PhiltiMpliiii 
werden  Priifungifngen  ans  der  Geeimdbeitalehre  angeffibrt  —  Im  tilg»' 
meinen  rioktet  die  hygienisehe  Unterweisong  in  den  ünioniiMes  ikr 
Aiigenmeik  besondere  va£  fi^ebnmg  bezuglieb  der  eebSdliehen  WirkiugtB 
der  NarkotikA  nnd  Stimnlantia.  (88.  101,  106.  107,  113,  llfi^  116, 149, 
161,  164,  176^  4070 

IL  Turnen.  Der  Beriebt  des  DiatrikCee  Columbia  (8.  103),  die 
Sapeiintendenten  Ebtabeook,  Hidiigan,  üuuo  Bkttisoh,  Neir  Orieaai, 
William  N.  Barrikgbb,  Nemark,  N.*Y.,  Chabus  E.  Oobsov,  Tonkai^ 
K.  T.,  sowie  der  PrisideBt  der  „Central  bigb  scbool^  Fbiladelphla  (8. 179 
211—218}  treten  entsebieden  für  körperliohe  Ansbildong  besw.  Tvn- 
nnterriebt  ein;  apeciell  riiokstobtUoh  der  Lehrerbildungsanstalten  tbon 
dies  die  Superintendenten  der  Staaten  Connecticnt  nnd  Catif<»iinB 
(8.  393 — 395).  —  Connecticut  betreibt  den  letzt  {genannten  Unterricht  in 
vorzüglicher  Weise  in  einer  hierzu  neu  erbauten  Tumanstalt  (S.  414).  — 
Von  Privatitistifufen  (Mittelschulen)  wenden  besonders  Mo  Dosoon  In- 
stitute, Ifc  DoKooH,  Md.  der  körperiioben  Ausbildung  im  freien  Feld« 
(englische  Spiele,  Wassersporte  u.  dergL)  viel  Aufmerksamkeit  zu  (S.  5'>2). 
an  einer  anderen  Privatschule,  William  Pinx  charter  sobool,  Phila« 
deipbia,  Pa.,  die  1689  gegründet  wurde,  ist  ein  vollständiges  „gj  m  n  asinm% 
in  dem  jeder  Schüler  täglich  unter  An  flicht  des  SpeeiaUehrers  arbeiten  mafa 
(8.  505).  —  Professor  Adams,  Direktor  des  „gymnasium"  der  Colby, 
tJniversity,  Waterville,  Maine,  berichtet  über  die  Einführung  regelmalingQr 
systemfttischer  Turnübungen  für  die  jungen  Männer  und  jungen  Damen 
der  Anstalt;  von  letzteren  turnte  etwa  die  Hälfte  in  der  kalten  .Tahre«:- 
zeit  viermal,  in  der  warmen  «Ireimal  wöchentlich  je  Va  Stnnrjp;  das  ebt^n 
genannte  Experiment  hat  sich  als  vortcilliaff  erwiesen.  Ein  Turuaasug 
wurde  nicht  eingeführt  (S  651).  —  In  Harvard  Univer<?ity.  Cam- 
bridge, Mass.  war  ein  erschöpfender  kritischer  Bericht  mit  reicher  Sta- 
tistik der  Professoren  J.  W.  WniTE,  Chaplin  und  Hart,  sowie  die  sieh 
auf  Onind  ilesselben  ergebende  Diskussion  von  groTpem  Nutzen  (S.  6Ö5). 
H.  K.  A.  l'AiiKY  in  New  York,  (  Ik  in  ihf/er  einjähriger  L'ling  der  Anstalt, 
schenkte  2öl>uO  Dollars  für  Anlagen  zu  körperlichen  Übungen  (8.  656).— 
Araherst  College,  Amherst,  Mass.  (Dr.  Hitschcock)  fährt  in  seiner 
bekannten  vorzüglichen  Art  der  Körperl»iklung  fort  und  regt  damit  ver- 
wandte Schulen  zur  Nacheiferung  an;  jeder  Eintretende  wird  bald  uad 
später  noch  Eweuuai  genau  pliysisch  untersucht.  Die  gymnastischen 
Übungen  sind  für  alle  Tauglichen  obligatorisch  und  tinden  aufser  den 
freiwilligen  fünfmal  wöchentlich  statt.  Eine  zwanzigjährige  Erfahrung 
lehrt,  dafs  der  durchschnittliche  Gesundheitszustand  des  neuen  Schüler- 
Tnate:in!H  sieh  mit  jedem  Jahre,  welches  in  der  Anstalt  durch ceinftcht 
wird,  vcrLcösert  (S.  G56 — G57).  —  WeBtuiinpter  College,  l'.Jt iii.  hinK 
hat  ein  neues  „gymnasium"  mit  betruchtkuhem  Auiwand  erö^tui  (S.  661)i 
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cbeii£0  Buchtel  College,  Akron,  Ohio  (S.  669;  und  mit  I'läLzeu  für 
KrafUpiele  The  Ohio  Wesleyan  Uuiversity,  Delaware,  Ohio  (S.  670), 
letstere  beide  ganz  besw.  zum  grofiten  Teil  aus  hierzu  gescheiiktea 
Gddern.  —  Lftfayette  College,  Easton,  Pa.  ragt  durch  wine  Berück- 
■ielitiguDg  der  körperlichen  Ambildung  hervor  (S.  672).  —  In  der  Stataetik 
TOD  232  Handelesobolen  gibt  nnr  etwa  der  seehtte  Teil  (S.  980—999), 
in  der  von  69  Taabstammenanstalten  (8.  966—957)  nnr  etwa  der  dritte 
Teil  syitematieche  kSiperliehe  Übungen  an.  die  82  Sehnlen  fSr  Schwaeh* 
ainnige  (8.  976)  haben  fast  durchweg  eolohen  IJnteiricfat.  —  Der  Staate- 
berioht  Ton  Haasachnaetts  enthilt  beheriigmwerte  SStie  über  normale 
phjnsehe  Endehnng  (8.  1106). 

HL  Sohnlhilufor.  Saperintendent  CsAPiiAir»  New  Jeraej  tritt 
^gen  ÜberfiQluDg  der  Schulhäuser  ein  (8. 163),  Superintendent  Baboook, 
Oil  City,  Pa.  plaidiert  für  möglichst  gute  Schalgebäude;  bei  der  Anlage 
■ollen  kÜDftige  Bedürfnisse  wohl  beachtet  werden.  Das  Schulbaus  durf 
nur  Sohulzwecken  dienen  (S.  170).  —  In  einem  Kapitel  über  Heizung 
ist  speciell  der  Temperaturbeetimmnugeo  gedacht,  welche  durch  da* 
Schulkomitee  von  Athol,  Mass.  in  verschiedenen  Zimmern  eines  neuen 
Gebäudes  (später  auch  in  anderen  Schulen  daselbst)  vom  21.  Dezember  1887 
bis  9.  Februar  1889  vorgenommen  wurden.  Es  wurden  drei  Beobachtunofs- 
stellcQ  in  zwei  Schulzimmem  gewählt ;  an  jeder  hingen  drei  Thermometer 
übereinander,  und  die  Ablesungen  wurden  eochs  Tage  hindurch  sechsmal 
täglich  während  der  Schulzeit  (um  9,  10,  12,  1,  3,  4  Uhr)  notiei-t.  Man 
fand  in  dem  neuen  Bau  Temf)eraturdifferenzen  bis  26"  Fahrenheit,  in 
einem  anderen  bis  44  in  deuiselbeu  Zimmer  zu  derselben  Zeit  (S.  215). 

IV.  Köriierliche  Strafen.  Der  State  Board  of  Education  von 
Louifiiana  hat  lestp^esetzt,  dafs  jene  Lehrer,  welche  sehr  gute  Erfolge  be- 
.züglich  der  Orduuiig  und  Disciplin  aulzuweisen  haben,  ohne  körperliche 
Züchtigung  anzuwenden,  caeteris  paribua  beim  Avaucemeut  u.  s.  w.  alleu 
anderen  vorzuziehen  sind. 

y.  Brsiehiiehe  Handarbeit^  wurde  im  Distrikt  Columbia 
ia  allen  Volksschulen  eingelQhrt  Unter  aaderem  eriialten  2000  IDUchen 
Ünterrioht  im  Kochen  und  über  die  mwendeten  Naturalien,  den  Nihr* 


^  Der  im  Original  gebrauchte  Ausdruck  „manual  training"  umfalst 
lieide  Geschlechter  und  sehr  verschiedene  Arbeitstäoher  (auch  Zeichnen, 
I^ähen  u.  s.  f.).  Eine  internationale  kurze  Bezeichnung  für  alles  dies, 
-wie  für  „erziehliche  En&benhandarbeif^  fehlt  uns,  daher  ich  vor  längerer 
Zeit  (diese  Zeitschrift,  1889,  8.871)  fSr  letalere  daa  kune  diaiflch-seliwe» 
dische  „slöjd''  vorschlug,  welches  im  Deutaohen  Slojd  bleiben  kdnnte. 
Kin  pHdagogisches  Blatt  hat  die  Verwendung  des  Wortes  wegen  des 
engeren  Begriffes,  der  ihm  in  den  nordischen  Ländern  inuewohnt,  be- 
mängelt; da  es  leider  keinen  passenderen  Ausdruck  angab,  so  bleibe 
ich  bei  dem  gemachten  Vorschlage,  da  die  Nordlfinder,  Wehe  sich  um 
81öjd  so  groÜM  Verdienste  erworben  haben,  sehwerlidh  gsgen  die  inter- 
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wert  der  Nalmnigniiiitol  «.  t.  w.  VielfiMÜi  wurden  in  der  Schule  teile 
fSr  Sobulleboratorien  und  Koolwohalen  beigeatellt  —  Die  Koeton  IBr 
Sldjd  betrogen  S,S7  Dollars  pro  Kopf  (8. 104).  —  NordcaroHne  koft* 
etalierti  date  die  Kinder  lindlieher  Dietrikte  weit  melir  Oelegenlieit 
haben,  Handfertigkeit  an  erlangen,  ali  die  der  StSdte.  Drei  Viertel  der 
Berdlkerong  der  Vereinigten  Staaten  aind  Feldbaner.  In  der  VolkiaohiilB 
soll  deehalb  baldthnnliobst  Blementarontenieht  tber  Mdban  eingefUni 
werden  (8.  186).  WeetYirginien.  Bin  Komitee  soll  erwigen,  ob  der 
fiUyd  in  der  VoIkasohDle  selbet  oder  in  eigenen  Sehnlen  zu  lehren  iit 
(S.  156).  —  Soperintendent  Cbjltmav  von  w  Jersey  und  Z.  H.  Bboitv, 
Inspektor  der  Stadtschulen  von  NashTÜIe,  Tenn  ,  treten,  ersterer  mitBO' 
nfang  auf  seine  Erfahrnngen,  ^;^-arm  für  Slöjd  ein  (S.  106). 

Der  dieigäbrige  Bericht  enthält  ein  eigenes,  sehr  attsfShxüehes  Ka- 
pitel über  „mannd  tnurnng**  (S.  825 — 910),  woraus  hier  nur  weniges 
reproduziert  werden  kann.  —  Per  SlÖjd  wird  als  Erziehun^ramittel  ge- 
fordert und  als  Id^  eine  dementsprechende  Erziehung  vom  Kind^  rnnirten 
bis  zur  Hochschule  verlangt;  diese  gan^e  ideale  Reihe  i^t  nlltrilitJirs 
nirgeiKln  du:  i  !iL'*  tiihrt.  Beispiele  für  ent8]iroche!ide  Schulung  auf  den 
einzelnen  Stuln  werden  aus  den  Vereinigten  .Staaten  mehrfach  ano-e- 
fiihrt.  —  l>a8  schwt  «ii!?che  System  hat  einen  gewichtigen  Ffir«»prccher  m 
einem  Komitee  des  btate  JH<^ard  of  Education  gefunden.  Slöjd  ist  nicht 
im  Zusammenhaug  mit  den  Grundsätzen  des  Kindergartens  zu  lehren, 
sondern  ist  einer  der  Grundsätze  desselben.  Etwas  durch  die  That  zu 
lernen  entwickelt,  bildet  und  kräftigt  mehr,  als  es  hiofs  durch  wörtlich« 
Mitteilung  von  Ideen  iu  bich  aufzunehmen.  Mau  hat  streng  zwiseheu 
dem  Lehren  einer  Fertigkeit  und  dem  Entwickeln  der  Anlagen  des 
Kindee  als  eines  Unentwietelten  (Fröbrl)  zu  scheiden.  — 

Es  wird  die  Ansbreitung  des  Slöjd  in  Europa  abgehandelt  (Fhwk* 
reich,  Schweden,  England,  DeutecUand).  Nur  Frankreieh,  das  iweiföUoe 
deshalb  an  die  Spitze  gestellt  wird,  hat  den  815jd  amtiieh  allgemein 
emgefSlirtt 

Yen  Argmnentationen  iHr  den  S18jd  wird  die  der  groliea  ,»Ia- 
dntlrial-AaMMaation',  New  York  City  angeführt.  Die  Beweieffiknag  ist 


nationale  Verwendung  zur  Beaeichnung  von  „erziehlicher  Knabenhand- 
arbeit" in  der  Schule  etwas  einwenden  dürften.  —  T^iV  Engländer  und 
Amerikaner  haben  „kindergarten"  mit  Kecht  unverändert  von  den  Uent- 
sohen  übernommen  (nur  der  Anfangs bacbstabe  werde  natSrKch  klein); 
die  Engländer  benutzen  schon  das  Wort  Sl('\id  (in  der  Form  sloyd  slojd» 
association,  London,  21.  Juni  1888  vom  Presidenten  Eaul  o>  Mi  ^rn  ge- 
gründet). —  Wer  sich  wirklich  vollständig,  d  h.  international  üher  pädago» 
gische  Fragen  orientieren  will,  weils  die  Schwierigkeitfii  zu  würdigen,  die 
aos  der  so  überaas  wechselnden  Terminologie  hervorgehen.  loh  braaoke  ja 
nur  an  die  ßetiteluog  der  Schulkategorien  zu  erinnern.  —  Es  IMgtm  daher 
wechselseitige  Konaessionen  im  allgemeinen  Interesse.  Hei 
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.mn  iwychologifloh-erziehlicb  und  rcohnet  nicht  mit  dem  socialen  oder 
<honWiriiohip  Nntien  des  Slöjd,  der  übrigens  anerkannt  wird.  Der 
iitiflrte*  YorMar  der  konnmtifen  Biehtimg  (Dicdcdibon)  fa&t  den  Slöjd 
•h  meebttuMhe  lUtigkeit  anf;  teina.DifitellDng  iti  niolit  Aberseogend; 
iria  donh  einen  Weofaiel  m  der  brünoUiehen  Methode  der  bitherigen 
•Sdrafamg  der  Mangel  an  Handfertigkeit  behoben  werden  aoU,  iet  niolit 
Uar.  Jhetanov  plaidiert  Übrigen«  eifrig  für  allgemeine  EinlShmng  dea 
Zeiobneiranterriditee,  waa  jeder  Eeaieher  mit  Boekikhi  anf  die  entiehUohe 
Bedflvtnng  dea  letateren  ab  richtig  aaevhennen  wd.  Ämtannom  nnd 
ItAmm  heben  die  Wichtigkeit  der  BefiÜugnng  ao  ndtdiehem  Thvn 
■gegenüber  jener  snm  Uolaen  Wiaien  henror;  di«  bentige  elementava 
Sehnkraiehang  ist  einseitig  und  die  BigSnaong  derselben  dnroh  Zeichnen 
allein  unzulänglich.*  La  Cohte  weist  darauf  hin,  dab  das  psychisch« 
Leben  Wahmebnrang,  Intellekt  und  Wollen  einBchlierse  (Boobachten, 
Denken,  Handeln).  In  der  natürlichen  Ersieiiang  sind  diese  drei  Dinge 
koordiniert,  in  der  künstlioben  Schulerziehnng  nicht;  hier  herrscht  Lesen, 
Denken  nnd  Ausdrücken  vor;  Beobai^ten  und  Thun  sollten  mit  dem 
Denken  Hand  in  Hand  geben.  Walkbb  weist  auf  das  an  Möglichkeit 
der  Beobachtung  und  körperlichen  BetbÜtigting'  so  reiche  Leben  des 
Kindos  auf  dem  Lf^nde  im  Gegensatz  zum  Stadtkindc  hin.  IIuxley  nennt 
die  gegenwärtiire  Arbeit  der  Schule  zu  buchmärsig  (booki^hV  —  Die  Propa- 
pandn  der  Verfechter  des  Slöjd  entspringt  nicht  einer  Feiudseligkeit 
gegen  die  jetzige  Art  der  Schalung,  sondern  dem  Bestreben,  diMclbe  an 
ergänzen.  — 

Was  nun  die  praktische  schulmärsige  Durcliführung  des  „mamial 
training"  betriflFt,  so  steht  aus  mehreren  Gründen  Zeichnen  obenan, 
welches  die  ganze  sichtbare  Welt  zum  Gegenstande  hat.  —  Hierher  ge- 
hört femer  der  Kindergarten.  lu  den  Vereinigten  Staaten  wurde  der 
erste  1865  zu  Watertown,  Wis.  durch  Fraa  C.  Schubz  eröffnet  Pro- 
fisssor  WoonwABB  (1^78)  nnd  D.  Aolib  (1880)  fordern  die  Weiterföhnmg 
der  im  Kindeigaften  eingeeohlagenen  iKldnngsweg^  naok  anfirirts.  Der 
Bsnoiit  führt  speddl  das  detaillierte  Programm  der  Sdinlgrade  unter  der 
high  sohool  in  MoHne,  HL,  feriMr  der  Schalen  von  New  Häven,  Oonn., 

*  Es  werden  in  dem  Artikel  über  Sh'ijd  zahlreiche  Namen  citiert: 
Della  Vos,  Moskau,  J.  M.  Oia>\VAY,  Tulatie  University,  .T.  K.  Clarkr, 
D.  F.  Aoler,  New  Ifork,  Pestalozssi,  Frobkl,  v.  Marknhültz  Bulow, 
SmoxB,  Salovov,  OdTzs,  y.  SeaaKCXKiDonFP,  Dr.  DiCRUisoir,  Lord  Abh- 
araoir»,  fiSr  JoBir  Playfaib,  Lb  Coim,  Califomien,  TymiAiiL,  Huxlbt, 
V  Taube,  FRAxrTs  A.  Walkrr,  Louise  Pield,  Professor  Woodward, 
St.  Louis,  Dr.  KuNKKB,  Ohas.  G.  Lelasd,  Philadelphia,  Marian  Hovsy, 
SoHOBNHor,  Powell  eto.  eto.  Ref. 

*  Übrigens  hat  Outsmutus  schon  vor. hundert  Jahren  verwandte 
AnTsemngen  über  die  Notwendigkeit  von  Übungen  der  Tenohiedenen 
Sinne  gmiaoht  nnd  Wage  hieran  angedentet.  Ba, 
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Toa  New  York  City,  sowie  andere  verweadto  Vecenohe  (Gkmoeeter,  HaM^ 
I>wight  eohool,  Boston)  an.  E$  folgt  dann  nlherea  fiber  den  81^d  in 
Schweden,  femer  Aber  Kochen  und  NShen  mit  dem  besfigliehen  Lehr* 
plan  fSr  die  Scholen  in  Washington,  B.  0.  Büdlich  wird  eine  SUae 
der  SlSjdichnlang  io  Pari»,  dee  maaiMhen  Systems  vnd  der  Behandlnng 
des  SU^d  in  den  Scholen  Ton  St  Loois,  Oiioago  «nd  Baltimofe  go> 
geben«  — 

Nach  dieser  IKnleitang  folgt  der  Bericht  fiher  die  Vereinigten  Staaten 
im  besonderen,  ein  Kapitel,  das  fortan  amihrlich  im  Beport  erscheinen 

soll.  —  Das  Hauptergebnis  des  Berich tsjahres  büdet  wohl  die  Einfuhrang 
des  Slcjjd  in  den  Volksschulen  von  New  York  City.  Der  wesentliche  In» 
halt  der  angeführten  Thesen  des  New  Yorker  Komitees  für  Handarbeit  ist: 

1.  Einführung  der  Handarbeit  wäre  Verbesserung  der  jetsigen  Sohnlnng* 

2.  Handarbeit  ist  in  der  Schule  als  Mittel  zur  Erziehung  im  allgemeinen 
Sinne  zulässig.  3.  Gewisse  Bethätigungen  der  Hände  sind  in  dieser  Rich- 
tung erfahrung^premäfs  nützlich  und  vorteilhaft.  4.  Die  Übung  soll  voa 
allen  mitg-emacht  werden  (should  be  for  all).  5  Jf>de  Schnlo.  soll  ihre 
eigene  Werkstätte  haben.  6.  Die  Kurse  sollen  nicht  verlängert  werden. 
7.  Die  Einführung  gewisser  Arten  der  Handarbeit  in  gewnssen  Schulen 
mufs  wegen  Mangel  an  besonderen  Käumen  lufgeschDben  werden  (Zim* 
mem  [carpentry],  Kochen).  Es  folgen  DetÄÜs  des  Programmes  f3r  die 
einzelnen  Schulgrade  und  die  Auoixlnungen  des  Board  of  Educatiun 
New  Yorks.  Eine  erschöpfende  Statistik  kann  erst  nächstes  Jahr  gegeben 
werden.  Im  Staate  New  York  iiul  die  Behörde  unter  anderem  die  Lehrer- 
hildungsanstaltcn  aufgefordert,  Slöjd  aufzunehmen.  —  Vom  Staate  Penu- 
sylvanien  wird  eine  Reihe  amtlich  aufgestellter  Fragen,  Einführung  des 
Slöjd  betraffend,  mitgeteilt.  —  Der  Staatiberidit  Ton  NewJereey  itt  n. 
ipiit  ertohienen,  nm  heuer  im  Beport  Terwertet  sa  werden.  — 

Die  nun  folgende  lange  Reihe  (S.  860—878)  von  Änibeningen  Ton 
FrSeidenten  der  Boards  of  Edncation,  Sehnlaufriditsbeamten  und  Schel- 
komiteei  sind  der  Saohe  sympathiooh  und  enthalten  Tiel&ch  mehr  oder 
siinder  genaue  Baten  fiber  die  praktieohe  Durehfohmng  an  den  beeiig- 
liohen  Stellen.  Die  Beriehte  und  Notiaen  betnffen  mehr  ale  50  Stidle; 
der  speciell  intM^srierte  Lmse  mulk  auf  dae  Original  Twwieeen  werden. 
Die  folgenden  statiatiiehea  Tabellen  behandeln  Zahl  der  Lehrer,  Zög- 
linge, Schulstunden,  sowie  Kasten  des  Slöjd,  worauf  wieder  vielftohe^ 
nuf  diese  Daten  besügliche  Bemerkungen  aus  den  Berichten  von  etwa 
80  städtischen  Ämtern  an  das  Bureau  of  Education  angeführt  werden.  — * 

Weiter  (S.  886—910)  befafst  sich  der  Beport  mit  den  „manual 
training  schools'*  und  bringt  hierüber  einiges  aus  Rufsland,  Deutschland 
und  IVankreich,  dann  näheres  aus  den  Vereinigten  Staaten;  diese  Schulen 
sind  gerade  nicht  Specialfachschulcn,  sondern  behandeln  die  Handarbeit 
auch  noch  snm  Teil  ans  allgemein  erxiehlichen  Qeeiohtspnnkten,  obgieioh 
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sie  schon  mehr  mit  Rücksicht  auf  die  gewerbliche  Laufbahn  der  Zöglinge 
eingerichtet  sind.  Ecferent  darf  daher  wohl  vuu  «  iritT  Berichterstattung 
hieriiber  :ii)3ehen.  Selbstverständlich  ist  dies  bezüglich  des  folgenden 
„Ißdu^trial  training"  (S.  910-926). 

Aus  dem  licrichte  des  Staates  IlÜTiois  ist  ersichtlich,  dafs  der  Slöjd 
in  einer  Reihe  von  Schulen  eingeführt  wurde  (S.  1089). 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phil.  Lsg  Bubobbstein  in  Wien. 

flioitaterat  Br.  med.  Beunhakd  Fizia,  k.  k.  Besirksarzt  in  TeBchen. 
ITntersucliang  der  Augen  der  Schüler  des  k.  k.  Staatsober- 
gymnarinmB  in  Ttedun.  „Das  öeierreichuehe  Samtätswesm,**  1880, 
No.  18—16.  Wien,  1890*  Alfred  HSlder  (g.  8*.  15  8.). 
Yerfiuser  hat  die  SohiUer  dee  Oyrnnadnma  in  Teaolien  anf  Kon- 
iiehtigkiit  untennoht  nnd  dabei  niolit  nnr  auf  das  Sdral-  and  Lebeni* 
ilter,  Mmdern  anoli  auf  die  Nationalit&t  und  den  etwaigen  EinflnA  des 
Stadt-  nnd  Landlebens  BSokrieht  genommen.   Die  üntennchnngen  der 
Angen  wurden  mit  Hilfb  der  Svnxmradien  Sehproben  ▼orgenommen  nnd 
in  Jedem  SUie  mit  dem  Angenspiegel  kontrolliert.  Myopie  nnd  Hyper- 
metropie  worden  genau  naeh  dem  Orado  bestimmt,  der  Astigmatismus 
mit  Bfioksieht  anf  die  Küne  der  Zeit  nnr  im  allgomeinen  ftstgesteUt. 

Die  EigebniBse,  an  denen  Fisul  gelangte,  bestätigen  die  nun  sohon 
10  vielboh  gofimdene  Erfabrong,  daA  die  Myopie  in  den  Schnlen  von 
Klasse  so  Klasse  annimmt  Doob  weichen  seine  Zahlen  von  dos  sonst 
gewShnliohen  insofern  etwas  ab,  als  er  in  den  unteren  Klassen  yeibiat- 
Bisrnüfsig  viel  nnd  in  den  oberen  TerhCtnisrnüfsig  wenig  Myopen  &nd. 
Die  9  Klassen  hatten  nimlieh  29.4,  18.i,  88.r,  26^,  67.»,  57.i,  43.4,  48.1 
Proaent  Knrssiohtige.  Ein  gleiobm&fsiges  Ansteigen  der  Myopio  von  den 
unteren  na<di  den  obwen  Klassen  konnte  Fim  also  nioht  nachweisen. 
Nioht  nngewöhnlich  ist  der  auch  von  ihm  gefundene  enorme  Zuwachs 
an  Myopen  von  der  6.  rar  4.  Klasse,  in  denen  beiden  Sdhfller  sitsen,  die 
sich  in  der  Pubertätsentwickelimg  befinden. 

Um  den  Einflnis  der  Klasse  und  dee  Lebensalters  auf  die  Entstehung 
der  Eurzaichtigkeit  nachzawetsm,  leiste  Flau  die  5  unteren  Klassen  als 
Unter-,  die  4  oberen  als  Obergymnadnm  snsammen  und  fand  in  ersterem 
ä3.s  Prozent  Myopen  und  4.«  Ftozent  Hypermetropen,  in  letzterem  da* 
gegen  52.8  Prozent  Myopen  und  4.s  Prozent  Hypermetropen.  Das  Qym* 
nasium  ale  Ganzes  hatte  33.o  Prozent  Myopen. 

Zoin  Verständnis  dieser  Zahlen  mufs  bemerkt  werden,  da(s  Ver* 
faner  nach  dem  Vorgange  von  v.  Reuss  die  Anisometropen  mit  einem 
myopischen  Auge  zn  den  Emmetropen,  die  mit  einem  hyperme- 
tropischen  Auge  dagegen  zu  den  Hypermetroi^en  gezählt  hat,  ein 
Verfahren,  mit  dem  Referent  sich  nicht  einverstanden  erklären  kann. 
Es  ist  ja  richtig,  dais  solche  Schüler,  die  auf  einem  Auge  Emmetropen 

40» 


Digiii^cü  by  Google 


«90 


«ind,  hSsfig  tnt  wgSX  oder  Tielleiobt  memak  eiwM  Ton  flu«  Mjiifm 
merken;  denmi  aber  maA  äedooh  Myopen  und  den  Aiutrengmigen  im 
A^gen  mebt  in  dem  ÜBlIm  gemohMB,  wie  tokbe»  die  «of  bddMAmfm 
enunetropisoh  nnd.  80  gut  einseitige  Hypeimetooipen  sn  d«n  Amelnpm 
geiSUt  werden,  so  gut  mnib  dim  neeh  Anrieht  dee  Beferanlen  encbnit 
den  einseitigen  Hyopeu  geeefaehen. 

Die  Folge  dieeer  Ait  der  Bedbnmig  irt,  delk  "Vtahmm  bei  Zognmde- 
leguQg  sieht  der  Sohttler,  iondeni  der  einsefaien  Angen  mehr  Myopen 
nedhweitt,  nimlieh  864  Ptoaent  mat  der  gmann  Sdrale  nnd  in  den  cin- 
lefaMn  Klanen  a6.r,  S5.t,  16.«,  2S^,  At,  fiSd,  664,  48a  Froeant;  im 
üntagymnaeinm  96.«,  im  Obaig jmnarinm  •  5i«  I^ocent. 

Nach  dem  Vorgänge  von  X  8vtLLnra  in  Starafaborg  hat  YerfiMaer  aoch 
bei  ritmtliefaen  Sohfilem  die  Höhe  und  Breite  der  Angenhöhle  gemenan; 
leider  teüt  er  die  BrgebnimB  dieier  lleeamngen  nieht  mit^  aoiideni  «r> 
wUmt  nur,  dab  dieaelben  im  aUgemainen  nidht  an  Onnsten  der  Theorie 
gtnxim  anafielen. 

Unter  den  SIS  Sofaülem  beluiden  rieh  174  Seoladiei  88  Paten, 
46  Ckedhen,  8  Ungarn  nnd  1  Bnmine.  Von  den  DenftMhen  wann 
87.t  Proaent,  von  den  Polen  99^  Proaentk  rm  den  Gseohen  88.1  Piuaigl 
Kyopen.  „Die  gefimdeaen  Zahlen  t|ireaiien  in  der  That  dafar,  dalk  da» 
Germanen  aor  Knrftichtigkatt  mehr  hinneigen,  als  die  Siefen.*  Die 
vom  Referenten  nachgewieaene  starke  Keigung  der  .luden  zar  Myopie 
hat  Verfasser  auch  gefunden,  ohne  indessen  beaUgliehe  Zahlen  miti^utaileB. 

Auch  den  Einflafs  der  Farbe  der  Haare  nnd  der  Augen  auf  die  tat* 
stehong  der  Myopie  suchte  Fizia  festzustellen  und  fand,  daüi  die  blausa 
Augen  mehr  zur  Eurzsicbügkeit  neigen  als  die  schwarzen.  Allein  hM 
ist  ihm  ein  kleines  Versehen  begegfnet,  denn  seine  Zahlen  beweisen  gans  etwn 
anderes,  weshalb  Beferent  etwas  näher  auf  diesen  Punkt  eingehen  inni 
Von  307  Schülern  waren  103  =  33.e  Prosent  Myopen.  Von  diesm 
hatten  59  =  19.t  Prozent  helles  Haar  und  blaue  Augen,  30  =  9.«  Protest 
dunkles  Haar  und  schwarze  Augen,  9  =  2.«  Prozent  helles  Haar  uad 
schwarze  Augen,  5  —  1.6  Prozent  dunkles  Haar  und  blaue  Augen.  So 
zusammengestellt,  sprechen  die  Zahlen  allerdings  für  die  Anatohi  äm 
Verfassers. 

Nun  hatten  aber  im  ganzen  17i)  Schüler  lirli«  s  Haar  und  blaoe 
Augen,  von  denen  32.9  Prozent  Myopen  waren,  b7  iichüler  hatten 

dunkles  Haar  und  schwarze  Augen,  von  denen  oO  ™  H4  Prozent  Mvopeii 
waren;  22  Scljüler  hatten  helles  Hanr  tind  schwarze  Augen,  von  deaeo 
9— 40w  Pro/ent  sich  my^piseli  zeigten;  17  hatten  dunkles  Eaxr 
und  blaue  Augen,  unter  denen  sich  5  =  29.1  Prozent  Myopen  be- 
ianden.  So  betrachtet,  und  diese  Betrachtung  ist  die  ailein  richtif«, 
zeigen  die  Zahlen  des  Verfassers  gerade,  da£B  die  dunklen  Augen  mekr 
zur  Kurzsichtigkeit  neigen  als  die  hellen« 
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Dia  Farbo  der  Augen  tet  fiberhrapt  «Ii  Mkhe  Mofa  Anridkt  das» 
B«iat«iiitii  gar  sibhti  mit  dw  Myopie  tu  thoti«  Mndmi  A  dient  naa 
nur  siir  BegriUidimg  «t»tig«r  SdÜtiiM  auf  die  Abetemrang,  SoUS«b» 
die  dft  gmis  flberflüaig  aind,  no  irir,  «rie  Verfimor  ea  tuMmte^  die  N» 
taoiiaUtti  eiidh  dlme  aololie  sweilalhafle  HiUe  fteMatten  kSnimi. 

Zur  Bettisunuiig  det  Oiedei^  ia  «elohem  die  l^yopie  nm  Klawa 
Xlaiae  aanimmi»  b«t  Fdsia  weiter  die  Zahl  der  Dioptrien  der  km^' 
«iehtigeD  Augen  nach  Kliwan  MiammeBgesteUt  and  anf  diaae  Weiae  ala 
droreliachnittfiohe  Karawefatigkeit  jedes  Hjopen  l.«,  alt  die  jedes  Sohfilera 
überhaupt  0.m  Dioptrien  gefuiidon»  Werte,  die  als  siemlioh  niedrig  be» 
zeichnet  werden  müssen.  Im  Untergymnasinm  betrog  die  durchschnitt» 
liehe  Kurzsichtipkeit  jedes  Myopen  O.s?,  im  Obergymnasium  I.m  Dioptrien; 
dj^enige  jedes  Sohülen  betrog  O.m  bezw.  l.oi  Dioptcien  (niebt,  wie  Ver* 
ftaaor  aosrechnet,  I.04  bezw.  l.»7  Dioptrien). 

Die  Sehschärfe  fand  Verfasser  im  allgemeinen  recht  gut;  von  den 
308  emTnetropischcn  Angen  hatten  nur  25  =  7  Prozent,  von  den  229 
myopischen  Augen  nur  60-=2G.i  Prozent,  von  den  19  hypfrmetrnpiBchen 
Augen  dagegen  8  =  42»  Prn^pnt  weniger  als  volle  ;?ehschärfe.  Die 
"höchsten  Omd»^  von  IlerMt  s*  t/,ung  den  Sehvermögens  fand  Verfasser  bei 
den  Öchiilerii  mit  den  stärksten  Graden  der  Myopie. 

Auf  die  Erblichkeit  könnt»;  Fizia  bei  seinen  Untersuchungen  nicht 
eingehen,  weil  der  Bildungagrad  der  Bevölkemng  die  Ausgabe  von  bo 
zöirlichcn  Fragebogen  au  die  Angehörigen  der  Kinder  nicht  zulässig 
erscheinen  liefs. 

Dagegen  suchte  er  einen  Eintlufs  des  Stadt-  und  Landlebens  auf 
die  Myopie  festzustellen,  indem  er  die  Schüler,  die  vor  dem  Eintritt  in 
die  Analalt  in  der  Stadt  gelebt  hatten,  denen»  die  yorber  anf  dem  Lande 
gewohnt  hatten,  gegenüberatellte.  Von  den  169  SobiUem,  die  Torber  In 
der  Stadt  gelebt  hatten,  waren  66  »88^  Pk<osent^  ron  148  anf  dem 
Lande  an%ewaehsenen  38  »26.«  Pknsent  Myopen.  «Die  Stadtkinder 
■eigen  somit  nahean  noeh  einmal  so  atark  aar  Myqpie  als  die  Dorfktnder.'* 
Biaeea  sehr  interessante  Brgebnia  dflrfte  indessen  naeh  Anaicfat  dea 
Se&rantan  weniger  fnr  den  EinflnA  dea  Anfimthaltea  in  der  Stadt  baw. 
anf  dem  Lande  als  für  die  Brbliehkeit  der  Myopie  in  vervrerten  sein. 

Aneh  anf  die  Verbreitong  der  allgemeinen  Korpersobwiohe,  Blnt- 
nnnot  nnd  Skrofolose  nnter  den  Schülern  ist  Verfasser  eingegangen  nnd 
bat  die  wahrhaft  erscbreokende  Thatsaohe  gefitnden,  dafa  von  den  SIS 
Sebülem  143  —  45  ^  Prozent  mit  einem  jener  Leiden  behaftet  waren. 
Ton  den  169  Stadtkindern  krankten  80  =  47.8  Prozent,  von  den  143 
Landkindem  60  =  42.o  Prozent  daran.  Doch  zeigte  sich,  dafs  die  Zahl 
der  „knunken"  Soholer  erfreulicherweise  in  den  untersten  Klaasen  am 
gr&isten  war  und  nach  oben  hin  von  Erlasse  su  Klasse  abnahm. 

SohlielsUob  gibt  Verfiuaer  eine  Znsammeostel  long  der  Raammaftft 
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d«r  Klmwmrilimnw  imd  AngftlMD  Über  Ventilation  und  SnbMlliea. 
DwiMh  irt  das  Gymsariam  in  Taiolimi  noht  miliygieniaoli  «ingeriditit 
Daa  Lioht  fSllt  in  drei  Klanen  von  leehta  ein,  das  Teriiiltnia  der  Fen- 
steiflSolie  BOT  FttlabodeaflMohe  iit  in  der  beatbeleuohteten  Klaate 
in  allen  anderen  niedriger,  in  iweien  aogar  nur  »  1*10.  Ventilatioiie> 
einriolitoagen  tind  nioht  voilianden,  die  Snbaellien  aind  nach  einem  Yer> 
alteten  Syttem  gebaut  nnd  befinden  sioh  in  sehr  echleohtem  Zustande. 
Es  ist  zu  hofien,  daft  die  mit  grofsem  KeUse  durchgeführten  Fizi Aschen 
ÜDtersuohungen  snr  Yerbenenmg  dieser  VeriiUtniase  einen  biftigen 
Anstois  geben  werden. 

Stabsarat  Dr.  med.  H.  KmoHnn  in  Hannover. 

Dr.  Moritz  Kloss,  weiland  Direktor  der  Konig^lich  sächsisclipn  Tnmlelirer- 
hilduDgsanstalt  zu  Dresden.  Die  weibliche  Tumkanst.  Ein 
BUdungsmittel  zur  För^lernnor  der  Gesundheit,  Kraft  x\n<\  Anmut  des 
weiblichen  Geschlechtes  Für  Eltern,  Lehrer  und  Erzieherinnen  be- 
arheitrt  4.  Aufl.  L(  ipzi-,  1889.  .T.  J.Weber.  (43Ö  S.  165  Abbild, 
und  viele  Musikbeigaben,  gr.  S^.  M.  9.). 

Als  im  Jahre  1855  Die  weibliche  Tumkurifit  zuerst  erschien,  wurde 
sie  von  dem  Altmeister  der  deutschen  Pädago^n,  Dr.  A.  DiE.STKuvk  l*;, 
als  „ein  f.nit(  s,  ein  vorzügliches  Buch"  begriifst,  welche«  hoffentlich  dazu 
beitragen  werde,  den  gerechten  Klagen  über  Nichtberücksichtigung  der 
leibliclicn  Ausbildung  der  üludchen  in  den  Seliuleu  abzuhelfen.  Vom 
Hädchentumen  wollte  man  damals  nicht  viel  wissen,  man  hielt  es  nidit 
für  nötig,  ja  sogar  för  anpassend.  Freilich  war  diese  Ansieht  gerecbt- 
fiartigti  sofern  sie  der  AnsfBhrong  derjenigen  Übungen  dee  Knaben- 
tomene  eeitens  der  M Idoben  entgegentrati  welche  beeonders  die  Xrsft 
an  fördern  im  stände  sind,  nnd  sofern  sie  die  Aufgabe  dee  Kidehen' 
tomens  nicht  vorzugsweise  in  der  Ansbildnng  der  physischen  Still» 
dnreh  Vornahme  von  kraftfordemden  GerStübnngen  erbliekte^  ecodsn 
in  der  Qew5hnnng  an  leichte  nnd  anmntige  Bewegungen.  Seit  aber 
Snasa,  an  welchen  sich  der  VerCssser  anlehnt,  dnroh  sein  System  der 
Erei-  nnd  Ordnnngsfibnngen  einen  ünterriehtsstoff  gesohaffsn  hat,  dessen 
Ausführung  an  die  physische  Kraft  der  lUdohen  nicht  die  starken  An- 
forderungen stdUti  wie  die  beim  Knabentumen  sn  bevorzugenden  Gerat- 
Übungen,  haben  sich  die  Ansichten  doch  bedeutend  geändert.  Das 
Sriaaasdie  Übungssystem,  aber  auch  die  Forderungen  einsiobtsroller 
Minner,  den  Mädchen  bei  der  Scbolersiehung  in  leiblicher  Hinsicht 
dasjenige  ebenfalls  zu  gewähren,  was  man  den  Knaben  als  etwas  Not 
wendige«  bietet,  sind  Ursache  gewesen,  dal«  das  Turnen  als  Unterricht« 
gegenständ  in  den  Mädchenschulen  mehr  tnul  mehr  eingeführt  wurde. 
Auch  Die  weibliche  Tumkunsi  mit  ihrem  umfassenden  Inhalt  hat 
gewils  dazu  beigetragen,  dem  Mädobentnmen  weitere  Verbreitung  zu 
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▼araobBflBui,  und  imofmi  imd  die  HcrffiMiiigieii,  ««kh«  Dagamno  in 
das  ErMheinen  des  Buche«  knfipfte,  in  BrflÜliing  gingen.  War  et 
doofa  duuls  mit  aeinem  hwvoffagendeo,  methodiMb  geordneten  ÜbnngB- 
«eiofatom  far  den.Ftohmenn  eine  ergielage  Qaelle,  aas  welober  er  lohSpfen 
kMinte,  und  bot  et  doch  anoh  dem  Laien  nicht  nnr  eine  gedrSngte  Olier* 
doht  aber  die  geiohiohüiohe  Bntwtokelnng  der  LeibeettbimgeD)  tondem 
•oeh  eine  allgemeinTerftiadliöhe  Anlklirang  fiber  den  weibliohen 
OrganismuB  und  die  Bedeutung  der  Gymnaatik  für  denielben.  Zahheioh 
«ngefShrte  Aussprüche  und  Aaszüge  ant  Gutaohten,  Tom  Ver&aier  cur 
Bestätigung  seiner  Annehten  herangezogen,  konnten  nur  dazu  beitragen, 
den  Wert  des  Buches  zu  erhöhen.  Und  welchen  Wert  dasselbe  in  den 
Augen  aller  derjenigen  besafs,  welche  sich  für  die  körperliche  Erziehung 
und  Aoslnldung  der  Mädchen  interessierten,  geht  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  da£s  Dü  weibkehe  Turnhmst  trotzt  scharfer  und  ab- 
lElliger  Kritik  von  hervorragender  Seite  etwa  10  Jahre  nach  ihrem 
ersten  Ersobeinen  in  zweiter,  und  nach  abermals  10  Jahren  in  dritter 
Anfiage  vermehrt  und  verbessert  herausgegeben  wurde. 

Hit  der  zunehmenden  Ausbreitung  des  Mädobentumens  Ist  auch 
die  Zahl  derjenigen  gewachsen,  die  an  dem  Ausbau  des  Übungs- 
systems für  Mädchen  thätigen  und  erfolgreichen  Anteil  nahmen  und  in 
zahlreichen,  zum  Teil  hervorragenden  Schriften  ihre  Ansichten  und 
Erfahrungen  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  in  die  Öffentlichkeit  brachten. 
So  hat  der  schon  umfangreiche  Uhungsstoff  durch  ncuersonnene  Übungen 
eine  Bereicherung  erfahren,  dfi^  Bestreben  nach  Verbesserung  der 
Übungen  bezw.  Vereinfachung;,^  ihror  >>ez(Mchnunp:  hat  den  Anptoff^  zu 
Ainlt  rungen  ß^egrehen,  die  bei  cici  E^le^lun^;^  dos  Unterrichts  fresaTiiineltoii 
Erfahrungen  haben  verbespernd  auf  die  methodische  Behand in n <  irine 
wirkt,  und  auch  in  der  Konstruktion  der  Turn<r*'räte  sind  erhebhche 
Fortschritte  zu  verzoinhnen.  Aber  n!le  diese  Aiidtrungen  und  Ver- 
be^-orungen,  die  auf  eine  frische  K*  Liuig  auf  dem  Gebiete  des  Schul- 
turnens fhindruten,  sind  für  Die  weibitdu-  Tm  ukmist  nicht  vorhanden, 
trotzdem  dip  neuste  vierte  Auflapre  nach  Angabe  des  Herausgebers  „von 
berufeiKT  Hand  durchgesehen  und  mit  den  Ergebaiaseu  der  letzten  Jahre 
bis  auf  den  heutigen  Stand  der  Sache  fortgeführt  worden  ist."  Wenn 
nun  auch  die  Berücksichtigung  der  moderen  Bestrebungen  bezüglich  des 
Scliuiiurnens  für  denjenigen  Leser  der  weiblichen  Tunikutist  nicht  von 
Belang  sein  mag,  welcher,  ohne  Fachmanu  zu  st  in,  nur  Jlateriahen  für 
ein  geregeltes  Mädchentarnen  sucht  oder  sicli  über  den  Wert  und  die 
Wirkung  der  LeibestiLungen  orientieren  will,  so  wäre  doch  für  den  Facli- 
rnanii  die  Bezugnahme  auf  die  neusten  Fortschritte  ununigäuglich 
notwendig  geweseu,  sollte  das  Buch  auch  ferner  noch  für  ihn  brauch- 
bar sein. 

Der  Inhalt  der  toeiblichen  Tumkunst  zerfällt  in  einen  allgemeinen 
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«od  maaa  beK^ndewn  TdL  lä  dem  allgüiMlneii  MI0  iit  aaeh  Infe* 

•tellmig  des  Bagri&fl  „Tnmeii"  eine  kam  Überrioht  Aber  die  geudtoM» 
lidie  Entwickelang  desselben,  insbasonden  des  Mädchentarnens,  ron  der 
Zeit  der  Griechen  bis  zar  Oegenwart  gegeben.  Eingehender  aind  die 
weiteren  Abschnitte  bebandelt,  so  die  physiologische  Bedentmig  dar 
Gymnastik  für  den  menschlichen  Organismus  in  Hinblick  anf  die  gegen- 
wärtigen Kultnrzustände.  Darauf  wird  nachgewiesen,  wie  notwendig  das 
Turnen  für  die  Mädchen  bei  dem  gegenwärtig  für  angemessen  gehaltenen 
BilduncTPcrangc  sei,  welcher  wegen  der  zahlreichen  für  die  geistige  A'i<?- 
bilduiig  berechnctfn  UntorriclitsJitunden  keine  oder  nur  sehr  wenig  Zeit 
für  die  leibliche  AuslnldunL^  iilnio'  lasse.  In  einciii  anderen  Abf5chnitt« 
wird  der  Charakter  des  wi  ihiicheu  Organismus  und  des  weiblichen 
Lebens  besprochen  und  daraus  der  Unterschied  zwischem  dem  Turnen 
des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  abgeleitet:  „weuu  der  Zweck 
einer  männlichen  Turnkunst  die  Heransbildung  der  vollendeten  Mimn- 
Hchkeit  ist,  so  ist  dementsprechend  Irr  Zweck  der  weiblichen  Turnkuu=t 
iii  diu  Kutwickelung  der  vollendeten  Weiblichkeit  zu  legen."  Endlich 
finden  wir  ein  Kapitel  der  „Gymnastik  in  ihrem  Verhältnisse  zn  den 
hauptsächUchiUm  weiblichen  Krankbeitsanlagen"  gewidmet 

Der  tweite  betoodere  Teil  beginnt  mit  einer  JBetradttvng  Qber  die 
Behandlnng  des  weibliehen  GescUeofata  von  der  Geburt  bis  mm  Jn^f* 
firenenalter  in  gesandheiUicher  Hinsiolit.  Die  darauf  folgende  Beacbrat» 
bnng  einer  Tnmhalle  nnd  der  beim  Madohentunen  gebrancUiolieB  Tum* 
ger&te  batte  eb«aao,  wie  das  Wenige,  was  vom  allgemeinen  Teil  bei  der 
Dordiaicbt  teila  nmgearbeitet,  teils  gestrichen  worden  ist,  mit  BneksidM 
anf  den  jetaigen  Staad  der  Geratknnde  entweder  umgearbeitet  oder  weg> 
gelaasen  werden  aollen.  Oibt  ea  doch  jetatTomgerit&biiken  ingtofterer 
Zabl,  welche  Bestellnngen  auf  Tumeinriolitnngen  nach  neoster  Art  ao» 
führen,  und  ebenfalls  ausfübrltohe  nnd  genaue  Beeehreibaagen,  nach 
welchen  die  Herstellung  guter  Gerate  auch  ohne  vemnglückte  Versuche 
möglich  ist.  Fernere  Abschnitte  sind  den  „Lehrkräften  für  die  weibhobs 
Tarnkunst,  der  Lehrart  und  Lehrkonst"  gewidmet,  in  welchen  in  Bexng 
auf  die  anthropologischen  Kenntnisse  an  die  Xiehrer  ohne  Zweifel  viel  la 
weit  gehende  Forderungen  gestellt  werden.  So  wird  z.  B.  „eine  voll' 
ständige  Übersieht  des  Muskelsystems  und  eine  klare  Anschaunng  von 
der  Wirkunfrsweise  der  einzelnen  Muskeln^  vprlnn«^.  Der  letzte,  um- 
fanrjreichstc  Abschnitt  Itiet^t  Materialien  zu  einem  rationellen  Tum- 
unterriclit  für  das  weibliche  Geschlecht."  Der  gesamte,  methodisch 
pcordufte  Li Inui  js'-tfdl  ist  so  ab«^eteilt,  dafs  je<ier  der  47  Unterabschfutte 
„iü  10  bis  12  Lektionen"  durch^^enommen  werden  kann.  Eti  iln  Ii  toigea 
Unterabschnitte,  welche  Beschreibungen  von  Spielen  nnd  Betrachtungen 
über  den  Wert  des  Badens,  Schwimmeus  und  Eiblaufens  enthalten. 

Die  AuüsLattuug  des  Baches  ist  eine  erheblich  bessere  als  in  den 
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Mheran  Aiif]«geik.  An^mlim  berSkrt  anah  die  gofitUiger»  Zeicdmniifr 
«anMuite  lIMotap.  SanlaMkliTCr  H.  BöMnjiit 

in  Hunburg. 

A*  F^BT,  officier  d'acadlmie,  membre  de  la  societe  frangaise  d'hygidne 
et  de  la  soci^t^  d'hygigne  de  ren&noe.  Essai  sur  lliygitoe  scolaire. 
Paria,  1890  (47  S.  8"0. 

Ein  j^er  Versuch,  die  Aufmerksamkeit  der  SohulbehÖrden  auf  die 
lüfsstände  zu  lenken,  welche  die  Einrichtung  und  Organisation  der 
Schulen  für  die  Schüler  mit  sich  bringen,  ist  verdienstlich  und  nützlich. 
Herr  Fi:BET  beanstandet  mit  vollem  Rechte  die  verdorbene  Luft,  den 
Staub  Tind  die  krumme  Haltung,  denen  die  Kinder  während  der  Unter- 
ricbtsstunden  ausgesetzt  sind.  Er  schlägt  zwei  Heilmittel  VOr,  welche 
ime  jedoch  nicht  ratsam  erscheinen. 

Zunächst  wünscht  er,  dafs  der  Fufsboden  der  Schulzimmer  und 
sogar  dio  Mauern  weni^^tens  eiumal  in  der  Woche  gewaschen  werden, 
da  das  Auskehren  durchaus  ungenügend  sei.  Nach  unserer  Ansicht  ist 
es  aber  entschieden  vorzuziehen,  alK^  Tage,  wie  dies  in  gewissen  Gegen- 
den der  Fall  ist,  nach  dem  Ausfegen  ilus  Mobiliar,  den  Fufsboden  und 
die  ?»Iauern  mit  einem  feuchten  Tuch  abzuwischen  und  SO  das  eigentliche 
Scheuern  w'eniger  oft  nötig  zu  machen. 

Er  will  ferner,  dafs  jeder  Schüler  seine  eigene  Schulbiuik  hnbe  und 
dafs  der  Tisch  derselben  verstellbar  sei  und  der  Länge  des  Kindea 
während  der  verschiedenen  Wachstumsperiodeu  angepafst  werde.  Möge 
diese  so  berechtigte  und  wichtige  Forderung  die  Beistimmung  der  Be- 
hörden erhalten  und  durch  die  Lehrer  und  Eltern  verwirklicht  werden! 
Dagegen  glauben  wir  nicht,  dafs  der  Wunsch  des  Verfassers,  wonach  alle 
Schüler  bei  der  Arbeit  abwechselnd  stehen  und  sitzen  sollen,  empfehlens- 
wert sei.  Das  mag  für  die  Beamten  der  Burcaux,  welche  eiuc  grofse 
Anzahl  von  Stunden  nacheinander  ohne  [Interbrechung  arbeiten  müssen, 
angebracht  sein,  a.l)or  für  die  Kinder,  welche  jede  Stunde  eine  Pause 
zur  Erholung  haben,  würde  dies  nur  eine  Ölörung  der  Arbeit  und  Dis 
cijjliu  bedeuten.* 

Profeesor  der  Hygiene  Dr.  P.  L.  Dünakt  in  Genf. 

C.  FüLLORA»,  Lehrer  und  Vorsteher  der  I.  Berliner  Schülerwerkstatt,  und 
J.  Waoubow,  Lehrer  und  Vorsteher  der  III.  Berliner  Sohülerwerk* 
ttaft  Dar  Kerbschnitt.  Lehrgang  und  Vorlagen  für  Flächen- 
vprnVrnn<T>  n  in  Holl.  Berlin,  1890.  Wemer  &  Sohohnuuin  (15  8. 
Yl.  Taf.  4".  2  M.). 
Dem  Werke  liegen  sechs  sehr  sauber  lithographierte  Tafeln  zu 

Qnmde^  wekhe  Übnngimateriel  Air  die  Kerheehnltoerei  enthalten.  Die 

^  Aus  dem  Französischen.   D.  Ked. 
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1W«  «üid,  ine  fdgt.  gMfdiiel:  L  ein^ 

fib«r  die  Fbeer,  b)  in  der  Biehtong  der  Ewer,  o)  lolnig  tber  die  Amt 
(mit  geraden,  konvezen  und  keoknven  Gnindfliohen),  IL  vier  zutuiiiiien» 
itoisende  dreiseitige  Kerben»  in.  vieraeitige  Kerben. 

Anite  der  iferesg  ayitemetiBohen  Ordnung  der  Cbongen  Tom  Leieb- 
ten  sam  Schweren  mnie  anerkennend  bervorgehoben  werden,  dali  die 
Verfasser  bemllbt  waren,  raSgUchat  grolie  Schnitte  und  einfache  Koo' 
ttruktionMi  ansuwenden,  um  so  die  Aogen  des  Schnitzenden  nicht  fiber- 
mafsig  anzustrengen.  Den  Tabellen  geht  ein  erklärender  Text  Toran, 
der  für  jede  Übung  die  technischen  Schwierigkeiten  in  elementarer  Weise 
erlSutert.  Aufserdem  enthält  dieser  Text  zahlreiche  praktiaehe  Winke» 
welche  dem  Anfinger  höchst  willkommen  sein  werden. 

Die  Führung  der  Instrumente  wird  an  mehreren  treffliehen  Zeich- 
nungen veranschaulicht.  Als  hauptsächlichstes  Werkzeug  empfehlen  die 
Verfasser  das  schräg  geschliffene  BaUeisen.  Die  Führung  desaelben  soll 
mit  einer  Hand  geschehen.  Wenn  anob  ein  geübter  Schnitzer  ana  Be> 
qnemlichkeitsrücksichten  fast  immer  mit  einer  Hand  Mine  Sobnitte  aua» 
iSbrt,  so  mufs  doch  zur  Vermeidung  von  Verletzungen  nnd  im  IntercM« 
der  Sicherheit  des  Schnittes  von  dem  Anfänger  unserer  Meinung  naob 
gefordert  werden,  dafs  er  das  Eisen  mit  beiden  Händen  anfasse. 

Die  Verfasser  haben  von  der  Anwendung  der  vorgeführten  Master 
auf  Gegenstände  Abstand  genommen  und  betonen  mit  Kecht,  dafs  ein 
Hoiiptreiz  der  Ar])eiten  in  dem  Entwerfen  der  Muster  bestehe.  Wir 
glauben  demrf'*f!enüi)er  liervorheben  zu  müsseTi,  dafs  es  für  jemanden, 
dem  bis  daliiti  Kerbschnittarbeit f^n  mehr  r,c\pT  \veni[:r'"'r  fremd  waren,  eine 
höchst  willkommene  Anregung  wui  c,  wenn  er  die  Anwendung  der  Muster 
wenigstens  bei  einigen  fertigen  (iegenständen  sehen  könnte 

Lehrer  G.  Völlers  in  Hamburg. 
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Entwickelung  und  gegenwärtiger  Zustand  der  Schulge* 

sundheitspflege  in  Norwegen. 

Von 

M.  E.  HIkonsoN'Havbsüt, 

Lehrer  der  Nstoigescliiohte  an  der  hoHeren  HSdclieBaobiile  in  Drontheim.* 

Ein  norwegiBolieB  Sprichwort  sagt,  dals  „die  Norweger  die 
Volksgesittnng  nach  Norden  tragen".  Die  auf  unserer  Erdkugel 

aÖidlichst  gelegene  Festung  ist  auch  norwegisch.  Nach  Norwegen 
kommt  man  endlich,  wenn  man  den  milden  und  leuchtenden 
Frühlingstagen  des  Südens  den  Rücken  wendet  und  hier  oben 
noch  der  alte  firostige  Winter  in  seiner  ganzen  Barsohheit 
herrscht I  er,  der  ehrwüidige  mit  Schnee  im  Haare  nnd  Eis- 
zapfen im  Bart,  er,  der  das  Lehen  znm  Einschrumpfen  anf 
ein  Miniin  Ulli  bringt. 

Wie  es  mit  den  Distanzen  in  unserer  üufseren  Welt  steht, 
80  auch  mit  jenen  in  unserer  geistigen.  Wir  sind  weit  von 
den  grofsen  Knltnrländem  entfernt  und  haben  kanm  eine 
dunkle  Ahnung  yon  der  Intensität,  mit  welcher  die  Hannig- 
fidtigkeit  der  Kiftlle  in  den-  Brennpunkten  der  CiTilisation, 
den  grofeen  Städten  des  Auslandes,  wirkt.  Die  Vorposten- 
gefechte der  wissenschaftlichen  Fortschritte  sind  liingst  ausge- 
kämpft, die  Hauptschlacht  ist  vorbei,  der  Kampfplatz  eine 
urbar  gemachte  nnd  gehegte  Mnr,  der  Sieger  anerkannt  wie 

*  Aas  dem  .Norwegitohen  von  L.  Bubgebstein. 
Sefanlscrandhetlipflege  ni.  41 
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die  allo-emeingültige  Wahrheit,  wenn  derselbe  Gesrenstand 
bei  um  erst  di^kTitiert  zu  weirlrii  honrinnt.  So  haben  wir 
denselben  Kampf  wiederum,  wenn  auch  im  kleinen,  und  doch 
kostspielig  genug,  während  der  Fortschritt  sich  verzögert. 
Trotsdem  «her  bleibt  es  wahr:  Wir  tragen  die  Yolk^genttmig 
nordwttrts. 

Andererseits  ist  der  Umstand,  dafs  wir  ein  kleines  Volk 
sind,  welches  weit  im  Norden  wohnt,  nicht  ohne  gute  Folgen. 
So  bringen  es  unsere  kurzen  Sommer  —  sie  dauern  kaum  drei 
Monate  —  mit  sich,  dafs  die  majestätische  Natur  Norwegens 
gegen  den  Mensohen  nioht  sehr  freigebig  ist.  Dieser  mnls 
daher  alle  seine  Fähigkeiten  anspannen,  um  sidh  im  Kampfe 
um  das  Dasein  oben  zu  halten.  Die  Norweger  sind  derart 
ein  energischer  Volksstamm  geworden,  und  Energie  ist 
der  Gesundheit  eine  kräftige  Stütze.  Unser  Land  ist 
femer  nur  dünn  bevölkert.  In  den  Dörfern  wohnen  die 
Menschen  sehr  zerstreut,  und  unsere  Städte  sind  klein  nnd  in 
den  seltensten  Fällen  ftbenrOlkert.  Weloh'  eine  Bedentuig  hat 
dies  nioht  fär  den  allgemeinen  G^nndheitsznstand  I 

Aber  ein  Gesellschaftsleben  selbst  in  dieser  Gestalt  führt 
ja  zu  Verhältnissen,  unter  denen  die  Naturgesetze,  sei  es  bewufst, 
sei  es  unbewufst,  in  höherem  oder  geringerem  Grade  über- 
treten werden.  Thorheit  und  Unwissenheit,  Gleichgültigkeit 
und  Unverstand  summieren  sieh  in  der  Gesellsohaft,  bis  sie 
eine  Groismaeht  bilden.  Und  ebenso  wie  die  Wohlthaten  der 
rein  wissensohaftliohen  Fortschritte  ftkrs  Leben  bei  uns  längere 
Zeit  brauchen,  bis  sie  eingeführt  werden,  wird  der  Wider- 
stand gegen  das  Bessere  zn  piner  Gewolmheit,  deren  \\  ur/.elu 
selbst  in  den  \  orgeschrittenerea  Teilen  der  Nation  tief  sitzen. 
Es  geht  daher  langsam  vorwärts,  aber  es  geht  doch. 

Das  yon  mir  oben  ausgesprochene  allgemeine  Urteil  über 
die  Entwiokelung  unseres  Volkes  und  die  Bedingungen,  unter 
denen  dieselbe  sich  vollzieht,  gilt  in  vollem  Mafse  von  unserer 
öffentlichen  Hygiene  und  speciell  von  der  Gesundheitspflege  in 
den  norwegischen  Schulen. 

Um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  dem  gegenwärtigen 
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Zustande  der  leteteren  za  geben  nnd  nm  die  Saehe  in  ein 

möE^lichst  L^üriRtiges  Licht  zu  stellen,  will  irh  hier  in  Kürze 
die  \'orteilhafteu  Seiten  in  dou  S(;hiilru  eiaigiT  der  be.stöituierteu 
K<nniauneQ  unseres  Landes  berühren.^  Es  sind  dies  die  grofsen 
Stadtgemeinden.  Die  Schulen  der  kleineren  Städte  und  die 
der  Landdisirikte  stehen  in  der  Begel  sowohl  bezügUoh  der 
Gesondheitspflege  als  der  ttbrigen  Yerhftltnisse  weit  hinter 
denen  der  greisen  Städte,  wie  Ohristiania,  Bergen,  Drontheim, 
znrück.  Durch  die  Macht  der  Verhältnisse  wird  man  früher 
oder  später  auch  dort  genötigt  werden  zu  erkennen,  daljs  in 
dem  moralischen  Gesetze  der  Mensohenrechte  nicht  bloÜB  ,»mens 
Sana**,  sondern  aoeh  «in  oorpore  sano"  geschrieben  steht. 

Die  älteren  Sohnlgebände  der  norwegischen  Stidte  sind 
zu  diesem  Zwecke  erkaufte  Priyatwohnstfttten,  welche  sich, 
selbst  nach  ziemlich  weitgekendou  Audeiuiif^^eu,  wenig  zum 
Gebrauch  als  Schulen  eignen,  ISur  ausnahmswei>ü  yiud  es 
neu  :iu%efiihrte  Holzbauten,^  weiche  mit  der  Bestimmung,  als 
Sohnlhäuser  benutzt  zu  werden,  aofgeführt  wurden. 

Dem  raschen,  industriellen  und  merkantilen  Au&chwung, 
welcher  in  den  sechziger  Jahren  einsetzte  und  bis  in  unser 
Jahrzehnt  fortdauerte,  und  der  ftlr  unser  ganzes  Land  eine 
Periode  heilbringender  ökonomischer  Entwickelung  mit  sich 
führte,  folgte  ein  Steigen  der  Volksmenge  in  den  Städten,  und 
besonders  war  es  die  Arheiterbevölkerung  derselben,  welche 
bedeutend  zunahm.  Als  Eolge  ergab  sich  für  die  Schulen  und 
besonders  die  Volksschulen  bald,  dals  die  Knappheit  und  ün* 
sweckmäTsigkeit  der  bisher  benutzten  Lokale  die  Herstellung 

^  Die  aUgemeine  Anfiiasniig  hier  m  Lande  geht  dahin,  dafs  die 
VonDScbole  90woU  in  Besng  anf  ^dagiigisdie  Einncht  als  in  lem 
materieller  Hinmobt  bewer  wugerfitfcet  kt  als  die  höhere  Schale.  Es 
ist  daher  kein  Zu&U,  wenn  ich  weiterhin  meist  von  der  Volksschule 

spreche. 

*  Der  fioUbaa  hat  natürlich  (Wänneleitwig)  seine  gute  UnuMihe; 
F  '  ^vn^,  wenigstens  gelegentlich  meines  vor  einigen  Jahren  gemachten 
Besuchet  in  Tromso,  dort  anfser  der  Bank  nur  ein  steinernes  Haus  za 
finden  and  jedenfalls  schwerer  sn  heizen  als  die  warmh^tenden  behag- 
lichen flclsbuiten.    D.  Übers. 

41» 


Digitized  by  Google 


636 


neuer,  ßpeciell  fiir  Schulzwecke  bestmnntor  zur  gebieterischen 
]N  ütwendigkeit  machte.  Die  einzige  Art,  die  Sache  besummter 
anzufassen,  war  die,  zu  dem  zu  scbzeiton,  was  man  bis  diübin 
infolge  der  aUeinhemoheiideii  Irftmwmn^l  -«Imwfttni^li^  Dok- 
trinen zu  vermeiden  geraoht  hafte,  nftmlioh  zum  Nenlm  be- 
sonderer Schulhäaser. 

Indem  man  nun  daran  gin?  dies  zu  thun,  nahm  man  sich 
Vorbilder  vom  Auslände,  besonders  von  Deutschland  und  der 
Schweiz.  Bas  OentralisationflayBtem  hatte  hier  längst  Macht 
erlangt»  vnd  was  am  misten  daaaoh  angethan  war,  Anfmeit 
samkeit  bei  denen  zu  erregen,  welche  Torbilder  snehten,  waten 
die  hohen  und  mächtigen  Schulbauten  der  deutschen  und 
schweizerischen  Städte.  So  kam  es,  dais  die  Schulen  auch  bei 
uns  als  grofse  Gebäude  mit  ungefähr  dreüsig  auf  drei  bis  vier 
Etagen  yerteilten  Zimmern  eniohtet  wurden.  Solche  Schal- 
hftufler  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Ghriatiania»  Drast- 
heim  nnd  anderen  Stttdten,  ja  selbst  in  Meinen  Orten  wi« 
Sarpsborg,  Fredrikshall  entstanden.  Für  letztere  war  dm 
Beispiel  der  Hauptstadt  infolge  der  geringen  Entfernung  und 
einer  auffallenden  Unselbständigkeit  der  kommnnalen  Yerwal- 
tnng  Yeranlassnng,  den  Drang  nach  einem  nenen  nm&asendoi 
Sohnlhanse  znfriedenzostellen.  Mehrere  Gemeinden  aber  werdet 
in  der  nlichsten  Zeit  auch  dahin  ^^elangen. 

Denn  es  gibt  nur  wenige  oder  niemnnden,  welcher  offenf 
Augen  dafür  hat,  dals  diese  groisen  kasemenartigen  Schnibautea 
vom  hygienischen  GeBiohtspnnkte  sohwerlidk  danach  angetiiap 
sind,  ei<di  blois  über  sie  zn  freuen.  Wohl  sohafit  man  mit 
einem  Bolchen  Nenban  die  sehr  notwendige  Raumgröfee  so 
Luft  pro  Kiud,  oiuen  liiüläu^^ich  a.usgedehnten  Spielpatz  eto- 
aber  das  Zusammeuhäufen  einer  gröfseren  Anzahl  Kinder  — 
800  bis  1200  —  an  einer  und  derselben  Stelle  filKrt  sn  ao 
bedeutenden  Übeln  in  gesundheitlicher  Beziehung,  wie  der  An- 
Sammlung  von  Stanbmassen»  der  gröÜMren  Ansteckungsgefahr 
bei  Epidemien,  dafs  man  mit  Recht  sagen  kann,  es  werde  das, 
was  mit  einer  Hand  gegebeu  wird,  mit  der  andern  wieder 
genommen.    Das  Ceutralisatioussystem  ist  demnach  schon  ao 
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und  für  sich  vor  dem.  Tribunal  der  Hygiene  verurteilt.  Aber 
das  specifiscb  norwegische  Centralisationasystem,  welches  gegen- 
'W&rtig  auf  dem  Wege  iat»  sich  Dnrehbnioli  za  versohaffen,  er- 
seliemt  in  doppelter  Hinsieht  yerwerflich,  erstiieh  weil  der 
ölconomisohe  Grund,  die  „Kasernen"  zu  wählen,  welcher  für 
die  europäischen  Groi'ssUidte  eine  entscheidende  Bedeutung  hat, 
nämiich  die  relative  Seltenheit  und  der  ungeheure  Wert  des 
Baugrundes,  bei  unseren  verhältnismäCsig  kleinen  Städten  mit 
billigem  Banplatz  wegMlt,  nnd  andererseits  deshalb,  weil  das 
Centrallsattenssystem,  welohes  sich  bei  uns  so  späte  Aner- 
kennung verschafft  hat,  dafe  es  jetzt  erst  sich  zn  verbreiten 
beginnt,  von  der  anderen  Seite  bereits  mehr  und  mehr  wieder 
verlassen  wird,  während  das  Villensystem  in  deraseit)en  Mafse 
als  das  vorzüglichere  und  das  System  der  Zukunft  gilt.  Aber 
xaa  von  den  grofsen  kostbaren  Bauten  zu  befreien,  die  wir 
eilen  erst  aafgefQhrt  haben,  das  wird  nicht  im  Handumdrehen 
möglich  sein;  Menschenalter  werden  darttber  kommen  und 
^ehen.    Und  so  befinden  wir  uns  wieder  im  Rückstände. 

Hat  mun  aber  auch  derart  den  äufseren  Eindruck  in  den 
Ivommunen  mit  diesen  kolossalen,  hellbemaitea  Schulbauten  ge- 
fördert, welche  wie  die  Kirchen  über  die  sonstigen  Häuser  der 
Stadt  emporragen,  nnd  besitzt  man  vielleicht  anch  in  den 
Omndsflgen  eine  richtige  Anschaunng  von  der  technischen 
Ansstattang  eines  solchen  Gebftndes,  so  haben  unsere  Archi- 
tekten oder  baukontrollierenden  Schulautoritäten  es  doch  nicht 
vermocht,  einen  klaren  und  genauen  Eindruck  von  dem  zu 
gewinnen,  was  seitens  der  modernen  Schulhygiene  hinsichtlich 
der  Einriohtong  eines  neuen  Sohulhauses  gefordert  wird;  mit 
anderen  Worten,  tmsere  Architekten  sind  Techniker,  aber 
nicht  Hygieniker.  Das  theoretische  Wissen  wurde  nicht  mit 
praktischer  Einsicht  und  Beherzigung  der  Einzelheiten  gepaart. 
Unsere  grofsen,  äuiserlich  ^liinzenden  Landschulhäuser  sind 
daher  in  ihrem  Innern  oft  weit  davon  entfernt,  in  gesundheit- 
licher Beziehung  so  geeignete  Aufentiialtsorte  für  das  junge 
Geschleeht  zu  bilden,  als  es  wünschenswert  und  vielleioht  mOg^ 
lieb  wäre. 
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Ich  ^veide  in  Kürze  einige  Beispiele  dafür  Damhaft  machen» 
dals  diese  Behauptung  nicht  grundloH  ist. 

Es  iflt  uDmögiiohy  in  neuerer  Zeit  von  rationellen  Sobol- 
lokalen  zn  apreohen,  wenn  in  diesen  keine  Vorriebtnngen  fär 
System  atiflehe  Lüftung  angebraoht  sind.  In  allen  unsem 
neueren  Schulbauten  findet  sich  daher  folgerichtig  ein  Ventila- 
tion?apparat.  aber  er  ist  leider  nur  zu  oft  von  solcher  Art,  dafs  er 
wenig  seiner  Bestimmung  zu  genügen  vermag.  iSo  smd  die  Kanäle 
Ff  ]  ton  Yon  ausreichenden  Dimensionen,  ja  ich  wage  an  sagen, 
dafe  jene  Sehnlhäoser  unseres  Landes,  deren  Ventilationskanlle 
die  nötige  Weite  haben,  bald  gezfthlt  sind.'  Wahrend  die 
Sehnlbygieniker  verlangen,  dafs  die  Luftkanäle  fftr  eine  aus- 
giebige Luftemeuerung  einen  Querschnitt  von  27  Quadratcen- 
timeter  pro  Schulkind  haben  sollen,  findet  man  hier  grofs^^, 
kaum  zehn  Jahre  alte  Schulhäuser,  in  denen  er  nur  10  bis  15 
Quadratoentimeter  pro  Schulkind  ausweist  Da  nun  in  den 
seltensten  Fallen  etwas  gesobiebt,  um  den  ungenügenden  Luftp 
abzug  aus  den  Zimmern  sru  Termebren  (lob  meine,  dafo  die 
Abzugskanäle  mit  Hilfe  der  Schornsteine  zu  erwärmen  oder 
mit  Gasflammen  zu  versehen  wären,  was  doch  oine  unbedeu- 
tende Sache  ist),  so  darf  das  System  als  höchst  unvoUkommeQ 
besseicbnet  werden. 

Aber  inawisoben  wird  ein  Fehler  ron  wenn  mOglicb  nooh 
augenfiilligerer  Art  begangen.  Was  sagen  wir  a.  B.  dasa, 
daft  die  Friscbluftkanftle,  um  einen  möglichst  kurzen  Weg  m 
nehmen,  ihr  Zufuhrventil  in  einem  Korridor  haben,  wo  die 
Luft  selbstverständlich  wegen  des  starken  \  erkehrs  und  weil 
die  Thüren  der  Klassenzimmer  und  die  Kelleraufgänge  hier 
münden,  mehr  oder  weniger  verdorben  ist  und  daher  ein  mehr 
als  zweifelhaftes  Surrogat  fttr  wirklieb  frische  Luft  bildet? 
Solehe  Fehler  werden  selbst  bei  Neubauten  gemacht.  Nock 
schlimmer  steht  es  dann,  wenn  in  älteren  SchulLausern  Ven- 
tiluiioQsaniagen  eingerichtet  werden.    Ich  habe  hier  zum  Tfil 


'  ÜDterdenen  hat  sich  beraasgestellt,  dab  die  Eanile  «tnea  noch 
geriogeren  Qnerschtiitt  haben,  all  die  Ventile  Termuten  laaeen. 
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Kanäle  gesehen,  die,  um  ein  Zimmer  mit  frischer  Luft  zu  ver- 
sehen, in  einer  Höhe  von  ungefiihr  5  om  vom  Boden  aut  emem 
sehr  engen  Korridor  am  Treppenaufgange  lagen,  wo  dann  natürlich 
aller  Schmutz  und  Stanb  der  Folsbekleidang  yon  den  Ventilen 
aufgesogen  wnrde.  Was  auf  diese  Weise  die  jungen  Langen 
mit  ihrem  üufserst  zarten  und  empfindlichen  Gewebe  erhuUeu, 
um  darin  zu  atmen,  das  ist  alles  andere  als  fribühe  Luft.* 

Bei  dem  rauhen  Klima  Korwegens,  das  freilich  milder 
ist  als  das  der  meisten  anderen  Lfinder  unter  demselben  Breite- 
grade^  mnis  die  Lnft  der  Schnlrftnme  dnroh  8  yon  den 
12  Monaten  des  Jahres  künstlioh  erwärmt  werden.  Den 
hier  zu  Lande  meist  verwendeten  Wärmeüpender  bildet  selbst 
in  gröfseren  Gebäuden  noch  der  gulöeiserne  Etageuofen.  Ein 
Fortaohhtt  ist  es,  daüs  an  einzelnen  Steilen  der  Mantelofen 
Eingang  gefdnden  hat,  ein  Fortsohntt  sowohl  hinsichtlioh 
der  Ventilation  als  der  Fortpflanzong  der  Wflrme.  Aber  es 
ist  auch  vorgekommen,  daCs  man  von  den  Mantelöfen  zu  den 
Ktagenöfen  zurückgiuir,  weil  die  ersteren,  als  neu,  ungeschickt 
eingerichtet  waren  und  bei  schlechter  Zugregulieruug  leicht  den 
FflUraom  aberheisten,  snm  Teil  snm  Sohmelzen  brachten,  wenn 
nttmlioh  die  angehttnfte  Kohle  an  rasch  entsiindet  worde. 
Dieser  Bfloksohritt  war  nm  so  TerhängntByoller,  als  im  allge* 
meinen  Ofenschirme  nicht  benutzt  und  die  Knulor  daher  dort, 
wo  Etagenufeu  im  Gebrauch  waren ,  der  strulileuJeii  Wärme 
ausgesetzt  wurden.  Auch  der  Umstand,  dais  der  Mantelofen 
in  nicht  geringem  Grade  eine  meist  wenig  ausgiebige  Lnft- 
emenening  nnterstütst,  mnlste  dasn  beitragen,  diesen  Anstansoh 
beklagenswert  erscheinen  zu  lassen. 

Von  erwärmten  Kuiiiduren  kann  bei  uns  gegenwärtig 
kaum  die  Kede  sein.  Wenn  man  von  einer  oder  einigen  höhe- 
ren M&dchenschulen  absieht,  gibt  es  wenig  -oder  keine  Schol- 
hftnsert  welche  diesen  Komfort  besitsen,   Dals  die  Korridore 

^  Das  Verhältnis  wird  dadurch  verschleobtert,  dafs  die  Paosaa 
zwiüühen  den  verschiedeneD  Unterrichtaatunden  zum  Teil  viel  zu  kam 
siad  and  bis  auf  5  Miaotea  horabgehen.  öfter  folgen  anoh  2  Stnaden 
ohne  Paoae  aufeinander. 
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in  den  allerneusten  Schulgel  imden  geräumig  genug*  eingerichtet 
werden,  um  als  Grarderobe  dienen  zu  können,  muis  aiß  ein 
ganz  respektahler  Schritt  nach  vorwflito  bezeichnet  werden. 
Wir  haben  jetzt  hier  zu  Lande  einige  wenige  Beiaptele  fBat 
diese  in  hygienischer  Beziehnng  nicht  nnbedentende  Reform. 
Schmutzige  oder  nasse  Oberkleidor  sind  pewifs,  wenn  nicht  die 
ärgste,  so  doch  eine  sehr  sclilimme  Quelle  zur  jElrfuUnng  dei 
Sohollaft  mit  ungesunden  Dtlusten. 

Die  Lieht  v^erhftltnisse  sind  in  unseren  neuen  Sohnl- 
hinsem,  sofern  es  sich  nm  die  natOrliobe  Belenchtnng  haadeU; 
in  der  Regel  gute,  in  den  älteren  Bauten  hingegen,  mögen  ae 
nun  für  die  höheren  oder  die  Volksschulen  benutzt  weiden,  nur 
sehr  annselige,  ungetiihr  wie  in  dürftig  ausgestatteten  Privat- 
hftosern.  Die  Gbröise  der  Fensterfläche  steht  hier  nicht  in 
ixgend  einem  passenden  Yerbttltnis  zn  deijenigen  der  Bodenflftolie. 

Was  das  kflnstlidie  Licht  anlangt,  so  mnls  das  ürteü  ein 
anderes  sein.  Wo  sich  künstliche  Beleuchtung  befindet,  i:nd 
das  ist  ja  in  den  meisteu  Schulen  der  Fall,  ist  sie  ungenüi^end. 
f^lackernde  Fledermausgastlanunen,  schlecht  ventilierte  kalo- 
rische ARaANJ>iampen^  oder  qualmende  Petroleumlampen,  das 
ist  oft  die  ganse  „strahlende "  Herrlichkeit,  in  der  die  jungn 
Augen  ihre  Arbeit  Terrichten  sollen.  loh  bfttte  hst  gesagt: 
es  ist  anter  diesen  UmöUiiden  erfreulich,  dafs  der  gute  W^ille 
d^r  Knaben  nicht  gröfser  ist  und  daDs  sie  öfter  leicht  über 
ihre  Au^ben  hingleiten. 

Die  Hygiene  fordert,  da&  die  Wände  der  Soknl- 
simmer  und  der  Korridore  von  jedem  Vorsprung 
oder  Absatz  frei  seien,  der  als  Niederschlagsort  für  Staub 
oder  Schmutz  dienen  koDTite.  Der  scliadliohe  Einflufs  staub- 
erföllter  Luft  auf  die  Atmuiigsoigane  ist  unter  den  Sachknn- 
digen  eine  feststehende  Thatsache,  leider  aber  vom  Volke  im 
allgemeinen  noch  nicht  hinlänglich  gekannt,  obgleich  Tiel&di 
chronische  Krankheiten  dadurch  entstehen.   Die  Einriohtong 

^  Solbct  die  TortrefTiiclien  SiBMEKsschen  Ltnpen  können  so  schlecht 
angebraoht  sein,  dals  sie  eine  Belencbtimg  liefnni,  die  fiut  wie  am  Art 
verlorener  Hondsohein  ist. 
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eines  Schulhanses  soll  indessen  in  jedem  Punkte  verraten,  da& 
sie  die  Frucht  eiüer  Einsicht  ist,  deren  Kiveau  höher  liegt, 
als  das  DorohsohnittsniTeau  der  betreffenden  Gesellschaft.  Was 
thut  msQ  nun,  nm  bei  AnffOlurung  eines  SohiügebftudeB  alle» 
m  nmgebeD,  was  als  AnganimlnngBort  fGot  Sehmuti  und  Sianb* 
maflsen  dienen  kann?  Bin  Paneel  kann  nicht  angebracht  wer* 
den,  ohne  daf^  seine  obere  Kaote  aus  der  A\';nid  herau-säUiLt, 
und  vielleicht  wird  die  vorsprinsrende  Fläche  noch  durch  Ein- 
schnitte und  Verzierungen  vergrölsert,  deren  Zweck  Vei^schöne- 
rang  ist,  deren  Anbringung  aber  für  den  Hygieniker  ein  Schlag 
ins  Ghnoht  ist.  Und  ManerroispfOnge  —  selbst  solche  Sachen 
eadstieren  in  öffsnÜiehen  Lehranstalten. 

Wenden  wir  unsere  Anfmerksamkeit  dem  Mobiliar  zu, 
das  in  den  norwegischen  Schulen  benutzt  wird,  so  bekommen 
wir  denselben  unsiohem  Gang  nach  einem  Ziele  zu  sehen, 
Ton  dem  man  eine  hochgradig  unklare  Voistellung  hat.  Von 
dem  langen  flachen  Tisch  gleich  jenem,  der  als  Speisetisoh  fflr 
dengroisen  Arbeiterhanfen  inBanerahöfen  noch  hentebenntst  wird, 
mit  einer  losen  Bank  anf  jeder  Seite,  sind  wir  su  den  sechs- 
sitzigen Scliultiöclien  mit  schräger  Platte,  fester  Bank  und 
gTofser  positiver  Distanz,  den  viersitzicen  mit  weniger  schief- 
liegender Platte  und  beweglicher  Bank,  den  zweisitzigen  teils 
mit  gröfserer  positiver  Distanz,  aber  verschiebbarer  Platte  (Ol- 
mützer  oder  Chemnitser  System),  teils  mit  sehr  kleiner  posi- 
tiver Distanz  gekommen.  Man  kann  nnn  annehmen,  dals  alle 
gröfseren  norwegischen  Stttdte  zu  den  modernen  zweisitzigen  und 
einsitzis:en  Subsellien  übergegangen  sind,  wenn  auch  teilweise  die 
alten  unhaltbaren  „Flufspferd^möbel  noch  benutzt  werden,  und 
wo  die  modernen  Tische  ihren  Einzug  gehalten  haben,  da 
wurde  es  anch  für  erwissen  angesehen,  dais  es  soznsagen  zur. 
Katar  dieser  Tische  gehöre,  dafe  sie  sich  in  Yeischiedenen 
Gräften  vorfinden.  Als  diese  Schnltische  eintrafen  nnd  ihre 
verschiedene  Höhe  im  scliroffen  Gegensatz  zu  den  alten,  für 
alle  Khiä.seii  i^^Icicheu  Tiäclieu  in  die  Augen  fiel,  geschah  es, 
dais  mancher  ehrsame  norwegische  Schulmann  der  modernen 
wissenschaftlichen  Fordenmg,  anf  die  Bntwiokelnng  des  kind* 
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liohen  EOrpers  Büokfliolit  zu  nebmen,  ssam  erstenmale  you 

Angesicht  zu  AngesicLt  gegeuüberstand ;  zum  erstenmale  war 
es  da,  dafs  er  einen  Begriff  von  Schulhygiene  erhielt. 
So  hahen  sich  die  modernen,  nach  hygienischen  Grundsätzen 
gehauten  >Schultische  das  Recht  auf  einen  £hrenplatz  im  Ka- 
pitel über  die  Gesnndbeiispflege  in  einer  zukttnftigen  Ge- 
aohiobte  der  norwegisoben  Sdbnle  erworben.  Aber  beaondem 
baben  wir  ja  diesen  ScbnlÜsoben  der  nenen  Zeit  das  zn  danken, 
dafs  es  den  Kindern  möglich  ist,  wuhrend  der  Arbeit  in  der 
Schule  natürliche,  mehr  ungezwungene  und  Ruhe  bietende 
Körperstellungen  eiosnnebmen,  ein  Grund,  da&  ^^orwegens 
junges  Gksebleobt  ein  geraderes  nnd  gesunderes  sein  wird  als 
das  alte. 

Es  ist  doeb  reobt  sonderbar,  dals  trotz  der  allgemeinen 

Einführung  der  modernen  Scliultische  deren  zahlreiche  Vor- 
teile in  den  wenigsten  Fällen  auf  rationelle  Weise  ausgenutst 
'werden.  Ich  heschuidige  damit  das  Verhalten,  dafs  man  in 
den  Schulen  der  norwegischen  Städte  —  nnd  noch  weniger 
natüriiob  in  denjenigen  der  Landdistnkte  —  es  niobt  fOr  not* 
wendig  gefonden  bat,  die  Messungen  vorznnebmen,  ohne  welche 
die  für  die  einzelnen  Kinder  erfordedieben  Tisob-  nnd  Bank- 
grüHsen  unmöglich  gefunden  werden  k(}nnen.  Soweit  mir  be- 
kannt ist,  macht  ein  einziger  Ort  eine  rühmliche  Auhualime 
von  dieser  weit  zurückbleibenden  Gleichgültigkeit,  und  das  ist 
Obristiania,  in  dessen  Volkssobnlen  die  nnentbebriioben  halb- 
jftbrlioben  Messungen  ausgeführt  weiden. 

Da  ieb  Ton  den  Snbsellien  bandle»  kann  iob  niobt  umbin 
zu  erwähnen,  dafs  das  norwegische  Unterrichtsministerium  vor 
einigen  Juhn  n  mittelst  einer  Zeichnung  ein  Modell  für  Scbul- 
tische  in  neun  verschiedenen  Nummern  ausgegeben  hat.  Das- 
selbe kann  auf  die  Olmützer  Form  zurückgeführt  werden. 
Indessen  eisobeint  es  in  mebreren  Begebungen  leider  nnge- 
sobickt,  was  dem  Umstände  zuzusdhreiben  ist,  dals  die  Preis* 
frage  eine  zu  benrortetende  Rolle  gespielt  hat.  ISine  zu  niedrige 
Rückenlehne,  ein  flacher  Sitz  und  ein  gar  nicht  mit  Spalten 
versehenes  Fulbbrett  sind  Fehler,  die  viel  zu  sehr  den  VVerc 
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eines  SeLultisches,  der  deu  ^Stempel  der  Regierung  trägt,  herab- 
setzen, als  duDs  er  die  gröDitmöglioLe  Yerbreitimg  ^wmuen 
könnte. 

Bei  der  Bespiedhnng  des  Mobilian  in  nnaeren  Sohiilen 
mag  aueli  angeflBlirt  werden,  dafii  es  hier  zu  Lande  ein  all- 
gemeiner Brauch  ist,  grofse,  2  bis  3  m  In»  he  Schränke  in 
den  Schulzimmerü  für  die  Aufbewahrung  der  Lehrmittel  auf- 
zostelien.  Auf  diesen  Kasten  kann  sich  ungehindert  der  Staub 
in  grolrnn  Maasen  ansammeln,  welcher  möglioherweiae  nur  ein 
einziges  Mal  im  Laufe  des  Jahres  entfernt  wird.  Selbst  die 
dttrftigäte  Hygiene  darf  solches  nicht  ohne  Rüge  durchgehen 
lassen.  Bei  Anwendung  von  grö&eren  Kathedern,  wie  z.  B. 
dem  ausgezeichneten  New- Yorker  Schreibtische  mit  besonders 
geräumigen  Laden  und  einem  Kasten  ^  erhält  man  eine  Auf- 
bewalimngstelle  fttr  jenen  Teil  der  Lehrmittel,  der  immer  aur 
Hand  sein  mnis.  Der  nur  der  Ansammlung  des  Kehriehts 
dienende,  unpassend  hohe  Schrank  würde  derart  unuuLig.  Für 
das  grorae  Lehrmaterial  braucht  man  ihn  nicht,  da  dieses 
immer  seinen  besonderen  Autl>ewahrung8raum  aufserhalb  des 
Sohnkimmeia  haben  mala.  Aber  dies  ist  £är  die  Mehnsahl 
der  Lehrer  und  Wortftkhrer  der  sehwedischen  Schulen  bisher 
sieht  klar. 

Noch  einige  Worte  über  die  Lehrmittelhygiene.  Der 
m  den  Büchern  angewandte  Druck  ist  im  allgemeinen  deutlich 
und  grofs  und  das  Papier  von  guter  Qualität,  so  dafs  in  der 
Begel  die  Buchstaben  nicht  durchschlagen«  Auch  das  übrige 
Ünterrichtsmaterial  mula  als  sehr  «nfriedenstellend  beaeichnet 
werden. 

Dies  kann  jedoch  nicht  von  der  Körperhaltung  gelten, 
welche  die  Schüler  während  des  Unterrichtes  einnehmen.  Fast 
überall  gcachieht  nichts  von  selten  des  Lehrpersonales,  nm  die 
Kinder  dahin  an  bringen,  eine  natürliche  und  nngeawiuigene 
Stellung  einannehmen,  welche  der  Atmung,  Blntcirknlation  und 


^  Siehe  u.  a.  Pr.  med.  L.  Güillavmx:  Die  GesmäkeUspfiege  in  dm 
Sehulm,  Aaraa,  1865,  Taf.  iV. 
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trifft  diese  Bemerkung  die  Lehrer  und  LehreriDnen,  welche 
im  Sclireiben  und  Handarbeiten  zu  unterrichten  haben. 

Allein  das  Lehrpersoual  ist  im  Grunde  su  entschuldigeu, 
wenn  es  diese  Fehler  begeht,  denn  es  hat  keinen  Unterricht 
in  der  GesnndheiUlehre  erhalten  nnd  daher  selbst  wenig 
oder  keine  Kenntnis  von  den  hierheigehOrigen  Dingen.  Nur 
einzelne  Ton  ihnen  haben  seitdem  IJrsaohe  gefunden,  sieh  mit 
der  Hygiene  zu  befassen,  und  eine  noch  gerinfrore  Zahl  iiat 
den  Kindern  von  diesem  eigenen  Wissen  mitgeteilt.  Selbst 
Lehrer  der  Naturgeschichte  sind  hiervon  nicht  ausgenommen. 
In  den  höheren  Sehnl«i  hat  man  in  den  letaten  Jahren  an 
eine  Eeform  besttglieh  der  An&ahme  der  Gksondheitslehie  in 
den  Ftohnnterrieht  gedacht  nnd  diese  Reform  Tielleieht  anoli 
teilweise  durchzuführen  versucht;  in  den  Volksschulen  ist  es 
dagegen  dabei  <^eblieben,  dafs  ein  oder  der  andere  interessierte 
Lehrer  etwas  Gesundheitsiehre  in  den  naturhiatorisohen  Unter- 
richt ^n7M9^gm  hineingeschmuggelt  hat. 

Was  die  Reinlichkeit  in  den  Schalen  betrifBt,  so  haben 
wir  hier  in  Norwegen  in  letsterer  Zeit  einen  Riesenschritt  vor- 
wärts gemacht.  Noch  im  Amte  stehende  Lehrer  erinnern  sich 
gut,  dafs  in  der  Instruktion  des  SchulJieners  stand,  er  habe 
die  Fuisbudeu  „uuiitiebleiih  zweimal  des  Jahres"  zu  scheTi*'m, 
nnd  ausgekehrt  wurde  schwerlich  öfter  als  einmal  monatlich 
in  »der  guten  alten  Zeit**.  In  den  greiseren  Städten,  wie 
a.  B.  Drontheim,  sind  wir  nun  gegenwärtig  so  weit  gekommen, 
dafs  die  Falkböden  jede  dritte  Woche  aofgewaschen ,  Decke 
und  Wände  einmal  jährlich,  bei  Epidemien  öfter,  nach  Anord- 
nung der  Gesundheitskommission  gestrichen  werden,  nnd  ^l^s 
Kehren  sowie  Abwischen  des  Staubes  geschieht  jetzt  an  jedem 
Schultag.  In  Wahrheit  ein  Riesenschritt  im  Verlaofe  blofii 
eines  halben  Jahrhonderts  1 

Der  Wert  dieser  Dnrohftlhrang  der  Reinigung  in  den 
Zimmern,  Gklngen  nnd  Treppen  der  Schale  wird  jedoch  in 
liuhem  Grade  durch  die  Verhältnisse  aul'sen  ;)ut*  den  Spiel- 
plätzen veimmdert.    Im  allgemeinen  werden  diese  alljährlidi 
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naob  dem  Frühling  mit  losem  Kies  oder  nur  mit  Sand  be- 
schüttet, und  das  Resultat  einer  solchen  Versorgung  mit  Kies 
ist,  daüs  dort  allezeit  ein  grosser  Teil  Schmutz  und  Unrat  vor- 
handen ist,  der  lose  liegt  und  sich  leioht  an  die  FflTse  heftet, 
um  dundi  ne  in  die  Sohnle  getragen  zn  werden.  Mit  der 
A^plialtienuig  oder  HolapflaBtening  der  Spielplfttee  nach  dem 
Muster  der  Siarafeen  von  Chicago  wttrden  der  Sehmnte  und 
Uüiat,  soweit  es  möglich  ist,  vermieden  und  zugleich  audere 
ün/.ukömmlichkeiten  behoben  werden.  Aber  sowohl  der  asphal- 
tierte als  der  holzbelegte  iSpieiplatz  sind  bei  um  nooh  unbe- 
kannte Dinge. 

Das  Jahr  1889  beceichnet  ttbrigena  in  mebr  ab  einer 
Hinaielit  die  Einleitung  einer  neuen  Ära  im  Sohulweaen  Nor» 

wegens.  Am  26.  Juni  jenes  Jahres  hat  nämlich  der  Storthing 
zwei  neue  Gesetze  hinsichtlich  der  Volksschulen  des  Landes 
genehmigt,  welche  alle  bisher  gültigen  Bestimmungen  aui heben. 
Das  eine  dieser  Gesetze  betrifft  die  Volksschulen  der  Landdistrikte, 
das  andere  die  der  StOdte^  yielfooh  bedeuten  diese  Gesetzes^ 
arbeiten  einen  giolaen  Fortsehritt,  aber  in  Bezug  auf  das,  was 
wir  hier  im  Auge  haben,  die  Sehulhygieoe,  bieten  dieselben 
küiue  wesentliche  Verbesserung,  ja  niclit  ♦  inmal  wirklich  Neues. 
In  dem  Gesetz  über  die  Volksschulen  der  Sladte  tindeu  wir 
eine  Bestimmung,  daik  die  Gesundheitakommisaion  daa  Jbleoht 
baben  soll,  den  Bau  von  Schullokalen  zu  verbieten,  wenn  sie 
ihn  unhygienisob  findet,  und  ebenso  dals  dieselbe  Kommission 
Veranlassung  nehmen  soll,  sieh  bei  jedem  Neubau  eines  Schul- 
bsttses  über  den  Plan  desselben  auszusprechen.  Aufserdem 
aber  ist  folgendes  festgesetzt:  „Um  eine  hestäudige  Aufsicht 
über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  zu  führen,  soll  die 
Schul  Verwaltung  einen  Arzt  au£aehmen,  sofern  die  Kommunal- 
Torwaltupg  ihre  Zustimmung  hierzu  erteilt  bat"  (§  14,  letzter 
Absehniti).  Diese  Bestimmung  ist  sicherlieh  neu,  ich  fürohte 
jedoeh,  sie  ist  so  neu,  dals  die  Kommunalyerwaltnngen  warten 
werden,  die  erwähnte  Zustimmung  zu  geben,  da  sie  gesetzlich 

'  ^^bsUd  =:  jeder  Ort  mit  städtisoben  Privil^en.     D.  Üben. 
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niolit  dazu  yerpfliohiet  aind.  Mit  anderen  Worten,  eine  Goootgoo- 

bestimmüng'  scheint  mir  wenig  Bedeutung  zu  haben,  deren 
Ausführung  ganz  und  ear  von  der  freiwilligen  Zustimmung 
eines  Dritten  abhängt.  Es  wird  gewiie  meist  mit  dieser  höchst 
notwendigen  Beform  so  gehen:  Die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten in  nnserem  Lande  wird  YersOgert  werden  aof  Grund 
der  Tagen,  bedingungsweisen  Form,  welcthe  der  angeftllirte 
GesetEespamgraph  erbdten  bat. 

Es  verdient  in  Verbindung  hiermit  bemerkt  zu  werden, 
dafs  das  Gesetz  über  die  Volksschulen  aui  dem  Lande  keine 
irgend  entsprechende  Bestimmung  besitzt. 

Was  ioh  bisher  in  diesem  Anisatz  ttber  den  Znstand  der 
Geenndheitspfiege  in  den  Schnlen  Norwegens  berichtete,  hat, 
meine  ieh,  gezeigt,  da&  wir  hier  eine  Entwiekelnng  anfweisen 
können,  welche  leider  unregelmüfsiger,  weniger  sicher  und  da- 
her auch  langsamer  vor  sich  geht,  als  es  der  Fall  sein  sollte. 
Allein  es  geht  doch  vorwärts,  und  das  ist  immer  ein  Trost 
fbr  jenen,  welcher  an  dem  schweren  Karren  mitzieht.  Li  der 
jtingsten  Zeit  geht  es  anoh,  wie  es  scheint,  etwas  rascher.  Eb 
ist  leichter  geworden,  fflr  den  ein  Ohr  zu  finden,  der  etwas 
in  der  behandelten  Richtung  auf  dem  Herzen  hat.  Wie  soU 
man  sich  dies  wohl  erklären?  Ich  glaube  keinen  Irrtum  zu 
begelieu.  wenn  ich  die  Auffassung  habe,  dafs  der  kräftige  An- 
lauf, den  die  beiden  Nachbarländer  Dfinemark  und  Schweden  hier 
genommen  haben ,  nicht  ohne  £influis  auf  die  Verhältnisse  in 
Norwegen  geblieben  ist.  Die  besonders  nm&ssenden  und  grOnd- 
liehen  Untersuchungen  der  grofsen  dfinisehen  Schulhygiene» 
kommission  und  deren  gleichzeitigen  Partners,  des  schwedischen 
Schulkuiuitees  mit  dem  von  seinem  ausgezeicbneten  Mitgliede, 
Professor  Axel  Kby,  ausgearbeiteten  „Gutachten  und  Vorschlag'*  \ 
sind  Arbeiten,  welche  wohl  geeignet  sind,  Interesse  bei  jedem 
intelligenten  Norweger  zu  erwecken,  der  durchsein  VerhftltntB  zu 
Schule  und  Unterncht  Grund  hat,  die  Bekanntsobaft  mit 


»  S.  diese  Zeitschrift,  1><S8.  No.6,  8.167— 1Ö3  und  No.  7,  S.201— 215, 
ferner  1890,  No.  3,  S.  14ö— 156. 
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(liefen  Werken  zu  machen.  Und  er  erhält  eine  um  so  sUirkere 
Aufforderun«^  hierzn,  als  er  in  yeiDer  Heimnt  bisher  irgeud 
eine  öffentiiche  YeraDstaltung  von  auch  nur  einigermafsen 
ähnlichem  ümlange  yermübt.^  Wir  haben  ja  hier  zn  Laude 
keine  wie  immer  geartete  Bestrebung  der  Bo^enuag  in  dieeer 
Riehtang. 

Ich  meine  auch,  dafs  der  Fortschritt,  welcher  bei  den  aller- 
nensten  Schulbauten  wahrgenommen  werden  kano,  zum  Teil 
aut  die  Thatsache  zurückzuführen  ist,  dafs  die  starke  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  im  Auslande  dureh  die 
Pforte  nnseres  Landes  eingewandert  ist.  Wie  Ubenll»  so  gilt 
auoih  bei  uns:  der  Liehtstrahl  l&fst  Bich  nicht  länger  aussperren. 

Die  Stadt  Drontheim  bat  Tielleieht  das  neuste  von  den 
greisen  norwegischen  Schulhäusern.  Dieses  Haus,  welches  sechs- 
unddrf^ifsi?  ^röfsore  und  neun  kleinere  Ziniinor  enthalt,  wurde  im 
Herbst  18b7  in  Angritf  genommen.  Lrgend  eine  architektonisohe 
Schönheit  ist  es  nicht;  das  mag  angeben.  Sehen  wir  aber 
nach  dem  Nütslicben,  so  finden  wir  hier  bebufe  der  Feuer* 
Sicherheit  eine  besonders  sweckmftTsige  Verwendung  Ton  Stein 
und  Eisen;  Holz  ist  auf  das  kleinstmögliche  Mals  beschränkt. 
Im  übrigen  bietet  das  Scbul^e^  iiude  Raum  ßrenug,  besitzt  eine 
Centraiheizung  und  eine  thatsächlich  systematische  Ventilation^ 
ausreichende  natürliche  Beleuchtung,  Aufhängepltttee  für  die 
Obarkleider  der  £jnder  in  den  Korridoren,  Aborte  mit  ganz 
zeitgemUTser  Einrichtung.  Aber  am  meisten  sn  würdigen  ist 
eine  Badeanstalt  im  Keller,  wo  unsere  ZOglinge  alle  drei 
Wüclien  einmal  eine  warme  Dubclie  erhalten,  nach  dem  Muster 
der  Guttinc^er  Schulen. 

Ganz  iehlerfrei  ist  aber  doch  dieses  sonst  besonders  günstige 
Gebäude  nicht  geblieben.  So  haben  wir  auch  hier  mehr  als 
zwei  Etagen,  diesen  gro&en  Auswuchs  der  Oentralisattons« 
bestrebnngen.   Femer  ist  die  künstliche  Beleuchtung  mangel- 

>  Einige  Tereitixette  Untertnchimgen  über  Eonaiehtigkeit  in  den 
Gelehrtenschnlen  sind  kaum  nennenswert.  Sie  haben  nicht  zu  irgend 
-welchen  Verhaltongtniaftregeln  geiShrt»  nooh  iigend  eine  Disknidon  her 
TOrgemfen* 
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liait.  Es  befinden  sich  Kelleniufgim^e  in  den  Komdoren.  Die 
LuftscHüte  lieLren  zn  tief,  kaum  1  bis  2  m  über  der  Erde 
und  gerade  in  stark  befahrenen  Gassen  und  Straisen,  die  mit 
^rirbeindem  Staab  und  Sand  gefüllt  sind.  Die  Aborte  er- 
weiam  aioh  eolkleoht  Tentiliert.  Diese  Dinge  weidoD  hier  aof- 
gesalili,  tun  zu  zeigen«  wie  die  alten  unklaren  Begriff»  siob 
an  die  neuen  heften  und  sie  teilweise  verdunkeln,  so  dafs  die 
Verbesserun ßfen  nur  ganz  allmählich  zu  Ehren  kommen,  uaiu- 
lich  erst,  nachdem  uns  die  Erfahrung  gezeigt,  was  sie  andere 
längst  gelehrt  hat,  von  denen  wir  selbst  das  Neue  haben. 

Allein  kehren  wir  anrttok  an  den  Schnlb ädern.  Seii> 
dem  diese  in  DronÜieim  dnroh  die  An£fohning  dee  neoea 
Schnihanses  anfgekommen  sind,  hat  anoh  eine  andere  hiesige 
Volksschule  Badelokale  eingerichtet,  die  bereits  stark  benutzt 
werden.  Weiterhin  ist  die  Frage  der  Schul l);ider  sowohl  in 
Chiifitiania  als  in  Bergen  aufgeworfen  worden,  und  es  ist  nicht 
zn  bezweifeln,  dals,  sobald  hier  der  Gedanke  realisiert  ist,  mehrere 
der  ftbrigen  Städte  nachfolgen  werden.  Der  Mann,  wetdrar» 
dnroh  das  Beispiel  GUSttingens  angeregt,  die  Anümerksamkeit 
hierauf  lenkte,  verdient  an  dieser  Stelle  genannt  zu  werden. 
Er  praktiziert  als  Arzt  in  der  Hauptstadt;  sein  Name  ist 
ii.  E.  Bentzen,  und  er  ist  wohl  der  einzige  norwegische  Ant, 
der  sich  einigermafsen  mit  Schulhygiene  befafst  hat. 

Das  nene  Sohnlhans  in  Drontheim  —  ieh  nenne  es  wie* 
der  — ,  welches  vielleicht  im  Begriffe  steht,  Schwesterbaateo 
in  anderen  norwegischen  Städten  zn  erhalten,  ist  trotz  setoer 
M:lngel  ein  mächtiger  Griff  iu  den  von  der  neueren  Schul- 
hygiene angesammeltf'ii  Schatz,  und  so  mrii,'  ps  immerhin  zum 
Vorbilde  dienen,  da  die  Schulhäust  r  imd  SSchuiemrichtnn^fo 
nnserer  Landdistrikte  nnd  kleinen  Städte  wenig  zweokmäfsig 
sind,  weil  das  Verständnis  für  die  Gesundheitspflege  des  auf- 
wachsenden Geschlechtes  erst  erwacht.  Hieran  aber  wird  dis 
neue  Schulgesetz  gewifs  nicht  wenig  beitragen.  Denn  dureh 
dasselbe  ist  die  Gesundheit^lehre  als  Unterrichtsgegenstnnd  ia 
die  Volksschule  aufgenommen  worden  (^Grundzüge  der  Gesund- 
heitsiehre**,  Landsohnlgesetz  §6«  Stadtsohulgesetz  §4).  Znent 
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wird  allmählich  der  Jugend,  diiun  der  grofsen  Volksnüisse  das 
Auge  geöffnet  werden,  und  die  Schule  wird  nicht  lange 
damit  znrflokbalten  k^^n&en,  das  zu  yerwirklichen,  was  sie  bis- 
her sieht  bietet.  Sie  mutu  gesunde  Lnft,  Beinliehkeit,  sweok- 
inälkiges  Material  u.  8.  w.  sohaffea  und  sich  bestfindig  zu 
gröÜserer  Vollkommenheit  auch  in  hygienischer  Beziehung  ent- 
wickeln. Dann  erst  wird  sie  ein  Volk  in  Gesundheit 
heraabildeu  können.   Das  möge  geschehen  1 


Als  Pult  verstellbarer  hygienisdier  Scliiiltiftcb.^ 

Von 

A.  FAftBT, 
Offisier  der  Akademie  in  Paris. 

OtA  4  AbMldimgwiO 

Der  Ton  mir  konstmierte  Sobultisch,  dessen  Platte  beliebig 
hoch  gestellt  werden  kann  (s.  Fig.  1 — 4,  S.  650  und  651), 

eignet  sich,  besonders  für  im  Wachstum  befindliche  Kinder.  Er 
paLit  für  dieselben  vom  sechsten  Lebensjahre  an  bis  zu  ihrer 
voUständigen  Entwiokelnng.  Bekanntlich  wachst  das  Kind  im 
Dnrohsehnitt  1,5  bis  2  om  Tierteljahrlich. 

Die  Tischplatte  mnfs,  am  eine  gesunde  Haltung  xa  er* 
zielen,  bis  zum  Niyeau  der  Magengrube  gehoben  werden.  Die 
Brust  ist  dann  vüü  Druck  frei,  kann  sich  unbehindert  aus- 
debuen,  und  die  Augen  befinden  sich  in  dor  normalen  Ent- 
fernung vom  Schreibhefte  oder  dem  Buche;  man  vermeidet 
auf  diese  Weise  die  Überanstrengung  der  Accommodation  nnd 
die  Kurzsiehtigkeit,  welche  die  Folge  davon  ist. 

Da  die  Erhebung  des  Pultes  abwechselnd  sitzend  oder 
stehend^  zu  arbeiten  gestattet,  so  sind  die  Nachteile  des  langen 

*  Ana  dem  FransSoBdien.  D.  Bed. 

*  Die  Stebarbeit  In  den  Sefaulen  wird  aneh  von  Direktor  Bach 
empfohktt,  s.  EuLiirBEao  und  Baou:  Schutgesundheitskhn,  Berlin,  1889, 
S.221— 282.  D.  Bed. 

Selmlgiraikdlieitspfles«  m.  ^ 
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Siteens»  welche  von  den  Hygienikem  mit  Beolit  bekämpft 

werden,  vermieden. 

Die  bewegliche  und  von  dem  Tische  unabhängige  Bank* 
wird  beim  aufrechten  Arbeiten  unter  den  ersteren  geschoben 
(8.  Fig.  2  und  4). 

Da  jedes  Kind  seinen  Tieoh  und  6«ne  Bank  für  sieh  h&t» 
so  ist  beim  Schnlgebrandie  das  Plaudern  ersohweii;  die  Auf- 


Fig.  1.  Fig.  2. 


gaben  werden  selbständiger  und  besser  angefertigt,  und  die 
Überwachung  und  Disciplin  macht  keine  besondere  Mühe. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  beschriebenen 
Sttbsellien  nicht  mehr  Platz  als  die  festen  Subsellien,  welche 
gegenwärtig  in  den  Sehnlen  in  Gebianeh  sind,  erfordern. 

*  Um  den  Anfürderun<;un  der  Hygiene  zu  genüpen,  müfste  die 
Bank  höher  und  tiefer  gestellt  werden  können,  vor  allen  Dingen  aber 
eine  Lehne  besitzen.    D.  Hed. 


Digitized  by  Google 


651 


Was  den  Preis  anbetrifft,  so  kostot  der  sehr  solide  ans 

massivem  Eichenholz  gebaute  Tisch  nebst  der  dazu  gehörigen, 
gleichfalls  eichenen  Bank  40  Franken;  da  er  wenigstens 
zwanzig  Jahre  aushält,  so  macht  dies  etwa  2  Franken  jährlich. 
Allerdings  ist  dio  Summe  hoher  als  diejenige  filr  die  festen 


Tische,  allein  der  gesnndheitUehe  Vorteil,  der  damit  den  Kin- 
dern gewährt  wild,  gkieht  die  gt6bm  Ausgabe  mehr  als 
Teichlieh  ans. 

Mein  Subselliensystem  besitzt  weder  Stellhaken  noch 
sonstige  Mechanismen,  nnd  jede  Art  von  Reparatur  ist  deshalb 
Ton  Tomherein  an^gesohloasen.  Die  Stander  des  Pultes  gleiten 

42* 
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8wiBdi«n  je  vwm  Ständern  des  Fnfsgestells  (s.  Fig.  1 — 4).  Seitlick 

angrebraclite  Bolzen  dienen  dazu,  das  Pult  in  der  gewünscbten 
Hohe  festzustellen,  was  durch  einfaches,  von  jedem  Kinde 
leicht  ausführbares  Umdrehen  einer  Sobraahe  bewirkt  wird 
(8.  Fig.  1-4). 

Der  fransOfflBohe  Minister  des  OffentUohen  UnterriektB  bat 
anf  den  Vonelilag  dea  Rektors  der  Akademie  von  Paris  gestattet, 

mit  meiDcu  Scliultischen  in  zwei  Lehrsälen  des  Lyceums  Louis- 
le-Graud  an  Schülern  der  obersten  Klassf^ii  A^ersiiche  anzmtellen. 
Da  diese  Versuche  befriedigende  Bestütate  ergaben,  so  ist  das 
nene  Subsell  dort  eingeführt  worden. 

Schon  vorher  hatte  derselbe  Minister  beetinmit,  dals  ao 
der  von  Herrn  TfiOimouDB  geleiteten  Obnngasohtile  su  Paris, 
me  Boilean  27,  in  einer  Klasse  mit  aohtondTierzig  elf-  bis 
vierzehnjährigen  Schülern  unter  der  Aufeicht  des  Semin ardirek - 
tors  Lenient  eine  Probe  vorgenommen  werde,  welche  gleichfalls 
befriedigend  ausge&llen  ist. 

Ebenso  hat  der  Kii^gsminister  soeben  einen  Versuch  mit 
meinem  Snbsell  an  der  Kadettensohnle  in  JBtambonillet  an- 
geordnet. 

Endlich  ist  dasselbe  von  dem  Präfeklen  von  Algier  em- 
pfohlen worden  und  in  verschiedenen  Schulen  zu  Saint- 
Etienne,  La  Rochelle,  Limoges,  Chäteau-Thierry,  ^anoj, 
Tonlouse,  Le  Mans,  Alais  und  Tonion  in  Gebranch. 

Aueh  in  Familien  wird  es  Tiel&di  benutzt,  da  es  bei 
einer  Länge  von  0,65  nnd  einer  Breite  YOn  0,45  m  nnr  wenig 
Platz  einnimmt.  Die  Kinder  haben  anf  diese  Weise  ein  jedss 
seinen  besonderen  Tisch  und  können  sich  daher  bei  der  An- 
fertigung ihrer  Schularbeiten  mcht  gegenseitig  stören. 
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Zur  Hebung  der  Körperpflege  der  nngarisclien 

Schu^ugend. 

Von 

Dr.  med.  ÜEmaiCH  Schüschny, 
Sohulant  und  Frofenor  der  Hygiene  an  der  Staatoealsohiile  im  V.  Beark 
«  SU  BudApest. 

Der  Staatssekretär  des  Königlich  nngansehen  TJntemeht»- 
ministerinms,  Herr  Dr.  Albsrü  Bbrzbviozt,  stellte  im  „iin> 

garischen  Lmules verein  für  H ygiene"  den  Antrag,  Leliuls 
Besprechung  der  80  wichtigen  Frage  der  „Körper pflege  der 
Sch  a  Ij  ugend**  ein  engeres  Komitee  zu  emomen.  Dieser  Antrag 
wurde  Ton  dem  Anssdhnsse  des  genannten  Yereins  angenommen 
nnd  das  Komitee  ans  Sohnimännem,  Sobnlärzten,  Ärzten  nnd 
einem  Fachmanne  ftlr  das  Tnmwesen  zusammengesetzt. 

In  der  ersten  Sitzung  des  Komitees,  welche  im  Monat 
ij'ebruar  d.  J.  stattfand,  besohlofs  man  auf  Antrag  des  Professor 
JoBBPH  TON  FoDOB  ^  Yorerst  mehrere  Vortragssitznngen  in  dem 
erwiümten  Vereine  zn  yeranstalten.  Es  wnrden  in^esamt  vier 
solohe  Sitzungen  abgehalten,  denen  sich  eine  ebenso  rege  wie 
interessante  Debatte  anschlofs. 

Don  ersten,  isehr  eingeheiulen  V^ortrag  hielt  Direktor 
Dr.  £bnsx  FinIczy  über  die  „körperliche  Erziehung  in  den 
englisdien  nnd  französisehen  Internaten**,  welche  von  ihm  vor 
karzer  Zeit  beencht  worden  waren. 

Sodann  sprach  Direktor  Wilhelm  Süppan  Über  das  heu- 
tige „Turnen  in  der  Schule".  Er  beanstandete,  dafs  bei  den 
Schülern  der  unteren  Klassen  das  Geräteturnen  vorgenommen 
werde,  welches  in  diesem  Alter  schädlich  wiiken  könne.  Statt 

'  Dnflor  Mitarbeiter.  D.  fied. 
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dessen  empfahl  er  die  Turnspiele  nach  eDgli^cIiem  Master. 
Diese,  sowie  Schlittsohiihlanfen  und  Schwimmen  sollton  difi 
obligate  Gtegensttnde  in  den  Sekolen  behandelt  werdoL. 

Bedaeteor  KoiiOmak  PonzsatiT  tifigt  über  die  „Refoim  des 
TnmnnteTrichts"  vor.  Denselben  will  er  anf  militiriselier 
Grundlage  behandelt  sehen,  gleichwie  es  in  Frankreich  und  seit 
einiger  Zeit  auch  in  BuDsland  geschieht  Der  Turnunterricht 
der  Knaben  soll  nnr  Ton  Tnmlebrem  erteilt  werden,  die 
beim  MiUtttr  gedient  Haben,  der  Unterrioht  der  Mftdehen  nnr 
▼on  Franen.  Fflr  die  UniTeratfttaihörer  ist  ein  Tomsaal 
im  Ilniverßitatsgebaude  selbst  herzustellen.  Turnspiele  und 
Ausflüge  bullen  ja  nicht  aufser  acht  gelassen  werden.  Für 
höchst  wichtig  hält  er  die  VerstaatliGhung  der  Tumlehrer- 
bildnng,  welche  jetat  vom  Nationaltumvereine,  freilich  unter 
An&iciit  des  Staates,  geleitet  werde.  Die  Bezahlung  des  Tom- 
lebrers  müsse  gebessert  werden,  dafilr  aber  solle  man  rtm 
demselben  ein  LöLeres  Mafs  von  Bildung  verlangen,  nicht  aber 
die  Absolvierung  eines  mehrmonatlichen  Kursus.  Eine  Ver- 
mehrung der  Turnstunden  sei  wünschenswert.  Vom  Staate 
besoldete  Tuminspektorm  sollen  den  Tamnnterricht  in  den 
einaelnen  Sohnlen  kontrollieren. 

Beicbstagsabgeordneter  P.  Johann  Hook  klagt  die  Mten 
an,  welche  für  die  geistige  Bildung  ihrer  Kinder  sorgen,  die 
körperliche  aber  vernachlässigen. 

Privatdooent  Dr.  Juiiius  Dollinoer  wünscht,  man  solle  fiir 
%>ielplfttBe  der  Jngend  sorgen;  anf  dem  Lande  finde  man  leiehler 
Plätae,  in  der  grölsem  Stadt  yerbane  man  dieselben.  Das 
Tnmen  erfordere  auf  dem  Lande  eine  andere  Richtung  als  in 
der  Grofsstadt;  der  Schüler  dort  mache  sicli  recht  viele  Körper- 
bewegung, der  Schüler  hier  sitze  und  lerne  leider  zu  viel, 
namentlich  Musik  und  fremde  Sprachen. 

Ministerialrat  Dr.  Johann  TTT.AMAitnr  glanbt  auch,  man 
müsse  vom  Tnmlebrer  einen  gröfseren  Grad  YOn  Bildnng 
yerlangen,  das  Beste  jedoch  wäre,  wenn  die  Mittelschul- 
professoren die  Tumlehrerqualifikation  sich  erwürben.  Zu  den 
Spielplätzen,  deren  Bedeutung  er  anerkenne,  brancbe  man 
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Geld,  und  das  £nde  sich  nicht  überall.  Wichtig  sei  das 
Schwimmen  und  Schlittschuhlaufen;  gegen  dcis  Rudern  erheben 
sich  manche  Bedenken;  das  i^'eohten  werde  im  Ofher  staat- 
lichen Internate  obligat  betrieben. 

Sohnlaizt  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Stbphak  Osapodi 
yerlangt  Schonnng  des  Auges  und  der  Lnngo.  Die  Reepirien 
sollen  im  ficKMi  Schulhofe  zu  (jrosellschaiUs-  lesp.  Tuinbpieien 
verwendet  werden. 

Soholarzt  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Hkikrich 
ScHüsomnr  hftlt  die  Turnttbungen  anf  militttrisdier  Grundlage 
für  zwecklos;  wenn  Herr  PobzsoiiT  glanbe,  der  Schiller  könne 
diese  Kenntnisse  spftter  beim  Militftr  ▼erwenden,  so  sei  er  im 
Irrtum.  Der  Knabe,  der  nur  sechs  Volksschulklasscn  absol- 
viert habe,  vergesse  die  Übungen  bis  zum  Dienstjahre;  der 
Jüngling,  der  die  Mataiiiätspriifung  abgelegt  habe,  besitze 
IntelUgene«  und  er&hmngigem&lB  erlerne  der  intelligente  Bekrat 
die  militärischen  Obungen  und  Gewehrgriffe  viel  sehneUer  als 
der  Bauernbursche.  Beim  Turnen  sollen  alle  Muskelgruppen 
harmonisch  geübt  und  gekräftigt  werden,  beim  militärischen 
Turnen  werde  dies  nicht  erreicht.  Das  Geräteturnen  dürfe 
nicht  ganz  ans  der  Schale  verbannt  werden,  denn  es  gebe 
da  Übungen,  die  höchst  wichtig  sind.  Empfehlenswert  sei  das 
Seheibenschielhen.  Die  Sommerferien  solle  man  ebenfalls  im 
Interesse  der  Körperpflege  ausnutzen. 

Stadtphysikus  Dr.  AbpAd  Krick  uimmt  die  medizinischen 
Kenntnisse  der  Turnlehrer  in  Schutz.  Dieselben  legen  eine 
praktische  und  Üieoretische  Prüfung  ab.  Sie  müssen  bei  der 
letzteren  Fragen  aus  der  Anatomie,  Physiologie  und  Rettangs- 
lehi-e  (Leistung  der  ersten  Hilfe)  beantworten.  Gegen  die 
Verstaatlichung  der  Tumlehrerbüduug  habe  er  nichts  einzn- 
wenden. 

Professor  Eknst  BoKELBBsa  bespricht  in  einem  eingehen- 
den Vortrage  das  System  des  heutigen  Turnens.  Das  „deutsche 

Turnen"  brauche  er  nicht  in  Schutz  zu  nehmen.  Der  Umstand,  dafs 

es  sicli  so  lange  erhalten,  ja  sogar  in  Belgien.  Italien,  Oster- 
reich und  Ungarn  eingebürgert  habe,  spreche  für  die  iÜchtigkeit 
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der  Prinoipian,  die  den  Begründern  desselben  vor  Augen 
Bohwebten.  Das  Geräteturnen  sei  böcbst  wicbüg  und  könne 
dnrob  keine  andere  Übnng  ersetzt  werden.  Von  den  in  Eng- 
land beliebteü  Turnspielen  sollen  solche  in  Ungarn  eingeföbrt 
%veiden,  welche  dem  Temperanicute  der  ungarischen  Jugend 
entsprechen.   Das  f'eoKten  gehöre  moht  in  die  Mittelsokuien. 

Tnmprofeesor  Eügen  Pohzsolt  verurteilt  das  moderne 
Tumsystem.  Ein  jeder  wisse,  dafs  das  Resultat  ein  häohst 
dürftiges  sei,  und  dock  finden  sieb  gerade  unter  den  Turn- 
lehrern viele,  welche  trotz  des  evidenten  MLCserfolges  ihres 
Unterrichtes  keine  Reformen  wünschen.  Er  beklage  es,  dals 
sich  die  Turnprofessoren  nicht  an  die  ministeriellen  Vorschriften 
halten.  Man  müsse  in  der  Stadt  mehrere  Spielplätze  erhöhten» 
welche  nicht  allein  der  Schuljugend  geö&iet  sein  sollten. 

Nach  diesen  interessanten  AusfObrungen  sprach  Pjmfesaor 
Moritz  KäbhXn.  Der  Körperpflege  stehen  manchmal  Päda- 
gogen im  Wege,  die  zu  viel  Hausaufgaben  erteilen  und  dadurch 
die  freie  Zeit  der  Schüler  zu  sehr  beschranken.  Oft  verfehle  die 
Schule  auch  ihren  Zweck,  denn  in  der  Schule  selbst  lerne  der 
Schüler  wenig  oder  nichts,  und  das  Zuhauseiemen  kOnne  er 
auch  ohne  den  Beeueb  derselben  besorgen.  Man  müsse  nicht 
nur  das  Lebren,  sondern  auch  das  Lernen  in  der  Sohule 
selbst  besorgen;  zu  Hause  möge  der  Schüler  nur  wenig  a^ 
beiten,  dann  werde  er  auch  Zeit  für  Körperbewegungen,  Ball- 
spiele und  andere  Sports  übrig  haben.  Recht  häuüg  verkürzen 
femer  die  Eltern  die  wenige  freie  Zeit  ihres  Sohnes  mit 
Studien,  unter  denen  derselbe  leide,  und  nicht  selten  werde 
dann  die  Schule  angeklagt.  Li  Deutschland  gebe  es  bereits 
sehr  viele  Spielplätze,  am  besten  gefielen  dem  Bedner  die  sAch- 
sischen. 

Der  Turnlehrer  LuDWiQ  Szedlacsek  erwähnt,  man  dürfe 
sich  nicht  nach  dem  Qesohmaoke  der  Jugend  richten.  Wenn 
man  den  Knaben  frage,  ob  er  in  der  Geometrie  untenrichtet 
sein  wolle,  so  wtlrde  er  mit  „Nein"  antworten;  ebenso  würden 
die  Schüler  betrefls  des  Turnens  antworten  und  die  Tum- 
spiele    und   lieien  Bewegungen  wählen.     Das  Gerätturnen 
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hüftige  die  Müsknlatnr  der  Jugend,  und  dies  sei  der  Haupt- 
zweck des  Turueos.  '^\',u^  tiuchte  nur  in  den  Kiiabf  n  die  Liebe 
zum  Turnen  zu  erwecken,  was  man  mit  Wettkämpfen,  Turn- 
festen, Turnfahrten  u.  6.  w.  erreiohen  könne.  Eine  intensivere 
Bildung  de«  Tomlehrezs  werde  aneh  seinen  Untemehtsstnnden 
zvL  gnte  kommen.  Derselbe  mtlsse  in  allen  Sports  bewandert 
sein;  in  kleineren  Stadien  könne  er  sieh  so  zugleich  einen 
schönen  Nebenverdienst  schaffen. 

Treffend  sprach  der  Turnprofessor  Alexander  Na(JY  aus 
Arad.  Er  erwähnte  die  Vorurteile,  w^elche  im  Publikum  ge^^en 
das  Turnen  herrschten,  und  zog  die  Athletonklubs,  deren  Zahl 
sieb  in  Ungarn  tttgUob  vermehre,  ins  Lftoherliohe.  Zogleieh 
beklagte  er  die  karge  Ausstattung  vieler  Turnhallen  auf  dem 
Lande,  an  welcher  die  Teilnahmlosigkeit  der  leitenden  Per- 
sonen Schuld  trage. 

Weiter  trat  noch  Universitätsprofessor  Koloman  MOllee 
auf.  Unter  allgemeiner  Aufmerksamkeit  berührte  er  das  von 
ihm  bereits  vor  Jahresfrist  angeregte  Thema  der  Sohulüber» 
bttrdnng.  Er  wies  auf  die  Worte  eines  so  ausgefiBoiehneten 
Pädagogen,  wie  Professor  KXrmXn,  hin;  das  Resultat  der  Beob* 
achtung  des.^^elben  uutorschoido  .sich  kaum  von  dem,  was  er 
»'elhst  bezüglich  der  l 'berhürdung  gesagt  habe,  und  was  von 
mehreren  Schulmännern  als  grundlos  bezeichnet  worden  sei. 
Noch  viele  Fragen  der  Schulhygiene  harrten  ihrer  Erledigung; 
die  schlechte  Heizung,  die  ungenügende  Ventilation  bewirkten 
groisen  Sehaden.  Er  beantragte  sohlieislich,  man  möge  in  das 
bereits  bestehende  Komitee  Fachmänner  berufen,  die  vermöge 
ihrer  Krfahrung  ihre  Wohlmeinung  am  besten  abgeben  kannten. 

Staatssekretär  Dr.  Albert  von  Berzeviczy  dankte  schlieis- 
Uch  den  Rednern  für  die  rege  Teilnahme  an  den  Vorträgen 
und  Debatten  und  versprach  das  bisher  zehngliederige  Komitee 
zu  eigftnsen.  Das  Protokoll  werde  venrielfllltigt  werden.  Nach 
den  Osterferien  könnten  dann  die  Beratungen  des  erw^terten 
Komitees  aufgenommen  werden. 
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Die  Verluadlnngen  der  Hamburger  Schnlsynode  über  die  Ein* 
ilcliiuiig  TOiiBehiilgärteii  und  wirtschaftllclMii  FortbUdmigtichiileii 

Ittr  MttdcheiL 

Am  20.  September  d.  J.  wurde  eine  Versammlung  der  SehvleyiuMle 
von  Hambniig:  in  der  Aula  det  JoBannenms  abgebalten,  wobei  der  Semi- 
naroberlebrer  JoHAmaa  Halbbk  den  Yorriti  fübrte.  Den  ersten  Pnnkt 
d«r  Tagetordnong  bildete  nacb  dem  „Bbg,  Kofrr,^  ein  Antn^  Ton  W. 
SiBTsina  und  GenoMen:  »Die  Sobnl^node  ersnoht  die  Oberwdinlb^orde 
dahin  an  wiiicen,  da(s,  ■oweit  die  laumliGhen  VerbältniBie  ei  gettatten, 
in  Verbindung  mit  den  Hambnigiiolien  Volkssohnlen,  inebeiondere  mit 
denen  der  Vororte  und  des  Landgebiets,  Schulgarten  eingerichtet  werden." 

Der  Antragsteller  führte  aus,  dafs  sein  Antrag  eine  Erleichterung 
des  UnterriohtB  in  der  Botanik  bezwecke.  Die  Herbeiaohaffung  der 
nötigren  Plianam  sei  in  der  £egel  sehr  schwierig,  ofl  eognr  nnmöglich. 
£r  wünsche  nun,  dals  zur  Einrichtung  von  Schulgärten  dem  Lehrer  das 
erforderliche  Land  zur  Verfügung  gestellt  werde. 

Per  Berichterstatter  des  Synodalausschusses,  Haudkoi'.  bemorkto, 
dafs  der  Ausschufs  den  Antrag  nicht  empfolilen  kiinne.    Der  Antra?- 
steiler  habe  eine  Motivierung  desselben  im  Ausschusse  nicht   für  nötig 
gelialten.    Neben  Gründen  principieller  Natur  gegen  den  Antrug  sei  im 
Ausschufü  auch  hcrvorgeiioben  worden ,   dals  die  Durchführbarkeit  des 
Gewünschten  kaum  möglich  sein  dürfte.  Auf  die  Naturgeschichte  werde 
scliüu  ohnehin  sehr  viel  Zeit  verwendet,  namentlich  der  Naturh  hre  geircn- 
über,  in  welcher  von  den  am  Ende  des  Schuljahres  1887  bis  18.S8  ent 
lasseneu  4824  Kindern  2r>,22  Prozent  gar  keinen  Unterricht  erhaltcL 
hätten.    In  der  Naturgeschichte  sei  es  wiederum  die  Botanik,  die  allein 
19  bis  20  Wochen  des  Schuljahres  in  Anspruch  nehme,  während  ffir 
Zoologie  und  Mineralogie  nur  23  bis  24  Wochen  Terblieben.  Durch  die 
Einrichtung  von  Scbulg&rten  wfirde  aber  gerade  der  Botanik  noch  xndu' 
Zeit  und  Interetee  auf  Kosten  der  übrigen  FBober  sugewendet  werden. 
Wae  nun  die  Bearbeitung  dee  Gartens  anbelange,  so  babe  man  nidrt 
▼om  Antragsteller  erfabren,  ob  daau  ein  Gftrtner  in  Aussicht  genommen 
sei»  oder  ob  die  Kinder  die  Arbeit  leisten  sollten;  das  letstere  sei  nicht 
SU  empfehlen.  Woher  solle  man  femer  bei  den  Schulen  in  der  Stsdt, 
die  nicht  einmal  einen  genügend  groben  Spiel>  nnd  Turnplats  blttea, 
den  Fiats  für  solche  Scbulgfirten  nehmen?  In  den  Vororten  Terbalte 
sich  die  Sache  ja  etwis  anders,  aber  wenn  etwa  die  Lehrer  in  der  Stsdt 
ihre  Pflansen  aus  den  Garten  in  den  Vororten  bezieben  sollten,  so  aeies 
sie  nicht  besser  daran  als  jetzt ,  wo  der  botanische  Garten  sie  liefere. 
Sollte  der  Lehrer  auf  dem  Lande  durch  einen  Schulgarten  ntttaeo,  so 
könnte  es  nur  durch  einen  Hustergarten  geschehen;  einen  soldben  sosO' 
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legen,  sei  aber  zu  schwierig  für  den  Lehrer.  Da  also  die  EiDrichtung' 
der  beantragten  Sohalgärten  für  das  Land  nicht  nötig  uud  für  die  Stadt 
nicht  möglich  sei,  so  bitte  Redner  deu  Antrag  abzulehneii. 

Herr  Düncker  bemerkte,  dafs  der  Antragsteiler  etwas  anderes  wolle, 
als  was  Herr  HikRDKOp  sich  denke.  Es  solle  kein  grofses  Stück  Land  für 
jede  Schule  hergegeben,  sondern  nur  dem  Lehrer,  der  sich  dafür  inter- 
essiere, die  Mögh'chkeit  gewährt  werden,  sich  die  Pflanzen  selbst  zu  ziehen. 
Durch  die  Vorführung  lebender  Pflanzen  werde  dem  Unterricht  wirklich 
gedient,  während  die  abgeschnittenen  meistens  nicht  zu  gebrauchen  seien. 

Herr  FitTfKF  wies  zunächst  darauf  hin.  dafs  der  Ausschufs  durch 
die  Koustruicrung  von  Schulpärten,  wie  sie  gar  nicht  gewünscht  würden, 
gegen  d^n  Antrag  Stellung  nehmen  zu  müssen  glaulie.  Auch  solle  durch 
die  Einrichtung  von  SchultTärten  dio  Stund cnzahl  für  die  beschreibende 
Naturgeschichte  nicht  vermehrt  werden.  Man  sage  wohl,  auf  dem  Lande 
seien  Pflanzen  frcnng  zu  ha>>en;  es  sei  aber  Thatsaclie,  dafs  es  den 
Lelirern  selten  gs-stnttet  sei,  dort  zu  botanisieren.  Der  Kobtonpunkt  solle 
die  Behörde  auch  nicht  abhalt<^n,  die  Einrichtung  eines  Schulgnrtens  zu 
gestatten,  wo  es  iTiö'jlich  sei.  Man  wolle  allerdings  immer  sehr  sparen, 
wenn  es  die  Volksscliulc  betrefi'e.  Dafa  sich  Schulgärten  auch  in  Grofs- 
städten  einrichten  liefson  und  segensreich  wirkten,  bewiesen  die  schon 
vorhandenen,  z  B.  in  Altona.  Er  beantrage  daher  folgende  Resolution: 
„Die  Schulsynode  hält  es  für  wünschenswert,  dafs  bei  denjinigen 
'^fit  i tischen  Schulen,  die  mit  einem  (lurieuplatz  versehen  sind,  ein  Schul- 
garten lur  die  Zwecke  des  botanischen  Unterrichts  eingerichtet  werde." 

Nach  einigen  weiteren  Debatten  meist  formeller  Natur  wurde  der 
Antrag  von  I^uit  Ki;  aagcaoniu.cu. 

Hierauf  übernahm  Direktor  Dr.  Reinmi  li.kii  den  Vorsitz  und  verlas 
folgenden  Antrag:  „Die  Schulsynodc  hält  es  für  wünschenswert,  dafs  der 
Staat  auch  den  aus  der  Schule  entlassenen  Mädchen  Gelegenheit  zur 
Befestigung  und  Erweiterung  der  in  der  Volksschule  erworbenen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten,  sowie  zur  Vorbilduug  für  ihren  hauswirtschaftlichen, 
eniehlichen  und  gewerblichen  Beruf  gebe ;  sie  ersucht  deshalb  die  Ober- 
•chnlbehörde  die  Einrichtung  TOn  ttaatüclMsn  Fortbildungsschulen  für 
die  eirwaduene  weibliclie  Jugend  lierbeisaftllireii.^ 

Ale  Benefaterttatter  dee  Ausschussee  bemerkte  Herr  Halbbx,  dafii 
er  der  ursprüngliche  Antragsteller  sei,  dafs  der  Yorstand  dann  den  An* 
trag  SU  dem  seinigen  gemacht  habe  und  der  Ausschufs  die  Annahme 
empfehle.  Obgleich  man  seit  swanzig  Jahren  daran  arbeite,  unsere 
Volksschulen  immer  besser  zu  gestalten,  so  bleibe  doch  an  der  Ausbildung 
der  Sohfiler,  die  mit  dem  Tieraehnten  Jahre  entlassen  würden,  noch  viel 
la  thun.  Das  rechte  VeratSuduiB  fSr  viele  Dinge  stelle  sich  bei  den 
meisten  erst  mit  dem  funfkehnten  bis  seohaehnten  Leben^ahre  ein.  Die 
örenze  der  Sohulaeit  lasse  sich  aber  nicht  hinausschieben.  Daher  sei  es 
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wünadieikswertk  auf  die  jungen  Leute  noch  neoli  der  Sohnlteit  eiiieii 
eniehlidien  SLafioA  aneiuabeB.  Für  die  männlicbe  Jugend  bestehe  in 
Hamburg  die  Oewerbetcbule  mit  ihrer  Vorschule.  Pur  die  weibliohe 
Jugend  sei  hier  bisher  Tom  Staate  nichts  geschehen»  obgleich  ihre  PoH- 
bildung  sehr  wichtig  sei,  besonders  da  viele  Uüdchen  das  Ziel  der  Volkr 
schule  nicht  erreichten.  Durch  den  spateren  Unterricht  würde  auch  sehr 
viel  auf  die  sittliche  Bildung  der  jungen  Mädchen  eingewirkt  werden. 
In  dem  Antrag  sei  die  Vorbildung     r  ^iHdcheii  für  den  hauswirtschafl- 
lichen,  er  i  hiichen  und  gewcr]>licheij  Beruf  durch  die  Fortbildungsschule 
▼erlangt.    Dals  die  jungen  Mädchen  für  den  hauswirtscbaftlichen  Beruf 
vorgebildet  würden,  sei  nötig,  weil  manche  nach  Entlassung  aus  der 
Schule  gleich  in  gewerbliche  Thätigkeit  kämen  und  dann  keine  Gelegen- 
heit hätten,  sieh  mit  häuslichen  Dinfjen  zn  beschäftigen.    Ferner  sei  es 
mit  Kücksicht  auf  die  t^fiäter  zu  erfüllenden  Mutteri»tliehten  notwendig, 
die  Mädchen  mit  der  körperlichen  und  i^'^intigen  Pflege  der  Kinder  be- 
kannt zu  machen.  Die  gewerbliche  Aushildung  sei  aber  für  die  Mädchen 
ebenso  wichtig  wie  für  die  Knaben,  da  .sie  unter  Umständen  spater  in 
die  Lage  kämen,  sich  selbst  ernähren  zu  müssen.    Wenn  jetzt  aber  ilie 
Mädchen  die  gewerbliche  Thätigkeit  erlerneu  wollten,  s<>  würde  ihnen 
das  sehr  teuer.  Damm  raüfsten  staatliche  Einrichtungen  getroffen  werden, 
welche  denselben  ihre  gewerblicliti  Augldidung  für  eiu  Billiges  ermög- 
lichten.   Anderswo  sei  man  in  dieser  Beziehung  schon  vorausgegangen, 
so  X.  B.  in  Berlin ,  wo  bereits  vier  staatliche  Fortbildungsohulen  fiir 
KSdchen  bestSnden,  in  denen  der  Unterricht  sich  auf  Deutsch,  Bedmen, 
Bnchführung,  Hsndarbeit»  MaschinennShen,  Plätten,  Putsmachen,  Turnen, 
Englisch  und  Franzosisch  erstrecke.  Es  sei  den  Teilnehmerinnen  geststtet, 
sidi  die  FScher,  in  denen  sie  Unterricht  haben  wollm,  unter  gewisMa 
Voraussetsungen  selbst  su  wählen.   Die  Zahlung  (Br  den  Unterrieht  Mi 
eine  sehr  miUsige;  sie  betrage  monatlich  50  PfennigOi  nur  für  die  Xnise 
im  Schneidern  und  PlStten  mfiisten  je  50  Pfennige  extra  betahlt  werdeo. 
Fiir  ein  so  geringes  Entgelt  wurden  Privatkurse  nicht  einturichten  sein. 
Da  aber  das  Bedürfnis  solchen  Unterrichts  vollends  erwiesen  und  es 
nicht  hoch  genug  zu  schätzen  sei,  dab  durch  die  Teilnahme  an  demselben 
den  jungen  Mädchen  zugleich  ein  sittlicher  Anhalt  geboten  werde,  indem 
sie TOr  verflachenden  und  eutHttlichenden  Vergnügungen  bewahrt  wünleo, 
SO  müsse  der  Staat  durch  Einrichtung  solcher  Fortbildungsschulen  helfend 
eintreten.    Daher  bitte  Redner  den  vorliegenden  Antrag  anzunehmen. 

Bei  der  Besprechung  des  Vortrages  führte  zunächst  Herr  Pechni» 
aus,  dafs  es  doch  nicht  so  sehr  auf  das  Festhalten  der  in  der  Schale 
gewonneneu  Kenntnisse  ankomme,  ah  vielmehr  auf  die  Vervollkomnmung 
der  liiltiuug.  Von  dem  geforderten  Unterricht  erscheine  ihm  derjeiii^ 
in  der  Ilauswirtschaftsiehre  um  beilenküchöten,  einmal  weil  die,  wel-  ha 
solchen  Unterricht  am  nötigsten  haben  würden,  keine  Zeit  hätten  ilm 
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zu  genielsen  und  ferner  weil  sich  die  gute  Haushaltung  überhaupt  nicht 
theoretiach  lehren  lasse.  Auch  die  Erziehung  kleiner  Kinder  lernten  die 
Xidchen  bcntr  im  Hanfla  ala  in  FortbüdungssohnleB ;  gerade  ao  tei  es 
mit  dem  Koehan.  Ea  hamdie  fiberfaaupt  jetst  aina  Sacht»  allaa  aehnl- 
BkSfsig  zucoatiitsan  und  dan  Manaehan  wShTend  aeinaa  gaxizan  Labana  sa 
«ntemahtaD.  Daa  mdofaan  abar  gah$ra  ini  Haut,  in  dia  Fanilia;  da 
Mi  dar  Ort  fSr  aia,  aiob  weitar  sa  bildan. 

Harr  Halbbit  arwidarta,  dafa  mau  dam  latatan  Sata  dat  Vorradnera 
mdit  ainmal  anatimman  dnrfa,  wann  dia  Fhinan  atata  an  Hanaa  tain 
kSantan,  nm  ihren  Hanahalt  lu  führen*  Dai  warda  aber  noch  lange 
dauern.  Hanta  liege  dia  Sache  so»  daib  nicht  selten  die  Xntter  mit  auf 
Arbeit  gehen  nnd  die  Kinder  den  ganien  Tag  alkin  lauen  mlfne.  Seibat 
da,  wo  die  Frau  zu  Hause  sei,  k5nne  aie  nicht  immer  den  wSntchens- 
werten  Binilurs  auf  die  Kinder  ausOban.  Dia  Fettiegang  und  Brweite- 
raag  der  in  der  Schule  gewonnenen  Kenntnitie  tat  auch  durchaus  nicht 
Cberflüssig.  Für  die  richtige  Srteilnng  und  Beanfsichtigung  de^  Unter 
tkh^"  liviroh  Fachmänner  müsse  gesorgt  werden.  Die  jungen  Mädchen 
dem  Hause  überlassen,  heifse  sie  dem  Zufall  übergeben.  Redner  bitte 
deshalb  die  Synode  den  Antrag  auf  Einrichtung  ttaatlioher  Fortbildnngt> 
schulen  ftir  Mädchen  anzunehmen. 

Der  Antrag  wurde  mit  grorser  JUlebrheit  angenommen. 


TmlMtiiaiM  Scüiiilkliidflr  In  Bngbud. 

Die  achtundfünfzipste  Jahresversammlunff  der  britischen  medi- 
zinischen Gesellschaft  fand  im  .lull  d.  J.  zu  Birmingham  statt,  wobei 
in  der  Sektion  für  Ührenheilkuude  unter  anderen  auch  ein  bchulhygie- 
nisches  Thema  zur  Verhandlung  gelangte.  Nach  einem  Beferate  in  „  The 
Brü,  Med,  J&um.*'  lenkte  nämlich  Dr.  Adolf  Bioinnui,  Chirurg  am 
Bradforder  Angen-  und  Ohrenhospital,  die  Anftnerittainkait  anf  die  groÜM 
Zahl  Ton  Taubttummen  unter  den  Sdralkindem.  Mehr  ala  82  Fkvient 
der  FDle  von  Taubttommheit,  welche  in  dem  Hoapltal  anr  Beobachtung 
kamen,  waren  Kinder  unter  16  Jahren.  In  manchen  diäter  FiUe  bitte 
die  Tlkubatnmmheit  geheilt  oder  ihr  Fortachreiten  gdundert  werden 
können,  wenn  eine  rechtieitige  Behandlung  eingetreten  wäre.  Et  war 
■ehr  gewohnlich,  daft  die  Kinder  alt  ttaptd  und  tchwachbegabt  enge- 
aehen  wurden,  wShrend  tie  in  Wirklichkeit  nur  taub  waren.  Über  1  bia 
S  Prozent  aller  Schulkinder  litten  an  OhrenfluTt.  Dieie  FBUe  tind  be- 
tondert  wichtig,  da  sie  nicht  allein  zu  Taubheit  fuhren  können,  tondem 
auch  zu  Gehirnentzündung,  Pyämie  oder  allgemeiner  Tuberkuloae.  In 
den  letzten  Jahren  ist  zwar  oft  auf  diese  Thatsache  hingewiesen  worden, 
trotzdem  aber  die  Zahl  der  chronischen  Ohrenflüsse  eine  tehr  grofte  ge- 
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blieben.  Dr.  BsomtsE  hob  auch  das  bSnfige  Vorkxnameii  Ton  Wnebe* 
rangen  im  NaseDracbenraum  und  den  engen  Zusammenbang  zwiachea 
di^r  Affektion  und  Srankheiten  des  Mittelohres  hervor.  Kinder  nil 
poitnaaalen  Vegetationen  sind  leicht  nicht  nur  der  Tanbstiunniheit,  son- 
dern auch  einer  mangelhaften  Entwickelung  der  Brust  ausgesetzt  and 
neigen  Tielfach  zu  Luftröhrenentzündungen  und  Lungenleiden.  In  ihrem 
späteren  Leben  sind  sie  oft  Krankheiten  der  Nase  und  des  Rachens  unter- 
worfen. Der  Vortragende  war  der  Ansicht,  dafs  in  allen  grofseren 
Städten  ein  Arzt  angestellt  werden  sollte,  um  nicht  nur  die  Scliülf-r  ia 
Bezug  auf  die  erwnbnten  Affektionen  fortlaufend  zu  untersuchen,  sondern 
auch  über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  derselben  Bericht  zu  r- 
8tatten,  sowie  auf  unstefkeude  Krankheiten,  mangelhaftes  Sehvermögen 
u.  dergl.  sein  Augeuuieik  zu  richten.  Er  erwähnte,  dafs  Dr.  Bell  und 
er  die  Sache  vor  die  Schulbeliürde  in  Bradford  gebracht  und  jede  Unter- 
stützung und  Ermutigung  gefunden  hätten.  Späterhin  gedenke  er  über 
die  erreichten  Resultate  zu  berichten  uiul  lioffe,  daTy  die  Angelegenheit 
anch  in  anderen  Städten  m  die  Hand  genommen  w^erde. 


Zur  Frage  nach  den  Ursachan  dflr  mUUcIuii 
Bttckgratverkrttmimuig. 

Auf  der  62.  Versanunlnng  dentaober  Natorfoneher  und  Ante  be- 
sprach nach  dem  ,ßioL  CmtrbV  Profeaeor  Huiuuni  tok  Msm  aat 
Zurieb  die  sehr  Terbreiiete  Qewobnbeit^  beim  Sitien  di«  Beine  €be^ 
einaadersQschlagen,  d.  b.  die  Obersobenkel  lu  kreoien.  Er  zeigte^  wie 
diese  Art  an  sitsen  gerne  gewiOilt  ward«,  weil  aie  gröfiere  Bobe  in  dk 
Sitsbaltong  bringe,  indem  aie  die  BewegangamogHcfakeit  dee  Beekem 
gegenüber  den  auf  der  Unterlage  rnhmiden  OberM^benkeln  Tennindeie. 
Zunächst  wird  nämlich  die  Bewegung  des  Beckens  nach  hinten 
schränkt,  da  durcli  die  bei  der  Kreuzung  ansgeföhrte  Adduktion  qq<1 
Drehung  der  überschenkei  nach  aufsen  das  ligamentnm  ileo>femonle 
angespannt  wird;  die  Hemmung  der  Bewegung  nach  vcm  dagegen  ge- 
schieht durch  die  an  dem  Sitzknorren  angehefteten  Muskeln,  welche 
durch  die  starke  Beugung  des  übcrliegendeu  Oberschenkels  angespannt 
werden.  In  jiriiktischer  Beziehung  ve  rdient  diese  Gewohnheit  deshalb 
Berücksichtigung,  weil  aic  die  Ur^^ache  lür  die  Entstehung  einer  seitlichen 
Rüokgratöverkriimraung  werden  kann.  Die  besprochene  Haltung  be- 
schränkt sich  nämlich  nicht  aut  die  Lagerung  der  Beine,  sondern  es  ist 
bei  denselben  auf  der  Seite  des  überlagernden  Beines  eine  iJebuug  des 
Beckens  als  begleitende  Erscheinung  zu  beobachten,  als  deren  notwendige 
Folge  bei  dem  Bestreben,  gerade  aufrecht  zu  sitzen,  eine  seitliche  Ein- 
knickung  der  Leudenwirbclsaule  eintritt.    Die  Gefahr  ist  nicht  xu  ver* 
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keimeD,  dafis  bei  häufiger  Ausübung  der  besprochenen  Gewohnheit  auf 
denelben  Körperseite  diese  seitliche  Einknickung  der  Lendenwirbelsäule 
snont  als  Haltungsfehler  und  dann  als  ausgesprochene  Lendenskoliose 
dauernd  werden  und  damit  den  Ausgangspunkt  weiterer  Skolioseerschei' 
nnngen  bilden  kann. 


HUtiiere  JlUtttlitiijiem 


Ütar  den  Büiflnft  des  teelmisclieB  UnteRidito  auf  dM  Seil* 
▼enndgmi  bat  A.  Lawbbütjbw  einen  Anfsats  in  „WeslnUt  otedUnsAesIw. 
gigitMy,  studdm,  i  prakt.  medü."  Teroffentlioht.  Bereita  im  vorigen  Jahre 
war  Ton  dem  Verfiwier  nachgewieeen  worden,  data  der  F^oeentaata  der 
Myopen  nnter  den  Realsohülem  ein  grSikerer  ist  ak  nnter  den  Gym- 
nasiasten. In  ▼erliegender  Arbeit  teilt  er  nnn  die  Resultate  mit»  die  er 
dnroh  Untersuchung  Yon  Sefaulem  technischer  Lehianstalten,  sowie  von 
Teoiinikem  selbst  gewonnen  hat.  Es  kamen  im  ganaen  4898  Augen  anr 
Beobachtung.  Die  BeschSftigungen,  deren  Einflu/k  auf  das  Sehorgan 
LiwnaiiTJBW  geprüft  hat»  waren  folgende:  1.  Teohniaohes  Zeichnen 
und  Kuttstzeichnen.  Untersucht  wurden  li4  Zöglinge  der  Nikolai- 
iogenieurschule,  feiner  von  den  Schülern  des  CiviliDgenieurinstituts  199 
im  Jahre  1888  and  188  im  Jahre  1889,  endlich  102  Knaben  im  Alter 
von  10  bis  17  Jahren,  welche  die  Norraalzeichensohule  bei  den  päda- 
gogischen Kursen  der  Kunstakademie  besuchten.  Im  allgwneinen  wird 
durch  die  Enquete  bestätigt,  dais  die  vorhandenen  geringen  Grade  von 
Übersichtigkeit  schwinden,  dafs  sich  infolge  äbermälsiger  Akkommo- 
datiotiKanstrengrung  fortschreitende  Karssichtigkeit  entwickelt,  femer  In- 
sufficieuz  der  gruden  inneren  Augenniuskrln,  welche  zu  Auswärtsschitden 
fuhrt,  und  scliliciaiich  uu^dciche  Brechkraft  beider  Augen,  weil  durch 
Neigen  des  Kopfes  nach  der  einen  Seite  das  normale  binokulare  Sehen 
aufgehoben  wird.  2.  Gravieren  auf  Kupfer,  Stahl  und  anderen 
harten  Metallen.  Verfasser  hat  sich  an  41  Arbeitern  der  Werkatatt 
zur  Herstellung  von  Staatspapieren  überzeugt,  dafs  bei  den  Graveuren 
sich  nicht  sowohl  Kurzsichtigkeit  entwickelt,  als  vielmehr  Schielen,  daa 
den  binokularen  Sehakt  aufhebt.  3.  Buchdruckerei.  Bei  37  Schülern 
der  ersten  Druckereischule,  Knaben  von  nicht  weniger  als  14  Jahren, 
welche  neben  ihrer  Beschäftigung  in  einer  Druckerei  noch  14  Stunden 
wöchentlich  unterrichtet  werden,  zeigte  sich,  dafs  im  Laufe  der  Jahre 
alle  Übersichtigkeit  und  Normalsichtigkeit  in  Kuraaichtigkeit  überging; 
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indessen  halt  Lasvrentjew  selbst  sein  Resultat  in  Anbetracht  des  geriugea 
Materials  nicht  für  unbedingt  beweiskräftig.    Die  Unteranchnnsr  von 
4i)  Sclirifteetzem  ergab,  dafs  der  gröfste  Prozentsatz  von  Kurzsichtig+'n 
sich  hei  den  jungen  Setzern  findet,  und  zwar  während  der  zwei  er&lea 
Jahre  ihrer  Thätigkeit.  „In  den  nuchäten  zehn  Jahren  stellt  sich  eine  Art 
von  Gleichgewicht  zwischen  den  RefraktiuusanitTn;iliL'n  her,  vvoraul"  ciiier 
seits  eine  bedeutende  Zunahme  der  KurEsichtigktjii,   andererseits-  eine 
schnelle    und    vorzeitige    EnLv.ickclung    der    Alterasichtigkeit  folgt" 
4.  Weibliche  Handarbeiten.  Die 54  Schülerinnen  des  Asyls  der  Groß- 
fürstin Alexandra  Nikolajewva  im  Alter  von  10  bis  19  Jahren  wieseo 
10  Prozent  mehr  Kurzsichtige  auf,  als  Lawrbntjkw  b«i  einer  firaliem 
Gelegenheit  an  den  Zöglingen  der  städtischen  MädchenidinleD,  «OiaDitt 
Handarbeiten  eine  viel  geringere  BoQe  ij^en,  festgestellt  hatte.  Der 
Einflnfs  der  Goldstickerei  lit  nur  aa  14  Arbeiterianen  geprOft  wordn, 
ioheiat  aber  gldoh&Ue  die  Breolikraft  der  Augen  m  tohadigen.  Zmm 
Sdünise  lei  nooli  herroigelioben,  dafs  die  Arbeit  Lawmwtikws  aoAsr 
den  ophthalmoskopisoben  Details  noch  eine  Heng«  für  den  Hygieniksr 
wichtiger  AuftoblOsse  nnd  Batschläge,  betreffend  die  Einriclitiuig  fon 
teohnisoben  Schal-  nnd  ArbeitsrSumen,  enthSlt. 

Über  den  HypnotismoB  als  EniehnngBinittel,  schreibt  Profeawr 
W.  FbiTBB  in  „D,  Neu,  Diseh,  Sehuk*',  hat  sieh  yon  grandlichen  Kennsn 
namentUeh  auch  Professor  Hbihbich  OBBOsmim  in  Wien  in  dem  Sinne 
aosgesprochen,  daCi  diePidagogik  von  derartigen  Kanststficken  ginsüch 
frei  bleiben  mnfs.  Nachdem  Voism  durch  Suggestionen  eine  zweiuBil* 
swansigjShrige»  firale^  widerspenstige^  grobe,  ihier  Umgebung  mdeidUchi 
Geisteskranke  arbeitsam,  gesittet,  hof  Ech  und  imgaam  gemacht  hahea 
wollte,  fragte  man  sich,  ob  die  hypnotische  Suggestion  auch  hei  der 
Eniehung  verwendbar  sei.  Schon  1886  berichtete  BtoiLLOK  in  der  pida- 
gogischen  Sektion  der  Association  fran^aise  pour  raTancement  das 
seieaces  in  Nan«^  darfiber  und  teilte  Fllle  mit.  LzisaAULT  machte  la 
der  Weise  einen  Knaben,  der  nicht  lernen  mochte,  fieifsig.  Der  Erfolg 
war  angeblich  ein  solcher,  dals  er  nach  sechs  Wochen  der  erste  untv 
seinen  Mitschülern  wurde,  während  er  vorher  der  letrte  gewesen  wsr. 
Auch  in  den  beiden  folgenden  Jahren  ist  diese  sogenannte  Orthopedis 
morale  mit  angeblich  günstigem  Erfolge  geübt  worden.  Diesen  Berichtes 
gegenüber  verhält  sich  Obkbstbimib  mit  Becht  skeptisch  und  meint,  dals 
es  mit  der  Zeit  gelingen  müfste,  nahezu  jedes  Terbreehen  aus  der  V:.  '- 
zu  schafien,  wenn  die  Kraft  der  Supr^restion  eine  so  gro(se  wireu  £i 
würden  dann  alle  Menschen  eine  friedliebende  Gemeinde  von  vortreff- 
U<dien  wohlgesinnten  Bärgem  bilden.  Diese  Schlolsfolg^erung  ist  jedock 
schon  deshalb  durchaus  unberechtig-t,  weil  es  gar  nicht  entfernt  genag 
Menschen  gibt,  die  befähigt  and  in  der  Lage  w&ren,  die  erfbrderiichea. 
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oft  zu  wierl erholenden,  vermeintlich  hekehrenden  und  veredelnden 
Su{?gestionen  anzubringen,  abgesehen  d.n  on,  dafs  bei  weitem  nicht  alle 
Bessern ngflbedürftigen  in  don  dazu  nrit \M>ndig"en  su^pestibeln  Zustand 
würden  versetzt  werden  können.  Wenn  ;i])er  auch  diese  Betrachtung 
hinfälh'p:  ist,  so  niufs  man  der  Beurteibm;,^  des  Nachteiles  einer  etwaigen 
Einführung  des  Hypnütisierens  in  den  Erzichungsj)lan  ))eiptiichfeTi,  wie 
dcun  auch  Schulmünner  und  Mediziner  entschieden  davor  gewarnt  haben. 
Nur  der  verantwortliche  Arzt  soll  bypnotipioren,  nicht  der  Lehrer,  da 
nach  einer  einzigen  Hypnotisierung  seibsl.  kräitige,  erwachsene  Personen 
gar  nicht  selten  sich  mehrere  Tage  lang  abgespannt  oder  unwohl  fühlen, 
auch  durch  wiederholtes  Hypnotisieren  dauernde  nervöse  Störungen  sich 
ausbilden  können.  Oukksteinkr  schliefst  mit  Becht,  dafs  man  in  Er- 
wägung der  grofsoM  iinpressiouabilität  des  kindlichen  Gehirns  leii  lit  durcli 
unvorsichtiges  Verfahren  den  Keim  zu  ncrviiscn  Leiden  ihm  cinptlanzen 
könne  und  es  ein  unverautwui  [lieber  Leichtsinn  sein  würde,  es  dieser 
Gefahr  auszusetzen.  Wenn  man  freilich,  wie  Berlllon,  nur  in  verzweifel- 
ten Fällen  die  hypnotische  Suggestion  anwenden  wollte,  würde  schon 
-eher  dieselbe  pädugtjgisch  zulässig  sein.  Indessen  gibt  es  auch  eine 
Suggestion  ohne  Hypnose,  die  Ton  ungleich  gröliserer  Bedeutung  in  diesem 
-wie  in  jedem  aaderen  pädagogisch  schwierigen  lUle  ist,  gleiohyiel  ob 
•die  Ettöii  oder  die  Lehrer,  wenn  ihr  Beispiel,  ihre  Brmahnungen  nnd 
ihr  Wohlwollen  nebst  den  Strafen  und  Belohnnngen  nicht  mehr  ans* 
reichen»  sie  Torwerten.  Kaa  kann  in  der  That  dnreh  sehr  bestinuntes 
nnd  doch  freundliches  Einreden  in  einem  mürrischen,  hartnSckigen, 
widerspenstigen  Kinde  Yorstellangen  erwecJcMif  welche  es  nach  der  ge- 
wünschten Richtnng  hin  nmmodeln;  nnr  gehört  sehr  viel  Qednld  dazu 
und  eine  gewisse  Art  des  perwnHchen  Auftretens,  die  ebenso  Yertrauen 
erweckt,  wie  StSrke  seigt,  Kraft  mit  Sanftmut  yereinigt.  Es  handelt  sich 
nicht  darum,  den  Willen  eines  Kindes  sn  brechen,  sondern  ihn  in  andere 
al»  die  von  ihm  selbst  gewihlten  Bahnen  su  lenken,  und  gerade  die 
Allmählicbkett,  mit  der  dieses  geschehen  mnlk,  macht  die  Anwendung 
der  Suggestionen  ohne  irgend  welche  hypnotische  Prooeduren  schwierig 
•und  langwierig. 

Oraiiiil0M  Avgenailacttndimg  hei  Xgyptimslieii  Behvlktadeni. 

In  dem  „CeiitM  f,  pnJU,  ÄughStd.**  TerSfTentlieht  der  Herausgeber  des- 
selben, Professor  Dr.  J.  HntsCHBxao  in  Berlin,  unter  dem  Titel  „Ägypten. 
Geschichtliche  Studien  eines  Augenarates'' unter  anderem  inter- 
essante Mitteilungen  über  das  Vorkommen  der  granulösen  Bindehaut« 
entsündung  in  Sgyptisohen  Schulen.  Er  schreibt :  Es  lag  mir  vor  allem 
daran  zu  erfahren,  ob  die  Krankheit  schon  in  der  Jugend  angelegt  sei, 
d.  h.  bei  den  Kindern  sich  Torfinde.  Bei  uns  ist  di(  >  sehr  selten.  Der 
«insig  mögliche  Weg,  in  einem  mohammedanischen  Lande  daräber  etwas 
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in  Jfirfidirasg  zu  bringen,  ist  die  Schulen  zu  untonaolieB.  Die  IgyptiieiM 
Regierung  hatte,  dank  der  freundlichen  Empfehlung  unseres  Hcrra 
Generalkonsuls,  mir  in  liebenswürdiger  Weise  das  Anerbieten  gemacht, 
mit  einem  äofvptiechcn  Arzt  das  Land  7ai  herpison.  Ich  machte  l^^itn-m 
jedoch  keinen  Gebrauch,  da  ich  die  kurze,  nur  zuijerneseene  Zeit  viifi:>^i 
ersten  Aufenthaltes  in  Ägypten  auch  zu  dem  Studium  der  AltertümeT 
benutzen  mufste  Ich  habe  aber  meinen  Zweck  ganz  auf  eigene  Fiost 
in  bester  Weise  erreicht.  Als  ich  in  Cairo  durch  daB  Araljerviert*!  ritt 
und  rhytmisches  Goschrei  hörte,  stieg  ich  vom  Esel,  ging  iji  den  scheuBea- 
artigen  Raum,  dt  r  eine  Knabenschule  beherbergte,  reiciiit?  dem  Lehrer 
höflich  die  Hand,  liei's  mir  durch  den  Eseljungen,  der  sich  in  der  Regel 
durch  Intelligenz  auszeichnet,  Waschwasser,  Seife  und  Handtuch  be- 
sorgen und  unter&Qchte  die  Knaben.  Es  waren  26;  ganz  gute  Aogei 
hatte  keiner;  fast  alle  seigten  deutlich  Kornerkrankheii,  mehraro  twM 
dnäugig,  dner  gana  blind,  der  mit  der  den  Mohammedanern  eigentifm* 
liehen  Barmhraaigkeit  behandelt  wurde.  Die  üntennehang  hatte  vir, 
obwohl  ich  der  Landeisprache  nicht  machtig  war  und  der  Lehrer  oiflkt 
der  meinigen,  doch  bei  der  groften  Höflichkeit  der  MohammedanM*  nidt 
die  geringste  Schwierigkeit  verunacht.  Leiditer  war  mir  allerdinga  dii 
Prüfung  der  koptiachen  Knaben  in  der  amerikanischen  ICaricnieolah 
xn  Ataiont;  denn  hier  konnte  ich  mich  der  englischen  Sprache  bedien«. 
Aber  hier  fragte  mich  der  gleichfalls  koptische  Lehrer,  welchen  Nulita 
sie  TOn  meinem  Thun  bStten.  Ich  erwiderte  ihm  schnell  gefafst:  eines 
grofsen;  denn  ich  wurde  ihnen  di^enigen  zeigen,  die  unbedingt  eit^eoei 
Waschgerät  brauchten,  um  die  anderen  nicht  anzustecken.  Ich  war  ab« 
nachher  in  Verlegenheit»  mein  Wort  zu  erfüllen;  denn  die  Augen  naies 
fast  alle  schlecht  und  nur  gfradweise  Abstufungen  zum  Schlimmeren  ror 
banden.  Nach  meiner  Rückkehr  von  der  Nilfahrt  untersuchte  ich  noch 
mit  Herrn  Professor  Alt  die  beste  Knnbcnscbule  zu  Cairo,  die  von 
Äpyptern  besuclit  wird.  Die  Kiinbcn  sind  aus  guten  Familien,  satibfr  in 
Uniform  und  Fez  freklcidct  Von  '.V2  auf  d<'m  Hof  aufgestellten  Kiiabea 
im  Alter  v-m  etwa  H  bis  10  Jahren  hatten  L'>)  chronisches  Trachom,  die 
nieiöteu  ohne  l^eseli werden,  einige  aber  mit  deutlicher  Rötung  der  Aug«« 
Vier  waren  zweifelhaft,  9rwei  entschieden  gut.  Von  den  Gesunden  war 
der  eine  der  Enkel  des  Dr.  Sälim,  des  Leibarztes  vom  Kh.  iiive.  um!  dff 
andere  der  Sohn  eines  Bky.  Sapienti  s:it.  Ich  selber  hatte  zu  iJerlin  im 
.Auftrage  der  städtischen  Schuldeputation  zweimal  je  eine  auf  Trachom 
verdiichtige  Genieiiideschulc  untersucht.  Das  erste  Mal,  vor  einiges 
Jahren,  fand  ich  unter  800  Schülern  einen  Fall  von  leicht  granulöser 
Erkradrang,  das  iweite  Hai  (1889)  nnter  140  Sehfileni  einen  ebeosolchea 
Fall  nnd  einen  verdächtigen.  Die  VerhSltnisse  unserer  Schalen  sind  sb 
durchaus  gute  au  beaeichnen.  Wünschenswert  wfire  es  allerdings,  onssn 
Volksschulen  in  den  traobomreichen  Provinsen  Pom  und  PkeuAsa  «■ 
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imtenodieD,  um  die  Zahl  der  aohoii  erkrankten  Kinder  featnuiellea  und 
hier  nötigenfalls  den  Hebel  der  Begserung  einnuetsen.  Dies  liegt  mir 
niher.  Und  hier  kann  etwas  erreioiht  werden.  Aber  wenn  man  mieh 
fragen  wurde:  „Welehen  Bai  gibst  du  den  JLgyptem,  nm  ibre  Augen- 
krankbeit  an  verringeni?  Denn  da  best  doob  bei  deiner  üntersnebung 
boffentlieb  immer  an  das  mensobenirenndliche  Helfen  gedaehf,  so  wfirde 
lob  in  die  grSIste  Verlegenbeit  kommen.  loh  gebore  niebt  an  jenen 
kindliohen  Weliverbessersni»  welche  glanben»  daCi  mit  einigen  ZSUiIangen 
oder  statistischen  üntersaefanngen  sociales  Blend  sieb  beseitigen  VUst, 
nnd  stelle  mir  niebt  Angaben,  die  iob  nicht  ISsen  kann,  IVeilicb,  die 
Angen  der  Ägypter  waren  in  der  Vergangenheit  besser,  als  sie  in  der 
Gegenwart  sind,  und  kdnnen  in  der  Znknnft  auch  wieder  besser  wetden. 
Allerdings  bin  ich  der  festen  Übeneogong,  dafs  die  jMundemiiobe  Komer 
krankbeit  in  Ägypten  schon  cur  Schnlseit  berncbt  nnd  im  Lanfo  der 
Jahre  den  Angen  immer  gfClseren  Schaden  bereitet  nnd  dala^  wenn 
nberbanpt,  bei  den  ScbnUandern  der  Versack  einer  Besserang  gemacht 
werden  ma£i.  Bier  wSren  ScholSnte  am  Plats,  die  ernstere  Dinge  sa 
leisten  bitten  als  diejenigen,  die  ihnen  bei  nns  eine  fiuatisobe  Bicfatong 
aoibfirden  möchte!  Aber  wie  soll  Ägypten,  das  an  sieb  reichste,  aber 
wegen  seiner  Sebalden  sehr  arme  Land,  die  Hunderte  von  vollkommen 
gescbulten,  eoropäiscb  gebildeten  Ärzten  beschaffen  und  bezahlen,  die  in 
emster  Arbeit  mühsam  nnter  der  widerstrebenden  Bevölkerung  eine 
Snat  auszQstreaen  hätton,  welche  erst  den  kommenden  Oescbleohtem 
Früchte  tragen  würde?  Es  besteht  noch  nicht  eine  einzige  staatliche 
Angenklinik  in  diesem  Lande  der  Blinden.  Die  Augenabteilung  in  dem 
allgemeinen  Krankenbaos  zu  Cairo  ist  za  klein.  Alles,  was  die  Herren 
Dr.  Brugsch,  Kartulis,  Tachau  a.  a.  für  die  armen  Angenleidenden 
thun,  ist  freiwilliges  Liebeswerk  und  gegenüber  dem  greisen  Bedör&is 
vollkommen  unzulänglich.  Sollte  diese  meine  Studie  zufallig  einem  der 
mafsgehenden  Männer  in  Ägyx)ten  vor  die  Augen  kommen  und  wenigstens 
zar  Gründangr  einer  ordentlichen  Aufjrenklinik  zu  Cairo  ein  wenig  mit 
beitragen  helfen,  so  würde  ein  praktiaober  Zweck  meiner  wissensohaflr 
liehen  Erörterong  erreicht  sein. 

Ein  Erholungsbaiis  für  Lehrerinnen  in  Westfalen  befindet 

«ich  nficli  der  f,Kath.  SchuUtff.^  zu  Vcilliniiliuism  bei  8<'*'Ff.  I>ap«elbe 
i&t  an  erster  Stelle  für  krankliche  Lehreruinen  bestimmt,  wobei  die  Kon- 
fession kr-infn  Unterschied  macht.  Obgleich  der  Anstalt  von  der  Kniserin 
Friedrich  KUX)  Mark  und  von  dem  preufsischen  Ministt;r  des  Iiuk  rn 
Mark  zugewendet  sind,  so  bietet  sie  doch  nicht  genügenden 
Kaum  Die  nonen  Anlagen  sind  bereits  so  stark  besucht,  dafs  ver- 
schiedene Gesuche  um  Aufnahme  vorläufig  nicht  berücksichugt  werden 
konnten. 
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Die  Selbstmorde    von  Schülern  in  PreuTsen  wäluend  der 
Jalire  1883—88.    Nach  der  „Stal.  KorrcspJ'  haben  im  Jahre  1883  58, 
1884  41, 1885  40, 1886  44, 1887  50,  1888  56  Schüler  der  preußischen  Schulen 
Hand  an  sich  selbst  gelegt.  Unter  den  jugendlichen  Selbstmördern  be&ad«! 
ttoh  in  den  genannten  Jabren  19,  14,  10,  8,  17  und  13  Sehfiler  höherer 
liehraaataUen;  die  fibrigen  beeaöhten  niedere  Sohnleo.  Dem  GeteUeelite 
nuh  trennen  noih  die  389  Selbebnörder  in  340  Knaben  nnd  49  lOddMiL 
Die  Fdraehnng  naoh  den  BeweggrSnden  der  Selbetotungen  ist  bei  des 
Soliülem  beaondera  eohwierig,  dn  fn>er  die  Beeiisohen  nnd  körperlioheii 
EigenscbftftML  der  jugendlichen  Selbilmörder,  sowie  über  deren  YoridNii 
viel&oh  anireiehende  Beobeehtnngen,  welche  als  Anhalt  fär  die  nötigea 
Brmittelnngen  dienen  könnten,  nicht  Torliegen.  So  erUirt  ee  sich,  dsTi 
bei  86  Selbetmorden  von  SchOlem  oder  bei  89^  Prosent  der  GeeamtnW 
die  Ursache  unbekannt  blieb.   Im  übrigen  tritt  als  Beweggrund  beton- 
ders  hervor  die  Furcht  vor  Strafe,  die  bei  80  Selbstmorden,  darunter 
bei  78  Schülern  niederer  Lehranstalten,  auff^eführt  ist;  Geisteskrankheit 
und  Schwermut  trieb  26,  gekränkter  Ehrgeiz  19,  danmter  11  Schüler 
höherer  Lehranstalten,  Furcht  vor  dem  Examen  bezw.  nicht  bestandenee 
Examen  oder  nicht  erfolgte  Versetzung  16,  darunter  15  Schüler  höherer 
Lehranstalten,  zum  Selbstmord.    In  7  Fällen  wurde  Spielerei»  in  5  un- 
glückliche Liebe  als  Motiv  angegeben. 

Bewegung  und  Kleidung  der  Schülerinnen.  In  letzter  Zeit,  y 
schreibt  der  Direktor  der  Küuiglicben  Elif?abethBcliule  zu  Berlin,  Pru- 
fessor  Dr  Stephan  Wakt/.oi.dt,  in  dem  jüngsten  Programme  seiner  An^UJt 
ist  die  Zahl  derjenipren  Schülerinnen,  namentlich  aus  den  oberen  Kiasstu. 
welche  vom  Ilinuntergeheii  auf  den  Hof  während  der  beiden  grofieu 
Pausen  um  10  und  um  12  Uhr  befreit  zu  werden  baten,  gröfser 
sonst  gewesen.   Die  vorgcächriebene  kurze  Bewegung  in  freier  Luft  irt 
aber  nach  mehntondigem  Sitsen  in  ToUeii  Klassen  unbedingt  notwendig. 
Da  die  ElaBaeniimmer  in  den  Pansen  stets  gelüftet  werden^  aadeie 
Bäume  aber  für  den  Anfenthelt  der  Sohfileiinnen  nicht  sur  Veriugon; 
stehen,  mfissen  die  obenbleibenden  H idchen  in  den  ungeheisten  Koni* 
doren  eich  aufhalten.   Bine  knrse  Bewegung  in  frischer  Luft  ist  ibasn 
aleher  viel  mtriglicher.  Häufig  genug  werden  Sohfflerinnen  bei  dieMD 
Bewegungen,  namentlioh  aber  beim  Turnen,  durch  ihre  enget  modische 
Kleidung  gehindert  Wir  bitten  die  Bltem  dringend,  ihre  Toohter  för 
die  Schule  mit  mögUchtt  bequemen,  nicht  beengenden  und  die  freie 
Bewegung   nicht  hemmenden  Kleidungstücken  sn  Tertehen  und  liA 
namentlich  nur  Schuhe  mit  breiten,  niedrir;;en  Absfitcen  tragen  SU  laveo- 
Schmuck  und  Putz  gehören  nicht  in  die  Schule  und  TerfBhrea  nur  la 
Zerstreuung  und  Spielerei. 
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über  Leibesübungen  der  japanischen  Jngend  schreibt  R.  Drb- 
BELüw  m  der  „Amerik.  Tumzty.":  Der  Entwurf  eines  T,»'}ii  i  l  iaa  für  das 
Lyceura  ia  Yainagutja,  welcher  vom  l^niv.  r>i;uts],i ulcs^or  Iir.  E.  Haus- 
knecht in  Tokio,  früherem  Lehrer  am  Faikreaigymnaaium  in  Berlin, 
herrührt,  setzt  fiir  die  zehn-  und  elfjiihrigen  Schüler  vier,  für  die  zwölf- 
bis  achtzehnjährijTfon  Schüler  sechs  wöchentliche  Standen  zu  gymnastischen 
Übungen  au,  und  zwar  gehören  drei  Stunden  dem  eigentlichen  Tuiaen, 
drei  den  militärischen  Exercitien  an.  In  den  Erläuterungen  zum  Lehr- 
plan wird  gesagt,  dafis  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  seit  Eindnugeu 
der  „westHohen  Bildung"  (wettern  leamiug)  vernaohlässigten  Leibes- 
Sbungen  gelegt  werden  müsse  und  dafs  das  deatscbe  Tum^ystem  iick 
dasn  am  beetra  empfehle.  Es  wird  cor  Bekräftigung  dessen  anf  das 
ürteil  des  weitbekannten  enj^isehen  Pädagogen  Thomas  Aimou)  Ter- 
wiesen;  dieser  erklärt  nämlich,  das  deutsche  Tmrnen  sei  für  geistig  an- 
gestrengte  Sehüler,  denen  ffir  Kräftigung  ihrer  Gesundheit  nur  wenig 
Zeit  vergönnt  sei,  am  geeignetsten.  In  den  Plan  des  japanischen  Tum- 
uoteniohts  sollen  auch  die  Torschiedeuen  alQapanisohen  Spiele  und  die 
der  LeibesQbung  dienenden  Belustigungen  um  der  ihnen  innewohnenden 
ethischen  und  patriotiBohen  Bedeutung  willen  angenommen  und  so  nen 
belebt  werden.  Der  Sinn  fSr  Leibesübungen,  welcher  den  Japanern  seit 
dem  Eindringen  des  „westem  lesming"  mehr  und  mehr  abhanden  ge* 
kommen  ist,  scheint  sieh  jetst  dort  neu  zu  beleben.  Wie  rege  das  Intern 
esse  an  den  Leibesübungen,  sumal  der  Schu^ogend,  ist,  wird  aus  einem 
Aufsatze  ersichtlich,  der  sich  in  den  Verhandlungen  der  asiatischen 
Gesellschaft  Japans  findet.  Einer  der  Verfasser  desselben,  J.  Kano,  der 
zur  Zeit  bedeutendste  Vertreter  der  unter  dem  Namen  Jiujutsu  oder 
Sindo  zusanjmenffefafsten  Gruppe  von  Leiliesübungen,  entwirft  uns  darin 
ein  gedrängtes  Bild  von  dem  Ursprung  der  Arten  und  den  Hauptreprä- 
«senfanten  jener  japHTii«r]ien  Ringkunst.  Heutzutage  wird  Jiujutnu  zu 
Tokio  in  mehr  als  dreifsig  Schulen  gelehrt  und  praktisch  geübt.  Von 
diesen  ist  die  weitaus  bedeutendste  die  des  Herrn  .1.  Kano,  der  zugleich 
Hauptlehrer  und  Studiendirektor  der  Kaiserlich  jai)anischen  Adelsschule 
ist.  Ihre  hervorragenden  Leistungen  sind  auch  von  der  japanischen 
Regierung  anerkannt  worden. 

Zur  Prüfung  von  Trinkwasser  für  Schalen  auf  Blei.  Da  die 
Schulen  ^öfserer  Städte  meist  Leitungswasser  hesitsen,  das  öfter  durch 
Bleiröhren  hindurch  läufb,  so  machen  wir  auf  das  Verfahren  sur  Prfifting 
des  Wassers  auf  Blei  aufmerksam,  welches  Habtbt  im  „Anaiyslf^  als 
sehr  empfindlich  empfiehlt  Dasselbe  reicht  fiir  alle  praktischen  Zwecke 
ans  und  kann,  da  kein  anderes  im  Wasser  Yorkommendes  Uetali  eine 
andere  Reaktion  gibt,  nicht  sn  Irrtümern  HQiren.  Uan  benutit  su  der 
Untersuchung  swei  konische  Gläser;  in  das  eine  gieist  man  0,5  Liter 
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des  klaren,  zu  untersuchenden,  in  das  andere  ebensoviel  eines  bleifreien 
Wassers  und  löst  dann  unter  Schütteln  in  jedem  Qlase  etwa  0,15  Gramm 
krystallisiertes  Kaliumbichromat  auf.  War  das  geprüfte  Wasser  blei- 
lialtig,  so  trübt  es  sich  innerhalb  15  Knuten,  nnd  der  Niedenditag 
•etat  ach  nach  12  Stunden  so  vollständig  ab,  dafb  man  die  Flfissigkeit 
bis  anf  den  letsten  Tropfen  abgiefben  kann. 
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HalBkranUielten  unter  den  Lehrern  in  London.  In  dem  soeben 
erschienenen  Generalbericht  über  die  Londoner  Schulen  für  \^S0  wei?t  der 
Begiemngsinspektor  Baily  auf  die  ernste  Zunahme  chronischer  Halslt  idcn 
hin,  welche  sich  bei  den  Lehrern  in  und  um  London  bemerkbar  macht,  AU 
Ursache  hiervon  sieht  er  das  modemo  Lehrsystem  an,  in  welchem  der 
mündlicho  rnterriclit  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt.  Ein  feiger,  der 
auch  nur  kurze  Zeit  in  einem  Specialkrankenhatis  oder  einer  Special- 
abteilung für  Halskmnke  praktiziert  hat,  ist  mit  dem  trockenen,  ent- 
zündeten Rachen  und  der  hcisereu,  abgenutzten  Stimme  des  iiberbürdetta 
Lehrers  vertraut.  Dr.  Gkkville  Macdonald  machte  schon  vor  einiger 
Zeit  darauf  aufmerksajii ,  dafs  Lehrerinnen  an  Erziehungsanstalten  be' 
sonders  leicht  an  einer  verstärkten  Form  chronischer  Kehlkopfentzündung 
leiden,  welche  ein  so  bestimmtes  Ausselien  darbietet,  dafs  sie  den  Namcu 
„  Unten  ichtskehlkopfentzündung"  verdient.  Die  Krankheit  tritt  'n  zwei 
Formen  auf,  der  varicÖsen,  welche  durch  Erweiterung  der  Venen  an  der 
Oberfläche  der  Stimmbinder  cfaarakterteiert  ist,  und  der  hypertrophischen, 
bei  welcher  kleine  kornige  Papillome  infolge  bestSndiger  Reibung  lick 
an  entsprechenden  Stellen  der  Stimmbänder  entwickeln.  Die  ,UnU^ 
riohtskehlkopfeniaündung"  ist  selten  bei  HSnnem,  wahrscheinlich  weil 
sie  sich  in  der  Bogel  ohne  Anstrengung  sa  Gehör  bringen  können  wA 
ohne  Schreien  Ordnung  au  halten  Terstehen.  Nach  Dr.  Hacdohau)  Hegt 
die  Ursache  der  genannten  Krankheit  in  Überanstrengung  der  Stimine 
beibesonders  ungunstigen  Verhältnissen  nnd  verkehrter  Methode  der  Stimm- 
bildung. Inspektor  Bailt  schlägt  kein  Heilmitlel  für  das  Übel  Tor,  lenkt 
jedoch  die  Aufmerksamkeit  der  Behörde  derauf;  letztere  sollte  Lehrer 
mit  Neigung  zu  Halsleiden  nicht  anstellen  und  Schulgebäude  nicht  la- 
lassen,  die  wegen  ihrer  Lage  oder  ans  anderen  Gründen  eine  besondere 
Anstrengung  der  Stimme  des  Lehrers  erfordern.  Praktischere  3Iafä- 
nahmen  würden,  wie  Dr.  Maodonald  vorschlägt,  darin  bestehen,  die 
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6r5fte  der  Ktesten  sn  beidiriSiikeB  und  daa  Iiehrpenonal  lu  yermtiheea, 
Z«r  Zeit  seien  Klesaen  mit  70  b!i  SO  Schülern  ganz  gewöhnlicli,  ja  er 
kenne  einen  Patienten,  der  120  SchSler  von  dnrobschnitUich  7  Jahren 
in  nnterriehten  habe.  In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  Klassen  mit 
40  Schulern  schon  als  überfüllt  angesehen  würden,  sollen  Halsleiden  bei 
Lehrern  unbekannt  sein.  Ferner  dürften  zwei  Klassen  niemals  in  dem- 
■elben  Baum  unterrichte  t  <  r<l  ^n,  und  der  Klassenraum  sollte  nicht  zu 
grofs  sein,  noch  sich  in  der  Nähe  einer  geräuschvollen  Stmfse  befinden. 
Futenveisung  in  dem  rechten  Gebrauch  der  Stimme  habe  einen  stehenden 
Teil  des  Seminarunterrichtes  zu  bilden.  Vor  allen  Dingen  aber  müisten 
die  Lehrer  von  der  Notwendigkeit  durchdrungen  sein,  ihre  Stimme  so 
Tiel  als  möglich  zu  schonen,  zumal  wenn  dieselbe  irgendwie  angegriffen 
wL  Xieider  ist  an  furchten,  so  schliefst  „The  Bn'f.  Med.  Joum.'^,  dem 
v>  'r  diese  Angaben  entnehmen,  dafs  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  diese 
Bemerkung  zu  einem  Batschlage  machen,  der  nur  in  Ausnahmefällen  be- 
folgt werden  kann. 

SelmUrsto  in  Oetamleh.  IVager  Blatter  melden  ans  Wien:  Der 
ebente  Sanitätsrat  beschifligt  sich  mit  einer  Oeaetzetrorlage»  der  infolge 
das  Institttt  der  SchulMrate  in  östeneich  ins  Leben  gerufen  werden  soll, 
wie  solche  bereit«  in  anderen  Staaten,  s.  B.  in  Ungarn,  bestehen.  Die 
SchnlSrzte  würden  die  Aufgabe  haben,  stSndig  den  Gesundheitszustand 
der  Schuljugend  tu  überwachen,  insbesondere  bei  Bptdemiezeiten  prophy- 
kktiaehe  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  SchuUokalitäten  in  hygienischer 
Betiehuag  zu  kontrollieren  und  erentuell  an  den  höheren  Lehranstalten 
Vevtrige  über  Bygiene  dea  tiglichen  Lebens  zu  halten. 

Der  Einflufs  des  Alkohols  auf  die  Jugend.  Professor  D^mme 
iu  Bern  erstnttet  einen  interessanten  Bericlit  über  eine  Thitersuchun^, 
Weiche  er  in  Bezuj^  auf  den  EinHufs  des  Alkohols  aui"  Kinder  angestellt 
bat.  Da  er  infolge  seiner  Stellunir  als  Direktor  eines  Kinderhospitals 
eine  besonders  günstige  Gelegenheit  für  dieses  Studium  hatte,  so  sonderte 
er  zwei  Gruppen,  eine  jede  von  zehn  unter  iiiin  liehen  äufseren  Verhält- 
nissen lebenden  Familien,  nh.  Die  eine  aus  57  Kindern  bestehende  Gruppe 
wnr  deutlich  mehr  oder  weniger  von  Alkohol  heeinflufst ;  l)ei  der  aiuleren, 
xa  dar  Gl  Kinder  gehörten,  war  dies  nieht  oder  doeh  nur  in  sehr  ge- 
ringem Grade  der  Fall.  Von  den  57,  welche  die  Wirkungen  des  Alkoho- 
lismus  zeigten,  hatten  '20  trunksüchtige  Väter,  während  die  Mütter  und 
Grofseltern  niäfbige  Trinker  waren.  Nur  9  oder  45  Prozent  von  diesen 
erfreuten  sich  einer  gesunden  Konstitution.  81  hatten  unmäDiige  Väter 
und  Grofsväter,  aber  mäfsige  Mütter  und  Grofsmutter.  Nur  2  von  diesen 
eder  etwas  mehr  als  6  Prozent  waren  gesund.  6  Kinder  hatten  dem 
Trünke  ergebene  Eltern  und  OroMtem.  Kur  1  von  diesen  bHeb  am 
Leben,  1  litt  an  epileptischen  Krimpfen.  Einen  bemerkenswerten  Gegen- 
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satz  bildet  das  Verliaken  der  61  ivmder,  welche  märsigen  Familien  an- 
gübörteu.  82  Prozent  derselben  erfreut^i'n  sicli  einer  guten  Oestmdheit, 
3  waren  verstorben,  und  8  erwiesen  sich  kränklich.  Professor  Dcmii£ 
teilt  auch  die  Resultate  eines  Versnches  an  verschiedenen  Kindern  mit, 
denen  alle  Spirituosen  acht  Monate  hindurch  entzogen  wurden,  während 
ihnen  in  den  übrigen  vier  Monaten  des  .lahres  da^  übliche  }il  ui  \  m 
Wein  und  Wasser  gereicht  wurde  J)iese  Kinder  hatten  fester  nul  länger 
geschlafen  und  waren  lebhafter  und  frischer  gewesen  während  der  acht 
Monate  ohne  Alkohol  als  während  der  vier  Monate  mit  Alkohol 

Ein  franzöBiflclies  Urteil  über  kOrperlicli»  Sniehimg.  Dw 
fhmiSsisohe  Eepoblik  hat  bekaontlioh  den  SeUgionsanterriebt  sls  Lehr- 
gegeostsnd      den  Sebolen  entfernt  und  gründet  ihr  ünternofatMjeteai 
auf  phfloiophiaohe  und  natnndeBenBcbaftliche  Lehren.    Welche  Ycr- 
irrongen  dabei  vorhommen,  dafür  bietet  die  Bede  einen  draetiaehe& 
Beweia,  weldie  Profewor  Lb  Pobst  bei  der  Freiaverteilung  im  Gynna' 
dum  Ton  Auch  gehalten  hat  Wir  geben  hier  naoh  der  ^iiloni^  einige 
SteUen  dieser  Bede  wieder:  Kriftig  sn  eein,  weidiee  Blnt  und  wider- 
atandiflhige  Knekeln  au  eneogen,  das  iii  der  Hauptaweek  der  Brsiehvng. 
IKe  idealistischen  Tfiiuchiingen  sind  der  Tod  des  Ideals;  eine  gote  EOiper- 
koneütation  ist  für  den  Geist  wie  für  das  Hera  Tor  aUem  nötig.  Wenn 
die  Krankheiten  nnd  die  NerroeitSten  infolge  der  fortwahrend  anf  eich 
gerichteten  Anfinerksanikeit  die  Grundbedingungen  der  Selbstsucht  und 
der  antisoeialen  GefSUe  sind,  so  ist  die  Fruchtbarkeit  des  eifirigao 
Strebens  und  des  Genies  eng  mit  der  inneren  Energie  unserer  Zelleo 
verknüpft.   Die  Gesnudheitspfl^e»  das  Turnen  und  die  SchSnheilalehie 
waren  iSr  die  Griechen  nicht  nebensSohlich,  sondern  eine  notwendige 
Vorbereitung  des  Bürgers  und  Staatsmannes  auf  seinen  kiinftigen  Betül 
Ich  werde  Euch  daher  bei  Beginn  der  Ferien»  die  der  Erholung  gewidmet 
sind,  einige  Worte  über  die  EmShrung  und  Kleidung  sagen.   Eimen  ist 
gut;  viel  essen  ist  noch  besser.   Nenn  unter  sehnmal  bleiben  wir  hinter 
der  Fähigkeit  unserer  Yerdanungswerkseuge  surSck.  Es  ist  dah«>  nicht 
das  geringste  Verdienst  von  Rabklais,  uns  am  Autgange  des  Mitteleltm 
in  Gargantua  und  Pantag^uel  hen  Vicho  finster  geseigt  su  haben,  aa 
denen  nichts  Utopisches  ist,  und  die  wir  einfach  unserm  heutigen  Temp^ 
rament  ansupassen  brauchen.   Da  unsere  Bewegungen  von  der  Toilette 
abhängen  und  unsere  Gedanken  oft  von  den  Bewegungen,  so  ist  die 
Bekleidungskunst  einig  mit  der  Denkkunst,  die  Körperhaltung  mit  den 
üeistesgewolmheiten  verbunden,  und  die  Moden,  die  man  der  Laune 
überlassen  hat,  hängen  eigentlich  direkt  von  der  Philosophie  ab.  Der 
Gesichtsausdruck  ist  eine  ^ftiskelwirkung  und  infolgedessen  eine  freiwühge 
Handlunjr.    Per  Reiz  des  Aiipes  ist  nicht  angeboren,  sondern  wild  erst 
erworben.   Der  Zauber  des  Blickes  ist  kein  Geheimnis,  sondern  nur  ein 
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Spiel  der  Aagmimiukelii,  alto  eine  bewufste  Handlung.  Pn?  Lachen 
hangt  vom  ganzen  Organismus  ab,  man  lacht  nur  in  dem  Malte,  wie 
man  lachen  will,  und  eetxi  dabei  eine  Anzahl  Muskeln  in  Bew^[uig. 
Die  Quellen  des  Lebens  selbst  sind  uns  nicht  verschloseoi;  wenn  sie  auch 
noch  nicht  genug  bekannt  sind,  so  sind  sie  doch  nnseren  Handlungen 
unterworfen.  Goethe  entging  durch  eine  Anstrengung  der  Willenskraft 
dem  Sumpffieber  in  den  pontinischen  Sümpfen,  ebenso  wie  schon  früher 
CoRTEz  nur  durch  seine  Energie  das  Fieber  überwand.  Kranksein  ist 
alsf)  soviel  wie  seiner  Willenskraft  entsagen.  Femer  empfiehlt  Lk  PoREr 
"f'inen  Schülern,  in  ihrem  Wesen  das  Grofse  ihrer  Basse  zu  entwickeln 
und  die  verborpfene  Schönheit  von  den  Lcben5?kräften  abzulösen.  Ilir© 
Haltung  soll  wie  ein  Bildhauerwerk,  ihr  Leben  wie  ein  Gedicht  sein. 
Als  Muster  hält  er  ihnen  Herkules  vor,  der  Ungeheuer  tntet»\  Kotten 
brach  und  vor  den  Auf^en  der  Men«!  hrn  das  bis  dahin  entstellte  liecht 
zu  Ehren  brachte.  St  Ii:  richtig  bemerkt  hierzu  C'assa(jka(;  in  der 
^Autorile'\  dak,  wenn  Herkules  noch  lebte,  er  jedenlalls  statt  des  Aogias^ 
Stalls  zuerst  das  Lyceum  von  Auch  säubern  würde. 

Preisausschreiben  für  eine  Fltigschrlft  tlber  Jngendspiele  und 
Schülerwanderungen.  Der  Kreist urnrat  Deutschüsterrcichs  veröffent- 
licht folgendes:  Zur  Zeit»  macht  sich  eiue  erfreuliche  Bewegung  für  die 
Einfülirung  der  Jugendspielo  eeltend.  Dafür  suU  nun  auch  die  Tumer- 
schaft,  die  bereits  vielfache  Anregungen  auf  dem  Gebiete  des  Schulturnens 
gegeben  hat,  das  Wort  erheben,  am  besten  durch  eine  Flugschrift.  „Jugeud- 
spielti  und  Schülerwanderungen  sind  ein  höchst  schätzenswerter  Zweig 
des  Schulturnens,  der  allgemein  gepflegt  werden  sollte.  Treten  sie  als 
Ergänzung  zum  regelnnifsigen  Turnen,  das  die  eigentliche  Grundlage  der 
kuiperlicheu  Erziehung  und  Bildung  ist,  hinzu,  dann  werden  sie  auch 
wahren  Segen  für  die  Entwickeluug  der  Jugend  bringen.  '  In  diesem 
Sinne  soll  nun  iu  einer  Schrift  mit  aller  Wärme  für  die  Pflege  der 
Jugendspiele  und  Schülerwanderungen  eingetreten  und  zugleich  die  Stel- 
lung besprochen  werden,  welche  die  Spiele  in  der  Erziehung  einzunehmen 
haben.  Die  Schrift,  zur  Massenverbreitung  bestimmt,  soll  möglichst  kurz 
gehalten  sein.  Um  sn  einer  solchen  Arbeit  alle  deutschen  Turner  anzu- 
regen, hat  der  Kreistamzat  beeolilossen,  die  m  diesem  Zwecke  ihm  sn- 
gekommene  Spende  you  100  FL  Öst.  Wlfarung  ab  Pkmse  flir  die  besten 
Arbeiten  zn  verwenden  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  drei  dem  Zwecke 
entsprechendsten  Abhandlungen  der  Beibe  nach  mit  100  Hk.,  50  Mk. 
und  25  Mk.  anerkannt  werden.  Aeisibewerber  haben  ihre  Arbeit  bis 
ISogstens  Ende  des  Jahres  unter  Beifügung  eines  Wahlspruches  an  den 
Obmann  Julius  Haaov  in  Salzburg  einzusenden.  Als  Fteisgeriokt  wurden 
Tom  Kreistumrate  drei  tüchtige  Fachminner  bestimmt,  darunter  einer 
ans  dem  deutschen  Reiche.  Der  Ereistnmrat  behilt  sich  vor,  die  preis» 
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gekrönten  Arbeiten  entweder  ohne  Änderung  oder  tnoh  naob  entipreohen* 
der  Ümerbeitong  alt  nogiefarift  der  Öffentlichkeit  tu,  übergehen*  An 
alle  dentscben  Turner  ergeht  die  Aufforderung  sur  Beteiligung  an  dictem 
Wettbewerb. 

Sahbttig,  5.  Juli  1890. 

Für  den  Kreisturnrat  Deutaebösterreicha: 
SucB  BouniB,  Scbhftwart.  Julivs  Haaoit,  Obmann. 

LebenBversicbemng  von  Kindem  in  England.  Der  Biacbof  von 

Peterborough  hat  im  Hause  der  Lords  einen  auf  die  Liebensversicbeniiig 
der  englischen  Kinder  bezüglichen  Antrag  eingebracht.  Vor  allem  so!! 
der  Betrag,  mit  dem  ein  Kiml  versichert  werden  darf,  bestimmt  festge 
setzt  werden,  und  zwar  für  ein  Kind  unter  5  Jahren  mit  £  4,  für  oin 
solches  zwiscli! u  und  10  Jahren  mit  £  G,  für  einen  Knaben  zwischen 
10  und  1-1  oder  em  Mädchen  zwischen  10  und  16  Jahren  mit  £  S.  Der 
Yersicherungsigesellschaft  ist  zu  verbieten,  das  Geld  an  einen  Beliebigen 
auszuzahlen;  es  mufs  vielmelir  iler  Versichernde  angegeben  und  ein 
speciellcs  Zeugnis  vorgelegt  werden,  welclies  die  geforderte  Summe  und 
den  .Xiiuien  der  Gesellschaft  enthält.  Diese  Zeugnisse  sollen  numeriert 
werden,  so  dafs  die  Gesellschaft  sehen  kann,  welches  von  zwei  Zeugnissen 
das  erste  ist.  Geschiebt  dies  nicht,  so  mufs  dieselbe  untersuchen,  welche 
Summen  för  denselben  Todesfall  doroh  andere  Oesellsohalten  bereits  ge- 
sahlt  worden  oder  noch  an  zahlen  sind.  Das  ^ugnis  ist  durch  den 
Begistrator  zu  erteilen,  welcher  vorher  einen  Totenschein  ron  einem 
approbierten  praktischen  Arzte  oder  einem  Leiehenbeschaner  erhalten 
haben  mufs.  Strenge  Strafen  sind  auf  die  Übertretung  irgend  einer 
yorsehrift  des  Gesetzes  durch  die  Qesellschaft  oder  sonst  jemanden,  der 
es  versucht,  diese  Bestimmungen  zu  umgehen,  gesetzt.  Die  Bill  beab* 
sichtigt  nicht  die  yersicherung  des  Lebens  von  Kindern  zu  verbieten, 
sondern  nur  einen  jeden,  sei  es  Vater  oder  Vormund,  zu  vM'hindem, 
aus  einer  solchen  Versicherung  Vorteil  zu  ziehen.  Daher  boflt  andi 
„The  Brit.  Med*  Journ.**^  welches  diese  Angaben  bringt,  dafs  das  Gesetz 
in  beiden  flSusem  des  Parlaments  ohne  Widerspruch  durchgehen  wird. 

Fürsorge  für  am«  Schnlknaben  in  Wien.  Einen  edlen  Sport  bat 
das  bisher  in  Wien  gamisonierende  Husarenregiment  Prinz  Windischgrätr 
seit  geraumer  Zeit  getrieben.  Als  vor  zwei  Jahren  die  Bevölkerung  jen^T 
Stadt  durch  den  Hinweis  auf  die  vielen  hungernden  Schulkinder,  denen 
es  nicht  blnfs  an  Nahrung,  sondern  auch  an  genügend  warmer  Kleidung 
zur  Wititerzcit  fehlte,  zu  neuen  Werken  der  Wohlthätigkeit  aiig<»regt 
wurde,  da  erboten  '^'wh  die  ()fliziere  des  Regiments,  zehn  nrme  .Schul- 
knaben  aus  dem  Blv.u  ke  alltäglich  in  dei-  Kantine  der  Kaserne  auf  iiire 
Kosten  zu  speisen.    Voile  zwei  Jahre  erhielten  nun  die  zehn  Kuabeu^ 
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die  seitdem  die  ..Kinder  des  Reg-iments**  genannt  wurden,  beim  Kantine- 
wirte ihr  reichliches  Mittagsmahl.  Alljährlich  fand  auch  zu  Gunsten  der 
sehn  Kinder  eine  solenne  Weihnachtsfeier  statt,  bei  welcher  die  Knaben 
mit  vollständigen  Aij.:iigen,  Stiefeln  und  Mützen,  sowie  Backwaren  und 
sonstigen  Gaben  von  den  Offizieren  beschenkt  wurden.  Auch  der  Gesund- 
heitszustand der  zehn  Pfleglinge  war  Gegenstand  der  Fürsorge  der 
Oifinere.  Sie  liefimi  alhrScIieiitUoh  die  Kinder  diurch  den  Begimentnnt 
QniergQoliexi  and  im  Erkranknngs&lle  auf  ihr«  Koeten  pflegen.  Die  sehn 
Bnben  gediehen  aoISi  prichtigste  \  sie  nahmen  förmlich  militifrische  AlUIren 
an,  kamen  aUtSglich  unter  Führung  des  6r61kten  unter  ihnen  lu  sweien 
durah  den  groAen  Kasemenhof  in  die  Kantine  marschiert^  die  sie  sodann 
nach  der  Hahlaeit  gleiöh&lls  in  militirischem  Sohritt  verlie&en.  Mit 
einem  Wort,  sie  fShlten  sich  gani  als  „Kinder  des  Regiments'',  dessen 
Offiaiere  so  wacker  für  sie  sorgten.  Das  Begiment  Ist  in  diesem  Herbst 
SOS  Wien  verlegt  worden,  hat  aber  seinen  Nachfolgern  in  der  Garnison, 
den  Radetzky-Husaren ,  die  sehn  Begimentskinder,  denen  der  Abschied 
Ton  ihren  Wohlthätem  sehr  schwer  geworden,  als  Erbschaft  überwiesen, 
und  die  Radetzky-Ofliziere  haben  die  Verwaltung  des  ehrenden  Nach- 
lasses bereits  angetreten. 

Ktaiderliandel  in  Paris.  Die  „Kath,  SehuJgiffJ*  schreibt:  In  Paris 
hat  der  Qemeinderat  Gsonots  Bbbbit  einen  formliehen  Handel  mit  Kin< 
dsni  anfgedeckt  Die  Kinder  werden  niimlich  tagweise  au  bestimmten 
ieststehenden  Taxen  vermietet.  Für  einen  kleinen  Knaben  wird  täglich 
1  Fr.  bezahlt,  f3r  ein  Mädchen  2  Fr.,  und  dieser  Preis  steigt  bis  zu 
6  Fr,  wenn  dasselbe  über  zehn  Jahre  alt  ist.  An  Feiertagen  wird  noch 
mehr  bezahlt;  so  kostete  am  Osterfeiertage  ein  Kind  8  Fr  Aus  diesen 
Geschöpfen  besteht  die  Armee  von  armen  Kindern ,  welche  des  Nachts 
auf  den  Boulevards  den  Vorübergehenden  Blumen  anbieten.  Man  zählt 
in  Paris  30COO  der  kleinen  Unglücklichen,  welche  durch  diesen  Handel 
oll  genug  physisch  und  moralinoh  zu  Grunde  gerichtet  werden. 

Ein  FraclLtseluilhatt  ia  Erftirt.  Die  Stadt  Erfurt  ist  nach  den 
«UTet».  Btthn."  um  einen  Praohtschulbau  reicher  geworden.  Er  enthalt 
seehsundfiin6ig  Klassenraume,  zwei  Rektoren-,  ^wei  Lehrerzimmer,  Kon- 
fermslokale,  Bibliothekräume,  Badeeinrichtung  im  Erdgeschofs,  sowie 
eine  Turnhalle  von  44  m  Länge,  die  elektrisch  beleuchtet  wird  und  ohne 
grofse  Umstände  in  ein  2000  Personen  fassendes  Festlokal  umgewandelt 
werden  kann.  Die  Centraiheizung  ist  so  eingerichtet,  dafs  bei  geringerem 
Wärmebedarf  sich  auch  der  Verbrauch  an  Heiznngsmaterial  auf  ein 
Uinimum  raduciert 

Sehnleii  flr  schwaeluiimige  Kiader  In  Bzemen  und  Aacheii. 
In  Bremen  wurde,  so  berichten  die  „iV«».  Bahn.'^f  mit  dem  Anihnge 
des  letzten  Winterhalbjahres  eine  Schule  für  schwachsinnige  Kinder  er- 
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öffnet.  Zunächst  ist  nur  eine  Klasse  eingerichtet,  der  etwa  zwanzig 
Kinder  überwiesen  sind.  Auch  Aachen  hat  nach  dem  Vorgange  anderer 
Städte  besondere  Klassen  fär  schwachsinnige  Kinder  gegründet«  um  den* 
selben  eine  ihrer  beschrSnkim  Besnlagung  entspreohende  Auibüdung  in 
gewähren. 

Ferienkolonien  in  Zürich.  Aus  Zürich  imd  Umgebung  waren, 
wie  die  „Schwz,  Bl.  f.  Gsdhtspfl"  berichten,  diesen  Sommer  256  Knaben 
und  Mädchen  in  fünf  verschiedenen  Ferienkolonien  unter{,'ebracht.  Un- 
gefähr ](>0  Kinder  beiderlei  Geschlechts  beherbergte  der  Scbwnbrig  ob 
Gai?  T>iescr  schöne,  in  unmittellinrer  Nähe  des  freundlichen  Gäbris  gc- 
leu'*  1"'  Ort,  1150  Meter  über  dem  Meere,  i^^t  ?eit:  cinippn  Jahren  Eigentum 
der  Züricher  Ferienkolonie,  und  y^inisen  allo  ISes! rrl  ungen  dahin,  ihn 
nicht  nur  zur  Aufnahme  der  juneen  Ferieukul  fni  If  a ,  sondern  auch  für 
eine  das  ganze  Jahr  hindurch  geuiiuete  Kurstatiou  erholungsbedürftiger 
Kinder  bestmöglichst  einzurichten.  Dafs  dabei  auch  an  die  Kinder  des 
Mittelstandes  gedacht  wurde,  ist  gcwifs  nur  zu  begrüfsen.  Der  bezüg- 
liche Bericht  hel)t  mit  vollstem  Recht  hervor,  dafs  gerade  diese  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  am  sohlimmsteu  daran  sind.  „Für  die 
Kinder  der  Rd<^en  und  Armen»"  heilkt  et  deielbBt,  „ist  gesorgt,  aber 
diejenigen,  deren  Elinrn  sie  ftus  naheliegenden  Gründen  nicht  in  die 
Sonunerfriache  begleiten  und  auch  nicht  allein  hinschicken  können, 
müssen«  obgleidi  der  Erholung  ebenao  bedürftig,  zu  Hanse  bleiben  * 


Verordnung  des  Unterrichtsministers  von  Qossler  über  die  Gesichts- 
punkte für  die  Entscheidung  der  Frage  der  tbunlichsten  Beseitigoog 
des  Ifachmittagsunterrichtes  an  höheren  Schalen. 

Berlin,  den  12.  Hai  1890. 

Anf  den  Bericht  vom  21.  April  d.  J.  erwidere  ich  dem  EoniglidMB 
Fronnriakchnlkolleginm,  dafs  for  die  Eotscheidnng  der  Fkvge  der  thvnlich* 
sten  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes  an  höheren  Schulen  nicht  ledig* 
lieh  allgemeine  pSdagogisdie  nnd  didaktische  Gesichtspunkte  in  Betracht 
kommen,  sondern  ebenso  sehr  die  konkreten  Verhältnisse  des  betrcfiendon 
Ortes.  Liegen  in  dem  bestimmten  Falle  die  Verhältnisse  so,  dafs  die 
Schulwege  sehr  weit  sind,  dafs  die  Tliiitigkeit  der  Familienhäupter  und 
die  Lebensgewohnheiten  de«  Ortes  die  Verlegung  der  Hanptmahlseit  anf 
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«ina  tpStere  Stunde  gestatten,  so  Iiabe  ich,  obschon  ich  einen  fänfrtun- 
digen  Yormiitagsunterriclii  für  die  kleineren  Schaler  nicht  for  emp&h* 
lenswert  halte,  im  allgemeinen  nichts  dagegen  zu  erinnern,  wenn  das 
Königliche  Provinsialschulkollegium  nuf  Antrag  des  Lehrerkolteginms 
und  nach  Anhörung  der  Gemeindevertretung  seine  Genehmigung  sor 
Verlegung  des  wissenschaftlichen  Unterrichts  auf  den  Vormittag  erteilt. 
Dabei  setze  ich  aber  voraus,  dnfs  eine  vorrrängige  VerstäntHijnng  mit  der 
betreffenden  KÖiiip-lichen  Begierung  bezüglich  der  etwa  am  Urte  befind- 
lichen hüll*  itMi  'ITii  htrr schulen  stattgefunden  hat,  da  es  nicht  angängig 
ist,  die  höhereu  Schulen  für  die  tu  rinnliche  und  die  für  die  weibliche 
Jugeud  nach  dieser  Kichtung  verscliieden  zu  behandeln. 

Ob  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  die  von  dem  Königlichen  Pro- 
vinzialschulkollegium  bezeichneten  vier  Orte  zu  den  angegebenen  Ver- 
ßuchen  besonders  sich  eigneten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Nachdem 
4lie  Versuche  einmal  angeblellt  sind,  erwarte  ich  bis  zum  1.  März  k.  J. 
weiteren  Bericht  über  die  gesammelten  Erfahrungen  und  gleichzeitig 
gutachtliche  ÄaÜserungen  der  betrefienden  Königlichen  Bcgieruugen, 
«tSdtiacihon  BehSrden  und  Anstaltsdirektoren. 

Die  beantragte  generelle  ErmKchtigung  vermag  ich  dem  Königlichen 
F^TinsialscfaQlkoUegittm  sur  Zeit  nicht  an  erteilen. 

Der  IKnister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Oes.)  TOH  GoSBIiBE. 

An  das  Kdnifl^iiohe  Provinsialsdinlkolleginm  an  N. 

Kundschreiben  des  Ehonepräfekten  an  die  Bürgermeister  des 
Departements  betreffs  der  Verhütung  ansteckender  Krankheiten 

durch  die  Schule. 

Herr  Bürgermeister! 

Ich  bin  oft  öber  die  ungenügende  Beschafifenheit  der  Schatsmittel 
«rstaunt  gewesen,  welche  Ihnen  gegen  die  Ausbreitung  epidemischer  nnd 
ansteckender  Krankheiten  in  den  ÖfientUchen  und  privaten  SchulMi  sor 

Verfügung  stehen. 

Es  scheint,  als  ob  es  keinen  Mittelweg  zwischen  dem  vi  Jlständigen 
^chulschlufs  und  einer  Nachsicht  gibt,  welche  die  Kinder  allen  Gefahren 
der  Ansteckung  aussetzt. 

Ich  habe  nicht  nötig,  auf  die  ernsten  Milsstäude  hinzuweisen, 
welche  die  Schliefsuug  der  Schulen  in  jeder  Beziehung  mit  sich  bringt; 
sie  ist  eine  Last  für  die  Eltern,  und  die  sittliche  Erziehung  der  sich 
selbst  überlassenen  Kinder  leidet  darunter  noch  mehr  als  der  Unterricht 
derselben.  Nichtsdestoweniger  wird  diene  ilafsregel  nur  /.a  oft  notwendig. 
Die  monatlichen  Berichte,  welche  die  Schulvorsteher  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  gemäss  an  Sie,  wie  an  die  Herren  Schulinspektoren  eiu- 
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zureichen  haben»  geatotten  nloht»  den  Genindheitttailand  der  Emdv 
T«g  fSr  Tag  zu  verfolgen.  So  goiohieht  ee,  dafe  die  Knnkheitaft  tSA 
▼erbreiten  nnd  der  Behörde  nichts  änderet  fibrig  Udbt  als  die  SeimleB 
zu  schliefen,  sam  groAen  Nachteil  fnr  die  letsteren  nnd  die  gennite 
Berolkerong. 

SchutzmaTsregeln,  welche  auf  das  kranke  Kind  nnd  auf  diejenigen, 
welche  sich  in  derselben  Wohnung  mit  ihm  befinden,  beschrankt  tind» 
wfirden  diesen  Schlafs  unnötig  machen  nnd  daa  UmachgrMlni  der  Kraak* 
heit  verhindern  können. 

Die  Verfügung,  deren  Wortlaut  anbei  erfolgt,  hat  den  Zveek, 
dieeem  doppeltem  Interesse  zu  dienen;  sie  setzt  Sie  in  den  Stand,  ii 
Übereinstimmung  mit  dem  Artikel  97  des  Municipalgesetxe?  vom  JaIuv 
1884  zu  handeln,  welcher  Ihnen  die  Fürsorge  für  die  VerhütuDg^  der 
Epidemien  mit  Hilfe  der  oberen  Verwaltung  übertragt.  Es  wird  Ihseo 
hinfort  Anxeig^  der  von  ansteckenden  Krankheiten  ergriffenen  JBjndar 
gemacht  werden  müssen;  aber  selbst  in  dem  Falle»  dafs  Ihnen  die 
Anzeige  nicht  erstattet  würde,  wird  die  Ausführung  dieser  Verfügung 
Ihnen  und  dem  Lehrer  ermöglichen,  die  Scholkinder  vor  jeder  An- 
steckung zu  schützen. 

Die  Verfiipriing  stellt  die  Zeitdauer  fest,  während  welcher  das  kranke 
Kind  nder  diejenigen,  welclie  in  einer  Wohnung  rnit  ihm  leben,  vcn 
der  ."^cliule  aiiszupoh1ipf?rTi  ?ind  ;  in  dem  Falle  einer  8chulversäumnis 
wegen  einer  unl)ekannten  Krankheit  al>er  gestattet  ^ie  die  Wiederza- 
lassung  des  Kindes  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisse«.  Ich 
zweifle  nicht,  dafs  die  Vorsteher  und  V'orsteherinnen  der  Schalen, 
welcher  Art  die  letzteren  auch  sein  mÖDren,  im  Interesse  der  ihnen  ao- 
vertrauten  Kintler  liinen  ihre  vollständiL'^stf  I  ■nt^rftnt^unf  leihoTi  worden 

Sie  werden  hemerkru,  dnf«  ieh  >  iut  ii  1  ewiglichen  i>esimekiioc5 
apparat  zu  Ihrer  Verfügung  stt'lle.  Diese  Muisregel  ist  in  Lyon  und 
I  iiigegend  bereits  hekannt,  und  es  vertreht  kein  Tag,  an  <ieni  der  Apptrst 
nicht  von  mir  verlangt  würde.  Nicht  allein  die  Personen,  welche  d«« 
Haus  des  Kranken  bewohnen,  sondern  seil  st  die  Nachbarn  fordern  die 
Benutzung,  die  im  "VW-ichbilde  von  Lyon  Bchnell  populär  geworden  ist 
Sie  werden  Sorge  tragen,  den  Gebrauch  zu  empfehlen  nnd  zu  verbreitrn. 
da  es  nicht«  gibt,  was  gröfsere  Sicherheit  gewährt,  nnd  da  kein  Nachteil 
für  die  M(5)»eln,  die  Wäf^che  nnd  die  I^Iatratzen  daraus  entsteht. 

Der  letzte  Artikel  der  Verfiigung  endlich,  welche  ich  Ihnen  zustelle, 
betrifft  die  Beerdigung  der  verstorhenen  Kinder.  Es  ist  eine  riihrcude 
Sitte,  diese  zu  ihrer  letzten  Huhcstätte  durch  ihre  kleinen  Kameraden 
geleiten  zu  lassen.  Aber  so  sehr  wir  diese  Sitte  achten,  so  müssen  wir 
doch  darauf  halten,  dafs  eine  jede  Berührung  mit  den  Verstorbenen  in 
dem  Falle  ▼ermieden  werde,  wo  sich  die  Begleiter  nur  unnötigen  Ge- 
fahren dadnreh  autBetaen  wfirden. 
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Die  Henen  Lehrer  werden  darüber  tu  waehen  haben,  daA  ihre 
Zöglinge  auf  keinen  Fall  infixierte  Wohnungen  betreten  oder  Blwnen, 
Kränze,  Fahnen  tragen,  an  die  rioh  möglioherweiae  Krankheitaketme  ge- 
heftet haben. 

Diese  Vorsichtamafsregeln  sind  einfach,  und  ihre  Ausfiibrung  bietet 
Iceine  Schwierigkeit.  Die  Bevölkerung  hat  bei  einer  Epidemie  die  Nei- 
p^mg,  entweder  ubermäfsig  zu  erschrecken  oder  jede  Vorsicht  auiser 
Acht  zu  lassen.  Es  ist  die  Pflicht  der  Vertreter  der  Behörde,  sich  mit 
der  öffentlichen  Gesundheitspfleg'e  zu  beschäftigen  und  dabei  diese  Nei- 
gung (los  Publikums  mit  in  Rechnung  zn  ziehen.  Die  Mafsregeln  zur 
Verhütung  (}ov  Ejjidemien  sollen  nach  und  r\nch  einem  jeden  in  Fleisch 
und  Blut  u]>t  r^^ehen.  Zu  diesem  Ende  müssen  sie  gfrad^»  zu  der  Zeit 
getrofiFen  weiden,  wo  der  Gef?undhpit'»zu8tÄnd,  wie  autri  iil)Iicklich,  ein 
befriedigender  ist.  In  diesem  Sinne  ist  die  beifolgende  \'r ;  t  iLnin;^^  er- 
lassen worden,  und  ich  zweitle  nicht,  dafs  sie,  wenn  verstnndig  ange- 
wandt, sehr  wirksam  sein  wird.  Sie  werden  Sorge  tragen,  dieselbe  in 
ihrer  Gemeinde  durch  Anschlag  bekannt  zu  machen,  zu  welchem  Zwecke 
Sie  dieselbe  beifolgend  in  duplo  erhalten. 

Empfangen  Sie,  Herr  Bürgermeister,  u.  8.  w. 

Der  Bhonepräfekt. 
(Gez.)  JüLBB  Cambon* 

Erlafs,  betreffend  die  Anzeige  epidemischer  Krankheiten  und 
die  HaüBregeln,  welche  gegen  ihre  Verbreittmg  in  den  Schulen 

zu  ergreifea  sind. 

In  Anheizabht,  dafi  ea  Sache  der  öffentUehen  Behörden  iat^  die 
epidemiachen  nnd  anateekenden  Krankheiten  durch  paiMnde  Vornehta- 
maferegeln  an  veihfiteni  nnd  dnla  eine  rechtaeitige  Benachriehtigang  der 
Behörden  nötig  ersoheintk  damit  die  erforderlichen  Schritte  gethan  werden 
können  ;  in  Anbetracht  ferner,  dafs  das  Oesetz  vom  30.  Oktober  1886 
die  öffentlichen  nnd  privat  n  Schulen  der  Untersuchung  durch  ärztliche 
Inspektoren  nnterwirft,  dafs  diese  in  längeren  Zeiträumen  wiederkehrenden 
Unteranchnngen aber  nicht  gestatten,  eine  anstecketide  Krankheit  ▼onihrem 
ersten  Beginn  an  zu  erkennen  und  die  Ausbreitung  derselben  zu  ver- 
hindern, dafs  es  sich  chenRo  mit  den  monatlichen  Listen  der  Fehlenden 
verhält,  welche  die  öflfentlichen  i)der  IVivatlelirer  dem  Bürgermeister  und 
dein  Schnlinspektor  einzuliefern  Imben.  dafs  also  Grund  vorhanden  ist, 
7.U  sorgen,  dBr*^  die  Behörde  sofort  benachrichtifjt  werde,  sobald  Fälle 
von  ft nst eckenden  Krankheiten  unter  den  Kindern  einer  Schule  auftreten, 
tlals  es  nur  auf  diese  Weise  möglich  ist,  den  Eltern  pft«isende  Hilfe  und 
NRchricht  zukommen  zu  lassen  und  die  iSchlicfsuug  der  Schule  durch 
eine  allgemeine  Mafsregel  zu  vermeiden,  dafs  es  endlich  in  gewissen 
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G'M^rnden  Sitte  ist,  die  verstorbenen  Kinder  durch  ihre  Schulkameraden 
zu  Cirabo  tragen  zu  lassen,  und  dafa  es  uötip^  erscheint,  diese  Situ*  auf 
diejenigen  Fälle  zu  beschränken,  in  denen  keine  Gefahr  daraus  ent» 
ateben  kann,  wird  folgendes  verfügt : 

Artikel  1. 

Bei  dem  Bürgermeisteramt«  einer  jeden  Gemeinde  ist  Anzeige  der- 
jenigen Personen  zu  erstatten,  welche  von  ansteckenden  Krankheiten, 
insbesondere  von  Dipbtberie  (Angina  diphtheritica  und  Krupp;,  Blattern 
oder  Typbofl  befallen  sind;  diese  Anzeige  haben  die  Eltern  de«  ki-anktn 
Kindes  oder  diejenigen,  denen  dasselbe  anvertraut  ist,  zu  uuichcu.  Die 
Bürgermeister  sind  verpflichtet,  der  Kbonepräfcktur  (Abteilung  für  Epi- 
demien) von  allen  Fällen  der  vorher  genannten  Krankheiten,  die  ihnen 
•ageseigt  werden  oder  tonst  in  ihrer  Kenntnis  gelaogen,  Nachriobi 
xtt  geben. 

Artikel  8. 

In  dem  gleichen  Falle  soll  zu  den  Desinlektionsniafsregeln  nach 
den  Instruktionen  des  Gfesundheitsrates  des  Bbonedepartements,  welche 
•dem  gegenwärtigen  Erlasse  beigefügt  sind,  geschritten  werden.  Diese 
Kafsregehi  sollen  siöh  gleiohmiUsig  anf  die  Kleider,  die  Wüsche  und  die 
Betten  der  dasselbe  Lokal  wie  der  lüranke  bewohnenden  ParsoneD 
«rstredcen. 

Artikel  8. 

Za  diesem  Zwecke  wird  von  Kontag,  den  3.  Juni  1888|  an  ein 
beweglicher  Besinfektionsapparat  den  Bürgermeistem  der  Oemeindea 
dnroh  nns  aar  Yrnftigung  gesteUt  und  ihnen  mit  dem  an  seiner  Bedtf- 
nung  nötigen  Personal,  so  oft  es  gewänscht  wird»  sogeschickt  werden. 

Artikel  4 

Der  Sohnlbesnch  bleibt  allen  Kindern  untersagt,  wddie  mit  dner 
Ton  einer  ansteckenden  Krankheit  befallenen  Person  dieselbe  Wohnung 
innehaben,  und  swar  withrend  der  ganaen  Dauer  der  Krankheit  und  der 
Bekonralescenz. 

Artikel  6. 

In  dem  IWle,  dab  eine  ansteckende  Krankheit  ein  Kind  ergreift, 
welches  eine  öffentliche  oder  FriTataohule,  einen  Kinderhort  oder  eine 
Klelnkindersdliule  besucht^  haben  die  Biii^rmeister  den  Vorstdier  oder 
die  Yonteherin  alsbald  hiervon  au  benachrichtigen.  Das  kranke  Kisd 
darf  beim  Keuchhusten  erst  nach  ToUstSndiger  Heilung,  bei  Diphtherie 
erst  nach  Ablauf  von  wenigstens  60  Tagen,  bei  Scharlach  und  Blatten 
erst  nach  40  Tagen,  bei  Masern  erst  nach  85  Tagen  cur  Schule  nieder 
angelaasen  werden. 
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Artikel  6. 

Wenn  ein  Kind  im  Kindt  rhrte  oder  in  der  Schule  wegen  Krank 
heit  fehlt  und  der  Vorsteher  uJer  die  Vorsteherin  durch  den  Bürger- 
meister nicht  heuachhcliLig^t  sind,  obgleich  es  Artikel  5  vor9chroi))t,  sc 
«ollen  sie  die  städtische  Behörde  unverzüglich  in  Kenntuia  setzen,  welche 
^ber  di«  Beioliaifeiilieit  der  Krankheit  Nachfrage  halten  und  eventuell 
die  in  den  TorbergeheDden  Artikda  leftgeeeteten  Mafisregeln  er- 
greileB  wird. 

Artikel  7. 

Wenn  ein  Kind  länger  als  eine  Woche  wegen  einer  dem  Bürger- 
meister oder  dem  Lehrer  nnbekannt  gebliebenen  Krankheit  nicht  zur 
Schiüe  gekcnomen  ist,  m  molii  e»  bei  seinem  Wiedereintritt  ein  Zeug^nis 
4e8  behandelnden  Arstet  oder  des  Sntliofaen  Sohnlinspekton  vorlegen, 
delb  es  mit  keiner  aaiteekenden  Xrenkkeit  behaltet  gewesen  ist 

Artikel  8. 

In  dem  Falle,  dafs  ein  Kind  an  einer  ansteckenden  Krankbeity  ins- 
liesondere  an  der  Diphtherie,  den  Pocken,  dem  Schaiiaohfieber  ote  den 
Ifneem  stirbt»  ist  es  verboteo,  die  Kinder  am  Begr&bnistsge  die  Wob 
miDg  ihres  Terstorbenen  Kameraden  betreten  sn  lassen;  ebensowenig 
dürfen  sie  die  Leiehe,  die  Zipfel  des  Leichentaches,  die  Kiinae  oder 
Blumen,  welobe  anf  dem  Bette  des  verstorbenen  Kindes  gelegen  haben, 
traipen* 

Artikel  9. 

Der  Herr  Inspektor  der  Akademie  und  Direktor  des  Priminmter» 
Tiobtes,  die  Herren  Bürgermeister  und  Polizeikommissarc  sind  ein  jedor, 
soweit  CS  ihn  angeht,  mit  der  Ansföhrnng  des  gegenwärtigen  £rlasses 
beauftragt 

Der  Bhonepräfekt. 
(Oes.)  Jmjtß  Gamboh. 

Dienstanweisimg  für  die  Elementarlehrer  BraunschweigB 
hinBichtlich  der  häoaUciien  Scliulaniigftben« 

Ausliehe  Arbeiten  werden  für  jeden  Sehnltag  angegeben,  nnd 
gelten  für  dieselben  folgende  Grundsätze : 

a.  Jede  Aufgabe  wird  stets  in  der  Schule  genügend  vorbereitet,  ist 

deutlich  und  bestimmt. 

b.  Sie  entspricht  der  LeistongsfiUiigkeit  der  Kinder,  ist  weder  sa 

leicht  noch  zu  schwer. 

c.  Der  Umfang  der  liäuslichen  Aufgnhcn  wird  stets  so  "bemessen,  dafs 
den  Kindern  noch  hinreichende  Zeit  für  das  Fatniiionieben,  die 
Pflichten  des  Hauses  und  die  Pflege  der  Gesundheit  bleibt 

Sebvlgemuidlieltsplloge  HI.  44 
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d.  Jede  häusliche  Arheit  tiiidtt  eiue  entaprechtnde  BeuitLÜuug  und 
Würdigung  von  seiten  des  Lehrers.  Auf  pünktliche  und  voll- 
ständige Lösung  der  Aufgaben,  ebento  auf  saubere  und  sorgfältige 
AaiflEhruu>r  derwlbcn  niiä  ilmig  gehalten. 

e.  Ton  dem  Moni«!  anf  den  Nadunittag  daatolben  Taget  rnsöm 
hfinilieha  Arbeiten  nioht  aufgegeben. 

Ünterriobten  in  einer  Klaiee  mehrere  Lehrer  oder  Lehrerinneu,  le 
Tentlndigen  dieeelben  aieb  über  die  Verteilung  der  von  ihnen  anCni' 
gebenden  h&uliehen  Arbelton  anf  die  einielnon  Sehultege.  Zu  Anfiu^ 
einea  jeden  Sehimahres  werden  die  regehnling  wiederkehrenden  biv»» 
liehen  Arbeiten  in  der  Konlerena  Mgeeetek. 


pttfoualxtn. 


Unserem  geeclüitrten  Mitarbeiter,  Herrn  k.  k.  LandewohalhupAter 
Dr.  K.  F.  KüionB  in  Wien,  ist  in  Anerkennung  aeiner  beim  üntemehte 
Ihrer  k.  nnd  k.  Hoheit  der  Fran  Brsbenogin  Marie  Valeria  erworbenen 
Verdienste  der  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Klasse  verlieben  worden. 

Das  auCMTordentliobe  Mitglied  dee  Kaiserlichen  OeeandbeitiamteB, 
Geheimer  Medisinairat  Professor  Dr.  Bockikbasl  in  Kiel,  hat  den  roten 
Adlerorden  m.  Klasse  mit  der  Sohleife  erhalten. 

Dr.  Stdkkbt,  Arst  am  Kinderasjl  des  Prinzen  von  Oldenbng  is 
St.  Petersburg,  ist  sum  wirkliohen  Staatsrat  befördert  worden. 

Der  Pk^fessor  der  Hygiene  an  der  dentsohen  Universitit  in  Png, 
Dr.  Ferdtnamd  Htoppb,  wurde  snm  Koisaminator  beim  sweiten  nm^ 
sinisoben  Bigorosom  ernannt. 

Herr  Casio  BasaldAa,  welcher  von  der  Regierung  Uruguays  betuf- 
im0,  war,  den  Handfertigkeitsnnterricbt  in  den  Primärschulen  Eiropas 
zu  studieren,  ist  nach  Montevideo  zurückgekehrt  und  hat  der  Genoral- 
erziehungsdirektion  seinen  ersten  Ikricht  über  die  Handarbeit  in  der 
Schweiz  abgestattet. 

Zu  Paris  verstarb  der  Goneralinspcktor  des  medizinischen  Unter- 
richtswesens, lYofessür  der  laedizinisciien  Physik  I>r.  Juxjis  GlVABarr. 
Als  »ein  Nachfolger  wird  Professor  BoccnAHi>  germunt. 

Dr.  LiNAKL'8  Allen,  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität  von 
Yermont-Burkugtoeu,  ist  gestorben. 
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Besprechungen. 

Dr.  0.  Dammkü.    Handwörterbuch  der  dffentllchen  nnd  privaten 

Gesundheitspflege.  Erste  Lieferung.  Mit  19  Abbild.  Stuttgart  1890. 

Ftrciiiiand  Erike  (80  S.  4^  10-12  Lief,  ä  JK-.  2). 

Als  IUI  Jahre  1812  in  Paris  das  grols  angt^legle  Dicttonaire  de^ 
acieucts  itUdicales  von  Alard,  Alibrrt,  Bi-vrr,  Chaussier,  Cüvteb  und 
anderen  erschien,  welches  im  Jahre  1822  in  Hein«  rn  tiO.  Bande  zur  Voll- 
erdnnpr  gelangte  und  alles  bisher  Wissenswerte  auf  iurdizinischem  Gebiete 
enthielt,  regte  es  auch  die  (ieister  aufserhalb  Fraakreichs  an,  gleichet 
zu  schaffen. 

So  entstanden,  zumal  in  Deutschland,  ähnliche  hervon-agende  Werke, 
wie  „Die  Encyklopädie  der  medttinischen  Wissenschaften"  von  Meissnbr 
und  ScHMiD  in  den  Jahren  1830—1834.  Ebenso  wurde  von  den  Pro- 
fbtaoren  der  Berliner  ärztlichen  Schule  1828— 1847  „Das  encyklopädische 
WMerbiidk  der  mtämniBchm  Wüaetudiaftm"  herausgegeben.  Femer 
enohieii  in  den  Jahren  1841—1816  „JMe  JEncykhpHäie  der  gescmUm 
Meäiiin''  van  0.  Sobhii».  Seitdem  iet  Bodi  mekr  ib  ein  Spedalirerlc 
is  lÜinlMber  Form  ▼eröffentUohi  worden  nnd  im  Jahre  1880  ^JHe  Sm^ 
eitcyklopäiie  SUr  gesamtem  HetOnmde^  von  EmiBiouBOt  weldie  eine  ITuidi- 
gmbe  dentMdien  FleiAee  nnd  Wiaena  iat 

Anf  dem  Gebiete  der  5flfont)iohen  Qeaoadheitipflege  «rwÜme  ioh 
„JDw  Bmulbuäi  der  SamMUepolueff'  von  Pavpian»,  welehea  in  der 
voi1>eMicfaneten  Fem  für  den  Sanitttabeamten  viel  WertvoUea  entUUt. 

Seit  jener  Zttt  haben  aibb  aber  die  Verhiltmaae  atark  geiadert ; 
die  Hygiene  iat  an  einer  kanm  geahnten  H8he  empoigeatiegen,  ao  daft 
ea  aahr  aohwer  wird,  die  Idtteratnr  deraelben  an  verfolgen  vaA  daa 
jeweilig  Notwendige  ana  dieaer  Wiaaenachaft  an  finden. 

Dr.  0.  BAMiam  hat  es  daher  unter  Mitwirknag  hervorngender 
Kräfte  nntemommen,  ein  ^emdwMmbutih  der  öffimäkhen  und  privatem 
Qtewmiheiiepiilegtf*  heranaangeben,  deaaen  erate  Liafemng  nnter  dem 
Bnohataben  A  die  Artikel  „Abdeckerai"  bia  „Angenpflege"  bringt  nnler 
dem  Bnohataben  B  mit  der  „BScherei"  beginnt  nnd  mit  bakterio- 
logiacben  Untersuchnngamethoden**  abschliefst. 

Was  die  SchulgeanndhdUpflege  betrifft,  so  interessiert  uns  hier  Tor 
allem  das  Kapitel  „Die  ansteckenden  Krankheiten".  IHaaea  Thema  bearbei* 
tete  Dr.  Wkrihch  in  seiner  bekannten  grfindlichen,  anregenden  und  leicht 
fiff4iflii4>n  Weiae.  Nach  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  der  Infektioo 
im  aUgemeinen  gibt  derMlbe  überaichtUoh  die  BeaoHate  der  BaktarieD- 

44* 
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forsch ung  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1889  an  und  macht  für  du  Zu- 
standekommen der  meisten  Infektionen  die  vitale  Energie  and  die  Vira* 
lenz  der  Bakterien  Tertnliwortlioh  unter  Hinwet»  auf  die  dafSr  beetebend« 
Dispoätion.  Weiter  beeehreibt  er  die  natürlicben  und  kfimtlicben 
Hemmnngteinrichtangen  der  Seucben  und  richtet  dum  eein  Angenmeik 
auf  die  Yerbindening  von  Inlaktioiien  dnrob  die  Söhnlen.  Beehtnitige 
6ohttefiraDg  de*  XTniemöbtee  beim  Anabmebe  amftebkender  Krankheiten, 
geeetalkhe  Anseige|»fliebt  Ar  die  Iidurar,  atrepge  DarohfUmmg  der 
Beinigange-  und  Deeinfektionemraohriften,  Verbot  der  la  Mhm  BSck* 
kehr  efkraakt  geweiener  Kinder  in  die  Sohnle  —  dieee  Vornehtaniafr 
T6{gehi  sind  ee  ▼ornebmlich,  welohe  nnter  Beruokaiebtigmig  dee  Cbaiakten 
der  einzelnen  Sohölerepidemien  gegen  die  Weiterverbreitung  aniteekender 
Krankheit^  emj^blen  werden  xind  in  dem  Königlich  preafaiielMQ 
Ministerialerlasse  vom  14.  Juli  1884  üiren  Antdmok  geftmden  haben. 

Die  genannten  Vorschriften  stimmen  im  grossen  und  ganien  mit  der 
diesbezüglichen  österreichischen  Sanitätsgesetzgebung  überein,  und  es  ist  ein 
erfreuliches  Zeichen  der  Errungenschaften  der  Hygiene,  dafs  dieselbe  ia 
den  einzelnen  Staaten  einmütig  gegen  die  InfektionskranMieiten  la 
Felde  zioht. 

Nif  ht  min  der  ah-  1'  r  Artikel  Wernichs  interessiert  uns  die  Boar- 
beitang  «ies  Themas  „IHe  Augonpflep'e"  von  I>r.  Schfbkbt  in  Nürnberg. 

Nach  Auführunpr  <ler  älafsrcgeln,  welche  schon  bei  der  Geburt 
erforderlich  werden  können,  um  der  Entstehun^f  der  Aucronentzü'ndung 
Neugeborener  vorzubeugen,  und  nach  Erörtorun?  der  violtaclieu  Vorurteile, 
welche  über  die  Schädlichkeit  dos  Lichtes  für  du»  Auge  der  NeogeboreneQ 
uiid  der  alleren  Jugend  herrschen,  beschreibt  der  Verfasser  die  I^ebens- 
weise,  welche  beobachtet  werden  soll  von  den  an  Entzündungen  d'-r 
LidrSnder,  der  Bindehaut  and  der  Hornhaut  leidenden  Kindern,  und 
welche  kan  ab  die  Lebenaweiae  der  8kroful$een  beseidmet  werden  kuuL 

Sehr  riehtig  bemerkt  er,  dmU  die  Spiele  der  Kinder  niofat  ehve 
Berfleknciitigung  dei  Angei  geleitet  werden  aoUten. 

Der  Sohnlbeaneh  aei  nicht  vor  VoUendnng  dea  riebenten  Lebeai- 
Jahiea  an  beginnen. 

Kabh  jeder  Krankheit  gönne  man  dtm  Kinde  genfigwide  Zeit  tat 
Sritohmg,  da  dem  Ange  Amtrongnng  ror  Wiedergewinn  der  Kolpe^ 
krifte  ganz  besonders  nachteilig  iit. 

Bei  der  Berufswahl  sollte  jede  wihrend  des  Schulbesuches  bemerkbar 
gewofdene  Abnormität  der  Augen  gewürdigt  nnd  in  aweifalhaften  tWm 
aaehveretändiger  Bat  eingeholt  werden. 

Nachdem  der  Autor  den  Einflufs  der  Beleuchtung,  des  Bücher 
druckes  nnd  der  Körperhaltung  auf  das  Sehvermögen  beschrieben  hat, 
gebt  er  auf  die  rniaeinen  Beschäfiignngen  nnd  den  Schutz  der  Augen 
bei  deoBeJiben  übar. 
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Anob  di«  Tabaln-  und  Alkoholainblyopien  finden  neh  erwihnt 
Ferner  wird  das  starke  SohnUren  und  das  Tragen  enger  Halikngen 
all  f8r  das  Auge  sofaSdUoh  angefS]irt  nnd  cum  Sohlvsse  richtig  bemerkt, 
dafa  die  Pflege  des  Sehorgans  vorwiegend  in  der  Termeidnng  ron 
Sehädlichkeiten  besteht. 

Über  die  „Bider*  schrieb  Dr.  Beuml 

Derselbe  ergeht  sich  unter  anderem  über  die  Schnlbider  in  der 
Weise,  dafs  er  rf  cksiohtlioh  der  Form  dem  Bassinbade  das  Wort  redet, 
sobald  aas  Xosseren  Oninden  auch  wSbrend  des  Sommers  dieBenntsaag 

von  Flnfs-  und  Seebädern  nnmogUch  ist. 

Ein  tigliohes  Baden  der  gesunden  Schüler  ist  anzustreben. 

AuÜBer  dem  Bassinbade  sind  in  jeder  Schulbadeanstalt  anch  einige 
Wannenbäder  für  die  Lehrer  und  Beamten  der  Schale  anzuleg'en. 

Ein  gemeinsames  Baden  von  Lehrer  und  Schüler  erscheint  nämlioh 
dem  Dr.  Heij-er  am  pädag-opisclien  Gründen  nicht  zweckmafsig,  eine 
Ansicht,  welche  wir  nicht  teilen  könn«  n,  weil  wir  aus  Erfahrung  wissen, 
dafs  die  pchnhligc  Achtung  des  Schülers  vor  dem  Lehrer  durch  ein 
gemeinschaftliches  Baden  mit  ihn\  nicht  gemindert  wird 

Nur  aus  Sparsanikeitsrück'iichtpn  wird  man  sich  cntschli 'fsen,  in 
den  Schulbadeanstalten  das  liaasinbad,  welches  die  dem  jum'endlichen 
( ir^^:ini»mus  vor  allem  nötige  Körperbewegung  in  reichem  Maijse  ge* 
währt,  durch  Brausebäder  t\i  ersetzen. 

Über  die  Einführung  der  ..Volksbäder*'  sagt  der  Autor  zum  Schlüsse 
sehr  treffend,  dafs  der  Geldpunkt  nicht  als  ein  die  weiteste  Verbreitung 
derselben  hinderndes  Aloment  betrachtet  werden  darf.  Sobald  es  gelungen 
sein  wird,  das  Badebed&Aiis  im  Volke  wieder  sn  erwecken  nnd  das 
erweckte  tn  befriedigen,  wird  eine  wesentliche  Forderung  der  Yolks- 
geenndheitspflege  erfSUt  sein. 

Wenn  der  Heransgeber  des  besprochenen  HandwSrterbnches  meint, 
dalb  ein  eni^Uopidisches  Naohschhgewerk,  wie  das  vorliegende,  die 
Handbucher  der  Hygiene  ersetaen  kdnne,  so  sind  wir  dieser  Ansioht 
nidbt»  weil  insbesondere  der  Sanitatsbeamte  ans  einem  Lehrbuohe  der 
Hygiene  mdir  sdiopfen  kann.  Trotsdem  ist  dieses  Werk  auch  für  den 
Sanititsbeamten  empfehlenswert,  insofern  den  bearbeiteten  Themen  ein 
rmishee  fibersichtliches  Litteraturveraeichnis  beigegeben  ist,  welches  nach 
Hisdarf  sehr  gut  benutzt  werden  kann. 

Der  kleine  Druck  Snellen  III,  insbesondere  aber  die  engen  Zeilen 
cl4M  Werkes,  empfehlen  sich  keineswegs  für  ein  Handwörterbuch  der 
Oesundheitspilege,  welches  so  viel  Zweckmäisiges  über  die  AogenpAege 
so  berichten  weiTs. 

SanitStsrat  Dr.  med.  BAbniubd  Futu, 
k.  k.  Bezirksarzt  in  Tesohea* 
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Dr.  Em»B,  OyrnuaUldinktor  in  GörliU.  IM«  JncendsplAle.  Em 
LeitfSideii  bei  der  Eiafittiratig  und  Übung  von  Turn«  und  Jugend' 
■pielen.  Mit  52  Abbild.  Kreosnaoli  and  Ldpuig,  1890.  R.  Yoigt- 
linder  (166  8.  8*.  A  2,  gebd.  Jü  2fiO). 
Je  mebr  es  unserer  Antieht  nach  lu  bedauerti  ist,  dafs  die  Begie- 
rungen  Deotschlandi  noch  immer  zögern,  die  offizielle  Einführung  der 
JageodfliaQle  ftb  organischen  Bestandteils  dee  SehulonterrichtB  ine  Werk 
IQ  Mtsen,  um  so  gröiseres  Verdienst  erweibeii  tidi  di^enigen,  welche 
ans  eigener  Initiative,  oft  unter  groüMn  Opfern  an  Zeit  und  unier  vielen 
Hemmnissen  und  Widerwärtigkeiten,  an  einzelnen  Anstalten  den  kräfti- 
genden Jugendspielen  eine  Stätte  bereiten.  Unter  solchen  Männern 
stehen  in  Preuf?f»n  die  Hprren  Algeordneter  vov  Scuentken'Dürfk  und 
Gymnasialdirektor  l>r  Eitnkk  \orau,  deren  sep-ensvolle«?  Wirken  auf 
diesem  Gebiete  von  allen  Freunden  einer  kräftigen  Erziehung  unserer 
Jugend,  ganz  besonders  auch  vom  preul^isi  hru  Kultusminister  vokGossij  k. 
auf  das  wärmste  anerkannt  worden  ist.  iuiulge  dieser  Anerkennung  sind 
an  den  Direktor  Dr.  EiTNKK  aus  üllen  Teilen  Deutschlands  Anfragen  gerichtet 
worden,  wie  die  Einführung  und  Förderung  der  Jugendspiele 
am  zvveckmärsiprsten  zu  gestalten  sei.  Hierdurch  ist  derselbe 
veiaulafst  worden,  im  Einverständnis  ma  Herrn  von  ScHENCKt.vDORFK 
den  vorliegenden  Leitfaden  zu  entwerfen.  Wir  glauben,  dafs  der  Tei^ 
fteier  licb  demit  ein  grolses  Verdientt  erworben  hat,  da  das  Bach 
ganz  gewiHi  auf  die  weitere  Ausbreitung  der  Jngend«|nele  fördernd 
virken  inrd. 

Sehr  bemerkenswert  ist  sobon  der  erste,  einleitende  Teil,  in  wel- 
chem Direktor  EttmiB  einige  ellgemeine  Punkte,  die  Jugencbpieie  betretend, 
behandelt.  In  demselben  werden  die  Ursaehen  der  bisherigen  Yeniaoh' 
UEssigung  der  Spiele,  die  Folgen  dieser  VemachlSasigung,  der  Wert 
und  die  Bedeutung  der  Spiele  Tom  Standpunkte  des  Er 
sieh  er  s  u.  dgl.  m.  in  geeigneter  Weise  besprochen.  Man  fShlt  dabei 
aus  der  Art  der  Besprechung  wohlthuend  heraus»  dals  dem  Verfuser  die 
Worte  Ton  Herzen  kommen  und  dafs  dieselben  von  wurmer  Begeisterung 
ffir  die  gute  Sache  getrngon  sind.  Der  zweite  und  dritte  Teil  des  Leit- 
fadens enthält  dann  die  Beschreibung  der  einzelnen  Spiele,  welche  für 
Knaben  und  Erwachsene  nach  Ansicht  des  VerÜMsars  sich  ganz  besonders 
empfehlen.  Es  wird  dem  Leser  eine  reiche  Auswahl  geboten* 
Von  den  angeführten  Ballspielen  wollen  wir  das  deutsche  Schlag- 
ballspiel, den  Schleuderball,  den  Thorball  (Criquet),  das  La^n- 
tennis  (Netzballspiel)  und  den  Football  (Fufsballspicl),  von  den  li*- 
wegnngpspielen  dasCroquet,  den  Barlauf  und  da«  deutsche  Kcu"*!' 
spiel  herv(friieben.  Sämtliche  Beschreibungeu,  weiche  in  dem  EiiNKR- 
schen  Buche  äich  finden,  können  als  trefflich  gelungen  bezeicbuet 
werden,  trotzdem  es  gar  nicht  so  leicht  ist,  wie  es  vielleiuht  den  Au 
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scbein  hat,  ein  etwas  Terwickeltes  äpiel  klar,  einleuobtond  imd  doolt 
nicht  allzu  langweilig  zu  beschreiben. 

In  einem  vierten  Teile,  dem  Auhanjji',  werden  drei  Turnreigen, 
„Ich  Ijtttt'  einen  Kameraden'",  von  Hülev  und  Pommkk  als  Reigen  zu- 
sammengestellt, „Nun  ade,  du  nieiu  lieb'  Heimatland"  von  Prufessor  br. 
EüLKR   in  Berlin  und  „Hurra,  Germania"  ebenfalls  von  Professor  Dr. 
ErLEtt  auf.führlich  mit  Aiif?abe  der  Noten   und  einzelnen  Gruppenbil- 
(iiiiii(en  beschrieben.    Auch  diese  Zugabe  dürfte  den  Wert  des  Buches 
nur  erhöhen.    Denn  unserer  Ansicht  nach  ist  der  Turnreigen,  vorzüglich 
mit   Musikbegleitung  und  Gesantr,   aulserordentlich  empfehlenswert  so- 
wohl für  Knabou  als  auch  besumicrö  tür  ]^[ädchen.    Wir  glauben,  dafa 
die  Turnreigen  im  allgemeinen  bei  unserm  Schulturnen  nicht  die  ge* 
böbren^  Barooksichtlgung  fmden,  vielleicht  weil  ihre  Einübung  nicht 
gtDB  leiobi  »t  und  siemHoh  yiel  Z«it  und  Arbeit  erfordert  Aber  dieie 
Zeit  ist  doch  gut  angewandt ;  ja»  unserer  Anaioht  nadi  eiad  diese  Keigen 
atobt  aar  ffir  die  Jagend»  aondern  aaob  für  die  Erwaebaenen 
▼ortrefflioby  and  aie  dürften  wohl  im  etande  eein,  mit  der  Zeit  unsere 
beatigen  Bondtinse»  die  vom  bjgienisdien  Standpankte  ans  gewilii 
manobee  Bedenkliohe  haben,  sa  ersetcen.   Und  in  abnliober  Weiee  ver- 
bilt  ee  eich  mit  vielen  andern  im  Eimssoben  Leitfaden  empfohlenen 
3pialen.  Wenn  wir  auob  in  allererater  Linie  wänaoben  nnd  mit  allen 
Kräften  eratreben  mfiaaen»  dafa  dieaelben  aaf  oaaem  Scholen  eiobeimiscb 
werden,  nicht  nur  auf  den  Gymnasien  und  Realschulen,  sondern  auch 
in  den  luihcren  Töchterschulen,  den  Volksschulen  und  den  Universitäten, 
so  sind  sie  in  zweiter  Linie  doch  auch  für  die  Erwachsenen  sämtlicher 
Stände  wün&cheoawert,  und  wir  möchten  deshalb,  dafa  das  £iTHcasche 
Buch  nicht  nur  von  Erziehern  und  Erzieherinnen,  sondern  Ton  allen 
Deutschen,  denen  das  Herz  frisch  in  der  Brust  schlägt,  gelesen  werde. 
Es  ist  unzweifelhaft  eine  äuCserst  wichtige  Angelegenheit  von  grolser 
nationaler  Bedeutung,  die  weiteste  Ausbreitung  kräftigender  körperlicher 
Spiele  iü  die  breitesf'^n  ScJiichten  unseres  ^^>lke«»,  und  zu  diest-m  Zwecke 
ist  der  ETTNBRSche  Leitfaticn  cm  ausgezeioiiuetes  Mittel.    Dafs  Herr  von 
öt  HENt  KENDORFF  uud   Herr  Dr   RiTNEK  gerade  auch  auf  ditbcii  Punkt 
ihr  Augenmerk  gerichtet  und,    wic  wir  erlahren,    hierinit  auch  schon 
t  inigcD  Erfolg  erzielt  haben,  dafür  kann  ihnen  das  Vaterland  nicht  dankbar 
^enug  sein.     Möge  den  Bestrebungen   der  beiden  wackeren 
Männer   ein   glückliches    (tedeiheu    auch    fernerhin  nicht 
fehlen )  Konrektor  am  Gymnasium  H.  Bayot  in  Batzeburg. 

Baudiiektor  ProfiMaor  Dr.  J.  Dvmi  in  Kariarobe,  Qeb.  Begiemngarat  Pro- 
feaaor  Em»  in  Berlin,  Qeb.  Baorat  Profeaaor  Dr,  B.  Sohmixt  in 
Darmatadt^  Qeh.  Banrat  Profeaaor  H.  WAONsa  in  Darmatadt  Hand* 
bveh  dar  Azeliitakfeiir*  4.  Teilt  Entwerfen,  Anlage  nnd  Einrieb* 
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tong  der  Oeb&ade.  6.  Halbband :  Gebftade  fSr  Eraiebnng,  WuMoadiaft 
und  Kunst.  Heft  It  Viedere  und  höhere  Schnliii.  Pannitadt^ 
1889.  Arnold  BergstrÄfser.  (311  S.  ^rr  8"  A  16.) 
Das  grofs  angelegte  Werk  gibt  in  Heft  1  des  6.  Halbbandes  einen 
anfseroidentlich  schätzenswerten  Leitfaden  finr  das  Entwerfen ,  die  Ao' 
läge  und  Einri<ditang  von  Scholgebäuden ,  und  s^war  behandelt  ea 
a.  das  Schulbauwesen  im  allgemeinen,  b.  Volksschulen  uud  andere  nie- 
dere Schulen,  c.  niedere  technische  Lehranstalten  und  gewerbliche  Fach- 
schulen, d.  Gymnasien  und  Realleliranstalten,  e.  mittlere  technische  Lehr- 
anstalten, f.  höhere  Mädchenschulen,  g.  sonstige  höhere  Lehrnnstaiton, 
h.  Pensionate  und  Alumnate,  i.  Lehrer- uud  Lehrerinnenseminare,  k  Turn- 
anstalten. Die  Abteilungen  a  und  b  sind  bearbeitet  vom  Stadtl>aurate 
Behnke  in  Frankfurt  a.  M.,  die  Abteilungen  c,  e,  f,  g,  i  vom  Geh.  Bau- 
rate Professor  Dr.  Schmitt  in  Darmstadt,  Abteilung  d  vom  Uberbaiirat« 
Professor  Lxsc  in  Karlsruhe,  Abteilung  h  vom  Geh.  Baurate  Professor 
Wagxkr  in  Daiüistadt  uud  Abteiiuug  k  vom  Architekten  Otto  Likd- 
HEIMER  in  Frankfurt  a.  M. 

Diese  Abhandlungen  tragen  einem  längst  gefohlten  Bedürfiitaa» 
Bechnung,  indem  dieselben  in  einer  d«n  Flaehmanne  sehr  förderüdieo,  aber 
anob  dem  Laien  TerstSndliofaen  Weise  das  ganae  Gebiet  des  Sohnlbanweaena 
and  der  Sioricbtang  der  Scholen  erörtern.  Dem  riesigen  Stoflfo  g^gan* 
Über  waren  die  Yer&sser  aar  sorgfältigsten  Ökonomie  bei  der  Answahl 
dessdben  nnd  aar  knappesten  Bespreohung  geawnngen,  welcher  Aa%aba 
dieselben  ohne  Beeintrichtignng  der  Orfindliehkeit  treff  lidi  nachgekommen 
sind.  Gerade  die  bei  aller  Lehrhaftigkeit  doch  nnr  auf  das  eigentliche  Wesen 
der  Sadie  sielende  nnd  trotz  der  Bearbeitang  durch  mehrere  Beferenten 
einheitliche  Stoffbehandlung  gibt  dem  Werke  einen  ganz  besonderen 
Wert.  Bietet  dasselbe  doch  einen  ausreichenden  Behelf  zum  fast  mfibe- 
losen  Stiidiina  aller  für  den  gesamten  Scholbau  wichtigen  Fragen  und 
der  durch  Theorie  und  Praxis  am  meisten  empfohlenen  Arten  der  B«a- 
ausführung. 

Die  Verfasser  haben  ersichtlich  bei  der  erwähnten  Methodik  nicht 
allein  den  Zweck  im  Auge  gehabt,  dem  projektierenden  Architekten  eine 

ausreichende  Anleitung  zu  geben,  sondern  auch  einem  jeden  Schulmann, 
der  seine  Aufgabe  vom  höheren  Standpunkte  betrachtet,  die  Gelegenheit 
zur  Kenntnisnalime  un«?  eventuellen  Verwertung  der  bedeutungsvollen 
Fortschritte  auf  liem  (Jebiete  di-s  Sclnin'auwesons  zu  bieten.  J)&[s  das 
mehrbezeichnete  Werk  für  Beamte  der  Schulbehörden  und  derjenigen 
VerNvaltungen,  welche  mit  B«'giitachtung  von  Schulbauten  sich  zu  bo- 
fassen  liaben,  geradezu  unentbehrlich  ist  und  in  keiner  der  betrefienden 
Amtsbüchereien  fehlen  sollte.  Hegt  demnach  auf  der  Hand. 

Hocherfreulich  iat  insbesondere  für  den  Kenner  der  Bauhygiene  die 
hohe  Wertschätzung,  welche  die  Verfasser  den  Forderungen  einer  sani- 
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tXr«ii  Bau*  lud  Einnohtangiweiie  der  SofanUifiiiier  eiiig«geiigebr»dit 
habm.  Wenn  in  letsterer  Huuncht  Dooh  «in  Wonwli  offen  bleibt,  eo 
berokt  denelbe  anf  der  tbatiicbliehen  Notwendigkeit,  den  bjgienisehen 
PHndpien  der  Heiiong  nnd  Lfiftnng  mehr  Banm  an  gonnm»  ala  diea 
im  Kapitel  a  des  obigen  V eneiehniaaea  gaaohehen  iat  Die  Bemfiing  anf  die 
in  anderen  Abteilnngen  deaGeaamtwerkea  dieafidla  gegebenen  AnfklBnmgen 
iat  bei  der  bnchbandleriaoken  Bemerknng,  „dala  das  TOrHegende  Heft 
ein  för  sieb  afagaaobloaienea  Qanse  büde**,  minder  am  Platze  nnd  wird 
bei  einer  niofaaten  Auflage  woU  fort&Uen  mfiaaen. 

Ei  iat  ttna  an  dieaer  Stolle  leider  niobt  der  Banm  geboten,  der 
nufserordeDtlich  zahlreichen  EinzelvorsSge  dea  Werkea  an  gedenken, 
welohea  auf  mehr  ala  260  der  gediegenaten  fkchwissenscbaftlichen  Ab- 
handlungen folat,  ana  denen  ona  wieder  die  reiche  EHahmng  der  Ter* 
fioaer  daa  Beate  ausgewählt  hat. 

Dem  nnterriebtlichen  Zwecke  entapnoht  insbesondere  die  höohat 
gelungene  ZusammMiatoUnng  einer  mehrere  hundert  Abbildungen  um- 
laaaeaden  Beispielsammlang,  welche  unter  anderem  für  nichtige  Grund- 
cifiüosnTigen  und  Oestühldispositionen  eine  wahre  Fundstätte  bildet. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  in  jeder  Hinaioht  nnd  namentlieh 
besfiglioh  der  graphischen  Darstellungen  hervorragend  an  nennen. 

Da  wir  der  vollsten  Überzeugung  sind,  dafs  dasselbe  der  Hebung 
der  Schulgesundheitapflege  in  ihrem  Eardinalpankte,  dem  Schulbauwesen, 
ganz  und  voll  Rechnung  trägt,,  so  wünaoben  wir  ihm  die  gröfato  Ver- 
breitung nnd  die  kräftigste  Auanatzung. 

Docent  an  der  technischen  Hochschule 
Stadtbaudirektor  Bimoup  LuriiBB  in  Gras. 

N.  r,  Rom.  Praktisches  Hausbuch  für  alle  Freunde  der  Hand- 
arbeit. 1.  Teil:  Praktisch*'  Kinfiihrunpf  in  dio  K  n  a  h  c  ii  h  a  ii  d- 
arbeit  für  Lehrer  undLernende.  Leipzig,  lödO.  Peter  üobbing 
(316  S.  8».  M  3) 

Wenn  ein  Biid!  über  Knabenhandarheit  ein  so  warm  eriipfolileiides 
Vo^\^ort  aus  der  ieder  von  Dr.  W.  Gützk,  dem  unermüdln  In n,  ver- 
dienstvollen Leiter  der  Leipziger  Lehrerbildungsanstalt  für  n/uliluhe 
Knabenhandarbeit,  an  der  Spitze  trägt,  so  erhebt  es  einen  j^t  wi-^scn  An- 
spruch auf  Klassicität  und  verdient  eine  eingehendere  Besprechung. 

Behandelt  werden  Tischlerei  (95  8.  138  Fig.),  Drechslerei  (36  S. 
61  Fig.),  feinere  Holzarbeiten,  d.  i.  Kerbschnitt  (20  S.  27  Fig.),  kleine 
Arbeiten  aus  Naturholz  (31  S.  30  Fig.),  I'apparbeiLen  (G7  S.  69  Fig.), 
Buchbiii  irrei   :?5  S.  35  Fig.).  Metallarbeiten  (20  S.  21  Fig.). 

jMan  Sicht,  den  Hauptteil  nimmt  einerseits  die  Tischlerei,  anderer- 
seits I'aiiparbeit  und  Buchbinderei  ein;  diese  werden  wir  zunächst  be- 
sprechen. 
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Auf  den  ersten  55  Seiten  finden  sich  die  Werktätige  de«  Tischlert 
abgehandelt,  und  zwar  mit  vollem  Recht  diejenigen,  welche  jrder  ge- 
wöhnliche Tischler  braucht ,  nicht  jene  eigeiitümlichen  ,  speeiell  für 
Knaben  konstruierten,  nach  unserer  Erfahrung  äufserst  unpraktischen 
Fornien  der  dänischen  Ilandfertio-kfitsapostel,  welche  neuerdings  auch 
in  Deutschlnnd  vieifarh  »In  *  in^n  tiini  t  werflen,  wo  der  (.sil  venia  verho'} 
Schulmeister  lien  liandwci  ksiuciislei  mtisU'ra  will,  ehe  er  seihst  über  dt-n 
Lehrling  hinaus  ist.  Das  Buch  bebt  überall  die  Uauptsache  richtig 
heraus,  erläutert  den  Gebrauch  durch  einfache  BeiitpieJe  und  gröfsten- 
teils  gute  Figuren  und  beschreibt  zubuui mengesetzte  Werkzeuge  in  der 
Art,  dafs  deren  Anlei  ti>fuiig  gezeigt  wird. 

Dagegen  ist  leider  für  den  Gebrauch  im  Hause  ein  Hubeltisch  em- 
pfohlen, dessen  unsolide  Bauart  und  Kleinheit  ein  genaues  Arbeiten  un* 
möglich  madien  mala.  Dazu  iat  er  mit  einer  weekligen  fransoaiolien 
Hintertange  ohne  eieeme  Stellaohmnbe  und  mit  iwei  Beihen  von  Bank* 
hnkenlodiem  (sum  BeditS'  nnd  Idnkahobeln)  verteilen,  wogegen  jede 
Yordersange  fehlt.  Da  der  Tiseh  so  an  der  AnAenwand  angebradti  üd; 
4a£e  man  gegen  diese  hin  hobelt)  so  kann  sudem  nioht  die  ganae  FÜohe 
des  Hobeltisohes  aa^gonntit  werden,  üns  soheint  derselbe  mehr  I3r  die 
Zwecke  des  Buches  auf  dem  Papier  konstmiert,  als  in  der  Pnots  an- 
gewendet an  s^. 

Die  aaf  Seite  89  abgebildete  gewöhnliche  eiseme  Bohrwinde  ver- 
schmäht der  gute  Tischler,  weil  die  Bohrer  nicht  gerade  darin  siuen, 
wie  in  der  hölzernen,  bei  welcher  jeder  Bohrer  in  besonderer  Höbe  steckt 
Von  sonstigen  Werkzeugen  hatten  noch  die  Richtbölzer  augefiihrt 
werden  können  zur  Untcnuchnng,  ob  ein  Brett  eben  und  nioht  wind* 
sohicf  gehobelt  ist. 

Die  Übungsarbeiten  (S.  61 — 100)  bewegen  sich  in  dem  Kreise 
derjenigen  der  skandinaviachen  Slojdschulen.  sind  also  ganz  dem  Geluete 
des  täglichen  Gebrauchs  in  der  Küche  entnommen.  Der  Verfasser  glaui)t, 
^es  sei  viel  inter^'HHHTiter,  v<i]r')i»>  (^Tfite  lierÄUstellen,  die  im  Hause  lx'nui/:i 
werden  können  ti:id  bissher  vieiieiciu  entbehrt  wurden,  als  unnütze  Sachen,^ 
Wir  meinen,  U  ifs  man  in  JA'utschlaud  dem  ohnehin  bedrängten  Biiiiii- 
werker  nicht  Kui<kurreuz  machen  soll  durch  Anfertigung  einfscher 
Gebrauohsgeyenständo,  die  olinedies  billiger  und  besser  überall  fertig  i£u 
haben  sind.  Die  wunderhübschen  Vorlagen  der  Berliner  Schülerwerk- 
stätten lialjLii  in  dieser  Hiniäicht  einen  reichen  Stotl  au  die  Hand  gegei^n. 
Immerhin  iat  es  für  Schülerwerkstätten  schliefslich  Nebejisauhe,  an 
welchen  Gegenständen  der  Knabe  lioh  übt,  wenn  er  nnr  die  Werkzeuge 
gnt  nnd  richtig  fähren  lernt 

Die  Beaohreibnng  der  verschiedenen  HandgrüTe,  Holaverbindoiifen, 
Verfeinerungsarbeiten  ist  klar,  genau,  der  Praxis  gut  abgelaotoht  nnd 
pidagogisoh  durchgearbeitet. 
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Die  Pappur üüiten  werden  so  /jenilich  in  der  gleichen  Weise 
behandelt,  wie  in  den  meisten  deutschen  Schülerwerkstätten.  Der  Üe- 
sprechuüg  von  Werkzeug  und  Rohmaterial  ist  uas^iebig  Rechnung 
getragen,  die  einzelnen  Handgriffe  bind  aubcliaulich  und  piakt.sch  be- 
schrieben  und  zuerst  Vorübungen  mitgeteilt:  Schneiden  und  Überziehen 
▼Oü  Pappe,  Anfertigung  von  Kalendern,  Mappen,  flachen  Tellern,  eckigen 
und  runden  Kästchen,  Schachteln  und  Futteralen  mit  und  ohne  Eineatz, 
«ndUoih  Ton  swei  Beisekoffem,  die  aber  schon  die  Zuhilfenahme  von 
Tiaolüflr-  und  Schloeserarbcdten  TonumetKen  and  deehalb  nur  von  sehr 
geibten  Metia&tan  gefertigt  vratäm  kftnnen.  Zun  SehloA  wird  auf 
86  Seiten  sehr  aaiföhrlieh  das  Binbinden  eines  Buches  bis  som  Vergol- 
den des  Sohnitta  und  des  Titels,  sowie  das  Au&ieben  voii  Landkarten 
Mf  SUrting  gezeigt. 

Gleiches  Lob  wie  das  Kapitel  über  Tischlerei  und  Papparbeiten  ver- 
dient daqenige  über  die  Drechslerei.  So  trefflich,  als  es  durch 
Beadireibung  und  Zeichnung  nur  immer  möglich  ist,  sind  alle  Werkseuge 
und  Handgriffs,  die  man  aum  Drehen  einfacherer  Holzgegenstande  nötig 
hatv  TCrgeffihrt.  Die  Reihenibige  der  ersten  Übungen  ist  fein  durchdacht, 
die  wenigen  fertigen  Qegenst&nde,  welche  abgebildet  werden,  sind  gluck« 
lieh  gewählt.  In  den  nach  dem  Leiptiger  Muster  eingerichteten  Schul- 
werkst&tten  wird  die  Drehbank  nicht  gebraucht,  leider,  denn  keine 
BeechSlUgung  bietet  mehr  Unterhaltung,  erlaubt  mit  verfaftltnismafsig 
wenig  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  hübschere  Gegenstände  herzustellen, 
übt  das  Augonmafs  und  das  Gellihl  fiSr  feinere  Formen  so  sehr,  wie 
Arbeit  an  dieser  «Königin  der  Werkzeuge*.  Für  Herstellung  selbst  eitt' 
fiMher  physikalischer  Apparate  vollends  ist  die  Drehbank  geradesu  un* 
entbehrlich. 

Halten  sich  Papparbeiten  und  Tischlerei  vorwiegend  auf  dem  Boden 
des  praktischen  Bedürfbissee,  so  leitet  die  Drechslerei  zum  Kunstgewerbe 
über;  sie  liefert  nicht  nur  selbständige  Gebrauchsgegenstände,  sondern 
auch  Verzierungsteile  für  die  Arbeiten  des  Tischlers.  Wer  eine  Säule 
gedreht  hat,  wird  bald  auch  zum  Bildhauereisen  greifen,  um  dieselbe  zu 
kanneheren  oder  einen  flachgedrehten  Knopf  durch  Einschnitte  zur 
Bosette  umzuformen. 

Diesem  künstlerischen  Bedürfnis  soll  nun  in  den  deutschen  Schul' 
Werkstätten  fast  einzig  der  Kerbschnitt  entgegenkommen,  dcs5ten  Reis 
wir  gewifii  nicht  verkennen,  so  wenig  wie  die  Leichtigkeit  selbst  für 
jüngere  Knaben  und  Mädchen,  ihn  auszuüben,  der  aber,  einseitig  be 
trieben,  wenig  Wert  für  Bildung  allgemeiner  Geschicklichkeit  und 
universelleren  Stilgefühls  hat.  dagegen  viele  Gefahren  für  Körperhaltung 
und  Auge  einschliefst.  In  dem  vorliep^enden  Buche  inmmt  die  Besprechung 
dieses  Zweiges  häuslicher  Knnstübunt^  einen  bescheidenen  Raum  ein, 
doch  sind  die  Hauptübuogen  völlig  korrekt  uud  planmälkig  geordnet  au* 
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geführt.  Gans  liohtig  bemerkt  der  Ver&Mer,  dBÜ  dieeer  Teil  der  Hand- 
fertigkeit „erst  d»nn  zu  seiner  vollsten  Oeltong  kommt,  wenn  Kaut, 
Handwerk  und  Handfertigkeit  sich  vereinigen,  nm  in  harmoiUMAem 
Zneemmen wirken  dem  höchsten  Erreichbaren  nachzustr*  Ijen". 

Verdienen  dio  bisher  besprochenen  Kapitel  mit  ganz  wenigen  unter- 
geordneten Ausnahmen  volles  Lob,  so  sind  dagegen  noch  zwei  recht 
schwache  Seiten  zu  erwähnen:  „Kleine  Arbeiten  aus  Naturholz'' 
und  j,Metallarbeiten".  Die  ersteren  sind  ofie nl ja r  ein  persöniicbes  Stecken- 
pferd des  Verfassers;  er  will  „die  AufmorKsamkeit  für  die  Anwendung 
der  oft  ebenso  hübschen  als  eigenartigeu  lonnen  von  Zweigen  und 
Asten  wecken,  um  datur  eine  zweckrnüfsige  und  gefällige  Verwendung 
iu  Haus  und  Heim  zu  ündeu,  iudeni  bie  mit  Geschmack  und  Schön- 
heitssinn zusammengesetzt  werden''.  Ja,  wenn  nur  letzterer  vorhanden 
wäre!  Aber  ein  Baamknorren  ala  Nadelkimen,  ein  ausgehöhlter  Ait  ib 
Ctgenrenhecdiar,  d»  Leuchter  wo»  Zweigen  mit  rttiher  fiisde,  ein  kroaui- 
gebogener  Aitetompf  alt  StrdchhoIsbefalUter,  Tebekskaeten  «in  Fem 
einet  JÜDiatiinobeiterhaofena,  Pfeiffeabretter,  Doeen,  GigarrenfaedMc; 
Sohlfiseelbretter  ans  Tannensweigett  ^  solche  Dinge  sind  recht  hnbioh 
in  BanenihXosem  oder  HoUhaneihfitten  des  Sehwarswalds.  Im  übrigen 
aber  sind  Natnrhölser  in  den  Garten  an  rerweisen,  wo  sie  la  Binkeni 
Tischen,  Blnmenstfindem  Yerweadong  finden  mögen,  anch  ohne  daib 
31  Seiten  nnd  90  Figuren  eines  sonst  treüflichen  Bnohes  dafür 
schwendet  werden. 

Becht  wenig  eigene  Kenntnis  dm  Verfasser«  Terrat  das  Ka^tsl 
von  den  Metallarbeiten.    jSs  erinnert  zugleich  an  die  Sammlung 
schlecht  gelöteter  Blechwaren,  welche  auf  der  Ausstellung  des  Vereins 
für  ersiehliche  Kiialx  iihandarbeit  in  Hamburg  1889  zu  sehen  war  (aus- 
genommen die  Blechurbeiten  aus  den  elsässer  Schülerwerkstätten).  Wie 
dort  die  Klempnerei  den  Ausgangspunkt  ftir  eine  Serie  von  Arbeit«?n 
bildete,   auf  die  das  Wort  angewendet  werden  konnte :   „Meister,  die 
Arbeit  ist  fertig,  soll  irh  sie  auch  gleich  flicken?",   so  spricht  der  Ver- 
fasser hier  in  oft  ganz  falscher  Weise  und  bunt  zusamnieugcwürfelter 
Reihenfolge  vom  Härten  des  Stahls,  von  der  Blechscheere,  vom  Ff'ilen, 
Polieren,  Löten  (nur  mit  Zinnlot),  Bohren,  Nieten,  Schranbenstlitieiden, 
ohne  auch  nur  ein  Beispiel  für  einen  dadurch  herzustellenden  Gegen- 
stand  anzuführen,    bis   schlieflich   nach    einer  Abhandlung  übe  Draht- 
ar})eiten  die  Aufertigung  einer  Taschenbiirste  und  eiaes  Drahtgitters  be- 
schrieben wird. 

Als  Beweis,  welche  Fehler  dem  Verfasser  dabei  mit  nnterlaofin» 
nur  einiges:  dunkelrote  Glut  hirtet  den  Stahl  gar  n^t;  nntsr  des 
Anlabliirben  wird  grün  angeführt;  mnde Blechplatten  sdinaidet dar Ysr- 
fasser  mit  einem  Stangenxirkel  aas;  das  Lotrohr  kennt  er  nieht;  Brineags* 
stelle  lötet  er  mit  Zinnlot,  das  vorher  in  Terpentin  getaocht  ist  tts.  w. 
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Will  man  Metallarbeiteu  von  Kiiahcii  anfertigen  lassen,  so  beschränke 
mau  sich  entweder  auf  das  Biegen  von  Draht  und  Blechstreifeu,  etwa 
nm  Ofenbilder  und  denurtiges,  sowie  jene  reizenden  Eisenfiligranarboiten 
hcntutdleOf  "irddie  s.  B.  im  Kfiaclmier  Saabsohort  verfertigt  werden, 
oder  man  gehe  von  der  Femmeohanik  ana  nod  stelle  die  Drehbank  und 
euiAn  ioUden,  großen  Sohraabefook  in  die  Mitte,  während  man  den 
L5Ckolbett  mdgUohst  Terbiigt. 

IKe  GegenttSnde  werden  am  beeCen  am  dem  Kreiae  des  pbyiika- 
liachen  Untemohta  gewJihlt»  wofür  Fiaicx,  Wuihold,  Lnmujnr  treffliche 
Anldtiuigen  gegeben  haben.  Ea  iit  an&Uend,  daia  der  Verfaner,  der 
die  Holldrehbank  ao  hdbaeh  an  behandeln  veratebt^  Ton  der  Hetalldreh- 
bank  gar  niebta  m  wimen  aeheini 

Fär  eine  etwaige  iweite  Auflage,  die  wir  dem  Buche  von  Hexven 
gönnen,  mochten  wir  die  beiden  letzterwähnten  Kapitel  gestrichen  und 
•daför  andere,  wie  die  von  der  Drechslerei  und  den  leichten  Holzarbeiten, 
weiter  ausgedehnt  sehen.  Dann  swaifeln  wir  nicht  daran,  dafs  dasselhe 
bei  aeiner  vorzüglichen  Ausstattung  und  seinem  billigen  Preis  sich  rasch 
Eingang  in  allen  Familien  erwerben  wird,  wo  die  Kinder  durdi  den 
Besuch  dner  g'utcn  ScbülcrwerkstiUte  tfdiott  Litereiae  für  praktische 
fiazuiarbeiten  gewonnen  liaben. 

Gymnasialprofessor  H.  Ceaks  in  Stuttgart, 
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Br.  fmids  Waimn  Boriciit  ftber  die  inUidi«  Unter* 
•aehiuig  Ton  ▼imehii  LondoiuNr  Solnilen. 

Von 

L.  KOTBLMANN. 

Die  psyohologisolie  Sektion  der  britischen  medizinisohen 
Gesellschaft  in  London  hat  vor  einiger  Zeit  ein  Komitee 
ernannt  zu  dem  Zwecke,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
ftnstliche  UntaiviiohaDgeD  an  englischen  Schnlkindem  vorzu- 
nehmen. Von  dem  Khrensekretar  dieses  Komitees,  Br.  med. 
Francis  WABZiBa,  ist  nnn  in  ^The  Bril  Med,  Jaum,*"  ein  in- 
teressanter Berieht  darllher  eistattet  worden,  dem  wir  folgendes 
entnehmen  : 

Das  Kninitf^f^  hatte  sich  an  die  Londoner  Schuibehord« 
mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  eine  ärztliche  Untersnohnng  in 
ihren  Scholen  zn  gestatten,  war  aber  zweimal  abschlägig  be 
aoliieden  worden.  So  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die 
Beobaohtungen  in  aoderen,  Ton  der  erwähnten  BehOide  nnab- 
häDgigen  Sohnlen,  nnd  zwar  zumeist  in  Elementarschnleu 
Londons  anzustellen. 

Die  Prfifangen  wurden  von  Dr.  HArx  Tüke,  Dr.  Gr.  E. 
ScHUTTLBWOBTH ,  Df.  Flbtchsr  Bbach  nnd  Dr.  Franois 
Wabkib  an^geftthrt. 
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Die  GenaEntexi  entwarfen  ein  Jb'onnular,  in  das  sie  nickt 
nur  die  bei  einem  jeden  anormelen  Kinde  eimittelten  Hut- 
Sachen,  sondern  aueh  die  besflglichen  Bemerkungen  der  Lekrv 
eintragen. 

Zehn  ötfentliriie  Klementarschulen,  zwei  Indu-tnescbuleL, 
die  DistriktsarmeDSchuieu  iu  Hanwell  tind  die  Anstalt  for 
tanbstnmrae  Kinder  in  Old  Kent  Road  kamen  zur  Unter- 
snclrang,  wobei  sich  die  Mitglieder  des  Komitees  abecnil  der 
frenndliehsten  Anfnahme  nnd  der  einsichtsvollsten  Unter- 
stützung von  Seiten  der  Schalyorsteher  und  Lehrer  zn  erfreofe 
hatten.  Ebenso  sprechen  sie  den  Herren  Dr.  med.  Littlejoijn 
in  Hanwell  und  Dr.  med.  Maetyn,  Arzt  der  Taubsmmiiieii- 
anstalt  in  Old  Kent  Road,  sowie  dem  Viceprdsidenten  der 
statistischen  Gesellschaft,  Rowlakb  HAMlLTOir,  der  sie  bei  dar 
Anfertigung  der  zahlreichen  Tabellen  unterstätzte,  ihren  ange- 
legeutlicbf  11  Dunk 

Die  zehn  uilentlicheu  Elementarschulen  enthielten  3951 
Kinder.  Diese  aind  nach  Klassen  und  Geschlechtern 
in  Tabelle  I  zusammengestellt. 


Tabelle  I. 


Kaab«B 

Jüngere  Eindw   .  . 

764 

1GS8 

265 

223 

48b 

n  n  

213 

236 

449 

'  n  in  

22a 

212 

432 

«  IV  

180 

218 

893 

„  V  

159 

141 

993 

„  VI  

93 

97 

190 

„  VIIB  

46 

70 

116 

16 

31 

47 

Snniaia 

1944 

1987 

8981 
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Die  unieranohten  Kinder  waren,  wie  folgt,  in  den 
Sohnlen  verteilt: 

Tabelle  U. 


-  ■ 

In  Am 
8cb«I«D  wvrdtii 

tintergurht 

D       In  dea 
Litten  wnidn 

1  o 

X 

« 

i  1^ 
1  U 

c 

<J 

1  x: 
1  i 
1  ^ 

z 

1  a 
'  1 

■ 

i 

1 

z 

1  i 

'  a' 

l 

II 

in  lu  ofi6iitJioneD  JSlenieiitar* 

! 

■  nli  n  1  An  • 

239 

239 

'  60 

1 

60 

ütookwell  Mädobenschoie  

oa 

103 

66 

1 

169 

11 

|10 

21 

42 

42 

84 

5 

1 

6 

SlAndrewi»  Nationalechnle,  WellBStraf9e,W 

204 

189 

393 

23 

10 

42 

i^i    piHryH  A>a.i lonaiBUiiuic,  i or K  oiruiSG,  vv 

270 

234 

504 

36 

27 

63 

fit   MarvK  Nftf ionnlarhii'i^  AVKit^u>hftnAl 

274 

202 

476 

3t 

20 

51 

826 

978 

604 

44 

üni  IBll  NatioDAliiihiale.  N.  W  

76 

50 

135 

n 

4 

15 

InelitMie  Sindertohiüe,  Whiteohtpel . . 

410 

466 

876 

1 

33 

1 

81 

64 

Snminft 

1944 

1 

1^7 

3931 

1 

254 

214 

468 

In  4  Privatiohnlen: 

j 

liifltriktaarmcnschule,  Ilaiiwell  

G37| 

440j 

1077 

85  1 

44 

129 

182 

182 

132 

132 

103 

103 

29 

29 

81 

90 

51; 

31 

20 

51 

Snmma  iammaram 

3794 

3660 

5344 

'1 

502 

307 

809 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  bauptsfiobliobsten»  anr 
Beobaohfaog  gekommenen  Fehler  nnd  Krankheiten  an.  Öfter 
wurden  mehrere  solohe  in  einem  Falle  zngleidh  konstatiert. 

45* 
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Tabelle  TIT. 


a 

o 
«1 

g 
• 

Jl 
o 

1 

■ 

X 

« 

a 

H 

jnuw  um  AnoDvii  voti  iiorvoniMi  xv or v ouoodwmshc  oaor 

OtYI 
4SUt 

Fill«»  in  denen  die  Ernihrang  meagellieft  enohien  

100 

84 

18« 

FiUle,  in  welchen  geistige  Schwäche  berichtet  oder 

168 

78 

9S1 

166 

65 

231 

76 

149 

Was  die  vorstehend  erwähnten  231  Fälle  von  geistiger 
Schwäche  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Zahl  der  wenig 
bgflfchigten  Kinder  in  Wirklichkeit  wahraoheinlii^  noeb  gr&lMr 
war.  Von  denen,  welehe  angemerkt  wurden,  waren' einige  tob 
den  Lehrern  als  sehwaohbegabt  bezeichnet  worden,  einige  zogen 
:inf  andere  Weise  die  Aufmerksamkeit  der  Untersucher  nach 
dieser  Bichtung  hin  auf  sich. 

Tabelle  TA^  zeigt  die  Verteilung  der  verschiedeaen 
krankhui'teu  Zustände  auf  die  einzelnen  Schuldo, 
aowie  die  Beeiehungen  dieser  Zust&nde  zu  den  Ge* 
8ch  lechtern. 

Die  FftUe,  in  denen  Zeichen  von  Nervositit, 
NerTensohwäche  oder  sonstigen  Nervenleiden  mr 
Beobachtung  kamen,  sind  in  Tabelle  V  angaben.  Dtbei 
mnfs  indessen  bervoigehoben  werden,  dafe  in  einseinen  dieser 

Fälle  die  Nervosität  und  Nervenschwäche  wahrscheinlich  dbt 
vorübergehend  war. 
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TabeUe  IV. 


Boroogh  Boad  Schule 
atoekwdl  HXdohen 

fltoekwetl  gemiBobie 
Sohule 

BUiolmU  Kinder- 
guten 

8t.  Andrews  National» 
aehnle 

SC  Karyi  National* 
schale,  York  Stralse» 
W  


11 


11 


lOj  5  15|  llj  4|  löf  ^  ^  *j  ^ 
.>5i;    8j  8|  16||   9|  6i  15j|  1 4|  4|  1S|  7|l2j 


19 


8(.   3!  :  v  National 

schale,  Whitechapel  läf  71  löJ  7  &  13;  8  ll  4  lOj  71  17|  a|  6i  9 
Hill     HiK     National-  ■     '     ^     fi     '   '  i        i'     I   '  M 

schule,  N  W  

llanwell  National* 

schule,  W  

If?melitische  Kinder- 


8    öj  16|  i5|  4|       15|  6|       i7j  sj  :iö|14j  17 


•chule,  Whitecbai^el  i  Iii  lOi  21|i  1413;  27;  11 


,1 


Somraa 


I  Ii 

r  v 


10  -21  j  17!      2f>);  H'  8;  ih 


89|llli200  72r,0il32ll  79-12I121 


82j37|n9||4752l  9« 


IHltrikktannenBohale» 
Hanwell   87 

fMMtBmmenanstalt, 
Old  Sent  Boad. . . .  16 

Si,  Vinceuts  IndoBtrie- 
schale,  Dartford  .  .  . 

8t.  3T;(r.:';i  Vi  \  ^  Trulustric- 
■ohale>Milifliü,N,W.  |  0| 


18 
6 


i   '  I 
50{{   6j  7  18| 


m  6 


41   9!  4]  2;   «1  14|  4j  18 


n — ^ 

92{14|  46|1&{12 
2  3 


27 
5 


66j   Oj  66||  17,  0;  n|  d2|  0|  32'|j  38j  o|  38|lo{  o|  10 


14  14    Oil3!  131    Oil9i  liM    OjlO  10,,  Ol  81  H 


Summa  llö!  33151   2öl24i  52l,  74i3ail(H;  8428112 


dnuBa  raninianini 


ff 


207 144  86lll0d84il84  153j78|281 186|6D  2dl|74  75{l49 


27  23!  50 
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Tabelle  Y. 


Veiteilunx  der  Menreoleldeii  oach  den 
v«n«liliad«ii«i  Sdivton 

In  10  öffentHoheo  ElemenUr- 

•eholen: 

u 

1» 

as 

KlaaM  I  

20 

7 

27 

»  n  

11 

9 

20 

e 

U 

20 

TTT 

D 

44 

V  

13 

9 

23 

VT 

14 

25 

n  vnB  

6 

18 

24 

VII A  

2 

5 

7 

III 

200 

87 

13 

50 

06 

14 

80 

In  dar  Taabttaniiiiaiianatalt  .... 

15 

6 

21 

Summa 

118 

.S3 

151 

Summa  ■ammaram 

207 

144 

851 

Ais  Beglei terscheiDungen  lieisen  sich  bei  den  364 
Fftllen  Ton  Nervenleiden  konstatieren: 

Tabelle  VI. 


B«cMmMliftDvafl«ii  von  KtrtwtoMMi. 

In  10  öffentlichen  Elementar* 

aehnlen  mit  200  Nervösen: 

38 

30 

62 

28 

20 

48 

28 

16 

44 
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B«gl«itcriCheinuoReQ  von  Nervenleiden 

Knaben 

MAdchen 

Zasammen 

Iii  der  Apmon 8 chu  1  e  mit  ÖO  Ner* 

vösen: 

2 

5 

7 

15 

5 

20 

12 

8 

15 

In  2  Indnstirieschiil 611  mit  80  Nor- 

vöaen: 

10 

4 

14 

18 

4 

22 

18 

4 

17 

In  der  TanhBtummen  aastait  mit 

21  Norvösen: 

2 

3 

5 

4 

1 

* 

5 

6 

2 

8 

Von  don  200  nervösen  Kindern  in  den  10  öffentlichen 
ElementarscbLuien  litteu  also  62»  nämlich  32  Knaben  und 
90  Mädchen,  zugleich  an  uogenügeiider  Ernährung. 
Diese  62  Kinder  yerteilten  sich  uaeh  Klaaaen»  wie  folgt: 

Tabelle  TII. 


OlclebMitlgM  Anikrctea  von  MerrMi- 

Mdra  und 

Kaaben 

M«deli«n 

Ia  den  lü  öffentlichen  Elementar- 

schuieu : 

6 

8 

14 

10 

4 

14 

•  n  

6 

2 

8 

,  ni   

2 

n 

7 

.  IV  

2 

1 

6 

1.  V   

2 

2 

4 

4 

4 

8 

l  VIIB  

0 

1 

1 

Snmma 

»2 

30 

ä — 
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FftUe  TOD  ma d g  e  1  hafte r  EroäEr u  o  g  kamen  üWliatipt 
184  mal  ssor  Beobaobtang,  wobei  immerhin  einzelne  solcher 

Fälle  übersehen  sein  mögen.  Die  Verteilung  derselben  nach 
ScLuien,  Klassen  und  Gesciiiechtem  ist  aus  Tabelle  VIU 
ersiohtlioh. 


Tabelle  YHI. 


FAlle  von  maogelhafier  Era&lirang. 

1 

! 

In  den  10  öffentlichen  Blenentar- 

>chnlea: 

Jüngere  Kinder  

31 

19 

40 

lo 

29 

TT 

19 

TTT 

A 
* 

U 

n 

n  IV   

6 

9 

Ib 

V   

8 

8 

11 

VI   

2 

5 

.  7 

„  VIIB  

9 

2 

4 

„     VII A  

Samma 

72 

60 

182 

In  der  Armentohale   

6 

7 

18 

In  den  2  Tndnstrieschulen   

17 

13 

30 

in  der  Teabstummenaustait   

5 

4 

9 

Summa 

88 

94 

Summtf  stunmarom 

100 

84 

184 

Als  Begleiterscheinungen  der  mangelhaften  Br 

Dttbrung  fanden  sich: 
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Tabelle  IX. 


=— =  =  ===  _= 

Knaben 

Mldchea 

Znwmwn 

In  den  10  offontlfolieti  Bl6iiieii- 

— 

tarschulen  mit  V\2  s(  hlecht 

geDährteu  Kindern: 

SMcben  yod  Nemritik,  NerreoMliwIlehe 

80 

62 

80 

IT 

47 

28 

15 

43 

In  d«r  Armentohnle  mit 

1'6  schlecht  geuährten  Kindern: 

Zeichen  ¥011  Nerrorität,  Nenmiaehwiohe 

2 

5 

7 

Oeietige  SohwSobe  

2 

4 

3 

2 

6 

In  den  3  Indattrieeohnlen  mit 

3U  schlecht  genährten  Kindern: 

Zaioben  von  NervoBität,  Nervenschwiohe 

10 

4 

U 

« 

o 

o 
o 

D 

19 

In  der  Taubstttsimenanstalt  mit 

9  eclileolit  genShrten  Kindern: 

Zeiefaen  von  Nenroiität^  Nerventehwüobe 

8 

8 

5 

1 

1 

2 

4 

2 

6 

Die  Fftlle  Ton  geistiger  Schwache  sind  in  Tabelle  X 

uuigefüLrt. 
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Tabelle  X. 




In  den  10  öffentlichen  Elemeniar- 

■ohalen: 

17 

48 

Kinase  I   

12 

5 

17 

n  

6 

8 

14 

11 

18 

,  IV  

6 

4 

10 

,  V   

14 

1 

15 

n  VI  

1 

8 

4 

o 
o 

Ts 

o 

n  VHA  

Summa 

79 

42 

191 

38 

15 

im  den  2  Industrietchalen  

An 

ly 

Dl 

In  der  TftubttiimmeDftnttftlt  .... 

4 

2 

6 

Snminft 

74 

36 

110 

Stunma  sumiaarutn 

153 

78 

281 
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Bei  den  231  Soliwaolibegabten  worden  noch  folgende 

^s^übeoerscheinuugeu  ermittelt: 


TabeUe  XI. 


Hirtwwebdiiungen  bei  dan  8diw«dilMK«btaD. 

Kaatei 

Mfedchen 

:           --^  -—  =r-=  1  1  r-r-s  =-r-.  ..     .  ■ 

Tn  dpn  10  nffpntliphpn  RipmpntH.p- 

sclmlfin  mit  121  Schw  Aohh^crftlitf^ti* 

V  V  *-*  M  ■  \^  mm  MMM  AVA  arf  A    1^  ^  JU  T»         V  S-A  w  V<  IC  Cm  *J  \i  \^  AI  . 

Zeichen  ron  NervoritSt,  NenrensdiwSefae 

1 7 

29 

17 

46 

81 

6 

27 

lu  der  Armen  sch u le  mit 

scnwaclibegaoteii: 

Zeiehen  von  Nerroiitii,  NerrenacliwSche 

V                  A  •           w             e  «4 

15 

5 

20 

ifaitgip^lfflfti^  BinShriuigf  

% 

2 

4 

17 

5 

22 

In  den  2  Indastrieaohule  n  mit 

51  Scbwaebbegabten: 

Zcicheji  vuii  .Nenubiiät,  Nervenschwäche 

oder  suuatigc'ii  Nei  veulciden  

1« 

4 

22 

7 

9 

16 

* 

10 

7 

17 

In  der  Taubstummenanstalt  mit 

6  Soh waehbegabten: 

Zeichen  vuu  Mi  rvusitäi.  Nervenschwäche 

oder  soustigen  Nervenleiden  

1 

ö 

Mangelhafte  Ernährung  

1 

1 

2 

4 

1 

5 

Über  die  gefnndenen  Sohttdelabnormitttten  gibt  die 

uachstebeude  Tabelle  Aufschluis: 
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Tabelle  XH. 


( 

Die  lü  1 
öfIcDtUclien 
1  Stmwnur- 
ufholca 

■     -■    ■  1 

Die 

lArmeiMehiü«! 

1 

Dk 
2  ludoAtric- 
tcholaii 

Die  Tanb- 
-stnmmftnap- 
•lak 

E 
E 

• 

0 

1 

0 

il 

je 

a 
U 

a 
« 

c 

z 

a 

B 
E 
m 

m 

o 

1 

a 

o 

a 

e 
s 

gt 

8 
N 

1 

c 

« 

fl 

U! 

e 

-e 
w 

B 
g 

1 

a 

o 
1  B 

IM 

1 

« 

u 

c 

§ 

6 

1 

WfthrschetDÜoh  Rhaohi- 

1 

1 

> 

tis  

5 

29 

1 

3 

8 



- 

Breiter  Kopf,  Ursadie 

1 

1 

i 
\ 

17 

7 

24 

S 

1 

1 

1 

1  I 



1 

36 

Schmaler  Kopf,  Ursache 

1 

1 

j 

1 

inibekannt ....   

3 

8, 

1 

i  '1 

3 

2 

1 

Doiiohücophf^!'  •  oder 

\ 

■i 

Softphooephaiie   

7 

1 

3 

4 

1  1 



1 

Bdimale    oder  flache 

1 

Stim,  in  die  übrigen 

1 

1 

1 

1 

Gruppen  nicht  einge- 

schloHsen  ...   

11 

23 

12 

2 

14 

! 

57 

Aoswüchs«    am  Ötirn 

\ 

knochen  oder  an  dor 

1 

Fontanelle ,    in  die 

1 

1 

äbrig.  Grappen  nieht 

1 

12 

21 

3 

3 

6 

IS 

l 

19 

8 

7 

Woui^tijfe  Schädoldefekte, 

m  die  übrifjen  Gruppen 

1 

nicht  eiDgeachioBsen . . 

2 

2 

1 

3 

6 

I  1 

82 

3. 

32 

U 

4t)  ^ 

10 

4 

i8|m 

Neben ersobeinun gen  kamen  bei  den  231  Kindern 

oiit  Schädelubuormitäten  in  folgender  Zahl  vor; 
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Tabelle  XID. 


ll«b«Mncheinun|r«o  hri  ff  >n  KindM»  mit 
o€  n  IiiWl  ■  OD  o  rmi  lAten 

----- 

1 D  d  e  n  1(>  0 1 1  f  ti  1 1 1  c  Ii  i'  n  K  1  e  m  e  ii  t  a  r  ■ 

MCntilpri     III  flrn«')!    11^   Kinnpr  skH« 

norme  Schädel  aafwieten: 

Zeichen  von  Nervosität  NervenMilkwMAhfi 

2» 

16 

44 

28 

15 

48 

21 

6 

27 

In  der  Arm«nfteliiile, 

ft1lfwi«teil: 

Zeichen  von  ^ervositilt  NervEnschwäfihe 

12 

8 

15 

8 

8 

5 

17 

5 

28 

In  den  8  Industrieschulen, 

in  <]  A  n  p  n   4fl   RinHpr  AhnAi*mA 

■  U     VvBlvTll      7l_F      Am  1  U  U  fJ  I       H  V  lA  V     IH  w 

Schädel  aafwieten: 

Zfliohen  von  Nervoritfit.  Nervenaob  wiche 

oder  ftonstigen  Nenrenleiden  

18 

4 

17 

8 

5 

13 

10 

7 

17 

Inder  1  auustumni^-uanstalt. 

in  der  18  Kinder  abnorme  ächädel 

*• 

!i  u  I  w  1  e  B  e  n  : 

Zeichf  von  NervoMitat,  Nervenschwäche 

oder  sori stieren  Nervenleiden  

6 

2 

8 

4 

2 

6 

4 

1 

5 

Tabelle  XIV  gibt  die  sÄintliohen  Fälle  der  verschiedenen 
r  V e n  1  ei  fl  pn  an  und  ob  sie  mit  irgend  einem  anderen 
l^ervenleideu  kompliziert  oder    nicht  kompliziert 
waien.   Da,  wo  Andreaakrenise  (X)  stehen,  sind  die  eat- 
tprechenden  Bemerkimgeii  der  letaten  Kcionuie  eiimtngen. 
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dm 
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Dte  Krankheiten  und  Fehler  der  An  gen  wardeo 
gieichfailfi  notiert,  insbesondere  wenn  ein  Kind  eine  Bnlle 
trug,  wenn  es  schielte  oder  ein  anderes  unverkennbares  Augen- 
lüden  Mig^fte.  Kaneher  Reiraktioiiafeliler  dftrfte  aber  dabei 
entgangen 


TabeUe  XV. 


Attfcakrankbaiteii  oder  Aiis«Mf«tüar 


Die 
I  10  öflciitl.  I 
I   Elomea-  : 
!  tarachulea ' 


»       T      f  f^^ 

Die  2       Die  Taub  ..  | 

"i' 


tl 


o   3  !  S  1  c  !  i    *  ,  B  3  >  S  tl  a  3 


c 

e 


.Schielen , 


Weitsichtigkeit   ^  ailojlHi  Ii  31  4'!— i— 


!  rn  i  r  t  rt  i  rt 

11.  ^  I .          ■„....  w 


Kurzsichtifjkeit  

Kimnkheiten  der  Hornhaut 
Krankheiten  der  Lider  . . . 
Star  

Verlust  (.'Ines  Au^^cs 
AugaosiUern  (^lysU^mu«; 


Snniiiia 


In  der  TsnbstnmmeB Anstalt  wurde  jedes  Kind  be- 
Sonden  nntenneht  tmd  der  Zustand  seines  Gaumens  notierte 

Über  einzelnes  wie  die  Kopfinasse  und  das  Allgemeinbefinden 
des  Körpers,  gab  der  Änstaltsarz.t,  Dr.  M artyn,  Aui^kanfr. 
während  der  Austaltssekretar  f\k'  Geschichte  jedes  Zogiings 
nach  den  Akten  mitteilte.  Das  Alter  dieser  Kinder  sdhwankta 
awisdhen  7Vt  nnd  11  Jahren;  das  DuTohsehnittsalter  bs<ng 
8  Jahre.  Die  feigende  Tabelle  gibt  Uber  die  Uiaaehen,  weldbs 
für  die  Taubheit  angegeben  wurden,  Auskuoft: 
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TabeUe  XVI. 


'DtwaiMB  4«r  Taabbttt 

MMehen 

Zuaammen 

AnflMklwuKinA  'PA.nkkAii. 

mX 

11 

OK 

PoLm  von  ISMAm 

9 
m 

1 

O 

1 

1 

o 
X 

1 

1 

„       „  Sonnenstich  

1 

1 

FalUuübt  oder  sonstige  Geiurnkrankheit 

3 

2 

0 

2 

9 

8 

8 

1 

1 

9 

Summa 

31 

20 

51 

In  3  Fallen  waren  die  Eätern  der  Kinder  Vettern  und 

Cousinen  ersten  Grades.  In  5  Fallon  wurde  die  Taubheit 
zwischen  dem  H  und  H  Lebensjahre  erworben.  Was  den 
Gaumen  anbetriüt,  bo  war  derselbe  lu  2  Fällen  „gewölbt'^,  in 

2  „schmal*'  und  in  8  „bogenförmig"  (»arohed*^).  Von  diesen 
7  Fällen  kamen  5  nnter  den  von  Gebort  an  Tanben  Tor,  und 

3  trafen  mit  anderen  Feblem  des  Sohftdels  zneammen.  Bei 
7  Knaben  nnd  7  Mädchen  wurden  die  Zähne  abgeschliffen 
gefunden. 


SoUoii  wir  ein  Urteil  über  die  Untersuchungen  de» 
Dr.  ^sjkHQiS  Warner  und  seiner  Genossen  abgeben,  so  müflsen 
wir  sagen,  -dafe  die  Präfangen  der  Angen  jedenfalls  den  ge- 
ringsten Wert  besitsen.  Wenn  nnter  5344  SohuUnndem  nnr 
22  Weiteiohtige  nnd  10  Knrssiolitige  gefunden  werden,  so 
erkennt  jeder  Sachverständige  sofort,  dafs  die  meisten  Brechungs- 
fehler,  wie  dies  auch  Dr.  Warner  reibst  gesteht,  gar  nicht 
zur  Beobachtung  gelangt  sind.  Nicht  anders  verhält  es  sieh 
4nit  den  £rknuikiingen  der  Hornhaut  und  der  Lider,  von 

6«halgwn4h0ltipiaf«  ID.  46 
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denen,  trotz  ihrer  grolaen  Häufigkeit  bei  Kindern,  zumal  der 
iiietiereD  \  oikäbchichten,  nur  20,  beziehungsweise  3  Fälle  ver- 
seichuet  wurden. 

Besonderes  Interesse  erregen  dagegen  die  Mitteilungen  über 
Nerrositftt^  Neurasthenie  oder  sonstige  Nenrenleiden  bei  den 
von  dem  Komitee  untersuehten  Sohttlem  und  SohtÜerinneiL 
Hier  lernen  wir  nicht  nur,  wie  oH  Nerveukriikheiten  mit 
mangelhafter  Ernährung,  geistiger  Schwäche  und  Schädel- 
abnormi täten  in  Zusammenhang  stehen,  sondern  auch  welcher 
Art  diese  Sobädelanomalieu  sind.  Ähnliche  Sohadelunter- 
rachungen,  wie  tob  Wabhxb,  wurden  nnserea  Wissens  bisher 
in  keiner  anderen  Schule  yoi^nommen,  Beaditenswert  tat 
auch,  dafe  sieh  die  Erkrankungen  des  Nervensystems  ▼erhält- 
Diemär&ig  seltt'ü  au  emer,  in  der  Regel  an  mehreren  Muskel- 
gruppeii  zugleich  geltend  machten.  Denn  riiiL  einer  zitternden, 
respektive  krai'tlosen  Hand  waren  vielfach  Zuckungen  des 
Musculus  frontalis,  Schlaffheit  des  Musculus  orbicularis  oculi 
oder  Fingerkneifen  verbunden,  wogegen  NervenfiUle  ohne 
Komplikationen  weniger  hftufig  vorkamen. 

Vergleicht  man  die  Resultate  Warnbrs  mit  denjenigen, 
welche  Nestekoff*  bei  der  Untersuchung  von  216  Zöglingen 
eines  Moskauer  Knabengymnasiums  erhielt,  so  ergibt  si<^ 
zunächst,  dals  der  Prozentsatz  der  ^Nervösen"  bei  den  rusai- 
sehen  Gymnasiasten  bedeutend  grdlser  als  bei  den  engUsoIiett 
Yolkssehttlem  war.  Denn  dort  aeigten  von  216  Zöglingen  71» 
d.  i.  32  Ptosent  Störungen  nervöser  Art,  hier  von  5844  Sohfilem 
nur  351  oder  6,5  Prozent.  Dieser  Unterschied  kann  nicht 
•  überrascheud  erscheluen,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  höhere 
Anforderungen  an  das  Centralnervensystem  der  (xymnaaiastan 
als  an  dasjenige  der  ElementanohOler  gestellt  werden. 

Zugleich  aber  verdient  hervoigehoben  au  werden,  dab  die 
luervösen  Störungen  der  Moskauer  Gymnasiasten  gans  anderer 
Art  als  die  der  Londoner  Elementarschüler  waren.  Jene  litten 
au  NeurastheuieUi  weiche  sich  unter  dem  £inÜusse  dieser  oder 


>  8.  dieio  Zeitachrift  1888^  No.  11«  8.  408  ft  und  1880,  Ho.  6, 8. 880  C 
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jener  GklegeDbeitBimaobe  zeitweilig  dwreh.  erhöhte  Empfind- 

lichkeit  oder  Reizbarkeit  kund^^^aben,  z.  B.  als  Kopfsokmerzen, 
Schlaflosigkeit,  mannigfaltige  peripherische  Neuralgien,  znmeist 
Zwischenrippenneuralgien,  Neurosen  des  Herzens  (üerzklopfen), 
W  den  Schülern  der  oberen  Klaasen  I^eiuoeen  in  der  Gb* 
aohleditttphäie  (Pollntioneii);  dasn  kam  laeoih  anftretende 
kttrperliohe  und  geistige  Eimlldnng,  sowie  Termekrte  psyobisoke 
Erregbarkeit.  Bei  den  Londoner  Schulkindern  dagegen  gab 
sich  die  Nervenschwäche  mehr  in  ErsohlaflFang  gewisser  Muskel- 
gmppen  zu  erkennen,  denn  wir  hören  nicht  nur  von  kraltiosen 
eder  attemden  Händen,  sondern  auch  von  Schlaff heit  des  das 
Ange  omgebenden  Mnsoolns  orbienlans.  Andererseits  aber 
wild  nns  auch  Ton  Beisznstindeii  gewisser  Hoskeln,  Yoa 
Snekiingen  des  Stimmnrikels  nnd  han%em  Fingerkneifen  \m 
den  Londoner  Kindern  berichtet.  Es  scheint  demoach,  aiä 
eb  bei  den  Schülern  höherer  Lehranstalten  mehr  daa  centrale 
l^erren^tem  und  die  Empündungsnerven,  bei  den  Schülern 
niederer  Lebianstalten  mehr  die  Bewegnngsnerrea  eigriffen 
werden. 

Wir  ktanen  nnr  wflnsehen,  dais  sieh  den  m(dievollei& 

Ermittelungen  Dr.  Wabi^bbs  und  seiner  Gebilfen  bald  ähnliche 
Untersuchungen  anreihen,  damit  auch  auf  dieses  immerhin 
Booh  xiemüch  dunkle  Gebiet  bald  mehr  Licht  fallen  möge. 


Lehrknrae  nur  Bekämpfting  und  Beseitigiing  der  Sprach- 
gtbreohin  aaler  dar  vaterUndiBchw  Jugend. 

Von 

Oabl  SohOhibbok, 

TaabtCammettlabier  in  Berim. 

Zur  Zeit  des  X.  internationalen  mediriniaeben  Kongressss 
in  Berlin  begann  daselbst  aneh  einer  der  TierwOehentlioben 

^Lehrkurse  zur  Bekämpfung  der  SpraebstömngeD*^,  welch« 
durch  die  Cirkuiarerlasse  des  Herrn  Ministers  Dr.  von  Gossleb 
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vom  31.  Dezember  1888  uud  vom  18.  Juli  1889  venmlftlst 
worden  sind.  (TeUntet  werden  diese  Kurse  von  den  Rerren 
Alb.  Gutzmann,  erstem  Lehrer  an  der  städtiaoheD  Taub- 
«tommensohiile  zu  Berlin  und  von  dessen  Soho,  dem  piaktieoliaii 
iknt  Br.  med.  H.  Gutsmahh,  ebendaeelbet.  Letiterer  Imtto  üi 
einem  YortiBge  Aber  diesen  Gegenstand  in  der  Sektion  ftr 
Kinderheilkunde  den  Kursus  bekannt  gegeben  und  die  Kon- 
grefsmitglieder  zum  Besuche  desselben  ei n^^e laden.  Infolge- 
dessen wurde  der  Kui'sus  auch  von  vielen  und  namhaften 
i^ten  frequentiert  und  Interesse  für  die  Saehe  aneh  in 
medinniBohen  Kreisen  hervoigemfen. 

Es  ist  dies  selion  der  vierte  grdlsere  Kunos,  den  die 
•'Herren  GimMANN  abhalten,  und  mit  ihm  gehen  bereits  gegen 
100  qualifizierte  Lehrer  für  den  genannten  Zweck  aus  den 
Kursen  hervor.  Au  dem  gegenwärtigen  Kursus  aiud  beteihgt 
•ein  Geistlicher,  zwei  Ärzte  und  siebenundzwanzig  Lehrer. 
Davon  sind  zwei  Teilnehmer  ans  der  Sohweiz,  einer  ans  Bnls- 
laad,  einer  ans  Luzembnrg  nnd  seohsondawansig  ans  FmoIssd. 
Letztere  verteilen  sieh  anf  die  zwölf  prenfsisohen  Provinzen 
folgendermafsen .  Brandenburg  6,  Schlesien  4,  Poramern  1, 
Sachsen  2,  Hannover  3  Hessen-Nassau  3,  Westfalen  2,  Rhein- 
provinz  4,  Schleswig  -  Holstein  1.  Als  Übungssehüier  siod 
einhundertundzwanzig  f^tottemde  oder  stammelnde  Kinder  ans 
Berliner  Gemeindesehnlen  herangezogen.  Die  Sohnidepntition 
von  Berlin  hat  die  erforderliohen  Sohnlränme  kostenfrei  aiir 
Verfügung  gestellt.  Die  Lehrer  sind  fast  ohne  Ausnahme  von 
ihren  vcjrgesetzten  Behörden  zu  diesen  Kursen  abgeschickt  und 
erhalten  auch  von  ihnen  die  erforderlichen  Geldmittel,  da  aie 
nach  ihrer  Rückkehr  Heilkurse  für  stotternde  nnd  stammelnde 
Kinder  im  Auftrage  dur  Behörden  einznriohten  nnd  zu  leiten 
haben.  Die  hier  geflbte  Heilmethode  hat  GursHAjnr  sea. 
bereits  vor  zwölf  Jahren  in  seinem  bekannten,  in  dritter  Auf- 
lage erschienenen  Buche  über  das  Stottern*  veröffentlicht.  iJuich 

*  ALBzaT  OranAinr,  errter  Lehrer  an  der  etidtisoheii  TanbitiiiinM«- 
■dmle  in  Berlin:  Dm  8Wi$m  md  teme grMlIiehg Bmä^imf  dmh 
eieModiMl  g§arämtet  und  praHiteh  €rprohtB$  Vttfakrm.  Biae  Aahituif 
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ctiwe  Pablikalioii  ist  der  MensoUieit  ein  grofiser  Dienst  er- 
wiesen worden,  denn  alle  bis  dahin  augewandten  Methoden  7Air 
MeüuDg  des  Stotterns  umhüllten  sich  entweder  mit  dem  Mantel 
des  GkhsinmÜMSB  nnd  blieben  dadurch  für  die  Oesamtlieit 
wertlos,  oder  aber  sie  lieüsen  die  Heilnngsaolienden  mehr  oder 
weniger  im  StidL  Wenn  ein  VerfSduen  gnr  Heilnng  des  fitottenis 
auch  nur  auf  spraohphysiologischen  Gesetzen  aufgebaut  werden 
und  es  also  nur  ein  rationelles  derartigas  Verfahren  geben 
kann,  so  kam  es  doch  darauf  an,  dals  jemand  diese  Aufgabe 
Ifiete  and  in  einem  ^methodisch  geordneten  Stufengange''  einem 
giöteen  Sxeise  darbot.  Dies  Verdienst  besitat  GüTZMAVir  sen. 
Er  bat  das  rationelle  Verfiihren  rar  Heilnng  des  Stettems 
Qicht  als  Geheimnis  für  sich  behalten,  oder  {^ar  dasselbe 
als  so  Ich  PS  hier  und  dn  für  grofse  Summen  verkauft,  wie  dies 
Ton  anderer  »Seite  geschehen  sein  soll,  sondern  er  hat  das,  was 
er  ab  riohtig  erkannt  und  in  jahrelanger  fleilsiger  Arbeit 
pzaktifidh  erprobt  hatte,  aum  Hieil  und  Segen  fl&r  die  vielen 
Spraohleidenden  der  öffantUohkeit  Obergeben  und  damit  ein 
Kicheres  Mittel  geboten,  einem  vorhandenen  Notstande  ab- 
zuhelfen. 

GuTZMANN  hat  bei  seinen  Arbeiten  auf  dem  heilpadi^ 
gogieohen  Gebiete  anob  sehr  bald  die  Überseogmig  gewonnettk 
dais  die  Heilung  von  SprsohstOmngen  der  Mediaiii  und 

Pädagogik  gem^nsam  angehört.  Diese  Erkenntnis  kann  allein 
vor  Einseitigkeit  und  vor  einem  Rückgan g^e  der  betreffenden 
Wissenschaft  bewahren,  sowie  das  Eindringen  von  Unberufenen 
und  Charlatanen  verhftten.  fis  ist  darum  ein  sehr  glttokliobef 
Umstand»  dals  GuinuHV  Sohn,  Dr.  med*  und  Aist»  in  vett» 
Ißtarbsit  mit  seinem  Vater  auf  dem  Gebiete  der  Spraelb- 
gebrechen  getreten  ist,  wie  es  eine  in  dem  oben  genannten 
Werke  veröffentlichte  und  einige  andere  Arbeiten  von  ihm,  dowie 
sttne  rege  Thatigkeit  in  den  Lehrkuraen  beweisen.    Beide  sn»- 


fflr  Lehrer  ond  filtern,  nowie  sein  Oebrauohe  für  Erwachseue.  Berlin, 
BNrm  Staude.  L  Teil  (iheoietuehe  Anleitung)  M.  8,  n.  Teil  (praktisok* 
Obnngen)  Jk  9fiO, 
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sammen  bilden  zm*  Zeit  eine  treffliche  Vertretung  dieser  Ange- 
legenheit, und  sie  vereint  sind  gründlich  im  stände,  diese  Wissen- 
schaft andere  zu  lehren  —  zum  ^gen  tur  unsere  vater- 
IfindiMhe  Jngendl 


Hu»  i^ttfannlnuitu  nni  Ütttiutu. 


Dto  BU^lMohiitUnge  In  den  WieiMr  Biirlralehrer^ 

ISOIlflBfÜllieiL 

Von 

BnANmoi  Batb, 

Sohollfliter  tmd  Lahrer  der  Kalligraphie  in  Wien. 

In  dw  letstwn  Zeit  hat  sich  in  Wi^  ein  sehr  reges 
Interesse  för  die  Steilschriftfrage  sowohl  seitens  der  Mediiiner 

als  der  Schulmänner  gezeigt.  So  bööichtigten  unter  anderen 
der  Professor  der  Augenheilkunde  und  Vorsteher  der  UniTer- 
ttttttsaugenklinik  Dr.  E.  Fcchs  \  der  Professor  der  Hygiene 
nnd  OberaamtAtBrat  Dr.  Max  Qminiui\  der  ProfsMor  dsr 
Anatomie  Dr.  K,  Toldt,  der  Ptofeaeor  der  Ohimigie,  Hofiel 
und  ObersanifetBrat  Dr.  Ebüabd  Albbrt,  der  Fh>feflM>r  te 
Ophthalmologie  Dr.  Ritteu  von  Reüss  '  und  der  Chefarzt  der 
k.  k.  theresianischen  Akademie  und  Primararzt  des  St.  Jose! 
kinderBpitales,  Dr.  J.  ÜJSIlfS  die  praktischen  VersuclLe  mit 
Steilschrift  an  der  unter  meiner  Leitung  stehenden  Madohan^ 
iebnie  in  Wien»  Kopemiknngemie  16.  Das  gleiche  thaten  die 
SdraUnepektofen  Fblliibe  und  L.  Matxr,  von  denen  dar 
letstere  zugleich  Mitglied  des  Landesschuhrates  ist,  sowie  der 
Direktor  des  städtischen  Lehrerpädagogiuma,  Dr.  R  an  n  ak,  und 
aahlreiche  Mitglieder  der  Wiener  Bezirkaiehrerkonfereueeu. 

'  Uuer  Mitarbeiter.  D.  Bed. 


Digitized  by  Google 


719 


Die  Steilflohriftveranche  in  der  mir  nnterBtellien  Anstalt 

sind  folgen  derma  Isen  eingerichtet.  In  der  ersten  Klasse  (erstes 
Schuljahr,  Eintritt  der  Kinder  mit  vollendetem  sechsten  Lebens- 
jahre) schreiben  sämtliohe  Schülerinnen  steil ;  in  der  einen 
Bweiten  KlaaBe  ebenfalls.  In  der  anderen  zweiten  Klasse 
(Pandlelklaase)  soihreiben  die  Sehfllerinnen  sobief»  nnd  awar 
bei  geneigter  Mittenlage  des  Heftes,  wobei  die  Neigung  des 
linken  Heftrandes  30  bis  40°  beträgt,  —  also  nach  Berlin 
und  KfiMBOLD.  Ebenso  wird  in  der  einen  dritten  Klasse  steil, 
in  der  anderen  schief,  in  der  einen  vierten  Klasse  steil,  in  der 
anderen  sobief  gesobrieben«  In  der  einen  fünften  Klasse 
sebreibt  die  eine  getrennt  sitzende  Hälfte  steil»  nnd  zwar  solobe 
Schülerinnen,  welche  sieb  hierzu  freiwillig  gemeldet  haben, 
die  liüdere  g^leichfalls  getrennt  sitzende  Hälfte  schief  Hier 
beobachtet  man  nun  beim  Vergleiche  der  beiden  Gruppen  fol- 
gendes: auf  der  steilschreibenden  Seite  fallen  die  geraden,  auf- 
reohten,  leichten  nnd  bequemen  Haltungen  auf,  auf  der  Bchief- 
achreibenden  die  yerschiedenen  ermüdeten,  unregelmälsigen,  an 
VerkruinmuDgen  der  Wirbelsäule  Anlafs  gebenden  Körper- 
haltunGren.  In  der  anderen  fünften  Klasse  schreiben  alle  Erst- 
sitzenden steil  und  hier  und  da  einzelne  zertreut  unter  den 
sohie&ehreibenden  befindliche  Kinder.  In  dieser  Klasse  kann 
man  von  rdekwftrts  die  steilsehreibenden  Schülerinnen  genau 
bestimment  ohne  das  Heft  gesehen  zn  haben.  Anfangs  sitzen 
nämlich  alle  Kinder  gerade.  iS^acli  etwa  fünf  Minuten  beginnt 
aber  bei  den  schietschreibendeii  zuerst  eine  Neigung  des  Kopfes 
nach  links»  nnd  später  stellen  sich  die  verschiedensten  schlechten 
Haltungen  ein,  welche  bei  den  steilschreibenden  ansblmben. 
Es  geschieht  aaoh  in  dieser  Klasse,  dais,  nachdem  das  eben 
geschilderte  Klassenbild  si«^  entwickelt  hat,  sftmtlicbe  Kinder 
steil  schreiben.  Dann  ist  die  Körperhaltung  bei  allen  aufrecht 
nnd  gerade.  Wir  bemerken  noch,  dafs,  obwohl  in  der  Volks- 
schule nach  dem  Lehrplane  kein  Sohnellschreiben  auszuführen 
ial^  doch  einzelne  Kinder  ziemlich  rasch  Steilschrift  schreiben, 
ebenso  schnell  wie  Schieftchiift,  was  auch  die  Besucher  be* 
stätigten. 
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Auf  meine  Anregung  hin  wurde  nun  die  Schrifttrage  aiü 
die  TageeordnnDg  der  am  12.  Jnli  1889  stattfindenden  Bezirl»- 
lebrerkonferenz  dee  VI.  Wiener  GbmeindebeBurkeB  vom  Benib' 
edinliat  d^r  Stadt  Wien  geeetst.  Die  Konfeceoe  unter  dem 
Vorsitze  des  k.  k.  Besirksscbnlinspektore  loNAZ  Ldtzmaysr 
nahm  die  von  mir  in  meinem  Vortrage  aufgestellten  Thesen 
mit  dem  Zusätze  au,  den  Bezirksschulrat  zu  ersuchen,  dieselben 
«nf  die  Tageeordnung  der  sämtlichen  Wieoer  Bezirkelehrerkon- 
ferenzen  zu  setzen.   Die  bezüglichen  Thesen  ianten: 

1.  Es  ist  im  Interesse  des  Untemehtes  nnd  der  Schule 
gelegen,  statt  der  bisherigen  zweierlei  Sohriftformen  deren  eine 
zu  gebrauchen. 

2.  Die  Ititeinische  Schrift  ist  vorzuziehen.  Der  Ubergang 
ist  deraii;  zu  bewerkstelligen,  dais  zunäcLst  das  Schreibenlemea 
der  Frakturschrift  (Kurrent)  wegfallt  und  das  Lesenlemec  toq 
Fraktnrdmck  und  eckiger  Sobreihedirift  erst  Tom  dritten  Sebnl* 
jabre  angefangen  durob  so  yiele  Jabre  betrieben  wird,  ab  es 
die  Praxis  wünschenswert  erscheinen  läist. 

3.  Die  tliunlichste  Vereinfachung  und  Gleichstellung  der 
vier  unvermeidlichen  Alphabetreiben  (grulses  und  kleines  Druck- 
und  Scbreibalphabet)  wäre,  seJbstventftndlioh  mit  der  durch 
die  Torli^nden  Hiatsacben  gebotenen  Vorsicbti  albmdiüeh 
anzustreben. 

4.  Die  steile  Sobriftlage  bei  gerader  Mittenlage  des  Sehieib* 

heftes  ist  aus  gesundheitlichen  Gründen  v  or^ziehen. 

Diese  Thesen  kamen  in  alleu  Wiener  iiezirksiehrerkoii- 
ferenzen  zur  Beratung,  wobei  das  JSfgebnis  folgendes  war: 

In  der  Besirkslebrerkonferenz  des  L  Wiener  Gtemeinde- 
bemrkea  wurden  nachstebende  LeitBUse  angenommen: 

1.  Da  manobe  Anatomen,  Physiologen,  Augenirtte  nnd 
Lehrer  behaupten,  dafs  nach  ihren  Erfahrungen  die  Steilschrift 
Torteilhaft  sei,  su  niofi'en  auch  in  den  Schulen  des  I.  Bezirkes 
damit  Versuche  gemacht  werden. 

2.  Die  tbnnliebste  Verein£EM)bang  der  Alpbabetreiben  isl 
anzustreben. 

Den  Vorsitz  in  dieser  Eonfeienz  fOhrte  der  k«  k.  Besiil» 
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aduitmspektor  Rainonb  Hofbaubr,  Beferent  in  der  Sohiilb- 
fimge  war  der  stftdtiselie  Lehrer  Hakb  Saik. 

Die  im  II.  Wiener  Genieindebezirke  unter  dem  Vorsitze 
des  k.  k.  Bezirksschuliuspektoi's,  Professor  Max  Hintbrwaldnee 
stattgehabte  Lehrerkonferenz  stimmte  nach  einem  Referate  des 
pioyiaoriaohen  Sehulleiteia  Josbf  Matwea  den  folgenden 
Thesen  sn: 

1.  Es  ist  im  Interesse  des  Unterrichtes  und  der  Schule 
gelegen,  statt  der  bisherigen  zweierlei  Schriftformen  deren  nur 
eine  zu  gebrauchen. 

2.  Die  lateinische  Schrift  ist  vorsnziehen. 

3.  Die  thunliohste  Verein^Mshaog  nnd  Gleiehstellniig  der 
vier  nnyermeidliohen  Alphabetreihen,  nftmlieh  der  swei  Alphabete 
der  Dmekschrift  und  der  zwei  Alphabete  der  Schreibschrift, 
wäre  selbstverständlich  mit  der  dnroh  die  vorlieg'enden  That- 
sachen  gebotenen  Vorsicht  all  mäh  lieh  anzustreben. 

4.  Die  eteile  Sohriftlage  bei  gerader  Mittenlage  des  Sehreib- 
beftes  ist  am  gemindbeitlieben  Gründen  vonnizieben. 

5.  Die  in  den  voigenannten  Tbeeen  au.sgesproehenen  Ge- 
danken enthalten  auch  eine  Erleichteraug  lier  Ai'beit  sowohl 
für  das  Schulkind  als  für  den  Lehrstaad. 

Der  Bezirkslehrerkunferenz  des  III.  Wiener  Gemeinde- 
bezirkes  prttsidierte  der  k.  k.  Bezirksschnlinepektor  RAniüNB 
Hofbaueb;  des  Referat  war  dem  ÜbangssehiiUehrer  an  der 
k.  k.  Staatslebrerbildnngeaastalt  Alvrbd  Sbipxl  übertrageu. 
Die  hier  augenommenen  The.sen  gleicheu  den  von  mir  auf- 
gestellten, obin  erwähnten  \ns  auf  These  4,  welche  lautet: 

Der  löbliche  Bezirksschulrat  möge  über  Ansoohen  von 
si&selnen  Lehrkörpern  gestatten,  daTs  im  komroendea  Sehul- 
jähre  in  einzelnen  Klassen  der  allgemeinen  Volks-  nnd  Bfliger- 
sebnle  noch  weitere  Versnobe  mit  der  Steilsebrift  angestellt 
werden. 

In  der  Bezirkslehrerkouterenz  des  IV.  Bezirkes  —  Vor- 
siteender:  k.  k.  Bezirksschulinspektor  XiAU&JSNZ  Maybr,  Refe- 
mt:  stfidtisoher  Lebxer  Gbobo  Pbilf  —  beantragte  der  stfta- 
dige  Anasebnis, 
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die  Konferenz  wolle  besohlidseD»  es  möge  durch  den  löb- 
liehen  BeBurknohnlrat  angeordnet  werden,  dala  der  Antique 
in  Dmok  und  Schrift  schon  von  der  Tierten  Klewo  an  eine 

gröfsere  Anfmerksamkeit  gewidmet  werde  nnd  dafe  bei  Neuauf- 
lage von  Lese-  und  Lehrbüchern  die  Antiqua  eine  grölsere 
Berücksichtigung  finde. 

Die  Bezirkslehrerkonferenz  des  IV.  Bezirkes  hegt  die 
Übenengang,  daie  anoh  bei  eohrfiger  Sehrift  eine  entsprechende 
KOrperlwltang  erzielt  werden  kann,  wenn  schon  Ton  der  eisten 
Klasse  an  konsequent  auf  eine  richtige  Sttaweise  geeehen  wird. 

Die  Steilschrift  bedingt  aber  eine  entschieden  bessere 
Haltung  des  Körpers  und  schliefst  die  durch  die  schräge  Schrift 
oft  hervorgerufenen  Bückgratsverkrümmungen  und  Aogen- 
krankheiten  aus. 

Diese  korrekte  Haltung  bei  der  Steilsohrift  übt  auf  alle 
Unterrichtsdisoipünen  einen  wohltfafttigen  Einflnis  ans. 

Die  Besifkalehrerkonferena  erlaubt  sich  daher  an  den 
löblichen  Bezirksschulrat  die  Bitte  za  richten,  derselbe  möge 
die  Einführung  der  Steilschrift  schon  vom  Schuljahre  1890/91 
an  in  den  Unterklassen  der  Volksschulen  unter  allen  Umstän- 
den grundsätzlich  gestatten,  umsomehr  da  an  der  bestehenden 
sehrSgen  Schrift^  sowie  am  gesamten  Sehreib>  nnd  Lesennter- 
richte  nichts  gelindert  wird,  weil  Steilschrift  sofort  Schiebohrift 
wird,  wenn  man  es  wünscht. 

Die  Bezirkslehrerkonferenz  des  V.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke«, in  welcher  der  k  k,  Bezirks^chulmspektor  LaüRKN^ 
Maykk  den  Vorsitz  führte  und  der  städtische  Lehrer  Oskab 
Staudiol  das  Beferat  erstattete,  beschloß  auf  Antrag  des 
OberlehrefS  Katsorinka,  die  Angelegenheit  an  Tertagen,  damit 
alle  Lehrer  Gelegenheit  hatten,  sich  über  diese  hdcbst  wichtige 
Präge  eingehend  an  informieren  nnd  praktische  Veianche  in- 
zustellen. 

Von  der  Bezirkslehrerkonferenz  deg  VI.  Gremeindebezirkes 
unter  dem  Vorsitze  des  k.  k.  Bezirksachulinspektors  Professor 
Dr.  Stbjskal  wurde  nach  einem  Vortrag  des  Lehrers  Fbaj» 
JONem  beschlossen: 
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1.  Die  steile  Sehriftlage  bei  gerader  llittenlage  des  Sobfeib- 

heftes  ist  nach  den  Erfahningen  der  Phyaiologen,  Anatomen, 
Augenärzte  und  Lelirei  aus  physikalisoben,  anatomisoben  und 
piaktiachea  Gmndeu  vorzuziehen. 

2.  Aus  den  gleichen  Gründen  liegt  es  im  Interesse  des 
Unterriebtes  und  der  Sobule,  statt  der  bisberigen  sweieriei 
Sebriftfbrmen  deren  nnr  eine  ra  gebraneben. 

3.  Die  lateinisobe  Scbrift  ist  ans  pbysikalisoben  nnd  prak- 
tischen Gründen  vorzuzielien. 

4.  Die  thuulichste  Vereinfachung  .und  Gleichsteilung  der 
Tier  uuyermeidiichen  Alpbabetreihen  ist  anzustreben. 

5.  Mit  der  Annahme  und  Durchführung  der  vier  voraBr 
stsbenden  Antrfige  wird  Sebttlem  und  Lebrem  die  Arbeit»  die 
ne  bis  dabin  ssu  leisten  baben»  um  ein  Bedeutendes  erleicbtert 
Warden. 

6.  Die  löblichen  Scliulbehörden  wollen  zur  Durch! ülirung 
der  roranstehenden  Anträge  bis  zum  Sobuljabre  das 
Geeignete  veranlassen. 

Die  Lebrerkonferens  des  VU.  G^eindebesirkeB  unter 
dem  Vorsitse  des  Dr.  Kabl  Stbjskal  nabm  naeb  einem 
Beträte  des  Lebrers  Pbtkr  Fbllnbr  einstimmig  nnd  ebne 
Debatte  die  nachstehenden  Sätze  an : 

1.  Der  ständige  Ausscliuls  beschliefst  der  diesjährigen 
Bezirkslehrerkouierenz  zu  empfel^Ir  u,  die  Latemschriit  mit  dem 
ihr  in  den  Formen  Sbnlioben  Antiquadruok  Yon  der  ersten 
Klasse  der  Volkssebnle  an  einznflBbren. 

2.  Eine  löbHebe  Sobulbebörde  weide  gebeten,  a)  beztig- 
lieb  des  Dmekes  der  Fibel,  b)  bezüglieb  der  BinlObnii^  der 
«teilen  Lateinächrift  das  ISüüge  veranlassen  /u  wollen. 

Das  in  der  Bezirkslehrerkonlerenz  des  VITT  Wiener 
Bezirkes  von  Herrn  C  Feifeh  über  den  Gegenstand  erstattete 
Beferat  wird  in  dieser  Zeitschrift  in  extenso  veröffentUcbt  werden. 

In  der  Konferenz  des  IX.  Gemeindebesirkes  fUurte  der 
k.  k.  Beaurkssobnlinspektor  Alois  Fillhbb  den  Yorsits, 
wilirend  der  Oberiebrer  F.  Waas  das  Referat  ftbemommen 
liatte.    Die  hier  acceptierten  Thesen  lauten: 
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1.  In  «amtliabeD  eiaton  YolkaacholklaaBeii  d«  IX.  BoiiEkM 
,  werde  mit  dem  Beginne  dee  Sohnljalim  1890/91  inklnsTe 

1891/92  die  SteÜBehtift  ▼muehsweise  eingeführt,  und  «war  m 

dei  Weise,  dafs  alle  Kinder,  Knaben  uud  Mädcheu,  die  m  der 
ersten  Klaase  vorkomiueriden  Scbreihübunj^en  in  steiier  Schrift 
bei  gerader  Mitte nluge  des  Heftes  durchführen. 

2.  Um  den  Lehrkräften  in  den  übrigen  Klassen  der  Volke- 
nnd  Bttigenohnlen  Gelegenheit  m  geben,  aieh  ttber  den  Wert 
der  Steibohrift  ein  Urteil  bilden  zu  können,  werde  jeder  Lehr- 
kraft das  Recht  eingerftnmt,  mit  den  Sohfllem  Vereaohe  in 
dieser  Schrift  vornehmen  zu  dürfen.  Insbesondere  könnte  iu 
der  dritten  Volksschulkiasse  auch  die  Lateiuschrift  in  ateüer 
liege  begonnen  werden.  Wann  und  wie  lange  diese  Versuche 
Miznstellen  sind,  darüber  soll  in  den  Lokaikonferenzen  bemtem 
nnd  besohloesen  werden. 

3.  Am  Sehlnese  dee  Sohnljahree  sollen  alle  bexflglieh  der 
Steilschrift  gemachten  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen 
in  den  Lokalkonterenzeu  besprochen  und  daa  gewonnene  End* 
resultat  dem  löblioheu  Bezirksschalrate  berichtet  werden. 

4.  Der  löbliche  Gemeinderat  wird  um  geneigte  Beistellnng 
von  Bwei  Exemplaren  der  Broeohüre  „Steile  Lateinschrift  tob 
fiMABUXL  Bäte"  für  jede  stftdtisohe  Volks-  nnd  Bürgenohnl» 
gebeten. 

Ln  X.  Bezirke  stimmte  die  Bezirkslehrerkonferenz  unter 
dem  Vorsitze  des  k.  k.  Bezirksschulinspektors  Iqnaz  Lutzmaykr 
nach  einem  für  die  Steilschrift  eintretenden  Vortrage  de» 
Lehren  &a&l  HAinvoeL  mit  66  von  128  Stimmen  gegen 
dieselbe. 

Demnaeh  haben  sieh  die  Wiener  Beeirkslehrerkonferenaen 
mit  Ansnahme  dee  X.  Besirkes,  wo  nnr  eine  sehr  geringe 

Majorität  dagegen  war,  einstimmig  für  die  Einführung  der 
öteiien  Lateinschrift  in  die  Schulen  ausgesprochen.  Möge  den 
Beeohlüssen  nun  auch  bald  die  Ausführung  folgen  1 
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Ans  dflf  aaclMt<ii  JalmmnMiBBliiiif  dts  wtihlMMbm 

Tiinilt]if«mr«liuk 

Der  sehtMiiohe  Turnlfthrervereiik  hielt  seme  seehate  Jt^rrnfmKam- 
long  am  8.  Kei  d.  J.  in  BrealeQ  ab.  Neeb  der  »DM.  TWni^.*  weran 
Teilnelimer  dmra  m  Licgmti,  Görlitg»  SchweidfiitK,  Jener,  Kettowits, 
Ohlan,  LSben  und  Brealan  eftehieneo« 

Den  rrfiten  Vortnig  hielt  Turnlehrer  GRiTTNBB-Kattowitz  über  da« 
Thema:  „Was  ist  anzustreben,  um  die  OeBundfaeitspflege  im 
Sinne  der  Ministerialverfügung  vom  27.  Oktober  1882  sa 
heben?"  Der  Redner  bezeichnete  das  bisher  durch  die  VerfSgling 
Erreichte  nur  als  einen  Anfang  und  stellte  folgende  Fordemngen  auf: 
1  Ek  i«t  d«^r  Jnpfond  aufser  dem  Turnen  noch  Gelegenheit  zu  geben  zum 
Fechten,  Schwimmen,  EiHlatif,  vn  Tummtirschcn  nnd  Bergfahrten.  2.  Zur 
Vornahme  dieser  Übungen  und  Bewegungen  sind  die  erforderiioheu 
Geräte,  Plätze  und  sonstip'en  Emrichtungen  in  passender  Weise  zu  be- 
sorgen und  der  Jugend  ieicht  zugänglich  zu  machen.  3.  Aufser  dem 
Staat  und  den  städtischen  Behörden  sollten  auch  die  breiten  Schichten 
des  Volkes  sieli  bereit  finden  lassen  zur  Beschaffung  der  Mittel,  welche 
erforderlich  siu«!,  um  allenthalben  jene  Eiiiriciituagen  itiä  Leben  zu  rufen. 
4.  Die  Lehrer  und  Erzieher  der  Jugend  rnüfsten  gröfseres  Interesse  als 
Infher  der  JPdrderong  der  kdrperlioben  Erziehung  der  Jugend  entgegen- 
bringen ;  ae  mfiftten  femer  die  Sehttler  sa  Körperübangen  nklit  hiofa 
erarantem,  aondern  in  eigener  BethStigung  solcher  Übungen  den  Sehfilem 
mit  gutem  fieiapiel  Torangdien.  ft.  Zum  Spiel,  snm  Turnen  und  anderen 
Kfirperfibnngen  nrofa  freie  Zeit  geaaihaflen  werden  doroh  Verminderung 
der  hiualtehen  SehulanljBiaben,  durch  mÖgUehate  Einaohrinkung  der  Privat- 
atundeo,  beaondera  der  oft  aehr  iiberflöaaigen  Huaikatunden.  6.  Die 
Gewinnung  der  Jugend  fibr  körperiiehe  Übungen  erfolgt  leieht,  wenn  nur 
ifgend  die  Lehrer  und  die  Verhältnisse  dem  Betriebe  solcher  ThäUg* 
keiten  gSnetig  sind.  7.  Zur  Pflege  des  Jugendspieles  sind  aller  Orten 
Vereine  zu  begriinden,  welehe  die  fieatrebungen  der  Sebule  erginsen 
und  erweitem. 

Hierauf  hielt  der  Turnlehi-er  WBHLXE-Görlitz  einen  Vortrag  über 
, Die  Görlitzer  Jugend  spie  le".  Herr  Wkhlte  hob  zunächst  hervor, 
dafs  die  Gorlitzer  Jugendspiele,  von  denen  in  letzter  Zeit  vielfach  in  der 
ÖffentlichkfMt  rlie  Rede  gewesen  die  Privatthätigkeit  eines  Vereins  sind, 
f!cr  als  solcher  mit  der  Schule  niebt?  zn  thun  hat;  es  ist  derselbe  Verein, 
welcher  arich  die  Erteilung  und  Förderung  des  Handfertigkeitsunterrichts 
als  seine  Aufgabe  verfolgt.  Die  Hauptstütze  den  Vereins  ist  seit  Jahren 
der  hierfür  ;üa  rühng^or  Agitator  b*  kannte  Abgeordnete  vok  ScTn??fCKBN- 
DORFF  Eine  grofnt'  druppe  der  Spielenden  bilden  die  Schükr  der  höheren 
Lehranstalten,  die  in  zwei  Abteilangen  zerfallen,  je  nachdem  sie  den 
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oberen  oder  den  unteren  Kktiea  der  Sebnle  engekSren.  Ein  Zwing  sar 
Teilttihme  an  den  S^idea  wird  nieht  nnsgenbt»  dennoeb  nehmen  fiO  Fhmnt 
tUer  Sobfiler  deren  teO.  Die  Spiele  finden  nnter  der  LeUnng  etidtiedier 
htknr  tteU,  welobe  bierfBr  ene  den  Mitteln  dee  Vereine  beeondeve  Ent- 
•obidigong  erhalten.  Als  Spielplatz  dient  für  die  jfingere  AbteOnng  der 
Platz  an  der  MoiikbeUe  in  der  Nähe  der  Promenade,  wSbrend  die 
oberen  Klaaeen,  um  weniger  durch  unberufene  Zmcbener  gesehen  und 
belästigt  zu  werden,  den  mehr  abseits  gelegenen  Turnplatz  benutzen. 
Der  Direktor  des  Gymnasiums,  Dr.  Eitner,  hat  wiederholt  seine  Schuler 
zur  Teilnahme  an  den  Spielen  angefordert;  das  hat  guten  Erfolg  go 
habt  und  nach  anf^cn  hin  eine  lebhafte  Anregung  gegeben,  welche  für 
Görlitz  wohl  als  etwas  Nf'np=!  prlton  kann,  währen«!  die  Spiele  gp]lH»r 
Neues  durchaus  nicht  enf halten  uiul  auch  nicht  enthalten  sollen.  Da^^e^en 
ist  bei  der  Sache  etwas  Neues,  dafs  eben  ein  Verein  aufserhalb  der 
Schule  die  Mittel  und  die  Einrichtungen  für  die  Spiele  beschafft  hat,  der 
Schule  aber  hierfür  Ausgaben  nicht  erwachsen.  Jährb'ch  wird  einmal 
ein  Spielfest  mit  Prämienverteilung  veranstaltet;  demselben  wohnen  die 
Elttjrn  der  Schüler  und  sonstige  Zuschauer  immer  in  grolser  Zahl  bei, 
was  für  die  Sache  stets  neue  Anregung  gibt  und  ihr  die  Sympathie  in 
der  ganzen  Stadt  mebri.  Awdi  lilr  die  Volbstobnle  beeteben  Jagend- 
epiele;  frUber  worden  fBr  dietelben  die  SebidbSfe  benntst,  was  eidi  jedecb 
beld  ele  nunreichend  und  ele  Obelelend  bereneetellte,  der  eogar  die 
gense  Binriclitang  dee  Jngendspiebi  in  Mifekredit  sn  bringen  drohte,  lo 
dnb  jetit  eneh  lor  die  VoUueehnlen  die  Sffentlieben  Spielptttie  in  Ge- 
genommen  werden.  Die  Beteiiigong  an  den  Spielen  betrigt  bier 
gkiobfüie  GO  Fkosent  der  Sebüleri  noob  für  die  Volkieobfiler  beeteben 
jflirliohe  SpieUbete,  welche  noeb  etele  einen  moralieoben  Gewinn  flir  dm 
Verein  und  seine  Binriobtongen  gebreobt  haben. 

Beide  Vortrage  verenlebten  eine  eebr  lebhafte  Besprechung  «ad 
führten  nodi  im  einielnett  sn  boohat  beaobtenewerten  WioiLen  ood  Wür 
teUoDgen. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Oberturn  1  eh ror  Krampe  Breslau  über  die 
Frage:  Wie  werden  am  besten  Unglücksfälle  beim  Turnen 
▼  erhiitet?  D^r  Redner  führte  etwa  folgendes  aus:  Ein  Universalm  tt»»! 
zur  \  erhut  uDf,^  von  Ünfälleu  beim  Turnen  fril't  es  nicht;  die  wied^rhi 
gemachten  Versuche,  durch  Ausschlufs  einzelner,  Turngeräte  aus  dem 
Turnbtitriebe  die  Gefahren  beim  Turnen  zu  mindern,  sind  aus  ver 
schiedenen  Gründen  nicht  zu  billigen;  das  beste  Mittel  zur  Vtrliütuiig 
vou  Lüfällen  wird  stets  die  sorgfältige  und  gewissenhafte  Erteilung  des 
Turnunterrichts  sein.  In  dieser  Hinsicht  gehört  es  zu  den  unerläfsüchen 
Pflichten  des  Turnlehrers,  die  Beschaffenheit  der  beim  Turnen  benttrttn 
Oeeite,  die  richtige  Ao&tellung  and  Befestigung  derselben  vor  der 
nvtsnng  jedeemal  gennn  en  prfifen ;  beim  .Unterriobt  in  d^  Wehl  der 
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Übungen  einem  Pkn  sn  folgen,  der  systematisch  dietelben  nach  der 
Leitliingafahigkeit  der  SSdifltor  imd  «llmilili^  InrtMtlmtaiid  ▼om 
Leiofatom  warn  Sebwerem  ordnet;  wiederholt  wihrend  det  ünteiriehta 
oad  bei  einielneii  Übnngen  die  Tomenden  anf  das  aofaerkiam  m 
maoben,  was  aie  in  jedem  Fall  beeondera  beachten  rnnseen,  an  aiefa  selber 
vor  Schaden  an  htten ;  anf  geeignete  Bekleidnag  der  Tnmer  beim  Tnmen 
an  halten.  Die  Frage,  ob  ein  weicher  Fnlsboden  beim  Turnen  auf  die 
Vermeidung  von  UnAUen  von  Binfluis  sei,  ist  in  dieser  Allgemeinheit 
dnrehnns  lu  ▼emeinen;  ein  weicher  Füfsboden  gehört  nor  an  die 
Niedeiaprungatdlen.  Ton  groüMV  Bedeutung  ist  die  Art,  wie  bei  ein« 
zelnen  Übungen  dem  Tarnenden  eine  uaterstfitzende  Hilfe  seitens  der 
Mitschüler  oder  seitens  des  Lehrers  gegeben  wird;  bei  den  Übungen 
schwacher,  augeschickter,  ängstlicher  Kinder  ist  besondere  Anfmerksam- 
keit  erforderlich  and  eine  nötig  werdende  HilfeleistuDg  vom  Lehrer  selber 
lu  pewähren  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  meisten  üürHlle  bei  den 
Sjiriii|i!iljuiigen  vorkommen,  weshalb  gerade  auf  die  Erlernung  und 
n'chii^'c  Ausführung  des  Sprunge»,  sowohl  heim  Ah  wie  heim  Nieder- 
sprung, hoher  Wert  zu  legen  ist.  Eine  genaue  Zuäummensteüuug  von 
Unfällen,  die  beim  Turnen  sich  ereignen,  würde,  wenn  jedes  einzelne 
Yorkummnis  der  Art  durch  einen  möglichbt  ausführlichen  Bericht  über 
seine  Ursachen  und  Wirkungen  erläutert  würde,  unzweifelhaft  em  guten 
Mittel  sein,  um  über  den  in  Kede  stehenden  Gegenstand  aufklärende 
Belehrung  zu  geben,  die  wohl  nicht  nur  theoretisch  zur  Sicherung  des 
Tnmbetriebe  beitrageu  k5nnte;  es  ist  dedialb  in  Brwäguüg  za  sieben, 
ob  nicht  snr  Meldung  aimtlicber  ünOlle  beim  Turnen  IHr  bestimmt 
abgegrenate  Besirfce  eine  Centraistelle  einsurichten  wire^  damit  in  den 
Kveiaen  der  Fachleute  anch  auf  diesem  Wege  weitere  Anleitung  nur 
Verhütung  von  UnfiUlen  gewonnen  würde. 

Von  der  Besprechung  dieses  Vortrages  muiste  der  TOfgeschrittenen 
Zeit  wrgen  Ahetand  genommen  werden. 

Die  nSchste  Jahresversanmilung  dee  Vereins  soll  su  Ostern  1881 
wieder  in  Brealau  stattfinden. 


Üb«r  ITumiititt  und  Unttfiicht 

sprach  in  der  am  98.  Juli  d.  J.  stattgdiabten  Versammlung  des  Lebrer- 
verifins  zu  Wiesbaden  der  dortige  Arzt  Dr.  med.  Laqübiu  Bedner  Ter- 
breitete  sich  nach  den  „Neu.  Bahn.**  zunächst  über  das  Wesen  der 
Kenrositit.  Dieselbe  besteht  in  einer  Schwäche  und  Überreizung  des 
Kenrensystems  und  äufsert  sich  hauptsächlich  in  Schlaflosigkeit,  Mattig- 
keitf  übler  Laune,  Maugel  an  Efslust  u.  b.  w.  Am  meisten  verbreitet  ist 
die  Kervosität  in  Arnerikn,  am  weni^^sten  in  Enplanfh 

Ihre  Hauptur^achen  sind  Vorerbun;^,  <lu'  Hociiilon  \  erhältniasso  und 
verkehrte  Erziehung,   l^ervöse  £ltera  erzeugen  gewöimück  auch  iünder. 
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welche  mit  diesem  Übel  behaftet  sind,  namentlich  aber  wetden  die^eoigvD 
Kinder  nervös,  deren  Eltern  der  Tmnktaoht  ergeben  «mre&. 

Unaere  tocialen  VeiiiEltaiaie  tragen  inaofem  Sehnld  an  dar  iaoMr 
mehr  aanelnnenden  Nerveaitftt,  ala  io  der  henligeii  Zeit  ein  Haatan  mad 
Jagen  nach  materieUem  Gewinn  in  den  Tofdergrond  getreten  tat; 
ein  Teil  der  Littevatnr,  welohe  nnr  daranf  entgeht,  SenmtianegelSBle  aa 
befriedigen  und  einen  Kitael  auf  die  Nerven  anmidben,  iat  von  be 
ginitigendem  flSnilars  anf  die  Verbreitung  der  in  Bede  atehendta 
Krankbeit. 

Femer  bildet  verkehrte  Eraiehung  eine  Uraaehe  der  NenroHÜL 
Redner  bilt  ea  ffir  naehtnlig,  dala  daa  Kind  aebon  mit  dem  aeebetw 
Laben^ahre  die  Sehnte  beandbt«  der  Beginn  der  SchnliiAieiit  tat  im 
aiebente  Jahr  au  verlegen.  Daa  Sehnlsimmer  ma£i  geriomlg  nad  farfUg 
aein;  anf  riohtige  Yentilalion,  entapreobende  OrSAe  nnd  Stellang  dar 
SnbaeUien,  aowie  angemeaaene  Fkaaen  twisehen  aUen  Untemohtaatand« 
iat  genan  an  achten,  wenn  die  Nerven  vor  Bk-kfeahnng  bewahrt  Ueüim 
aoUen.  Vielleiebt  dnrfke  ea  nach  der  Anaioht  dea  Vortragendaa  aaeh 
empfehlenawert  aein,  die  Zeogniaae,  welehe  den  SebSlem  gewdhnlkb 
am  Sohlnme  des  Semeaten  oder  am  Bnde  des  Schayahrea  eingchiadigt 
werden,  abanschaffen,  ebenso  von  der  Verteilung  der  Plätze  nabh  dea 
Kenntnissen  abznaehen,  weil  hierdurch  immerhin  ein  nervöses  Erregtseb 
hervorgebracht  werden  kann.  Sei  ea  doch  vorgekommen,  dafs  Schaler, 
namentlich  >o!rhe  von  höheren  UnterrichtRanstalten,  avm  Selbatmord 
aohritten,  einfach  deshalb,  weil  sie  sich  in  ihren  Leistungen  nicht  riehtig 
beurteilt  glaubten  oder  weil  aie  den  gewünschten  Baagplata  nicht  er- 
hielten. Die  Erzieher  habon  auch  namentlich  dafür  zu  sorgen,  daiis  das 
Kind  vor  dem  Genuss  von  Alkohol,  der  nur  schädlich  anf  sein  Nervaa 
ajatem  wiritt,  bewahrt  bleibe  Sehr  viel  sandigt  die  häusliche  Erziehaap 
an  den  jungen  Mädchen.  Diese  werden  gewöhnlich  frühzeitig  zo  aJlea 
möfclichen  Dingen  angehalten,  welche  das  Nervensystem  reizen  and 
schwächen  ,  sie  müssen  Tanzstunden  besuch»  n  Bälle  mitmaohen,  reckt 
viele  MusikstuTulrii  nehmen  womöglich  sogar  malen  u.  s  w  Auch  üt 
sehr  oft  die  T.pkim  r  iler  jungen  Mädchen  eine  Ur^nrhe  tmt  Erreir-mir  nry^- 
Schwächung  der  Nerven  Namentlich  eigm  ii  sich  nach  des  Hednfr* 
Ausführungen  die  Erzeugnisse  einer  Klaha  üelm.  eiuer  WiLasLMUU 
Caon  u.  a.  durchaus  nicht  zum  Lesen  für  junge  Mädchen. 

In  der  sich  an  diesen  Vortrag  knüpfenden  Diskussion  wurde  nocb 
hervorgehoben,  daf«  der  Übergang  in  die  Schulzeit  dem  kleinen  Kind- 
m<>t{l!i  hst  leicht  gemacht  wt-iden  luüsHe  und  dals  auch  die  IjausrlicheL 
Schulaufgaben  keinen  zu  grofsen  Umfang  annehmen  düriten  Feraar 
wurde  bemerkt,  dafs,  wenn  man  allen  Forderungen  der  Hygiene  g^er^chs 
werden  wolle,  der  Lehrplan  einer  wesentlichen  Umgestaltung  bedürfe. 
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Dte  ÜbwIiMiing  In  den  BelnralHKliditK  Volksschaltn. 

Eine  von  260  Mi%Hedem  beenohte  LelmrTenmmmlttiig  des  Kimt^M 
Thargau  hit  nadi  der  f,SaffL  SMbtg/'  mit  grorier  Mebrheit  lölgead« 

Basolutionen  angenonunen : 

1.  Die  Klagen I  betrefTend  Übcrbürdung  in  unaern  Volksschuleii, 
leiden  an  einer  gewissen.  Unklarheit.  Sie  mögen  zwar  zum  Teil  bo* 
gründet  sein,  in  ihrer  AUgemeiiiheit  aber  sind  sie  vielfoch  fibertrieben. 

2.  Eine  Vergleichung  unserer  gegenwärtigen  Volksschule  mit  der* 
jenigen  ntidcrer  Kantone  und  Staaten  oder  früherer  Zeiten  bietet  keine 
genügenden  Anhalt.spunktc  für  die  Bebauptniig  einer  ananabmaweisen 
Überbür'iung  uiiperer  Srhfüor. 

3.  Eine  Besch räniiuii)^'^  der  UnternuhtHzeit,  die  Streichung  ganzer 
Lehrfächer  oder  erheblicher  Partieen  aus  dem  Iie)!r]>!an  erscheint  daher 
nicht  gerechtfertigt  oder  eur  Verhütung  von  Uberbürdung  geboten. 
Inspektoren  und  Lehrer  sind  jedoch  daran  zu  erinnern,  dafs  sie  ver- 
pflichtet sind,  Forderungen  des  Lehrplanea  unter  keinen  Umständen  zu 
überschreiten. 

4.  Die  Lehrmittel  sollen  möglichst  alle  Schulverhäitnisse  unsers 
Kantons  berücksichtigen.  Darum  hat  jeder  Lehrer  nach  seinem  Ermessen 
eine  aeloer  Schale  und  ihren  apeoieUen  Verbiltniaiea  entsprechende 
Stoflkuawahl  lu  trefien. 

5.  0er  Lehrer  maofae  ea  aioh  inr  Pfltöht»  nnfmohtbare  Oediohtoii* 
•rbett  zu  venneiilen  nnd  bei  Brieilang  vnd  TaxatioD  der  Sobalarbeiten 
die  FKbigketten  der  einielaen  Kioder  wohl  sa  berfiokaicbtigen.  Er  laaae 
€•  eich  angelegen  aein,  die  eigentlieb  endeheriaohen  Zwecke,  namentlieh 
aber  Oeiatea»  nnd  Oemfitebildnng,  bei  allem  Unterriofat  ateta  im  Auge  an 
behalten.  Die  tigliehe  Sohnlieit  darf  aioht  fiberaehtitten  werden;  in  den 
Btementarklaaaen  aind  flberhanpt  keine,  in  den  Obeiklaaaen  der  Primar- 
echale keine  schriftlichen  Hausaufgaben  an  erteilen. 

6.  Da  jede  In^ktionaweise  ihre  Vorzüge  und  ihre  Nachteile  auf- 
weist, unser  System  (für  jeden  Bezirk  von  oirca  30  Schulen  1  Inspektor) 
aber  itn  ganzen  sich  als  gnt  erwiesen  hat,  so  ist  von  einer  Änderang 
desselben  abzusehen,  dagegtti  sollen  die  Inspektoren  die  Leistungen  der 
Lehrer  und  der  Schalen  nicht  voraugsweise  nach  dem  sichtbaren  Mafs 
des  Wissens  nnd  Könnens  der  Schüler  bei  den  Examen,  sondern  ebenswehr 
nach  den  eij^entlich  erzieheripflnm  SIcjmentcT!  d^s  ünterrlL-hts  benrteilen. 
Pi>  Exan^en  sollen  bei  der  Beurteilunif  der  Schularbeit  nicht  mafsgebender 
sein,  als  die  8chn!besuche  des  Inspektors. 

7.  Staat  und  üfmeiuden  können  zur  Verminderung  vorhandener 
Übelstände  insbesondere  dadurch  beitragen,  dafs  sie  da,  wu  die  Schulen 
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ftberfolli  and,  Xlaneiitobaleii  granden.  Du  Hazimnm  d«r  SebfilenaU 
8oUte  mif  €0  rednoiert  werden. 

6»  Die  VolkiBohule  treia  unberechtigten Woiiaoheii  ondAnfordemiigeD 

von  Seiten  des  bürgerlichen  und  Geschäflslebens  kräftig  entgegen  iiiid 
behalte  stets  ihre  eigentliche  Aufgabe,  die  Vemitielang  der  allen 
Xindem  snkommenden  AUganeinbüdang,  im  Auge. 


kleinere  MiliüUn^cn, 


ülrar  den  Etaiinft  im  Lanfeas  auf  d«ii  Pols,  dto  Atmniff,  di« 
Ktaptrtamperatiir,  das  Kitrpergewioht.  den  Bltttdmek  nad  dl* 
HvakAlkrall  veröffentlicht  Ctmkowski  eine  Abhendlnng  im  „WraU^'^t 
welche  die  Leeer  unserer  Zeitschrift  nm  so  mehr  interessieren  ddrfte, 
ftls  der  preolaische  Untemohtsmtnister  erst  tot  korsem  LanfSbungon  f&r 
den  Tumuntericbt  der  Schüler  empfohlen  hat'  Verfasser  hat  bei  100 
geennden  Individnen»  die  er  anderthalb  Kilometer  in  elf  tfinnten,  d.  h. 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  acht  Kilometern  per  Stande  laufen  Utb, 
Beobschtungen  angestellt.  Es  war  im  Fehling  bei  17  bis  20  B.  Luft- 
temperatur. Der  Blutdruck  wurde  mit  dem  Sphygmographen  Yon  fiASca, 
die  Muskelkraft  mit  dem  Dynamometer  von  Rkonault  gemessen.  Es  er- 
gaben sich  folgende  Resultate:  1.  Das  Körpergewicht  wurde  in  75  der 
Fälle  geringer,  in  19  nahm  es  zu,  und  in  6  blieb  es  unverändert;  die 
mittlere  Gewichtsabnahme  betrug  200  g,  die  mittlere  Zunahme  165  g. 
2.  Die  Körpertemperatur  sti^pf  in  04  Fällen,  in  4  blieb  Rie  unverändert, 
in  2  sank  sie;  die  mittlere  Stficreruiinr  war  Of)'^  C.  ;5.  Der  l'nls  wurde 
in  allen  Fällen  besehleuiiin;t.  und  zwar  lun  unj^etähr  Scliliip.^  in  der 
Minute.  4.  Die  Keppiratioü  wunle  in  5)4  Fällen  um  ü,2  in  der  Minute 
häufiger,  in  Fällcü  l  lieb  sio  unverändert,  und  in  3  anderen  verlan;^'- 
samte   sie  sich  um  5.   Der  Blutdruck    erhöhte    sich   73mal  um 

20,4(»  mm  im  Mittel,  13mal  war  er  unverändert,  und  14mal  sank  er  um 
13,21  mm.  (j.  Die  Mu!<kelkrait,  für  die  Arme,  die  Beine  und  den  Euinp} 
besonders  gemessen,  nahm  in  3'J  bis  70  Fällen  ab,  in  b  hin  41  zu  und 
blieb  in  7  bis  45  unverändert.  Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser, 
dafs  das  Laufen  auf  den  üjgauismus  einen  ähnlichen  Einflufs  ausübt,  wie 
die  SchwitibSder,  nur  mit  dem  üntersehiede,  dafs  diese  den  Blutdruck 
regelmärsig  herabsetsen. 
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Transitoriaches  Irresein  eineß  Mädchens  nach  Bedroliting  in 
der  Schale.  Dem  59.  Jahresberichte  des  Wilh'-lin  Aiiguata-Kindc rlMspi- 
tals  in  Breslau,  erstattet  von  Professor  S 01, r mann,  entnehmen  wir  folgen- 
den Fall:  Die  erblich  belastete,  zehn  Jahre  alte  Antonie  K.,  deren  Vater 
bereits  im  Irrenhausc  war,  deren  ilutter  an  Hysterie  leidet,  und  deren 
Geschwister  fast  blind  und  taub  sind,  wird  im  November  1889  aus  der 
Schule  nach  Hanse  gebracht  im  Zustand  höchster  Erregung,  eutstauden 
dadurch,  dafs  ne,  mit  der  Lehrerin  vor  dem  Sohulthor  stehend,  plötslich 
von  einem  Matme  aoge&Den  wurde,  der  die  in  die  Klane  flüchtenden 
nnd  tidi  eiaiehliefbwklen  mit  dem  Mceier  verfolgte  nnd  lie  an  ermorden 
drohte,  ftlla  lie  nicht  Ölfaeten.  Trotadem  der  BetrefTende  von  der  Pollaei 
abgefahrt  warde^  konnte  tich  dae  Haddien  nicht  bembigen,  gebirdeta 
tich  wie  eine  Tobeflohtige  nnd  mniste  nach  Havie  gebracht  werden 
Hier  zeigten  neb  in  nnregehnfifinger  Wiederkehr  AnQUle  TOn  Verfolgnngi 
wahtt  mit  HaUrndnationen.  FlStilioh  nnter  gerStetem,  gedonaenem 
aieh^  mit  itanen  Angen  Sngstlich  Tor  rieb  ftierend,  liebt  aie  den  Ver- 
folger mit  dem  ICeteer  auf  sich  eindringen  und  h5rt  seine  Stimme.  Die 
AnfSUe  kamen  anfongs  selten  nnd  danerten  anr  wenige  Stunden.  Später 
hielten  dieselben  oft  tagelang  nnter  yölliger  Bewußtlosigkeit  an.  Naoh 
der  Aufnahme  in  das  Spital  war  die  Kranke  sehen,  angstlich,  starrte  vor 
sich  hin,  sprach  irre  und  hatte  die  angegebenen  HaUuainationen.  Sie 
blieb  im  Bett  zwischen  gleichaltrigen,  ruhigen  Nachbarinnen,  die  mit  ihr 
spielten  und  sie  beschädigten.  Die  Heilung  erfolgte  unter  Gebrauch  von 
Bromkalium  und  Opium. 

HFglnüselM  yfi^H^«i*i>  in  tnaaniMtM  IntMiuteiL  Man 
veraidiert  nns,  so  berichtet  fjderendi  mieL"t  dafs  die  Internen  des  Ly- 
oeuDi  Ton  Cleiinoni-Ferrand  nur  alle  Vierteljahr  ein  Vollbad,  ein  Fnls- 
bad  einige  Tage  wr  der  Abreise  in  die  Ferien  nehmen.  AUes  Waschen 
des  Dnterleibe  nnd  der  unteren  ExtremitXten  ist  streng  untersagt  Jm 
Winter  wird  des  Wasser  soigfütig  mit  Bis  gekühlt.  Diese  Thatsache 
.  ist  nns  in  Gegenwart  von  mehreren  Assistenten  der  Krankenhauser  be- 
richtet worden,  welche  in  dieser  eigentumlichen  Hygiene  sofort  diejenige 
erieannten,  der  sie  vor  einigen  Jahren  in  Tersohiedenen  Lyceen  nach* 
ankommen  hatten. 

Unterraolrangeii  dM  HMauraclieiirMimMi  imd  d«r  NaM  M 
S14S  fidmUdadon  sind  von  Dr.  B.  KAniiAinr  in  K5nigsberg  angestellt 
worden.'  Bekanntlich  ist  die  bei  weitem  häufigste  Ursache  der  an  Stelle 
der  normalen  Nesenatmung  eintretenden  Hnndatmung  bei  Kindern  die 
Tergiöfserte  Bachenmandel,  jenes  unmittelbar  hinter  der  Nase  am 
Schidelgmnde  gelegene  Gebilde,  welches  besonders  gern  lur  Zeit  der 
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zweiten  Zähnung,  also  um  das  fBnfte  und  woliite  Iiebenigmbr  herum,  in 
«in  krankhaftM  Waobitom  gerät,  sei  Cf  infolge  von  OelegenhatsorMuilMBt 
nie  ScbarUch,  Masern,  DiphtheritiSf  Skrofiiloee,  sei  ee  infolge  einer  rtn. 
den  Eltern  ererbten  Neigung  bot  Hypertrophie.  Nielit  nnr,  dnls  der  von 
dieser  Gesdhwnlst  nnweigerlieli  getfbte  Zwang  der  utdeaenideii  Miiiid- 
■Imnng  die  Entwidcelung  der  Lnnge  nnd  des  knöehcrnen  Bnislgfiiteb 
■ehidigt  and  damit  fSr  die  versohiedenaten  Brkranlcnngen  der  Lnagea 
besondere  Anlage  sehaflt^  so  Teraiehtei  die  Waehemng  aooh  hinfig  das 
Oeb5rvennogen  dauernd  und  völlig.  VfnXEiM  Mbtbb  in  Kopenhagen  hat 
anertt  ziffemmlifBig  nachgewiesen,  dab  von  175  mit  beeagter  Kandelrer- 
gröfserung  behafteten  Kindern  130  schwerhörig  waren.  Erscheint  durch 
die  Schwerhörigkeit  schon  an  sich  die  geistige  Entwickelung  eines  Kindes 
gehemmt,  so  wird  diese  Hemmung  noch  unterhalten  und  gefordert  durch 
zahlreiche  bei  Vergröfserunp;'  der  Rachenmandel  auftretende  Störungea 
des  Nervensystems,  wie  Kopf8chmei*z,  Kopfdruck,  Asthma.  Ängenflimmem 
etc.,  und  durch  die  Depression  des  Gemüts,  die  unausbleibliche  Bepleilerin 
80  häufiger  Beschwerden.  Solche  Kind«'r  «;irni  wie  wiederholt  in  dieser 
Zeitschrift  gi-zeigt  worden  ist,  daher  auch  nicht  im  stände,*  ihre  Auf» 
merksamkeit  längere  Zeit  hindurch  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  zu 
richten.  Dr.  Kafemann  vermag  nun  die  Beobachtungen  Wilhälm 
Meyers  bezüglich  des  Prozentsatzes  der  Schwerhörigen  unter  den  mit 
Hyitertrophie  der  Bachenmandel  Behafteten  voll  und  ganz  zu  bestätigen. 
Dagegen  hat  er  bedeutend  höhere  Pruzentzahlen  für  die  uut  der  er- 
wfthnten  Hypertrophie  verbundenen  nervösen  Erkrankungen  erhalten. 
Wihrend  nSmlieh  WnotLic  Hitse  in  Kopenhagen  nur  1  Proaent  bnd, 
konatatiirte  Dr.  KAFBiiAini  bei  2142  Königsberger  Schnlldndeni  je  8  FSHe 
•nf  100.  Die  Zahloi  KAvniAvn  stimmen  also  mit  demjenigen  Atmonnr 
Hbtbbs  in  Florens  nahem  nbersin,  welcher  7  Proient  nenröse  Störungen 
bei  Tergröfserter  Bachenmandel  angibt.  Man  wird  auf  die  Ton  Dr. 
Kafbhahk  ermittdten  Prozente  um  so  gröberes  Gewicht  legen  dürfen, 
als  sie  durch  soigfaltige  Sptegeluntersuchungen  gewonnen  sind,  wihrend 
seine  Voi|(Snger  nur  die  weniger  surerlSssige  Exploration  mit  dem  Finger 
▼omahmen.  Nicht  in  gleichem  Halse  gefahrdrohend,  wenn  auch  bedenk- 
lich genug  sind  die  eigentlichen  Geschwülste  nnd  geschwnlstartigen  Fer- 
dickungen  der  Nasenschleimhant  selbst,  welchen  Dr.  KAVBHamr  unter 
1100  ächülem  der  Knabenschule  auf  der  Laak  68mal  begegnete.  Dar- 
unter seich  nete  sieh  durch  besondere  Häufigkeit  (etwas  über  2  Prozent) 
eine  von  Bopmakh  mit  dem  populären  Namen  „Himbeerpoiyp**  versehene 
papilläre  Geschwulstform  der  unteren  Nasenmuscheln  aus.  AufTallend  ist 
die  überaus  gerinare  Disposition  des  weiblichen  Geschlechtes,  wenigstens 
in  den  untersuchten  Altersstufen,  also  vom  6.  bis  14.  Leben^ahre.  AhnlirJi, 
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weDB  «oob  nleht  so  gfinttig,  tteht  es  mit  den  bekumtamudSien  aoliar- 
ardentltoli  hfiufigen  Abnormitttoii  der  knorpeligen  nnd  knMenien 
Nueneoheidewmd.  Wenn  nneli,  wtt  dieie  Abnomitilenr  betriflit,  loirait 
Skeletiontanndinngen  in  Frage  kommen,  die  venohiedonen  Portcker, 
entapreohend  dem  Teieokiedenen  ethnologiMhen  Xateriai,  um  ein  gering«! 
Toneinander  differieren,  lo  wird  man  dock  im  allgemeinen  nickt  fekl 
geken,  wenn  man  daa  Verbaltnii  1 : 8  als  das  Yerklltnis  der  Symmetrie 
aar  Asymmetrie  der  Nasensokeidewand  annimmt  Dagegen  ist  letalere 
bei  aabereoropäiscben  wilden  Völkerstämmen  in  eklatantem  Grade 
känfiger  syni metrisch  gebaut  als  bei  den  Europäern,  ein  Pankt«  in  dem 
das  weibliche  Geschlecht  Europas  sich  den  Naturvölkern  anzunähern 
Boheint  Auch  in  der  Königsberger  Schale  für  schwachsinnige  Kinder 
nahm  Dr.  Kafsmahk  Untersuchungen  vor.  Hier  fand  er  bei  den  vor- 
handenen 19  Schülern  5  mal  rhinoskopische  Vergröfserong  der  Rachen* 
niandel.  Bei  3,  welche  zu  spiegeln  ihm  nicht  pelang,  war  die  Diagnose: 
Raclicnniandelhypertophie  fast  mit  unumstör^liclipr  Gewifsheit  ans  den 
hegleitenden  Symptomen,  wio  Mundatmung,  (  har aktcristische  Trommel- 
fellveränderungeu,  starker  granulöser  Rachenkataixh ,  gewisse  Sprach- 
st! run^^cn  u.  B.  w.  herauszulesen.  Wenn  nur  die  f»pi egelgerecht  unter- 
su(  Ilten  Fälle  herangezogen  werden,  so  ergeben  sich  «her  20  Hyper- 
trophien auf  100  schwachsinnige  Kinder  männlichen  Geschlechts;  denn 
bei  den  Mädchen  war  das  Verhältnis  bei  weitem  günstiger.  Kechnet 
num  aber  auch  die  weiteren  3  Falle  hinzu,  so  erhält  man  40  Prozent, 
also  beinahe  die  Hälfte.  Da  es  sich  bei  diesen  6  respektive  8  Fällen 
aiissoblielsUck  um  ältere  Knaben  von  11  bis  18  Jakren  kandelt  und 
anderetseits  die  Entwickelung  diesee  Leidens  gew&kniick  in  das  5.  und 
B,  Leben^akr  fiOlt^  so  ist  ansnnekmen,  daCs  eine  reoktseitige  Krctlieke 
Bekandlung  anfserordentlioken  Nntsen  kitte  stiften  kennen.  Lehrer  und 
Braieker  sollten  daker  naek  Kräften  dakin  wirken,  dafi  bei  Kindern  mit 
sekwaeker  Begabang  eine  sackventandige  Untersnchong  der  Nase  nnd 
des  Nasenraekenranmes  yorgenommen  nnd  die  Bekindemog  in  der 
Nasenatmnng  beseitigt  werde;  sie  wurden  sick  dadnrok  den  Dank  zahl- 
reieber  Bltem  nnd  Tieler  von  ikrer  geistigen  Unfikigkeit  gekeilter 
SokÜler  Terdienen« 

Oynnastik,  als  Mittel  den  ünterrickt  zn  unterbreehen.  In 
norwegischen  Städten,  in  Christiania  und  Dronth«m»  benatst  man  in  den 
nntersten  Klassen  der  Schalen  körperliche  Übungen  als  ein  Erholungs- 
mittel,  weiches  allsobald  angewendet  wird,  wenn  sich  die  Unterrichts» 
standen  als  zu  lange  dauernd  für  die  kleinen  Schüler  erweisen.  Der  Ge- 
danke ist  gewifä  an  sich  j/iit;  allein  e?  i  t  m  Iu*  zu  beklagen,  dafa  diese 
Übungen  im  Unterrichtsraum  selbst  aus^i  fiiln  t  werden  dürfen,  sopar  bei 
gutem  Wetter  und  sogar  dort,  wo  iikui  tmen  Saal  für  Gymnastik  hat. 
In  einem  neulich  abgefafsten  Entwurf  zum  Unterrichtsplan  für  Autauger 
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Iclanen  in  den  Schulen  Drontheims  bat  man  teilweise  su  eneMlteii  Ter* 
Bnoki,  daijB  von  den  Behörden  die  Beitiminung  getroffen  werde,  wonteh 
die  Uarscliübungen  auf  dem  Hofraum  ni  betreiben  sinili  lobAid  ein 
Gymnastiklokal  nicht  benatst  werden  kann.    M.  K.  Hisovsov-Hiinunr. 

Der  Nutzen  der  Impfung,  an  der  auch  die  Sobule  sich  beteiligt, 
ist  kürzlich  von  Dr.  D.  Goi.nsrfiMiDT  durch  eine  Statistik  nachj:f€wip«!eii 
worden,  welche,  wie  ,,Th,€  Bnt.  Med,  JournJ^  bemerkt,  für  sich  siU^t 
spricht  nnd  eine  jefh>  weitere  Erklärung  überflüssicf  macht  Die  ge- 
EOgenen  Schlüsse  stütz-  :i  sich  auf  Mitteilungen  des  Reichsgesii runieits- 
amtea  in  Beiliii,  welches  lööö  und  1889  den  Auftrag  erhielt,  auf  den 
Gegenstand  bezügliche  Thatsachen  tm  «sammeln.  Danach  betrug  die  Zahl 
der  Sterbeiiille  an  Pocken  m  i'reuisen  und  Osterreich  von  18G0  bis  1869, 
als  die  Impfung  noch  nicht  obligatorisch  war,  i^,84,  bezw.  33,23  auf 
100000  Einwohner,  in  England  während  derselben  Zeit  19,9a  Im  Jahn 
1875  wurde  die  Lnpfuug  und  Wiederimpfung  in  Preoiaen  geeetslieh  fo^ 
geaebrieben  nnd  iwieoben  diesem  Jahre  und  18M  fiel  die  Zahl  der  Todes- 
fille  an  Pocken  auf  3^  bei  100000  Einwohnern.  WShrend  derselben 
Periode  betrag  dieselbe  in  England,  wo  allein  die  Impfung,  nidit  aneh 
die  Wiederimpfung  obligatorisoh  war,  6,61  und  in  östeireioli,  wo  die 
Lnpfnng  in  das  Belieben  der  einzelnen  Gemeinden  gestellt  war,  61,64. 
In  Baiem,  wo  beides,  Impfung  und  Wi^erimpfung,  seit  1875  durch  das 
Geseta  gefordert  wurde,  kamen  in  den  Jahren  1875  bis  1884 1,11  Pocken- 
todesfiille  auf  100000  Einwohner,  wahrend  die  entsprechende  Zahl  für 
Belgien,  wo  kein  Impfswang  besteht,  44,36  betrug.  Ebenso  schlagende 
Besultate  erhält  mau,  wenn  man  die  Pockens!  erhiiohkeit  einiger  gröÜMrer 
St&dte  während  desselben  Zeitraums  mit  einander  vergleicht.  Fafsi  man 
annächst  solche  Städte  ins  Auge,  in  welchen  die  Impfung  nicht  vor- 
geschrieben i'^t,  «o  ergibt  sich,  dafs  die  durchschnittliche  Sterblichkeits- 
zifTcr  auf  100  OUO  Einwohner  in  Prag  1^)5,437,  in  Wien  84,373  und  in 
Paris  28,054  lietrug.  In  London  mit  Z\vangsini|)futig  war  die  ent- 
fiprechende  Ziihl  2r),r)00.  Kommen  wir  aber  zu  denjenigen  Städten,  wo 
aufser  der  Inipfun;^  auch  die  Wiederimpfung  übl!gatori«»cb  ist,  ?i»  wird 
der  Unterschied  sehr  auffallend.  Hier  betrug  die  Zahl  der  Todesfälle 
an  Pocken,  auf  100  000  Eiuwobuer  bereclinet,  in  Dn  sden  1,48-2.  in  Bres- 
lau 1,614  nnd  in  l^erlin  l,r)87.  Im  Jahre  188G  starben  in  gaui:  Deutsch- 
land nur  lt)3  Personen  an  den  Pocken  oder  0,4  ant  100  000,  wogegen 
allein  in  Paris  218  Tüdesfülle  au  dieser  Krankheit  in  demselben  Jahre 
vorkameu.  Aus  der  preufsischen  Armee  sind  die  Pocken  fast  gänzlich 
verschwunden,  indem  ron  1876  bis  1886  nur  ein  einnger  Mann  dann 
starb.  In  der  österreichischen  Armee,  in  der  die  Wiederimpfung  dw 
Rekruten  nioht  vorgesdhrieben  ist,  beträgt  die  Durchschnittsaahl  der 
Poekantodesfitle  dagegen  jahrlich  52.  Die  folgenden  Angabe»,  welche 
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den  Beriebten  «iniger  deuttoheii  KrankenhihiMr  entaommeii  find,  Mten 
gleichfilk  der  AufiDerkiamkeii  der  Itopfgegner  empfohlen.  Sie  leigen 
das  YerhSltnia  der  Sterbeftlle  bei  den  Poekenknmken  wShrend  der 
grollen  Fofekenepideinie  1870  bii  1871,  je  nachdem  diese  nngeimpft»  ge- 
impft oder  wiedergeimpft  waren.  Von  den  Kranken  der  ersten  Kate» 
gorie  starben  in  Mfinster  80  ProM&t»  in  Posen  70  Proseni  und  54, 
besw.  70,  66  und  81  Prosent  in  vier  veraobiedenen  Berliner  Kranken- 
hSnssm.  Von  den  geimpften  Patienten  starben  dagegen  in  Ktinster 
18  Prozent,  in  Poesn  18  Protent  nnd  18^  beiw.  16,  15  nnd  14  Proient 
in  den  vier  Berliner  Hospitälern.  Bei  den  re^aoeinierten  Kranken  end- 
lich waren  die  entsprechenden  Prosentcahlen  folgende:  in  Münster  0, 
in  Poben  2,  in  den  vier  Berliner  Krankenhinsem  0,  4,  9,  9.  In  Bayern 
wurde  im  Jahre  1882  festgestellt ,  dals  von  der  Gesamtsahl  der  Podcen- 
kranken  nur  14,6  Prosent  geimpft  nnd  5,8  Proeent  wiedergeimpft  waren ; 
es  worden  also  viel  mehr  Ungeimpfte,  als  Geimpfte  nnd.  Wiedergeimpfte 
▼on  den  Pocken  befallen. 

Über  die  StoubBcbädlgnngen  der  Schulkinder  beim  Halloi- 
tnmen  stellt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Hurr  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in 
Bonn,  folgende  Sätze  auf:  1.  Bei  längerem  Einatmen  von  Staubluft  können 
Staubteilchen  bis  tief  in  die  Lung-e  eingeatmet  werden  und  sogar  ins 
Lungengewebe  seibat  eindringen.  2.  Kuhiges  Atmen  durch  die  Nase  gewährt 
gegen  das  Eindringen  von  Staub  in  die  tieferen  Luftwege  einen  siemlich 
sicheren  Schutz.  3.  Das  Eindringen  Ton  Staub  in  die  Lungen  wird  da- 
gegen gefordert  durch  Tiefatmen,  namentlich  mit  oficuem  Munde,  wie 
es  z.  B.  durch  lautes  Sprechen,  Rufen,  Sinj><'n,  ganz  besonders  aber 
durch  starke  Muskelthätigkeit  bewirkt  wird.  4.  Begünstigend  für  das 
EindrinKon  von  Staub  in  die  tieferen  Ltiftwc^r  boi  turnfrischen  Übungen 
sind  a;  die  um  das  nielirfijclic  gcsteipferto   und  vertiefte  Atenitliiitigkeit, 

b)  der  physiolofriscbe  Vorpiiiig  der  An.strengung^  oder  des  Atemanlialtens, 

c)  die  Überanslrenc'iinfr  der  Atniurii^  oder  das  Auüseratemkoinmen. 
5.  Tn  Hals  und  Lungen  ein^'edrungener  Staub  wirkt  meehanisch  rei^ond 
auf  diu  Atemschleimhuut  und  ruft  namentlich  l)ei  gewohnheitsmiil-sigeni 
Aufenthalt  in  Staubluft  aucli  dauernde  Keizzustände  herv(^r,  die  zu  ein- 
fachen Katarrhen  nnd  schliefsiich  sogar  zu  schwereren  Erkrankungen  der 
Atenaverk/.eufre  fuhren,  (y.  Schon  bestellende  IIustenerkrankunfreTi  wer- 
den auch  bei  nur  gelegentlichem  Aufenthalt  in  Staubluft  stet«  uuguustig 
beeinfiufbt  ;  ganz  besonders  aber,  wenn  durch  Sprechen,  Singen  oder 
befligc  körperliche  Bewegung  das  Eindringen  des  Staubos  in  Hals  und 
Lunge  erleichtert  wird.  7.  Weitaus  schwerer  als  durch  die  Einatmung 
blofs  mechanisch  auf  die  Schleinilatüti  \^irkenden  Staubes  kann  die 
(jesundheit  dureli  die  Einatmung  von  iStuub,  der  gewisse  Pil7;keime  ent- 
liältj  geschädigt  werden.  Namentlich  ist  es  der  1  ulierkelbacillus,  welcher 
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waS  diaiam  Wage  die  LongeiuohiraidBoolit  herrorraft  md  ein  Siebentel 
eUer  TodeiflOle  Ternmcht.  8.  Der  Taberkelpils  entCUtet  eeiae  enle 
Wirluaiiilnit  eteta  in  den  IinngenapitieD.  Tie&linen  in  pilsheltiger  Luft 
und  somit  aach  der  Betrieb  von  Tomtfbiuigeii  begfiaetigt  das  Biadriagan 

der  Sfliwindsuchtakeime  gerade  in  dieae  gefährdeten  Longenabachnitte, 

9.  Zur  Vermeidung  von  StaabetnaoUeppnng  überhaupt  in  die  Tumhallea 
Bind  notweudig  Vorkehrungen  aar  gröberen  Reinigung  des  Schuhwerkca 
im  Singang  oder  Vorflnr;  Ablegting  der  Oberkleider  und  Anlegung  von 
reinen  Tumscbuhen  in  gegen  den  Tnmiaal  abgeschlosBenem  Umkletda- 
raum;  Centraiheizung  oder  vom  Flur  aus  za  beschickende  Ofenheismig. 

10.  Zur  Vermeidung  von  Einschleppen  krankmachender  Staubbeimengungen 
ipf  zn  fordern:  Ausschlielsung  nachweisbar  tnHerkulÖs  Erkrankter  rom 
Turnrauni;  strenges  (iebot  für  alle,  bei  Husten  nicht  auf  den  Fu£sboden, 
sondern  nur  in  8pucknäpfe  mit  Wasser,  die  in  den  Ecken  aufgestellt 
sind,  tn  spucken.  11.  Zur  Vermeidung  von  Staubenluickelung  durch 
da»  Tunien  sind  nutwendig:  sparsamster  Gebrauch  von  Mutratzea; 
Polstergeräte  mit  undurchlässigem  Bezug  und  sorgfaltigst  gearbeiteten 
Fug«  ti  und  Näliten;  geölte  oder  geteerte  Sprungbretter;  vor  allem  aber 
reiner  Fufsbodeu.  12.  Die  Entfernung  des  S taubes  in  der  Turnhalle  vom 
Boden,  von  den  Wänden,  von  den  Geräten  hat  möglichst  häufig  und 
nvr  anf  feachtem  Wege  zu  geschehen.  13.  Kehlkopf  und  Lungenkranke, 
aowie  zn  Lnngenblntnngen  oder  heftigerem  Naaenblnten  Geneigte  aiod 
dnrefa  den  8tanb  beim  Tnraen  beeooden  gefilhrdet  and  iSr  die  Daner 
dieaer  Erkrankungen  von  der  Teilnahme  am  Turnen  an  entbinden. 

SchUerkiatpib  m  Anftiig  dteaat  Jalirlumdarta.  In  Berliaer 
Bttttera  ward  Yor  einiger  -Zeit  der  Kampfe  der  Beriiner  Soha^agead 
gedacht.  Die  »Voß^  Zig,"  aobreibt  darüber:  DIeaelben  lind  nodi  keinaa- 
Wega  aoageatorben  nnd  werden  ee  aadi  nldit,  ao  lange  anaere  Knabtt 
eben  Knaben  rind.  Oanz  besondere  achlimm  nnd  roh  aber  scheint  et 
zur  Franzoaenseit  1807  bi»  1813  zugegangen  zu  sein,  wie  denn  überhaapt 
Verwilderang  und  Unsittlichkeit  in  jenen  Jahren  in  ernchreokender  Weise 
cingeriiBen  waren.  Dr.Sn.  Dübrb  gibt  in  seinen  Aufzeichnungen  lebhafte 
Sobildemngen  ans  jener  Zeit.  Seine  Eltern  wohnten  in  der  Mittel- 
atrafse,  also  im  Dorotheenstädtischen  Viertel  Berlins,  das  damals  uucb 
gaoa  ländlich  war.  Die  Dorotheenstrasse  hiefs  die  „Letzte  Strafte*',  die 
Georgenstralse  besafs  nur  ein  Haus  und  war  ein  walirer  Sumjü",  in  iJ«'iq 
man  die  Katzen  ersäufte,  so  dafs  die  Strafse  nicht  andere  als  ,.Katzen- 
stieg**  hiefs.  Der  junge  Di  ure  besuchte  das  Gymnasium  zum  üraueu 
Kloster.  Der  Weg  dahin  führte  noch  sium  Teil- duf<;h  einsame  Gegenden*, 
die  bchüh^r  waren  ott  genug  Angriffen  der  Gassenjungen  ausgesetit  und 
mufsten  sich  ihrer  Haut  wehren.  Der  junge  Dükrb  hatte  allmählich  sich 
ein  gaozei  Arsenal  von  Stöcken  angelegt,  die  er  unter  den  die  Gasse  ube^ 
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bffidteiideii  h8]ieni«n  BoU«q  v«nteokte,  am  lolehe  soibrt  bei  dir  Hrad  n 
Ittben,  Noch  bii  in  die  tpSteren  Jthre,  mk  nach  den  Befiretnngtkriegen 
waren  die  Naohweben  jener  Zeit  erkennbar.  Die  Bobett  der  Jagend 
ward«  von  den  Gegnern  des  Tomena  ala  Angrifiawaffe  gegen  dieiee  and 
gegen  den  Tamvaier  Jabh  benntit.  Int  Jabre  ISiB  verteidigte  der 
Direktor  des  Friedrioh  Werderaohen  Gymnatinms,  &oniietotialrat  Bbbx* 
BABDi,  in  einem  Berichte  an  den  ilituHter  aufs  enUcbiedenste  Jau 
gegen  diesen  Vorwurf.  Auch  traten  allniahlieb  wieder  geordnetere  Zn* 
•tSnde  in  dem  Verhalten  der  Sohöler  ein. 

Der  moderne  Vtraen-  und  WlÄdkMMMk  iit  nodi  immer 
einer  der  tcbwersten  iVerel  der  Damen  gegen  die  Oeaandbeii  Nener* 
dinge  hat  awar  die  Hohe  der  Stelxen  anter  der  Sohle  etwas  abgenommen, 
aucb  werden  dieselben  nicht  mehr  so  weit»  wie  frfiber,  nach  der  Pnls* 
mitte  gerficbt  Aber  doob  sind  die  Absätze  nooh  an  hoob  and  lirgen  an 
weit  nach  vom.  Ein  weiterer  Naobteil  der  meisten  Fhraen-  and  Mädeben- 
Stiefel  ist,  daft  die  Sohle  ni(^t  dem  Bau  des  Foftes  entspricht.  Der 
innere  Band  eines  nicht  Teronstalteten  Fufses  verläafk  nSmlich  nahezu 
geradlinig,  während  der  Iiinenrand  der  Sohle  einen  nach  aufsen  geöff- 
neten B<^en  beschreibt.  Dadurch  wird  die  grofse  Zehe  in  unnatürlicher 
Weise  gegen  die  übrigen  Zehen  «igeprefst.  Sind  die  bogentörmigen 
Spttzschnho  zugleich  noch  zu  eng,  so  darf  es  nicht  verwundem,  wenn 
Tiiiin  Lt'iclidönior,  eingewachsene  Näji^el ,  übereinanderliegende  Zehen, 
KrtuTiplMt^eru,  Unsiclierlicit  des  <^ar)«j;e8  uuil  daraus  resultierende  Ver- 
iK  liulijieu,  ja  selbst  Beinbrüche  autrifift.  Die  Schnlo  kruinte  dirser 
Müdcthorheit  durch  Hinweis  auf  den  natürlichen  Bau  des  Fiifsca  beim 
naturgeschichtlichen  Unterricht  entgegenwirken.  EI>enso  wird  der 
Turnlehrer  leicht  Gelegenheit  finden,  auf  den  Nachteil  zu  enger  odet 
sonst  unrichtig  konstruierter  Schuhe  hinzuweisen. 

Bin  Tf«*— »^»^  mit  eebrilf  gewimdeiieiii  Boden  bat  nach  den 

„Inäustr*  Bl**  die  bekannte  Schreibwarenfabrik  von  F.  Sobmnmksr  in 

Bonn  konstruiert.  Unter  den  vielen  Verbesserun jcren  auf  diesem  Gebiete 
zeichnet  sich  <las  nene  TintenfaTs  nicht  allein  darch  seine  gefällige 
äofsere  Ausstattung  aus,  indem  es  aus  hellfarbenem  Glase  hergestellt 
ist,  sondern  besonden  durch  die  sinnreich  erdachte  Vorrichtung,  welche 
die  Erhaltung  einer  stets  gleich  bleibenden  Eintauchtiefe  bei  abnehmen- 
dem Tintenvorrat  bezweckt.  Diese  ftir  den  Schreibenden  bedeutsame 
Bcqnomlichkcit  ist  in  einf'ach'^tcr  Weise  erreicht  ilnrcb  Anhrinfjniip-  eines 
8chraubeQf<irTTjfjr  y'cstaltctf  n  schrägen  Bodens  und  eines  zu  dessen  Meigung 
durch  echiciküuische  liiciitung  in  VerbfühM«  "■('»^^("tzt<'n  Eintauchtrichters, 
w<  I<  lu  r  letztere  dun;h  Drehung  des  Deckels  sicts  der  aliniählich  ab- 
nehmenden Tiiito  nach  den  tieleren  Stellen  des  Sch rauben bodens  folgt. 
Die  höchste  Stelle  dieser  schraubeoförmigen  Bahn,  welche  sich  nach  den 
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Rändern  zu  in  leichter  Wölbung  vertieft  und  dadurch  wie  durch  zahl- 
reiche Querrinnen  den  Absatz  etwaiger  Unreinigkeiten  aus  dem  Bereich 
der  Eintauchofinung  fährt,  ist  an  der  Aufsenseite  des  Tinteuglases  durch 
die  Aufschrift  „Hoch"  beseichnet.  Auf  diese  Stelle  wird  nach  erfolgter 
Füllung  der  Trichter  inerot  gerichtet;  wenn  denelbe  tm.  der  ÜeCsten 
Stelle  angelangt  ist,  verllindert  eine  kleine  Qnerwead  weitere»  Ter 
schieben  und  meobt  den  Schreibenden  deraof  enfinerkiun,  da(e  Tinte 
nadigeffillt  werden  mnik«  Die  EinteuohoflEnnng  ist  dnroih  einen  Ueinen 
Hessingdeckel  noch  besonders  verschiossen*  Des  Tintenfafii  dfirfte  sieh 
bei  Personen,  die  wie  Lehrer  oder  Schfiler  yiel  in  ecbreiben  heben,  beU 
einbürgern. 


Der  VII.  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie wird,  wie  jetzt  befetimmt  ist,  vom  10.  bis  17.  Au^nii?t  1.^91  i:i 
London  stattliuden.  Es  hat  t^ich  ciu  Orgaiiisationskomitee  unter  Vorsitz 
voll  Sir  Dodolas-Galtün  gebildet.  Als  Sekretäre  sind  die  Herren  ("os- 
FiELD  und  Shikley  f.  Murphy  bestellt.  Aufserdcin  ist  eiu  gröfsere» 
Komitee,  aus  den  crstcu  Hygienikem  Englands  bestehend,  zusammenge- 
treten, in  welches  von  den  Universitäten  und  medizinischen  Korpei- 
Schäften  Vertreter  entsandt  worden  sind.  Das  stehende  intemmtionale 
Komitee  bilden  für  die  hygienische  Abteilung  des  Kongrefses  die  Herrea 
Bbouardbl  für  Ftankreidi,  BiLLnros  für  Nordamerike,  CoBPintJ»  tSr 
England,  Shibley  F.  Hqbpht  für  England»  Dohcak  für  Bnlsland,  tob 
Obobbb  für  Ösierreich-Ungam,  Hosso  för  Italien,  W.  Bote  lur  Deutsch- 
land, für  die  demographische  Abteilang  die  Herren  Bbbtillok  für  Frank- 
reich, BoDio  für  Italien»  Böcch  für  Deutachland,  Sir  DouglabGalvob 
für  England,  Oolb  für  England,  Ivaua-Stemswo  für  Ungarn,  Jabbsox 
für  Bufsland. 

Hygienische  Wunsche,  betreffend  die  Schulreform  werden  von 
unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Konrektor  H.  Raydt  in  Kat; 
bürg,  in  seiner  soeben  erRchienenen  Schrift:  „Mehr  Erzif'huiuj  für  d,* 
deutsche  Jagend.  Ein  Worl  £u  deti  Verhajidlungen  über  die  Svhuln/onh ' 
yeäufsert.  „Ich  glaube  nicht  zu  irren",  so  schreibt  derselbe,  „wenn  uh 
sage,  dais  der  Hauptgrund  der  starken  Beweg'ung  gegen  unsere  heutigen 
büberen  Schulen  darin  liegt,  dafs  die  Eltern  in  Unruhe  sind,  ob  niol.i 
der  Gesundheit  ihrer  Söhne  durch  das  jetzige  Suhulleben  geschadet  wini. 
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Stb  dieie  Bennrnbigoiig  Torbaaden  ist  und  rioh  gcgoo  wuer  heotifes 
holierei  Sohvhyfkem  maß  ii«mUob  erregte  Stimmung  in  den  wetteeten 
Kniieik  omeres  Yaterlaiides  Iterau^büdet  hat»  wird  woU  memend  be- 
•fcreiton."  Herr  Batdt  wfinsebt  daber,  dafi  uniere  böbeien  Sobulen 
weniger  Uaterriobt«-  und  mehr  Endebmigianstalien  werden,  wobei  iioh 
die  Erziebnng  auoh  auf  die  kÖrperlidie  AntbUdong  an  entreoken  hat. 
Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  er  planmafsig  geordnete,  obligat  >Ti sehe 
Jngendtpiele,  cifrij^ea  Turnen  mindeateot  in  dem  bisherigen  Umfang, 
Frei-  und  Marschübungen,  towie  gemeiosarae  SohulwaTKlerfahrten,  Baden 
und  Schwimmen  nebst  Schwimmunterricht,  wenn  möglich  nicht  blos  im 
Sommer,  Kudorn,  Radfahren.  Sclilittacliuhliiufen  uüd  erziehliche  Knaben- 
handarbeit,  die  in  einer  mit  der  Schule  verbundenen  Werkstiitte  auszu- 
führen wäre.  Mit  dum  zoologischen  und  mineralogisch-chemischen  Uuter- 
riflite  Hüllen  praktische  Ubuii^fen  verljiinden  und  die  Schulen  mit  bo- 
süudereu  Garten  versehen  werden,  in  denen  die  Schüler  unter  smderem 
auch  das  Okulieren,  rfropfen  und  Beschneiden  der  Obstbäume  unter  An- 
leitung des  Lehrers  der  Botanik  zu  üben  hätten.  Die  zu  den  körper- 
lichen U])unjfen  nötige  Zeit  würde  zum  Teil  crewonnen  werden,  wenn  die 
Unsitte,  dala  wir  zwei  Alphabete  in  unseren  Schulen  lehren,  abgeschafft, 
die  deutsche  Orthographie  vereinfacht  und  die  Schüler  in  der  Stenographie 
ncterwieien  wfirden,  welche  erfahrungsmälaig  siemliob  leicht  von  denselbeo 
erlernt  wird.  Endlich  möebte  der  Autor  noch,  dafn  jeder  Schale  eiu 
Alst  angeordnet  wfirde,  welcher  in  gewisser  Weise  verantwortlich  für 
den  Getnndbeitsiuatand  der  Sehnler  wäre.  Derselbe  ntnlste  Ton  Zeit  au 
Zeit  die  Schule  revidieren  und  einen  jfibrlioben  Bericht^  wenn  nicht  be* 
sondere  ÜbelstSnde  es  Öfter  erfordern,  an  die  voigesetate  Behörde  ab- 
■tatten.  Er  wurde  das  Scbnlalbum,  in  welchem  für  jeden  Schüler  eine 
Seite  mit  den  bezüglichen  Bubriken  einsuricbten  wBre,  mit  Kotixen  äber 
die  körperliche  Entwickelung  der  SobiUer  versehen,  besonders  wenn  die- 
aelbe  nicht  normal  verliefe.  Derartige  tabellarische  Übersichten  findet 
man  öfter  in  England,  bei  denen  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  pe- 
wöhnlichen  Schulzeugnisse  von  dem  geistigen  Fortschreiten  der  Schüler 
Sunde  geben,  auch  die  körperliche  Kntwickelung  der  Knaben  ins  Auge 
gefafst  ist*,  nloh  halte  ein©  derartige  Ehirichtung,"  so  schlieist  Kon- 
rektor Raydt  seine  diesbezüglichen  Ausfuhrungen,  „für  nufserordontlieh 
wertvoll  in  mehr  als  einer  Beziehung.  Ich  glaube  überliavipf,  dafs  sich 
aus  einer  konsecjuent  durchgeführten  ärztlichen  Kontrolle  des  SohuUebeo« 
viel  Nützliches  eingeben  würde. 

Di«  Augen  yob  3930  Schttlern  und  8ehttl«rinn«i  In  Leyden 
wurden  von  W.  na  Jono  untersucht  und  die  Besultate  in  einer  Schrift: 
^Seilrttg  mut  Enhcickdtmgaffesdiiehte  dar  Myopie^  veröffentlicht  Die  ge- 

»  S.  diese  Zeitschnti  Nr.  10.  S.  545    D.  Red. 
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praften  Zögliiige  betaoihtmi  teil«  das  Oyrnnftnaa,  toib  dia  boheten 
Böigenehiileii,  teils  mehrere  «Legere  Schoolen*,  telk  das  Lehienemiinr, 
teile  die  swei  ArmeDfohiileii  Leydens,  W.  bb  Joiro  fand  bei  der  Re- 
IraktioDibeitiiDmiiiig 

im  Alter  von    5  Jahren  unter     4  Aogen   1  knmiehtig. 
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Die  Myopie  bis  zu  1  Uioptriu  war  am  liüuligsten  im  Lehreriunenseminare, 
in  der  höheren  Bürgerschule  für  Mädchen,  in  der  Privattöchterschule,  io 
der  „Lagere  Sohool  8.  KlaMne"  für  Hftdchen  und  in  der  Armeotcbole  fir 
JUdoben,  von  I  bis  2  Dioptrien  am  bänfigeten  im  Gyumaeitim,  fon  S 
bis  4  Dioptrien  ebenfalls  im  Gymnasium;  in  dem  letsteren  wurden  anch 
die  meisten  Myopien  von  4  bis  7  Dioptrien  konstatiert  Was  die  Ur- 
sachen der  Xorssiobtigkeit  betrifft^  so  findet  der  VeilSuser  dieselben  in 
allen  Momenten,  welebe  BlntfiberfäUung  des  Anges  nnd  Steigenuig  des 
intraokularen  Druckes  hervorrufen,  ohne  damit  freilich,  wie  schon  von 
anderer  Seite  mit  Becht  hervorgehoben  ist»  etwas  Neues  zu  sagen. 

Dlesterweg  nnd  die  Sebolliygiene.  Die  „Dlsck. 
bringt  anl&lsUch  der  IiunJertsten  AVi.  lerkebr  des  Qeburtstages  von  F.  A. 
W.  DiBSTBRWEO  eine  Skizze  seines  Lebens  und  seines  Wirkens  for  die 
Turnsache,  der  wir  folgendes  auf  die  Schulhygiene  Besägliche  entnehmen. 
Im  Jahre  1836  veröffentlichte  DiBSTBBWEa  in  den  von  ihm  heraus- 
gegebenen „Wieinisehm  Blättern"  einen  Aufsatz  ,,Zum  Schutze  der  Gt- 
mmrlheit  in  Schttlei  '*.  An  den  wlt  ichnamigeii  Aufsatz  von  LoRrN'SKB,  der 
hier  niit|Teteilt  wirf?,  reiht  DiEäXEuwEO  nachstehende  Bemerkungen,  nach- 
dem er  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  daf$  es  zu  den  er-^t^n  Sorgen 
des  Lehrers  peli()re,  alles  zu  vernu  uleu,  was  der  (iesundheiL  der  Schübr 
Maciileil  jjrinf'Lii  konue,  und  alles,  was  in  seineu  Kräften  atühe,  zu  tbun, 
was  diesi  llK'  zu  stäiken  oder  wiederherzustellen  im  stände  sei:  1.  Sorjf« 
für  ein  gesundes,  geräumiges  Lokal,  für  frische  Luft  ohne  Zugwind,  für 
miil^ige  Wärme  ini  \\  üiter.  für  Verhütung  aller  Erkältung  beim  Nach 
huuäegehen  der  Kinder.     2.  Auinierksamkeit  auf  oft  scheiubai*  kleine, 
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aber  ansteckende  Übel  der  die  Schule  besuchenden  Kinder,  namentlich 
auf  Krankheiten  der  Haut  und  des  Kopfes,  Bowie  auf  Husten.  3.  Duuu 
soll  der  Lehrer  den  Schülern  nicht  so  viele  Arbeiten  aufgehen,  dafs  dabei 
die  leibliche  Gesundheit  nicht  bestehen  kann.  4.  Man  beschränke  den 
ünterricbtastoff  auf  das  Notwendigste,  Unentbehrlichste,  Wichtigste, 
5.  Weiter  kommt  auf  die  Behandlung  der  Schüler  und  der  Unterrichts- 
gegenstände uoeodlioh  Yiel  an,  auch  in  Bezug  auf  die  leibliche  Gesund- 
heit der  Kinder,  auf  die  Disdplia  und  die  Methode.  Für  den  Tum- 
witeirieht  der  Jugend  iit  Dibbtbbwbg  in  folfrenden  AxMtf.m  eingetreten : 
^GutaMuUu,d0riattgigtBi£la9Uhropm",lS4O,  ,,Alaafi^üoch) lYeufsenr, 
1642;  nEki^  Worte  Aber  gjfmna$ii8dt$  Übitt^en  äh  Giffmsiimä  dei 
Sehubmierridits",  1843;  „Jfeitdbm5iifi9  <Mie»  7W?tt/i»le*%  1844;  «»FViUNdk 
Ludwig  Jahn",  1854;  „TUmen",  1861;  „Schtffedied^  oder  d^mtsOUs 
JkimeHf*',  1863. 

Körperliche  Ausbildung  in  den  Schnlen  der  Vereinigten 
Staaten.  Dem  ^Med.  liec."  enlueiiinen  wir,  dafs  in  einer  kürzlich  ab- 
gehaltenen Versammlung  des  Vereine  der  Scbulvorsteher  von  Brooklyn 
der  Bcschlufs  gefafst  wurde,  bei  dem  Inspektor  des  öfffntlichcn  Unter- 
richts ein  Gesuch  einzureichen,  wonach  er  in  seinem  nächsten  Jahres- 
berichte dcra  Erziehungsrate  empfehlen  soll,  ir^^end  ein  anerkanntes 
System  der  körperlichen  Ausbildung  in  «len  ölTentlichen  Sdiuli  n  znr 
Anwendnnj?  zu  bringen.  Anregnng  hierzu  scheint  Uic  amerikitnische 
Gesellschaft:  zur  Im  i  lrj  ung  der  phyf-ischen  Erzithung  gegeben  zu  haben, 
welche  ihre  fünfte  Jahresversammlung  vor  einiger  Zeit  in  Boston  ubhielt. 
Es  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedene  Vortritgc  über  körper- 
liche Ausbildung  und  authropometrische  Untersuchungen  gehalten.  Die 
Wahl  zum  Vorsitzenden  für  das  nächste  Jahr  fiel  auf  Dr.  D.  A.  Saboknt. 

Zur  Verblltniig  der  BttckgratsverkTfimmnngen  der  Jugend. 
Li  feinem  vor  kurzem  ▼eröfftfoUichten  Buehe  ültcr  Pathologie  und 

Therapie  der  Rückgratsverkrümmungen  empfiehlt  Dr.  Ludwig  Sibobb 
in  Wien  die  Übung  des  rechts-  und  lioluhindigen  Schreibens  seitens  der 
Schulkinder,  da  so  eine  einseitig  nngfinstifre  Haitang  dnroh  die  gewifii 
nicht  minder  nngüntttge  anderseitige  aufgehoben  und  kompensiert  werde. 
Wenn  ?ich  auch  gegen  dieien  Batschlag  mancherlei  Bedenken  erheben, 
wie  denn  das  Schreibenlernen  bei^ieltweiae  fast  doppelt  so  viel  Zeit  alt 
bisher  erfordern  würde,  so  können  wir  uns  doch  mit  den  übrigen  Sätzen 
des  Verfassers  einverstanden  erklären.  Zur  Vorbeugung  der  Rückgrats* 
Verkrümmungen,  die  besonders  bei  schulpflichtigen  Mädchen  so  häufig 
sind,  schlägt  derselbe  nän)lich  folu:ende  Maf'-regeln  vor:  1.  Oehöripe  Pflege 
der  Leibesübungen.  Je  mehr  der  jugcndliebe  Körper  soUdier  Übungen 
entbehren  mufs,  um  so  scbwächlicher  wird  Kciin'  Entwickelung  ausfallen, 
und  um  so  eher  wird  er  von  den  nicht  selten  nachteilig  auf  den  Or- 
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ganismiis  mrkenden  Einfitoen  der  jetsigeii  Brn«hiiiignii«thode  betrofea 
werden*  SöhSdUdhe  Einfl&se  kSnnen  sfch  tolioii  telur  firfih,  s.  B.  ia  da 
▼orseitigeii  Avfireehttragen  der  SfiDglioge,  noch  dtsn  immer  auf  demielbeB 
Arme  der  Hatker  oder  der  WSrterin  Knfiem;  iplter  in  dem  AngewSlmen 
der  Kinder  sor  Tomgtweiaen  BenotsiiBg  der  rechten  Kdrperiiilfte^  eoirie 
hanpteSdhiieh  in  der  Überbürdong  mit  geietiger  Arbeit  in  Sdbole  mad 
Btm,.  welche  in  keinem  Yerhiltnia  sn  der  TenmohlinigCen  KorperpAefe 
■teht.  2.  ThunlichBte  Vermeidong  feUerbafter  Kdrpenteilnngen  beim 
Unterriohte  doroh  riofaUge  Sohnlblbikd.  3.  Zongende  Menge  und  Be- 
lohaffenbeit  der  Nahrungemittel  für  die  anfwadieende  Jagend;  in  ein- 
seinen FiUen,  i.  B.  bei  allgemeiner  Schwiohliofakeit,  Blntatmnt,  bei 
erblieber  krtokKeher  Anlage»  femer  bei  VerdannngMtomngen  eoU  in  d« 
Anawahl  der  Nebning  betooders  genaa  verfahren  werden;  aamenlikh 
iBt  anf  das  Frühstück  der  Kinder  groÜMfl  Gewicht  zu  legen,  indem  du* 
selbe,  da  es  durchschnittlich  fast  nur  aus  Milch,  Kaffee  und  Wetisbrot 
besteht,  als  ungenägend  und  unzweckmfiiiig  bezeichnet  werden  mak. 

4.  Kalte  Waschungen   und    Abreibungen,   im   Sommer  Schwimmtt. 

5.  HäuBge  Lüftung  der  Wohnräume;  die  gewöhnliche  Methode,  am 
frühen  Morgen  beim  Aufräumen  die  Fenster  ofifen  zu  halten,  um  sie  dunxk 
für  die  lange  übrige  Zeit,  wenigstens  im  Winter,  verschlossen  zu  halten, 
tadelt  Verfasser  mit  £echt  als  unzureichend.  6.  Zweckmäfsige,  die  Be- 
wegung nicht  beengende  und  nicht  übertrieben  vrarme  Kleidang. 

Die  Scliulliygiene  in  der  dritten  Jahresversammlung  der 
norwegischen  Arzte.  Die  norwegische  Gesellschaft  der  Arzte  tritt  im 
Sommer  1891  zu  ihrer  dritten  JahresversammluDg  in  Drontheim  nr 
sammen.  Die  achulhygienisdie  IVage,  welche  bisher  in  dem  Verbaad» 
lungsprogramme  keinen  Platz  gefunden  hatte,  wird  hierbei  wabrsdieinli^ 
zur  Erörterung  kommen.  JedenfiUla  durfte  Ton  aulaen  her  der  GesdK 
Schaft  die  Anregung  gegeben  werden,  diesen  Oegenataad  auf  die 
Tagesordnung  an  tetsen. 

Noch  einmal  die  PaniiL  in  der  137.  Gemeindeschale  zn  Berlin. 

In  Kr.  10  des  latiff^nden  JahrgunfT^es  unserer  Zeitschrift  haben  wir  einea 
Bericht  über  die  Panik  in  <ler  137,  Genieindeschule  zu  Berlin  gebracbt. 
wie  er  in  einer  Anzahl  ungesehener  Tagesblätter  überein^t  im  inend  ah^"- 
druckt  war.  Die  städtische  Schuldeputation  von  Berlin  s  hreibt  uat 
nun,  dafs  die  Darstellunp  nicht  in  allen  Punkten  den  Thatsaeben  ent- 
spricht und  ersuclit  uns  um  folt;entle  Berichtigung,  welcher  ^-ir  gerne 
Raum  geben:  Die  Verbreitung  von  Zetteln,  wie  sie  im  Eingang  des  Ar» 
tikels  beschrieben  werden,  haben  wir  in  keiner  der  uu&erer  Aufsicht 
unterstellten  Schulen  feststellen  können.  In  der  137. Gemeindeschule  haKesn 
allerdings  eine  Anzahl  Schiilcriunen,  durch  das  unmotivierte  und  plT-u- 
lichc  Aut'schreieu  eiue»  nervösen  Kindes  in  Schrecken  gesetzt,  die  KJa&str 


Digitized  by  Google 


743 


plötzlich  verlassen  und  siud  die  Troppeii  hiuuulerc^eeilt,  haben  dadurch 
auch  einige  andere  Ela«sen  in  Unruhe  and  Verwirrung  gesetzt,  erheb- 
liche Verletzungen  siud  aber  dabei  nicht  vorgekommen.  Ein  zehnjähriges 
M&dehen  ist  bei  der  Flacht  die  Treppe  hinuntergefallen  und  hat  einige 
▲baohärlongen  im  Oencht  davongetragen,  ist  auch,  da  es  schwächlich 
und  Ton  dem  atugeatandatten  Sebreaken  ptydbiBch  angegriffen  war,  von 
den  Sltem  einige  Tage  au  Hanse  behalten.  Kein  Knabe  hat  eine  starke 
Kontusion  der  Kniesofaeibe  erlitten.  Auch  ist  es  nnanlreffiNid,  da(s 
mehrere  Kinder  an  dem  Tage  der  Panik  gar  nicht  nach  Hanse  gekommen 
und  von  den  Angehörigen  noch  am  späten  Nachmittag  in  den  Strafiwn 
geeoeht  seien,  Übnogen  snr  schnellen  Entleerung  der  Klassen,  wie  mr 
sie  für  alle  Gemeindesoholen  angeordnet  haben»  sind  auch  in .  der  ld7, 
Qemeindeschule  vorgenommen,  aber  niclil  in  der  geschilderten,  sondern 
in  der  von  uns  vorgeschriebenen  Weise, 

Vorträge  über  Hygiene  für  Lehramtefcandidaten  nndStndierad« 
der  Theologie.  In  der  Lehrerhildunrirsanstalt  zu  Klagenfurt  wurden 
nach  „2>.  öaterr»  Sanitätswes"  vom  29.  Januar  d.  J.  an  durch  den  k.  k. 
Regierungsrat  und  Landessanitatsreferenten  Dr.  E.  Meusbcruer  jeden 
Mittwoch  Nachmittag  Vorlesungen  über  allgemeine  GesimdlieitspHege 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schulliygiene  für  die  Lehramts- 
kandidaten und  Studierenden  der  dortigen  theologischen  Lehranstalt  ab« 
gehalten. 

fiudmport  6m  niodarlKndlsehAii  StudMiteiiboiideB.  Der  Uni- 
versitätswettstreit,  so  schreibt  die  «DImA.  TunutffJ*,  welchen  wie  all- 
jährlich der  niederifindische  Studentenbund  am  1.  Juni  in  Spaame  bei 
Haarlem  veranstaltete,  nahm  einen  recht  befriedigenden  Verlauf,  Es 
kamen  im  gansen  iunf  Hennen  tum  Austrag,  alle  Aber  die  Bistens  von 
8800  Meter.  Im  Dollen  vierer  siegten  die  Studenten  von  Delft  (14:00) 
gegen  Utrecht  (14 :  Wh\  Amsterdam  und  Leiden;  das  Einserrennen 
sicherte  sich  der  Vertreter  von  Leiden  BHtsDB  vak  dbb  Kloot  in 
7 : 15V«  im  Wege  der  Einseifahrt,  Im  JuniordoUensweier  siegte  Utrecht 
in  16: 19  gegen  Leiden  (17:02),  im  Dollensweier  Amsterdam  (16: 14Vt> 
gegen  Utrecht  (16:51Vi)t  endlich  im  Juniordollenvierer  Amsterdam  in 
14 : 12  gegen  Utrecht  (14 : 29)  und  Delft. 

Die  Überfttllung  der  preuTsischen  Volksschulen  wird  von  .T. 
Tbwb  in  einem  Artikel  des  „Berl.  Monlug.shl.''  belouclitet,  welchem  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Professor  J.  Ukkki.mann,  folgendes  entnimmt. 
In  PrcufHCu  gilt,  noch  die  alte  Norm,  dnfs  eine  einklassipo  Schrile  nicht 
über  80,  eine  mcbrkliissige  nicht  über  70  Kinder  in  jeder  Klasse  haben 
soll.  Trot/deru  safscn  dort  nacli  dem  Verfasser  im  Jahro  18^6  noch 
2  233  873  Kinder  in  überuormal  gefüllten  Klassen  und  1 05Ö  246  Kinder 
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hatten  Torkfintd  Unterrichtsieit  In  den  einselnen  Besrirkcn  wtreii  die 

Verhältnisse  sehr  verschieden.  So  worden  in  Berlin  91,85  Prozent  der 
Kinder  in  normal  gefüllten  Klassen  unterrichtet,  dann  folgen  die  Regiemogs- 
bezirke  Stralsund  mit  82,33  Prozent,  Potsdam  mit  75.36,  Schletwig  nift 
73,19,  Liegnitz  mit  72,98  Prozent.  Die  ungünstigsten  Verhältnisse  reigen 
die  Bezirke  Münster  mit  15,70  Prozent,  Arnsberg  mit  37,83,  Düssol- 
dorf mit  29,13,  Opppln  mit  30,17  und  Posen  mit  38,57  Prozent  ohne 
TThorfülliinq"  einijp'^chulten  Kindern.  Ta,  in  d^n  Btädtischen  Schulen  dei 
Bezirkes  Münster  \v:iron  nur  11,07  Pro^etit  <ier  luinl  r  in  Schulklassen  mit 
normaler  Besetzung  Uli tfTR-f'ljrn eilt.  Tn  allen  diesen  Bezirken,  den  günstig 
wie  den  ungünstig  gesttellien,  ist  seit  1882  eine  Verschlechterung  ein- 
getreten. Berlin  ist  von  92,90  auf  91,85  l'ro/ent,  der  Regierungshezirk 
Stralsund  von  86,48  auf  83,33,  Münster  auf  dt»m  Lande  von  22,05  auf 
15.70,  in  den  Städten  von  17,37  auf  11,07,  Düsseldorf  von  36,03 
auf  2S,13  Prozent  normal  eingeschulter  Kinder  herabgesunken  u.  s.  w. 
Im  preufsischeu  Staate  waren  1886  nicht  weniger  als  590  Klassen  über- 
ffillt,  indem  in  den  einklassigen  Schulen  mehr  als  150,  in  den  melir- 
kluaigen  mehr  ab  120 Kinder  pro  Klasse  Saasen;  ß785  Klassen  hatten 
101  bis  160  Schüler  in  einklassigen  Schulen,  beiw.  91  bis  120  in  mehr- 
klassigen  Scbnhm,  und  19210  Klassen  enthielten  81  bis  100,  besw«  71 
bis  90SohQler.  Die  Zahl  sämtlicher  Klassen  betrag  75097«  Der  amt- 
liche Bericht  sagt:  „Die  Überfullung  macht  sieh  mehr  oder  minder 
uberall  in  der  ganzen  Monarchie  geltend»  Thatsachlich  gibt  es  keinen 
Bezirk  im  Staate  ohne  solche  Scholen.**  So  wird  es  nicht  anfblbn  sa 
hören,  dals  die  Zahl  der  Scfaolkinder,  welche  ein  Lehrer  m  nntemchtsa 
hat,  vielerorts  eine  bei  weitem  sn  große  ist.  Nach  Tnira  unterrichtet 
z.  B.  ein  Lehrer  in  Alt-Diedersdorf,  Kreis  Landsberg  184,  in  Sielow, 
Kreis  Kottbus  209,  in  Albrechtsdurf,  Kreis  Sorau  273  Kinder.  In  mehr- 
klassigen  Schulen  wurden  von  zwei  Lehrern  unt<'rrichtet  zu  StaffeUsi 
Kreis  Soldin  281  Kinder,  zu  Kolkwitx,  Kreis  Kotthus  307,  zu  Witzen, 
Kreis  Somu  284,  zu  Slamen,  Kreis  Spremherg  8ö5  Kinder.  Der  Posener 
Bt'zi  k  hni  28  Kreide.  In  22  dieser  Kreise  gab  es  69  ciuklassige 
Srhuh'n  mit  mthr  als  je  \^^)  Schülern.  Durchschnittlich  mehr  als  l'X) 
Kinder  kamen  auf  eiuen  Lehrer  iu  dvu  Landschulen  von  51  Kroiseu,  ia 
Hf)  Krri.sen  betrupf  der  Durchschnitt  mehr  als  ir>5,  in  20  Kreisen  in>br 
als  lit),  in  8  Kreiden  mehr  als  120  und  iu  3  Kreisen  132,  133  uud  HO 
Kinder  pro  Lehrer.  Die  Ziftem  sprechen  in  der  Tlmt  ohne  jeden 
Kutnmentar  und  weisen  sehr  drin{,M'nd  auf  die  Notwendit^keit  einer 
Ahhilfc  im  Interesse  der  Schulkind-  r  und  der  Lehrer  hin.  So  sehr 
aher  diese  Ahhilfe  vom  padag«jgisuhen ,  wie  vom  schul h  vfjit  niichen 
Standpunkte  gewünscht  werden  mufs,  so  ist  sie  doch  bei  dem  ^clairileu 
Wachstum  der  Bevölkemng  and  der  grofsen  Armut  mancher  Gemeinden 
jeden&Us  nicht  leicht  an  bewirken* 
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flwU  itftn  das  CMgamttannraclMii  te  aortl—iirilnmliftli»!! 
Jvfrad.  Am  1.  September  d.  J.  jet,  wie  die  t^Wim,  fttti.  Wodtaekr.' 
mitteilt,  in  den  Veieiiiigtea  Staaten  ei»  Oeaeti  in  Kraft  getreten,  welohea 
jungen  Leuten  nnter  eecliMhn  Jaluen  das  Gigifetttmmoehen  Terbtetet. 
INe  Dorohftiirnng  dee  GeaetMe  wird  von  der  Politai  fiberwaeht.  Im 
AnaeUufa  hieran  bemerk«i  wir,  daA  naeb  ,»2%e  SamiL  hup*  die  Ftoifie- 
Universität  zu  San  Joae  in  Califomiea  sogar  noch  weiter  geht,  indem  sie 
keinen  Studenten  an&immt,  weleber  Tabak  in  irgend  weleber  Form 
^bnmeht. 

Über  d«n  ggguwirtigia  Staad  der  Semmerpllefe  aimer  Kinder 
in  Dentoebland  beriebtete  Stadtrat  IUMtbl  in  Berlin  naoh  einer  Hitteilanfr 
der  „iW  daa  Folgende:  Im  Jahre  188S  wurden  am  77  Stidten  S668 Kinder 
in  Fkmttien,  6457  in  Yollkolonien  und  516S  in  Halbkolonien  (K Qohatationen) 
▼erpflegt.  Aufaerdem  beatehen  jeist  IK  KinderhoapitUer  in  Soolbfidem, 
welche  6396  Kinder  aufnahmen,  und  in  Seehospizen  wurden  1871  Kinder 
untergebracht.  Die  Ausgaben  für  dioso  Zwecke  beliefen  aich  im  Jahre 
1888  auf  etwa  Millionen  Hark.  Die  Ktnrke  Verbreitung  der  Skrofo^ 
ose  unter  den  Sohulkindem  und  die  grofse  Za!il  sonstiger  schwächlicher 
Kinder  lassen  es  wünscbenawert  erscheinen,  dafs  mindestena  4  Proient 
der  die  Volksschulen  besuchenden  Kinder  in  Pflege  genommen  werden, 
dieser  Prozentsatz  aber  wird  nach  der  vorliefjenden  F!tati<*tik  nur  «elten 
rrreicht,  Schwienpf  int  es,  ein?»  Oren'/f*  für  f!ic  AufuuliHi!'  in  die  Finen 
krilunien  zu  ziehen.  An  manchen  Orten  werden  die  ailerärmsten  Kmder 
au^creachloasen,  weil  nach  der  Rückkehr  in  die  traurigen  Familienver- 
hältnisse die  wohlthätigen  Folgen  der  Soinmerpflege  doch  bald  verloren 
^ehen.  Dem  gegenüber  wünscht  Herr  Röstel,  dafs  die  Vereine  für 
Ferieukolonieen  sich  überall  auch  dieser  ariuütcn  Kinder  aunehmeo. 

M&dehenkoebknne  In  Baden.  Dem  „Ldtnrmn.-Wofi/'  wird  ane 

Karlsruhe  geschrieben:  Der  badische  Frauenverein  unterhält  seit  an- 
gf^fähr  zwei  Jahren  sogenannte  Kioderkochkurse,  welche  zwar  keinen 
£raats  für  die  Haushaltung^-  und  Kochschulen  bilden,  aber  arme  Mäd- 
chen, die  im  elterlichen  Hause  keine  haus  wirtschaftliche  Ausbildun|^ 
erhalten  können,  wenigstens  das  Allemotwendigste  lehren.  Als  Gesichts- 
punkte gelten  hierbei:  1.  Die  Schule  darf  keinen  Schaden  erleiden  durch 
die  Pflt'p'!»  des  Kocbuuterrichtes,  Rondern  soll  vi<^lrnrhr  rinon  Gewinn 
daraus  zk  hm.  2.  Der  Kocli Unterricht  soll  in  gleicher  ojler  ülmlicher 
Weise  überall  durchführt mr  Bein.  3.  Derselbe  soll  möglichst  wenig  Geld 
kosten.  Mafsgebende  (trun  Isätsse  bei  der  Durchführung  dor  Kinderkoch- 
kursc  eind:  1.  Die  bestt  ii  Schülerinnen  der  ol»ersten  Klassen  der  V  ulka- 
«chulen  sollen  an  den  schulfreien  Nachmittagen  von  4  bis  6  Uhr  Koch- 
uuteincht  erhalten.  2.  Das  Rektorat  der  Volksschule  übermatclt  dem 
Prauenverein  die  Anmeldungen  nach  getroilener  Entscheidung  über  die 
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fibigleeti  und  Würdigkeit  der  betreffenden  Mideben.  8.  YomgfweiM 
eollen  di^enigen  Xidehen,  weldie  »n  der  FUektofanle  teUnehinen,  evm 
Koehontwriohte  bertngeiogen  werden,  um  dea  bier  Qdente  dnrob 
weitere  Beepredhaog  wKbmid  dei  Flickunterriobtes  im  Oedichtniiae  fert- 
nbslten.  Dieselbe  Dame,  welche  den  Flickkunus  leitet,  fuhrt  die  Auf- 
ridit  ober  den  Kinderkocbkursu«;.  1  Zunächst  werden  6,  später  8  Kinder 
zu  einem  Knrae  sugelMsen.  Es  finden  sich  natorlicb  sahLreiobere  Be- 
werberinnen; aber  der  Verein  will  die  Teilnahme  an  einem  8ol<^etl 
Kurse  als  eine  Prämie  für  Fleifs  und  Eifer  in  der  Schule  angeitehen 
wissen,  welche  sich  die  Mädrhfn  durch  ihr  Yerhalten  erst  verdienen 
müssen.  Im  Laufe  der  ersten  zwei  Jahre  sind  denn  nnch  eine  pnnzp 
Anzahl  solcher  Kinderkorlikurse  in  Städten  und  Dörfern  al lialtwn 
worden,  vielfach  m  der  Küche  des  Schulhauses  und  unter  Leitung  der 
Frau  des  Lehrers.  Fast  an  allen  diesen  Orion  wurden  die  Kurse  dauernd 
fortgeführt,  und  nur  an  solchen  Orten,  wo  der  Theorie  zu  viel  Spiel- 
raum gelassen  wurde,  oder  wo  der  Umfang  des  Unterrichtes  überschritten 
wurde,  war  dies  nicht  der  Fall.  Die  Kochanweisungen  werden  den 
Kindern  gedruckt  in  die  Hand  gegeben,  damit  diese  nicht  zu  viel  2^it 
mit  dem  Sehrdben  Terlieren.  Wiedeibolt  mnb  werden,  dalb  dieae 
Knrae  nnr  für  die  Srmaten  MSdeben  beatimmt  aind;  alle  andern  werden 
wohl  nftoh  der  ScbnlentUaanng  den  geeigneten  Untemebt  in  der  Fohmag 
dea  Banaweaena  entweder  von  der  Kntter,  oder  in  HanahaltangwebiilAn 
erbalten. 


Brlafs  des  Unterrichtsmiiiisterß  Preiherrn  von  Qautsch, 
die  leiblicbe  Kräftigung  der  Schuljugeiid  betreffend. 

Der  österreichische  Minister  für  Kultus  und  Unterricht.  Dr  Freiherr 
von  Gaut.^cu,  hat  am  Ifr  Septomher  d.  J.  an  sämtliche  k.  k.  Landetachal« 
bebördcn  folgenden  Krlafs  gerichtet: 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafn  der  Retrieli  dt's  Turnen«  und  (iie  Ihnd- 
habung  der  Gesundlieitsptlogo  im  Bereiche  der  Schule  allein  nicht  genüprn. 
um  die  Jugend,  an  welch«'  namhafte  Anfordorungen  in  geistiger  Beziehung 
gestellt  werden  müssen,  auch  leiblicli  genügend  zu  kräftigen. 

Es  ist  daher  eine  Pflicht  der  Schule,  darüber  hinau?^  allen  jenen 
Mitteln  TOllafe  Anfmerkaamkeit  anzuwenden,  welche  nach  Ort  und  Zdt, 
sowie  naeb  beaonderen  VerbSltniaaen  mannigfach  gestaltet,  geeignet  dnd 
die  kSrperliebe  Ansbildong  der  Jugend  an  iordem. 
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G«BMmd«n  vnd  Sdivlfreimde  weidMi  die  Sdrate  in  diami  Be- 
■inbongen  gewUs  nnientfitxen  und  den  Sdrallflüeni  und  Lebipenonen 
di«  Dnrohliiliniiig  d«r  Aluieliteii  d«ir  üaterriebteferwtltang  dnroh  Biii- 
fcgenkoiiimen  erm^gUdien. 

Es  scheint  mir  sonach  folgendes  Vorgehen  der  itaatlichen  und  der 
mit  dem  öffeotlichkeitirechte  beliehenen  Mitielscholen  Eweckeotsprecbend. 

An  allen  Orten,  wo  sich  öffentliche  Bäder  oder  Schwimmanstalteil 
befinden,  haben  sich  die  Direktoren  der  Mittelschulen  an  die  Eigentümer 

dieser  rnfrmehTnunpen  mit  dem  Ersuchen  zu  wrnflpn,  der  Schuljugend 
besondere,  und  zw;u-  iiir»jT!icb=t  wpitp^ehende  Begünsti^'ungen  beim  Bedache 
der  Bäder  and  bei  Erteilung  des  Schwimmuntemchtes  gewähren  sa 
wollen. 

Die  riirektoren  und  Mitglieder  des  Lehrkörpera  werden  die  Schul- 
jugend oliiie  Anwendung  eines  Zwanges  znr  fleifsigen  Benutzung  der 
Bäder  aufmuatern  und  jf^ne  Ratschläge  uud  Belehrungen  erteilen,  welche 
vom  g^undheitlichen  ytaiidpunkte  notwendig  oder  nützlich  erscheinen. 

Ähnliches  ist  hinsichtlich  des  Schlittschnhiaufens  vorzukehren. 
Hieiiiei  wird  in  ErwSgung  ra  sielMii  Min,  ob  et  fidi  nioht  —  ebeneo 
wie  bei  Bidm  und  MwimmanittlleD  —  empfehlen  dibrfke,  bewniden 
TugoMtandon  i8r  die  Benntinuig  der  Eiebehnen  durdi  die  Jagend  m 
erwnlcea.  Wo  SohwimmiBitnlten  oder  IBiiibehnffli  Biobt  beeteben,  ut  di« 
Sniobtong  eolober  im  Intetoiso  der  Jagend  imax^gen. 

Überall,  wo  es  tbonlicb  eratdieint,  iii  die  flSnriobioBg  beeonderer 
Spielplfttse  für  die  Sobn^jogend  nnzaetreben.  Solebe  SpielplStee  eoDen 
des«  dienen,  der  Jagend  die  KSgUdikeit  sa  bieten,  wOrend  freier 
Standen  gemeinsam  in  firischer  Luit  sa  vergnögen. 

Die  Einricbtong  erheiscbt  aber  eine  besondere  Beachtung  seitens 
der  Sehnig  nnd  ieb  sweifle  nicht,  dafs  es  die  Kitglieder  der  Lehrkörper, 
vor  allem  jene,  welobe  mit  der  Erteilung  des  Tnrnanterrichtes  betraut 
sind,  freudig  dbemehmen  werden,  sich  —  wenn  auch  nicht  regelmälsig, 
doch  häufig  —  unter  der  Jagend  tu  bn wegen  urtr{  ihr  hei  solchem 
Anlasse  persönlich  näber  so  treten,  als  dies  in  der  Schule  der  Fall 
sein  kann. 

An  Lehranstalten,  an  welchen  eine  hierfür  geeignete  Kraft  ^  rhanden 
ist,  wird  auch  die  Einführung  von  Schulspielen  zu  versuchen  sein. 

Selbstverständlich  ist  auch  hier  keinerlei  Zwaiij?  zu  üben. 

Mangels  genügender  im  Inlande  gcbaumiolter  Kri  iliruiig  kann  gerade 
auf  diesem  Gebiete  nur  allmählich  vorgegaiigeu  werden.  Ich  spreche 
jedoch  gleichzeitig  meine  Geneigtheit  aus,  jährlich  einzelnen  Lehrern 
Urlaub  und  materielle  Unterstützung  zu  Reisen  ins  Aoaland  sn  gewihrea, 
um  die  ffir  onsere  beimiscben  Terbütnisse  Terwendbeien  Spiele  aas 
eigener  Aascbanung  kennen  sn  lernen. 

Hinsicbtlieb  der  DafobfSbrang  dieser  Änotdnnngen,  welobe  der 

48» 
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Nate  der  Saohe  entepM^httnd  nuiSditt  nw  in  gsni  i%wiiimi  Art 
«rtoiteD  werden  können,  rwhne  kk  anf  den  Eifer  und  die  Siuk&i  ribni- 
Uoher  Mitglieder  des  LdmtaDdes,  die  wohl  nllee  raflneton  «erden,  um 
gerede  eucb  hierdurch  gegenüber  der  ihnen  uivttrtnuitoik  Jagend  Wohl* 
«ollen  und  freundliche  Gesinnung  so  bethätigen. 
Überdies  wird  nachstehendes  zn  gelten  haben: 

1.  Bis  auf  weiteres  ist  an  allen  öffentlichen  Mittelschulen  im  Laufe 
des  ersten  Semesters  jedes  Schnlinhrcs  eine  Konferenz  sämtlicher  Mit- 
glieder des  Lehrkörpers,  jedenfalls  unter  Zuziehung  des  mit  ci<  r  Ertrll  iii^ 
des  Tariiuntprriehtes  betrauten  Lehrer?^,  abzuhalten,  in  welcher  darüber 
zu  beraten  ist,  ob  und  inwieweit  den  Anordnungen  dieses  Erlasse  be- 
reits entsprochen  wurde,  beziehungsweise  welche  Verfugungen  zu  treffen 
wären. 

2.  In  den  Ja}ir(^shftuptberichten  ist  im  ei]i?:eliieu  auzugeben,  was  im 
Sinne  dieser  AnorUnuiigea  an  den  LehranstalLeu  veranlafst  wurde. 

8.  Die  auf  diesem  Gebiete  bestehenden  Einrichtungen  und  getroffih 
nen  Verfügungm  liod  in  den  gedmckteii  Jehraebevieliten  (ProgreoiiMa) 
in  einem  beeond^ren  Absatee  ra  beapreohen. 

4.  Die  LendeMchttlinspektoreii  «erden  bei  ihren  Intpektionea  an 
jeder  Lehruwtelt  aieh  ron  den  getroffenen  Bümehtiingen  penSnKoli 
fibeneagen  nnd  in  ihren  Berichten  die  eof  dieeem  Gebiete  gOBMehten 
Webmebmangen  snr  Kenntnii  der  Dntorriohterenndtiiiig  hriogea. 

Indem  ioh  enndie.  ?on  dem  lohnlte  dieeee  Srleeiee  die  Direktiooen 
der  itentlieben  nnd  der  mit  dem  öffmlltehkeitareehto  belieheneik  Hittet- 
eehnlen  (Gymnasien,  Beslgymnamen,  Realsobnleo)  sn  TentindigeD,  über- 
lasse ioh  es  dem  Ermessen  dee  (der)  k.  k.  —  zur  Soherung  des  ang»* 
etrobton  Zialee  etwa  noob  weiter  geeignete  VedUgongen  sa  treffen. 

Oirknlar  des  Generalerziehnngsrates  der  Provinz  Entre-Sios 
wegen  Einftthnmg  der  ftrstUehen  8elniliB«p«Moii. 

Der  (jerieralerzieliung>»rat  der  argentinischen  Provinz  Entre-Eio« 
bat  bosihlossen,  die  ärztliche  Schulinspektion  in  it  n  städtischen  Schulen 
der  Provinz  einzuliibren  und  zu  diesem  Zwecke  folgende  Bestimmungen 
getroffen : 

Artikel  1.  £s  wird  ein  ärztlicher  Dienst  in  den  Stadtfichuleu  der 
Provinz  eingerichtet. 

Artikel  2.  Die  Municipalität  oder  in  Ermangelung  derselben  die 
Prifektur  ein^  jeden  Depertemente  ket  stt  yeranlassen,  dab  nnter  die 
Yerpflichtangen,  welobe  den  AmteSrsten  noferiegt  dnd,  «neh  die  int* 
lidMn  Schnlbeeoohe  aufgenommen  werden. 

Artikel  S,  Diese  Beanehe  sollen  monetUoh  wenigetene  einmal  itetlr 
finden  nnd  die  Beenltete  denelben  von  dem  Artto  In  ein  Book  einge* 
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tragen  werden,  welches  jede  Schule  aoaschlielslioh  for  diesen  Zweck  sn 
halten  verpflidiiei  ift, 

Artikel  4.  Wenn  doreh  den  intliehan  Bemuli  dai  Vorhandemeiii 
dnar  «nttackimden  Knakheit  Iii  der  Sehnle  fettgeetellt  wird,  to  hat  dar 
IKrektor  dm  oder  die  ergrilfanen  SdiGler  bu  ib  ihrer  TollstSndigeii 
BeUnaf«  ^ralohe  durah  ein  aaenlipBltiiaheB  Zeagnia  dea  Sohulaivtaa  be> 
aoheiiiigt  «erden  moJa,  ani  der  Anitalt  an  entfernen. 

Artikel  6.  Sohald  beim  Eintritt  etnea  Sohileia  in  die  Sahole  der 
Direktor  den  Beginn  einer  anatoekenden  Krankheit  bei  denaelben  in 
erkennen  glaubt,  hat  er  ihn  vom  Arzt  nntersuohen  m  laiien,  und  wenn 
aioh  hierbei  daa  Vorhaadeniein  der  Krankheit  beraussteUt,  ihn  bis  an 
aeiner  vollständigen  Genesung,  welche  auf  die  im  ▼origen  Artikel  ange- 
gebene Weise  zu  bescheinigen  ist^  vom  Unterrichte  anszuschliersen. 

Artikel  6.  Diese  Verfögnng  iit  an  ▼erdffenüiohen  and  im  Sohnl- 
arohiT  niedemilegen. 

(Oes.)  Ariab." 
(Qez.)  Clkofb  Cauduso. 

Bebwinbiirg-BiidolgtKdtar  TafOfimg  gttgan  di»  VwbxtltDiit  an- 
fteekender  Snnkheltai,  InsbewAdev«  teeh  flduilen. 

Um  die  Gefahren  zu  verhüten  oder  wenigütciis  zu  beschränken,  welche 
bei  einer  grofsen  Auzahl  von  Krankheiten  aus  der  Berührung  mit  den  dem 
Leidenden  innewohnenden  und  bezw.  von  ihm  auf  seine  Umgebung 
fibertragenen  XrankheitHlidbn  hervorgehen,  und  den  fibkn  Polgen  einer 
aokben  Anefteeknng  nnd  Weiterrerbreitang  der  Krankheiten  daroh  ein 
aweoknii6igee  Yerlhhren  entgegenaoMen,  verordnen  wir  mit  HSoheler 
Genehmigung  eeiner  Dnrehlanoht  dee  FSraten  nnd  auf  Grand  dea  Geeetaea 
tem  9.  Mira  1866  (Geeetnannlnag  S.  48),  waa  folgt: 

§  1.  AUe  Eamilienbiapter,  Baua-,  Gait-  nnd  QoartienrirCe  nnd  Hana* 
haltnngiToreCande,  towie  i&nle  nnd  andere  Peraonen,  die  eich  mit  Ana* 
fibnng  der  Heilknnst  beeohiftigen,  iind  Teipfliehtet^  Jeden  in  ihrer  Fa> 
müie,  ihrer  WiriMhaft  und  ihrem  Hansstande  bezw.  bei  Ausübung  der 
Reitkunst  vorkommenden  Fall  von  a.  Cholera,  b.  epidemischer  Ruhr, 
e.  Scharlach,  d.  Diphtherie,  e.  Blattern,  f.  Flecktyphus,  g.  Rückfallfieber, 
Ii.  gaatrisohem  Unterleibstyphus,  Schleim'  oder  Nervenfieber,  i.  Genick' 
sinrre,  k.  Kindbettfieber,  1.  Rotz-  nnd  Wurmkrankheit  bei  Menschen  an- 
gesiumt  nach  der  Erkennung  der  Krankheit  der  zuständigen  Ortspolizei- 
behördc  schriftlich  oder  mündlich  anzuzeigen.  In  den  Fällen,  wo  eiu 
Arzt  zivyc7.n<^vn  hi,  hat  dieser  allein  die  Anzeige  bei  der  OrtspoUzei- 
behörde  zu  machen. 

§  2.  Die  OrlMpoH^oibchörfle  hat  von  den  ihr  (j^eTiu  ltlrten  Krank- 
heitsfällen sofort  das  Landratsamt  und  den  Bezirksph^sikus  in  Kenntoia 
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B«  tetsen»  wotmnf  es  dttn  enterea  obliegt»  naoli  Mabg^be  §  18  der 
YtKOrämukg  fiber  di«  OrganSsatioii  der  VerwiIliiiigibeliSideB  rom  1.  Xn 
1868  (GevefnuunliiBg  8.  106)  in  ▼ar&hren  mid  unter  BeihlUe  dei 
Fhyeikiis  (§  19  der  Dienftaamiiiiiig  der  Berirkephyiiker  TOm  8,  Febniv 
1884  —  OeaetBiammlung  S.  15}  insbesondere  defBr  ra  sorgen  f  dft(s  die 
Yorscbiiften  dieser  Verordaang  zur  AusführoDg  gebracht  werden  (s.  §  IS). 

§  3.  Erkrankt  eine  in  einem  Schalhause  wolmende  Person  an  einer 
der  im  §  1  a  bis  i  genannten  Krankheiten  oder  an  ICssem  oder  kontsr 
gioser  Augenentznndung,  oder  erkrankt  eine  zum  Hansstande  einet 
aufserhalb  des  Scbulhauses  wohnenden  Lehrers  gehörende  Person  «n 
einer  dif«'  r  Krankheiten,  so  hat  der  HauBhaltung^Torstaad  hiervon  sofort 
aufser  dvr  ( )rT5ip*)h'7eibphörde  auch  dem  beteilij^'ten  Lf  kn.l?chalinßpektor 
bezw.  Scliul \ nrsttli!  r  nirektor)  Anzeige  zu  rrstaltci!.  Hat  der  Lokal 
schuliüspektur  seinen  W  ohnsitz  nicht  am  Schuiorte ,  so  ist  die  Anzeige 
auch  dem  Lehrer  zu  niaulKn.  Die.  Polizeibehörde  und  die  Vertretung 
der  Schule  haben  suJann  für  die  thunlichste  Absonderung  de«  Kririkca 
zu  sorgen  und  wenn  möglich  unter  Zuziehuug  eines  Arztes  zu  Lcraten, 
ob  die  Schule  zu  schliefsen  oder  welche  Mafsregeln  sonst  zu  ergreifen 
sind.  Über  die  Lage  der  Sache,  sowie  über  die  Torläullg  getroffenen 
Anordnungen  bat  die  PoUseibohörde  an  das  Landratsamt  an  berichten 
(«.§«). 

§  4.  Eltern,  Pflegedtem  nnd  Vormünder  sind  rerpflicbteti  ihren 
Kindern  nnd  Pflegebefohlenen,  wenn  dieselben  an  einer  der  im  §  1  a  bis  i 
genannten  Krankheiten  oder  an  Masern,  Bdiein,  Keaohhnsten,  Mnmpi 
(Ziegenpeter),  kontagi5eer  Angenentsfindnng  oder  Kritie  leiden,  von 
dem  SobttlbesQoh  ÜBrn  an  halten.  Ebenso  ist  besflglich  gesunder  Sehvl- 
kinder  an  verfahrenp  wenn  in  dem  Hansstande,  an  welofaem  sie  gehfirsn, 
ein  Fall  von  dui  im  §1  a  bis  i  genannten  Krankheiten  oder  Ton  Rötehi 
oder  kontsgiSser  Angenkraakheit  vorkommt,  es  mfifHte  denn  ärztlkh 
bescboinit't  in,  dafs  das  Sohnlkind  durch  ansreicihende  Absondemng 
Tor  der     fulir  der  Ansteckung  geschützt  ist. 

§  5.  Eltern,  Pflegeeltern  und  Vormünder  sind  verpflichtet,  bevor 
ihre  gemäfs  §  4  vom  Schulbesuche  etc.  ausgeschlossenen  Kinder  and 
Pflegebefohlenen  die  Schule  wieder  bepTirbrn, 

a.  die  betreffenden  Kinder  und  deren  Klt  Mlungsstücke  gründlich  x\n<h 
Vorschrift  der  hierunter  gegebem n  Anweisung  zur  Desinf.  ktj  i 
zu  reinigen  und  desintizieren  zu  lassrn,  und  zwar  auf  ihre  Kosten , 

b.  entweder  eine  ärztliche  Bescheinigung  darüber,  dafs  die  An- 
steckungsgefahr als  beseitigt  anzusehen  ist,  dem  Schul vursteher 
oder  Lehrer  vorzulegen  oder  glaubhalt  nachzuweisen,  dals  die  für 
den  Verlauf  der  Krankheit  crfahrungfmäfsig  als  Kegel  geltende 
Zeit  (bei  Scharlach  und  Blattern  sechs  Wochen,  bei  Masern  nnd 

Eöteln  drei  Wochen)  abgelanfen  ist 
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§  6.  Über  die  SohKefinpg  von  Sohnlen  w^geo  uuteokender  Krank- 

lieiteiki  die  unter  den  im  Sdnühame  wolmeiiden  Penonen  oder  unter 
den  die  Schale  beawdienden  Kindern  ▼orgekommeii  und,  hat  das  Land- 
mtsamt  nach  Anweiaung  des  beamteten  Arztes  za  entscheiden.  Ist  Ge- 
fahr im  Verzngc,  so  kann  der  L okaischulinspektor  bezw.  ScholTorsteher 
(Direktor)  auf  Grund  ärztlichen  Gutachtens  die  vorläufige  Sohliefsung 
anordnen.  Von  jeder  Schliefsung  und  Wiedereröffnung  einer  Schule  ist 
dem  Ministerium,  Abteilung  für  Kirchen*  and  Schulaachen,  vom  Land- 
rateamte  sofort  Bericht  zu  erstatten. 

§  7.  Die  Wif-rJererölVaun^»-  einer  wegen  ansteckender  Krankheit  ge- 
schlossenen Si  hulc  oder  Schulklasse  ist  nur  nach  gründlicher  Keinignng 
und  Dt-iiifLkiii  Ii  dcü  Schullukals  zulässig  und  darf  nur  erfolgen  auf 
Grund  einer  von  df^m  Laudraiaamte  nach  Anhörung  des  beamteten  Arates 
getrulTenen  AnorJuunj^. 

§  8.  Die  nach  §  1  und  3  zur  Anzeige  verpflichteten  Familienhäupter, 
Wirte  und  Haushaltungsvoratände  sind  gehalten,  während  des  Bestehens 
der  dort  genannten  Knnkheiten,  sowie  nach  deren  Beendigung  sobald 
wie  möglich  eine  voUitindigo  Reinigung  and  Desinfisierong  nach  Kala» 
gäbe  der  unten  folgenden  Anweisung  zxl  bewirken»  nnd  zwar  auf  ihre 
Koaten. 

%  9.  Personen^  welche  an  einer  der  im  §  1  genannten  Krankheiten 
leiden,  dürfen  ohne  besondere  poliielUohe  Erlaubnis  rieh  nicht  aus  einer 
Ortachaft  in  die  andere  bmben  oder  dahin  transportiert  werden,  soweit 
et  sieh  nicht  am  direkte  Überweisung  derartiger  erkrankter  obdachloser 

Personen  in  die  zunächst  gelegene  Krankenanstalt  handelt. 

§  10.  Bei  Cholera  und  Blattern  sollen  die  Krkumkten  womöglich 
in  Krankenhäuser  gebracht  werden,  wenn  aolche  Sär  diese  Elrankheiten 
vorhanden  sind.  0och  soll  dabei  ein  Zwang  nicht  stattfinden.  Die 
Häuser,  in  welchen  sich  Cholera-  und  Blattemkranke  befinden,  aind  dnroh 
dentüch  wahrnehmbare  Tafeln  zu  bezeichnen. 

S  11.  Pie  Leichen  der  Personen,  welche  an  den  im  §  1  bczeich- 
oettin  K]  aiiklieitcn  r^pst«>rl)en  sind,  dürfen  nicht  ausgestellt  und  deren 
Särge  )jei  deu  Begräbnissen  nicht  griitlntt  werden,  Zusammenkünfte 
des  Leichengefoiges  in  den  Sterbehäuserii  öind  zu  vermeiden,  und  Schul- 
kinder sind  von  dem  Leichengefolge  ausgeßcblossen.  An  Cholera  und 
Blattern  Gestorbene  sind  ohne  Leichengefnl'^^r  hestatten.  Auch  dürfen 
die  Leichen  derselben  ohne  besondere  puUzciiicljc  Eilaubiua  an  einer 
anderen  Stelle  als  dem  Begräbnisplatze  des  Sterbeortes  nicht  beerdigt 
iverden  (§  5  der  Verordnung  vom  ^  Deiember  1869  —  Gesetzsammlung 
S.  167). 

§  12.  Beim  Aosbrooh  epidemischer  Krankheiten  und  die  Sanitata- 
lumunnrionen  ansammengoberttton  (Verordnong  rem  86.  Juli  1884  — 
GetetMammlang  S.  96). 
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Die  Ortspolizeibehörden  haben  mit  Hilf»  der  SaDitätskommianoneB 
md  nach  Anleitung  des  beamteten  Arztes  onvereäglich  alle  erfo^de^ 
Hoben  VorkehruD^*  und  Vorsichtsmafsregeln  zu  treffen  und  insbeeondere 
Desinfektion  der  Abort«  in  Gasthöfen ,  Schulen  und  anderen  von  vielen 
Menschen  besuchten  Lokalitäten,  sowie  Reinigung  der  Rinnsteine,  Ka- 
näle, Strafsen  und  Plätze  anzuordücn  und  bei  Unwillfähn^kcit  und 
Säumnis  der  Verpflichteten  auf  Kosten  der  letzteren  zur  Anstuhrung 
bringen  zu  l;is<-(  n.  \'oin  Ausbruch  der  Cholera  und  der  Blattern  ist 
sofort  dem  Ministerium  Anzeige  zu  erstatten 

§  13.  Zuwiderhandlungen  gegen  vorstehende  Vorschriften  werden, 
soweit  nie  Ii  t  nurh  gesetzlichen  Bestimmungen  eine  höhere  Strafe  eintritt, 
mit  üeldljuiiiH  hin  zu  30  Mk.  oder  der  entsprechenden  liafL  bthtraft. 

§  14.  Die  Verordnung  zur  Verhütung  des  Weitenrerbreitcns  an- 
steckender Eraokbeiten  vom  26.  Janaar  1872  (Oesetzsammlung  S.  75X 
flowie  die  Nadiirige  hieran  tobi  5.  Kai  1881  (Oesetnamnlnng  8.  37) 
nnd  Tom  88.  AngUBt  1887  (fliwutnimmlang  8. 59)  irorden  himtnit  tnt- 
gnhoben.  Die  Yonohriften  in  der  Miniatarialbektnntmaebnny  vw 
81.  Jannar  1872,  die  Harsregeln  bei  Blatternepideniiin  betfeffend  (Bei- 
lage an  Ne.  S8  der  Zeitung  WocbenUatt  TOm  Jahre  1872}  bleibeia  br 
•tehen,  eoweit  eie  nieht  dnroh  gegenwirlage  Verordnung  oder  andere 
geeetnliche  Beetinunungen  abgeSndert  eind. 

Bodoktadt,  den  6.Jnni  1890. 

Fttrstlich-bchwarzburgisches  Ministerium. 
(Gez.)  V.  Starck. 

BAdttordaimg 

flir  dfo  ScbnlblUtor  in  den  VolksschvlMi  VmnXhMmM* 

A.  Badezeit,  Reihenfolge  der  Klassen  und  Ausstattung 

der  K  1  Ii  d  l-  r  zum  Bad  c  n. 

1.  Die  Badezeit  währt  für  Knabeu  vom  15.  September  bis  15.  Mai,  ffir 

Mädchen  vom  1.  September  bis  1.  Juli. 

2.  Jedes  Kind  erhält  jede  dritte  Woche  ein  Bad. 

8.  Jeder  Knabenklasse  wird  zum  Baden  1  ^tuude,  jeder  Miidchenklasse 

1V>  Stunde  zugemessen. 
€,  Die  Belhenfolge,  in  neloher  die  Klaeien  au  baden  haben,  wird  m 
Beginn  der  fiedeenieon,  alK»  Ar  XSdehen  vor  den  1.  September» 
Ar  Knaben  Tor  dem  15.  September  dnroh  den  Sehnlinepektor  aef 
Voreobhig  dea  enatindigen  Oberlehren  Ibetgeetellt. 
Hierbei  iit  in  benohteo: 

a.  Der  Stondeoplan  bleibt  anch  an  den  Badetagen  so  weit  da 
nSglieh  nnveribidert 
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b.  IKe  GcgMMUhide,  in  äoma  Stondm  tllam  dai  Bftd«ii  vor  neh 
gth&a  dmif,  «nd:  Nonvegiidb  (bemdera  knMoiiioh««  tmm\ 
Solinibtti,  Zeiehnen,  Reehonlibiiiig«!,  Handaxlieiten. 

0.  Die  obenten  MidqhaDMiiiML  biden  snent  in  der  Woobe. 

S.  Die  Sehlde  Tentindigt  die  Kisite  tags  vorher  dsTon,  daßi  ge> 
bedet  wird. 

&  Jedee  Kind  eoU  von  Haoae  ein  ordenilieh  sosanmengel^gtet  Hand* 
toeb  miibringen.  hi  daa  Kind  ao  amii  nm  aiob  'aelbst  ein  tolcbea 
wa  beschaffen»  so  erUUl  es  aof  Grand  einer  für  die  Badeaaiion  gill> 
tigen  Anweisung  des  KlassravorsUndes  Tom  Badem^ster  oder  seiner 
Gehilfin  jedesmal  ein  Handtnch.  Es  ist  nioht  gestattet»  das  Hand* 
fueh  in  der  Unteniobtsaeit  oder  den  Sebnlpansen  an  holen. 

B.  Ordnungsregelo. 

1.  In  der  Klasse: 

a.  Jede  Klasse  wird  in  Badeabteflnngen  an  10—15  Kindern 
derart  eingeteilt,  dab  Kinder  gleiefaer  GiSlbe  snaammen- 
bonnen. 

b.  Daa  Portgeben  som  Baden  gesohieht  abtetlnngsweise  naeh 
der  Anweisung  des  Lehrers.  Die  aweite  Abteilaog  gebt 
5  Minnten  nach  der  ersten,  jede  folgende^  sobald  die  nlebst- 
▼orhergebende  sorfiokgekehrt  ist» 

S.  Im  Baderanme: 

a.  F3r  die  Ordnung  im  AnS"  und  AnUeidemnnM  soigt  der 
Bademeister  bei  den  obersten  Knabeoblassen»  von  der 

vierten  aogefangsD,  seine  Gehilfin  bei  den  unteren  Knaben- 
und  (Im  Mädchenklasaen. 

b.  Die  Kinder  haben  den  Anordnungen  des  Bademeisters  oder 
seiner  Gehilfin  Folge  sn  leisten. 

c.  Störendes  und  unpssaendes  Benehmen  jeder  Art  ist 
verboten. 

d.  Das  Aus-  und  Ankleiden  soll  ohne  Versögerung  vor  sich 

gehen. 

c.  £b  i^t  deu  Kindern  untersagt»  die  SteUuog  der  Hähne  oder 
Veiitilo  zu  ändern. 

f.  Die  Mädchen  benutzen  hehn  üadeu  die  von  der  Schule 
gelieferten  Btnlemiiizeu  und  von  der  vierten  Klame  aufwärts 
auch  die  der  S(  hu!e  g^ehörigcn  Badeschürzen. 

g.  Den  Mädchen  wird  nicht  gestattet,  ihr  üaar  aufzulösen. 

h.  Der  Bademeister  oder  die  Gehilfin  bestimmt  die  Dauer  der 
Duschen,  welche  ^nsehKefilich  des  Waschens  der  FIIAe 
niohi  fiber  4  Minnten  betragen  solL 
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i.  Die  Kinder  yod  der  dritten  Klasse  aufwärli  reiben  ach 
•elbtt  trocken  ;  die  idmoeren  Kinder  werden  Ton  der  Qe> 

hilfin  getrocknet, 
k.  Beim  Ankleiden  helfen  sich  die  Kinder  gegenscntig. 
L  Bevor  der  Ankleideraura  verlafsen  wird,  soll  das  Handtack 

ordentlich  zusammengelegt  und  dann  mitgenomm^^n  werden. 
Befolgt  ein  Kini  nicht  die  Anordnung  des  Bademeisten 
oder  seiner  (iehiltin,  so  wir.l  lies  dem  Klassenlehrer  oder 
der  Lehrerin  gemeldet.  Letztere  sollen  sich  auch  unauf- 
gefordert zeitweilig  davon  überzeugen,  ob  im  Ankleide-  und 
Baderaum  während  des  Badens  Ordnung  herrscht. 

C.  Allgemeine  Voraobriften. 

1.  Die  Temperstor  des  Badewassers  soll  29—90*  C.  betragen,  niur  aa 
sehr  warmen  Sommertagen  24—25  ^  C. 

2.  Bei  rauhem  und  kaltem  Wetter  haben  sich  die  badenden  Kinder 
wihrend  der  aof  die  Badestimde  folgenden  Pause  im  Klainftntimimr 
aufzuhalten. 

3.  Im  Winter  muTs  das  Baden  Vs  Stunde  Tor  UniemöbteMUnli 
aufhören. 

Alui  der  neuen  prealiüscben  Piilliingsvonclirift  für  Turnlehrer. 

An  Stelle  der  Prnfongeordnung  vom  10.  September  1880  ist  am 
82.  Hai  d.  J.  eine  neue  PrSfnngsordnang  f&r  die  Tnmlefarer  Prenfieei 
getreten,  der  wir  folgendea  entnehmen: 

Die  Prüfung  ist  eine  theoretische  —  schriftliche  und  mündliche 
and  eine  praktische. 

§6. 

Die  schrifUiohe  PrÖfong  beateht  in  Anfertigung  einer  Klanmr 
arbeit  wm  dem  Bereiehe  des  Sebnltarnena  und  je  naoh  dem  Knnoiien 
der  Komimion  anch  in  Beantwortong  eiatelner  Fngen  aaa  dem  Oemmt 
gebiete  der  Ptfifnngigegenatinde. 

§  7. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich 
1.  auf  die  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  der  Ge- 
aebiobte  dea  Tomweaens,  namentlioh  der  neueren  Zeit»  aif  die 
Aufgabe  und  Methode  dee  Tnmnnterriohteei  auf  die  Bewhnir 
bung  and  Entwiokelnng  von  Tumtibungen,  auf  .Beetimmaug 
und  Begreninng  dea  Übungmtoffea  fSr  die  YefMhiedenen 
Altemtufen  beaw.  flobalklaasen,  auf  die  Kenntnii  der  Tom* 
Utteratur  und  der  Tomapraehe  \ 
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2.  auf  die  BMÖhraibuDg  der  fSr  dei  Sebnltiinien  ^igaeleD  Obiuig»- 
gerite  und  die  Art  ihrer  Verwendiing,  eef  die  Anlage  and 
Einriofattmg  der  Tomriome; 

8.  auf  die  KenntaiB  des  rnttnehBohen  Körpers  neoli  seinem  Bea 
and  nach  seinen  Lebeni&nlserangen  (i.  Anlage  e)»  enf  die  Imi 
dem  Tomen  in  beobachtenden  Qesondheitaregefai,  sowie  aof 
die  erstm  notwendigen  ffilfileistnngen  bei  vorlKmimeaden 
Unfällen; 

4.  bei  demjenigen  Bewerbern ,  welche  keine  I/ehrerpräfang  ab- 
gelegt  babeo,  event.  auf  die  Kenntnis  der  widitigaten  £r- 
siebnngs-  ond  UnterriGhtsgrandsätse. 

§8. 

Die  praktisehe  ^^fiuig  erstreckt  tfoh 
1  aof  die  Darlegung  der  kSrperliohen  Fertigkeit  in  den  Übongsn 

des  Sdinltomens; 
2.  anf  die  AUegnng  Ton  Probelektionen  sttm  Nachweis  des  er* 

forderlidien  Geschickes. 

§  9. 

Diejenigen  Bewerber,  welche  rugleich  Feclit-  oUer  Schwimmunter- 
richt (8.  Anlage  b)  erteilen  wollen,  werden  in  diesen  Fächern  besonders 
geprüft 

Anlage  a. 

Kenntnis  des  mensohliohen  Körpers. 
Übersicht  Uber  die  Organe  das  menschlichen  Koipers^  fiber  ihre  Lage 

und  ihre  Fonktiontti  (ThStigkeiten). 

Das  Knochengerüst  als  Grandlage  des  Bewegangsapparates:  die 
8dildelknoch«i  nnr  im  allgemeinen,  die  WirbelsSole  nach  Form  ond 
Zasammensetsnng,  der  Brostkorb,  der  Schulter-  und  Beckengürtel,  die 
Gliedmalsen.  —  Von  einer  ins  Speoielle  gehenden  Beschreibong  der 
einseinen  Knochen  wird  abgesehen.  — 

Die  Verbindungsweisen  der  Knochen,  namentlich  die  Gdenkrer' 
bindangen. 

Die  Maskeln  des  Knofhen«?erii8te8:  Bau  und  Thätigkeit  der  Muskeln 
im  allgemeinen,  die  wichtigeren  oberliächliche  n  Muskeln  bezw. 
Maskelgruppen,  ihre  X^age  und  die  Bewegungen,  welche  sie  zu  stände 
iMcingen. 

Die  äufsere  Haut,  ihr  Bau  und  ihre  Funktionen. 

Das  Herz  und  der  Blutkreislauf,  die  verschiedenen  Arten  der  ßlut- 
gefäfse,  der  Verlauf  der  grÖfseren  Gefäfse  und  KL-nntnis  der  Stellen,  wo 
grössere  Pulsadern  Üufserlich  zu  fühlen  sind.  Das  Blut  als  Eruaiiruuga- 
flässigkeit.   Die  Lymphgefafse  (Saugadem)  und  die  Lymphe. 
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Die  Luoge  und  die  AtTutingsmoskeln,  der  AimuogBTorgang,  die 
Bedcutuoff  des  Aimens  für  die  Biuthildnng'. 

Das  Nervensystem  im  allgemeinen;  Gehirn,  Rückenmark,  Nenen- 
k[ioton  (Ganglien).  Bewegungs-  und  Empfindangsuerven.  Yerlaui  der 
grijrsert  ii  iVi  ervenstr-inge. 

Die  Verdauungsorgane  :  die  einzelueu  Teile  derselben  ob^ 
Fonn,  Lage  and  Thätigkeit. 

AnUge  b. 

Die  Sehwimmlelirerprüfang  erstreckt  sich 

1.  anf  die  praktiache  Prüfung,  nrnftnend  das  Schalschwimmen  ak 
Daaenohwimmen,  die  Wassersprfinge  (Fala-  and  KopfsprüngeX 
einige  Schwimmkänate,  besonders  aolehc,  welche  bei  Bettangs- 
vemaohen  ihre  Anwendung  finden,  wie  Teoohea  und  Waaar 
treten,  sowie  eine  Probelektion; 

2.  auf  die  theoretische  Prüfung:  Beschreibung  und  Zergliederang 
der  Schwimmbewegungen ,  Methode  des  Schwimmunterricbtet, 
Einrichtung,  Atis-^taftung  und  Leitung  von  SchwimmanstAlleo, 
BehandloDg  der  im  Wasser  Venmglückten  bia  xor  Ankonft  des 
Arztes. 

Ergebnis  der  üntersuchung  augenkracker  ScbulUiidex  im 

Begiertmgsbezlrk  Oppeln. 

Die  KSnigtiebe  Begiemng  sn  Oppeln  bat  ea  aSmUiehe  greiiwta^ 
inipektoren  ihna  BeiirkeB  folgendes  Sehraben  geriebtei: 

Oppeln,  den  24.  März  lü^O. 

Aas  dem  Beiseberioht  des  Geheimen  Medizinalrats  Profeseor  Dr. 
FdBflTEB  aus  Breslau  vom  12.  v.  M.  übsr  die  in  einigen  Schulen  unseres 
Bssirkes  stattgehabten  Untersuchungen  augenkranker  Kinder  haben  wir 
entnommen,  dafs  Unsauberkeit  insbssondere  die  Yeranlassnng  aar  Wsitar 

Verbreitung  der  Augenkrankheiten  ist. 

Wir  nehmen  daher  Veranlassung,  auf  unsere  die  Ordnung  mmd 

Reinlichkeit  in  den  Schulzimmern  betreffenden  Cirkularrerfugungen  nxm 
10.  März  1865  (Heft  2,  Nr.  4  der  gedruckten  Schulverordnung^n),  vom 
10.  November  1873  und  27.  Juli  1874  (Heft  4,  Nr.  11  und  bezw.  23  der 
gedruckten  SchulverordnuncreTi)  hinzuweisen,  und  beauftragen  Euer  etc. 
gleichzeitig,  diese  Bestimmungen  <](  u  T.elirprn  und  Schul  vorständen  r-ir 
genausten  Beachtung  in  Erinnerung  zu  bringen,  bei  Ihren  GeschsiftA- 
reisen  die  Beachtung  dieser  Bestimmungen  zu  kontrollier,  n  und  etwaige 
Yerstöise  alsbald  zu  rügen  resp.  sa  unserer  Keantnis  zu  brii^;en. 
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lotlMMMidera  liaben  die  Lehnr  ttniig  daiMif  sa  halten,  dalii  die 
Xiader  aa  Hlodeii  und  Qetiolit  stets  rein  gewesoheo  svr  Schule  koanneo, 
dsCs  ihre  KleidttQg  saaber  gehalten  werde  und  daft  die  FtalsbSdea  der 
jSofauliimmer  öfters  grfindUoh  mit  Anwendung  von  Wasser  gesiobert 
weiden. 

Künigliche  Begierung, 
Abteilung  för  Kirchen*  nnd  ScholwesMi. 


pttfonülitn. 


Herr  Geheim  rat  Pr  ifc  nsor  Dr.  v.  Fettenkofer  wurde  zum  Präsidenten 
der  Akademie  der  Wisst  Tiscliafien  in  MüncheTi  nn  Döli.inokhs  Stelle^ 
sowie  zum  Ehrenmitrrliede  des  Öanitary  Instituto  in  Lon  lon  f/ewählt. 

Zu  den  am  4  Dezember  d  J.  unter  dem  Vorsitze  des  preufsischen 
Unterricht  Hin  iüiatera  in  Berlin  beginnenden  Beratungen  über  Schulreform 
haben  von  unseren  Mitarbeitern  auch  die  Herren  Geh.  Oberschulrat 
Prof-  SS or  Dr.  Schilleji  in  Qiefsen,  Kealgymnasialdirektor  Dr.  Schlee  in 
Altoua,  Laudtagsabgeordneter  ton  Schknoksndorff  in  QörlitSf  Beat* 
gymnasialdirektor  Dr.  Scbwalbi  in  Berlin«  Gymnasialdirektor  Dr.  Plnun 
in  Wiesbeden,  Oberschnbrat  Dr.  AunKom  in  StraTsbarg  i.  S.  nnd  Beel- 
gymnasialdirektor  Dr.  SoBAunniirBo  in  Crefeld  eine  Binladong  erhalten. 

Der  Professor  der  KioderbeUhnnde,  Gebeimrat  Dr.  Edvabd  Hbhooe 
in  Berlin,  ist  von  der  8oei6t6  Bojnle  des  sdencce  mMieales  et  natnreUee 
ja  Brüssel  snm  Bbrenmitgltede  ernannt  worden. 

Dieselbe  Oesellsohalt  bat  onseren  gesebätiten  Miteriwiter,  Herrn 
Privetdocenten  Dr.  med.  Oskab  Lassae  sn  Berlin,  in  die  Beihe  ihrer 
koevespondierenden  Hitglieder  anfgenommen. 

Aus  der  von  deutschen  8tidten  gegründeten  PETTBimovnstiftung 
wnrde  je  ein  Preis  dem  Professor  der  Hygiene  in  Marburg  a.  L.,  Dr. 
Vax  Rübnbr,  dwn  Privatdocenten  der  Hygiene  in  Mönchen,  Stabsarzt 
Dr  Habs  Bdohnkr,  und  dem  Privatdocenten  Dr.  Luowio  PramuB,  Assi> 
etanten  am  hygienischen  Institute  in  München,  zugesprochen. 

Professor  Metschnikopp  wird  unter  Fabtbub  die  Leitung  des  In* 
Stitnts  Fasteür  in  Paris  ü))ernehmen. 

Unser  geschätzter  Mitarlnitfr ,  der  bishenjre  aufserordfritliche 
Professor  und  Direktor  der  laryngologischon  Klinik  in  Wien,  Primararzt 
Dt.  Lkopoij)  Ritter  Sciiröttek  von  Ki  istkli  i,  wur  Ir  /um  ordentlichen 
Professor  der  speciellen  medizinischen  i'aliu  l  lu'^i^  und  Therapie  daselbst 
MTuaunt  and  mit  der  Xjeitung  einer  dritten  medizinischen  Klinik:  betraut. 
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Zum  Präsidrntpr]  der  dritten  Sektinn  dor  St.  Petersburger  Gfs^B» 
schall  zur  \\  ahniüg  der  Volkspcstindheit  ist  der  Direktor  des  McdizinAl- 
departements  ]  h\  L  Kaoosin  and  zum  Yioeprigidenten  der  Ti»g»ni«iy 
KARLo^^iTPf}?  rrewäiiit  worden 

Dem  Dr.  Canalib  wurde  die  ausserordentliche  Professor  der  fijgieae 
in  Genua  übertrap'en. 

Der  A^junktprofessor  der  Kinderheilkunde  By«trow  i«if  7um  i^vt*^ 
ordentlichen  Professor  an  der  miütänneduinisohen  Akademie  m  St.  Peters- 
burg befördert  worden. 

Dr.  WoLDEMAB  GöTZB  hat  seine  Stellunpr  als  Oberlehrer  am  B^- 
gyiLiTiasium  in  Leipzig  auf»,regeben,  um  hinfort  ausschUeüilich  die  Direktion 
dM  Haudfcrtigkeitsseminars  daselbst  zu  führen. 

Tn  der  konstituierenden  Sitzung,  welche  der  neugewahlte  Ansschufs 
des  ungarischen  Landesvereins  für  Hygiene  hielt,  wurden  für  die  medi- 
zinische Sektion  die  folgenden  MUj^lieder  kooptiert:  S.  Adlkr,  S.  Batu- 

FALVY,    A.    BOKAY,    G.    DiRNER,    J,    FaK,AÜU,    L.    FaEKAS,    E.    FraXK.  S 

Gerlöczy,  E.  ürö?z,  A.  Hartl,  J.  Hbgedvs,  J.  Jankt,  E.  Jexpbassii, 
Th.  KizMARSZKY,  C.  Lacpknaueb,  S.  Löw,  A.  Lüdwik,  A.  Luicxicm, 
£.  Natbatil,  L.  NiKlM,  J.  Nboebmaitn,  A.  Onodi,  A.  OsvIth,  W.  ScaüuuK, 
H.  8oBU8omnr,  0.  Scswuenma^  E.  Scuwimiub,  B.  Stsumr,  D.  SsasA^ 
A.  Tixios,'L.  THASHOFvn»  B.  Tobmat. 

Profonor  0r.  Lina  BoDBioms  ans  Cmotm  iai  tob  aeiner  Regierung 
nMli  BerUn  enttaiidt  worden,  um  das  dortige  Sanititawoaen  m  atndiara. 
Der  Geanndbeitadiaiiat  in  YenesDek  aoU  dann  naoh  deatachem  Xaalar 
an^ariehtet  werden. 

Der  Obartonilelurer  Sohüu«  in  OmaMck  beging  am  1.  CHctobar 
d.  J.  aein  fönfondawanaigifibriges  Amtijiiliiliiim. 

Der  Profaeaor  der  KinderkrankheiUn  an  der  üniveisitit  Saaea» 
Dr.  N.  A.  ToXiMATaoBSW,  welcher  bereite  ffinftinddreifaig  Jaliie  aain  AhI 
▼erwaltet»  ia(  auf  weitere  fBnf  Jabre  in  domadben  belaiaen  worden. 

Der  Tnmlebrer  Kaiser  WiLEiLn  JI.  und  Direktor  der  KSnigKebaa 
HilitSrtamanatalt^  Obent  TOii  DnsaKT,  iai  in  den  Bnbeatand  getratan; 
bei  dieaer  Gelegenheit  wurde  demaelben  der  Bang  einea  Begimeafti* 
konunandenrs  der  Armee  nnd  das  Kreni  der  Bitter  des  Hohenaolleniachm 
Hansotdens  Terlieben. 

Der  langjShrige  Oberarst  dea  8t  Petenbnxger  NikolaiivaiaeninatitBta^ 
Wirklicher  Staatsrat  Dr.  A.  Wai/tbxb,  hat  seine  Stellang  angegeben. 

Dr.  LiNAca  Am»,  Professor  der  Hygiene  an  der  CJniTenitit  ftm 
Vermont-Burlington,  ist  gestorben. 

Aus  München  kommt  die  Nachricht  von  dem  Ableben  des  Staatj- 
rates  Proffssor  Dr.  Aunan  Vookl,  einea  der  angaaehenaten  JUndsr 
Ärzte  Deutschlands. 

Unser  gescbäkter  Mitarbeiter,  der  durch  seine  Untersnchong» 


Digitized  by  Google 


759 


aber  die  Wachatumsperioden  der  Kinder  auch  in  weiteren  Kreisen  be 
kannte  Direktor  der  Königlichen  Taubstummenanstalt  in  Kopenhag-en 
Pastor  Adolf  Malling-Hansen,  ist  im  Alter  von  55  Jahren  aus  dem 
Leben  geschieden.  Einen  für  unsere  Zeitschrift  bestimmten  zweiten  Auf 
satz  über  den  Einflafs  der  Influenza  auf  das  Qewicht  der  Zöglinge  hat 
er  leider  nicht  mehr  zu  Ende  fuhren  können.  Am  18.  März  d.  J.  schrieb 
er  WOB  darfiber:  „Nach  der  am  i.  Januar  beendeten  Infiaennperiode 
lieben  iSmtUelie  Kinder  «iederan  eine  Gewichisannehme  gezeigt, 
welehe  gern  abnorm  grofs  «ir.  Die  Knaben  hatten  iobon  Mitte  Febroar 
dat  Yerlorene  eingeholt,  die  MKdohen  dagegen  find  noch  gegen  260 
Gramm  pro  Kind  leiebter,  ale  lie  aein  aollten."  Wir  werden  dem  geiai- 
ToUeo  Manne,  der  aneh  der  Erfinder  einer  Schreibmaaehine  iit,  ein  dank- 
barea  Andenken  bewahren. 

DieStnweihmngafeier  de«  von  der  Thfiringer  Tumeraehaft  geatifteten 
Denkateina  IBr  den  ventorbenen  Ojnmasialtnmlehrar  Bdvabd  Movob  ana 
Gotha  fknd  am  17.  Angnrt  d.  J.  in  HUdbnrghansen  atatt. 


Beaprechungen. 

Dr.  HeRMAmr  Conr,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Breslau.  Schill-^ 
IdndArangeili.  Bealencyklopädie  der  geaamUm  Heilkunde,  heraus- 
g^p^eben  von  Professor  Dr.  Albebt  Eulekbcro  in  Berlin.  2.  Anfl. 
169  n.  170  Liefrg.    Wien  nnd  Leipaig,  1889.   Urban  &  Schwaiaen- 

berg.    (84  S.  irr.  8*0- 
Cohn  ist  der  Berufene,  über  diese  Frage  im  Zusammenhang  zu 

bandeln.  Er  hat  durch  die  Untorsuchuni?  der  Augen  von  10060  Schul- 
kindern die  Frage  im  Jahre  18GG  anp^pregt  und  seitdem  durch  unermüd- 
liche Arbeit  gefördert  T,^  sri  hti t  nur  eriinierf  nn  seine  Verdienste  um 
i\pr^  Bii(  herdmck,  die  Beleuchtung  der  Schuizimmer  und  die  Scbal- 
aretfrapff". 

Die  zahlreichen  Arbeiter:,  welche  in  den  letzten  Jahren  über  dieses 
heute  jedi^n  Arzt  intorossierende  Kapitel  erschienen,  machten  eine  völlige 
IImarb<'itung  des  Artikels  der  ersten  Auflage  notwendig.  F^*?  onthnlt  der- 
selbe mit  wenig  Ausnaliiiu  ii  alles  über  Schulkinderaugen  W  ibseuswerte 
übersichtlich  gcfirdnet  und  dient  daher  dorn  Arzte  wie  dem  Pädagogen 
als  zuverlaisige?  Nachschlagewerk  ;  es  ist  zu  gleicher  Zeit  eine  verbesserte 
Auflage  des  dieselbe  Materie  behaiuielnden  Kapitels  des  CouN'schen, 
Buches  „IHe  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen^. 
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Es  gmiige  hiar,  d«ik  Inhali  der  eimelnoi  AbMdmiUe  kon  im- 
ladenten. 

L  Stfttiatisohet  fiber  die  Refraktion  der  SohulkinderaiigeiL 
Ans  Ftarebt  Tor  zu  grofsen  und  in  langen  Tabellen  bat  Cohh  dqt 
die  Proaente  der  kurzsichtigen  Augen  angegeben,  anstatt  wie  R  a  vdall* 
es  gethan,  uns  auofa  über  die  Prosentaahlen  der  Normalsich tigeo. 
Übersichtigen  und  Astigmatiker  an  unterrichten.  Aus  den  letzten 
Jahren  fehlen  auch  in  den  CoHNschen  Tabellen  eine  Reihe  von  Unter- 
sachungen,  die  allerding-s  an  den  Schlufsresultaten  nrcbta  zu  änflern  im 
Stande  sind,  und  die  «ich  dahin  zusammenfassen  lassen,  dals  die  Mjopis 
mit  den  Anforderungen  der  Schule  zunimmt. 

n.  Myopie  der  Schüler  und  Nationalilät. 

Keine  Rasse  ist  irhmnn  gegen  Myopie.  In  der  ganzen  civilisiertan 
Welt  wächst  die  Kurzsichtigkeit  mit  den  Anforderungen  der  Schuld. 

III.  Myopie  der  Schulkitider  und  Erblichkeit. 
Diese  Frage  ist  noch  nicht  erledigt;  die  Vererbung  der  Disposition 
ist  sehr  wahrscheinlich;  in  sehr  vielen  Fällen  wird  ohne  jedes  erblicba 
Mom<^nt  Myopie  durch  andere  Ursachen  erzeugt.  Referent  erinnert  hier 
daran,  dafs  die  Frage  der  Erblichkeit  neucstens  durch  die  Arbeit  v<jni  Stabs- 
arzt K.iRCHirER^  in  Hannover  einen  schätzenswerten  Beitrag  erhalten  hat. 

lY.  Die  Scbülermyopie  ist  nach  Coev  keine 
gleiohgoltige  Krankheit, 
entgegen  der  Aneioht  gewisser  Autoren,  die  in  derselben  eine  zweck- 
mälsige  Anpassung  an  die  Art  der  Arbeit  oder  doch  nur  ein  höchst 
erträgliches  Übel  sehen.  Referent  glaubt,  dafs  in  dieser  Frage  nach 
beiden  Seiten  schon  übers  Ziel  hinausgeschossen  worden  ist  and  schliefst  eich 
mit  (tenugibuung  der  Bemerkung  Cohns  an,  dai^  trotz  der  gegenteiligen 
Auffasciun^'en  nicht  ein  Autor  mrh  findet,  der  nicht  der  Ansicht  wäre, 
es  solle  in  den  Schulen  alles  so  eiugenchtet  Min,  daXii  die  Augen  nicht 
Schaden  leiden. 

In    guter  Übersicht   und   grolser    Vollständigkeit   bringt  CoBM 

iiekauutes  in 

V.  über  Schul kindormyopi ^  und  Subscllten 
und  Ueradhaiter,  in 

DL  über  Sohulmyople  und  den  Unterricht  im  Schreiben, 
Zeichnen  und  Handarbeiten,  in 

X.  über  Schülermjopie  und  Bücherdrack  und  Papier,  ia 

XL  über  Sehülermyopie  und  Brille,  in 

*  VIT  periodischer  uUemaUonaler  Oj^ihalmologenkongrcfs  in  Haäci 
bergt  Augu8t  1^88. 

*  Unaer  Mitarbeiter.  D.  Bed. 
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Xir.  über  Schul' nii  yopie  und  Ü berans trengung. 

Wesentlich  Neues  enthalten  Kapitel  VI  und  VII  über  Schüler- 
niyopie  und  Beleuchtun;r  der  Klassen  bei  Tag  und  bei  Nacht. 
Corix  hnt  «?ich  persönlich  dir  j^TÖfstcn  Verdienste  envorl-en  um  did 
Photometrie  in  den  ijclmlzimrnern  und  bewegt  sich  dalier  vielfach  in 
SelbstgeschüfTHnom.  Neben  der  Bpschreibutig  des  Photometers  von  Professur 
Ii  Wkbkk  iinriLTt  (  r  jiuch  die  Beschreibung  des  bequemen,  einfaclien  und 
biUigen  Ituuiriwiiikeimessers  von  demselben  Autor,'  mit  dem  in  jeder 
Schule,  wenigstens  in  den  Städten,  die  Schiilerplätze  auf  ihren  Bcleuchtunpfs- 
wert  geprüft  werden  sollten,  der  bis  j^Ut  aber  noch  viel  zu  wenig  Ein- 
gang in  die  Schukimnier  gefunden  hat.  Couk  hat  gezeigt,  dafs  jeder 
Schülerplatz  zum  wenigsten  einen  Eaumwinkel  voo  50"  freiem  Himmel 
kftben  nialii,  da  di«ter  Wialiel  an  triilMB  Tagen  der  ndiiiiiitlen,  gende 
noch  suUfiiigeD  Beteachtiuig  von  sehn  Kenen  enteprioht. 

In  Abtolinitt  Vill  bwohrcil>t  Cobv  die  wichtige  Frage  der  Hand* 
ehr  Eft  nnd  komml,  weeentUeh  gostfitst  auf  die  genanen  Hennngen 
SoHüBian,  inm  Sehlnbe,  daTi  der  YorMldag  der  fiaasSdaoben  Sehnl* 
bygtenekommiuion  der  riehtige  aei:  Oerade  Sehrift  nnd  gerade 
M ittenlage.  Da  aber  aneh  der  TorBohlag  Ton  Bulix  nnd  RtmoLi» 
Tiel  iSr  lieh  hat  —  Sobieftchrift  in  achrSger  Hittenlage  —  so 
wire  ea  naob  Anaiobt  des  Referenten  an  der  Zdt,  dafa  die  Frage  empirisch 
geprüft  und  gelost  wfirde  durch  ausgedehnte  systematische  Versoche  mit 
den  beiden  Systemen  in  Parallelklassen  von  Primarschulen.' 

Das  Schlufskapitel  handelt  vom  Schularzt,  der  aohoa  1780  von 
JoHAFN  Pktkk  Frank  gewüosoht  worden  ist,  und  für  welchen  Cohk  sich 
persönlich  schon  seit  Jahren  engagiert  bot.  Wer  bis  jetzt  noch  nicht 
von  der  Notwendigkeit  des  Schularztes  überzeugt  ist,  dem  empfehlen 
wir  ganz  ht  sonders  diesen  Abschnitt  zum  Studium. 

Wir  schiiefsen  das  Referat  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  .Artikel 
^Schul  k  i  nderaugen  aus  der  Eri,ESBER(;8chen  lieaknci^klopääie  jedem 
Sobulmaon  und  jedem  Arzt  bekannt  werden  möchte. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  Pfluokr  in  Bern. 

Dr.  Bbavdbnbbrg,  Stadtscbulinspebtor  in  Köln.  Zur  Tttrsorgi  fttr  dl« 
BchWftCbillllli^ll.  Sammlung  pädagogischer  Vortrage,  herausgegeben 
von  Wilhelm  Mkyer  Markau.   IIL  Bd.,  HR.  8.   Bielefeld,  1890. 

A.  Helmich  (14  8.  8».  it  0,50). 

Die  vorliegende  Druckschrift  mufs  als  eine  sehr  beachtenswerte 
Arbeit  beseicbnet  werden.   Es  ist  eine  natürliche  Folge  der  humanen 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889.  Nr.  11,  S.  672—573.   D.  Bed. 

'  Solche  Versuche  sind  inzwischen  in  Bayern  und  Ostmeicb  angeetelU 
worden,  s.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  1,  S.  38;  1890,  Nr.  3.  S.  15f-158. 
Nr.  7,  8.  411-418^  £ir.  10,  8.  611-812,  lür.  12,  S.  718—724.      D.  Bed. 
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Bestrebungen  auf  dem  Geliietc  des  Schulwesens,  dafs  bei  dessen  fi>rt- 
ichreitender  Enlwickelung  die  Aufmerkeamkeit  auch  den  Ärmsten  <ler 
Armen  unter  der  Schuljugend  zugewendet  wird  Rücksicht  lieb  der  tanl>- 
stummen  tn.d  blinden  Kindpr  ist  dies  in  unserer  7.o\t  schon  in  erhöhtem 
Mafse  der  Fall,  v,lihi  .lucli  in  dieser  Beziehung  hiilIi  sehr  vieles  zn 
wüuscljeu  ülni^^  l>leiljt,  rürkM 'litiit  h  der  Schwachsinnig'' ri  ist  mau  jedi k  b 
erst  spät  ;mt  di  n  Gedanken  t/ol<<ui;inen.  dal's  auch  in  ciienen  Unglücklichen 
iniim  r  nm  Ii  l  ine  Anlage  vi  rlninden  sei,  durch  deren  AusbildnncT  ^ie  zu 
emem  meuächenwiirdigen  Dasein  gebracht  werden  k  »nneu.  „i>ell>si  l-ei 
den  gebildetsten  Völkern  Europas  ging  die  Fiiraurge  für  die  Schwat  h- 
siiHu^en  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  noch  nicht  über  einij:«  miide 
Stiitungen  hinaus,  und  diese  bezweckten  nicht  Erziehung  und  Uaterricht, 
sondern  waren  zur  Unterbringung  jener  armen  Menschen  beatimmL* 
Lm  Ulli  eine  annähernde  Vorslcilunu'  \  on  der  Zahl  dieser  ünghicklich»»» 
zu  erlangen,  auf  Grundlage  der  Mjrliogenden  Schrill,  beigefügt,  d  ils 
nach  den  statistischen  Erhellungen  in  Deutschland  auf  10 (XM)  Personen 
14  Idioten  männlichen  und  12  weiblichen  Geschlechts  entfallen.  Deutsch- 
land zählt  augenblicklich  41  Anstalten  für  Schwachsinnige  mit  nngeiähr 
6000  Pfleglingen  und  Zöglingen.  Kur  veiiialtnismäAag  wenige  dieser 
Institute  (kaum  Vio)  und  StaatatmtaltoD.  Daft  di«  biilier  bcttehendeo 
AniUlten  keineiwegt  dem  Bedfirfiiina  genügen,  bedarf  keinei  NflioliwaiMi. 
Dies  empiiuideii  svnSeliit  die  StSdte  der  BheioproTinz,  walohe  daraa 
gingen,  tohwtohBiaiuge  Kinder  in  eigens  für  tie  eing«rielitele  Kleeeen 
(sog.  Hilftklesteo)  sa  semmeln,  um  dedoroh  einenait»  die  Sehnlen  an 
enÜMten,  endveneite  die  eohwaebiiDnigen  Kinder  soweit  nt  fofden»,  dele 
tie  spiter  der  Fsmilie  niciht  snr  Leat  fiOIen.  Biberfeld  bei  dasTardieni^ 
aoeni  Ton  den  rbeinieoben  Stidten  derutige  Hilbkleoen  eiageriobtet  aa 
beben.  Heute  bat  Elberfeld  4  eolober  KUmea  mit  9S  Kindern»  Aaebea 
a  Klanen  mit  89,  Krefeld  2  Kiaieen  mit  55.  DSuddorf  9  Klaeeen  mit 
6S  und  Köln  5  Klanen  mit  117  tobwacbnnnigen  Kindern.  IMeien  Hilfe* 
klaasen  fallen  diiQenigea  Kinder  so,  welebe  den  normal  beaalagten 
naber  eteben,  die  also  geiatig  nnr  leiobt  geecbwikibt  sind;  in  die  An: 
stalten  dagegen  gebören  die  Kinder,  welebe  den  eigenüicben  Idioten 
im  engem  Sinne  des  Wortes  nabe  kommen. 

Dr.  BRAMoavBsao  Bebildert  in  seiner  Scbrift  in  überans  aasiabender 
Weise  die  gescbiobtliobe  Entwiekelang  dieser  Anstalten,  namentlieb  die  er> 
folgreichen  Bemfibungen  des  imPsaTALOSEiscben  Sinne  wirkenden  Sebweiasr 
Arxtes  Ouooknmühl  bei  Errichtung  der  ersten  Anstalt  fBr  Schwachainniga 
anf  dem  Abendberge  bei  Interlaken ;  er  besprieht  mit  grofser  Sachkeant- 
ais  und  einer  aus  wabrer  Berofstreuo  hervoigebendan  Wirme  die  Ali 
der  Unterrichtserteilong  an  einxelnen  dieser  Anstalten,  an  denen  in 
Oladlmch  und  in  Essen  an  der  Ruhr,  und  bebt  schliefslich  die  notwendaga 
Obsorge  der  Anstalten  f&r  die  Zöglinge  aaob  ibrar  Schalentlsnai^ 
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'WiflraiiiiroU  hervor.  D«r  Verfatier  bradite  tein«  Arbeit  «nf  dem  dtet^ 
jilmgeift  rlieiniibheii  Lehrertage  «am  Vortmge  und  emtel«  bler  reiche 
ABcrkenniuig;  die  Yemininlung  besolüofe  doheltig^  die  Lehrer  haben 
ttof  Gnndhige  der  vorUegenden  Sehiift  ttbereU  die  6rt]ioheii  VerfalltniHe 
m  prQfen  and  nach  Tcyrhergehenden  Brhebnngen,  namentlieh  besiigttch 
der  Zahl  der  eehwachtinnigen  Kinder,  bei  den  betreffenden  Behörden 
die  Snrichtnng  von  HiUeUmeen  nnd  von  Anetalten  Ar  Sohwaohiinnigtt 
In  AnrepTTintr  ?:u  bringen. 

£•  ist  Thatsache,  dafs  viele  Gemeinden,  ja  sogar  viele  Länder  von 
dem  Bestände  dieser  Anstalten  und  von  den  angedeuteten  Bemühungen 
um  die  Beseerung  des  Lo80^  der  Schwachsinnigen  bisher  keine  Ahnnng 
haben.  £•  erwächst  daher  für  jeden  Menschenfreund  die  Pflicht,  rar 
Aufkläning  darüber  beizutragen  and  auf  die  Bethätigung  der  Fürsorge 
für  die  armen  Unglfioklichen  in  seinem  Kreise  einzuwirken.  Hierzu  eine 
aaohhaltige  Anregong  gegeben  zu  haben,  ist  ein  Haaf^verdienst  des 
VwftisseTi,  dessen  Schrift  hiermit  wärmstens  empfohlen  sei. 

k.  k.  Landeuoholinspektor  Or^iTAv  Bitter  von  Zetvbk 

in  Troppaa.' 

£xtrait  du  rapport  de  geetion  de  la  xnunlcipallte  de  LaaBanae  an 
conseil  communal  potir  i  anneelSSd.  Direotion  des  ^les.  Laosanne, 

18bÜ.  LiKirti  Vincent  (64  S.  8°). 

Die  Municipaiitat  von  Lausanne  hat.  wie  alljährlich,  so  nuoh  im 
Jflhre  1889  einen  Bericht  über  den  Zustand  der  Volksschulen  an  den 
Stadtrat  ersrlu'inen  lassen.  Diesem  Berichte  entneinnen  wir  das,  was  nnf 
in  schulhygu  iii-'clter  Beziehunpc  interessant  erscheint. 

Die  Gesamtzahl  der  Schulkinder  betrug  am  31.  Dezember  1888  in 
der  6cole  primaire  3137,  was  bei  einer  Bevölkerung  von  etwa  31  68S 
Seelen  10  Pr<»tent  aosioacbt.  Der  Zuwachs  für  1888  bestand  aus  799 
Kindern. 

Der  ärztliche  Teil  de»  Jahref>berichtes,  von  den  Doktoren  JoifL, 
fioujt  und  CoMBE  verfafst,  enthält  fol}.'ende  Daten : 

Jahr  lööhi  war  kalt,  regnerisch  und  feucht,  so  dafs  viele  Krank* 
heiten  vorkamen. 

1.  Der  Scharlach  herrscht»-  vom  Juni  1887  bis  zum  Dezember 
1888  besonders  in  den  Vorstädten  Chailly,  Ouchy  und  Cour.  Im  ganzen 
kamen  84  Scharlacherkrankungen  vor,  sämtlich  eingeschleppt,  davon  44 
bei  Madchen  und  32  bei  Knaben.  In  der  Sobnle  ist  kein  Fall  tarn 
▲osbrucb  gekommen.  Die  Kinder  wurden  schnell  abgesondert  nnd  eelbil 
ikre  nicbsten  Angekongen,  namentUoh  die  Brüder  nnd  Sokwestem, 
amiii  Tage  kug,  also  die  mntmafslifllie  Inknbntionsseit  hindnroh»  n 
Hottse  gehalten.  Niemand  dnrfte  ohne  intliekes  Zeugnis  wieder  In  die 
Mnle  sülrsten.  Das  Hazimnm  der  monatliohen  Erkrankongsn  betrug 
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19  Fälle,  und  zwar  im  Januar,  wobei  die  Beobaohtung  gemidit  warde, 
da£i  juDge  Mädchen  besonders  leicht  angesteckt  werden. 

2.  Von  Masern  wurden  37  Personen  befielen,  darunter  17  Mädchen 
und  3  Knaben:  ein  Todesfall  kam  nicht  vor.  Die  Krankheit  nahm  im 
September  1887  ihren  Anfang,  graanerte  sehr  ttark  im  Winter  1887/88 
nnd  achwand  im  Juni  1R88. 

3.  Pocken  traten  nicht  auf,  Dafrej:^«'!!  katnen  mehrere  Varit  oUoii- 
faÜe  in  der  iStadt  vor,  aber  nur  7  leichte  in  den  Schulen.  Alle  iunder 
wurden  untersucht,  3  peimpft. 

4.  Keuchhusten,  fniher  in  Lausanne  einheimisch,  seit  dem  Beginne 
des  Jahres  1888  verschwunden,  zeigte  sich  wieder  iiut  tUrn  l.ainirrobiete 
in  Cour,  PuUy,  ChaiUy,  ;iber  auch  unter  den  kleinen  Kiiidciu  de--  Stadt- 
gebietes. Schlimme  Vorboten  iur  eine  Zunahme  der  Krankheit  traten 
für  den  Winter  1888/89  ein. 

5.  Mumps  (Oreillons)  zeigte  sich  zuerst  vereinzelt,  dann  epidemisch. 
Im  gauen  wniden  78  FBlle  angemeldeti  die  VehnaU  im  Joli,  August 
nnd  September»  im  November  nnr  8. 

6.  Böteln  (Bnbeolae),  im  ganzen  zelten  Torkommend,  traten  ept* 
^miseh  auf.  Dieie  Krankheit  ist  iwar  in  der  Instruktion  fifir  Lehrer 
und  Lehrerinnen  niebt  beschrieben,  aber  dennoch  hinfig  genog,  nm  er- 
wihnt  an  werden*  In  der  H ehxsahl  der  ViUle  klagt  das  Kind  weder 
über  Fieber,  noch  über  Unbehagen  oder  Appetitmangel,  ja,  es  besnoiht  die 
Scdinle  unverindert  weiter.  Erst  der  Anabmeh  roter,  nniegetmibiger, 
masemihnliober  Flecken  im  Gesichte  zeigt  uns,  womit  wir  ee  lu  thnn 
haben.  Am  anderen  Tage  schreitet  der  Ansschlag  von  dem  Gesichte 
langsam  über  die  Arme  nnd  Beine  fort  und  endet  nm  vir  rten  oder  fünften 
Tege»  Weder  Abschuppungsprozess^  nooh  andere  Komplikationen  folgen 
demselben.  Die  Krankheit  ist  im  ganzen  gutartig,  und  man  beschränkte 
sich  deshalb  darauf,  die  Kinder  drei  bis  vier  Tage  zu  Hause  zu  Inseon 

Von  kontagiösen  Krankheiten  nennen  wir  vor  allem: 

1.  zahlreiche  (12*2)  A  ngi  n  ?^fäl1e,  namentlich  in  den  na^^en  nnd 
knlten  Monaten ;  so  wurden  im  Februar  23  Fälle  bekannt,  im  September 
33,  sämtlich  <^ntarticr,  entzündlich  und  katarrhalisch: 

2.  vier  leichte  Fälle  von  Diphtheritis,  welche  aUe  uut  Heilung 
endigten; 

8.  einen  Fall  von  febris  typboidea  und  zwei  von  gastrischem 
Fieber  mit  günstiprem  Verlaufe. 

4.  Was  die  Erkraakaugen  der  Alinungsweffe  betrifft .  r^o 
zeigten  sich  aulser  einer  grofsen  Zahl  von  Kehlkopf-  und  Luitrölireuent' 
linduigen  Ii  Longenentafindungen,  davon  9  im  April,  femer  4  Brosts 
üsUentaQndnngen,  sSmtlioh  mit  Ausgang  in  Ballung,  Sin  Fall  von  Tnbet^ 
knloee  endete  dagegen  mit  dem  Tode* 

Von  paraeitiaohen  Krankheiten  ist  dank  der  unermÜdEohea 
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Authicbt  vüu  Stilen  des  Lehrpersonals  ^venig  zu  erwähnen.  Allerdings 
kamen  noch  einige  Fälle  von  tinea  capiLis  tunfiunius  und  herpes  circi* 
natus  vor,  aber  keine  Krätze. 

Einigemale  gelangten  auch  Rose  und  Gelcnkrheumatismu» 
zur  Bebandlang,  femer  5  Frakturen,  die  alle  ohne  Komplikationen 

Dioiet  iat  daa  YerhalteD  des  <}e«tnd]iflit8nutaade8  der  VolkMchfiler 
TOD  Laqmiuio  im  Jalire  1868..  Bemerkt  lei  noch,  daft  dbntlielie  Kinder 
■IQShrliek  gemeseen  und  ihr  Gröfsentawaebe  auf  beeonderea  Serien 
Teneiehnet  wird,  io  dalb  man  ein  genanet  Büd  von  ihrer  LSngensonahme 
eifailt,  274  Kinder  fanden  licfa  rar  Intiiehen  Konsnltation  im  8tedt- 
hauie  ein. 

Dr.  med.  Wilhelm  Lubblski, 
Ghefarrt  des  fransosisoben  Generalkonsulats  und  der  Civilsiatiler  in 

WarMban. 

A.  HiBiuiiiv»  Tnminspektor  nnd  Gymnasiallehrer  in  Brannaebweig*  DflT 
TnrnpUti  imd  die  Tnniq^ale  für  MMclwii.  Vortrag,  gehalten 
in  der  XI.  Jahresrecaammlnng  des  nordwestdentsoben  Tmmlebier^ 
Tereins  sn  Celle  am  20.  Oktober  1889.  Berlin,  1890.  Herrn.  H^» 
leider  (18  8.  8<0. 

Der  Inhalt  der  kleinen  nnd  mit  Begvistemng  gesofariebenen  Sciirift, . 
tvelobe  als  Sonderabdmck  ans  der  „MoiuU$a^inft  für  da»  Tumwesm'f 
erschienen  ist,  zeugt  von  dem  grofsen  Interesset  welches  der  Verfasser 
der  Einführung  der  Tum-  und  Jugendspiele,  anoh  för  das  weibliche 

Geschlecht,  entgegenbringt.  DsIb  dieses  Interesse  und  diese  Begexstemng 
nicht  von  hento  und  nicht  etwa  eine  folge  des  Erlasses  8r.  Excellens 
des  preufsischen  Kultusministers  von  Gossler  ist,  \s'ie  dies  bei  vielen  in 
dieser  Hinsicht  rasoh  bekannt  gewordenen  Pädagogen  der  Fall  sein  dürfte, 
kann  wohl  nicht  angesweifelt  werden.  Der  Verfasser  bat  im  Verein  mit 
gl  eichgesinnten  Kollegen  durch  die  Organisation  der  Schulspiele  in 
Brannschweig  bewiese?} .  dafs  er  auf  diesem  Gebiete  kein  Neuling  ist  und, 
wie  jeder  seiner  Aufgabe  gewachsene  Turnlehrer,  die  Jugendspiele  bei 
•einem  Tumunterrricht  nicht  übei-sehen  hat.  Der  Ruf  nach  besserer 
pflege  der  Spiele  ist  ja  nichts  Neues,  und  der  Verfasser  belegt  dies  klar 
und  geschichtHrh  durt-h  Heranziebuiiix  der  Forderungen  unserer  berühni 
testen  Turnpädagogen  und  Tnrnschnftatelier,  wie  z,  B.  aus  den  Schriften 
von  GuTSMCTHS,  Jaii.v,  Spiess,  Ma«s«ann  u.  a.  Dafs  ein  Druck  „von 
oben"  im  höchsten  Grade  wünschenswert  war  und  der  Sache  nur  forder- 
lich sein  konnto,  ist  klar;  eine  frühere  Einsicht  dea  Wertes  der  Jugend- 
spiele  und  eine  besiere  Unterstützung  derselben  von  Seiten  der  Schul 
Torstände  und  Direktoren  hätte  jedoch  ein  besseres  Zeugnis  für  deren 
ersieberische  Begabung  abgegeben. 
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Hkrvank  befürwortet  auch  fÖr  HSdchen  das  Spielen  im  Freiem 
lind  das  mit  Recht.  Die  Weise  des  Spieles  zwin^j^t  uus  ja  auch  häafi^ 
hierzu,  denn  gerade  diejenigen  Spiele,  welche  ^ine  auspriebige  Bewegung 
gestatten,  sind  des  Raummangels  halber  nur  im  Freien  möglich.  So  die 
meisten  Ballspiele  mit  Werfen  und  Fangen,  die  Lauf:»piele  u  8.  f.,  uod 
mit  Befriedigung  habe  ich  aas  dem  Schriftchen  entnommen,  dafs  HcUAnr 
daa  Spiel  aller  Spiele,  unter  schönes  Barrspiel^  nicht  nur  von  Koabea 
Und  Jünglingen,  sondern  aneh  von  grSfseren  Middien  spielen  lifst.  Sir 
Verfaiier  kommt  an  dem  Solilnwe,  dala  nioht  allein  die  Spiele,  aooden 
anoh  die  FreifItmDgen  im  Stehen,  Oehen  nnd  Hüpfen  rom  WSdckm 
mogliehtt  im  Freien  anagefShrt  werden  aollen,  nnd  verwekt  nur  £a 
Mieren  nnd  aniammengeaetataren  Formen  bei  aohlecbtem  Wettar  nad 
anr  nngünatigen  Jahresieit  in  den  Tomsaal. 

leh  denke,  jeder  einaicbtiyolle  Turnlehrer,  dw  aeine  Soliülerinnen 
nieht  nnr  für  Schaoatellnngen  abrichtet,  wird  dieser  Ansieht  beipfliehtea, 
Aber  leider  sind  die  Tage,  welche  daa  Turnen  und  Spielen  im  Fpsiga 
gestatten,  geaihlt,  und  Direktor  Wbbir  in  Hinohen  gibt  in  eeimi 
Berioht  Über  daa  Sobnltnmen  in  Bayern  im  Jabre  1880^  an,  dnia  m 
SO  Turnstunden  jihriieh  nnr  etwa  95  ao  geartet  sind,  dafa  im  FMsn 
geturnt  werden  kann*  Da  mnssen  wir  doch  wieder  nnaere  Zattndkd  m 
den  Turnhallen  nehmen,  nnd  Wiam  trifft  in  dem  angefBhrten  Berichte 
den  Nagel  auf  den  Kopf,  wenn  er  die  Kollegen  anlferdert,  dninn  aa 
wiAen,  da(s  die  an  banenden  Hallen  anareichend  grofa,  hell  nnd  hMg 
aeien,  und  dsJk  dort  alle  jene  Anordnungen  getrofian  werden,  weUa 
die  Niederhaltung  des  Staabee  ennSgÜchen. 

Zu  demselben  Ergebnis  kommt  HaniUKV  in  seinem  Vortrage,  und 
die  TOtt  der  Yersammlnng  angenommenen  und  am  Schiaase  dea  Schrift- 
ohens  verzeichneten  GrundsStae  lauten  im  Sinne  dea  Bednen  nnd  weU 
anoh  im  Sinne  aller  erfahrenen  Lehrer.  Der  von  Hkrmaki;  eröffnete 
Feldzug  gegen  das  Verkrüppelungswerkaeng  des  weiblichen  0eschlecht«ii 
das  Korsett,  hat  seine  volle  Berechtigung,  wird  aber  wenig  holte.  Zm 
Beseitigung  desselben  gehören  einsichtsvolle  und  mutige  Mütter,  weldbs 
sich  nicht  scheuen  gegen  die  Mode  ansukampfbn,  nnd  deren  haben  wk 
leider  nicht  viele. 

Wir  empfehlen  die  kleine  Schrift  allen  denen,  welchen  eine  nator' 
gemSfse  Leibeserziehung  der  weiblichen  Jugend  am  Herzen  liegt,  vor 
allen  den  Turnlehrern,  welche  unter  SriEsaschem  Schulturnen  für  Mäd- 
<Aien  nur  die  Übung  von  Reigen  nnd  tanzartigen  Bewegungen  verstehen. 
GroCihersogiicher  Taminspektor  Febdikako  Mabx  in  Darmstadt 


'  Jahrbuch  der  deutschen  Tumkumt. 
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Dr.  Lavrcks  Schmitz,  Kgl.  Kreispbysiknt  in  Habnedy.  CksundlieitB- 
l«]ir«  für  Eltem,  OalitUcli«  vad  finddur.  Abt  1 2.  Aadien, 
1889.  B.  B»rtb  (532  8.  8«  6). 
Per  YcrfiMer,  Ton  dem  anoh  ein  fOr  die  Jugend  gewbriebenee 
bygieniaohes  Lebrbncb:  tJ}er  Menaek  umd  dem»  €fe8undkeilff  sowie 
eiuteloe  BeltrSge  sn  j,Naiur  und  Offmibanmff^  und  som  WiLDssicAirNMsbeB 
^ahrbueh  der  NalmrwiaaeHeehafU»''  berrabren,  bietet  bier  dem  grofeeran 
Publikum  ein  Werk,  wekhcm  et  in  ellgemein  verständlicher  Spnusbe, 
in  mögliebster  Vollständigkeit  ui.  I  rnckbaltslos  über  alles  belehrt  werden 
soll,  was  es  zur  Verorderung  der  Wuhlfahrt  des  Leibes  und  Geistes  und 
zur  Bekämpfung  der  Gefahren  für  Leiten  und  Gesundheit  wissen  rnnfs." 
Zu  diesem  Zwecke  werden  nacheinander  die  Feinde  der  Ernährung  nnd 
Verdauung,  der  Lunfren-,  Kuskel-  und  Hautthätigkeit,  des  Gehirns  und 
der  Nerven,  der  Augen,  d*>«  Hclxirs,  des  Geschnmcks,  des  Geruchs,  des 
Gefühls,  der  Zäline,  der  Slaauu;  und  Sprache  abgehandelt.  Hieran 
schliefsen  sich  als  weitere  Kapitel  die  Hygiene  der  Liebe,  die  vernünftige 
Übcrvvacliut]^  der  Ausselieiduii^spruzesse  und  die  gleichmärsip^e  Krhaltung 
der  Kürperwäriue.  Ferner  werden  die  aiibicckenden  Krankheiten  als  die 
schlimmsten  Gesund]ieiti<feinde  besprochen  und  die  Mittel  ku  ihrer 
erfolgreichen  Abwehr  beschrieben  In  einem  Anhange  ibt  endlich  von 
dem  bei  leichten  Gesundheitsstörungen  zu  beobachtenden  Verhalten,  von 
den  Erkennungszeichen  der  ansteckenden  Krankheiten  und  von  den 
Erscheinungen,  durcb  die  deb  die  Lebensgefibrlicbkeit  einer  Krankheit 
inftertk  die  Bede.  Den  Soblofo  bildet  ein  alpbabetisobes  Sacbregister. 

Kaeb  der  ganzen  Anlage  des  Boebee  wird  man  in  demselben  nichts 
wissensobaftlieh  Neues  so  finden  erwarten.  In  der  That  ist  denn  auch,  s.  B. 
bei  der  Besprecbaag  scbnlbjgieniscberlVagen,  nur  Bekanntes  nnd  allgemein 
Veatstehendes  mitgeteilt«  Der  Ver&sser  empfieblt  das  Tomen  und  be* 
Iwmpft  die  Athletik,  fordert  eine  ricfatige  Haitang  der  Kinder  beim 
Leeen  und  Sebreibeo,  an  welchem  Zwecke  er  ein  rationelles  Subseltinro 
beeebrsibt,  teigt  den  Notaen  der  Büder  in  ihren  verschiedenen  Formen, 
warnt  Tor  der  Überbürdung,  in  der  er  eine  der  hauptsächlichsten  Ur> 
Sachen  der  modernen  Menrotitftt  sieht,  hebt  die  Gefahren  gewisser 
körperlicher  Züchtigungen  hervor  und  zieht  gegen  frühzeitigen  Tabaks- 
genufs  und  sexuelle  Ausschreitungen  der  Jugend  au  Felde.  Zur  Ver* 
hinderung  dieser  Ausschreitungen  hält  er  es  für  angezeigt,  dafs  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Schulen  bei  Gelegenheit  des  Religionsunterrichtes 
«ine  entsprechende  Aufklärung  in  sachgeniäfser  Wei^e  stnttfinde,  während 
man  sich  jetzt  so  häuhg  damit  begnüge,  die  et»  für  das  moralische  Leben 
hf>c>i\si(  ]i Ilgen  Gegenstand  bloXs  kursorisch  oder  überhaupt  nicht  durch* 
jEunehmcn. 

Sehr  eingehend  ist  das  Kapitel  der  Augenpflege  behandelt.  Nach- 
dem hier  der  liegriff  der  Fixation  und  Accommodation  erörtert  worden 
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ist,  stellt  Verfasser  als  oberstes  Gesetz  für  das  Sehen  aul',  dafs  Arbeit 
mit  Ruhe  abwechseln  mufs.  Die  Schuld  au  einer  Ubernnstrengung  <i*'r 
Augen  trage  meist  die  übermäfsige  Kleinheit  der  beobachteten  Gl- 
genttSnde,  die  angenügende  iwliriiclie  oder  kfimtliolie  Beleaehtiiiig,  die 
tu.  groise  Anniherung  des  geiehenen  Objektes  «n  du  Auge.  Bei  di/ner 
Oelegenheit  werden  aadi  die  AnfordemDgeii  besprochen,  welche  an  eine 
▼OTschriftsmlinge  Dnicksohrift,  insbesondere  der  Sohnlbficber,  so  steiles 
sind.  8odann  geht  der  Antor  nnf  die  Erkiinmg  der  Knrsriohtiigheit  und 
Weitsichtigkeit  Aber,  erwähnt  die  BriUen,  welche  in  diesen  IlUen  sa 
trsgen  sind,  nnd  fuhrt  snletst  einige  der  wichtigsten  Angenleiden,  wie* 
Erkrsnknngen  der  Bindehent»  der  Homhnnt  nnd  Netshaot,  an. 

Wenn  er  auch  im  allgemeinen  hier  fint  immer  das  Bichtiga  triflii 
so  wird  man  ihm  doi^  in  einseinen  PonktMi  widerqirechen  mfissen.  So 
hat  es  keinen  Sinn,  von  einem  »inneren  Acoommodationsmuskel*  za 
reden,  da  es  einen  äufseren  Accommodationsmuskel  nicht  gibt.  Dab 
Schielende  aus  dem  Grunde  undeutlich  sehen,  weil  ihnen  zwei  Bildchen 
anf  der  Netzhaut  erscheinen,  die  sich  nicht  decken  und  daher  der 
Scharfe  des  Bildes  Abbruch  thnn,  IrifR;  nicht  immer  zu.  Die  mit  kon- 
komitierendom  J'chiclen  behafteten  Persüueo  unterdrücken  vielmehr  das 
Bild  des  nicht  fixierenden  Auges  und  sehen  daher  mit  dem  fixierenden 
Au'i'e  genau.  Wenn  von  der  Kurzsichtigkeit  und  Weitsirlitijrkeit  (;e 
sagt  wird,  dafs  sie  entweder  angeboi'on,  oder  im  Laufe  des  Lei>eu9 
erworben  seien,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  angeborene  Kurzsichtigkeit 
sehr  selten  vork<imnit.  Z\i  weit  geht  der  Herr  Verfasser  auch  mit  der 
Erklärung.  Im  Alter  „langt  die  Linse  des  Auges  an,  weniger  durch- 
sichtig zu  werden  (sich  zu  trüben).  Das  Trühwerden  der  Augenlinse 
nennt  man  Star.**  Danach  litten  ja  alle  ftUeren  Leute  an  beginnendem 
Start  Wie  ein  nnd  dasselbe  Aoge  so  gleicher  Zeit  faimichtig  und 
weitsichtig  sein  kann,  ist  nicht  recht  sa  Terstehen;  der  Verfuser  hat 
dabei  preabjropische  Myopen  im  Sinne.  Bedenklich  ersdheini  ms  endlich 
der  Bat,  hei  frisidientsflndetOTi  Auge  bis  snr  Ankunft  des  Antss  ohne 
Scheu  kalte  Umschlige  auf  dasselbe  machen  su  lassen.  MSgen  diese 
auch  bei  einer  Bindehantentsfindung  angebracht  sein,  so  kJSnam  sie 
dagegen  bei  einer  Romhani-  oder  gar  Begenbogenhaatentittsdung  ent- 
schiedenen Schaden  anrichten. 

IMe  Sprache  des  Werkes  ist  ein&ch,  klar  und  im  besten  Sinne  des 
Wortes  popoW.  Binseine  Fremdworte,  wie  Apodyterinm,  Tepidsrisun, 
Sndatorium,  Lavacrum  wSren  wohl  besser  fortgeblieben.  Sehr  angeoehra 
berührt  auch  die  Warme  der  iaaeren  Überzeugung,  die  uns  überall  bei 
der  Darstellung  entgegentritt,  vor  allen  Dingen  aber  der  hohe  sittliche 
Emst,  der  dem  ganzen  Buche  aufgeprägt  ist,  so  dafs  wir  deomlben 
schon  ans  diesem  Qrunde  dio  weiteste  Verbreitoog  wünschen. 

KoTBUUvy. 
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from  the  Journal  of  education,  Öept.  1Ö89). 
ScHAARSCHMiuT,  Ulrich  Und  MüHLHÄTaER,  H.    Jähtei^tericht  aber  dag 
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AVitia!'  ntcn,  AHerUcrpreuisischen  ■ 
284-285.  ! 

Aborte  ticr  Schulen,  Disinfeklion 
demlben  mit  Kalk  '291. 

Acooimnodationslcrampf  bei  rayopi« 

Alkohol,  Einflui's  desselben  auf  d'e 

Jugend  671—672. 
Alkoholfrage    in   Bexiehnnfl;  zur 

Alkohol,  Unterricht  über  die  Wir-  . 

kung  «lesselben  297,  | 
Analphabeten,  Zahl  dorfelhen  iiml 

Prozrntsntz    der  Korz»cbtigen 

109-110. 

Antbropometrie  bei  Kindern  477, 
Antiqnadmck  nnd-schrift  185—186. 

Antiquaschrift  s.  Lateinschrift. 
Ap'^'tbrke  für  Schulen  ^()f>—?m. 
Arbeiten  aus  Naturholz  für  Knaben 
693 

Arbeitszeit  der  tcbwediachen  Schnl- 

kftider  In?. 

—  für  Schüler  151. 

—  tüglielie  der  Schulju}?ond  586. 
ABthenopie  444—445 

Atnuing^werkzencre  Schüler, 
Pflege  derselben  351 — ;552. 

Aufschrecken,  nächtliches  der  Kin- 
der 54. 

Auft<icht,  ärztliche  der  »Scholen  305« 
402- 4o:}. 

—  ärztliche  der  Schuleu  in  l'Hlernio 
56-57. 

^  Srstfiche  vgl.  Inspektion. 


Aufsicht,  ärztliche  vgl.  Schul.'irzt«, 
.\ugen    d^r    Schüler    der  St«nt«<- 

oberrealschtde  im  V.  Bezirke  zu 

Budapest  456. 

—  1  r  "^chuler  des  Friedrichs-  nnd 
Leihniz^mnasiums  in  Berlin 
3GG— a<iH. 

—  der  Schüler  *le9  k.  k,  Staat^- 
oborgymnasiams  in  Tesche»  619 

bis  <;22. 

—  der  Scbiilf^r,  werden  dieselben 
ans«chHerslicb  in  der  Schule  oder 
auch  im  Eltemhanse  ^schädigt? 

im- 

—  fb.T  Schulkinder  751^ — 701. 

—  Eihiluls  des  technischen  Unter- 
richU  anf  dieselben  663— 60 i. 

Auffcnentzündung,  fjrninil''"v.c 
äiryj'i  ischen  Schulkindern  '»(»n  'IG?. 

—  kontagiö«e  bei  Schülern  III. 

—  in  Londoner  Scbnlen  295. 
Augen,  Farbe  derselben  bei  den 

tipanaösi'^ehen  Schülern  109, 

—  Hygiene  derselben  in  den  fran- 
zösischen Schulen  348—349. 

—  HygieiK'  dcrseilifTi  in  den  Sebu* 
len  441-455,  52:j-  i:V>. 

Augenkranke      Schulkinder  im 

Regierungfihexirk  Oppeln  756  757. 
Augenkrankheiten    )"m  Londoner 

Schulkindern  712,  7i:i— 711 
ATiir''TiTTm'>kellfthmung  von  Kindern 

nach  lUphtherie  287-2S8. 
Attgrnpflege  der  Schuler  162—163, 

684—685. 
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Allgenpflege  der  Schüler  im  Eltem- 
hause,  Ratschläge  der  Direktion 
des  OymnauaxDS  in  Giefsen,  betr. 
dieMlbe  480^-431. 

AageBuntersüchungenbeiniiMMdiBn 
^hnlem  96—98. 

At^en  von  3930  Schüleru  und 
^hfilerinncn  in  Leyden  739 — 740. 

Ausbildung,  Bemerkungen  des  Un- 
terrichtsmiTiIstcrs  von  Oossler 
im  preussischon  Abgeordueten- 
bause  über  die  physische  der 
Jugend  346— d48. 

—  k.'.rperliche  in  den  bayrisdien 
Realschulen  285  -286. 

—  körperliche  in  den  Schulen  der 
Yernniflten  Stonten  741. 

—  kdfpeniclie  Kaiser  Wilhehns  n. 

—  vgl.  Erziehung. 

—  vgl.  Ülrangen. 

Ans^d  der  Schüler»  Einflafs  der 

selben  auf  Erziehung  nnd  Unter- 
richt 345—346. 

—  vgl.  Schulerfahrtcn. 

—  vgl.  Schülerreisen. 
Ausschlagskrankheiten  im  Zusam- 

TTieuhango  mit  der  Schutzpocken- 
impfung, AnurduuDg  des  sächsi- 
wchen  Ministeriums  des  Innern, 
bctrcneiul  dicseUten  117-110. 
Ausstellung,  hygienische  in  Amster- 
dam 114. 

scbnlhygienisebe aof  dem  X.  inter- 
nationalen medisinischenEongrers 

in  Berlin  588, 

—  schulhygienische  in  Graz  292 
Ins  S9d. 


Bideeinnohtongen  im  Lehrersemi- 

nar  auf  Mariabei^  bei  Borsdiadi 

483  484. 

—  in  den  Alumnaten  der  höheren 
Lehranstalten,  ErUfs  des  Unter 
richtsministers  ton  Oossler,  be* 
treffend  dieselben  48~~&0* 

—  vgl  Schulbäder. 

Baden  der  Schuljugend  536—538. 

—  vgl.  Sebnlbider. 
Badeordnung  für  die  Schnlbäder  in 

den  Volkssobiilen  Drontbeims 
762—754. 


I  Baderegeln  für  ScbÜler  472—478. 

i  Bauausführung  von  Volksschulen 
auf  dem  Lande  in  Sachten-Mei* 
ningen  179^180. 

Banbeanfsiditigung  von  Volks- 
schulen auf  dom  Lniidf  in 
Sachsen-Meinmgen  17ii— 180. 

Bauplan  fürLandscholen  in  Sachsen- 
Meiningen  176. 

Beaufsic  htip-iin<j  der  hcssisch'^n 
Schulen  durch  die  Kreisärzte 
73—75. 

'—  der  Schalen,  vgl.  Inspektion. 

—  der  Schulen,  vgl.  Schul« rzt. 
Beerdigung  von  Kiiiderleichen  durch 

Kinder,  Verbot  derselben  46. 
Bekleidung  armer  Hänebener  Sobvl- 

kinder  360. 
Beleuchtung  der  Schulen  460—466, 

459-460.  523—524. 

—  der  ScbiibdiBmer  auf  dem  Laado 
177. 

—  des  k.  k.  8 { iiatsobergymnssinmt 

in  Tescheu  622. 

—  diffuse  in  den  Wiener  Schulen 
296—297. 

—  in  den  Schulen,  allmfihlif  oder 
?5ofortige  Verbesserung  dermangel- 
haften?  87— iU. 

—  norwegischer  Schulen  640. 
Bewuliranstalten  far  Kinder  auf  den 

Lande  200—291 
Bindehautentzündung,  besondere 
Schalen  fSr  Kinder,  welcbe  aa 
granulöser   erknmkt  sind  689 

—  granulöse  in  Schulen  448 — 460. 
Blattern,  s.  Poekea. 

Bleistifte,  weldie  die  Angen  scb»* 

dip'en  112. 
Blinde,  physisch Kj/i-jhung  der- 
selben in  Kugiauil  üö— 61. 

—  Kinder.  Ausbildung  derselben  in 

ScLnttl;iiiil  ^(»5  -(W>6. 

—  Kinder  ui  der  Provinz  Sachf^Mi  34. 
Blindheit  für  Formen  bei  Schülern 

220—221. 
Blitzahleiter  an  den  "rhnlon  fTcihloi 

wig-Hoisteins  168. 
Brausebäder,  vgl.  Schulbäder. 

—  für  Sebnlkinder  in  Altona  169 
bis  170. 

Bmstumfang    mssiscber  Sohülar 

622—324. 
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Cigtrottenraacheii ,  Bekämpfung 
dewelben  bei  der  amerikaiiiiches 
Jugend  &50. 

—  Tgl.  Baui^eii. 

lÜeiterweg    th  Sohalhygieiiiker 

7«tO  741. 
Diphtbehtisepidemie,  dreimaliger 
SohalschluJLB  wegen  einer  solchen 


Dreohslerar1»eit«B  für  Enaben  691. 

Eiilnnf  der  Sehn^ugend  686. 

—  Vgl.  Schlittschuhlanfen. 

Entschädigung  der  Schüler,  welche 
infolge  mangelhafter  Drainierung 
von  Londoner  Schulen  erkrankt 
rind  169. 

Entwicklung,  physische  rusrischer 
Schulkinripr  H'Jt?  324. 

—  vgl.  Körperentwicklun^. 

Hpilepsie,  Anstalt  für  damit  be- 
haftete Kindar  im  KSnigNieb 
Sachsen  116. 

—  vgl  Veitstanz. 

—  Zusammenhang  derselben  mit 
BreeliQBgtfehlem  der  Augen  219 

bis  220. 

Erholungshaus  für  Lebrmiuian  in 

Westfalen  667. 
Krholuugsstation  für  schulpflichtige 
Kinder  in  der  Schweis  46. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 

Ermüdung.ci^entümlidie  der  Exami- 
natoren 546 — 547. 

—  nech  Leibesübungen  370. 
BralQimnff  der  Kinder  106—109. 

—  Tnnnj^eThaft«  bei  Londoner  Schill- 
k hm! ein  704-  705. 

Erziehung  der  Madeheu,  gesund- 

beit^gnmiU'ie  96—80. 

—  ein  französisches  Urtefl  über 
körperliche  672-673. 

—  physische  in  Frankreich  596 
b»  b97. 

—  Tgf.  Aoibüdung. 

Virbenblindbeit)  Untertnchung  von 

Schülern  auf  dieselbe  394—895. 
Ferionhort  zu  Steg  am  HiUtlüdtflr- 
•ee  606—607. 


Ferienkolonien,  Bekämpfung  der- 
selben 290. 

—  in  Bnrmen  555 — 556, 

—  in  Dtisspldorf  423—4^ 

—  in  Frankreich  54. 

—  in  Magdeburg  III« 

—  in  Stockholm  262. 

—  in  Znrirh  fi7G. 

—  Hünchener  Verein  für  dieselben 
480. 

—  Verein  för  dieselben  in  Bndspeit 

174-175. 

—  vgl  Erholungsstation. 

—  vgl.  Sommerpflege. 

Ferien  neck  Sohmprnftingen  in 
England  298. 

Feuerversicherung    und  Kinder- 

bewahrunp'  174, 
Fürtbilduntfsschuicu  für  Mädchen, 
VerhandTangen  der  Hambiuger 
Schulsynode  über  die  EnrMhtttng 

derselben  659 — 6^1. 
Frakturdruck  und  -schnft  185—186. 
Fülse,  nafse  der  Schalkinder  353 

bis  354. 
Fxjrsl^allspiel  379. 

—  Gefahren  desaelben  289. 


Garten  der  Landsohiilen  in  Saebaen- 

Meininp^pTi  179. 
Qaumeu  suhwachsinniger  Kinder  47il. 

—  tenbetammer  Kinder  in  London 

712. 

Gel);iudt'  für  die  höheren  üfient- 
liehen  Schalen  in  Stookhohn  2^ 
bis  264 

für  ein&ehe  InndUolie  Vdki. 
schulen,  Entwürfe  derselben  988. 

—  vgl.  Schalgebäude. 

—  vgl.  Schalhäuser. 
Gedanken-  und  Geistesschwäche  bei 

Schulkindern  infolge  von  Nasen- 

und  Rachenkrankheiten  575—681. 
Gehen  als  Leibesübung  188. 
Gehör  der  SchiUer  der  Staateober- 

realseknle  im  V.  Benrke  sn 

Budapest  457. 

—  der  Schüler,  Untenuebong  des- 
selben 395. 

—  bei  russischen  Schülerinnen  12ü 
bis  126. 

—  bri  Sehnlkindeni  in  Grlumr 
IIB. 
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Gememdescholen  die  Kopenhagens 
in  hy^ieniicher  Benehang  477 

hin  478. 

Genickstarre,  Schaumburg-Lippucbe 
Poli/.eiverordnung  über  aie  An- 
se?gepflicht  bei  derselben  4H9 — 40O 

Oesundhc-if,  Einflufs  der  Sehn le  aof 
dieselbe  3i:]-.S;l2. 

Oesandheitslehre,  Katechismus  der* 
selben  fifr  die  Schnle  433—434. 

—  als  Unternchtsgegenstaiid  der 
Volkfischnle  464. 

—  für  Eltern,  Geistliche  und  Er- 
aeber  767—768. 

—  Notwendigkeit  eiiu  r  Anleitung; 
in  derselben  für  die  Yolksschnle 
24  26. 

—  Unterricht    der  firanzöiischen 

Sekundärschäler  in  derselben  226. 

—  Unterriebt  der  Schäler  in  der- 
selben 350—351. 

—  Unterricht  der  norwegischen 
Schuir  r  in  derselben  644. 

—  Unterricht  in  dorstllx  n  in  Schu- 
len und  Seminarien  188—190. 

Gesundheitspflege  239—240. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  in  <U  n  Schulen,  wie  ist  dieselbe 
z'i  heben?  725. 

—  in  der  Schule,  Verhandlungen 
der  Fachgruppe  für  Gesnndheits* 
technikdes  österreicbisi  hen  Inge- 
nieur- und  Architekten v.  roins  in  I 
Wien  über  dieselbe  401  — i08, 

Gewichtrannahme  der  Perienkolo- 

nienkinder  in  Zfirich  354. 
Ge'.\icbt,  v[»l.  Körp'^rp'e wicht.  ' 
Grausamkeit  gegen  Kinder,  schot-  * 

tisobe   Nationalgvsellscfaaft;   zur  j 

Verbütunsf  derselben  225 
Gyrnra-hiin  in  nii^f  fn.  liVgicniscbe  ' 

£ini  ictitungeu  desstlbt  n  11  — 13.  | 
Gymnai>tik  als  Mittel,  den  Unter-  i 

riebt  XU  unterbrechen  733 — 734. 

H^''''">   l'uil'O   (Jcj -clben   hr-i  den  i 
ii  au2<  sischen  iScLüleru  lu'j.  j 

Halskrankheiten  unter  den  Lehrern  { 
in  London  670—671. 

Haltung  der  Schüler  beim  i^chruiben 
und  Lesen  163-164. 

—  ▼sl.  Körperhaltung. 
Handarbeit  der  Knaben  tn  Frank* 

reich  2a)-231. 


Handarbeit  för  Knaben  ^—693. 

Handarbeitsunterricht  in  den  Schu- 
len der  Vereinigten  Staaten  61  & 
bis  619. 

Handarbeit  vffl.  Handfertigkeit. 

—  vgl.  Keri  schnitt. 

Han-ll  iuh,  liygieniscbes  für  Vtdks^ 
gc h u I If  1 1  r (  r  : >0 1 — 3' 

Handfeitigkeitiisrhule  tür  Knaben 
in  Pown  485—486 

Handfertigkeit  vyl.  Handarbeit 

Handfertigkeitssernirar  in  Nääs  36. 

Handfertigkeitsunterricht  für  Kna- 
ben in  TanbBtnmmenanstaltea  409: 

—  in  Dänemark  1888  368—370. 

—  in  Italien  350. 

—  inwieweit  kann  er  den  örtent- 
b'chen  Scbuleii  der  Vereinigten 
Staaten  einverleibt  werden?  379 

bis  -2^. 

—  Nut/.rn  desselben  fnr  die  Aus- 
bildung in  der  Physik  166—167. 

—  vgl.  Lehrgänge. 

Haus anf<?if  1^.1  für  die  V'fdkfsckuler 
in  Österr.  i.  h  218-219. 

—  vgl.  Schularbeiten. 

—  vgl.  Scbnianfgaben. 
Haushaltungsschulen  für  Madcbea 

im  Regierungsbezirk  .\achen  +84. 
Haushalt  ungsunterricht  für  Mädche  n 
in  Glasgow  607—608. 

—  für  Schülerinnen  in  Gothenbnrg 
36 

—  vgi.  Knchunterricht. 
Hanswirtsehaft.  Schreiben  des  Unter- 

rit  htsmini.sters  vo\  (J(».s.^ler,  die 
Ui  J'  rvv(  isi;ni;  junger  Mädchen  in 
derselben  betreflfend  236—237. 

—  vgl.  Kochunterncht. 
Heilstätte  für  arme  t^krofulose  Kin- 
dt i  in  Reichenhau  296. 

—  vgl.  Hospize. 

-  vgl.  Kinderheilßtätte. 
Heia«  und  VentUationsanlagen  neu 
zu  erbauender  Sehnten  in  Wiea 
ln9-  160. 

Heizung,  centrale  odtT  QfenbeiEutig 
mr  Schulen?  418— 4S3. 

—  drr  Volksschule  am  Moorkamp 
in  Hamburg  354 — 355 

—  der  Wiener  Mittelschulen  2210. 

—  nener  Schutbauser  in  Stockholm 
356—358.  260-261. 

—  norwegischer  Schulen  639. 
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}lvizun^'  und  Lüftung  der  Schulen 

i:S-A\)^J,  524. 

—  und  Lüftuug  einer  Wiener  Volks 
schule  87—39. 

—  vgl.  Lüftunj?. 

IKrb.  rgeu  för  btudsnUn  in  JBöhmeD 

Herder  5>cliulhygieuiker  417-418. 
Uof  der  Landscholeu  in  Sachsen- 

Wtiiiii)|L'Cti  179. 
Uospizo  tür  kranke  Kinder  an  der 
NurU  uüd  Ußtste  479—480. 

—  vgl.  HeilfttSlte. 

Ilygieuf  der  Kinder,  Verhandlungen 
d»'s  ungaii'ichen  Abjreordneten- 
lu»asc6  über  dieselbe  210 — 211. 

—  geringe  Kenntui^i  derselben  bei 
EJtera  und  Erziebern  100—102. 

Ilygicnege^ellschaft  in  Rom  40. 
Hygit-nemuaeum  iu  Buda]H>st  42. 
Hygiene,   obligatoriiclie   L  ntcrwei- 
\ung  der  hchwedisdien  Ärzte  in 
dtibclbeii  44. 

—  \gl.  Geaundbeitsi»üege. 

Hygif uevortrügc  für  LehramUkan- 
didnten  iimi  Studiereude  der 
TliL'ulügie  in  Klageiifurt  74.'3. 

Hygiene,  Vorträge  über  sexuelle 
"für  Studierende  598  -599. 

ijygieniscbe  Epistelu  für  Lehrer 
tind  Eitern  57— 5S. 

—  Fürsorge  des  dentsehcn  Kaiserö 
für  die  Schuljugend  19^—197. 

—  Uirsstande  iu  franEosiachen  In- 
ternaten 731. 

—  Stiftung  in  Ungarn  552. 
Hvpuotismuh  als  Erziehuiigüiiiittel 

54-65,  664—665. 

Juhu'sbericbt,  XIX.  über  das  Medi- 
siualwescn  im  Kömgreiche  Sachten 
Ö0-51. 

Idiotdnhilfswesen,    das  deutaobe 

114—115 
Idioten,  scbuljiüicbtige  im  lieg»«- 
rungsbozirk  Oppeln  555. 

—  vgl.  Schwachsinnige. 
Idiotiaehc  Kinder,  Erziehuug  der- 

bi-lbeu  in  England  105. 

—  Kinder,  Schalen  in  Earlswood 
für  dieselben  219. 

liuiTmstitut,  erster  .1  ah resbe rieht 
des  utaatlicheu  in  lium  294. 


Impflinge,  ^  ■  i  'i  altung^^vorscbriftcn 
der  Königlichen  Sanitätskommis- 
sioü  iu  iierliu  für  dieselben  487 
bis  489. 

Impfung,  Natzen  derselben  34,  353, 

734-735 

--  vgl.  Ausöchlagskrunkheiten. 

Infektionskrankheiten,  vgl.  Schul- 
sperre. 

Influenza,  bronchitische  Form  der» 
selben  519-520. 

—  Einfluf*  des  Alters  auf  dv:  iiau 
figkeit  derselben  509-510. 

—  Einflufs  des  Geachleclits  i.uf  die 
Hänfi;^koit  derselben  510 — 511. 

—  Eintiuh  des  Stadtviertels  auf 
die  HSttfigkeitder8elben512— 514. 

—  Einflufs  der  Wohnaug  auf  die 
liänfi<rkeit  derselben  511. 

—  Erlals  des  österreichischen  Mini- 
sterinms  des  Innern  aber  Vor- 
sichtsmafsregeln  in  den  Schalen 
bei  derselben  180. 

—  gastro  iutestinaieEorm  derselben 
620-521. 

—  gomischteForrn  derselben  r>21  I>22. 

ihr  Einflufs  auf  die  Gewichts» 
^unitllIlU'  der  Kinder  ^»5 — (is. 

—  in  den  Primkröchuleu  von  Lau- 
sanne 505—522. 

in  der  König  Eduards  Töchter^ 
schule  zu  London  283 — 284. 

—  nervöseForni  derselben  516 — 519. 

—  Schnhchlofs  wegen  derselben 
39-40. 

—  SyTiiptorne  nnd  Komplikationen 
derselben  515—522. 

—  Unterbrechung  des  Unterrichta 
durch  dieselbe  108. 

—  Ursache  derselben  506—508. 

—  \'erlauf  derselben  514 — 515. 
Inspektion,  iratliche  der  Schalen 

in  Rufsland  332. 

—  ärztliche  der  Schulen,  vgl.  Auf- 
sicht. 

—  ärztliche  der  Schulen,  vgl  Uber- 
wacliung. 

—  ärztliche  der  SclmUn,  vgL  Beauf- 
sichtigung der  Schulen. 

Institute,  hygienische  in  Oölericich 

293-294 
Internate,  sanitäre  MSugel  der  Jjon- 

doner  110-111. 
Irresein,  transilorisches  eines  Mäd- 
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chens  nach  Bedrohoog  in  der 
Schule  731. 
Jngendspiele  666—^7. 

—  ük  Görlite  725—726. 

~  mit  besonderer  Aäcksicht  auf 
Wien  534-536. 

—  Fk^risaosschreiben  für  eine  Flug- 
whrifl  über  dieselben  678—674. 

—  und  Handfertigkeitsimterrioht 
593—5% 

—  vgl.  Spiele. 

—  ygL  Spielplatz. 

—  vgl.  Turiispiele. 
Jugendspielkurse   für   Lehrer  in 

Görlitz  481. 


KerbschniU  für  Knaben  691— 602. 

—  Lehrgang  und  Vorlagen  für  den- 
selben  625^696. 

Kerbschnitserei  vom  hygieniiohen 

Standpunkte  21—23. 
Keuchhusten    unter    den  Schal- 

Idndem  in  Lanaanne  764. 
Kinderarbeit  in  den  Fabriken  86S  bis 

363. 

Kinder,  Behandlung  schwachsinniger 
und  geistig  zurückgebliebener  124 
bis  125. 

Kinderbewabranatalten,  s.  fiewahr- 

anstaltcn. 

—  8.  Kinderhorte. 

Kinder  der  Grofsstadt,  wie  selten 
dieselben  ins  Freie  kommen  35-36. 

Kinder,  Fürsorge  der  britischen 
medizinischen  Gesellschaft  fSr 
sebwfiobliefae  in  London  897—828. 

Kindergärten  in  Üngarn  608. 

Kindergärtaerinnenseminnr  in  fiom 
360—361. 

XinderbaBdel  in  Fteit  67&. 

KinderheOstStte  Aogosta-Vikiorin 
in  Köson  36 

—  vgl.  Heilstätte. 
Kinderhorte  in  Basel  231. 

—  in  Prag  860. 

—  vgl.  Bcwnhranstalten. 

—  vgl.  Knabnhorte. 
Kindesoatureo,  problematische  332 

bis  387. 

Kleidung  anner  Schulkinder  in  der 

Schweiz  601—602. 

—  die  Bewegung  hemmende  der 
Sehülerinnen  m. 


Knabenhandarbeit.  richtige  und 
falsche  Körperhaltung  bei  der- 
selben 608. 

Knabenhandarbeit,  Uuterrichtsknrse 
für  dieselbe  in  der  Lehrerbildange« 
anstalt  zu  Leipzig  355— 3Ö6. 

—  Zahl  der  deutsenen  Wericstitten 
für  erziehliche  551. 

—  X.  deutscher  Kongreis  für  er» 
ziehliche  545 — 546. 

Knabenhort  in  Keutlingeu  424. 

—  vgl.  Kinderhort. 

Kneipereien,  Unterdrückung  dersel- 
ben bei  den  Osnabrücker  Schälen 
172—173. 

Kookunterrieht  far  mSdchen  In 
Baden  745—746. 

—  für  Schülerinnen  in  Zwickau  298. 

—  vgl.  Hauslialtungsscbulen. 

—  TgL  Haoskaltungsunterrioht. 

—  vgl.  Hauswirtsehaft. 
Körperentwioklung  schwediiolier 

Schulkinder.  150—151. 
~  vgl.  Entwicklung. 

—  vgl.  Gewicht. 

—  vgl.  Körpergev^-icht. 

—  vgl.  Körperläng^. 
Körpei^wicht   russischer  Schüler 

323—324. 
Körperhaltung  beim  .Schreibeii  1  S5. 

—  beim  Srlirciben  vgl.  Steilschnit. 

—  norwegischör  Schüler  64<J — 644. 

—  Tgl.  mdtnng. 

Korperlänge  der  Schüler  der  Staats- 
oberrealschule  im  V.  Besirke  an 
Budapest  456. 

—  rassiseher  SdiiOer  899—884. 

Körperliche  Erziehung  in  der 
Sclinlt  mit  besonderer  Berück- 
aichugung  der  Wiener  Verbält- 
nisse d89— 545. 

—  Kräftigung  der  Schuljugend,  Er- 
lals  des  Österreich j'^rnen  Unter 
richtsministers,  be trottend  dieselbe 
746—748. 

Körperpflege  der  Jugend  in  ver- 
scniedenen  Städten  Deutschlaadn 
und  der  »Schweiz  541 — 543. 

~-  der  Schuljugend,  Batschläge  für 
dieselbe  474-475. 

—  Hebung  derselben  \m  der  im 
garischen  Schuljugend  653 — 657 

—  im  Jugeudhorte  zu  Nürnberg  37. 
Körper,  wird  derselbe  dnroh  die 
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Erwerbung  von  KenntniMeo  g»* 

schädigt?  75-77. 

KongreljB,  VII.  internationaler  für 
Hygiene  und  Demographie  in 
London  291,  552,  738. 

Eopfscbmerzen  der  Schulkinder  327. 

Korsett  als  Schwindsucht^ursache 
476-477. 

KmkeSchulkindar  in  London,  Ver- 
einrur Unterstützung'  derselb.  (>03. 

Krankheiten,  ansteckende  m  der 
Schule  G8a~-G84. 

—  Bnndaehreiben  desfrftnBodadien 
Unterrichtaministers  äber  die  Vor- 
eichtsmafsregeln.  welche  in  den 
Lyoeen  und  Colldges  bezüglich 
der  mit  antteekenden  behamten 
Schüler  zu  treffen  sind  427—430. 

—  ansteckende  unter  den  Sehul- 
kindern von  Lausanne  7H4. 

■ —  der  Interuen  eiuea  Moskauer 
Knabengymnadums  390— '322. 

^  der  Scnäler  eines  Motkaner 
Knabengryninasiums  31^ 

—  Erlafs  der  Kommission  iür  den 
Primirunterrioht  in  Monterideo 
WUT  Verhütung  der  Verbreitung 
ansteckender  duroh  die  Sebule 
120-121. 

—  Erlafs  des  Ehonepräfekten,  be- 
treifend die  Anzeige  epidetniioher 
und  die  Mafsregem,  welche  gegen 
ihre  Vorbrnhin^  in  den  S&DaLen 
SU  ergreiien  sind  679 — 681. 

—  Brla»  dei  Staates  Maine  zum 
Sehtttze  der  Schulkinder  gegen 
ansteckendo  3G1— :^ni>. 

—  kfl  tarrbalische  der  Internen  eines 
Moskauer  KnabengYmnasiuma  324 
Im  826. 

—  paraaitiiohe  nater  den  Schul 
hindern  in  Lausnnn»'  764 — 765. 

—  Polizei  Verordnung  der  Kegieruug 
zu  Stade,  betreffend  Mafsregeln 

Segen  die  Verbreitung  anstecken- 
er,  besonders  durch  die  Schale 
800—301 

—  Bandschreiben  des  Gesundlieits- 
fales  des  Staates  Haine  an  die 
Lehrer  über  die  wichtigsten  Merk* 
male  der  ansteckenden  232 — 236. 

—  Rundschreiben  des  Rhouepräfek- 
ten  au  die  Bürgermeister  des 
Departements»  b^refis  der  Ver- 


hütung ansteckender  daroh  die 
Schule  677—679. 
Krankheiten,  Schutzmafsregeln  der 
Schule  gegen  ansteckende  66. 

—  Scliwarzburg-Rudolstädter  Ver- 
fii^'ung,  betreffend  dir  Verbrei. 
tung  ansteckender,  lus  besondere 
dnrofa  Scbttlen  749—762. 

—  unter  den  Schulkindern  in  Lau- 
sanne 308— 30f>. 

—  Verfügung  der  Kegieruncr  in 
Münater  zur  Beseitigung  der  Ge* 
fahr  ansteckender  fSr  Schulkinder 
558-559. 

—  Verhütung  der  Verbreitung  an- 
steckender durch  die  Schule  31, 
285,  306. 

—  von  Londoner  Scholkindem  700 
bis  702. 

Kropfljilduiig  bei  Schulkindern  217 
bis  21Ö. 

Kurse,  hygienische  für  Schalbeamte 

in  Berlin  271. 
Kursus  für  Lehrer  nber  OMsund- 

heitzpflege  und  Heilgy  muaatik  169. 
Kurzsichtige,  Prozentsatz  derselben 

und  die  Zahl  der  Analphabeten 

lOJ  110 

Kurzsichtigkeit,  Erblichkeit  dersel- 
ben 367—368. 

—  in  den  Schalen  von  Smyraa 
211-213. 

—  in  den  Schalen  von  Zühoh  309 
bis  310. 

—  Normati vbeetimmungen  sur  Ver- 
hütung derselben  unter  den  Z^- 
lingen  der  Uilitarblldungsanstld' 
ten  in  Preufsen  47 — 48. 

—  Untersuchungen  über  ihre  Ent- 
stehung 366—368. 

—  vgl.  Augen. 

—  vgl.  Myopie. 


Landschulen,  VorplSti«  n.  Treppen 

I      derselben  178. 
Lateins  chrüt,  s.  Antiquadruck  und 
-Schrift. 
I  —  steile,  vgl.  Steilsobrift. 

I  Lateinschriftverein  422. 
Lateinsrbrift.   Verftigung  des  Be- 
zirksschulrates von  Wien  au  die 
VolksschuUeiter  wegen  derselben 
364-866. 
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Laufen,  Einflufs  desselbeu  auf  d^m 

l'uls,  Jic  Atmung,  die  Körper- 
temperatur, <laH  Kör]Hr^Mwieht, 
den  lilutdi'Uck  uuu  uic  Alubkel- 
kraft  730. 

Laufübaugeu  im  Turiiuutcrricht, 
Auweismiirde^  l'iful'si&cheul'nter- 
ricliUiuiui&ters ,  betreü'eud  die 
Ausführuiifr  derselbeu  556 — 558. 

Lebeiii>vert>icLerung  von  Kiuderu  in 
Kuglaud  G74. 

lAjln-fi  MlduitL  *-5inslalt  des  deutschen 
A  titihb  liu  iviiHbeuUaiidarbcil  iu 
Lei])zipr.  Beliebt  über  dieselbe  für 
Ibtii)  43>i— 438. 

Lchi  trwuhnun^di  in  den  Land- 
bcliuleii  ÖacUbeu-^iciulngeus  176 
bis  179. 

Ltlii  <.!iuge  für  Schüler  und  Lelirer 
in  rapparheitcn  437 — AVjü. 

LeLimittel,  Verurdmni«,'  Ics  \\ürt- 
tembei'giücheu  Miuisienunib  des 
Kiicbeii*  und  Schulwesens,  die 
hyf^ieiiische  Bchchatl'cnheit  der> 
hfÜH  ii  betreuend  <j08— Üll. 

Lchihynteni  der  itaiieiaschen  Schu- 
len r>5— 5G. 

Leeebtiicke,  preiijgekröule  hygie- 
nische für  Volksbchulcn  L'l'o— 2'J4. 

Lokal(>  für  Volksschulen  iu  Schwe- 
den 170. 

Lüllung  der  Klasseiu-aame,  Erlafs 

des  UnterrichtsniiuistersTuN  G  o.s8- 
LLH  in  betreff  derselljcii  487 

—  Eintlufä  derselben  uut  die  Mikru- 
uigHuismen  dus  Öchulstaubc&  lü7. 

^  uon^^cgiscber  Schulen  638^639. 

—  \gl.  Uei>:uu;^. 

—  vgl.  Schullutt. 

—  vgl.  Veiitilaüüu. 

Habcru  bei  SiLiileru  III. 

—  unter  den  ächulkiudern  iu  Lau- 
bunne  7G4. 

Metallarbeiten  ftir  Knaben  <>9*2-'693. 

ililuli.  mindei'NNertige  112. 
llilUiitdit.  iist\  Hihiiltnisise  u.  kür]>er- 

hche  Tüchtigkeit  der  in  Preullben 

studierenden  deutschen  Reicbs- 

Hugehörigen  32. 
Morbidität  .In  schwedischen  Schüler 

von  rhfi'oiirduiip'  abhängig  153. 

—  derbchwedibchen  Schulkinder  lül. 


j  Mumps  unter  den  Schalkindera  ia 

Myopie,    Abnahme    dersrl!;tti  in 
üvnina&ium  zu  Gieibeu  \%kiüeiji«i 
i     der  leisten  Jahre  15. 
j  —  angebliche  Ü berscfaSttnog  ihrer 
I      (Jelalutii  "J— G. 

—  Austeigen  ihrer  üäu^keit  \<m 
^     Klasse  zu  Klasse  15 — 16. 

—  bleibt  nicht  immer  mit  voIJjger 
Kür]jereniwickeiutig  stattouir  6 
bis  7. 

—  der  Schuljugend,  KiuHuü  hygi^ 
nischer  Mafsregeln  auf  dieadbt 
2-21,  Ö8— 95, 141—148,  216  Ws 

217. 

I  —  EiuÜuis  der  Farbe   der  HAart 
I     und  der  Augen  auf  die  KbH- 
I      stehung  dei-selben  68Ü— 621. 
!  —  Einfluis  der  Ras-c  auf  die  Ent- 
stehung derselbeu  Ü20. 

—  Einfiulb  de*  Stadt  unu  Land- 
lebens auf  die  Entstehung  der- 
selben G21. 

—  Kiblichkeit  derselbeu  71, 

—  Cirad  dei-selbeu  in  den  ver^^ine- 
[      denen  Klabsen  des  k.  k.  Staats» 

obei-gymnasiums  in  Tescheu  621. 

—  häufigeres  Vorkommen  derselbe« 
bei  den  tleifsigfien  Schülern  4J*ö. 

—  ihr  Dui  chbchnittsgrad  steigt  voa 
I     Klasse  zu  Klasse  18. 

I  —  in  Schulen  446—448. 
I  —  .Sehschärfe  bei  derselben  8—10^ 
IH  —  VJ. 

\  —  unter  den  Schülern  des  k.  k 
Staatsobergymuasiums  inTeadiea 
619—621. 

I  —  unter  den  von  der  Schule  al)- 
gegaugcuen  Schülern  4^4— 4ifä. 

—  Ursachen  derselben  446—447. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 

—  vgl.  Schulmyopie. 

Nachmittag suutcmcht.  Verorduuug 
des  Kultusministers  TOKGoaaui 

über  die  Gesichtspunkte  fnr  die 

EulS(  laiduuf:  der  Frapre  df'f 
liesciügun}^  des^elbeu  au  höhereu 
ISchulcn  (j7U — 077, 
Kähmaschineuarbeit,  Einfluis  der- 
selben auf  die  küriHirliche  Ent- 
wi<  lioluug  und  Gesundheit  der 
Mädchen  lUö  — 107. 
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Kakruii^'  der  Schulkiiuler  305. 

Nasi  ii  der  tjchulkindcr.  die  Lehrer 
bolk'ii  die  Eltern  auf  FeliK  r  der- 
6«IbtfU  aufuicrkö&in  macheu  ö77 
hw  57». 

—  der  ticbttlkinder,  »taatüchi-  Vn- 
tei^uohuiig  dei selben  57Ü — 577. 

Nabenrucheiirnnin  und  Nase  bei  t?142 
iSchuIkiuderii  Kuuigübergs  731 
hh  733. 

Kervenkruiikljtitcn  der  Interaen 
eit>»-s.     iltr  kuiR-r  Koabengyin* 

ücr   Schüler    eineB  Hoskauer 

Kliabengymuasiums  320. 
Ntrveuleideii,  Begleiterscheiuuugen 
drrfelbeii   bei  Luudouer  Svhul- 
k indem  702  -  703. 

—  komplizierte  und  nicht  kompU* 
zierti.*  bei  Londoner  Schalkindem 
70M-711.  714— 7L'). 

Mervu&ität  uud  Mädcheiiei-ziehung 
in  Hau«  und  Schale  561-564. 

—  und  Unterricht  727— 7äö. 

Ohren,  Pflege  deraelUiu  bei  Schil- 
lern 103. 

—  Vgl.  Taubbtummheit. 

Panik  iu  der  137.  Gemeindetchule 

zu  Beihn  Ü04-G0.J,  742-74B. 

Pa]<|i>irbeilen  für  KiiuLcn  (j91. 

Tuckeu,  ächuischiui»  wugeu  der- 
selben in  Belgien  481. 

Prozeüsiuneu,  Beteiligung  der  Schul- 
kinder an  ik'iisclben  vom  hygie* 
ni schon  .^tanili»uukto  4l*3. 

Puberluibeulwickeiuug  Uitd  ihr  Ver- 
häUnis  SU  den  Krankheiten  der 
Schulju-ciui  582—587, 

Pult,  vgl.  Subäcliien. 

—  von  AUert  221—222. 

Uacheu  uud  Na»c  vou  2000  Schul- 
kindern dä. 
Bauchen  der  Knaben  34—35 

—  der  nordanu>rikaniachen  Jugend, 
Get»etz  jüegen  dasselbe  745. 

—  vgl.  Cigarelteuraucheii. 
Bautnwinkehnesser  von  Wkbkb  435 

bis  43G. 

Kefraktiuu  der  vor  dem  Maiuiitiitv 
exaiueu    abgegaiigeuen  li;^'mua- 


üiasten,  verglichen  mit  derjenigen 
der  im  Qyuinauum  verbliebenen 

17  — IH 

Kegatten  der  Pariser  Schüler  G04. 
Beinigun^  der  Schulsimmer  625. 

—  der  städtischen  S<^u]en  in  Wies« 

baden  593. 
lleinlichkeitin  d.  Schule304, 4!>2-493. 

—  norwegischer  Schuleu  ü40— Gll, 
644-645. 

—  vgl.  Staubschiidigungen. 
Keit«ttin<1en  der  Gymnasiasten  in 

Bern  357. 
ROteln  unter  den  Schulkindern  in 

Lausanne  764. 
Kudt-r^port    des  niederländiachett 

Sluilciitcnbuudes  743. 
Kudet  weltkaia|>t  der  l  uiver&itäteu 

Oxford  und  Cambridge 
Rückgratsverkrümmungeu  d.  Schul- 

ju^^f^ud,  zur  Verhütung  derselben 

741—742. 

—  vgl.  Skoliose. 

—  zur  Frage  nach  den  Ursachen 
der  seiUichen  662— 66S. 


Sanatorium}  s.  Heilstätte. 

I  Schädelabnorm i tüten  bei  Londoner 

!      SchulkiiHlern  707— 70** 

j  Schädelumfaug,  Beziehungdedselben 

zur  geistigen  Begabung  bei  eng- 
'      liseheu  Studenten  592—593. 
j  Scharlach  unter  den  Schulkindern 

in  Lausanne  703—764. 

—  Vcrhiuderuüg  seiner  Verbreituug 
durch  Bücher  361. 

Schiefertalcln  524. 

in  Schuleu,  Ungesundheit  der- 

belben  39. 
Schiefschrift,    Nachteile  dei>elbeu 

371. 

Schläge  an  den  Kopf,  in  der  Schule 
165-166. 

—  gwgcu  deu  Kopf,  Tod  eines  eug- 
liscben  Sdhulkindes  infolge  der* 
bclbeu  484—485. 

Schlafzeit  der  schwedischen  Öchnl« 
kinder  15i. 

—  tägliche  der  Schuljugend  586. 
SdiUttsohnldattfetti^Schfiler,  Ver- 

haudlunr.;rn  der  Hamburger Schul- 
»ynode  über  daandbe  102 — 1U5. 
I  —  vgl.  £h>lauf. 
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Schlufsder  Schnle  wecren  Masorn  und 
kontagiöserAugeueutzündung  Iii. 

SeMnke  f8r  Utimittel  in  nor- 
wegischen Schalen  643. 

Schreibhefte  mit  hygienischen  Be- 
lehrungen für  Schüler  162—164. 

Sduwib-  und  Zeioheiiiiiaterialien  fSr 
Schulen  463—464. 

Schrift,  mediane  564—565. 

Schüler  bataillone  in  Frankreich, 
ffeffen  ditMlben  178—174. 

8cAitter£abrteu ,  Preisausschreiben 
för  eine  Flugschrift  über  die* 
selben  673—674. 

—  vgl.  Ausflüge. 

—  vgl.  Schülerreiun. 

Schill  erk;iTn|)fp   zu   Anfang  diOBet 

Jahrhunderts  73<i — 737. 
Sohülerreiseu  r)40. 

—  Bedeutung  und  Einrichtung  der* 
selben  498-499.  490—601, 

—  in  Serbien  569—574. 

—  vgl.  Ausflüge. 

—  vgl.  Schätonehrten. 
Schülerspaziergänge,  Beschlüsse  des 

alten  Lehrervereins  in  Magdeburg 
über  dieselben  471—472. 

—  yttl  Scfanl&lirteii. 
SohoUffzte,  Beratoageii  der  ftlEdti- 

schen  Sanitätskommission  in  Prag 
über  die  Anstellung  von  solchen 

S8i-m 

hygienische  Kuzee  für  dieaelbea 

in  l'iiß-ani  398. 

—  im  Auslände  Ö5. 

—  in  Österreich  671. 

—  Kotten  ihrer  Anstellung  85—86. 

sollen  diese  oder  die  Lehrer  der 
Naturwisaeuschaften   in  der  Hy- 
giene   unterrichten?    398 — 400. 
Specialisten  all  lolohe  SS-^SS. 
vgl.  Aufsicht. 
^  vgl.  Schularzt. 

zur  Fnate  der  Anstellung  der* 
lelben  470. 
ScfaulSrstUohe    Beobachtung  der 
Körperhaltung  der  Schüler  wÜh* 
rend  des  Unterrichts  397. 

—  uberwMhnn^  der  Wohnung  und 
BekSttagong  in  Verpflegung  ge> 
gebener  ScTiüler  39«-  397 

— >  Kontrolle  über  die  Oesinfektion 
der  Wohnungen  infektiös  er- 
knnlctor  Sohfller  395-8%. 


Schulärztlicher  Jahresbericht  über 
die  Staatsoberrealschule  im  V. 
Bezirke  zu  Budapest  455^457. 

Schukrboiten,  häusliche  54 H 

—  hauslicho^  vorl  Hauaau%abeti. 
Schularzt  154— iö5. 

—  Ablehnunir  eines  «weiten  in 
Breslau  55B. 

—  Anforderongen  an  denselben 
77—82. 

—  Eingriff  desselben  in  dieBeoht» 
derFkmilien  bei  Epidemien  83;S&. 

—  mangelhafte  Befolgung  «?pin'>"i 
Bates  durch  die  Qymuasiajiteu 
in  (Helsen  71—73. 

—  Stellung  desselben  in  Ungarn 

392—401. 

vgl.  Beaufsichtigung  der  Schulen. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  vgl.  Schulinspektion. 
Schulaufp'.ilicii,  Dit'iiytanweisung  für 

die  ElenicntHrlr'lir'^j-  linnm- 
schweigs  hinsichtiicb  der  häus- 
lichen 681-682. 

—  vgl.  Hausaufgaben. 
SchuTaufsicht  s.  Aufsicht. 
Schulbäder  463,  685. 

—  in  Basel  414-416. 

—  in  der  Schweiz  114. 

—  in  Drontheim  648. 

—  in  München  588—592. 
^  in  ^en  824— Si6. 

—  mit  Gasfeuerung  in  Earlanihe  365. 

—  vgl.  Badeoinrichtnagen. 

—  vgl.  Baden. 

—  Tgl.  Brausebädw. 
Schulbänke  versoUedenor  Sjitomn 

460—463. 
Schulbank,  verstellbare  625. 

—  vgl.  Subsellieu. 

—  von  S<dienh  46^7. 
Sohulbau  407  40R. 
Schulbauten  <i87— 689. 

—  Cirkuiar  des  Meoklenbuig> 
Schwerinsohen  ICinisterianis  an 
die  Amter  über  die  hygie 
Beurteilunp-  derselben  SOO. 

—  neuere  in  Stockholm  249 — 265. 

—  vgl.  SchnlhftnMT. 

—  vgl.  Volkssohnlbanten. 
^^chuIhevölkerun^,  Wachstum  der- 
selben in  Stork  heim  249 — 250. 

Schulbücher,  li^gieuiBche  Anforde- 
rungen an  dieselben  585. 


Üigiiiztiü  by  ioüOgle 


I 


785 


Sefanleo,  die  von  Brfix  in  hygieni- 
soher  Beziehung  116 — 116. 

—  Wnstindiens,  Gutachten  Ge- 
suudheiUrates  von  Martioique 
fiber  dieM^bon  481. 

—  »chädlicher  EinflaA  derMlben 
auf  die  Gesundheit  der  Sehtü- 
kinder  95—102. 

Schulfahrten  s.  Schülenpazierg^nge. 

—  8.  Tnnifiikhrten. 
Schulgärten  im  reolnseben  Ober 

lande  485. 

—  in  Böhmen  Ii59. 

—  Verfügung  des  üntemohtt« 
roinisters  von  Gossler,  die  An- 
lagp  klfiinenrr  1»ptrefTend  299. 

—  Verhandluügeu  der  Hamburger 
Sefaolijnode  fiber  die  Bmcfatang 
von  Bolchen  658 — 

Schulgebftnde  in  Norwmn  636  bii 
637. 

—  wl.  Gebinde. 
Sdiniintiindheitspflege  434—436. 

—  finf  dem  II  deutsch  österreichi- 
schcu  Mittelschttltage  in  Wien 
338—346. 

—  gegenifjbrtiger  Zustund  denelben 
in  Norwpp'en  033— 64d. 

—  vgL  Jichulhygiene. 

—  "^l^rleauDgeu  über  dieselbe  in 
Berlin  334 

Schulhäuser,  hygienische  Anfoid  ' 
rungen  an  dieselben  252  254. 

—  in  den  Vereinigten  Staaten  615. 

—  privftte  in  Stoddiohn  264—366. 

—  ygL  Gebäude. 

—  vffl.  Schulbauten. 
SchuIhauB,  das  neue  in  Drontheim 

647-648. 

—  musterhaftea  in  Ifannheim 
48^  487. 

Schulhygiene,  Arzte,  nicht  Lehrer 
Vertreter  derselben  93—96. 

— '  auf  dem  X.  internationalen 
medizinischen  KongnU  in  Berlin 
581—588. 

—  aui  der  Ausstellung  zum  VLIl. 
dentiehen  LehrerCege  in  Bertin 
467—464. 

—  Gmndrifa  derselben   496 — 497 

—  im  ärztlichen  Verein  zu  Lübecic 
41—43. 

—  im  Setenreiühiaohen  Abgeord- 
netenhftiiie  280—881. 


Schnlhygiene  in  Betel  31S— 314. 

—  in  der  m.  Jahresversammlung 

der  norwegischen  Arzte  743. 

—  in  ElieCi-Lothhngen  30. 

—  Litteretor  dertelMn  464. 

—  Prüfung  der  italienischen  Medi- 
zinalbeamten  in  derselben  433  btt 
423. 

—  vgl.  Schulgesundheitspflege. 
Scbulhygienische    Litteratur,  die 

drei '  rerioden  derselben  315  bit 

317 

—  ivunusum  226. 

—  Studienieiee  480—481. 

—  Untersuöhongen    Aul  Kmtb 

14Ö— 156 

—  Untersuchungen  in  Prag  599  bis 
660. 

—  Untersuchungen  in  Rulsland  318. 
Schulinspcfction,   ('irknlar  des  Qe- 

neralerziehungHratcs  der  Provinz 
Bntre-Rioe  wegen  Einführung  der 
irstlichen  748-749. 

—  vgl.  Schularzt. 

Schulkind,  das  gröiste  der  Welt 
478. 

Schulkinder,  Brlafs  des  preufsisohen 
Kultusintnistrr'^,  betreffend  die 
Verwendung  derselben  bei  der 
Zuckerrübeukultur  611. 

—  in  London,  Untersuchung  der 
körperlichen  und  geistip^en  Ver- 
hältnisse derselben  552—553. 

—  schwächliche  in  Manchester  471. 

—  Verein  mr  UntereMItsnng  ttmer 
in  Riesbach  114. 

—  Zurückweisung  nicht  genügend 
entwickelter  von  der  Schule  114. 

Scbullolnde,  nngetnnde  Beacbaffui- 
beit  schwediaofaer  168. 

—  vgl.  Schulräume 

—  vgl.  Schulximmer. 

Schttlluft,  Oehilt  doielben  an 
Kohlensäure  290—291. 

—  und  Bnktcricn  598, 

—  Untersuchung  derselben  393  bis 
394. 

—  vgl.  Lüftung. 

Schuhnyopie  491—496. 

ächulrkumu  in  Italien  56. 

—  Vgl.  Schnllokele. 
Schulreform,  hygienische  im  Kftnton 

Bern  266—278. 
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Schttli'eroriii,  livgiL'ui&clic  Wünsche 
in  hetrefi  derselben  738  — 7öÖ. 

ächulächluf&  bchulsperre. 

Schubperre  bei  Infektionskrank' 
litUcn  107—203. 
hul-piele,  erziehlicher  Wert  der- 

Beiüeu  aab-a4<). 

—  in  Braunscliweig  377—391. 

—  in  Bmunschweig,  geschichtliche 

E : .  I  -A  i cl . u  1  u  n  -  a  i; i> U-  n  382 — 388 . 

—  j.iüssen  übligaturisch  sciu  iJ5(j 
bis  388. 

—  Schwierigkeit  ihrer  Einrichtung 

3iU— 343. 

—  vgl.  Jugendspieic. 

—  vgl.  .Spiele. 

Scbultisch,  als  Pult  versteliUarer 
hy};ienibchcr  04:»— 652. 

—  Vgl.  Subsfllien. 

bchultm  ueu  iu  Ositeireich  4G9— 47U. 
V4fl.  'iiimen. 

ticbulzeit,  Ablehnung  der  ungeteil- 
ten in  Trug  22^. 

i^chulziiuuier  für  Volk&schüler  uui 
dem  Lande  176—177. 

—  (iesunderhallung  derselben  auf 
dem  Lau  If  177— liÖ. 

—  vgl.  ScliuHokale. 
Scbwachaiuuige  Kinder,  besondere 

Klaasen  für  dieselben  in  Karls 
ruhe  44. 

—  Kinder,  bcbondere  Jvia&äcu  für 
dieselben  in  Altuua  295. 

—  Kinder,  Fürsorge  für  dieselben 

T<;i^763. 

—  KiiiJer,  Schulen  iiiv  «.lifselbeu  in 
Bremen  und  Aachen  ü7ü — ü7G. 

—  Vgl.  Idioten. 

Schwäche,  geibtit;e   bei  Londoner 

Schnlkindon:  7"<5 — 7U7. 
JSchwmmien,  Eniplcüiuug  dcüseibeu 

durch  die  Kaiser  Wilhelm  I  und 

Friedrich  Iii  41U. 
8chwindb licht  8.  Tuberkulose, 
kicehuüpizu  u.  Hutipizu. 
8eelentbfitigkett  im  Verhältnis  xu 

Blutundauf   und   Atmung  bei 

Schiü.-n.  110—411. 
iScilicharle  d.  Sciiüierdei»k.  k  6taat8- 

oberpyionasiums  in  Tcschen621. 

—  im  Verhältnis  zum  Brechisustand 
bei  den  Schuir!;!  des  Friedrichs 
und  Lcibuizgvumu«iuui8  in  Berliu  1 
368.  ! 


Selbstmord  eines  GymnMtatteu  in 

Jassy  555. 

—  vuu  Kindern  221. 
Selbstmorde  von  Schnlero  höherer 

Lchraustalteu,  Erlafs  des  pjcufsi- 
soheu  Unterrichtsmiaisters  in  be- 
treff derselben  425—427. 

—  von  l^iileni  in  Preofseu  wSh« 
reud  der  Jahre  1883-188^  668, 

Simulation    von    Blutbrecheii  bei 

einem  Schulkiude  414. 
Skoüüse  unter  den  Schülern  der 

Staatsoberrealschule  im  V.  Be> 

rirke  zu  Budapest  457. 

—  vgl.   Kückgrat?^  Vorkrümmungen. 

—  vgL  Verki  unimuageii  der  Wirbel- 
säule. 

Skrofulöse,  Blutarmut  un  l  K  m  per- 
schwäche unter  den  Schult;  n  des 
k.  k.  Staat&übergyuiua9mn.i:>  in 
Teschen  621. 

Sommerpflege  armer  Kinder  in 
DcuI^cIiIuiilI  745. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Speisung  armer  Kinder  in  den  Madti- 

Bchen  Schulen  vonB^üs^^el  12—43. 

—  aruier  Kinder  in  Stockhului 

—  armer  Schulkindei'  in  der  Sch w  eiz 
0)1—602. 

anuer  Schulkinder  in  Eimsbüttel 
bei  Ihimburg  229  230 

—  lu  iuer  Schulkinder  iu  Irauzosi- 
facheu  Schulen  53. 

—  armer  Scbulknaben  iu  Wien 
674-675. 

—  von  Scbulkiudeni,  englischer 
Preis,  betreüeud  dieselbe  358. 

Si)iele  des  Berliner  akademischen 
Turnvereins  481—483. 

—  für  die  Jugend  in  Zürich  ob. 

—  vgl.  Jugeudsj[)ielc. 

—  vgl.  Schulspiele. 

Spielplätze  für  die  Schuljugenu  G54. 

—  für  Schüler,  Vcrl'-nMllungcti  der 
Hamburger  Schulävuode  über  die- 
selben 102—105.  ' 

—  Hergäbe  der  Berliuer  Schulhofe 
für  hulclic  228—220. 

—  örteulliclie  für  die  Schu^ug^ud 
in  München  Ü5S. 

—  Aufl'oi-derung  zur  Beschattuug 
cim.'b  bokliiMi  in  Berlin  170  —171. 

Spielplatz^jeselischaft  in  Beiliu  a5i 
bis  555. 
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Spielplatz,  Schniben  des  Untor- 

richtsministers  vox  Gossf.er  we- 
gen Ernrhtung  eines  solchen  in 
Berlin  181. 
— >  Tgl.  Jugendspiele. 

Spielwaren, Wsrnur ^t  r Refrierung 

7\\  ^v}.Vi"-\\vf  vor  cifj hiltisren  T19. 
Spri(  h<:'(  brechen  der  .Schuijugenl, 
Lihik'irse    in    Berlin    zur  Be- 
kam jfnng  derrelhen  715— 71S. 

—  vgl.  .^tottt-m. 

Sta<!tschulin5pektor,i]orin  Unnnorer 
als  Mitglied  des  G<  sundheitsrates 
diiselhst  43. 

Staphyloma  posttcam  hei  m}ropi* 
sehen  iSchiilern  11>. 

Staub'^chädifrurif.'rii  -1'  r  ^^t  hulkinder 
beim  Hallentnnien  735— 73ß. 

Staub  vgl.  Rcinlicbkeit. 

Ste)  «  M  f^ei  der  .^^chulsrbeit,  ab- 
wechselnd ri  \t  sitzen 

Steilschrift,  Bescheid  des  bayrischen 
Staatsministeriums  des  Itmern 
wegen  EinFährnng  derselben  in 
den  .Schulen  Gl  1-012. 

SteiNchriftfrnj^e  in  den  Wiener 
Bezirkslehrerkonferenzen  718  b's 
724 

Steilst  hrift  in  Schulen,  Erfahrungen 
über  dieselbe  l.')?  -  ir>S. 

—  Urteile  zu  (iun>>ten  dcrfclbcn 
411-113. 

—  Tgl.  RorperhaltuDg  beim  Schrei« 
ben. 

—  V2[l.  r.ateinschiift. 
Sterblichkeit  der  Kinder,  Abnahme 

derselben  in  Preufson  wahrend 
der  .Jahre  1887  und  1888  1«  1—165. 

Stiefel,  bygipnische  Nachteile  des 
ir  o  b  rnen  der  Frauen  wnd  Mäd- 
chen 737. 

Stottern  der  Schulkinder,  Behand- 
lung desselben  dnrcb  die  Lehrer 
306-307. 

Stotternde  Schüler,  Ueilkurse  für 
solche  in  Dresden  nnd  Berlin 
226-  227. 

—  ."^tbulkinder,  Rund^<  hrcihen  der 
Kegiemri?  in  B^e^lau,  betreffend 
die  Behandlung  derselben  363 
bis  364. 

—  YoIkFschiiler,  Statuten  des  H^m 

burgrr  Vereins  »ur  Heilung  der- 
belben  473—474, 


Stotternde  Volksschüler,  Verein  zur 
neilung  derselben  In  Hamhnrg 

357. 

Stottern,  Schwerhörigkeit  und 
Aprosexie  eines  Schülern,  |/e)  eilt 
durch  Zerst  örunj?  adenoider  Vege- 
tationen   im  Nasenrachenraum 

416-417. 

—  Verhütung  und  Bekämpfung 
desselben  in  der  Schule  30<>'-307. 

—  vgl.  Sprachgebrechen. 

Strnf'en  in  den  Schulen  .53 

—  körperliche  in  den  Schulen  der 
Vereinifffen  Staaten  615. 

Studentenherberofen  des  deutsehen 
und  österreichis«  hen .^Ipen  v(  j-  ;  r 
.\usfertigung  von  Legitirnation«»- 
karten  für  die  Besucher  dcrf«  Iben 
362-363. 

Snbsellien  521. 

—  billig'^  Veränderung  uniichtig 
kontitruierter  547— 51*J. 

—  norwegischer  Schulen  641—643. 

—  Verbesserung  unrichtiger  in  den 
Schulen  91-93. 

—  vgl.  PnU 

—  vgl.  Schulbank 

—  vgl.  Schnltiscb. 

—  verstellbares  zweisitziges  fiir 
Schule  und  Haiis  von  B:«AXnT 
129-141,  2i)4-:06. 

Taubheit,  Ursaehe  der'»elben  bei 
Londoner  Kindern  71 2- -7 13 

Taubstumme,  .^uj^bddung  derselben 
478-  47;i. 

—  Ext cmate  fi i  r  d  i .  ^elbe n  208  ~  20!), 

—  T''i^■  mite  für  di'  -t  lli^n  2<'>8. 

—  Kinder,  .Ausbildung  dei selben  in 
Schf.lt  hnd  605—606. 

Taubst ummensnMalten,  Einfuhrung 
des  Ilandfertigkeitsunterrichts  in 
dieselben  409. 

Tauhfturomenbildung  207—210. 

Taubstummenunterricht  in  England 
44-46. 

Tanbptnmme  Schulkinder  in  Eng- 
land 661— 6(;2. 

—  und  blinde  Kinder  in  Nieder- 
Österreich,  Ersfehungsanstalten 

für  dieselben  41. 

TsnbctMTnmheit,  ar»gebor»*n(»  und 
erworbene  in  Italien  28«j— 2iJ7. 
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Taubstummheit,  vgl.  G«hör. 

—  vgl.  Ohren. 

Tbermometer  fSr  Schalen  von 

BONNMEH  259—960. 
Tintonfafs  mit  sc  hrngr  gewandenem 

Boden  737 — 73^ 
Tischlerarbeiten  lür  ünaben  690. 
Trinkwuter  fifr  Sobnlen,  VrnSwag 
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